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Vorrede. 

Die  Anlage  des  Werkes  ist  in  dem  schon  früher  aus- 
iT'-'^'^'lK'nen  Prospectus  bezeichnet.  Dieser  vorliegende 
ImikI  begreift  die  Geschichte  der  Indochinesen,  der  gleich- 
/titi<:  ausgegebene  zweite  die  Reisen  in  Birma  im  Jahre 
ls»;i — r,2.  Der  dritte  soll  den  Aufenthalt  in  Siam  mit 
!Ms4 11  in  Kambodia  und  Cochinchina  (1863)  behandeln, 
•1«  r  \i(Tte  Kt*isen  im  Archijiel,  in  Japan  und  China  nebst 
<l«T  Rückreise  von  Peking  durch  Mongolia  und  Sibirien 
/um  Kaukasus  (1864 — 1865).  Der  letzte  wird  eine  zu- 
simnienfassende  Darstellung  des  Buddhismus  der  Palitexte 
iribrn,  mit  vergleichenden  Erläuterungen  aus  Foismus  und 
Ltniaismus.  Die  fiir  Bearbeitung  der  hinterindischen 
( ieNchidite  im  I^nde  selbst  gesammelten  Materialien  sind 
zum  Uä  weitem  grössten  Theil  ganz  neu,  doch  habe  ich 
^>rj;f;iltig  auf  dasjenige  Rücksicht  genommen,  was  von 
niiiiien  Vorgängern  in  diesem  Fache  geliefert  war,  und  an 
all(»n  Punkten,  wo  es  geschehen  konnte,  ausser  Anderen 


•> 
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die  Beiträge  Sangermano's ,  C'rawfuifrs,  Richardson' 
ney's,  Phayre's,  Mason's,  Yule/s  ftir  Birma,  sowie  Loi 
Jones',  Pallegoix*  und  Bowring's  für  Siam  im  An 
halten.  Die  Literatur  über  Hinterindien  ist  ausnc 
beschränkt  und  einer  vollständigen  Uebersicht  ste 
die  Schwierigkeit  entgegen,  dass  mehrere  der  wich 
Aufsätze  in  nicht  leicht  zugänghchen  Journalen  zc 
sind.  Weshalb  die  indochinesische  Halbinsel  bij= 
auffallend  vernachlässigt  war,  ist  schwer  zu  bej^ 
denn  der  Boden  ist  ergiebig  genug.  Ein 
auf  den  Inhalt  dieses  ersten  Bandes  wird  zeigei 
reich  die  Ernte  war.  Sie  stand  in  der  That  re 
brauchte  ich  nur  rasch  einzutragen,  um  die  kur: 
meines  Aufenthaltes  möglichst  zu  benutzen.  Di 
dabei  auch  manches  Unkraut  mit  aufgerafft  habc^i 
ist  leicht  möglich,  aber  auch  das  Unkraut,  obwol 
praktischen  Kauftnann  werthlos,  hilft  dem  Botaiii 
der  Bestimmung  der  localen  Flora.  vSorgsames  St 
der  Specialitäten  musste  vorläufig  zur  Seite  gc^asse 
den,  deim  ich  glaubte  es  der  eui'opäischen  Wissei 
schuldig  zu  sein,  zunächst  wenigstens  im  Grosse 
Ganzen,  wenn  auch  nur  noch  in  rohen  Umrisse: 
unverantwortliche  Lücke  auszufüllen,  die  unsere 
lische  Kenntniss  über  jenen  Theil  der  Welt  bishc 
stellte.  Eingehendere  Erforschung  der  Einzelheite 
gewiss  bald  von  den  Regierungsbeamten  und  Missi 
erwartet  werden,   die  oft  eben  so  viele  Jahre  im 
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zubringen,  wie  es  mir  nur  vergönnt  war,  Monate  zu 
bloibon,  und  unter  denen  es  genug  giebt,  denen  es  weder 
an  \a\<  \md  lÄebe ,  noch  an  Müsse  oder  Sachkenntniss 
frhlt. 

UiT  grösste  (iewinn  aus  der  Aufechliessung  einer 
Iniuflon  Volksliteratur  liegt  darin,  dass  sich  in  ihr  eine 
\)rnr  riiase  in  der  Phnnomonologie  des  menschlichen  Geistes 
MiiNoroni  Aufxc  enthiillt,  und  dieser  Gewinn  >vird  um  so 
lnihrr  anzuschlagen  sein,  wenn  sich  mit  ihm  zugleich  das 
\  (Tständniss  (»inc^s  so  weit  verzweigten  Gedankengebäudes 
vrrkniij)ft,  wie  der  Buddhismus,  der  mehr  wie  eine 
andere  Geistes.schö[)fung  die  continentalen  Massengebiete 
iUHT<^  Erdballs  in  ihrer  geschichtlichen  Entwicklung 
lH'<'iiiriusst  hat.  Um  in  der  vergleichenden  Psychologie 
'l<*u  ursächlichen  Zusammenhang  der  Erscheinungen  zu 
wrstrhen,  bedarf  es  vor  Allem  reiner  Vergleichungspunkte, 
drnn  nur  aus  richtig  verstandenen  Verhältnissen  lassen 
M(  h  w(»itere  Folgerungen  ziehen. 

Für  unsere»  westliche  Cultur  ist  deshalb  die  ganz 
unahliängig  entwickelte  des  östlichen  Asiens  von  der 
liiM-hsten  Bedeutung.  Beide  laufen  in  getrennten  Reihen 
nclnai  einander  her  und  lassen  in  dem  Studium  ihrer 
I^tjportionsverhältnisse  eine  scharfe  ControUc  der  daraus 
aljj^eleiteten  Gesetze  zu,  während  alle  uns  sonst  bekannten 
Civilisiitionsk reise  (mit  Ausnahme  der  im  vorgeographischen 
Amerika  untergegangenen)  sich  mehr  oder  weniger  mit 
dem  unseren  gemischt   haben,    indem   sie   entweder  zur 
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früheren  Grundlage  dienten   oder  sich  in  späterer  Fort- 
bildung abzweigten. 

Obwohl,  vom  ethnographischen  Gesichtspunkte  aus 
mein  Bestreben  hauptsächlich  auf  Bereicherung  der  Psy- 
chologie mit  neuen  Thatsachen  gerichtet  geblieben  ist,  so 
werden  doch  auch  die  historischen*)  Wissenschaften  man- 
ches Nutzbare  in  den  gelieferten  Beiträgen  finden.     An- 


*)  Die  Geschichte  Kambodia*8  ist  bisher  noch  nicht  geschrieben  und 
die  in  dem  betreffenden  Abschnitte  eingeschlossenen  Sagen  sind  sämmtlich 
von  mir  selbst  aus  dem  Munde  des  Volkes  aufgezeichnet.  Die  historischen 
Daten  der  Archive  liefern  oft  ergänzende  Bestätigungen  zu  Rdmu8at*8  Bei- 
trägen aus  chinesischen  Quellen.  Für  die  siamesische  Geschichte  standen 
mir  dieselben  Bücher  zu  Gebote,  auä  denen  schon  früher  von  Jones  und 
neuerdings  durch  Pallegoix  bruchstückweise  Auszüge  mitgetheilt  sind,  aber 
ich  hatte  ausserdem  noch  viele  andere  in  den  Händen ,  die  jenen  beiden 
Autoren  nicht  bekannt  gewesen  oder  wenigstens  nicht  von  ihnen  benutzt 
sind.  Uebcr  Pegu  finden  sich  kurze  Mittheilungen  bei  Mason  naeh  bir- 
manischen oder  auch  peguanischen  Autoritäten.  Ich  habe  denselben, 
neben  eigener  Untersuchung  in  erweiterter  Form ,  noch  siamesische  Ueber- 
setzungen  beifügen  können  und  ausserdem  während  meiner  Reisen  im  Lande 
Gelegenheit  gehabt,  die  Angaben  schwerer  zugänglicher  Bücher  nach  münd- 
lichen Mittheilungen  niederzuschreiben.  In  der  Geschichte  Birma*s  musste 
ich  bei  dem  Tagoung  betreffenden  Artikel  in  der  Hauptsache  die  Dar- 
stellungsweise Burnc}'*8  wiederholen,  da  über  diese  künstliche  Herleitung 
der  Dynastie  nur  die  eine  Version  in  der  von  ihm  benutzten  Chronik 
besteht,  auf  die  vorläufig  Jeder  zurückzukommen  hat.  Die  nationalen 
Traditionen  dagegen  sind  von  mir  selbst  gesammelt  und  knüpfen  sich  an 
die  in  der  Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde  (186  3)  veröffentlichten. 
Die  kurzen  Capitel  über  Aracan ,  die  Ahom  und  Singpho  r»ind  zur  Ver- 
vollständigung beigefügt  nach  den  im  Texte  citirten  Gewährsmännern ,  da 
ich  diese  Stämme  nicht  selbst  besuchte ,  sondern  nur  gelegentlich  in  Birma 
ergänzende  Nachrichten  darüber  einziehen  konnte.      Auch  das  Capitel  über 
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gesklits  der  grossen  Masse  des  bisher  Unbekannten ,  das 
hier  aufgehäuft  ist,  würde  es  aber  ebenso  unverständig  ak 
anmassend  gewesen  sein,  wenn  ich  auch  schon  jetzt  gleich 
hätte  selbst  versuchen  \Vollen,  dieselben  in  der  ganzen 
Tragweite  der  aus  ihnen  abzuleitenden  Folgerungen  ver- 
werthen  zu  wollen.  Die  Gelehrtenrepublik  hat  das  Prin- 
cip  der  Theilong  der  Arbeit  anerkannt,  und  bei  den 
irrossen  Namen,  die  in  Europa  auf  dem  Felde  der  indischen 
Uteratur  glänzen  und  von  denen  unsere  Universitäten 
allein  sich  eines  Lassen,  Benfey,  Weber,  Brockhaus  und  so 
mancher  Anderer  rühmen  können,  freue  ich  mich,  die 
tVinere  Ausarbeitung  der  zusammengetragenen  Rohstoffe 
Ixsseren  und  geschickteren  Händen  überlassen  zu  können. 
Ml  bin  deshalb  auch  darauf  bedacht  gewesen,  möglichst 
(Iru  Cliarakter  der  Ursprünglichkeit  zu  bewahren,  trotz 
«ler  davon  oft  unzertrennlichen  Folge  scheinbarer  Un- 
ordnung und  Regellosigkeit.  Der  Quellenforscher  wird, 
wie  ich  hoffe,  damit  zufrieden  sein  und  bald  das  Zusammen- 


ADnani  i»t  blos  als  Zusatz  za  betrachten ,  denn  mein  Aufenthalt  in  Cochin- 
cbioi  war  zu  kiin ,  um  die  hier  schon  in  chinesischer  Ausführlichkeit  vor- 
bjDdfneo  Geschichtsbücher  irgendwie  gründlich  und  erschöpfend  zu  be- 
handeln. Die  Karen  sind  in  der  letzten  Zeit  vielfach  Gegenstand  der 
B*  sprechung  gewesen ,  besonders  in  den  Berichten  der  Missionäre ,  doch 
habe  ich  das  darüber  Bekannte  durch  manches  Neue  vermehren  können. 
Was  über  die  Schan  oder  Laos  gesagt  ist ,  basirt  vielfach  auf  Original- 
niiuheilung,  and  auch  in  Betreff  der  südlichen  Staaten  habe  ich  an  ver- 
tchiedenen  Stellen  einheimischen  Bericfateratattern  folgen  können ,  obwohl 
oMine  Reiaeroote  weiter  nördlich  lag. 
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gehörige  herausfinden,  während  es  dem  von  ciiltii: 
schem  Interesse  geleiteten  Leser  gleichgültig  bleibt 
die  Namen  in  der  einen  oder  der  andern  Form  ' 
lange  sie  nur  als  Träger  mythologischer  Gesta 
dienen.  Eine  übereinstimmende  Schreibart  der 
indischen  Worte  war  schwer,  wenn  nicht  unn 
Dieselben  aus  dem  Pali  oder  Sanscrit  entlehnten  I 
nungen  werden  durch  die  Lautverhältnisse  der 
nischen  Sprache  in  eine  andere  Form  umgewand- 
im  Siamesischen,  und  deshalb  erscheinen  auch  ide 
Königsnamen  in  der  Zusammensetzung  der  eine 
schieden  von  der  der  andern,  obwohl  sich  beide  a 
selben  Stamm  zurückfuhren  lassen.  Selbst  Woi 
gewöhnlichen  Lebens  modificiren  sich  nach  der  dialel< 
Aussprache  derPeguer,  Karen,  Schan,  der  nördlicln 
südlichen  Birmanen,  und  die  massgebende  Norm 
schwer  zu  fixiren  sein.  Ich  habe  gewöhnlich  vorg 
die  mir  überlieferte  Gestalt  zu  bewahren,  und  ai 
aus  europäischen  Autoren  entlehnten  Namen  sine 
so  wiedergegeben,  wie  sie  sich  bei  ihnen  citirt 
Zur  Orientiiiing  ist  in  den  Beilagen  die  Grundforn 
tiger  Namen  beigefügt,  auf  die  auch  mitunter  : 
Index  oder  schon  während  des  Textes  ver^viesei 
Bestimmtere  Regeln  können  aber  erst  später  be 
eingehenderen  Besprechung  der  philologischen  \ 
nisse  niedergelegt  werden. 

Die  geschichtlichen  Erörterungen  werden  dur 
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Reisebeschreibungen  der  betreflFenden  Länder  in  den 
folgenden  Bänden  ergänzende  Erläuterungen  erhalten,  und 
besonders  bleibt  es  der  Ausarbeitung  meines  in  Kambodia 
geführten  Tagebuches  vorbehalten,  die  culturhistorische 
Bedeutung  der  neu  entdeckten  Ruinenstädte  zu  erörtern, 
die  in  diesem  Ueberblick  der  allgemeinen  Geschichte  nur 
kurz  berührt  werden  konnte. 

Obgleich  für  die  Kartographie  Hinterindien's  wenig 
zuverlässiges  Material  existirt,  wird  es  doch  mein  Bestreben 
sein,  zur  Verdeutlichung  der  Reiseroute  bald  möglichst 
eine  Uebersichtskarte  nachzuliefern  und  hoflFe  ich  dieselbe 
vielleicht  schon  dem  nächsten  Bande  beigeben  zu  können. 
Diesem  oder  dem  folgenden  soll  auch  ein  Bilderwerk  zu- 
gefügt werden,  besonders  zur  Illustration  der  mythologischen 
Verhältnisse. 
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Uebersicht. 

In  ^esohiclitlicher  EntwickeluDg  muss  der  Knotenpunkt  des 
Anfiiii^'es  im  Gange  der  Untersuchungen  gelöst  werden  ui>d  der 
Au>*;ung  wird  nur  dort  sich  als  der  richtige  zeigen,  bis  wohin  als 
It-tztt'iu  Ziel  die  noch  deutlich  unterscheidenden  Forschungen 
zuriirk  zu  gehen  vermögen. 

hl  einem  so  bestimmt  in  Flussgebiete  und  Bergsysteme  ge- 
;:iit4lerten  Lande,  wie  Hiuterindien ,  nehmen  die  am  spätesten 
tiu«:etretenen  Eroberer  die  fruchtbaren  Thäler  längs  der  Strom- 
uiVr  ein,  W4»^egen  sich  die  Hügel  mit  einem  Gemisch  wilder 
Näuime  füllen  werden,  die  wir  Eingeborne  nennen,  wenn  sie  in 
dtr\ergleichung  als  die  ältesten  erscheinen,  die  aber  vorwiegend 
tus  den  in  Barbarei  zurückgesunkenen  Besten  früherer  Cultur- 
«ta:iton  bestehen.  Gleich  Vorderindien  bildet  die  hinterindische 
lialbin}iel  die  in  das  südliche  Meer  auslaufende  Abdachung  des 
Mbneeigen  Massengebirges,  um  das  sich  der  asiatische  Continent 
^Tuppirt,  und  wie  jenes,  ist  auch  der  letztere  beständig  durch  die 
zersprengten  Flüchtlinge  der  das  Innere  des  Welttheils  bewegen- 
den Revolutionen  bevölkert  worden;  aber  Hinterindien  spiegelt 
p^wissermaassen  in  seiner  Zusammenstellung  mit  Vorderindien 
di'D:«elben  Gegensatz  im  Kleinen,  der  auf  einer  weitern  Perspective 
Amerika  charakterisirt,  wenn  io  seinen  geographischen  und  ethno« 
graphischen  Verhältnissen  neben  Afrika  auf  der  andern  Seite  des 
Atlantic  gestellt.  Gleich  Amerika  ist  Hinterindien  bis  zu  den 
äussersten  Endpunkten  von  gigantischen  Flüssen  durchströmt, 
die  in  der  Länge  ihres  Laufes  dichtrankende  Urwälder  bespülen 
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und  in  ihre  Deltas  schlammige  Niederungen  einschliesi 
Indien  in  seinen  Terrassengestaltungen  des  Dekkh 
kanisehe  Formation  wiederholt,  sie  mit  einer  bunte 
Völkerschaften  bedeckend,  die  durch  die  Mannigfj 
Varietäten  in  der  Negerrace  kaum  übertroifen  wird  t 
so  auffallender  von  seinem  Nachbarn  abhebt,  den 
massig  ausgeprägter  Typus  in  seiner  ganzen  Ausdel 
zieht. 

Hinterindien  gehört  ohne  Zweifel  zu  den  geograpl 
Bildungen  der  Erdoberfläche   und   eben  deshalb  tri 
ethnologischen  Erscheinung  eins  der  altern  Geschi 
logischer  und  religiöser  Gestaltung  zu  Tage,  da  es 
Zeit  hatte ,  sich  dort  mit  tertiären  und  alluvialen  Nie 
zu  bedecken.     Der  primäre  Anschauungskreis  des  I 
der  sonst    immer  rasch   im    lebendigen   Treiben   c 
bewegungen   zerbrochen  und  auseinandergerissen  \\ 
dort  noch  ungestört  in  der  ganzen  Majestät  seiner 
Ruhe,  und  die  Colosse  der  Sphinxe,  die  riesenhaftei 
die  am  Nil  einer  schon  längst  verschwundenen  Vei 
angehören,  blicken  auch  am  Irawaddi  und  Menam  von  d 
treppen  auf  die  vorbeifahrenden  Böte  herab ,  um  nocl 
Opfergaben  in  Empfang  zu  nehmen.     Der  Boden,  a 
stehen,  ist  neu,  und  scheint  erst  seit  kurzem  aus 
hervorgestiegen.     Schon  Loub^re,  bei  seinem  Aufent 
Jahrhundert,  machte  die  Bemerkung,  dass  die  Siames 
Kurzem  in  ihrem  Lande  angekommen  sein  könnten,  d 
bau  noch  durchgehends  im  Frischen  betrieben  würde,  i 
bemerkt  dasselbe,  indem  Alles  die  Jugend  der  Nation  ( 
de  cette  nation)  beweise ;  aber  auch  ohne  auf  die  einl 
Sagen  Rücksicht  zu  nehmen,  die  überall  von  einer  Erl 
der  See  sprechen,   die  stets  die  ersten  Städtegrünä 
isolirte  Hügelkuppen  verlegen  und  die  ihre  jetzt  weit ; 
lande  gefundenen  Hauptstädte  als  frühere  Seehäfen 
auch   ohne  diese  durch   dichterische  Phantasie  dnrcl 
gewebten  Erinnerungen  hat  der  Reisende  noch  jetzt  c 
digen  Beweis  der  unfertigen  Niveauverhältnisse ,   w( 
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Tage ,  fbr  Wochen ,  für  Monate  durch  Gegenden  reist ,  in  denen 
die  Eüngebornen  oft  selbst  nicht  wissen,  ob  sie  ein  Boot  oder 
einen  Wagen  zum  Fahrzeuge  wählen  können.  Der  Boden  ist 
noch  nicht  sicher  unter  den  Füssen,  und  um  ihn  zu  festigen, 
fliesst  auch  in  den  einheimischen  Traditionen  das  Opferblut,  mit 
dem  die  von  Herkules  geführten  Tyrier  ihre  neu  entdeckte  Insel 
tränkten.  Als  die  Khund  vom  Berge  Dodah  auswanderten  (heisst 
es),  sank  die  Erde  unter  ihren  Füssen,  bis  Rani  Attah  (die  könig- 
liche Urahnin)  ihr  Blut  im  Opfer  hingab. 

Die  Nationen  in  Hinterindien  mögen  zu  leichterer  Ueber- 
sicht  in  10  Klassen  getbeilt  werden ,  die  indess  schon  in  ihren 
allgemeinen  Umrissen  durch  vielfältige  Uebergänge  in  einander 
laufen:  1)  die  Myammarace,  mit  Birma  und  Aracan  als  Repräsen- 
tanten, 2)  die  grosse  Race  der  Thai  mit  ihren  Kebenzweigen, 
3)  die  HUgelvölker  der  Tiefländer,  als  die  Lava,  Karien,  Taung- 
thu  u.  8.  w.,  4)  die  Bergstämme  der  Moi  oder  Kha  genannten  Wilden, 
5)dieMon,  6)dieKhom  oderKhamen,  7)die  AnnamitenTonquins 
und  Cochinchinas,  8)  die  Bewohner  der  an  das  Hochgebirge  ge- 
lehnten Thäler  an   den  Grenzen  Indiens,   Tibets   und  Chinas, 

9)  die  Eingebomen  im  Innern  der  malakkischen  Halbinsel  und 
die  nach  den  Küsteninseln  als  Fischer  zurückgezogenen  Reste, 

10)  die  Malayen.    Als  Quellen  der  Geschichte  liegen  bei  den 
ersten  Klassen,   ausser  ihren  mündlich  fortgepflanzten  Sagen, 
auch  geschriebene  Chroniken  vor,  deren  Werth  indess  ein  sehr 
relativer  ist.     Die  letzte   gehört,   wie  auch   in  Prichard's  Ein-- 
theilung,  zu  den  Insulanern  des  Archipel. 

Im  Stamme  der  Byamma,  dessen  klaren  Zusammenhang  mit 
dem  der  Brahmanen  man  unnöthigerweise  wegzudisputiren  gesucht 
hat,  liegt  der  Wiederklang  der  nationalen  Tradition,  die  alle  jene 
eingewanderten  Stämme  derSingpho,  derKhamti,  der  Ahom,  der 
Laos  aus  einem  himmelhohen  Berge ,  wo  sie  den  Göttern  näher 
waren,  erst  später  in  die  Niederungen  herabgeführt  hat.  Als  die 
eingewanderten  Hindus  die  Wiedergeburt  der  Rajas  aus  goldnen 
Kühen  besorgten  und  die  unreinen  Mlech  in  Rajputcn  des  Surya- 
bangsa  verwandelten,  wurde  auch  der  Titel  Brahmane  eine  aristo- 
kratische Bezeichnung,  wie  als  Burmaon  noch  jetzt  unter  den 
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Kachar.  Buchanan ,  der  scharfsichtige  Pausanias  1 
zwar  in  diesem  Falle  die  Absicht  in  der  Entstellung 
Mramma  oder  Myamma  übersehen,    macht  aber  ar 
Bemerkung,  dass  durch  den  Namen  Brahmanen  häufig 
Zusammenhang  mit  den  fünf  oder  zehn  Sitzen  der  Kj 
ersten  Einwanderer  und  Bebauer  eines  Landstriches  b< 
sein  scheinen ,  und  seit  der  künstlichen  Abstufung  de 
sehen  Mythologie  sind  die  geradenwegs  aus  dem  Brahmj 
(„den  himmlischen  Regionen  von  Kupa",  d.  h.  der  Ri 
zur  ersten  Bevölkerung  der  Erde  herabgekommenen 
Vorfahren  der  herrschenden  Familien,  w  ogegen  die  un 
und  verachteten  Hügelbewohner  nach  ihrer  Bequem! 
Steinen,  Pflanzen,  Bäumen  hervorwachsen,  sich  von  ^ 
brüten  oder  von  Hirschkühen  gebären  lassen  konnten 
nicht  für  die  directeBrut  von  Luftteufeln,  Ungeheuern 
dämonen  erklärt  sein  wollten.   Die  Peguaner  sind  noc! 
ihre  Vorfahren   einfach   aus   den   sechs  Himmeln  de 
Indra's  Garten  als  Prototyp)  abzuleiten,  aber  die  stolze: 
machen  höhere  Ansprüche,  weshalb  ihnen  der  Kaiser  C 
bei  seiner  Gesandtschaft  (1787)  mit  den  Figuren  von 
sara  schmeichelte.     Bei   ihnen   läuft  diese   aristokra 
leitung  des  Menschengeschlechtes  wieder  mit  der  Her 
Königsdynastie  aus  Misimadesa  zusammen,   währen 
guaner ,  die  ihre  erste  Bekanntschaft  mit  den  Fremdei 
dem  Munde  heiliger  Lehrer,  sondern  von  habgierigen 
süchtigen  Schiftern  erlernten,  dieselben  als  Feinde  zur 
oder  betrügen,  und  schon  inGautama's  Apostelfahrten; 
liehe  Bilu  oder  Ungeheuer  spielen.   Sie  werden  deshalb  < 
die  Aracanesen  (Rakaings)  von  den  Birmanen  Raksl 
Dämonen  gescholten,  während  diese  sich  rühmen,  dass 
Racen  der  Ponas  die  Byamma  allein  Gautama  verehren 
den  Ponas  oder  Pong  die  Brahmas  der  Vedas  verste 
auf  den  Gebirgsstamm  der  Myu  gestützten  Könige  Ära* 
den  vielfach  in  feindlichem  und  freundlichem  Verband 
Pyu  inProme,  einer  am  Terminus,  des  jetzt  wie  früher  s 
Strassen  dienenden  Passes  gelegenen  Stadt,  die  das  ] 
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tborBinuiis  bildet.  Pyu-inya  and  Pyiniya  (der  Plural  von Pyu)  wird 
liaDu  dureli  die  in  solchen  Combinationen  fruchtbaren  Etvmolo- 
rlsU'ü  Hinterindieiis  von  Byaniuia  abgeleitet.  Pyu  (Byu)  oder 
Myu  (Pri  oder  Mra)  ist  nur  dialektische  Verschiedenheit,  die 
>iih  noch  in  andern  Worten  findet.  Die  birmanische  Geschichte, 
Jit*  frühere  Verknüpfung  mit  den  Pyu  im  Süden  und  mitdenKadu 
HlcrKadho  im  Norden  zeigt,  gewinnt  später  ihren  Schwerpunkt 
in  (K'D  Yo,  die  sich,  als  Verwandte  der  Khyen ,  an  die  Karen  an- 
M^lilie'^sen  aus  dem  Stammbaum  der  Lava. 

Die  Geschichte  der  Siamesen  kennt  ihre  Vorfahren  noch  als  Be- 
wohner der  ursprünglichen  Himmelsstadt,  wo  sie  von  ihrem  zum 
ilötterreich  zurückgekehrten  Ahnherrn  besucht  werden,  wie  auch 
•lie  buddhistische  Mythologie  die  Feier  des  Neujahrfestes  mit  dem 
in  Ehelosigkeit  verharrten  Brahmanen  verknüpft,  der  jährlich  zu 
dt  n  Wohnungen  seiner  auf  der  Erde  verbliebenen  Brüder  herabkam. 
Iki  den  Kambodiem,  die  die  ausländischen  Prinzen,  wie  die  Ti- 
Utcr  ihre  Tengri'ssöhne  als  vertriebene  Flüchtlinge  aufnahmen,  hat 
Doibdie  einheimische  Version  von  den  Drachengöttern  das  Ueber- 
jrowicht.  Aber  auch  in  den  nationalen  Dichtungen  der  Birmanen 
uud  Mon  sind  Prinzen  vielfach  an  eine  Prinzessin  aus  dem  unter- 
inli>rhen  Reiche  der  Naga  verheirathet,  obwohl  man  in  den 
»fHiitdlen  Darstellungen  diese  dem  Boden  entsprossene  Herkunft 
der  Eingebumen  zu  verkleiden  oder  zu  beseitigen  sucht. 

Die  aus  dem  Süden  gekommenen  Mon  (Mwon)  wurden  in 
iVgu    durch  den   indischen  Einfluss  Kalinga's   in   Talein  ver- 
wandelt uud  traten  über  Tongu  in  Verbindung  mit  den  Bevöl- 
kerungen   des   Irawaddi  -  Thaies.     Die  verwandten  Kambodier 
bewahren,  gleich  den  Siamesen,  in  ihrer  Geschichte  die  Erinne- 
rungen nördlicher  Einwanderungen,   stützen  sich  aber  für  die 
einbeiniische  Bevölkerung  der  Khmr  auf  die  Khamen  boran  (die 
ahcn  Khamen)  oder  Xong  und  auf  die  Khamen  dong  (Khamen 
«Itr  Wälder;  oderSamreh.   Die  übrigen  Stämme  derSuay  kreuzen 
•»irb  in  Korat  mit  verschiedenen  Elementen  der  von  ihnen  be- 
rührten Greuzländcr.     Während  die  Loi  zu  dem  jetzt  fiist  unter- 
{Tiirangcnen  Volke    der  Tiampa  in  Beziehung   gesetzt  werden, 
vermitteln  die  Giaotschi  den  üebergang  von  Annani  zu  den  Moi, 
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die  denKambodiern  alsPnom  und  denSiamesen  alsEha 
Bind* 

Die  Geschichtsbücher  der  Myararaa,   die  Mahaya 
Birmanen  und  der  Radzawang  der  Aracanesen,  beginnt 
der  letzten  Weltentstehung,  mit  dem  Reiche  des  erste 
thammada,  dessen  Thronerhebung  durch  die  zunehmende 
und  Unordnungen  für  die  an  die  Erde  gefesselten  Byi 
nothwendig  wurde,  und  rerfolgen  dann  seine  Nachkomme 
endlichen  Reihen  von  Königen,  bis  sie  sie  endlich  durch  d 
früherer  Buddha's  zu  der  Periode  Gautama's  herabgefühi 
wo  die  Verknüpfung   mit  ihrer  einheimischen  Geschiel 
findet.     Misimadesa   ist  für  die  Indochinesen   das  be 
Land  der  Buddha's  und  sie  erkennen  an,  selbst  nur  in  ! 
(Xanapada)  zu  wohnen,  d.  h.  an  den  wüsten  Grenzgebie 
heiligen  Mittellandes,  die  nie  oder  nur  vorübergehend  vo 
der  Buddha  betreten  worden.    Einen  um  so  höheren  Wen 
sie  deshalb  auf  die  auch  sie  beglückende  Einwanderui 
Königsdynastien,  Glieder  des  Sakhya-Geschlechts,  die  il 
math  in  Indien  durch  feindliche  Eroberer  zerstört  sahen  i 
den  von  Manu  den  degradirten  Kschatryas  vorgewiesen 
einschlugen.    In  den  vonMandalay  gesungenen  Hymnen 
noch  jetzt  die  Brahmanen  den  König  als  den  direkten  AI 
ling  von  Mahadhamayadza  und  Mahathammada.     Die  Ma 
Historiographen ,    in    ein   graues  Alterthum   zurückblicl 
können,   hat  indess  auch  für  diese  „Aussendörfer"  Chi 
ersonnen,  die  noch  in  den  Epochen  vorübergegangener 
gatas  spielen  und  die  besonders  plump  in  der  birmanisch 
schichte  aneinandergereiht  sind,  wo  man  sich  einfach  b 
hat,  ein  und  dieselbe  Erzählung  nur  mit  Veränderung  der 
zu  wiederholen,  ohne  dass  die  Phantasie  wenigstens  eine  Va 
versucht  hätte.     Diese  Geschichten  gehören  demselben 
an,  in  das  der  damalige  Buddha  mit  seiner  ganzen  Wc 
Raum  und  Zeh  längst  übergegangen  ist,  mögen  indess  de 
ständigkeit  wegen  auch  ihre  Stelle  finden. 


Birma. 


Die  Könjgsdynastie  TagouDg'& 

Die  älteste  Geschichte  Birma's  dreht  sich  besonders  um  die 
Städte  Tagoung,  Pagan  und  Prome,  während  Ava  einer  viel  spä- 
teren Zeit  angehört.  Die  königlich  autorisirte  Darstellung  be- 
kleidet durch  die  Einwanderung  der  himmelentsprossenen  Könige 
Tagoung  mit  einem  seine  Nebenbuhler  verdunkelnden  Kuhm, 
aber  die  nationale  Tradition  scheint  fester  in  Prome  zu  wurzeln. 
Bald  die  Birmanen,  bald  die  Aracanesen  nehmen  den  IMtel  Byamma- 
gyi  fär  sich  in  Anspruch  und  schicken  sich  gegenseitig  Colönien  der 
Byammagnay  (kleine  Byamma)  zu.  Die  Bergbewohner,  die  sich 
in  Kjoung-sa  (Söhne  der  Flüsse)  und  Tbung-sa  (Söhne  der  Hü- 
gel) unterscheiden,  blicken  gern  auf  die  Niederländer  oderOuksa, 
als  ihre  Nachkommen  herab,  doch  die  ältesten  Geschichtsereignisse, 
die  unter  dem,  später  Assam  zukommenden,  Namen  Wethali  auf 
Aracan  bezogen  werden,  gehören  eigentlicher  dem  alten  Satung 
an,  das  lange  vor  der  Einwanderung  der  Talein  in  Pegu  blühte. 
Ehe  auf  die  vergleichende  Behandlung  der  drei  Geschichtsver- 
sionen, wie  sie  in  Aracan,  Birma  und  Pegu  vorliegen,  einge- 
gangen werden  kann,  muss  jede  derselben  im  Besondem  nach 
den  Quellen  erzählt  werden.  Ich  gebe  zunächst,  um  die  Be- 
handlung nicht  zu  unterbrechen ,  den  Inhalt  der  nach  dem  in- 
distchen  Muster  gearbeiteten  Chroniken,  die  bruchstückweise 
R'bon  ausBurney's  und  Anderer  Mittheilungen  bekanntgeworden 
sind.  Die  Versionen  der  einheimischen  Ueberlieferung  da- 
jregen,  wie  ich  sie  theils  in  Büchern,  theils  im  Munde  des  Volkes 
fand,  haben  bis  jetzt  noch  keine  Behandlung  erfahren. 
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Lange  Zeit  vor  der  Erscheinung  Gautama's  wüm 
König,  der  über  Kanthalatt  und  Pinjalarit  herrschte,  in 
wandtschaftsverhältniss  zu  der  Sakifainilie  zu  treten  i 
deshalb  bei  dem  Könige  vonKauliya  um  eine  Prinzessin  i 
Da  er,  als  nicht  ebenbürtig*),  eine  abschlägige  Antwort  er 
klärte  er  Krieg  und  zerstörte  die  drei  Residenzen  Kauliya,D 
und  Kapilawut,  die  von  Prinzen  des  Saki-Geschlechtei 
wurden.    Die  Städte  wurden  in  späteren  Jahren  wiede 
baut,  aber  während  der  Wirren,  die  auf  die  Eroberung 
hatte  Abhiraga,  der  König  von  Kapilawut,  seine  Trup 
Anhänger  um  sich  gesammelt  und  wanderte  mit  ihnen 
simadetha  aus.    Nachdem  sie  manche  grosse  Ströme  ai 
Wege  passirt  hatten,  gelangten  sie  in  dem  Thal  des  ob( 
waddi  zu  der  Stelle  des  späteren  Tagoung  und  gründe 
die  Stadt  Thengattharatha  oder  Thengathanaga   (die  ] 
Stadt).    Schon  in  den  Zeiten  der  drei  vorhergehenden  ; 
hatte   dort  eine  Stadt  gestanden.     In  der  Periode  Kai 
führte  sie  den  Namen  Tauthaya-pura,  in  der  Gonagon'i 
pura  und   unter  Kasyapa  hatte   sie  Thendweh  geheissc 
dem   Tode  Abhiraga's   oder  Thagiyamin   brach   ein  Zi? 
zwischen  den  beiden  Zwillingssöhnen ,  Kanyazagyi  (de 
und  Kanyazagnay  (der  jüngere),  der  auf  den  Rath  der 
durch  einen  Wettkampf  im  Pagode-Bauen  (einer  sehr  b 
Manier  in   der  hinterindischen   Geschichte)    beigelegt 
sollte.    Der  Aeltere  setzte  ehrlich  zu  Werk,   eine  subs 
Steinpagode  zu  bauen,  sah  aber  am  nächsten  Morgen,  d 
Bruder,  der  ein  hohes  BambugerUst  mit  bemalten  Zeuge 
bedecken  lassen,  die  seinige  schon  vollendet  habe.   So  ti 
er  seinem  Nebenbuhler  den  begehrten  Thron  und  wand 
seinen  Getreuen  aus,  den  Irawaddi  hinabziehend.  Als  sii 


*)  In  einer  anderen  Erzählung  sind  die  Prinzen  von  Koli  (in  Wj 
die  Verachteten  (weil  sie  von  der  aussätzigen  Königin  Prija,  die  mit  R 
Köni|?e  von  Benares,  im  Walde  zusammentraf,  in  einem  hohlen  Baum 
seien),  entführen  aber  die  versagten  Okkhala  Prinzessinnen  der  Sakya  i 
wastu.  Die  vier  Prinzen  des  Okkhala-Geschlechts  wanderten  aus,  als  , 
nares  durch  Amba  erhielt. 
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HOndong  des  Eyendwen  anlangten,  fuhren  sie  diesen  Fluss  hin- 
auf und  yerweilten  für  sechs  Monate  in  Kule  Toungnyo,  das  den 
Namen  Yazagyo  erhielt.  Auf  das  Ansuchen  der  Pyus ,  Eanyan 
und  Sit ,  die  damals  das  Sunaparan  genannte  Gebiet  zwischen 
Pegu,  Aracan  und  Pagan  bewohnten,  sandte  ihnen  Eanyazagyi 
seinen  Sohn  Mudutseitta  und  baute,  östlich  von  Guttshapanadih,  die 
Stadt  Kyoukpadung,  wo  er  für  24  Jahre  residirte.  Nach  Verlauf 
dieser  Zeit  zog  er  weiter,  und  Hess  sich  in  Diniawuddih  oder 
Pyuae-gyi  in  Aracan  nieder,  das  dort  von  Mayayu  gegründete 
Königreich  in  Besitz  nehmend.  Dies  Land  war  damals  aufs 
Neue  in  eine  Wüstenei  verkehrt,  und  die  birmanische  Geschichte 
sagt,  dass  er  Diniawuddi  und  Yakkein-myo  im  Yakein-to  (dem 
Walde  Yon  Yakein)  gründete.  Die  Aracanesen  wollen  dagegen 
Birma  schon  zur  Zeit  Mahathamada's  erobert  haben.  Auch  eignen 
sie  sich  den  Titel  Byammagyi  (grosse  Byamma)  an  und  lassen 
diß  Birmanen  nur  als  Byamma-Paloun  gelten.  Indem  die  Sage  den 
altem  der  beiden  Brüder  nach  Aracan  ziehen  lässt ,  scheint  sie 
diesem  Lande  einen  Vorrang  einzuräumen. 

Kanyazagnay  hatte  auf  dem  Throne  Tagoung's  33  Nachfolger, 
deren  letzter  Bhinnaka  Yaza  hiess.  Als  Chinesen  und  Tataren  aus 
dem  Lande  Tsein  (im  Reiche  Gandalarit)  einfielen  und  die  Stadt 
verbrannten ,  flüchtete  der  König  mit  dem  Reste  seines  Volkes 
nach  dem  Mali-Fluss,  und  starb  dort  bald  darauf.  Die  Auswan- 
derer theilten  sich  dann  in  drei  Theile ,  von  denen  der  bedeu- 
tendste die  19  Schan-Staaten  begründete  und  nach  dem  Könige 
Bhinnaka  benannte  (die  Zerbrochenen).  Eine  andere  Partei  ver- 
einigte sich  mit  den  Kanyan  und  Sit  im  Königreich  Sunaparanta, 
das  von  Königen  des  Saki-Geschlechtes ,  den  Nachfolgern  Mu- 
dutseitta's  regiert  wurde.  Die  Uebrigen  blieben  am  Mali  zurück, 
wo  KagaZein,  die  legitime  Gattin  des  verstorbenen  Königs,  über 
sie  herrschte. 

Um  diese  Zeit  war  es ,  dass  Gautama  in  Misimadesa  aufge- 
treten war.  Gegen  Ende  seines  Lebens  brach  Krieg  aus  zwischen 
den  Königreichen  Thawatta  und  Kapilawut.  Pethanadi  Kauthala, 
der  Herrscher  des  ersteren,  hatte  die  Tochter  Mahanama's,  der  in 
Kapilawut  regierte,  zur  Gemahlin  begehrt ,  aber  (da  die  stolzen 


12  Birma. 

Sakya*)  ihr  reines  Blut  nicht  mischen  wollten)  in  il 
kleidung  die  Tochter  einer  Sklavin  erhalten.  Als  ihr  S 
hath-hupa  sich  nach  Kapilawut  begab,  um  seine  Verwa 
besuchen,  erfuhr  er  aus  dem  spöttischen  Empfang  z\ 
seinem  Vater  gespielten  Betrug  und  schwur  blutige  Rac 
mal  gelang  es  Gautama  seine  Armee  auf  dem  Wege  au 
und  ihn  zur  Umkehr  zu  bewegen,  aber  das  vierte  Mal  erf 
das  Schicksal  seines  Geschlechts  und  Kapilawut  mit  zwe 
Städten  in  Thekkan  wurde  zerstört.  So  wurde  die  Sa 
aufs  Neue  zerstreut,  und  Daza  Yaya  schlug  den  Weg  n 
riya  oderMweyen  ein,  wo  er  die  Stadt  Thendwe  gründet 
dem  er  weiter  an  den  Mali-Fluss  gewandert  war  und 
wittwete  Königin  aus  seinem  Geschlecht,  die  dort  1 
geheirathet  hatte,  gründete  er  erst  das  obere  oder  ältei 
und  dann  Tagoung  oder  Pinjalarit,  das  als  Pinja  Tago 
fünfte  Tagoung)  bezeichnet  wird.  Unter  dem  Titel  Tl 
budwipa  Daza  Raja  (König  Daza,  der  Erde  Herr)  regiert 
mit  grossem  Glänze  und  hatte  siebenzebn  Nachfolger  ir 
Linie.  Auch  die  Regierung  des  Letzten  derselben  begann  u 
ßtigen  Anspielen.  Ein  Regen  von  Kleinodien  und  Gold  fiel  f 
Tage  in  den  Strassen  Tagoung's  und  das  Land  blühte  im 
Wohlstande.  Dann  aber  umwölkte  sich  der  Himmel.  ^ 
dene  Plagen  brachen  aus  und  grosse  Verheerungen  wurd 
einen  wilden  Eber  angerichtet,  der  die  Fluren  verwüg 
dem  Keiner  widerstehen  konnte.  Der  König  Thado  IL 
hatte  Khebaduta  (Labaduha),  den  Bruder  seiner  kic 
Gattin  Keinnari  Devi,  zum  Aiugschwemin  oder  Erbpri 
hoben  und  gebot  ihm,  sich  seiner  hohen  Stellung  würdi 


•)  Der  Name  wird  von  dem  Ansruf  ihres  Stammvaters  abgeleitet 
Verehelichung  seiner  Söhne  mit  Schwestern  einer  audeni  Mutter  er 
die  Könige  von  Birma,  heirathen  auch  die  Tsoboa  der  Schanstaaten,  al 
mahlin  ihre  Ualbschwestern,  um  das  königliche  Blut  rein  zu  erhalten 
die  Perserköuige  selbst  ihre  eigenen  Schwestern  zu  diesem  Zwecke  sich 
wie  die  Incas.  Die  Stadt  Kabinlapat  wurde  von  den  Sakkharat-Priuz 
baut,  wo  sie  einen  rothen  (Kapila)  Hirsch  oder  einen  Einsiedler  (Kapil 
Hörnern  eines  Hirsches  oder  Ochsen  sahen. 


Die  KÖnigsdynastie  Tagonng^s.  13 

weisen,  und  das  Land  von  dem  Verwüster  zu  befreien.  Der  Prinz 
zog  gegen  das  Ungeheuer  aus,  das  erschreckt  von  dem  Glänze, 
der  ihn  umstrahlte,  die  Flucht  ergriff.    Es  schwamm  durch  den 
Irawaddi ,  um  zu  entkommen,  aber  der  Prinz  folgte ,  es  kreuzte 
aufs  Neue  den  Fluss  und  entrann  in  die  Schan-Berge,  der  Prinz 
stetii  auf  dem  Fusse,  und  durch  viele  Länder  und  Provinzen  auf 
seinen  Hin-  und  Herfahrten  folgte  er  dem  Dämon,  bis  er  ihn  zu- 
letzt auf  dem  Platze  des  jetzigen  Promo  einholte  und  erlegte.   Der 
ganze  Weg  von  Tagoung  nach  Promo  ist  noch  mit  den  Erinne- 
rungen  an   diese  wunderbare  Begebenheit  bestreut.    Ueberall 
zeigt  man  Dörfer,  Bergpässe,  Flussarme,  die  danach  benannt 
sind,  weil  hier  der  Eber  ruhte,  dort  hindurchbrach,  dort  über- 
scbwamm.   Nachdem  der  Prinz  dem  Biesenthier  sein  Fell  abge- 
zogen ,  überlegte  er,  dass  es  ihm  unmöglich  sein  würde,  diese 
ungeheure  Last  den  weiten  Weg  zurückzutragen.  Da  er  aber  zu- 
gleich ftirchtete,   dass  der  schon   länger  auf  ihn  eifersüchtige 
König  ihm  auf  sein  Wort  allein  nicht  glauben,  und  das  Mangeln 
des  Beweisstückes  zu  seinem  Verderben  benutzen  würde,  so  be- 
sc-hloss  er  dort  im  Walde  eine  Hütte  zu  bauen,  und  als  Einsiedler 
(Vathay)  zu  leben,  da  schon  die  Zeit  nahe  war,  wo  die  von  Gau- 
tama  prophezeiten  Omen  über    die  Gründung  Tijakittya's  sich 
erfüllen  sollten.    Hiermit  läuft  die  Geschichte  Tagoung's  in  die 
<ieschichte  Prome's  über. 

Nach  Bumey  wird  im  Zambudipa  kwon-gya,  das  die  An- 
kunft Daza  Yaza's  aus  Centralindien  300  Jahre  vor  Gautama's 
Krscheinen  setzt,  nur  die  zweite  Köuigsliste  berücksichtigt. 
Ausserdem  sind  einige  Namen  ganz  identisch. 


Die  mythisch-historische  Vorgeschichte  Proi 

Als  das  Feuer  des  grossen  Weltenbrandes  erlösche 
wuchs  am  Flussufer  ein  Niaungpin  (Banyanenbaum)  h( 
zwei  Krähen,  die  auf  seinen  Zweigen  nisteten,  legten  ftii 
Eier.    Der  Niaung-Baum  wurde  von  einem  Sturmwind 
brechen   und   die   Eier   umher  geschleudert.     Sie  ha 
schiedenes  Schicksal.     Das  eine  wurde  von  einer  Kuh 
und   zum  Ausbrüten   warm   gehalten,   die   anderen   v 
Schlange,  einem  Hahn,  einem  König,  einem  Bettler.  D 
geborenen  Brüder  trafen  wieder  zusammen ,  und  da  sii 
innerten  auf  einem  Baume  erzeugt  zu  sein,  beschlossei 
miten  zu  werden.     Nach  ihren  Eltern  suchend,   fände 
das  Grab  derselben,  da  die  Krähen  ihre  Todten  einschai 
auch  im  Westen  Adam  davon  unterrichten).    Die  Söhi 
dort  in  einem  Monument ,  über  das  sich  später  die  Sch\ 
Pagode  Rangun's  erhob,  ihre  Insignien  nieder,  Kauku 
Sohn  des  Huhnes)  seinen  Stab,  Gonagon  (der  Sohn  derS 
sein   Wasserfilter,   Kasyapa  (der  Sohn  des   Bettlers)  i 
wand,   Gautama  (der  Sohn  der  Kuh)  Haare  seines  Kop 
Arimatheia  (der  Sohn  des  Königs)  Haare  aus  seinen  Auge 
Kasyapa  wird  sonst  ein  Brahmane  genannt  und  auch  de: 
namige  Schüler  Gautama's   hat  die  Muschel  als   Syml 
Upali  Blumen  und  Katyayana  ein  Rad. 

Verschieden  von  dieser  Darstellung ,  die  sich  in  dei 
Uebersetzung  der  Samein-Yangun  (Rangun-Tameing  od( 
niken  Ranguns)  findet,  ist  die  folgende : 
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Als  Alles  noch  See  war,  und  nur  der  Hügel  bei  Rangun 
henrorsah,  sprossten  (am  Ende  der  vorhergehenden  Ealpa)  fünf 
Kya  (Wasserlilien) ,  zum  Omen  der  kommenden  Götter,  empor. 
Ein  grosser  Vogel ,  der  darüber  hin  wegflog,  Hess  fünf  Eier  nieder- 
fallen ,  und  aus  denselben  kam  in  der  Gestalt  eines  Huhns  Eau- 
ku8on,  der  sein  Gewand,  als  Schlange  Gonagon,  der  seinen  Stab, 
als  Schildkröte  Easyapa,  der  sein  Wasserfilter,  als  Kuh  Gau- 
tama,  der  Haare,  als  Tiger  Arimatheya,  der  seinen  Unterkinn- 
backen dort  niederlegte.  Beim  Oeffhen  der  Lilien  enthüllte 
jede  ein  gelbes  Priestergewand,  und  wurden  sie  desshalb  Kya 
tingan  genannt.  Als  der  Untergang  der  Welt  herannahete, 
kamen  fünf  Götter  herab,  um  diese  Gewänder  mit  sich  hinauf 
zum  Byamma  -  Himmel  zu  nehmen  und  vor  der  Zerstörung  zu 
retten,  bis  die  neue  Erde  geformt  sein  würde,  auf  der  ihre  Träger 
zu  erscheinen  hatten. 

Marini  bemerkt,  dass  die  Laos  die  secfaszehn  himmlischen 
Königreiche  schon  vorher  gekannt  und  nicht  erst  von  den  „infames 
disciples  de  Xaca"  gelernt  hätten.  Ils  croyent  que  le  Ciel  est  de 
tout  C'temit^.  Ils  luy  soümetent  ä.  plomb  et  en  ligne  direct  seize 
mondes  terrestres,  dont  les  plus  elevez  sont  les  plus  d^Iicieux. 
Un  je  ne  sQay  quoy ,  qu'ils  estimoient  sur  toutes  choses  estoit  le 
dieu,  qu'ils  adoraient  sous  le  nom  de  Mandarin.  Dagegen  unter- 
scheidet Turpin  zwei  ältere  Religionsanschauungen,  während 
,  la  nouvelle  doctrine  ^tablit  eternitö  des  Cieux  et  de  seize  mon- 
des terrestres. " 

Nachdem  die  neue  Erde  gebildet  war,  kamen  einige  Byamma, 
die  aus  ihrem  Himmel  die  Luft  durchflogen  und  die  Aus- 
dünstung des  früheren  Brandes  bemerkten,  neugierig  auf  die- 
pelbe  herab,  und  sahen  fünf  Lotusblumen  emporblühen,  die  sie 
abpflückten.  Nachdem  diese  herrlichen  Byamma  die  vier  Con- 
tinente  mit  dem  Glanz  ihrer  Körper  erleuchtet,  kehrten  sie  zu 
ihrem  erhabenen  Aufenthaltsorte  zurück,  aber  einige,  deren  Ver- 
dienste erschöpft  waren  und  die  deshalb  von  der  süssen  Kruste 
auf  der  Erdoberfläche  gekostet  hatten,  fühlten  ihren  Körper  schwer 
und  konnten  sich  nicht  wieder  emporheben.  Durch  den  Genuss 
des  später  emporwachsenden  Reis'  öff*neten  sich  die  Verdauungs- 
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kanäle,  und  indem  die  Geschlechtszeichen  hervortraten 
die  Geschlechter  getrennt.    Sie  verheirathcten  sich  dar 
Paaren.   Nur  einer  aus  den  Neunen  blieb  unverehelich 
sich   in  die  Einsamkeit,   als  Eremit  zurück.     Durch 
nehmende  Heiligkeit  gewann   er   seine   frühere  Fähi( 
Fliegens  zurück  und  nahm  seinen  Sitz  im  Himmel  wi 
pflegt  aber  jährlich  einmal  zum  Besuche  seiner  Anve 
auf  die  Erde  zurückzukommen ,   wo  er  dann  mit  Jubel 
jahrsfeste  mit  dem  Rufe  Tinjan  (der  von  der  Gesellsch; 
schiedene)  empfangen  wurde.  Die  Vermählungen  hattei 
Widerspruch  gefunden ,  und  die  Ersten ,  die  sich  dense 
gaben y  wurden  verfolgt  und  mit  Steinen  geworfen,  wes 
dieser  Gebrauch  noch  jetzt  in  Birma  am  Polterabend 
hat.     Später  aber  wurde  die  Sitte  des  ehelichen  Lebei 
mein,  und  nachdem  sich  das  Menschengeschlecht  in  vie 
getheilt  hatte ,  nahmen  mit  den  Streitigkeiten  aller  Arte 
überhand,  bis  zur  Herstellung*)  von  Ordnung  und  Gese 
Klasse  der  Raja  oder  Kschatrya  der  Embryo  des  Budd 
kuson  als  Mahathamada  geboren  wurde ,    um  die  Dynj 
Könige  zu  gründen,    unter  denen  er  später  selbst,   als 
wieder  erschien  und  die  Dhamma  verkündete. 

Von  den  64  Mahathamada's  haben  11  ihre  Periode  v 
und  die  Erscheinung  von  13  ist  noch   zu  erwarten, 
letzten  folgten  28  Könige,  in  drei  Reichen  Kokthawadi,  Y 
und  Meitila,  dann  100  Könige  in  Kokthawadi  allein,  un 
22  Dynastien  in  ihren  respectiven  Ländern,   deren  let 
82,013  Königen)   in   der  Heimath  Gautama's  regierte, 
Gross vater  Anjana  die  grosse  Epoche  begründete ,  68  Jf 
dessen  Geburt  wie  auch  die  Mohamedaner  die  für  Mel 
deutungsvolle  Aera  des  Elephanten  mit  dem  Grossvater  ih 
setzgebers  verbinden.  Nachdem  der  Stamm  Gautama's  in  Ka 
oder  Makata  untergegangen  war,  folgte  ein  Geschlecht  vo 


*)  Als  nach  der  Vertil^ifung  der  Xatrijas  durch  Parasu-Rama  Uno 
Und  Gesetzlosigkeit  auf  der  Erde  zunahmen,  drohte  sich  diese  in  die  Tief 
senken,  bis  Kasyapa  erlaubte,  dass  die  von  ihr  Geretteten  wieder  Könige 
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Königea ,  das  durch  Susanaga  von  Wethali  (Vater  Kalasauka's) 
vernichtet  wurde.  Dann  folgt  (nach  dem  Mahawanso)  die  Mauriya- 
Dynastie  mit  Chandragupta,  dem  Grossvater  Sri-Dhamia-soka's, 
dessen  Sohn  Rahanman  (Kan-man  in  meiner  Ahsefarift  der  Mahaya- 
suen)  von  den  Birmanen  als  König  von  Prome.  genannt  wird, 
nachdem  die  Residenz  von  Wethali  ( Jainiya)  oder  Majima  dort- 
hin verlegt  worden.  Mahatambawa  in  Prome  soll  mit  dem  29. 
König  von  Misimadetba  gleichzeitig  gewesen  sein.  Nach  den 
Birmanen  kamen  die  Zanekka  ponas  mit  Chandagupta  aus 
Meithila  nach  dem  von  Yahanda  bewohnten  Patalibothra  und 
waren  durch  hervorstehende  Zähne  kenntlich ,  wie  die  Takkein. 
Auch  der  Name  Mon  oder  Man  wird  den  Peguanem  als  Abr 
könimlingen  Maras  mit  Hauerzähnen  und  Scblangenhaaren  g^ 
geben  (nach  Loub^re).  Eiue  der  beliebtesten  Wuttu  handelt 
von  Gautama's  früherer  Existenz  als  Prinz  Zanekka.  Die  Bir- 
manen rechnen  ihre  jetzige  Heimath  zuDsanabok  (Xanabut),  durch 
den  Fluss  Tanlawuddi,  den  Gautama  selbst  als  Grenze  setzte, 
getrennt,  aber  sie  sind  eingewandert  aus  Tbavuttih,  wo  die 
ersten  Bhyammagyi  zur  Erde  stiegen.  In  Dsanabok  sind  deshalb 
auch  nur  wenige  Spuren  von  Gautama's  Sendung  zurückgeblieben, 
iipch  wird  ihm  der  östlich  von  Aquce  eingedrückte  Fusstapfen 
zugeschrieben,  der  die  Grenze  zwischen  Munipur  und  Kachar 
liezeichnet.  Die  Abkunft  des  Königsgeschleehts  knüpft  direkt 
an  die  Solot-nakhon  an  (Enga,  Magada,  Kasih,  Kausala,  Witzih, 
Mala,  Zetira,  Wansa,  Kuru,  Pintsala,  Mitza,  Surathena,  Asaka, 
Awautih,  Gandara,  Kambaudza). 

Nach  den  Listen  des  Kapparatha-Zea  herrschten  vor  dem 
letzten  Mahathammadat  bis  Ukkayarithmin  erst  252  und  dann 
5.')6  Könige;  von  seinem  Sohn  Ukkamoko,  dem  Urgrossvater 
des  Phaya  Shin,  in  Kapilawut  82,000  Könige  bis  Sejathtena 
oder  Zejasena ,  von  dessen  Sohn  Tihanu  bis  Thododena,  Vater 
des  Theithdatkomaya,  33,  45  und  69  Könige  (in  drei  Dynastien), 
und  von  Asadatamin  (die  Stütze  der  Religion)  bis  Thirikama- 
thika-min  oder  Siridamosokha  werden  29  Könige  gezählt  in 
Misimadesa,  Ingatein  und  Meggatein  mit  den  andern  16  Reichen, 
sowie  in  Baranat  und  Tawuthtcin  mit  den  andern  16  Reichen. 

Bastian,  OstMien.  I.  2 
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In  den  Ländern  Thanaparantatein  und  Theppaditadein, 
und  sttdlich  vonMisimadesa  liegen,  verblieb  Phaya  (im  Ji 
nachdem  die  Brüder  Ninaunnapa  den  Sandaga-Eyau 
hatten ,  für  sieben  Tage  in  dem  Eyaung  (Kloster)  Mal 
und  liesB  auf  die  Bitten  des  Tissapantara  -  Tathay  sc 
tapfen  auf  dem  Arhattapa-Berge,  sowie  er  sie,  auf  das 
Kamanta-naga,  auch  auf  einen  Fels*)  am  Ufer  des  Ms 
setzte.     Als  er  in  Itunaparanta  und  Theppadipatein 
prophezeite  er  die  künftige  Gründung  Tijikitta's,  die  1 
nachdem  er  in  Niphban  eingezogen ,  stattfinden  würde 
zwanzigsten  Jahre  starb  Thado  (der  Herr  der  rothen  un 
Elephanten) ,  der  mit  Hülfe  Shin  maha  khattapa's  die 
ändert  hatte  und  dessen  Sohn  Thadoschweya  oder  Asa 
vierzigsten  Jahre  seinen  Schwager  zur  Verfolgung  des  £ 
sandte.     Im  8.  Jahre  Asatatath's ,  des  ersten  Königs  \ 
madesa,  fiel  das  Niphan  Zina  Punghi's. 

Auf  der  andern  Seite  des  Irawaddi,   Prome    g< 
erhebt  sich  der  Po-uh-taun,   der,   mit  dem  Yama 
zusammenhängend,  dort  in  den  Fluss  vorspringt.     I 
sieht  von  seinem  Gipfel  über    die  mit  grünen  Wäh 
deckten  Hügelkuppen,  über  den  majestätischen  Strom, 
Fusse  vorbeifliesst  und  gerade  da  an  Breite  gewinnt, 
zurücktretende  Bergkette  sich  in  einem  schlanken  Halbe 
die  blühende  Ebene  Prome's  herumschwingt,  unter  dem 
Scheine  der  an  die  Erhöhung  gelehnten  Pagoden,  wird 
Europäern  in  Birma  gern  mit  dem  Siebengebirge  des  Rh< 
glichen  und  braucht  diese  Zusammenstellung  nicht  zu  t 
Dort  soll  Gautama  gestanden  und  Ananda ,  der  ein  Läcl 
seinen  Zügen  bemerkte,  die  künftige  Grösse  der  Stadt, 
in  spätem  Jahren  entstehen  würde ,  mitgetheilt  haben. 


*)  Thns  two  firmly  founded  pagodas  were  flxed  in  the  rock ,  as 
down  as  tfae  Lord  said :  Hereafter  ray  religion  shall  be  long  establisl 
conntries  of  Snnaparanta  (on  the  Man-river)  and  Tampadena  (Ceyloi 
tbence  the  Phra  went  and  arrived  at  the  Phoenh-hiU.  To  the  sonth-ea 
sea  (8.  Phajrre).  Durch  Bnddha's  heUige  Fnsstapfen  verwandelt  sich  \ 
(das  von  Menschen  Betretene)  in  Bnddha-pada. 
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Zug  wiederholt  sich  beständig  in  der  Geschichte  derHinterindier. 
Gautama  durchwanderte  mit  seinen  Schülern  die  damals-  noch 
wttgten  Gegenden,  die  noch  unbewohnten  Wälder  Xanabuf  s,  und 
wenn  er  auf  eine  Stelle  gelangt,  die  sein  prophetischer  Geist  als 
die  künftige  Heimath  eines  glücklichen  Menschenlebens  voraus- 
sieht, dann  verklären  sich  seine  Züge  zu  einem  Lächeln.  Das 
Lächeln  eines  Buddha  aber  durchzuckt  als  Wonnestrahl  alle 
Himmel  und  alle  Welten  und  prädisponirt  somit  das  günstige 
Prognostiken  in  dem  verwobenen  Geschick  des  künftigen  Staates. 
Aus  einem  zufälligen  Nebenereigniss  erklären  dann  die  Historiker 
meist  zugleich  den  Namen  der  Stadt,  wie  in  Pegu  Ananda  das 
Lächeln  dort  sah,  wo  zwei  Schwäne  an  dem  Ufer  eines  Sees  sassen, 
und  der  zu  gründenden  Stadt  deshalb  den  Namen  Hansawuddi 
beilegte.  In  Po-uh-taun  wurde  Gautama  durch  Maulwürfe  verehrt, 
die,  weil  sie  sonst  nichts  anderes  zu  geben  hatten,  Erde  gegen 
ihn  gputterten.  Ein  kleiner  Bieber  schwamm  vorbei ,  auf  dem 
Wasser  des  Oceans  treibend ,  wo  er  sich  durch  Anklammem  an 
einige  durch  Kuhmist  zusammengeklebte  Strohhalme  flott  hielt. 
Jede  kleine  Welle  drohte  ihn  zu  verschlingen,  aber  doch  die 
Nähe  des  Welterlösers  fühlend ,  suchte  er  einige  Tropfen  Wasser 
nach  oben  zu  spritzen ,  als  Zeichen  seiner  Verehrung.  Er  war 
bestimmt,  der  grosse  König  Dwattabong  zu  werden. 

Die  gesegnete  Gegend  Prome's  war  von  jeher  die  Stätte  einer 
blühenden  Stadt.  Zur  Zeit  Kaukuson's  biess  dieselbe  Tatosnapati, 
zar  Zeit  Gonagon's  Pona-wutti,  zur  Zeit  Kasyapa's  Jona  und  zu  Gau- 
tama's  Zeit  Tijikitta.  Die  Ruinen  der  letzteren  finden  sich  mit  ihren 
dicken  Thttrmen  und  Mauern  in  der  Ebene,  die  früheren  aber  liegen 
weiter  an  den  Hügeln  aufwärts,  die  damals  noch  mit  der  Wasser- 
fläche gleich  waren,  und  wo  man  die  Anlegeplätze  der  Schiffe  in 
dem  Hafen  zeigt  und  auch  grosse  Anker  gefunden  haben  will. 
Erst  als  die  von  Gautama  auf  Po-uh-taun  vorherverkündeten  fünf 
Omen  101  Jahre  nach  dem  Niphan  sich  erfüllt  hatten,  veränderte 
der  FloM  seinen  Lauf  und  zog  sein  Wasser  von  dem  jetzigen 
Thile  zurück,  denn  es  war  prophezeit,  dass  ein  Erdbeben,  die 
BUdoog  eines  Sees  an  einer  Landspitze ,  der  Durchbruch  eines 
neuen  Flussanns,   das  Einsiuken  eines  Berges  und  das  Auf- 


20  Birma. 

trocknen  des  Meeres  die  Epoche  bezeichnen  würde 
neue  Stadt  zu  gründen  sei.  Jetzt  liegt  Promo  viele 
von  der  See  entfernt,  aber  unter  seinen  ersten  Kön 
die  Geschichte  stets  davon  als  einem  Seehafen. 

Die  birmanischen  Chroniken,  die,  wie  schon  er 
Tagoung  als  dem  ursprünglichen  Sitze  ihrer  Köuig< 
erwähnen  zur  Zeit  des  Königs  Kangazaghyee  (Kanyai 
dass  derselbe ,  während  seines  Aufenthalts  in  Kule ,  g 
Mudutsitta  nach  Sunaparan  gesandt  habe,    um  übei 
Kanyan  und  Dsit,  die  ihn  um  einen  König  ersucht 
herrschen.     Zu  der  von  Mudutsitta  gebildeten  Confod 
Kanyan  und  Dsit  kommen  dann  später  versprengte  IE 
Schan,   aus   dem  Geschlecht  des  Königs  Bheinnaki 
brochene),  dem  letzten  Könige  Tagoung's.   Die  Dsit  (\^ 
lieh  das  siamesische  Thet) ,  die  auch  bei  Gautama's 
Yamawudditein  oder  Ramawudditein  (Pegu)  als  die  ui 
Eingebornen  erwähnt  werden,  hatten  sich  aus  den  von 
vertriebenen  Tekkabiohn  hervorgebildet,    und  sollen 
noch  rein  erhalten  haben  in  einem  Lande,  das  nördlich 
(China),  östlich  von  Tayek,  westlich  von  den  Karenn 
lieh  von  luthia(Siam)  begrenzt  wird,  also  Laos  bezeicl 
In   Thatung   führten    die   Thet  den   Namen   Thauko 
Birmanen  pflegen  auch  zu  sagen ,  dass  nur  die  Byai 
Misimadesa  die  wahren  Byamma-dsit  (reinen  Brahmam 
während  sie  sich  selbst  Byamma-Palaun  (Mischlinge)  n< 
das   Tsalweh   (brahmanisches   Band)   nur  den  Edell 
erkennen.     Die  Byammagyi   theilteu   sich  ursprüngli< 
Racen ,  wovon  der  Hauptstock ,  nach  der  Vertreibung 
m'adesa,  nach  Birma  kam,  und  dort  werden  wieder  ft 
unterschieden,  die  Pioje,  Püutaun,  Pyuh,  Danuh  und  I 
Siamesen  machen  12  Brüder,  die  in  Baranasi  geborei 
zu  Vorfahren  der  Thai ,  Lao ,  Mon ,  Kamen ,  Phama ,  K 
Karlen,  Farang,  Khek,  Juen  und  Chek.     Die  erste  An 
ehe  Qrixetra  gegründet  wurde ,  hiess  Yathay-myo  (als 
miten  bewohnt),  und  diese  Stadt,  in  der  Mitte  von  Ava  i 
wurde  von  jenen  spätem  Rivalen  vielfach  als  der  gei 


Die  mjrthisch-bistorisohe  Vorgesobichte  Prome's.  21 

Grundstock  betrachtet,  indem  aus  der  Mischung  der  Einwohner 
Vathavmyo's  mitTagoung  die  Birmanen,  aus  der  mitTathung  die 
Taleing  abstammten.  Zu  der  dortigen  Heimath  der  Dsit  kamen  die 
»ich  von  Tagoung  vor  der  Ankunft  Abhiraga's  zurückziehenden 
Kanyan  und  Pyu.  Die  Ersteren,  von  der  jüngeren  Tochter  ihres 
verstorbenen  Königs  geführt,  siedelten  sich  in  morastigen  Niede- 
rungen an,  die  von  der  älteren  Schwester  beherrschten  Pyu  oder 
Pri  (die  als  Mru  die  aracanisohen  Hügel  bewohnt  hatten)  auf  dem 
Pouhtaun-Berge.  Bei  einem  Einfalle  der  Aracancsen  aus  Dinia- 
wuddy  wurde  Tambula,  König  derPyus,  als  Gefangener  fort- 
^führt  und  die  Königin- Wittwe  Nang  Khan  zog  sich  mit  ihrem 
geschlagenen  Volke  auf  die  andere  Seite  des  Flusses  und  dann 
nach  dem  Thagya-See  zurück ,  wo  die  verbündeten  Kanyan  und 
Dsit  von  den  Nachkommen  Mudutsitta's  regiert  wurden.  Da 
diese  den  neuen  Ankömmlingen  kein  Land  einräumen  wollten, 
80  kam  es  zu  langdauemden  Kriegen,  aus  denen  die  Pyus  indess 
schliesslich  siegreich  hervorgingen ,  besonders  mit  der  Hülfe  des 
verbannten  Erbprinzen  aus  Tagoung,  den  die  Pyus  bei  sich  auf- 
^nommen  und  tiefe  Verehrung  während  seines  Eremitenlebens 
zollten. 

Mit  diesem  frommen  Einsiedler  passirte  eine  sonderbare 
Sache,  die  nicht  nur  von  Orion  und  Vasishtha  bekannt  ist,  son- 
dern auch  bei  verschiedenen  Persönlichkeiten  Siams  und  Kam- 
t)odias.  Eine  in  ihrem  Trinkwasser  nicht  wählerische  Hirschkuh 
•rebar  ein  Mädchen,  das  der  Prinz  als  seine  Adoptivtochter  an- 
nahm und  unter  dem  Namen  Bedari  in  seiner  Einsiedelei  erzog. 

In  der  Zwischenzeit  hatte  seine  Schwester,  die  Königin  von 
Tagoung,  gleichfalls  merkwürdige  Dinge  erlebt.  Nach  dem  Tode 
desK-ünigs,  wo  sie  sich  ganz  den  Plänen  ehrgeiziger  Minister 
preisgegeben  und  verlassen  ohne  treuen  Kathgeber  fühlte,  hatte 
sie  zuweilen  unvorsichtiger  Weise  dem  Drachenkönige  erlaubt, 
sie  zu  besuchen  und  durch  seine  Gesellschaft  zu  erheitern.  Plötz- 
lich wurden  aus  Eiern  lauter  kleine  Nagas  oder  Drachen  geboren, 
so  dass  man  Mühe  hatte,  sie  nur  schnell  genug  auf  Flösse  zu 
spiesscn  und  den  Fluss  hinabzuschicken,  che  sie  aufwachsen  und 
gefahrlich  werden  würden.     Daher  rührt  auch  der  Name  Ta- 
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gouDg  Tanyat.  Die  Königin  wäre  ihren  Freund  jetzt  gern  los 
gewesen ,  aber  derselbe  fühlte  sich  zu  wohl  im  Palast ,  statt  ihre 
Ansicht  zu  theilen  und  wiederholte  regelmässig  alle  sieben  Tage 
einmal  seine  Visite.  Die  bestürzten  Minister  wussten  keinen  andern 
Rath,  als  die  Königin  wieder  auf  eine  standesgemässe  Weise  zu 
vermählen  und  Hessen  es  deshalb  durch  alle  Königreiche  yerkttn- 
den,  dass  ihre  Hand  frei  wäre.  Angezogen  durch  den  Ruhm  des 
mächtigen  Tagoung  strömten  die  Prinzen  von  allen  Seiten  herbei, 
um  seine  Krone  zu  tragen ,  aber  alle  hatten  ihren  Ehrgeiz  mit 
dem  Leben  zu  zahlen*),  der  eifersüchtige  Naga  pflegte  sich  stets 
in  der  Brautnacht  im  Palast  zu  verstecken  und  sobald  er  den 
Neuvermählten  eingeschlafen  sah ,  kam  er  hervor  und  zerhackte 
ihm  mit  seinem  eisernen  Schnabel  den  Schädel,  das  Grehim 
trinkend.  Da  war  grosse  Trauer  im  Lande  und  Alles  gerieth 
ins  Stocken  und  in  Unordnung.  Nun  lag  damals  in  einem  Dorfe 
ein  alter  Bauer  im  Sterben ,  der  seinem  Sohn  Moung-Poukzein 
als  Abschieds  Worte  drei  wichtige  Lehren  gab:  1)  wer  rasch  geht, 
kommt  vorwärts,  2)  wer  fragt,  wird  lernen,  3)  wer  wenig  schläft, 
lebt  lange ,  und  deren  Beachtung  empfahl.  Dem  ersten  gemäss 
wollte  Moung-Poukzein  nicht  in  seiner  Heimath  bleibe^  und  kam 
auf  der  Wanderung  nach  Tagoung,  wo  er  nach  dem  zweiten  Gebot 
durch  Fragen  von  den  Mädchen  am  Brunnen  die  Ursache  der 
Landestrauer  erfuhr  und  als  er,  dem  dritten  folgend,  im  Palast 
gewacht,  statt  geschlafen  hatte,  bemerkte  er  den  in  der  Bodenluke 
versteckten  Drachenvogel ,  der  nach  dem  Dunkelwerden  herab- 
kam ,  um  seinen  hinterlistigen  Verrath  zu  üben.  Poukzein  legte 
einen  Bananenstamm  mit  Kleidern  umwickelt  ins  Bett  und  tödtete 
den  Drachen,  als  sich  sein  eiserner  Schnabel  an  den  zähen  Fasern 
festgehackt  hatte  und  nicht  zurückgezogen  werden  konnte.  So 
wurde  er  der  Gemahl  der  Königin  und  von  ihm  stammten  die 
spätem  Prinzen  von  Tagoung.  Die  ersten  Zwillinge  aber,  die 
die  Königin  nach  ihrer  neuen  Yerheirathung  zur  Welt  brachte, 
zeigten  sich   noch   bedenklicher  Natur,    da  sie   blindgeboren 

*)  Nachdem  König  Bhartrihai  in  Malwa  dem  Throne  entsagt  hatte ,  tödtete 
der  Vetala  Jeden  nenen  Bewerber ,  bis  Vicramaditya  sein  Recht  geltend  machte, 
unter  dem  Versprechen  eines  Bali-Opfers. 
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waren ,  in  Folge  eines  von  dem  Drachen  nachgebliebenen  Ein- 
flusses. Als  Söhne  Nagadasaka's  traf  sie  deshalb  auch  unerbittlich 
das  Loos,  auf  ein  Floss  gesetzt  und  den  Fluss  binabgeschickt  zu 
werden.  Die  ans  Ufer  getriebenen  Säuglinge  wurden  von  der 
Milch  einer  Hirschkuh  genährt  und  als  sie  hinlänglich  gealtert 
waren,  um  gehen  zu  können ,  machten  sie  ihr  Floss  flott  und 
fuhren  weiter.  Auf  der  langen  Reise  hatten  sie  Zeit  zu  wachsen, 
und  waren  schon  dem  Jünglingsalter  nahe ,  als  sie  eines  Tages 
im  Grestrttpp  bei  Sitkain  festrannten  und  nicht  weiter  konnten. 
Sie  blieben  dort  längere  Zeit  und  eine  Belumah,  die  in  der  Nähe 
wohnte ,  pflegte ,  wenn  sie  ihr  Mahl  bereitet  hatten ,  daran  Theil 
zu  nehmen.  Die  Brüder  verwunderten  sich ,  dass  das  gewöhn- 
liche Quantum  Beis  nicht  mehr ,  wie  früher ,  zu  ihrer  Sättigung 
genüge  und  beschlossen,  genau  Acht  zu  geben.  Das  nächste  Mal 
fühlte  der  älteste  Bruder,  Mahasambhawa ,  eine  fremde  Hand  im 
Reis  und  fragte  Kolasambhawa  (Chula  -  sambha) ,  ob  das  die 
seinige  sei  ?  Dieser  yemeinte  und,  selbst  die  Hand  fühlend ,  be- 
fragte seinen  Bruder.  Da  sie  jetzt  merkten,  dass  ein  Fremder 
unter  ihnen  sein  müsse ,  packten  sie  die  Hand  und  zwangen  die 
Belumah ,  sich  zu  erkennen  zu  geben  als  weibliches  Belu  (oder 
Ungeheuer).  Die  Ungeheuerin ,  erschreckt  und  mit  dem  Tode 
bedroht,  versprach  ihnen  das  Augenlicht  wieder  zu  geben,  wenn 
ihr  Leben  geschont  würde,  und  als  die  Brüder  sehend  geworden, 
gründeten  sie  Meaday  an  der  Stelle ,  wo  sie  zuerst  den  Himmel 
geschaut.  Diese  Stadt  liegt  jetzt  an  der  Grenze  der  englischen 
Provinz  und  Pinto  erwähnt  das  Königreich  Meletay  oder  Meaday. 
Von  dort  weiter  schiffend,  landeten  die  Brüder  eines  Abends  in  der 
Nähe  der  Einsiedelei  und  gingen,  um  ihren  Reis  zu  kochen,  nach 
dem  nahegelegenen  Brunnen,  wo  sie  mit  Bedari  zusammentrafen. 
Durch  sie  wurden  sie  zu  ihrem  Onkel  geführt,  der  sie  bald  er- 
kannte, und  auf  der  Stelle  der  Erkennungsscene  steht  noch  jetzt 
eine  Pagode,  die  darum  die  der  heissen  Liebe  beisst.  Aus  der  Ge- 
liebten wurde  eine  Gattin,  indem  der  Eremit  beide  mit  seiner  Adop- 
tivtochter vermählte.  Als  nachher  Nang  Khan  oder  Puih-Mi-Pfaaya 
(die  hohe  Frau  des  Herrn),  die  Königin  der  Pyus,  von  ihrer  An- 
kunft hörte,  wünschte  sie  selbst  einen  solch  ebenbürtigen  Prinzen 
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ans  früherer  Verwandtschaft  zu  ihp^fii*  Gatten  und  wur 
de«  Shin-Yathay  mitMahasambhawa  vermählt.  Sie  resi 
Yathaymyo  und  dort  wurde,  kurz  nach  dem  Tode  MahaBain 
dessen  Stelle  Kolasambhawa  einnahm,  von  der  Königin 
geboren,  der  unter  dem  Namen  Dwattabong  später  auf  dei 
nachfolgte,  da  Kolasam bhawa's  eigener  Sohn,  der  nac 
Welt  kam,  von  einer  Belumah  fortgeführt  wurde,  um  c 
liches  Königreich  zu  gründen. 

Nach  Lassen  könnte  Kolasambhawa  mit  dem  Volke 
im  Dekkhan  zusammenhängen.     Im  Gegensatz  zu  Maha 
klein  bedeuten,  wie  sieh  die  birmanische  Geschichte  1 
sonstigen  Wiederholung  solch  prinzlicher  Zwillingspaare 
heimischen  Affexe  von  kyi  und  ngay  oder  kaleh  bedii 
Siam  findet  sich,  als  verschieden  von  der  Maha  sakkha 
vahana's,   die  sogenannte  Cholo  oder  Chunlo-Sakkhai 
obwohl  von  den  Siamesen  gewöhnlich  als  die  kleine  Aera  ( 
ihren  Ursprung  dem  Königreich  der  Chola  und  deren 
mischer  Akademie  zu  verdanken  haben  mag;     Von  der 
Bajas,  die  im  5. — 7.  Jahrhundert  Indien  mit  Tempeln  be« 
heisst  Aditya  Sen  Raja  der  Monarch  des  ganzen  Landes, 
See  umgiebt. 

Mit  Dwattabong,  dem  Sohne  zweier  Väter,  beginnt  j 
eigentliche  Geschichte  von  Tijikittya  myo  oder  der  Stadi 
(Pyu-myo),   die  der  Thagiaming  für  ihn  gründete,   na 
Modell  seiner  Residenz  in  Mahaduttattea  (Tushita),   im 
selbst,  von  sechs  Eremiten  umgeben,  den  Stadtpfeiler  set 
sich  des  Naga-Königs  als  Strick  bediente,  um  die  Periphc 
Weichbildes  zu  ziehen.     Diese  Operation  wird  noch  je 
den   Birmanen   bei   Stadtgründungen   angewandt.     Der 
muss  von  der  reinsten  Seide  sein,  und  es  wird  als  einungü 
Omen  für  Mandalay  betrachtet,  dass  der  fremde  Abenteun 
mit  der  Verfertigung  desselben  beauftragt  war,  weil  er 
den  billigsten  Preis  zu  liefern  versprach ,  die  Hälfte  aus 
eingedreht  hatte.     Nach  den  mir  bekannt  gewordenen  1 
heiten  der  Persönlichkeit  zu  urtheilen ,  war  dieser  die  Z 
eines  Königreichs  verknausernde  Jude    polnischer  oder 
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her  Herkunft.  Er  selbst  machte  indess  auf  eine  benachbarte 
ionalität  Anspruch. 

Neben  seiner  Schwester  Zandadewi  heirathete  Dwattabong 
BeeaBdi,  die  Tochter  des  Nagakönigs,  der  ihm  so  gute  Dienste 
der  Stadtgrllndung  geleistet  (444  a.  d.),  und  empfing  von 
einen  Wunderspeer,  durch  dessen  Zauber  er  alle  umliegenden 
der  beherrschte.  Ausserdem  wurde  ihm  durch  den  Thagya- 
ein  drittes  Auge  auf  der  Stirn  oder,  wie  die  Birmanen  sagen, 
schwarzer  Fleck  geschaffen,  womit  er  die  ganze  Erde  durch- 
laen  konnte.    Er  hatte  um  diese  Gunst  gebeten^  weil  ihm 

einem  seiner  vertrauten  Nats  im  Geheimen  zugeraunt  war, 
%  die  Belu's  (Ungeheuer)  beständig  bei  seinem  Palast 
enirt  vorbeizuspazieren  pflegten,  und  erwünschte  ihnen  diese 
ehheit  zu  verleiden.  Nachdem  er  sie  durch  den  Wunderfleck 
^kennen  vermochte,  Hess  er  jeden,  der  ihm  vor  seine  Blicke 
eth ,  einstecken  und  bald  hatte  er  ein  ganzes  Gefängniss  voll 
1 ,  die  er  nutzbar  machte  und  fUr  sich  arbeiten  lies».  Nach 
Karen  ist  der  dreiäugige  Seju  das  böse  Prinzip,  der  in  den 
beben  die  von  seinem  Bruder  Yowa  auf  ihn  geworfene  I^ast 
^höttert,  und  bei  der  Beziehung  von  Siva's  Stirnauge  zur  Yoni 
or  auch  Dwattabong  sein  drittes  Auge  durch  weibliche  llintcr- 
,  indem  er  es  mit  dem  von  Apaitono  (der  krummen  Frau) 
ebenen  I^ichentuche  abtrocknete.  Mit  Frauen  war  der  König 
rhaupt  nicht  glücklich.  Eine  seiner  Sklavinnen ,  zu  der  er 
>  besondere  Neigung  gefasst  hatte ,  bat  ihn  einst  um  so  viel 
e  für  ihr  Eigenthuro,  als  sie  mit  einem  Felle  bedecken  könne. 
König  nahm  keinen  Anstand,  ein  so  bescheidenes  Gesuch  zu 
ähren ,  aber  die  verschmitzte  Zofe  schnitt  das  Fell  wie  Dido 
luter  dünne  Streifen  und  umspannte  damit  Land  genug,  um 
Stadt  Issay-Mew  bauen  zu  können.  Auch  der  Name  des 
Ken  Königreichs  Thara-kcttara  oder  Thayakittaya  (Qrixetra 
•  Feld  des  Glückes)  wird  von  Thara  oder  Thä-ya  (Fell)  ab- 
itet,  wie  die  Birmanen  mit  solchen  Etymologien  überhaupt 
in  Verlegenheit  sind  und  bei  mangelndem  Vorrath,  dem  Be- 
niss  zu  genügen,  erfinden.  Die  von  den  Asuras  mit  Ochsen- 
en  vertheilte  Erde  wird  in  Vischnu's  Verkörperung  als  Zwerg 
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für  die  Götter  zurück  erworben.     Als  Dwattabong, 
Palast  zu  bauen ,  einer  armen  Wittwe  ihr  einziges  Rc 
dessen  Ertrage  sie  täglich  den  Pungyi  zu  geben  pflt 
zunehmen  befahl ,  verliess  ihn  der  Segen,  der  bisher  f 
Handlungen  geschwebt  hatte,   die  Kraft  seines  Zai 
ging  verloren  und   die   unterworfenen  Fürsten,   die 
länger  zu  fürchten   brauchten,   hörten  auf,   Tribut  s 
Dwattabong  schickte  seine  Edelleute,  um  denselben  eii 
und  da  keiner  von  ihnen  zurückkehrte ,  weil  sie  all 
Aufständischen  ermordet  waren ,  lieh  er  das  windscl 
seines  Schwiegervaters   und  durcheilte  damit  die  Er 
auch  er  selbst  hatte  nur  wenig  Erfolg  und  Hess  sich 
Bückkehr  durch  seine  Verstimmung  und  seinen  Aergeri 
blenden ,  dass  er  in  den  Fluss  spie.     Die  Drachentocli 
ihrem  Vater  angethane  Schmach  sehend ,  verschwand 
erschien  der  erzürnte  Nagakönig  selbst  auf  seinem  Schla 
in  das  er  den  König  hineinsetzte  und  mit  ihm  in  die 
hinabfuhr.     Sein  Sohn  Duttaron  folgte  und  dann  der  K 
haun  oder  Ram-bhaong,  aber  eine  mit  so  manchen  Seh 
schon   belastete  Dynastie  konnte  keinen  Bestand  h; 
Prome   erholte  sich  erst  wieder  bei  ihrem  Wechsel, 
man  oder  Banman ,  der  Sohn  Dharmasoka's ,  den  Throi 
Dwattabong  soll  zu  der  Zeit  regiert  haben,  als  Kalasok 
von  Witali,  die  zweite  Synode  in  Misimadesa  abhielt^  \ 
baun  lebte  unter  Siridammasoka  von  Palibrotha,  dem  Be 
dritten ,  an  deren  Ende  also  Bahanman  nach  Prome  g< 
wäre,  wie  sein  Bruder  Mahinthaten  mit  Sanghamitra  nac 
oder  die  Missionäre  Sona  und  Uttara  nach  Tathung.    i 
Geschichte  Tongu's  bemerkt,   dass  Dhammasoka  Hin 
durchzogen  habe,  um  den  von  ihm  gefundenen  Beliqui 
unter  Pagoden  in  den  verschiedenen  Ländern  zu  vertheil 
Chinesen  dagegen  erwähnen  aus  der  nächstfolgenden  Z 
der  gewaltige  Gründer  der  Tsin ,  der  die  Nomaden völk« 
Befehlen  zwang,  sein  Beich  bis  Ava  ausgedehnt  habe. 

Der  Eintritt  des  Königsgeschlechts  aus  Palibroth] 
Geschichte  Prome's  coincidirt  mit  der  Zeit,  wo  das  wei 
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Dharmasoka's  zerfallen  oder  wenigstens  getheilt  zu  sein  scheint 
Die  Katastrophe  wird  auch  hier  durch  die  Machination  eines 
b5sen  WeibeSy  Tislgaraxita,  eingeleitet,  die  die  vom  Könige  zeit- 
weis fibertragene  Gewalt  dazu  benutzte»  die  ihr  verhassten  Augen 
Kunala's  in  Taxa$ila  ausreissen  zu  lassen.    Nach  den  birma- 
nischen Autoritäten  bei  Crawfurd  hatte  der  in  weiblicher  Linie 
Ton  Grantamaliergestanimte  Susanaga  (Vater  des  Kalasauka)  den 
Sitz  der  Regierung  aus  Rajagaya  nach  Vethali  verlegt,   unter 
welchem  Namen  das  an  Sylhet  grenzende  Jynteah  zu  verstehen  sei« 
Ueber  Hithila  oderTirahut  regierten  die  JonakafUrsten  in  Janak- 
por,  durch  Janika ,  den  Sohn  Mithila's,  von  Ixwashku  stammend. 
Nach  Ranman   oder  Kamman  regierten  noch  vier  andere 
Könige    derselben    Dynastie    (Khanlaung,    Lakkhong,     Sik^ 
han).     Tirika  oder  Siririt,  der  durch  sechs  Gelehrte  historische 
und  mathematische  Bücher  abfassen  liess,  war  der  letzte  der- 
selben und  mit  seinem  Tode  blieb  der  Thron  unbesetzt.     Ein 
Priester,  der  durch  das  Studium  des  San  in  den  Bedas  dieKennt- 
niss   der  Vogelsprache  gelernt  hatte,   hörte   den  Hahn   seines 
Klosters  jeden  Morgen  krähen:  „Iss  meinen  Kopf,  iss  mich  und 
du  wirst  König !  *"    Er  befahl  deshalb  seinem  Schüler,  ihm  diesen 
Hahn  zu  Mittag  zuzubereiten.    Während  des  Bratens  fiel  der 
Kopf  herunter  und  da  er  schmutzig  geworden  war,  ass  ihn  der 
Schüler,  weil  er  fürchtete,  ihn  in  dem  Zustande  aufzutischen. 
Da  der  Priester  sah ,  dass  das  Geschick  es  so  gewollt  hatte ,  so 
erzog  er  seinen  Schüler  sorgfaltig  und  wandte  all  seinen  Einfluss 
an,  ihn  auf  den  Thron  zu  erheben,  den  er  unter  dem  Namen 
Ngatapa  („Ich  bin  ein  Anderer")  bestieg  (IH).     Sein  Nachfolger 
Papiram  (60  a.  d.)  war  ein  weiser  Mann  und  schickte  den  Ge- 
lehrten Shin-Nagatehn  (Nagasena  oder  Nagarjuna)  zu  Milaenda, 
König  von  Talaga,  um  mit  ihm  spitzfindige  Fragen  und  Ant- 
worten auszutauschen,  und  sein  Sohn  Ranmukkha  war  gleichfalls 
wohlbewandert  in  den  Vedas.    Der  folgende  König,  Ransinga 
(21  a.  d.),  war  schrecklich  anzusehen,  ganz  schwarz  mit  rothen 
Aagen.   Auch  quälte  solch  ein  Scheusal  dieBekenner  der  wahren 
Religion.     Auf  Ranmunzalinda  folgte  Bharinda  oder  Beringda, 
der  selbst  nach  Tekkatho  (Takhasinla)  ging,  um  durch  dortiges 
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Studium  die  Kenntnis»  der  Vedas  wieder  in  seinem  L 
zufrischen.     Ein  anderer  Verfolger  des  Buddhismus  w 
oderThaka,  Grossvater  des  Dumindara  oderThamugdar 
derThagia-min  in  der  Gestalt  desPonaMahalana  wiedei 
in  die  Aera  brachte  (79  p.  d.),  die  (wie  auch  Salavihan 
Verwirrung  gerathen  war,    seitdem  sie  Äsatada  in  d* 
Kasapa's  verändert  hatte.     Sein  Nachfolger  Athita  od 
heirathete  seine  eigene  Mutter  und  wurde  dafür  vom 
Tode  gesteinigt.     Unter  Zena  (Narasinga)  oder  Supan^ 
chinna  (dem  Sohne  des  Naga  Rasein)  empörten  sich  die 
die  zum  Theile  nach  dem  südlichen  Aracan  ausgewande 
Der  König  zog  aus,  sie  zum  Gehorsam  zurückzuführen 
er  auf  seinem  Rückwege  die  goldne  Statue  Arimatheia's 
muni  sah,  fühlte  er  sich  so  unwiderstehlich  durch  die  Ana 
kraft  dieses  Bildes  gefesselt,  dass  er  dort  Monate  und  Jj 
weilte,  ohne  an  die  Weiterreise  zu  denken.   Soldaten  und 
die  sich  nach  ihren  Familien  zurücksehnten ,  murrten  la 
lauter,  aber  der  König,  dem  (wie  Gessür  Chan  im  verz 
Palast)  jeder   Gedanke   an   die  Heimath  aus  dem  Gec 
entschwunden  war,  wanderte  umher  wie  ein  Verzückter, 
goldnen  Buddha  vor  seinen  Augen.     Endlich  machten 
Minister  den  Vorschlag,  die  Bildsäule  nach  Prome  zu  t 
und  sie  begingen  die  Greuelthat,  den  Gott  einzuschmel 
sonst  der  Transport   unmöglich   gewesen   wäre.     Der 
abwesende  König  wusste  nichts  davon ,  als  er  indess  c 
nicht  mehr  erblickte,  erwachte  er  wie  aus  einem  Traume 
Befehl  zum  Aufbruch  und  zur  Rückkehr  nach  Prome.     A 
dieser  Stadt  war  es  jetzt  vorbei.     Unmittelbar  nach  dem  T 
Königs  brach  der  Krieg  des  Siebes  aus,  in  welchem  sie  zu 
ging.     Die  Bürger  waren  schon  sehr  erbittert  durch  die 
Gewaltthätigkeiten ,  die  sich  die  aus  dem  Lager  entlassen 
daten  erlaubten,  als  eines  Tages  einem  Kaufmann  auf  den 
sein  Sieb  zum  Reinigen  des  Reis  durch  einen  Wirbelwii 
geführt  wurde.     Er  lief  demselben  nach,  „mein  Sieb*] 

*)  Nach  Schora-Bekmursin  Nogmow  Hegt  am  Bakssan  ein  Grab, 
Siebgrab  heisst,  als  der  Erschlagenen  in  einem  Streite ,  der  über  ein  g 
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Sieb^  schreiend.  Die  Bauern  und  Soldaten  auf  dem  Markte  liefen 
mit  und  von  allen  Seiten  kamen  die  Leute  aus  den  Häusern,  ihnen 
mit  demselben  Rufe  folgend.  Da  Keiner  recht  wusste,  warum 
es  sich  handelte,  so  entstand  aus  der  Menschenmenge  ein 
grosser  Tumult,  man  packte  sich  beim  Kopf,  eine  Prügelei  begann 
und  plötzlich  war  das  Passwort  gefunden ,  die  alte  Feindschaft 
der  Kanyans ,  Pyu  und  Dsit  erwachte  aufs  Neue  und  die  Stadt 
theilte  sich  in  drei  Heerlager,  die  sich  auf  das  erbittertste  und 
blutigste  bekämpften  (94  p.  d.).  Nach  langen  Kriegen  trennten  ^ 
sie  sieh.  DiePyus  zogen  nach  Westen,  die  Kanyans  nach  Norden 
und  Hessen  die  Dsit  zurück,  die  indess  später  gleichfalls  aus  dem 
verwüsteten  Lande  auswanderten  und  den  Fluss  aufwärts  nach 
der  Insel  Johnjhlut  zogen,  wo  sie  dann  das  ältere  oder  obere 
Pagan  der  Birmanen  gründeten.  Die  Pyu  und  Kanyan  trafen  auf 
ihren  Wanderungen  noch  einmal  zusammen  und  der  alte  Hader 
drohte  sich  zu  erneuern,  als  sie  vorzogen,  statt  durch  Waffen,  mit 
Pagoden  zu  kämpfen.  Die  Pyus,  als  die  schlaueren,  hatten  ihre 
falsche  Pagode  früher  fertig  und  die  besiegten  Kanyan  siedelten 
sich  an  den  rothen  Uferbänken  des  Irawaddi  an ,  wovon  sie  den 
Namen  führen.  San  Germano  erwähnt  den  seine  eigene  SpraeJie 
und  Sitten  bewahrenden  Stamm  der  Konjes  in  den  Wäldern  Mie- 
(lu's.  Nach  dem  Abzüge  theilten  sich  die  Pyus  in  Tettuh,  Taunio 
uud  Krabindu,  wurden  aber  durch  die  Taleings  ausgetrieben  und 
bauten  dann  gemeinsam  unter  König  Domodüt  oder  Samudritmin 
die  Stadt  Pantaun  tsetja.  Frische  Kriege  mit  den  Kanyan  (aus 
Taunia  und  Pandaun)  zwangen  sie,  sich  in  Mendoon  einen  neuen 
Zutiuchtsort  zu  suchen,  wo  sie  indess  durch  die  Könige  von  Din- 
jawutti  so  vielfach  beunruhigt  wurden ,  dass  sie  sich  schliesslich 
iu  die  dichten  Wälder  zurückzogen  und  dort  in  einen  völligen 
Zustand  der  Barbarei  zurückgesunken  sind.  Besonders  sollen 
sie  sich  in  dem  Hügelland  zwischen  Prome  und  Pegu  finden, 
aber  nur  schwer  zu  erblicken  sein,  da  sie  sich  vor  jeder  An- 
näherung eines  Fremden,  ausser  vor  den  Karen,  flüchten  und 

• 

Mehl-Sieb  ausbrach.  Das  Königreich  Hcnarcs  unter  Brahmadat  wurde  zerstört  in 
Foljr*»  einen  Stn'it<*s.  der  wegen  eines  Tropfen  Honigs  ausgebrochen  war,  wie  die 
f^'volte  Jamaica*.s  wegen  drei  Cocosnu.ssen. 
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yerstecken.     Der  Karen,  der  mir  das  erzählte ,   ftt 
dass  sie  aber  vor  einem  Aasländer ,  welcher- der  Kai 
mächtig,  erst  recht  weglaufen  würden,  da  sie  ihn  für  ei 
(Waldteufel)  halten  würden.    Andere  sollen  indess  noch 
König  Tamotara  gebauten  Stadt  Arimandana  leben  und  d 
doppelzüngigen  Charakter  getreu ,  den  ihnen  Gautama 
zeihung  vorhersagte,  sich  nur  durch  den  Lug  und  Trug 
dels  ernähren  und  ehrliche  Feldarbeit  verschmähen.    1 
bei  den  Schan  die  Nat  heissen)  bedeutet  alt  (in  Karen), 
manischen  meint  Pyi  einfach  das  Land.    Mit  den  Palo 
einige  Stämme  der  Dsit  unter  dem  Namen  Alo-loo-myo. 
(Thek  oder  Sak)  Dsit  bedeutet  die  „  Aechten  oder  Wirklic 
wird  sich  von  den  civilisirteren  Pyu  beigelegt  sein,  um 
ihren  verwilderten  Verwandten  der  Wälder  zu  untei 
Die  mit  den  grossen  und  kleinen  (KanraxagyiundKani 
Königen  der  Kan  (Kala  oder  Kara)  in  Verbindung  geset 
ran  (Kanyan)  gehören  nach  Aracan. 

Aus  einigen  der  zurückgezogenen  Waldstämme ,  ( 
entkommene  Verbrecher  und  anderes  Gesindel  Zulauf  < 
bildete  sich  später,  besonders  am  Sittaungflusse,  der  St 
Zebain  oder  Yebain ,  die  sich  mit  dem  Seidenbau  besc 
seit  einer  der  birmanischen  Offiziere  aus  dem  Feldzuge  d« 
Tharop-piyeh  gegen  China  Würmer  von  dort  mitbracl 
indess  die  übrigen  Buddhisten  auf  diese  Mörder  uns« 
Geschöpfe  nicht  gut  zu  sprechen  sind,  zeigen  sie  sich  ni 
in  den  Städten  und  Alompra  erliess  ein  Verbot,  dass  1 
mane  in  ihren  Dörfern  wohnen  dürfe. 
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Die  flttchtigeii  Colonisten  auf  der  Insel  Johnjhlut  hatten  sieh 
16  Dörfern  angesiedelt  und  beschlossen ,  um  eine  gemeinsame 
nrwaltung  einzufahren,  aus  der  Versammlung  ihrer  Thugyi 
leltesten)  einen  Dammatajeah  oder  Oberrichter  zu  wählen, 
mit  er  tiber  die  Beobachtung  von  Recht  und  Gesetz  wache.  Die 
Igemeine Stimme  traf  Thamudiri toder  Samudraraga,  einen  Ver- 
indten  des  letzten  Königs  von  Prome,  der  so  als  Richter  an  die 
»itze  gestellt  wurde.  Trotzdem  waren  die  Emigranten  in  Folge 
r  langen  Wirren  in  einen  solchen  Zustand  der  Schwäche  und 
mattung  gefallen,  dass  «s  ihnen  unmöglich  war  sich  gegen  die 
Iden  Thiere  des  Waldes  zu  vertheidigen ,  die  sich  alle  im  Auf- 
hr  zu  ihrem  Verderben  erhoben  hatten.  Um  nicht  gänzlich  zu 
-ande  zu  gehen ,  mussten  sie  sich  als  Vasallen  derselben  aner- 
!nnen ,  und  ihnen  regelmässigen  Tribut  zu  ihrer  Nahrung  brin- 
in.  Täglich  war  ein  Menschenopfer  zu  liefern ,  und  nachdem 
le  Kinder  der  Dörfer  dahingegeben  waren,  blieb  nur  die  Toch- 
r  Dammatajeah's  übrig,  deren  Hand  dem  angeboten  wurde,  der 
18  Land  befreien  werde. 

Nach  langem  vergeblichen  Harren  meldete  sich  endlich  ein 
etter,  der  zu  dem  Kampfe  mit  den  Tyrannen  des  Waldes  bereit  war, 
id  nachdem  er  das  Land  von  den  wilden  Bestien  gereinigt  hatte, 
m  Dammatajeah  freudig  als  Schwiegersohn  angenommen  wurde, 
r  war  der  Sohn  eines  alten  Gärtners  am  Mali-Flusse,  der  zu 
►Ich  heldenmtithiger  That  von  einem  Priester  aufgefordert  war, 
I  dieser  durch  seine  Berechnungen  herausgebracht  hatte,  dass 
^reelbe  (Thado  Adeittsa  Yaza  genannt)  ein  Sprosse  des  alten 
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Königgeschlechtes  des  Thado  Maha  Yaza  von  Tagoun 
sein  Schwiegervater  starb ,  glaubte  der  Schüler  sich  i 
nicht  des  Thrones  wUrdig,  sondern  setzte  seinen  Leh 
Tileyoung,  der  in  Crawfurd's  Liste  Rasse  Kyaong  (de 
Klosters)  heisst,  auf  denselben  und  folgte  erst  bei  d( 
in  der  Herrschaft.  Nachdem  der  Drachenkönig  (Naga 
dessen  Tochter  Isindadewi  er  seiner  frühem  Gemah 
dewi  hinzufügte,  die  Stadt  Pagan  (das  alte  oder  obere 
ihn  erbaut  hatte,  wurde  Piu-niing  oder  Phru  chauti 
gekrönt  (104  p.  d.). 

Nach  Crawfurd  wurde   eine   von   diesem   Köni( 
Pagode  als  ältester  Tempel  Pagans  gezeigt,  das  ind< 
an  einer  anderen  Stelle  lag.     Nach  seinem  Sohne  Tiu 
Phyugodi  oder  Yain-min-jlüt  (161-241  p.  d.),  der  e 
Schlacht   über  die  Chinesen  in  Kambodia  gewann ,  w 
manen  sagen,  wogegen  die  Chinesen  in  dieser  kriegeri 
ihres  Dreireiches  (San-kue)  eines   gemeinsamen  Ang 
Birmanen  und  Laos  von  Süden  erwähnen,  um  in  der  V( 
der  How  Han  mitzuwirken,  hinzufügend,  dass  der  bi 
König  siebenmal  von  dem  grossen  Feldherrn  Kung  Mi 
gen  genommen,  und  siebenmal  freigesetzt  wurde.    Da 
vier  Könige  (Peituhn,  Tilejung,  Yantujih  und  Tanmli 
drei  Edelleute  um  den  erledigten  Thron  stritten ,  der  5 
oder  Poksanlang  zufiel,  dem  König,  dem  die  Sendung 
gosa's  nach  Ceylon  zugeschrieben  wird  (387  p.  d.).  Bei  sei 
bemächtigte  sich  der  Ursurper  Tujaymin  der  Krone,  bi 
vornehmsten  Edelleute,  um  den  steten  Revolutionen  eii 
machen,  einen  König  in  Tan  minda  erwählten  und  ihn  d 
gemeinsamen  Kräfte  stützten.     Der  achte  König  (Teinc 
jaumnay,  Tinlyoung,  Peinomin,  Tinlijein,  Kanlaun,Kan 
ihm  war  Thundein  min ,  der,  um  den  Ackerbau  unter  se 
terthanen  zu  beleben,   das  Fest  des  Pfluges  einführte, 
König  selbst  die  erste  Furche  zieht,  und  das  in  Siam  i 
gefeiert  wird,  obwohl  der  König  sich  durch  den,  für  di 
mit  königlichen  Ehren  bekleideten  Minister  des  Ackerbj 
treten  lässt.     Le  roi  It^gitime  de  Tonquin  et  de  la  Conc 
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trat  ensemble  qu'on  appelle  Bua  (sagt  Louböre)  observe  la 
coataine  d'ouyrir  le  premier  les  terres  chaque  ann^e  et  de 
toates  les  fonetions  royales  c'est  presque  la  seule  qai  lui  est 
demear^e. 

Nach  dem  Tode  Wabosoth ,  des  dritten  Königs ,  gelang  es 
dem  Vertrauten  der  Königin  Poppozorahen  oder  Popasoth-Yahan 
(Fapakuraham)  sich  der  Herrschaft  zu  bemächtigen.  Als  er  in- 
dess  hörte ,  dass  der  aus  Furcht  geflohene  Prinz  Schweondi  in 
Palin  in  grossem  Elende  lebte,  Hess  er  ihn  zu  sich  einladen  und 
dankte  zu  »einen  Gunsten  ab.  Indess  hatte  er  die  Zeit  seiner 
Herrschaft  benutzt,  seinen  Namen  dureh  Veränderung  der  Aera  zu 
Terewigen,  688—  639.  Bei  seinem  Tode  Hessen  sich  sieben  Riesen- 
geier auf  dem  Palastdache  nieder.  Auf  Schweondi  folgte  Peitun- 
ming,  dann  Peitaun,  dann  Nakve,  und  dann  (unter  dem  Titel 
Mienjo)  ein  Sklave,  der  seinen  Herrn  auf  der  Jagd  ermordet  hatte, 
and  dann  in  der  königlichen  Tracht  zurückkehrend,  seinen  Platz 
einnahm.  Mit  seinem  Nachfolger  Tingan  wurde  indess  der 
Scepter  einem  Sprossen  der  königlichen  Dynastie  zurückgegeben. 
Auf  seinen  Sohn  Tinkun  folgte  Uhnin,  der  seinen  älteren  Bruder, 
den  rechtmässigen  Erben,  nach  Sillehmyoh  verbannte.  Nach 
weiteren  sechs  Königen,  Schuelaun,  Tunduin,  Schuemann,  Manlan, 
Sogin,  Kaela,  folgt  als  siebenter  Piaebia  oder  Pinpya  (Bynbya),  der 
das  zweite  Pagan  erbaute,  847  p.  d.  Einige  der  älteren  Tempel 
(mit  dem  Datum  850  p.d.)  werden  ihm  zugeschrieben.  Sein  vier- 
ter Nachfolger  war  (nach  Tannetmin ,  Sallehnakuay ,  Theingo) 
Tauntugyi  Zo-Yahan  oder  Taungsukri,  ein  Gebirgshäuptling, 
der  das  Bild  einer  Schlange  verehrte ,  und  deshalb  von  Zauk- 
lojut  ermordet  wurde  (930  p.  d.).  Auf  Kuansojaunbiuh  folgte 
JiHo,  der  zufällig  von  einem  Jäger  erschossen  wurde,  dann 
Sehwetzo  modehnung,  dann  Sokadeh  (972  p.  d.)  und  dann  der 
Liebling  in  birmanischer  Geschichte  und  Sage,  Noatasa  (Naüra- 
taohau  oder  Anaurattfaa  Säumen)  oder  Anorata  Mangxua  Kraung- 
phrusan,  der  997  p.  d.  durch  die  von  Thatung  eingeladenen  Priester 
(unter  der  Führung  des  Rahan  Ahajan)  die  Pagoden  Pagan's  er- 
baute, und  einen  Feldzug  nach  China  unternahm,  um  die  heiligen 
Zahnreliquien  Gautama's  zu  erhalten ,   sich  aber  nur  mit  einem 
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aus  Gold  und  Silber  gefertigten  Kunstwerke  begnüg 
Er  hatte  den  Wunsch,  auch  die  Haarreliquien  aus  Siugki 
Rangun  wegzuführen,  kehrte  jedoch  in  Pruen  oder  Pr< 
Grenze   der  Raman   wieder   um,    um  nicht  die   Fi 
zwischen  Mon  und  Ava  zu  brechen.    Schon  vor  Noa 
gab  es  buddhistische  Priester  in  Pagan,  aber  sie  lies» 
gröbsten  Uebertretungen  des  Gesetzes  zu  Schulden  ko 
sie  keine  Bücher  besassen.    Sie  assen  am  Nachmittag) 
spirituöse  Getränke  und  ritten  auf  Pferden,  wie  die  rotl 
Tibet's  und  der  Tartarei.     Erst  nachdem  der  Patimok 
tung  gebracht  war,  führte  Noatasa  eine  orthodoxere  Sit 
ein.  Der  in  der  Unfähigkeit  seines  passiven  Widerstan 
die  geschichtlichen  Erschütterungen  Vorder-Indiens  ai 
geschleuderte   Buddhismus ,   nach  '  Norden  hinter   die 
mauern  des  Himalaya,  nach  Süden  in  die  durch  di( 
schützte  Insel  Ceylon's,  traf  so,  in  einem  östlichen  Böge 
schweifend,  auf  dem  noch   undisputirten  Terrain  Hin 
wieder  zusammen.     In  Pegu  findet  sich  noch  die  Ee 
Jeik  Kalo-arak  (die  Pagode  der  Branntweintrinker)  un( 
wird  der  Kalukk  (Nat)  Paichjaukamandon  in  der   Fe 
Dsedi   (eine   spiralförmige  Pagode)   verehrt.      In  Tib 
erst  durch  Tsongkaba's  Reform  die  Ehelosigkeit  zur  F 
macht,  und  Loub6re  bemerkt,  dass  die  Talapoine  der 
sich  verheiratheten ,   von  den  Talapoinen  Slams  Härc 
schölten  wurden. 

In  der  Zeit  als  Asoka  in  Patalibuti-a  herrschte ,  erl 
ein  Mönch  in  Bangkok ,  kamen  die  Mahathero  über  La 
die  Lao-Gegenden  nach  Siam,  und  unterrichteten  dort  d 
Wäldern  zerstreuten  Bewohner,  da  es  damals  noch  keii 
gab.  Als  aber  später  die  Bücher  verloren  gegangen,  wi 
von  Kambodia,  wohin  sie  von  Ceylon  gekommen,  erneut 
Chinesen   wollen   zuerst,   durch   ihre   Einfälle   unter 


*)  Kbeik  oder  Keik  (Queik)  ist  das  pegunnische  Wort  für  Pagode 
die  Gottheit  und  walirsclioinlicli  dos  bei  den  Reisenden  des  Mittelalters 
stossende  Quiay  oderQuay. 
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(IL  Jahrhundert)  den  Buddhismus  inTschinla  oder  Eambodia  ein- 
Ufeftlhrt  haben.  Jetzt  aber  gehört  Eambodia  zur  indischen  Hälfte 
der  indochinesischen  Halbinsel,  und  nurAnnam  zur  chinesischen. 
Interesse  für  eine  gründlichere  Eenntniss  der  Religion,  und  an  der 
Wissenschaft  mag ,  wie  nach  der  Zerstörung  Constantinopels  in 
Italien,  durch  die  indischen  Verfolgungen  angeregt  sein,  dieriele 
gelehrte  Männer  in  die  Feme  trieben  und  auch ,  wie  Matnanlin 
erzählt,  den  Sohn  des  Königs  Mandjusri  988  p.  d.  nach  China 
brachten.  Unter  Sangkeem  (von  den  Than)  kamen  buddhistische 
Brahmanen  in  Tonquin  an  (1000  p.d.).  Du  Halde  bemerkt,  dass 
die  Siamesen  ihre  Religion  und  Sprache  aus  dem  Königreiche 
derThaijai  erhalten  hätten,  das  durch  Priester  regiert  wurde  und 
wahrscheinlich  Lhassa  (Barontala)  bedeute.  The  Bhotias  Mehals 
(of  Kumaon)  have  no  priests  of  their  own  caste ,  but  avail  them- 
selves  according  to  circumstances  of  the  Services  of  a  Brahman 
or  of  a  Lama  (Traill).  Die  Lolos  an  der  chinesischen  Grenze 
erhielten  ihre  Schrift  von  den  Bonzen  Pegu's  und  Ava's,  die 
dort  von  den  chinesischen  verschiedene  Tempel  bauten  und  ihr 
eigenes  Ritual  bewahrten.  Die  birmanische  Geschichte  berichtet, 
dass  nach  dem  dritten  Concil  (234  a.  d.)  der  Missionär  Yaunaka- 
dhammarekkhita  nach  Aparanta  oder  Birma  geschickt  sei ,  wie 
rttara  und  Sauna  nach  Suvannabhummi  oder  Pegu. 

Nach  Noatasa  verläuft  die  Geschichte  deutlich  ins  Fabelhafte 
und  erst  mit  Alaunsidu's  Thronbesteigung  und  vielleicht  erst 
mit  Narapadi-sethu  wird  wieder  geschichtlicher  Boden  betreten. 
Da  aber  Alaunsidu  der  König  von  Mienzain-mjo  genannt  wird, 
einer  Stadt,  die  später  nach  der  chinesischen  Eroberung  zu  Be- 
deutung aufstieg,  so  wird  mit  ihm  eine  neue  Dynastie  in  Pagan 
begonnen  haben.  Ungefähr  um  die  Zeit  von  Noatasa's  Tod  fällt 
der  Zug,  den  ein  aracanischer  König  von  der  Küste  bis  nach  Ta- 
goung  gemacht  haben  soll,  obwohl  die  Mode  der  entente  cordiale 
zwischen  gekrönten  Häuptern  damals  wohl  noch  nicht  an  der 
Tagesordnung  war,  und  wenn  ein  im  Südosten  ansässiger  König 
Pegu's  für  Kolonien  aracanischer  Kriegsgefangener  im  westlichen 
Sagaing  Platz  fand,  so  konnte  sich  das  Gebiet  Pagans  nicht  gerade 
weit  erstrecken.     Die  Chinesen  haben  aufgezeichnet,  dass  unter 
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den  Soung  (960—1123)  viele  Gesandtschaften  ankao] 
Fürsten  der  indochinesischen  Halbinsel»  die  wähl 
Periode  ganz  durch  innere  Kriege  zerrissen  war. 

Erungphuson  (Erung-phra-song)  Nauratachau 
raxa-chao)  ist  ein  in  siamesischer  Art  zusamm 
Titel  9  wie  viele  Namen  der  damaligen  Zeit  auf  ein 
der  Thai-Race  im  Irawaddi - Thale  deuten,  da  d 
lieh  Birmanische  erst  mit  dem  in  Tongu  gegründeten 
zur  Geltung  kam,  an  die  alte  Geschichte  Prome's  ' 
schliessend. 

Noatasa's  Sohn,  Zolu,  suchte  Yansitta,  dessen 
Königthum  schon  seinem  Vater  prophezeit  war,  zu  tö« 
dieser  floh  mit  einem  Jäger  den  Fluss  aufwärts  unc 
Tihlein,  wo  er  herrschte,  bis  es  ihm  glückte,  Ngaj 
stürzen  und  dann  den  verheissenen  Thron  Pagans  zu 
Doch  vermählte  er  zur  Aussöhnung  seine  Tochter  Sch^ 
mit  Zolu's  Sohn  Zoziun.  Nach  einer  Inschrift  auf  d 
kataung  (zwischen  Mellun  und  Magwe)  wurde  König 
Saulu  (1030—1056  p.  d.)  dort  von  seinem  Generale  en 

Dann  bricht  die  glänzende  Regierung  Alaunsid 
Alaun-kani-su's)  an ,  dem ,  umgeben  von  seinem  gesc 
Hofstaat  im  gold-  und  silberglänzenden  Palaste,  der  1 
selber  einen  weissen  Elephanten  zuführt.    Die  Nat  dii 
und  standen  seines  Winkes  gewärtig.     Alaungisu  mon 
superbissima  naue  de  Nat  coUa  comitiva  di  80,000  alt 
legni  si  porto  al  luogo ,  dove  epiantato  el  grande  alben 
questo  isola  Zabudiba,  ed  ivi  per  sette  continui  mese  fe 
feste.    In  questo  stesso  luogo  si  porto  il  Principe  de  Na 
Alaungisu,  sagt  Sangermano.     Als  das  Königreich  Zi 
oder  Jambadwipa  (das  Erdenreich),  die  Provinzen  Arima 
Dougan,  Myensoung  und  Yengya  einschliessend,  figurii 
myo  noch  jetzt  unter  den  Titeln  des  Königs  von  Birma. 


*)  Vielleicht  Aryamandana,  als  eine  der  den  Indochinesen  geläuf 
Positionen  Aryavarta's,  die  Manu  von  dem  östlichen  bis  westlichen  Ocea 
die  Gebirge  Himandat  und  Vindhya  setzt. 
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Alaonsidu  unternahm  einen  Feldzug  nach  Tenasserim ,  um 
eine  dort  auggebrochene  Reyolution  zu  dämpfen,  und  gab  dem 
durch  innere  Kriege  zerrütteten  Aracan  einen  neuen  Herrscher 
(1118  p.d.)»  der  ihm  tributpflichtig  blieb.  Aus  seiner  Zeit  datirt 
die  in  Buddhagaya  aufgefundene  Inschrift  (1105),  die  aber  schon 
von  einer  früheren  Sendung  eines  Thadomin  spricht.  Ausser 
Baii^in  soll  er  auch  die  Insel  Ceylon,  deren  Gouverneur,  wie  dem 
von  Tenasserim ,  das  Epithet  Kala  (Ausländer  oder  Barbar)  bei- 
gelegt wird,  einverleibt  haben.  Die  Ausdehnung  seiner  Herrschaft 
wird  bis  Delhi  angegeben.  Das  Mahawanso  setzt  in  diese  Zeit 
manche  Beziehungen  mit  dem  Festlande.  Durch  die  steten  Ein- 
fille  derMalabars  zu  Grunde  gerichtet,  hatten  sich  die  Buddhisten 
Ceylons  nach  Siam  gewandt  und  von  dort  Gelduntersttttzung 
erhalten.  Als  mit  Pollonnaruwa's  Thronbesteigung  (1071  p.  d.) 
die  Ordnung  wiederhergestellt  war,  erschienen  an  seinem  Hofe 
^lehrte  Priester,  die  Anuradha,  König  von  Aracan,  abgesandt 
hatte.  Das  Ansehen,  das  sich  die  Könige  der  continentalen 
Staaten  Hinterindiens  in  Ceylon  verschafft  hatten ,  zeigte  sich  in 
dem  Streite  zwischen  dem  Gesandten  des  Königs  von  Sollee  und 
den  Königs  von  Siam,  wobei  Pollonnaruwa  dem  letztem  den  Vor- 
rang gab,  obwohl  er  dadurch  wieder  einen  blutigen  Krieg  auf  sich 
herabzog  und  für  einige  Zeit  selbst  seine  Hauptstadt  vor  den 
Feinden  räumen  musste. 

Dass  das  birmanische  Reich  in  der  der  chinesischen  Erobe- 
rung vorhergehenden  Zeit  eine  bedeutende  Ausdehnung  gewonnen 
haben  muse,  geht  auch  aus  den  siamesischen  Ueberlieferungen  her- 
vor, wo  die  Einführung  der  Chunlosakkharat  ein  unentschiedener 
Streitpunkt  ist  und  bald  dem  Phra  Ruang,  bald  dem  Phaya  Krek 
zugeschrieben  wird,  beides  Figuren,  die  vielmehr  der  Mythe,  als 
der  Geachichte  angehören.  Ein  in  den  alten  Büchern  seines 
Landes  wohlbewanderter  Siamese ,  mit  dem  ich  darüber  sprach, 
bemerkte,  dass  die  Siamesen  eine  Verehrung  für  Phaya  Krek 
bitten  und  deshalb  ihm  gern  die  Ehre  der  neuen Aera  zuwendeten, 
da»s  sie  aber  in  Wirklichkeit  durch  Chao  Anuruth  eingesetzt  sei, 
den  König  der  Phama  (Birmanen),  der  alle  Länder  bis  nach 
Kambhoxa  (Kambodia)  erobert  habe. 
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Die  birmanische  Geschichte  erzählt  auch  jetzt,  dass  der 
König  Pagan's  nach  China  gezogen  sei,  um  Gautama's 
Zahnreliquie  zu  erhalten,  dass  diese  sich  aber  geweigert 
habe,  ihren  Aufenthaltsort  zu  verlassen.  Er  traf  dort  mit  dem 
Kaiser  Chinas  zusammen ,  der  ihn  täglich  mit  Speisen  in  Gold- 
und  Silbergefässen  versah.  Als  der  König  zurückkehrte,  machte 
er  mit  diesen  kostbaren  Gefässen  den  Priestern  des  Kaisers  ein 
Geschenk ,  damit  in  ihnen  dem  heiligen  Zahne  tägliche  Opfer- 
gaben gebracht  würden,  und  seit  der  Zeit  sollen  die  chinesischen 
Kaiser  es  als  Pflicht  der  birmanischen  Könige  betrachtet  haben, 
ihnen  solche  Gefässe  zu  schicken,  die  auch  von  der  Gesandtschaft 
1281  als  Tribut  verlangt  wurden.  In  der  Sage  werden  die  Figuren 
Alaunsidu's  und  Anauratha's  zusammengeworfen  und  die  sie  aus- 
zeichnenden Thaten  bald  dem  Einen,  bald  dem  Andern  zu- 
geschrieben ,  bald  zusammen  auf  denselben  übertragen.  Durch 
Ausdehnung  von  Anauratha's  Begierungszeit  scheint  auch  die 
Geschichte  eine  mit  seiner  Periode  gleichzeitige  Lücke  in  ihrer 
Königsreihe  decken  zu  wollen.  Nach  der  Inschrift  in  Ramrih 
begannen  mit  dem  Jahre  1600  (der  Aera  Buddha's)  die  Rahan 
(Arahanta)  im  Königreiche  Arimaddana-Paukkam  (pyae  gyi)  An- 
sehen  zu  gewinnen,  als  König  (A^aurasa)  Anauratha-min-^au 
gelehrte  Männer  aus  Sathum  zu  sich  berufen  hätte ,  um  die  dort 
durch  Sonathero  und  Uttharathero  eingeftlhrte  Sasana  auch  in 
seinem  Lande  heimisch  zu  machen  (mit  der  Abhiüan).  Die  ver- 
ehrten Namen  der  beiden  Apostel,  die  noch  in  spätem  Zeiten 
immer  wiederkehren,  mögen  erbliche  Abttitel  geworden  sein,  wie 
die  Buddhagosa's,  Nagaseua's  u.  A.  m.  in  Kambodia. 

Unter  Alaunsidu's  Nachfolger  Kulaya  oder  Kyan-yeet-tha 
(Kulakyamin  oder  Narathu)  kamen  fünf  Rahandas  vom  Hemawon 
und  bauten  die  Grotten  des  Ananda-Tempels  (nanda-tsee-goon). 
Dieser  König  soll  in  der  Schlacht  mit  einem  indischen  Volke, 
das  aus  Chittagong  eingebrochen,  umgekommen  sein  (1153  p.d.), 
was  ziemlich  mit  der  ceylonischen  Expedition  zusammenfällt 
Als  Jinneatinga ,  sein  Nachfolger,  die  Stadt  Arimaddana-Pauk- 
kam-Jama  nach  einer  günstigeren  Idealität  verlegte,  fiel  für 
sieben  Tage  ein  Regen  von  Kleinodien. 
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Nach  Kriegsanglttck  pflegen  die  birmaniscben  Könige  ge- 
wöhnlich ihre  Hauptstadt  zu  verändern ,  um  das  böse  Omen  ab- 
zuwenden, und  dies  ist  eine  der  Ursachen,  dass  alle  Reiche 
Hinterindiens  eine  solch  grosse  2^hl  verfallener  Residenzen  auf- 
zuweisen haben.  Die  ceylonesische  Geschichte  erwähnt,  dass 
Pakramabahu  die  Hauptstadt  des  Königs  von  Arimaddana(Pagan) 
and  Kambodia  (das  obere  Birma  der  Schau)  erobert  habe ,  und 
nach  dem  Abzüge  der  Feinde  werden  die  einheimischen  Astrologen 
ÜDglttck  prognosticirt  haben  und  dem  neuen  Könige  gerathen, 
^inen  Thron  auf  einem  unentweihten  Boden  aufzustellen.  So 
entstand  das  dritte  Pagan,  welches  näher  nach  derSchwe-Zigong- 
Pagode  lag,  als  das  mittlere. 

Ginneatinga's  Nachfolger,  Narapaetago,  wurde  durch  Nara- 
patiseju  oder  Jeyasingha  (Narapadi  -  Soethu)  getödtet.  Dieser 
König,  ein  Enkel  Alaunsidu's,  wetteifert  mit  demselben  in  dem 
Ruhm  seiner  siegreichen  Unternehmungen.  Die  Chinesen  wurden 
Id  einer  gewaltigen  Schlacht  bei  Kosambhi  vernichtet,  der  alten 
Hauptstadt  des  Thaies  von  Nyaung-chwe,  deren  Reste  (nachYuIe) 
dort  noch  existiren  sollen.  Von  seinen  südlichen  Expeditionen 
zurückkehrend ,  wobei  er  die  weit  ins  Meer  schauende  Pagode 
auf  der  Landspitze  Tavoy's  erbaut  hatte  (1204),  grUndetie  er  an 
der  Küste  Pegu's  die  Stadt  Martaban  und  setzte  dort  Alingma 
al8  seinen  Gouverneur  ein.  Pann  unternahm  er  eine  Pilgerfahrt 
nach  den  heiligen  Pagoden  Schuemadu  und  Schwedagon ,  sich 
auf  dem  Sittang  zur  Heimfahrt  einschiffend.  In  den  Wäldern  seiner 
Ufer  fand  er  die  Reste  der  Pagoden,  die  in  langer  Vorzeit  dasBrUder- 
paar  Ninaun  erbaut  hatte,  renovirte  sie  und  legte  dann  den  Grund 
für  Tongu,  wo  er  seinen  Schwiegersohn  Nandaturiya  als  Statthalter 
einsetzte.  Schon  früher  hatte  dieser  fromme  König  durch  eine 
Gesandtschaft  fünf  Gelehrte  aus  Ceylon  zu  sich  berufen  (1181 
p.d.),  von  denen  der  eine  ein  Kambodier,  der  andere  ein  Ceylonese 
war.  Buchanan  meint,  die  von  ihnen  gebrachten  Bücher  seien 
(1200)  aus  Aracan  gekommen.  Eine  der  in  Pagan  gelesenen 
Inschriften  erwähnt  aus  seiner  Zeit  (1187  p.  d.)  Milchgaben,  die 
den  Priestern  gemacht  wurden.  Die  Inschrift  in  Ramrih  sagt 
Folgendes:  Als  im  Jahre  1724  (der  AeraBuddha's)  Narapadiöaesu 
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herrschte ,  berief  er  zu  sich  nach  Pukam  fünf  Oelehrte ,  die  alle 
wohl  bewandert  in  den  Shastras  waren  und  sie  völlig  im  6e- 
dächtniss  bewahrten:  aus Taemalitti-yoasa den Öhilavunthen,  aus 
Kambauöatein  den  Sadamaliddhamathen ,  aus  Ki^j^ipurasa  den 
Anandamathen  9  aus  Lingadipana  den  Yahulathen,  aus  Dipidaka 
den  Maramathen  nebst  Öhapadathen ,  von  dem  dieselbe  Inschrift 
schon  aus  dem  Jahre  1714  berichtet,  dass  er  in  Ceylon  geweiht 
worden  war ,  als  er  in  der  Begleitung  des  Uttaravamathen  dahin 
gefolgt  war.  Dieser  treue  Rathgeber  des  Königs  (Pagan-min- 
Öara)  und  Schiller  des  Aranyavunsathen ,  der  Schttler  des  Maha- 
kalathen  (und  dieser  des  Dasa) ,  hatte  sich  nach  Ceylon  begeben, 
um  die  Aechtheit  der  Schriften  des  Pitakat  zu  prüfen,  und  sie  zu 
seiner  F^'eude  richtig  befunden. 

In  Narapadisethu ,  dessen  Chronologie  durch  gleichzeitige 
Zeugnisse  der  siamesischen  Geschichte  bestätigt  wird,  verknüpfen 
sich  die  Traditionen  der  Karen  durch  Tavoy,  die  der  Peguaner 
durch  Martaban  und  die  der  Birmanen  durch  Tongu. 

Von  dem  nächsten  König  Zayatinganan  (der  Meister  der 
Berechnungen)  oder  Zeyasinha,  der  mit  einem  Fürsten  der  8chan 
über  Veränderung  der  Aera  berathen  hatte  und  den  Baudhi- 
Tempel  in  Pagan  erbaute ,  wird  das  Wunder  Hiskias  berichtet, 
dass  nämlich  bei  seinem  Tode  (1212  p.  d.)  der  Schatten  der 
Sonne  zurückgegangen  sei.  Auch  bemerkt  Sangermano  aus  dieser 
Zeit,  dass,  weil  beim  Tode  des  Königs  Samanda  ein  Komet  ge- 
sehen wurde,  unter  seinem  Sohne  il  principe  de  Nat,  tronco  dalla 
Era  642  anni  e  comindo  che  invece  di  644  si  dicesse  d'allora  in- 
nanzi  Tanno  2.  Auf  Kyazoa  folgte,  nach  Ousena,  zur  Zeit  des 
chinesischen  Krieges  Mangkhwekhye  (1233  p.  d.)  und  dann 
wurde  von  denEdeln  in  dem  von  der  Inschrift  Sagain's  erwähnten 
Schlachtjahre  (1277)  Nagatihapatae  (Koayzego)  oder  Narathiha- 
pade  gewählt,  unter  dem  das  damals  in  der  Pracht  von 
1000  Pagoden  prangende  Pagan  zum  Untergang  kommen  sollte. 
Das  der  chinesischen  Invasion  entgegengesandte  Heer  wurde 
geschlagen,  die  schützenden  Nats  eilten  durch  die  Luft 
nach  der  Hauptstadt,  um  die  Unglückspost  dem  Könige  mit- 
zutheilen.    Eine  Menge  der  Pagoden  wurde  zerstört ,  um  rasch 
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Steine  und  Material  für  den  Bau  neuer  Wälle  zu  erhalten.    Da 
aber  eine  Unheil  verkündende  Prophezeiung  in  dem  Fundament 
eioei^  der  Tempel  gefunden  wurde ,  flüchtete  der  König  in  einem 
«  kleinen  Boote,  um  sieh  nach  Bassein  zu  retten,  wo  er  bald  darauf 
»tarb  und  sein  Sohn  Eyozua  von  den  Grossen  ermordet  wurde. 
Die  Chinesen ,  deren  General  (bei  Marco  Polo)  Nestardin  heisst, 
eroberten  zuerst  Kiangteou  und  dann  Ta'ikong  (die  Residenz  des 
Könige  Ton  Mientien) ,  das  Volk  der  Kintchi  (Goldzähne)  unter- 
werfend.    Sie  verfolgten  den  fliehenden  Fürsten  bis  nach  der 
noch  jetzt  Tarop-mou  (Cap  der  Chinesen  oderTaroup)  genannten 
Undspltze,  von  wo  sie  umkehrten  und  scheinen  auch  Pagan  bald 
(iaraiuf  wieder  verlassen  zu  haben  (1284  p.  d.).     Aus  dieser  Zeit 
»ummen   vielleicht  die  chinesischen  Forts,   deren  Ueberreste 
(iriffiths  bei  Thigan  und  Myadoi^ng  erwähnt.     Als  nächster  Kö- 
nig wird  Bihatu  genannt,  der  durch  seinen  Bruder  gestürzt  wurde, 
darauf  Tschosoa  oder  Kiasoadah,  Sonit  und  dann  schliesslich  Somu- 
nit  uder  Usana,  unter  dessen  Regierung  Tieger  das  verwüstete  Land 
Straten  und  in  solcher  Menge  zunahmen,  dass  es  unfähig  wurde, 
Men$cken  länger  zur  Wohnung  zu  dienen.    Mit  ihm  endet  die 
(te^hichtePagans  und  folgt  die  der  verschiedenen  kleinen  König- 
reiche am  mittlem  Irawaddi,  die  der  Gründung  Ava's  vorhergingen. 
Die  Anknüpfung  geschieht  durch  Zufttgung  zweier  anderer 
Namen.     Nach  Usana,  der  gewöhnlich  für  den  letzten  König 
Pagans*)  gilt,  regierte,  heisst  es,  Minkojaedeh,  der  von  China 
^kommen  und  vielleicht  von  China  als  Grouvemeur  eingesetzt 
worden  war.    Unter  seinem  Sohne  Yoseamin  kam  in  Pagan  ein 
heiliger  Pungyi  aus  Kapilawut  an,   Namens  Thingaeboh,   der 
:M>  grossen  Einfluss  beim  Könige  gewann ,  dass  seine  drei  Söhne 
alö  Goavemeure  in  den  unterworfenen  Provinzen  bestellt  wurden. 
AU  später  der  König  von  Pagan  selbst  sich  in  ein  Kloster  zurückzog, 
machten  sie  sich  unabhängig  (646  der  Chunlosakkherat,  1285  p.  d.). 
Tinkeamin  oder  Atbingejah  baute  für  seine  Residenz  Mekkeah, 
Vantinjanmin^oder  Yasat-Tingan  baute  Mienzain  undTihethaumin 

*)  Sein  Name  steht  auch  schon  früher  in  der  KönigsUste  und  wird  »ein  Tod 
v(kT  doch  das£ode  der  Regierung  1 233  datirt,  also  im  ersten  chinesischen  Kriege. 
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oder  Tihadu   baute  Pinlae.     Indess   blieben  sie   ven 
bildeten  unter  sich  eine  Conföderation ,  deren  Centra 
ihren  Sitz  in  Mienzain  hatte.     Nachdem  seine  Brüder 
waren ,  bemächtigte  sich  Tihethaumin  der  andern  bei< 
(674  Ch.  S.)  und  verlegte  seine  Residenz  nach  der  nei 
Stadt  Panja.    Nach  ^iner  andern  Darstellung  erhoben 
Tode  Somunits,   mit  dem  die  Herrschaft  Pagans  erl< 
Prinzen  der  königlichen  Familie,  Yasat-Tingan ,  Athin 
Tihadu,  die  die  Städte  Mienzain,  Mekkeah  und  Pinlae  ve 
Sie  vereinigten  ihre  Truppen  und  machten  Usana,  dei 
Schattenkönig   in  Pagan   sass,   zum  Gefangenen.     A 
Bruder  Sonitha  (gleichfalls  Sohn  des  frühem  Königs 
oderNanschajosoa)  sich  an  den  chinesischen  Gouvemeu 
um  Unterstützung  wandte,  keh/ten  sie  zurück  und  ei 
ihn.     Die  Bewohner  Pagans  wurden  dann  vertrieben 
Stadt  wüste  gelegt,  damit  sie  in  ihren  Herrschaften  kein 
Belästigung  von  dort  zu  fürchten  hätten. 

In  den  von  Burney  benutzten  Chroniken  wird  der  t 
von  Pagan  zu  Mienzain  in  verschiedener  Weise  vermiti 
den  nach  Bassein  geflohenen  König  bis  Taraupmou  verl 
Chinesen  hatten  von  dort,  aus  Mangel  an  Nahrungsmitt 
zukehren,  rückten  aber  aufs  Neue  gegen  Mienzain,  ah 
der  Sohn  des  letzten  Königs,  von  drei  aufrührerischen  E 
entthront   und  ins  Kloster  gesteckt  wurde.     Als  die 
dessen  Wiedereinsetzung  verlangten,  befragten  die  Rebe! 
Priester,  der  sie  an  Gaukler  und  Seiltänzer  verwies, 
that  profession  were  sent  for  and  they,   exhibiting  tl 
before  the  three  nobles,   repeated   as  ciistomary  wor^ 
meaning,  a  sentence  like  the  foUowing :  „There  can  be  m 
when  no  matter  for  dispute  remains.''    DieEdelleute  sah 
einen  Wink  und  hieben  das  Haupt  des  Kyozua  ab,  wc 
Chinesen  sich  zufrieden  gaben,  wenn  sie  dem  Kaiser  zu  \ 
bereit  wären.     Damals  wurden  auch  die  neun  Schansta 
Birma  abgetrennt.    Aus  dem  Jahre  1297  p.  d.  wird  erwäl 
König  Fatiya  seinen  Sohn  mit  Tribut  nach  China  gesehic 


Uie  Heldensage  des  letzten  Pagan. 

Ueber  den  Untergang  Pagans  leben  noch  viele  Lieder  im 
Munde  des  Volks ,  wie  überhaupt  die  Oeschichte  dieser  Tempel- 
»tault  ftlr  das  neue  Geschlecht  der  spätem  Birmanen  zu  einer 
hilbmyihisehen  geworden  ist  Schon  der  Regierung  Noatasa's 
hat  «ich  die  Dichtkunst  bemächtigt,  die  um  ihn  und  seine  Paladine 
(wie  die  ceylonesische  um  die  10 Hauptleute  des  Königs  Gamini) 
einen  Romanzenkranz  gewoben  hat,  für  dessen  Wiederholung  und 
Erweiterung  es  den  Birmanen  nie  an  Stoff  fehlt.  Aus  den  Helden, 
al8  Tapferer  der  Tapfersten,  ragtYansitta  hervor,  der  später  selbst 
den  Thron  Pagans  bestiegen  haben  soll  und  einer  königlichen 
(^nealogie  bedürftig  war.  Noatasa  hatte  sich  um  die  Hand  einer 
Prinzessin  von  Wethali  beworben  und  dieselbe  auch  zugesagt 
erhalten,  glaubte  aber  später  aus  gewissen  Umständen  zu  er- 
kennen, dass  die  Dame  nicht  acht,  sondern  nur  eine  ausgekleidete 
Prinzessin  sei.  Er  schickte  sie  deshalb  von  dem  geräuschvollen 
Hofe  fort  nach  einem  einsamen  Jagdschlosse ,  und  sie  soll  dort 
liegen  die  Liebesbezeugungen  eines  armen  verlassenen  Naga,  der 
gleichfklls  sich  nach  Theilnahme  sehnte,  nicht  unempfindlich 
gewesen  sein  und  selbst  regelmässige  Besuche  zugelassen  haben. 
Genug,  der  König  hörte  eines  Tages  von  seinem  Hofastrologen, 
dass  er  bOse  Zeichen  in  den  Sternen  geschaut,  am  heutigen  Tage 
tei  der  Feind  des  Königthums  zu  Pagan  im  Keime  empfangen.^ 
Der  König,  nm  ihn  auch  gleich  im  Keime  zu  ersticken,  erliess 
den  Befehl,  jedes  schwangere  Weib  im  Lande  zu  tödten  und  zu 
verbrennen«  aber  an  das  entlegene  Waldhauß  wurde  nicht  gedacht. 
Nach  neun  Monaten  verfinsterte  sich  wieder  das  Gesicht  des 
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Astrologen,  der  Feind  war  soeben  geboren.     Sogleich  e 
Befehl,  alle  Säuglinge*)  im  Lande  zu  tödten,  und  diesnr 
auch  Yansitta,  wie  der  Knabe  der  Prinzessin  genannt  w 
entkommen  sein,  wenn  ihn  nicht  der  Drachenkönig  mit  »i 
unterirdisches  Reich,  um  ihn  vor  Leid  zuhUten,  genomn 
Der  König  glaubte  sich  jetzt  beruhigt  und  athmete  a 
Astrologe  sah  nichts  in  den  Sternen ,  da  diese  die  Uute 
Drachen  nicht  bescheinen.     Indess  Yansitta  wuchs  herf 
trat  in  die  Jahre ,  wo  ihm  das  Licht  der  Religion  nicht  n 
enthalten  werden  durfte.     Die  Schlangendrachen ,  die  ^ 
sehr  fromme  Buddhisten  gewesen  sind,  fürchteten  eine  i 
begehen,  wenn  sie  ihn  länger  bei  sich  behielten,  und 
in  die  Oberwelt  entlassen,  wo  er  sich  bei  einem  Hirten  i 
und  in  freien  Stunden  den  Lehren  eines  alten  Mönchs  zu 
pflegte.     Wie  entsetzte  sich  der  Astrologe ,  als  er  plötzl 
Morgens  den  längst  vergessenen  Feind  aufs  Neue  aus  dei 
hervortreten  sah,  in  der  Gestalt  eines  Kuhjungen.    Wiee 
auch  der  König!     Und  schnell  war  der  Befehl   gegeb 
Jungen ,  die  Kühe  htlteten  oder  dahinter  herliefen ,  sogl 
auf  der  Stelle  zu  tödten.     Glücklicherweise  war  der  Naj 
Nähe,   der  seinen  Sprössling   unsichtbar  machte,   so 
Henkersknechte  vorbeigingen ,  ohne  ihn  zu  sehen.    Yan 
dann  in  das  Kloster  ein  und  Hess  sich  weihen.    Der  Astro 
ihn  wieder,  er  sah  ihn  als  Priester.    Jetzt  war  guter  Ratl 
Das  gelbe  Gewand  schützte  selbst  den  Feind  des  Ya 
gegen  jede  Nachstellung  des  Königs.     Dieser  aber  v 
wenigstens  den  kennen  zu  lernen ,  der  ihm  so  gefährlicl 
Er  veranstaltete  also  ein  grosses  Fest ,  zu  dem  er  alle 
des  Landes  einlud,   und  als  er  uinherging,  seine  Gab 
zutheilen,  erkannte  er  den  Gesuchten  an  dem  goldstra 


*)  Pinto  erzählt ,  dass  der  See  Oregantor  in  dem  Königreiche  Sai 
einen  die  Stadt  mit  30,000  Priestern  zerstörenden  Feuerregen  gebilde 
als  der  König  dnrch  sein  Gebet  zu  Quiay  Guator  (dem  Kriegsgotte)  a 
liehen  Kinder  getödtet  habe,  worauf  nur  85  Eremiten  in  der  Einsiedelei 
Vogarem  (des  hülCreichen  Gottes)  übrig  geblieben  seien,  um  an  die  85, 
ben  zu  erinnern. 
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lichte  9  das  aus  seinem  Munde  henrorglänzte.  Der  Gegenstand 
80  vieler  Sorgen  war  sehr  verwundert,  dieselben  jemals  erweckt 
SU  haben,  und  bat,  die  Prophezeiung  noch  einmal  genau  zu  prtlfen. 
Der  Astrolog  rechnete  und  rechnete  und  brachte  schliesslich 
heraus,  dassYansitta  allerdings  den  Thron  besteigen  würde,  aber 
dass  es  damit  noch  50  Jahre  Zeit  hätte  und  keine  eigentlichen 
Sollen  zu  machen  brauche,  da  der  bejahrte  König  wahrscheinlich 
in  der  Zwischenzeit  sterben  würde,  ja  dass  es  sich  überhaupt  erst 
15  Jahre  nach  seinem  Tode  erfüllen  würde.  So  muss  es  im 
Grunde  doch  ein  herzlich  dummer  Mathematiker  gewesen  sein, 
dies  so  lange  zu  verschweigen,  aber  der  König  war  auch  jetzt 
ooeh  froh,  seine  Qualen  los  zu  sein,  liess  Yansitta  in  allen  ritter- 
lichen Künsten  ausbilden  und  erzog  sich  in  ihm  den  kühnsten 
seiner  Ritter.  Er  diente  ihui' stets  treu  und  redlich,  wie  es  einem 
guten  Soldaten  geziemt,  nur  als  er  zum  Hüter  der  reizenden 
Prinzessin  von  Thatung  bestellt  wurde,  trug  seine  Galanterie 
über  seine  Loyalität  den  Sieg  davon.  Die  Erzählung  seiner 
Abenteuer  füllt  Bände  im  Birmanischen. 

Wie  gewöhnlich  sind  in  diesem  Sagenkreis  verschiedene 
Königsgestalten  der  Geschichte  zusammengeworfen,  die  des  Ein- 
fbhrers  des  Buddhismus,  des  Eroberers  Thatungs,- des  Siegers  über 
die  Chinesen  und  des  letzten  Königs  von  Pagan ,  unter  dem  die 
Hauptstadt  von  den  Chinesen  zerstört  wurde.  Es  ist  eine  Maxime 
der  Geschichtschreiber  Hinterindiens,  die  Zeit,  wo  ein  Land  in 
Abhängigkeit  fällt,  mit  den  extravagantesten  Erfindungen  aus- 
zufüllen, um  zur  nächsten  Periode  der  Selbstständigkeit  hinüber- 
zufahren. 

Nach  der  Eroberung  Thatungs  übergab  König  Noatasa  die 
Prinzessin  Thatungdau  seinen  vier  Helden  zur  Bewachung,  damit 
»ie  unbeschädigt  nach  Pagan  gebracht  würde,  wo  die  Vermählung 
Statt  finden  sollte.  Da  sie  so  fein  und  zart  war,  so  hielt  man  es 
für  das  sicherste ,  sie  in  ein  Kyot  (eine  hölzerne  Nadeldose)  zu 
stecken,  damit  die  rauhen  Hände  der  Kriegsmänner  sie  nicht 
verletzen  würden.  Die  Dose  wurde  genau  gewogen  (sie  wog 
gerade  eine  Jasmin-Blume)  und  dann  ausgemacht,  dass  jeder  der 
Ritter  sie  abwechselnd  für  einen  Tag  unter  seiner  Obhut  haben 
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solle.    Yansitta  erhielt  sie  zuerst  und  trug  sie  sorgsam 
Gregen  Abend  aber,  wo  er  sich  in  der  Dämmerung  u 
glaubte ,  konnte  er  seine  Neugierde  nicht  länger  bezäl 
gerade  um  nur  ein  paar  Wörtchen  mit  dem  Fräulein  : 
öffnete  er  ein  ganz  klein  wenig  den  Deckel  und  blick 
Aber  zugleich  drang  auch  ein  säuselnder  Zephyr  ins  In 
das  leichte  Dämchen  blies  auf,  so  dass  sie  aus  der  Doe 
zuquellen  anfing.     Yansitta  hatte  ziemliche  Noth,  sie 
wieder  hineinzuschieben ,  ohne  ihr  ein  Leids  zu  thun 
den  Deckel  wieder  zu  und  übergab  rasch  die  Dose  seini 
folger,- froh,  von  der  Verantwortung  los  zu  sein.    Abe: 
sich  yerrechnet.    Ehe  der  andere  Leibwächter  sein  An 
wurde  die  Dose  aufs  Neue  gewogen ,  und  da  sie  ein  1 
mehr  als  eine  Jasminblume  wog,  so  gab  der  erzürnte  K 
fehl,  Yansitta  zu  tödten.     Da  dieser  zu  den  unverwi 
Luzunggaun  gehörte,  so  konnte  es  nur  mit  des  Königs  fli 
Speer  (hlan  bian  oder  hlan  dsakya)  Ayendama  geschc 
derselbe  wurde  den  Henkern  zu  solchem  Zwecke   Üb 
Statt  aber  Yansitta's  Brust  zu  durchbohren ,  zerschnitt  d 
nur  die  Bande,   mit  denen  er  gefesselt  war.     Der    s 
fühlende  Wundermann  sprang  auf  in  die  Luft,  den  an  de 
hängenden  Speer  mit  sich  führend,  und  griff- auch  noch  i 
Prinzessin  in  ihrer  Dose  auf,  die  man  dorthin  gestellt ,  i 
Zeugin  seiner  Strafe  sei.    So  wohl  zufrieden ,  setzte  er 
Zauberspeer  und  der  Prinzessin  seine  Reise  durch  die  ] 
und  kam  in  das  Land  der  Kala,  wo  er,  durch  langes 
ermüdet,  ein  Schläfchen  zu  machen  gedachte  und  aucl 
Prinzessin  keinen  Einspruch  fand.    Die  neugierigen  Ka 
hatten  die  Ankunft  eines  so  sonderbaren  Reisenden  benn 
wünschten  Näheres  über  ihn  zu  erfahren.    Vier  ihrer  Spi» 
schlichen  den  Baum,  unter  dem  das  Pärchen  ruhte,  den  gl 
Moment  zu  Raub  und  Mord  erspähend.    Doch  dieweil  d« 
schlummerte: 

.,Es  wacht  sein  Schild,  sein  Speer,  sein  Schwert" 
aufmerksame  Speer  fiel  dreimal  mit  grossem  Getöse  nied 
seinen  Herrn  zu  wecken.     Yansitta  sprang  auf  und  w 
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Speer,  der  sogleich  nicht  nur  die  vier  Banditen ,  sondern  alle  die 
KalaSy  die  in  den  verschiedenen  Theilen  des  Waldes  umher- 
standen ,  in  einer  Tour  durchbohrte.  Indess  wünschte  Yansitta 
nicht y  in  emem  so  ungastlichen  Lande  zu  verweilen,  er  bestieg 
wieder  sein  Luftross ,  bis  er  in  den  Dörfern  der  Youngbiah  an- 
kam. Er  vermiethete  sich  dort  den  Priestern  eines  Tempels  und 
arbeitete  zusammen  mit  den  Pagode  -  Sklaven.  Fttr  ihn  war 
nichts  zu  schwer  oder  zu  lang.  Ganze  Wälder  hatte  er  im  Nu 
amgehauen,  ein  Haus  im  Handumdrehen  gebaut  und  doch  sahen 
ihn  die  Priester  nie  anders  als  essend  oder  schlafend,  so  dass  sie 
nicht  begriffen,  wo  er  Zeit  für  Alles  das  fand.  Eines  Tages  aber, 
als  er  im  Walde  jagte,  hörte  er  einen  Vogel  zwitschern,  der  von 
des  Königs  Tode  sprach.  Auf  diese  Nachricht  kehrte  er  sofort 
nachPagan  zurück,  setzte  Namananda,  den  einäugigen  Nachfolger 
Noatasa's ,  ab  und  sich  selbst  auf  den  Thron ,  den  er  mit  der  ihm 
treu  gebliebenen  Prinzessin  theilte.  Den  Pungyi's  abeir  hatte 
er  ein  Andenken  seines  Aufenthalts  bei  ihnen  hinterlassen.  Als 
einst  der  Abt  sich  beklagte,  dass  ihre  Lemonenbäume  immer 
nur  saure  Frttchte  trügen ,  ritzte  er  dieselben  mit  seinem  7.aube- 
risehen  Speer  und  seitdem  sind  sie  von  der  prächtigsten  Zucker- 
sBsse. 

Als  Yansitta  den  Thron  bestiegen,  entstand  Eifersucht  unter 
den  übrigen  Helden ,  und  besonders  Noataya  zettelte  Intriguen 
an,  um  sich  selbst  an  seine  Stelle  zu  setzen.  Als  der  König 
diese  Verschwörungen  entdeckte,  Hess  er  Noataya  viertheilen 
und  die  Stücke  seines  Körpers  an  den  vier  Enden  der  Stadt 
begraben.  Nabonleppae,  der  Bruder  des  Getödteten ,  eilte  nach 
Tagoung  und  kehrte  von  dort  mit  starker  Truppenmacht  zurück, 
Pagan  zu  belagern.  Trotz  aller  seiner  Anstrengungen  konnte  er 
aber  keine  Fortschritte  machen  und  die  Wittwe  seines  Bruders 
theilte  ihm  mit,  dass  Alles  vergebens  sein  würde,  so  lange  ihr 
todter  Gemahl  die  Mauern  bewache.  Die  Reste  des  Gerippes 
wurden  ausgegraben  und  die  Stadt  fiel  dann  ohne  Widerstand. 
Nachdem  durch  Ermordung  Yansitta's  seine  Rache  gesättigt  war, 
kehrte  Nabonleppae  nach  Tagoung  zurück  und  Alaunsidu,  der 
K«Dig  von  Minsaingmyo,  bestieg  den  Thron  Pagans. 
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Wie  mit  Tagoung,  verknüpft  die  Dichtung  Pagan 
Thatung. 

Auf  dem  Gipfel  des  steilen  Berges  Keitsakuh,  geg( 
Thatung ,  lebte  in  einsamer  Selbstbetrachtung  ein  D0O 
jener  Eremiten,  die  durch  die  Heiligkeit  und  die  Str 
Lebens  Wunderkräfte  erworben  haben.     Im  Laufe   < 
verliess  er  den  Körper,  den  er  bis  dahin  bewohnt  hatte, 
eine  andere  Form  der  Existenz  an.    Niemand  wusste  < 
der  Berg  nie  besucht  wurde  und  wegen  seines  schroffe 
auch  ganz   unzugänglich  schien.     Ein  Pungyi  sah  in< 
eine  Schlange  (Ugon  Moay),  in  deren  Gestalt  eine  Schi 
oderNoay  (ähnlich  dem  von  denlndiern  verehrten  Krai 
oder  boa  cynosuroides)  gelegentlich  umgebildet  wurde 
herabkommen,  um  Wasser  zu  trinken,  und  da  er,  i 
wiederholentlich  geschah,  an  ihrem  Rücken  hinaufklettei 
er  denvondemDsogih  verlassenen  Körper  und  brachte  il 
herab.  Wohl  wissend,  welche  gewaltige  Kraft  noch  in  die« 
Leichnam,  einst  die  Behausung  so  vieler  Heiligkeit,  wc 
er  nach  einer  abgelegenen  Stelle  des  Meeresstrandes  ui 
dort  ein  grosses  Feuer  an,  um  eine  Medicin  zu  bereiten, 
sein  König  Manugayaminghyi  unüberwindlich  und  Th 
erste  der  Städte  werden  würde.     Nun  geschah  es  abei 
selben  Tage,  dass  ein  Schiff  aus  dem  Barbarenlande  an 
scheiterte,  aus  dem  nur  zwei  der  Fremdlinge ^  die  Brtt« 
naunkula  und  Kayanaunkula,  sich  retteten.   Bei  Nacht  d 
Feuer  sehend,   gingen  sie  darauf  zu   und  fanden  dei 
schlafend,  sahen  aber,  dass  eine  grosse  Menge  Fleisch  i 
brodelte.     Matt  und  ausgehungert  nahmen  sie,   um  < 
essen,   fühlten   sich  aber  plötzlich  nach  dem  Genuss 
Bissen  in  dasjenige  verwandelt,  was  die  Birmanen  ein 
gaun  nennen,  d.  h.  ein  Heros,  der  allerlei  Kraftstücke  und 
Spielereien  auszuführen  vermag,   mit  der  Geschicklicl 
Affenhelden  Hanuman ,  dessen  Figur  deshalb  auf  Schw 
getragen  wird.     Die  Armee  des  Königs  v(m  Pagan ,  di( 
nesische  Invasion  aufhalten  sollte,  bestand  vorzüglich  aui 
Luzunggauns,  von  zwei  Generalen  geführt,  die  mit  Qu 
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im  Munde  15  Ellen  hoch  sprangen,  und  Knblaikhan  that  deshalb 
ganz  vernünftig,  wenn  er,  wie  Marco  Polo  erzählt,  Bataillone  von 
Jongleuren  und  Ghuiklem,  statt  Soldaten  gegen  den  grossen 
König  von  Mien  seUekte.  Als  der  König  von  Thatoung  hörte, 
lass  ihm  die  Zauberarznei  entgangen  sei ,  gerieth  er  in  heftigen 
Zorn  und  dachte  sich  zu  rächen.  Da  es  indess  nicht  leicht  ist. 
Solcher  habhaft  zu  werden,  die  einmal  Luzunggaun  geworden 
und,  so  waren  seine  Bemühungen  lange  vergeblich,  bis  er  endlich 
aaf  seine  Tochter  verfiel ,  die  durch  ihre  Schönheit  die  Brüder 
bethören  sollte.  Es  gelang  ihr  mit  dem  Aeltesten ,  der  in  ihren 
Umarmungen  seine  Kraft  verlor  und  den  Philistern  überliefert 
wurde,  die  ihm  denn  bald  den  Garaus  gemacht  hatten.  Als  Saya- 
■aun  davon  hörte,  schoss  er  durch  die  Luft  hinweg,  von  Thatoung 
■aeh  Pagan ,  wo  er  seine  Dienste  dem  König  Noatasa  anbot  und 
sogleich  unter  die  Ritter  ohne  Furcht  und  Tadel,  mit  denen  dieser 
seinen  Hof  umgeben  hatte,  aufgenommen  wurde.  Damals  waren 
es  ausser  Yansitta  noch  drei  Helden,  die  an  der  Tafelrunde  dieses 
Königs  Arthur  glänzten,  Nabonleppae,  Natuayju  und  Nianugopi. 
Jeder  von  diesen  reitet  auf  einem  von  dem  Götterkönige  ge- 
lehenkten  Pferde  und  die  Namen  dieser  berühmten  Race  sind 
Malonjoungoung ,  Lemojingoung,  Nalonlin  und  Nalonatu  mashi. 
Zu  der  Zeit,  als  der  Heroe  von  Thatoung  in  Pagan  ankam ,  lebte 
auf  dem  erloschenen  Vulkan  Puppataun  eine  Belumah  (ein  weib- 
liches Ungethttm),  Pansa  genannt,  die  der  König  mit  allen  seinen 
Helden  nicht  zu  überkommen  vermocht  hatte  und  die  er  deshalb 
täglich  durch  die  Darbringung  einer  Blume  versöhnte.  Aber 
selbst  das  war  ein  gefährliches  Geschäft,  ihr  diese  Gabe  an- 
zubieten ,  und  nur  die  kühnsten  Recken  fanden  sich  dazu  bereit. 
Sayanaun  indess  kannte  kein  Gruseln ,  er  ging  nicht  nur  muthig 
auf  die  Behausung  der  Ungeheuerin  zu,  sondern  war  selbst  be- 
herzt genug,  ihr  Herz  anzugreifen  und  ihr  die  Cour  zu  machen. 
Niemand  ärgerte  sich  darüber  mehr,  als  Yansitta,  der  seinen 
Ruhm  durch  den  des  Ausländers  verdunkelt  sah,  und  durch  Yer- 
leumdimgen  gelang  es  ihm ,  den  König  zu  bewegen ,  ihm  einen 
Hinterhalt  zu  legen ,  worin  er  umkam.  Bald  nach  seinem  Tode 
brachte   die  Belumah  einen  Sohn    zur  Welt,  der  den  Namen 
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Schwebinjinaun  erhielt.     Als  Noatasa    später   seine 
Feldzug  gegen  Tarop-gyi   (China)  unternahm,   ven 
nichts  auszurichten,  da  die  Grenze  allzu  stark  durch  Ge 
beschützt  war,  nämlich  Messer-Räder,  die  in  steter  IJ 
nach  allen  Seiten  auseinanderschlagen.   Alle  Bemühun 
Tapfem,  diese  schneidende  Barriere  zu  durchdringen,  ^ 
sonst,  bis  zuletzt  Schwebinjinaun  ins  Lager  berufen  wi 
ihn  gab  es  keine  Hindemisse  und  der  glänzendste  Si 
erfochten.     Zur  Erinnerung  an  denselben  beschlos»  No 
Pagode  von  Taunbiun  zu  erbauen  und  die  ganze  Geno 
seiner  Starken  sollte  dabei  helfen,  indem  jedem  ein 
Arbeit  angewiesen  wurde,  die  in  bestimmter  Zeit  yoll< 
musste.    Gegen  Schwebinjinaun,  dessen  Ruhm  den  And 
fiel,  wurde  eine  Conspiration  angezettelt,  ihn  durch  i 
Unterhaltungen  von  dem  Werk  abzuziehen ,  und  es  g 
dass ,  als  König  Noatasa  zur  Inspection  des  Baues  kam 
Thurm  des  Schwebinjinaun  ganz  oben  noch  ein  kleines 
fehlte.    Wie  es  damals  Sitte  gewesen  sein  mus3,  wurde 
königlichen    Befehlen  Ungehorsamen    sogleich   der   1 
geschlagen.    Mir  wurde  diese  mangelnde  Stelle  an  d( 
von  Taunbiun  (nördlich  von  Mandalay)  gezeigt  und  ai 
häufig  bei  Bauwerken  eine  ähnliche  Geschichte  erzählt 
daran  schliesslich  immer  ein  kleiner  Defect  geblieben 
gleichsam  um  denselben  zu  entschuldigen.    Indess  wird 
scheinlich  immer  ein  absichtlicher  gewesen  sein,  um  das  l 
abzuwenden,  das  auch  in  China  sehr  für  Gebäude  gefürcl 
und  je  prächtiger  sie  sind,  um  so  mehr.    Bei  seinem  To 
Schwebinjinaun   ein   Natzeim   (böser  Geist)   und   er8( 
solcher  später  in  der  Gestalt  eines  RüflFels,  um  König  N 
tödten.     In  den  birmanischen  Nationaldichtungen  ist  ind 
ganze  Episode  von  den  Kala's,  die  erst  von  Süden  hineing< 
ist,  ausgelassen.     In  ihnen  heisst  es,  dass  Noatasamin, 
er  mit  seinen  Helden  alle  Schanländer  unterworfen ,  na 
gezogen ,  um  von  dem  König  Udiboa  den  goldnen  Zahn 
toah)  Gautama's  (der  die  Mode  der  Kintchi  adoptirt  haben 
zu  verlangen.     Da  Schwierigkeiten  gemacht  wurden ,  li 
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tsusamia  den  chinesischen  Nat  Kissandi ,  den  Schutzgott  Chinas, 
iufgreifen  und  tractirte  ihn  Us  tägliche  Ration  mit  einer  geo- 
metrisch wiederholten  Tracht  Hiebe*)  für  so  lange,  bis  er  sich 
wilUährig  zeigte.  Noatasa  erreichte  so  wirklich  seinen  Zweck, 
ging  aber  durch  diese  unanständige  Behandlung  eines  Gottes 
seines  Ruhmes  verlustig,  besonders  da  er  auch  der  heiligen  Re- 
liquie nicht  hinlängliche  Verehrung  bezeugte.  Bei  seiner  Rück- 
kehr nach  Pagan  träumte  er  in  dem  Nachtlager  auf  der  Grenze 
von  neun  Schlangen,  deren  acht  er  tödtete,  die  neunte  aber  nicht 
lerhauen  konnte.  Er  begann  bei  dem  Dorfe  Kojajein  grosse 
Wasserwerke,  die  Nebenflüsse  des  Saman  für  die  Felder  der 
Stadt  Tschautje  abdämmend,  und  war  gerade  im  Bauen  eines 
hohen  Deiches  begriffen,  als  sich  ein  wilder  Büffel  in  der  Gegend 
leigte,  der  grosse  Verheerungen  anrichtete.  Der  König  bestieg 
seinen  Elephanten,  um  ihn  zu  jagen,  aber  der  Büffel  war  Kissandi, 
der,  da  er  seine  Prügel  noch  nicht  verschmerzt  hatte,  sich  zu 
raehen  gekommen  war.  Der  König  und  der  £lephant  sind  seitdem 
verseh  wunden.  Niemand  weiss  wohin,  und  so  ist  dieser  Herrscher 
ohne  Tinjein  (Begräbniss). 

Als  nach  drei  weitem  Regierungen  Yansitta  den  Thron  be- 
stieg ,  so  vermählte  er  seine  Tochter  Schue-eimsih  an  Batekora, 
den  Prinzen  von  Withila,  der  täglich  durch  die  Luft  zum  Besuche 
seiner  Gattin  herbeigeflogen  kam ,  mit  dem  Badoscha-Stein  im 
Munde.  Eines  Tages  hörte  er  in  der  Luft,  wie  ein  Pungyi  unten 
auf  der  Erde  erzählte,  dass  seine  Frau  mit  dem  Prinzen  Sojuhn 
eine  Liebschaft  unterhielt.  Da  der  Genannte  bucklig  und  sonst 
verschroben  war,  so  kam  ihm  die  Idee  so  komisch  vor,  dass  er 
üich  nicht  enthalten  konnte ,  zu  lachen ;  der  Stein  fiel  aus  dem 
Munde  und  mit  ihm  er  selbst  auf  die  Erde,  wo  er  in  Stücken 
»rhmetterte,  mit  Ausnahme  seines  Kopfes,  der  auf  einem  Bambu- 
zweige  stecken  blieb.  Nach  seinem  Tode  trat  er  in  den  Leib 
seiner  Frau  ein  und  liess  sich  wieder  gebären  als  sein  eigener 


*)  Di4>  Mi««ion2re  enihlen  von  MinJmaDh ,  KSnif?  von  Cochinchina ,  dass 
n  HHiifm,  die  nicht  frot  iiegeUen ,  die  Can^e  snr  Strafe  anfretien  li<^8  nnd  die 
(MCUrrtiÜder  liei  Kc-genmaugt*!  auspeitschte. 
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Sohn  Naratisedu.     Dieser  König  umfahr  die  ganze 
einem  Flosa ,  alle  Länder  besuchend  und  Überall,  wa < 
Ackerbau  nöthig  war,  mit  seinem  Stabe  Wasser  aus 
schlagend.     Auf  einer  fernen  Insel  traf  er  den  Durif 
und  von  dem  Nat ,  der  denselben  als  Dryade  hütete , 
einigen  Samen ,  wodurch  er  diese  Königin  der  Frtlchte 
einführte.  Während  seiner  Abwesenheit  warPagan  dun 
leppae,  der  sich  bei  der  Ermordung  seines  Bruders  Noati 
Yansitta  nach  Tagoung  zurückgezogen  hatte,  zerstörl 
wurde  aber  durch  Alaunsidu,   den  König  von  Min-si 
an  einer  derSchwedozay-Pagode  näheren  Stelle  wieder  a 
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Tibetbaumin  (Sampju-sakben-tara-miDgyi  oder  Takishang- 
hanisu)  erbaute  Pinlae  im  Jahre  646  der  birmanischen  Aera  oder 
1285  p.  d.,  so  dass  also  alle  die  Namen  der  Könige  vonPagani  die 
Doch  nach  der  chinesischen  Eroberung  genannt  werden ,  inner- 
halb eines  Jahres  zusammengedrängt  werden  müssen,  wenn  nicht 
dieselbe  während  des  Feldzugs  1272  oder  doch  1277  Statt  fand. 
Nach  dem  Tode  seiner  Brttder  gründete  er  Panya  (674  oder 
1313  p.  d.),  nachdem  er  durch  einen  grossen  Sieg  über  die  Chi- 
nesen (1305  p.  d.)  die  Unabhängigkeit  Birma's  zurUckerkämpft 
hatte.  Auf  Anweisung  der  Nat  sandte  er  den  Priester  Ma-king 
nach  Lankadwipa,  um  den  heiligen  Withuddazanama  oder  Tri- 
valli  zu  sich  einzuladen.  Bei  Ankunft  der  Reliquien  baute  der 
König  die  goldne  Pagode ,  um  die  Aera  von  5000  Jahren  zu  be- 
funden. In  der  Inschrift  (die  das  Datum  787  giebt)  führt  er 
den  königlichen  Titel  Sirisudhammamaharaja.  Auch  inBuddha- 
gaja  Hess  er  durch  den  mit  Priestern  dahin  gesandten  Minister 
Ratha  einen  Tempel  erbauen  (1306  p.  d.).  Er  erkannte  die 
günstige  Lage ,  die  die  Stelle  des  spätem  Ava  bot ,  und  suchte 
dort  eine  Stadt  zu  gründen,  wurde  aber,  wie  es  heisst,  durch  böse 
Omina  daran  verhindert,  da  Wasserfluthen,  Sturmwinde,  grosse 
Fische  und  Ungeheuer  alles  am  Tage  Gebaute  bei  Nacht  wieder 
niederrissen.  Schon  der  Oberkönig  von  Mienzain ,  der  mit  der 
chinesischen  Prinzessin  Poaza  vermählt  war,  hatte  ähnliehe  Ver- 
suche gemacht,  aber  mit  gleich  schlechtem  Erfolg.  Erst  sechs 
Generationen  später,  wenn  der  See  auszutrocknen  beginnen 
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würde,   hatte  das  Geschick   bestimmt,   sollte  das   g( 
(Aengwa)  entstehen.     Tihethaumiu  Hess  deshalb  in 
die  Stadt  Pinja  oder  Wisahapuja  gründen,   deren  6( 
Tasischindidu,  sich  später  unabhängig  machte,  und  de; 
Zazan  oder  Asangkharachaurwan  befestigte  sich  auf  d 
Hügeln  Sagain's  oder  Dsitgain's  (680Ch.  S.),  um  eii 
Position  zu  haben ,  wenn  dieser  Aufruhr  bestraft  werc 
Die  Könige  Panja's  hatten  iudess  damals  keine  Kraft  d: 
Tihethaumin  war  Chau-mwan-nach    und   dann  Uzzan: 
der  durch  seinen  Bruder  entthront  wurde  (685).     Er 
König  Narassu  beschloss,  den  Abtrünnigen  seiner  Gewj 
zu  unterwerfen  und  verband  sich  deshalb  mit  dem  w€ 
lieferung  seines  Vaters  Sugnamphie  durch  den  König  Sa 
die  Chinesen  Rache  dürstenden  Sokimpua  oder  Tho-1 
dem  Fürsten  der  Schan  in  Mogoung,  zur  Eroberung  Sag 
des  davon  abhängigen  Tagoung.     In  dem  letzteren  leb 
immer  in  ärmlichen  Verhältnissen  einige  Nachkommen 
Königsgeschlechts,  und  ein  Glied  desselben,  Thado-tscl 
wurde  durch  Zazan  oder  Athenkaya  mit  seiner  Tochter 
undYahula,  der  Sohn  aus  dieser  Ehe,  erhielt  von  dem  dam 
sehenden  Könige  Sagain's,  Thihapade  oder  Menbyauk,  < 
Tagoung  zu  seinem  Unterhalte  als  Lehen  angewiesen,  ui 
Titel  Thado-men-bya  oder  Satomenchin,  aber  als  Vasall  voi 
Der  Thron  dieser  Stadt  war  der  Gegenstand  langer 
keiten  und  Palastrevolutionen  gewesen.     Auf  den  Grund 
Trabia  oder  Tarabyakri,  der  durch  seinen  Sohn  Sciocdau 
Kyanychwa  entthront,    später   aber   wieder  eingesetzt 
Dann   herrschten   Chiozoa  oder  Mauparanasu  und   spät 
Bruder  Trabia  oder  Uchchanapraung,  während  vielfacher 
unter  denen  es  dem  oben  erwähnten  Menbiauk,  dem  Enk 
chinesischen  Prinzessin,  gelang,  sich  des  Thrones  zu  beiftS 
(716  Ch.  S.).    Als  er  von  der  gegen  ihn  gebildeten  Li( 
Könige  vonPanja  und  Mogoung  hörte  und  Tagoung  rasch 
Hände  fallen  sah,  floh  er  vor  den  heranziehenden  Feindei 
Wälder  des  Gebirges  und  Sagain  ergab  sich  ohne  Wide 
Die  reiche  Beute ,  die  sie  dort  fanden ,  reizte  die  raube 
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Schan,  sich  der  noch  reicheren  zu  bemächtigen,  die  die  Tempel 
and  Paläste  Panja^s  versprachen.  Sie  wandten  plötzlich  ihre 
Waffen  gegen  ihren  bisherigen  Alliirten,  rückten  rasch  auf  Panja 
Qnd  erstannten  die  Stadt,  ehe  der  König  Zeit  hatte,  sich  zu  rüsten. 
Nachdem  Alles  ausgeplündert  war,  zogen  sie  mit  den  fünf  weissen 
Elephanten,  die  sie  erbeutet,  in  ihr  Land  zurück,  den  Narassu 
oder  Najathu  als  6efang84en  mit  sich  schleppend.  Das  ganze 
Land,  wo  diese  wilden  Horden  gehaust  hatten,  war  in  eine 
W&stenei  Terwandelt.  Besonders  schwer  hatte  Tagoung  zu 
leiden  gehabt  und  blieb  seit  der  Zeit  zu  der  Stelle  eines  un- 
bedeutenden Dorfes  reducirt,  das  jetzt  noch  den  Namen  der  alt- 
berfthmten  Stadt  führt.  Satomenchin  hatte  sich  mit  den  von  ihm 
zusammengerafften  Truppen  mit  seinem  geflüchteten  Herrn  in 
den  Wäldern  vereinigt,  und  da  er  sich  die  stärkere  Partei  sah, 
^  fiel  er  über  seinen  Anhang  her,  ermordete  den  König  und 
nahm ,  nachdem  die  Schan  die  Stadt  verlassen  hatten ,  den  er- 
ledigten Thron  Sagain's  ein ,  zu  dem  er  durch  einen  Ueberfall 
den  Panja's  fügte ,  wo  die  Minister  Uzzanabiau ,  den  Bruder  Na- 
ra^su's,  auf  den  Thron  erhoben  hatten. 

Satomenchin ,  der  sich  jetzt  ohne  Nebenbuhler  sah ,  nahm 
das  frühere  Project  zur  Gründung  Ava's  wieder  auf  und  war 
^lllcUicher  als  sein  Vorgänger  (1364).  Er  starb  dort  im  Jahre 
729  (1368).  Ava  wurde  (953)  durch  Narapatizisa  oder  Tinkea- 
sojun,  der  Sagain  neu  erbaut  hatte,  erobert,  aber  durch  Thegatih 
oderGaunjaun,  König  von  Niaung-yam  oderTongu,  (961)  wieder 
hergestellt,  und  in  dem  verödeten  Sagain,  das  seitdem  nur  selten 
wieder  einen  König  in  seinen  Mauern  sah,  reitet  jetzt  Nachts 
der  gespenstige  Bodogyi  auf  dem  Pferde  des  Nat-Hauses  umher. 
Auf  Gaiuyaun  folgte  967  sein  Sohn  Mahauparaza. 

In  Ava  concentrirte  sich  jetzt,  trotz  der  verschiedenen 
WechselAlIe  des  Glücks ,  die  es  noch  in  den  Kriegen  mit  Pegu, 
China,  Aracan  und  Tongu  zu  bestehen  hatte,  die  eigentliche 
Geschichte  der  Birmanen,  deren  Name  seit  der  Regierung  ihrer 
die  Brahmanen  begünstigenden  Könige  von  Tongu  der  vor- 
waltende wurde,  wie  der  der  Pon  oder  Bon  (Ponas)  bei  den 
Schao  von  Mogouog.    Tagoung  war  ein  armes  Dorf,  Pagan  lag 
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in  Ruinen  und  Promo  blieb  der  Jehangir  einea  der  Pri 
es  Monun-min-thea  seinem  Sohne  Minjetschosoa  zuertl 
Wie  die  Schan  von  Mogoung  und  Moniin  (1526),  erobe 
der  König  Pegu's,  der  (von  birmanischem  Stamme) 
(Toun  ngu)  herrschte,  Ava,  das  sich  1601  durch  Nyoun 
wieder  unabhängig  machte.     Nachdem  Alompra  die 
der  peguanischen  Herrschaft  befreit  hfttte ,  verblieb  e 
seiner  Heimath  Mozzobo.     Sein  SohnAnaundopra  oder 
gyi  belagerte  Ava,  um  die  Rebellion  seines  Generals 
drücken    (1760).     Bodophaya  gründete  Amarapura, 
günstiger  Omen  wegen  seine  Residenz  neu  zu  schaffen , 
senphaya  aber  kehrte  nach  Ava  zurück.    Tharawaddi 
wechselnd  in  Mozz6bomyo,  Kyaunnoun ,  Amarapura ,  TA 
zuletzt  wieder  in  Amarapura,  und  dies  blieb  dieResiden 
gegenwärtige  König  (Mendun-min)  Mandalay  als    j 
Platz,  eine  Stadt  zu  erbauen,  auswählte. 
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Aaf  dem  Platze  der  Dörfer  (Yova)  baute  Thadominbia  (Sato- 
menchin)  oder  Ukkamaprang,  der  König  Sagain's  und  Panja's, 
iwiHchen  fünf  Seen  die  Stadt  Ingva  oderAva,  die  mit  dem  heiligen 
Namen  Ratanapura  (die  Stadt  der  Kleinodien)  geschmückt  wurde 
(1364  p.d.).  Sein  Nachfolger  (1367  p.  d.)  Mengyitsauke  (Amin- 
menchoke  bei  Sangermano  oder  Manykrichwa  bei  Grawfurd)  oder 
Thimranka  niuBB  seine  Eroberungen  besonders  ausgedehnt  haben, 
denn  es  heisst ,  dass  die  Könige  Birma's  Alles  als  das  ihnen  zu- 
kommende Gebiet  betrachteten,  soweit  sich  die  Besitzungen  ihrer 
fünf  bertlhmtesten  Vorgänger  erstreckten,  und  als  solche  werden 
^nannt:  Naurathamenzau ,  der  zweiundvierzigste  König  von 
Pi^ran,  MengTitsauke ,  der  zweite  König  Ava's,  Tschenbyu- 
myoyen,  der  König  von  Pegu  und  Av»  (1554  p,  d.),  Nyaungyan- 
mentara,  der  Ava  nach  dem  Falle  Pegu's  wiederherstellte  (1601 
p.  d.)t  und  Alompra.  Mengyitsauke  annexirte  Prome,  dessen 
König  Tsauyannoung  mit  Hülfe  derTalaings  besiegt  wurde,  1388. 
Aaf  seinen  Sohn  Tarabyakri  folgte  in  demselben  Jahre  (1401  p.d.) 
Mingkaun  I.  oder  Maugaung  (Hong  Bhung  oder  Meng-tschvai), 
der  Mengtsaumoun  oder  Gunavai ,  den  König  Aracan's,  besiegte. 
Während  seiner  Abwesenheit  auf  einem  Feldzuge  in  Pegu  machten 
die  Schan  von  Theinni  einen  Einfall  und  zogen  zur  Plünderung 
der  neuen  Stadt  herbei.  Der  rasch  umkehrende  König  warf  sie 
indessen  zurttck  und  erschlug  ihren  Häuptling  (1413).  Der  Sohn 
de«  Gefallenen,  der  sich  allein  zu  schwach  fühlte,  Rache  zu 
nehmen,  wandte  sich  an  den  chinesischen  Gouverneur ,  dessen 


58  Biima. 

Soldaten  aber  in  einen  Hinterhalt  der  Birmanen  fielen 
nichtet  wurden.     Unter  der  Regierung  Chanyprusangs; 
Siahassu,  dem  sein  Vater  1422  p.  d.  den  Thron  abgetrei 
Ava,  während  die  birmanischen  Truppen  auf  dem  Feldz 
die  Talain  in  Unter-Pegu  abwesend  waren,  von  einem  chi 
Heere  belagert,  das  die  gefangen  geseteten  Familien  d 
häuptlinge  von  Mountaun  und  Mokay  befreien  wollte, 
fand  sich  ein  riesiger  Kämpfer,  der  täglich  vortrat  unddi« 
auf  den  Mauern  verhöhnte,  weil  sich  Niemand  mit  ihm  j 
wagte.     Ein  peguanischer  Kriegsgefangener,  Thameim] 
Namen,  erklärte  sich  aber  schliesslich  bereit,  das  Wag 
unternehmen,    und  erstach  seinen  Gegner  durch  die 
Stelle  des  Panzers,  die  er  ausgekundschaftet  hatte  (14 
Er  hatte  sich  die  Freiheit  ausbedungen,   wurde  aber 
Birmanen,  als  gefährlich,  auf  die  Seite  geschafft.    Nach 
der  (787  p.  d.)  dem  in  neuen  Kämpfen  mit  den  Schan  { 
Siahassu  folgte,  regierte,  nach  Sangermano,  ein  Aus 
Ava  (788  p.  d.)  und  bei  Crawfurd  findet  sich  der  Nai 
kyengo,   was    (obwohl    mir  die  birmanische   Schreib 
vorliegt)  den  dummen  Barbaren  bedeuten  könnte ,  weni 
Verbindung  des  siamesischen  Ngo  mit  dem  birmanisc 
oder  Fremdling  zulassen  wollte.     In  vielen  der  Koni 
der  jetzt  behandelten  Zeitperiode  finden  sich,  wie  in  C 
Chu  (Chao),  Bya  oder  Phaya,  Xang  (Elephant)  u.  s.  w.  j 
an  die  siamesische  Sprache,  die  das  vonLoganvermuthe 
gewicht    der  nach   dem   Irawaddi   vorgeschobenen   K 
Laos  vorübergehend  bestätigen.    Jedenfalls  liegt  in  ] 
Begriff  des  Ausländisch-en ,  wie  der  letzte  König  Paga 
vor  den  Kala  Geflohene "  und  der  von  Tongu  „  der  von  « 
Fortgeführte"  (Kalayamin)  genannt  wird.     Meine   sia: 
Uebersetzung  der  peguanischen  Geschichte  spricht  auc 
um  diese  Zeit  (750)   von   dem  birmanischen  Könige  I 
Farang  Mangsixava  und  nennt  seinen  Sohn  Suniet,  als  er 
Throne  nachfolgt,   Phrachao   Farang  Mangkhlong,  in 
beiden  Titeln  das  Wort  Farang  nur  gebraucht  sein  wird, 
nicht  einheimische  Abstammung  dieser  Herrscher  zu  bez 
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obwohl  diumals  die  Europäer  (Farang  oder  Franken)  noch  nicht 
nAch  Hintenndien  gekommen  waren.  Schon  früher  wird  von 
derselben  Geschichte  der  von  dem  König  von  Pagan  in  Martaban 
eingesetzte  Gouverneur  als  ein  Khek  (Mohammedaner  oder  Malaye) 
erwähnt,  mit  dem  Namen  Ali  oder  Alimamang. 

Nach  Crawfurd  folgte  auf  Kalekyengo  Manylhangay  oder  Min- 
g}  i  hlagay  (der  grosse  König,  hübsch  und  klein)  noch  in  demselben 
Jahre  (1425),  in  dem  er  den  Thron  bestiegen,  und  schon  im 
nächsten  (1426  p.  d.)  wird  ein  neuer  König  Monhany  mangtara 
erwähnt,  mit  Saddamaraza  zusammentreffend,  der  (nach  San- 
germano)  die  Aera  veränderte.  Sein  Sohn  Mangraikyanyachwa 
oder  Menekiazoa  (Minjetschosoa),  der  Lehnsfürst  von  Prome,  der 
1439  den  Thron  bestieg,  starb  in  dem  13.  Jahre  der  neuen  Aera. 
^^ein  Nachfolger  Narapatikri  oder  Sciassu  (1442  p.  d.)  bekriegte 
die  Schan  in  Mogoung,  das  er  eroberte.  Auf  das  Verlangen  der 
Chinesen,  die  die  tributpflichtigen  Goldgefösse  verlangten  und  nach 
ihrer  ersten  Niederlage  verstärkt  zurückkehrten ,  überlieferte  er 
ihnen  (1445  p.  d.)  den  Tsoboa  Thongabua  (den  Häuptling  von 
Maingmo) ,  der  Zuflucht  bei  ihm  gesucht  hatte ,  in  Anerkennung 
der  von  ihnen  gegen  das  aufrührerische  Yamithein  geleisteten 
Hülfe.  Er  residirte  wechselweise  in  Arimadana  (Pagan)  oder 
Paknajama  (Sagain  und  Ava)  und  besiegte  (1454)  König  Uti. 
Thokyeinbua,  der  Tsoboah.von  Mogoung,  schlug  (1449)  die  an- 
greifenden Chinesen  zurück  und  verharrte  in  seiner  Lehnstreue 
gegen  Birma.  Den  nächsten  König  Mahasihasura  (1468  p.  d.) 
tödtete  nein  Sohn  Mangkhaung  11.  (1480  p.  d.) ,  der  einen  seiner 
prinzlicben  Verwandten  mit  der  Regierung  Tongu's  betraute 
(1485  p.  d.),  wo  bald  darauf  ein  unabhängiges  Königreich  ent- 
»tand.  Kriege  zwischen  Ava  und  Pegu  werden  aus  dieser  Zeit 
von  Bartbema  erwähnt  und  die  birmanische  Geschichte  wieder- 
holt (1477)  die  Niederlage  des  chinesischen  Vorkämpfers  in 
einem  Belageningsheer  vor  Ava  durch  einen  Thameinparan  ge- 
nannten Talein,  der  für  den  König  Pegu's  einen  eisernen  Grenz- 
pfeiler in  Khamti  aufgepflanzt,  aber  von  den  Birmanen  auf  der 
Rsekkebr  in  Yamithein  gefangen  wurde.  Mangkhaung  wurde 
durch  seinen  Neffen  ermordet,  Narapati,  mit  dem  Titel  Schwenan- 
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kyanyshang  (1501  p.  d.),  a^u  desBen  Zeit  die  Schan  von 
oder  Mogoung  unter  Supengha,  Sohn  des  (Eroberers  vc 
bat)  Suhongkam ,  unterworfen  waren ,  aber  später  unt 
Häuptling  Sohasua  oder  Sohansua  Ava  eroberten  (15S 
wo  Letzterer  (888  Ch.  S.)  unter  dem  Namen  Monhanj 
regierte.     Der    Krieg    mit    den  Schan    hatte    im    di 
der    veränderten  Aera    begonnen.      Nach    Kriegen 
Peguem,  die  bis  Ava  vordrangen,  wurde  Sohansua  (15 
durch  Ranaon  getödtet,  der  den  Thron  an  Unbhaungc 
abtrat  (1546  p.  d.).     Sein  Nachfolger  (Mobhya  bei  Pii 
byanarapati  (908Ch.S.),  den  die  Häuptlinge  desHochlai 
König  erwählt  hatten  (1551  p.d.),  wurde  besiegt  durch  1 
zisa  (Narapatigan)  oder  Cha  kong  chany  sukyawytang,  dei 
Sagain's,  und  dieser  (1554  p.  d.)  erlag  dem  Zinbiuschin 
byu-myayen)  oder  Satomangchau,  dem  König  Tongu's, 
als  Aleagar,  der  Brahma-König  von  Pegu,  der  schon  das 
Hongsavaddi  seinem  Reiche  zugefügt  hatte.    In  Ava,  \ 
sich  die  letzten  Schan  (1556)  zurückgezogen,  setzte  der  ] 
seinen  Schwiegersohn  Sadomenzau  als  Statthalter  ein.  Pra 
mangraikyanychwa,  sein  Nachfolger,  floh  nach  China  ' 
anrückenden  Heere  des  Königs  von  Tongu.   Mit  den  Laoc 
die  Birmanen  im  Heere  Pegu's  nach  Siam  (1567  p.  d.) 
siamesischen  Chroniken  bemerken  auch  bei  dem  frühei 
zuge  des  Jahres  905,  dass  die  Vorhut  von  dem  Phra  C 
(Fürst  von  Prome)   und  dem  Phaya  Phasiin  (Bassein) 
worden  sei.     Der  empörte  König  Ava's  wurde  (1585)  ii 
kämpf  durch  den  König  Pegu's  tiberwunden ,  der  seine 
getödteten  Elephanten  durch  den  seines  Gegners  ersetzt 
Sohn  des  Schan-Häuptling,  Sukopha,  der  vier  weisse  Elej 
aus  Siam  erbeutet  hatte,   wurde  von  den  Birmanen  vei 
(1587).     Theyathi  oder  Giaunjaun  (der  Sohn  des  Hen 
rothe  und  weisse  Elephanten),  der  unter  dem  Titel  Nyaun 
darah  (Nyaung  ram  man  kri)  als  König  von  Nyaungyam  i 
(959),  baute  das  in  den  langdauernden  Kriegen  mit  P( 
ganz  zerstörte  Ava  wieder  auf  (1601)  und  wird  als  der 
Gründer  dieser  Stadt  betrachtet.     Er  befestigte  aufs  N( 
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Orenzen  des  Reiehs,  liess  sich  Thotsein,  den  abgefallenen  Tsoboa 
von  Bbamo,  der  nach  Yunan  geflohen  war,  ausliefern  und  stellte 
den  Terbliehenen  Glanz  des  Königthums  wieder  her.  ^ein  Nach- 
folger Mahauparaza  (967Ch.S.),  der  (1607  p.d.)  Tongu  eroberte, 
xog  nach  seiner  siegreichen  Expedition  gegen  Syriam  (1613)  nach 
Zimmay  oder  Jamahay ,  wo  der  Handelsagent  Thomas  Samuel  in 
Creiangenschaft  fiel  (1617),  wurde  aber  von  seinem  Sohn  Men- 
deippa  in  Pegu  ermordet  (1629  p.  d.).  Seine  beiden  Brüder, 
Dhammaraza  und  Menrekiazoa,  hoben  indess  in  Tampi  und 
Kiansi  Truppen  aus ,  mit  denen  sie  auf  Ava  losrückten  und  in 
einem  zu  Panja  abgeschlossenen  Vertrage  die  Minister  zwangen, 
den  König,  der  in  Hongsavaddi  seine  Residenz  aufgeschlagen,  zu 
Gunsten  Dhammaraza's  zu  entthronen  (1634). 

Das  Königreich  der  Schan  von  Hogoung  wurde  damals  für 
längere  Zeit  durch  Prinzen  aus  Ava  regiert.  Marini  bemerkt, 
dass  unter  dem  1647  gestorbenen  König  Ava's  die  Langienen 
des  Königreiches  Laos,  das  bdi  der  Eroberung  Pegu's  und  Siam's 
gleichfalls  unterworfen  und  Yon  Tonkin  abgerissen  worden ,  sich 
in  ihrer  Hauptstadt  Langione  wieder  unabhängig  gemacht  hStten. 
Während  der  inneren  Fehden  zwischen  den  Prinzen  der  birma- 
nischen Königsfamilie  gelang  es  dem  Könige  Pegu's,  Satiihn 
genannt,  den  seit  der  Vertreibung  der  Aracanesen  und  Portugiesen 
an  Ava  gezahlten  Tribut  abzuwerfen  und  diese  letztere  Stad  t  in  seine 
Gewalt  zu  bringen  (996).  Später  wurde  die  Residenz  dorthin  ver- 
legt(  1652),  so  dass  Hongsavaddi,  wie  früher,  nur  von  6x)uvemeuren 
regiert  blieb.  Seit  1 648  regierte  Ngadatdayaka  (Menrerandamei t), 
Sohn  des  SalwonMentaragyi,  und  1658  flüchtete  Younlhi,  der  sich 
zum  Kaiser  im  südlichen  Yunan  aufgeworfen  hatte,  aber  gegen  die 
Mandschu  nicht  länger  Stand  halten  konnte,  über  die  bimianische 
Grenze  und  kam  von  Bhamo  nach  Ava,  wo  der  König  ihm  für 
ftich  und  seine  Begleiter  Wohnsitze  in  Sagain  gab.  Die  noch 
anter  den  Waffen  stehenden  Truppen  seines  Heeres  beunruhigten 
vielfach  die  birmanischen  Gebiete  und  rückten  zuletzt  bis  vor 
Ava,  obwohl  Younlhi  versicherte,  dass  sie  nicht  nur  ohne,  sondern 
selbst  gegen  seine  Befehle  handelten.  Die  tapfere  Yertheidigung 
der  Hauptstadt,  wobei  Mithari  Katan  (Mr.  Cotton,  wie  Bumey 
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meint)  die  aus  eingebomen  Christen  bestehenden  Ai 
befehligte,  zwang  sie  zum  Rückzüge,  aber  durch  nei 
verstärkt,  griffen  sie  die  Stadt  zum  zweiten  Male  an.  I 
hatte  seine  Brüder  von  Tongu  und  Prome  zu  Hülfe 
wiurde  aber  in  einem  ausgebrochenen  Hader,  da  das  < 
Belagerung  inNoth  gesetzte  Volk  lauter  und  lauter  mur 
den  letztem  entthront  und  ertränkt,  weshalb  er  auc 
Yay-kya-min  (der  in  das  Wasser  geworfene  König)  ii 
schichte  figurirt  (1661).  Gleichzeitig  erwähnt  die  su 
Geschichte  einer  durch  Phaulcon  gegen  Ava  geschk 
pedition,  die  aber  fehlschlug  (1 660). 

Der  Prinz  von  Prome  bestieg  unter  dem  Titel  Mc 
gaung  (Pruming)  den  erledigten  Thron  und  zwang  die 
zur  Aufhebung  der  Belagerung.  Bald  darauf  zeigte 
ein  tatarisches  Heer  unter  den  Befehlen  des  Generals  Ai 
vor  der  Hauptstadt  und  der  König  hielt  es  für  gerathene 
Ansuchen  um  Auslieferung  Younlhi's  nachzukomme] 
wie  durchschnittlich  beide  Regierungen  sich  gegens* 
Recht  zugestehen,  solche  bei  ihren  entflohenen  Untertl 
verlangen. 

Durch  die  kräftige  Hand,  mit  der  die  Kaiser  der  M 
dynastie  das  Ruder  führten ,  begann  China  wieder  seil 
Einfluss  auf  die  Nachbarländer  auszuüben  und  die  Au 
seines  Kaisers  besassen  stets  eine  Autorität,  welcher  sich  di 
Fürsten  gern  unterordneten.  Wie  Dalrymple  erzählt,  ve 
sogar  einst  die  Holländer,  als  sie  in  ihren  Faktoreien  Zwis 
mit  den  birmanischen  Beamten  hatten,  dass  die  Entsi 
des  chinesischen  Kaisers  angerufen  werden  solle.  Abc 
wollten  die  „Buraghmah''  verachteten  Kalas  gegenüb 
nicht  gehen ,  und  die  Holländer  mussten  alle  ihre  Fa 
räumen,  deren  sie  damals  bis  nach  Bhamo  hinauf  besassc 
Schan-  und  Laosstaaten  wissen  sehr  gut  ihre  Lage  als  Grei 
zu  benutzen  und  geben  sich  bald  für  Unterthanen  Birma 
Siam's  aus.  Am  liebsten  aber  stellen  sie  sich  unter  dei 
China's,  wenn  sie  dort  angenommen  werden.  Wie  der  a 
König  Yunan's  nach  Birma,  rettete  sieh  der  birmanisch 
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Thadomingo  vor  seinem  Bruder  Taungujauk  nach  China,  und  das 
Volk  erzählt,  dass  am  Tage  seiner  Flucht  zwölf  Krokodile  über 
Ava's  Strassen  spaziert  waren,  paarweise  in  gerader  Linie  von 
Norden  nach  Süden  gehend. 

Auf  Megyiyogoung's  Sohn,  Narawara,  folgte  (1035)  sein 
Bruder  Mangraikyanytang,  der  Enkel  Salwon's  (1672  p.  d.),  zu 
dessen  Zeit  die  Engländer  die  Niederlassung  ihres  Forts  und  1753 
eine  Faktorei  in  Negrais  gründeten,  und  dann  (1076)  Hangaun- 
radangadayaka  (1698),  unter  dem  Pegu  erobert  wurde.  Nach 
Changphrashang  (1714  p.d.)  oder  Sirimahasihanira  (1076  Ch.S.) 
regierte  (1731)  der  weise  Mahaupara^  (ein  Palaun),  der  in  der  von 
Sangennano  benutzten  Ausgabe  der  Haharazuen  als  der  Pralaun 
oder  Paya  Alaun  (^mbryo-Buddha)  mit  allen  Tugenden  und  Vor- 
zügen ausgeschmückt  und  ihm  eine  Kegieruug  von  100  Jahren 
zugeschrieben  wird.  Seine  Thronbesteigung  fällt  aber  nur 
in  die  Zeit  der  peg^nischen  Eroberung,  so  dass  er  eine  jener 
hinterindischen  Phantasiefiguren  ist,  um  den  Untergang  des 
Reiches  zu  verhüllen. 

Nach  sechs  andern  Königen  wird  der  letzte  (1733)  Chioek- 
men  (Dwipidi  oder  Khaungthit)  in  den  Kampf  mit  Pegu  ver- 
wickelt (1740),  der  zur  Eroberung  Ava's  führte.  Birma 
hatte  sich  nach  dem  unglücklichen  Kriege  mit  Manipur  noch 
nicht  wieder  erholt,  dessen  König  Pamhaoceba  mit  seinen 
siegreichen  Reiterschaaren  bis  nach  Sagain  vordrang  und  nur 
durch  den  geschwollenen  Fluss  verhindert  wurde,  die  gegen- 
Ulierliegende  Hauptstadt  einzunehmen.  Erbittert,  umkehren 
zu  müssen,  hieb  er  mit  seiner  Streitaxt  in  einen  der  geschnitzten 
Pfeiler  am  Thore  der  Khoungnmdau-Pagode ,  wo  die  Spalte  noch 
jetzt  gezeigt  wird  (1733  p.  d.).  Seine  Armee  wurde  von  Brah- 
nianen  geleitet,  die  ihm  Schutz  gegen  alle  Uebel  durch  das 
heilige  Wasser  des  Irawaddi  versprochen  hatten ,  aber  das  Um- 
wehen der  im  Lager  aufgepflanzten  Fahnen  hatte  schon  die  fehl- 
schlagende Expedition  prognosticirt.  Während  das  Land  unter 
dem  Drucke  der  Fremden  seufzte,  sammelte  in  der  Stille  ein 
Patriot  in  dem  Dorfe  Mozzobo  einen  Anhang  Gleichgesinnter  um 
sich,  mit  denen  er  uuvermuthet  plötzlich  auf  Ava  losbrach,  den 
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peguanisehen  Goareniear  Terjagte,  und  jetzt  jene  g 
S^egeslaufbahn  begann ,  die  Alompra's  Kamen  za  dem 
aten  in  den  Erinnernngen  der  Birmanen  gemacht  hat 

Bei  der  Eroberung  Aya's  hatte  Beinga  Della,  Ki 
Pegu  (1752)  y  den  König  Dwipidi  zum  (xefangenen  gern 
mit  sich  nach  Hongsavaddi  fortgeftthrt    Er  setzte  seine: 
Apporatsa  zum  Statthalter  Ava's  ein,  das  aber  in  dei 
Wesenheit  unter  Dotatcheou  durch  Shembuam,  Sohn  des 
chabou  (Mozzobo)  aufgestandenen  Alompra  (Aumdzia  < 
Jäger)  erobert  wurde.    Die  Angriffe  des  denFluss  heraui 
kommenden  Apporatsa  wurden  1754  abgeschlagen  und  ai 
wurde  der  gefangene  König  von  Ava  hingerichtet  Desi 
Siam  geflüchteter  Sohn  stellte  sich  in  Alomp^'s  Lager  e 
aber  wegen  seiner  Annahme  der  Insignien  der  Koni 
nicht  die  gewünschte  Aufnahme  und  kehrte  nach  Siam 
Der  das  aufgestandene  Prome  belagernde  Beinga  Dell 
von  Alompra  geschlagen ,  der  nach  der  Eroberung  des 
Franzosen  Boumo  vertheidigten  Syriam's  und  derErbaui 
gun's,  Pegu  (1757)  erobert  und  dann  Martaban.    Auch  A 
dem   Schutze  des  Raja's  von  Hunipur  stehenden  Prin 
Mogoung  wurden  zur  Anerkennung  Ava's  gezwungen  un 
pur  selbst  unterworfen.    Dann  zog  Alompra  weiter  geg< 
verschied  aber  auf  dem  Wege  und  seine  Leiche  wurde  ' 
Heere  in   grossem  Pomp  nach  Birma  zurückbegleitet 
Durch  Alompra's  Eroberung  von  Rangun  und  Syriam  wi 
schon  seit  1613  in  Ava  angesiedelte  Colonie  kriegsgef 
Christen  durch  viele  Nachsendungen  vermehrt.    In  der  dt 
lischenNegociator  Baker  gegebenen  Audienz  rühmt  sichA 
seine  Waffen  bis  an  die  Grenzen  China's  getragen  zu  hab< 
sen  König  ihn  mit  vielen  Kostbarkeiten  beschenkte,  undzei 
die  gefangene  Königsfamilie  von  Cassay ,  die  er  an  seine 
mit  sich  umherführte.    Der  erste  Einfall  in  Munipur  (beki 
die  Kulthakahalba  oder  erste  Verwüstung)  fand  im  Jahi 
statt,  unter  dem  Befehl  eines  Verwandten  des  Königs,  un 
berton  bemerkt,  dass  dies  das  erste  Mal  gewesen  zu  sein  8 
wo  die  Birmanen  ihren  Erfolg  ganz  den  Feuerwaffen  verdi 
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wtiirend  sie  sich  sonst  gleich  den  Manipuri ein,  nur  der  Schwerter, 
Speere,  Bogen  und  Pfeile  bedienten.  Alompra  selbst  vollendete 
die  Eroberung  1758,  als  er  mit  einer  Boot-Flotille  Burut  Schah 
bei  Pulel  besiegte. 

Auf  Alompra  (Aong-jaya)  oder  Alaong-bhura  (der  embryo- 
nale Buddha),  der,  wenn  nicht  im  Lager,  in  Moschobo  residirte, 
folgte  (1760)  sein  Sohn  Uparaja  (Anaundopra)  oder  Naongtan- 
kri  (Nandoji  Praw),  der  Sagain  zu  seinem  Aufenthalt  wählte, 
da  Ava  einige  Zeit  in  den  Händen  des  aufständischen  Generals 
Nattun  (Meinla  Raja)  war. 

Sein  mit  dem  Heere  aus  Siam  zurückkehrender  Bruder  Sem- 
buem  (Shembuam  oder  Sen-phyu-shin)  oder  Changphrushang 
hatte  zwar  für  seine  anfänglich  meditirte  Usurpation  Verzeihung 
erhalten,  nahm  aber  beim  Tode  des  Nandoji-Phra  seine  ehr- 
geizigen Pläne  wieder  auf  und  entsetzte  dessen  unmündigen 
Sohn  des  Thrones  (1763),  um  selbst  denselben  zu  besteigen  und 
seine  Residenz  wieder  in  Ava  aufzuschlagen.  Er  führte  seines 
Vaters  Absicht  aus  und  Hess  durch  den  General  Maha  Noratha 
die  Hauptstadt  Siam's  erobern.  Ayuthia  wurde  nach  völliger 
Ausplünderung  zerstört,  und  das  Land  blieb  für  zwei  Jahre  den 
Birmanen  unterwürfig,  bisPhayaTak  die  Unabhängigkeit  zurUck- 
erwarb.  Bei  der  Eroberung  Kachar's  verlangte  Shembuam  als 
IVibut  eine  Jungfrau  und  einen  mit  der  Wurzel  und  anhängender 
Erde  ausgerissenen  Baum  von  dem  Rajah.  Auf  diesem  Feldzuge 
wurde  Beinga-della,  der  letzte  König  Pegu's,  in  der  Gefangen- 
schaft hingerichtet.  Bei  Shembuam's  Tode  (1776)  war  sein 
Sohn  Chengousa  oderShinkousa  zum  Nachfolger  bestimmt,  wurde 
aber  durch  Momien  (den  in  das  Kloster  geflüchteten  Sohn  des 
Nandoji-Phra)  entsetzt,  obwohl  dieser  nur  ein  Werkzeug  in  den 
Händen  seines  Onkels  Minderajih-Phra  (Maong  mang  oder  Pa- 
dungmin)  oder  Badonsachen  war,  der  ihn  auch  kurze  Zeit  darauf 
ermorden  Hess ,  um  sein  eignes  Haupt  mit  der  Krone  zu  schmü- 
cken. Er  erbaute  Amarapura  als  neue  Hauptstadt  des  Landes, 
und  sandte  eine  Flotte,  die  aus  dem  Irawaddi  in  die  Kanäle 
Bassein's  einfuhr,  sowie  eine  Landarmee  (unter  dem  Commando  des 
Prinzen  von  Prome)  zur  Eroberung  Aracan's  ab.   Der  König  Maha- 
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Suüda  wurde  nach  einer  verlorenen  Sehlacht  gefangen  gc 
und  die  Hauptstadt  erobert.  Nachdem  die  grosse  Statue  C 
oder  Gautania's  erbeutet  war,  le  monarque  Birman,  s 
aux  prc^rogatives  du  grand  Mogo  (titre  religieux  de 
d'Aracan),  prit  le  titre  de  boa  et  la  denomination  plus  org 
de  Seigneur  de  l'^lephant  blanc.  (Janeiguy.)  Auf  den  i 
vorgefundenen  Prägevorrichtungen  Hessen  die  Bimianeu 
sehUigen,  ein  Versuch,  den  sie  später  wiederholten,  das 
des  Pfau's  (das  auch  sonst  im  östlichen  Bengalen  gefund 
aufdrückend,  wie  überhaupt  seitdem  die  combinirendc 
logie  der  Mra  (Byi),  Mauriya  und  Byamma  systematische 
bildet  wurde,  im  Anschluss  an  den  Ahnherrn  des  Ges 
in  dem  sich  der  embryonale  Buddha  incarnirt  hatte. 

Dann  rüstete  der  König  ein  Heer  gegen  die  Chinesen 
denen  er  vorher  Gesandtschaften  gewechselt  hatte ,  inden 
manen  alles  dasjenige  Gebiet  als  das  ihre  in  Anspruch  nah 
weit  Pagoden  gebaut  seien,  da  die  Chinesen  solche  nicht 
ten.  Eine  grosse  Niederlage,  von  der  die  Birmanen  gern  s 
soll  ihnen  schon  1769  bei  Koung-Xoung-myo  beigebra 
in  Folge  deren  die  Grenzstädte  der  Schan  unter  bin 
Oberhoheit  kamen.  Gelegentlich  der  Lolos  an  der  chin 
Grenze  bemerkt  du  Halde,  dass  sie  ihre  Schriftzüge  von 
aus  Ava  und  Pegu  ei-halten ,  die  von  den  chinesischen  v 
denen  Tempel  gebaut  und  den  Gottesdienst  nach  den 
Pegu's  versehen  hätten.  Im  Jahre  1790  wurde  eine  chi 
Prinzessin  nach  Ava  geschickt,  und  obwohl  ihr  die  arii 
sehen  FUsse  en  miniature  fehlten ,  doch  freudig  vom  g€ 
chelten  Könige  aufgenommen.  Bei  Symes  rühmt  sich  de 
sogar,  drei  Prinzessinnen  aus  Oudeherit  (Jehol  in  Chii 
pfangen  zu  haben.  Mit  der  Gesandtschaft  im  Jahre  1787  i 
der  Kaiser  von  China  acht  Figuren  der  Brahma  oderByai 
seinem  Palaste,  die  seit  Schöpfung  der  Welt  verehrt  ' 
und  der  König  von  Birma  sagt  in  seiner  Antwort,  dass  i 
Figuren  der  Abassara  unter  p3^ramidalen  Dächern  in  sein 
laste  aufgestellt  worden,  dass  aber  der  höchste  Gegenstand 
betung  in  den  drei  Welten  Gautama  wäre,  von  jeher  verehi 
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die  Sonne-entsprossenen  Könige,  die  über  die  Schirm  tragenden 
Fürsten  des  Westens  regierten.  Die  Benuas  in  der  malayischen 
Halbinsel  beten  zu  dem  Gott  Pirman ,  der  unsichtbar  über  dem 
Himmel  lebt.  Als  der  König  Birma's  den  1833  vom  chinesischen 
Kaiser  geschickten  Brief  beantwortete,  trug  er  seinem  Gesandten 
auf,  sieh  nach  der  ächten  Zahnreliquie  Gautama's  zu  erkundigen 
üod  8ie  zu  verehren.  Schon  die  alten  Könige  Pagan's  liaben  Kriege 
darum  geftthrt.  Im  Palasthofe  Mandalay's  steht  ein  chinesisch  ge- 
schmückter Pagoden-Thunn ,  der  der  Zahntempel  genannt  wird, 
doch  auf  mein  Nachfragen ,  ob  eine  wirkliche  Reliquie  oder  nur 
eine  Nachahmung  in  demselben  enthalten  sei ,  bekam  ich  stets 
nur  ausweichende  Antworten.  Nach  der  Eroberung  Ceylon's 
durch  die  Portugiesen  bot  der  König  von  Pegu  ungeheure  Sum- 
men für  den  erbeuteten  Zahn,  aber  die  Geistlichkeit  setzte  durch, 
dass  dieses  Product  des  Aberglaubens  zerstört  wurde.  Indess, 
obwohl  er  zerstampft,  zu  Asche  verbrannt  und  dann  in's  Wasser 
geworfen  war,  so  erschienen  doch  bald  nachher  in  polypenartiger 
Vermehrung  drei  neue  Exemplare ,  so  dass  wahrscheinlich  auch 
dem  peguanischen  Könige  von  seinem  Gelde  zu  verhelfen  war. 

Unter  dem  thatkräftigen  Könige  Mentaragyi  erreichte 
Birma  gerade  zu  der  Zeit,  die  seinem  Falle  vorhergehen  sollte, 
eiue  hohe  Stufe  der  Macht,  und  durch  die  moralische  Stutze  seines 
ruhmvollen  Namens  gelang  es  in  Ceylon  (1800),  den  republika- 
nischen Grundsätzen  der  birmanischen  Sekte  im  Buddhismus  den 
Sieg  über  die  bevorzugte  Kaste  der  Gowi  oder  Ackerbauer  davon 
zu  tragen,  die  das  Privilegium  der  gelben  Gewänder  für  si'.'h 
allein  in  Ansprucli  nehmen  wollten. 

Auf  Mentaragyi  folgte  sein  Sohn,  der  Erbprinz  oder  Eim- 
schweming  (Phagyidau  oder  Naung  daiigyi),  der  (1822)  seinen 
Sitz  wieder  in  Ava  aufschlug.  Im  Jahre  1823  wurde  versucht, 
durch  Gesandtschaften  eiuBündniss  mitCoehinchina  abzuschlies- 
sen ,  um  gemeinsam  in  der  Eroberung  Siam's  zusammen  zu  ope- 
riren.  Auch  schmeichelten  sich  die  durch  iiire  letzten  Erfolge 
übermUthig  gewordenen  Bimianen  mit  dem  Wahne,  durch  eine 
Allianz  der  unterworfenen  Fürsten  Vorderindiens  die  Engländer 
aus  ihren  Colonien  vertreiben  zu  können.     Aber  in  dem  Frieden 
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von  Yandabo  mussten  sie  (1826)  nicht  nur  ihre  Erober 
Aracau  und  Assam  aufgeben ,  sondern  noch  die  Küste  ' 
rim's  cediren.     Nachdem  die  Engländer  Molmein  zum 
Verwaltung  eingerichtet  hatten,  räumten  sie  das  übrige  I 
die  Peguauer,  die  mehrfach  zu  ihren  Gunsten  aufgestai 
reu,  sich  jetzt  aber  der  Rache  der  Birmanen  preisgegebe 
flohen   grüsstentheils   über   die  siamesische  Grenze,     i 
Ava's  gewann  damals  ein  Emporkömmling,  der  von  ei 
scher  zum  Fürstenstande  erhobene  Menthagyi,  (dessen  S4 
vom  Könige  zu  seiner  Gemahlin  gemacht  war) ,   einen 
Einfluss ,  und  als  die  Unzufriedenheit  unter  dem  Volke  : 
das  den  König  duich  einen  ihm  eingegebenen  Trank  sein 
beraubt  glaubte,    geläng   es   dem  Prinzen  Tharawaddi 
seinen  Bruder   zu  entthronen.     Nachdem  er  den  Aufst 
falschen  Tsakyamin  unterdrückt  hatte ,  kehrte  er  von  A 
der  in  Amarapura  neu  erbauten  Hauptstadt  zurück  und  i 
dann  eine  Zeitlang  im  Palaste  zu  Madeh.     Während  sei 
nehmenden  Irrsinns  missglückte  zwar  die  Empörung  des 
von  Promo,  aber  der  Prinz  von  Pagan  bemächtigte  sich  1 
Thrones  und  nahm  nach  seines  Vaters  Tode  (1846)  den 
liehen  Titel  an.     Nach  dem  Ausbruche  des  englischen 
wurde  er  entsetzt  und  der  jetzige  König  (Mendun-min) 
rend  dieEugländer  im  Anrücken  auf  die  Hauptstadt  waren 
eine  Palastrevolution  auf  den  Thron  gehoben,  besonder« 
die  Entschlossenheit  seines  jüngeren  Bruders,  den  er  < 
zum  Eimschweming  oder  zum  Erbprinzen  ernannte.   Er  vi 
sich  lange  Zeit,  den  geschlossenen  Waffenstillstand  in  eil 
finitiven  Frieden  zu  verwandeln,  da  er  meinte,  von  rechti 
die  abgenommenen  Provinzen  zurückerhalten  zu  müssen 
nicht  er,  sondern  sein  Vorgänger  habe  den  Krieg  angel 
Bald  nach  der  von  Yule  beschriebenen  Gesandtschaft  des 
Phayre  wurde  die  Gründung  der  neuen  Hauptstadt  in  Ma 
projectirt. 

Der  vorige  Krieg  erhält  nach  Winter  folgende  Verg 
den  Hof-Aniialen :  „In  the  years  1186  and  87the  Kulap; 
white  straugers  of  the  west,  fastened  a  quarrel  upon  th< 
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of  the  Golden  Palace.  Tbey  landed  at  Kangoon ,  took  that  place 
and  Prome,  and  were  permitted  to  advance  as  far  as  Yandaboo, 
for  the  king,  from  motives  of  piety  and  regard  to  lifo,  niade  no 
effort  whatever  to  oppose  theni.  The  strangers  had  gpent  vast 
sums  of  money  in  their  enterprise;  and  by  the  time  they  reached 
Yandaboo,  their  resources  were  exhausted,  and  they  were  in  great 
distress.  They  petitioned  the  king,  who  in  his  clemency  and 
generosity  sent  them  large  sums  of  money  to  pay  expenses ,  and 
ordered  them  out  of  the  country.^ 

Der  Barbarismus,  der  bei  jedem  Anlass  in  der  birmanischen 
Natur  wieder  ausbrechen  kann,  zeigt  sich  in  der  Behandlung, 
die  sie  bei  der  Dauer  des  Krieges  den  Fremden  in  Ava  an- 
gedeihen  Hessen ,  obwohl  die  Meisten  derselben  gar  nicht  einmal 
Engländer  waren.  Solchen  Unterschied  machte  auch  der  6ou- 
Ycmeur  Rangun's  nicht,  der  Jeden,  der  einen  schwarzen  Castor- 
bat  trug,  einstecken  Hess  und  ohne  die  zeitigen  Kanonenschüsse 
der  Kriegsschiffe  massacrirt  haben  würde. 

In  den  gerichtlichen  Depositionen  der  Gefangenen  ist  fol- 
gende die  Aussage  John  Laird's :  „  Q.  How  were  you  treated  in 
prison?  —  A.  At  first,  the  whole  of  the  prisoners  had  a  longbam- 
boo  passed  between  the  legs ,  over  the  fetters ;  so  that  one  leg 
rested  on  the  bamboo ,  and  the  other  on  the  platforni  on  wich  we 
lay.  We  had  no  mats  or  pillows  to  lie  on.  Our  food  was  not 
allowed  to  be  broiTght  into  the  gaol  to  usbyourservants,  without 
paying  a  bribe  at  the  door.  The  head-gaoler  infonned  us,  that 
we  might  be  released  from  this  State  by  paying  among  us,  to  the 
best  of  my  recollection ,  between  two  and  three  thousand  ticals. 
There  were  nine  of  us;  we  refused  to  pay  so  large  a  sum,  and  a 
smaller  one  was  taken.  As  far  as  I  remeraber,  Messrs.  Judson 
and  Price  paid  one  hundred  ticals  each.  Mr.  Gouger,  for  him- 
Helf  and  two  persons  imprisoned  along  with  him ,  two  hundred 
and  fifty  ticals." 

„  Q.  Were  you  nialtreated  when  conveyed  from  Ava  to  Aong- 
J^en-le?  —  A.  Yes;  we  were  stripped  of  all  our  clothes,  except 
a  pair  of  trowsers  and  a  shirt;  a  rope  was  tied  round  our  waists, 
and  we  were  bound  two  and  two.   A  keeper,  who  had  a  rope 
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two  or  three  fathoms  long  fixed  to  each  prisoner,  drove  u 
and  in  this  manner,  in  the  heat  of  the  sun,  and  in  the  i 
May ,  we  travelled ,  barefooted  and  bareheaded ,  to  Ania 
At  this  place,  cur  feet  being  blistered  and  cut,  and  1 
longer  able  to  travel ,  we  were  put  in  irons ,  and  sent  in 
Aong-ben-le." 

Bei  dem  letzten  englischen  Kriege  war  es  den  I 
nicht  besser  gegangen,  und  sogar  die  in  Birma  gebore 
menier ,  deren  Familien  schon  seit  Geschlechtern  im  La 
sässig  gewesen  waren  und  weit  mehr  Sympathien  für  d 
Monopole  gewährenden  Birmanen,  als  für  ihre  englisch« 
delsrivalen  fühlen  mochten ,  wurden  in  die  gräulich  sehn 
Gefängnisse  geworfen ,  gekettet  und  im  Lande  umherge 
Selbst  die  katholischen  Missionäre  wurden  vondenversch 
Dörfern  im  Innern  zusammengetrieben,  und  waren  mi: 
schweren  Holzkragen  (Cangue)  am  Halse  tagelang  der  glü 
Sonnenhitze  ohne  Kopfbedeckung  ausgesetzt,  so  dass  Vi 
Strapazen  erlagen.  Der  jetzt  regierende  König  ist  im  Ge 
zu  seinem  unruhigen  und  thatendurstigen  Bruder  friedl 
stimmt,  mehr  ein  Mann  der  Bücher  als  der  WaflFen,  derc 
rung  er  auch,  die  Unterdrückung  einiger  Unruhen  in  den 
ländem  abgerechnet,  bis  jetzt  vermieden  hat. 

Bern  erkling:     Die  hier  und  in  andern  Capiteln  in  Duplicatcn  od< 
caten  gegebenen  Konigsnamen  behalten  die  Formen  bei,  in  denen  8i< 
den  verschiodenen  Autoritäten  zerstreut  finden  und  lassen  meistens  Zuruci 
auf  die  birmanische  Schreibart,  wie  theilweise  beigefügt,  deutlich  zu. 
auf  meine  Abschriften  begründeten  Listen  der  Beilagen  sind  sie  nur  dar 
geben.     Einige  sind  so  entstellt,  dass  ihre  Verification  selbst  hypotbetis 
möglich  wäre,  denn  da  die  Könige  keinen  eigentlichen  Eigennamen  besi 
werden  sie  nach  Titeln  oder  zufälligen  Beziehungen  bonanut,  von  denen 
eine ,  bald  die  andere  ausgewählt  ist.    So  heisst  Min-tara-gyi  (Ming-taya 
grosse  König  des  Gesetzes,  Aloung-bhura  (phajra  oder  phra)  der  embryon. 
scher,  Nyaun-dau-gyi-phra  der  königliche  Bruder  als  Fürst,  Zin-pyu-shin 
des  weissen  Elephanten  u.  s.  w.     Die  Transcription  birmanischer  Name 
deshalb  eigenthümliche  Schwierigkeiten,  weil  sie  so  vielfach  anders  gee 
als  geschrieben  werden,  und  man  schwankt,  ob  sie  besser  nach  ihrer  sehr 
Zusammensetzung  oder  ihrer  lautlichen  Auffassung  zu  geben  seien. 
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Als  unter  den  Nachkommen  Mahathamada's ,  in  dem  der 
Embryo  des  ersten  Buddha  der  jetzigen  Periode  lag,  der  Welt- 
beherrseher  Waya-adz-dzyau-ya  aus  dem  Geschlecht  der  Brah- 
manen  -  Könige  sein  Reich  theilte,  fiel  die  von  den  Nat  oder 
Göttern  gebaute  Stadt  Raraawati  auf  den  Antheil  des  Aeltesten, 
Thamuti  deva  (der  Meer  entsprossene  Gott  oder  König).  Als 
der  Buddha  Kaukuson  vortibergegangen  war  (als  Tathagata 
oder  der  Vorbeigegangene)  und  der  Embryo  des  Buddha  Gautama 
(der  in  späterer  Geburt  Mandat  Meng  werden  sollte)  im  Könige 
Tsek  kyawade  herrschte,  fand  eine  neueTheilung  der  Erde  statt. 
Der  älteste  Sohn  (Thurya-Thauda)  erhielt  den  mittleren  Theil 
des  Reiches  mit  der  Stadt  Patanaga,  der  zweite  (Tsandathanda) 
den  Norden  und  die  Stadt  Pintsapura,  der  dritte  (Manithubhawas) 
den  Süden  mit  der  Stadt  Randapura  und  der  vierte  (Kan-myeng) 
die  von  den  Birmanen,  Schan  und  Malay-Racen  bewohnten  Länder, 
von  Kathi  oder  Manipur  bis  nach  den  Grenzen  China's.  Als 
Kan-myeng  nach  Ramawati  kam,  um  sein  Eigenthum  in  Besitz 
zu  nehmen,  entsetzte  er  die  Nachkommen  Thamuti  deva's,  die 
dort  noch  herrschten.  Die  Prinzessin  aus  diesem  Hause,  Thuwan 
naga  hlya  (die  Göttin  des  züngelnden  Drachen),  erhob  er  zu 
seiner  Königin,  aber  den  letzten  männlichen  Erben,  Maharadzan- 
^ya,  sandte  er  fort,  um  die  Stadt  Wethali  in  Aracan  zu  verwalten« 
I)ann  versammelte  er  eine  Menge  Völkerschaften  verschiedener 
Sprachen  aus  den  westlichen  Gegenden  Hindostans  und  gab 
ihnen  I^odbesitz  im  Gebiete  Ramawati's,   wo   er  indess   den 
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besten  Platz  den  Thek  einräumte ,  einem  in  Aracan  ai 
Gebirgsstamm.     Kan-myeng  und  seine  Nachfolger  regi< 
•gestört  in   Raraawati    während    der    langen   Zeitperio 
denen  die  Gesetze  Kaukuson's,  Gonagon's,  Easyapa's 
folgten,  blühten  und  vergingen. 

Während  die  Religion  Kasyapa's  noch  im  Stadium 
nehmens  begriflFen  war,  herrschte  inUtaya  maduya(deri] 
Continent  oder,  nach  Anderen,  mit  dem  Thal  des  Hukong 
identificirt)  Thaga  ya  Deva  und  dann  sein  Sohn  Maha ' 
(Vater  von  Thagaya  und  Ubathagaya).     Zeitgenosse  d 
war  in  dem  Lande  Athet  tengtsana  (schaubar  vonn  Ges 
Sonne)  König  Dewakengtha,  Vater  von  Mahakengtha,  d 
Söhne  (Kengtha  uud  Ubakengtha)  geborien  wurden,  so\ 
Tochter,  Dewakappha  genannt.     Die  Letztere  liess  il 
iti   Folge   unheilverkündender  Weissagungen   in   einen 
Thurme*)  bewahren,  aber  sie  wurde  trotz  aller  Aufsicht  ( 
schwanger,  in  Folge  einer  Liebschaft  mit  Ubathagaya, 
seinem  Bruder  aus  seiner  Heimath  vertrieben   und  nac 
tengsana  geflohen  war.     Als  Kengtha,  der  seinem  Vater  j 
Throne  gefolgt  war,   davon  hörte,   gab   er   die  Heiratl 
Schwester  mit  Ubathagaya  zu ,  aber  unter  der  Bedingun, 
alle  männlichen  Kinder  getödtet  werden  sollten.     Zuerst 
die  Priaj^essin  eine  Tochter   zur  Welt,   die  jung  starb, 
folgten  nach  einander  zehn  Söhne ,   die  es  indess   alle 
durch  verschiedene  KunstgriflFe  am  Leben  zu  erhalten ,  ti 
strengen  Verbots.     Zuletzt  wurde  noch  eine  Tochter,  En 
dewi  genannt,  geboren.     Die  Söhne  waren  in  einer  abgel 
Provinz   des  Reiches  aufgezogen  worden,   und  als   sie 
wuchsen ,  zeichneten  sie  sich  in  allen  ritterlichen  Eigensc 
aber  auch  durch  einen  rohen  und  ungestümen  Sinn  am 

*)  Nach  einem  alten  Brauche  der  Birmanen  bleibt  die  älteste  To< 
königlichen  Hauses  unverheirathet  und  wird  frei  gehaUen ,  um  Im  FaUe  < 
glücklichen  Krieges  durch  ihre  Hand  -den  Eroberer  zu  versöhnen.  8i 
deshalb  die  Prinzessin  des  einsäuligen  Palastes  ,  und  nach  der  ceylonist 
schichte  wird  die  Prinzessin  Chitta  von  ihren  Brüdern  in  einem  solchen  I 
om  sie  ledig  zu  erhalten. 
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organisirten  eine  Räuberbande,  die  durch  ihre  Gewaltthätigkeiten 
das  Landvolk  dermassen  drückte,  dass  selbst  aus  solcher  Ent- 
fernung die  Klagen  bis  zum  Ohr  des  Königs  gelangten.  Kengtha, 
der  aus  verschiedenen  Umständen  sie  als  seine  Neffen  erkannte, 
liess  ihre  Eltern  in  ein  hartes  Gefängniss  werfen  und  sandte  ein 
starkes  Heer  aus,  um  sie  ihm  als  Gefangene  vorzuführen.    Es 
gelang  ihnen  indessen,  zu  entfliehen,  und  in  einem  Walde  trafen 
sie  mit  einem  heiligen  Eremiten  zusammen ,  der  ihnen  für  er- 
wiesene Beschtttzung  himmlische  Waffen   verlieh,   womit  sie 
unbesiegbar  wurden.     Sie  kehrten  nach  ihrer  Heimath  zurück« 
ihre  vori^  Lebensweise  wiederaufnehmend,  und  Kengtha  ersann 
eine  List,  um  sich  ihrer  zu  bemächtigen,  indem  er  grosse  Festlich- 
keiten ausschrieb,   zu  denen  das  Volk  von   allen  Seiten  zu- 
sammenströmen würde.    Die  zehn  Brüder  folgten  gleichfalls  und 
wurden  von  den  geschulten  Ringern  des  Königs  zum  Wettkampfe 
herausgefordert,  wobei  sie  aber  wider  Erwarten  den  Sieg  davon 
trugen  und  dann  auch  den  König  Kengtha  tödteten.   Nachdem  sie 
sieb  der  Herrschaft  in  Athet  tengtsana  bemächtigt  hatten,  dehnten 
sie  ihre  Eroberungen  bis  Siam  aus,   wo  sie  Äyudzdzapura  er- 
bauten, und  dann  wandten  sie  ihre  Waffen  gegen  Narinda,  der 
aus  der  Race  Kan-myeng's  in  Dwayawati  (Dwaraca  Krischna's) 
oder  Thandwai  regierte.     Als  sie  mit  ihrer  Flotte  vor  der  Mün- 
dung des  Flusses  anlangten,  konnten  sie  nichts  von  der  Sladt 
erblicken,  da  sie  in  der  Luft  schwebte,  in  Folge  der  Illusion 
ibres  schützenden  Hüters,  des  Belu  Bhihi.     Die  Prinzen,  in  Ver- 
legenheit, wie  sie  gegen  die  unsichtbare  Stadt  vorgehen  sollten, 
befragten  einen  Eremiten  (Yathay),   und  derselbe   rieth  ihnen, 
den  Belu  durch  Opfergaben  zu  versöhnen ,  da  er  dann  der  Stadt 
seinen  Schutz  entziehen  würde.*   So   stellt   es  die  aracanische 
Geschichte   dar,    wogegen   in   einem  durch  Kupfer   illustrirten 
Buche,  das  ich  in  dem  Palaste  zu  Mandalay  sah,  die  Prinzen  dem 
Iklu  auflauem,  als  er  in  der  Gestalt  eines  wilden  Esels  auf  dem 
Plat/.e  der  verschwundenen  Stadt  grast  und  ihn  so  lange  knebeln, 
bis  er  sich  bereu  erklärte,   dieselbe  herabzubringen.     Auf  die 
eine  oder  andere  Weise  gelang  es  den  Brüdern ,  sich  der  Stadt 
zu  bemächtigen,  die  sie  dann  mit  einer  eisernen  Kette  umwanden 
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und  an  die  Erde  festbanden ,  woher  sie  den  Namen  1 
(mit  Eisen  gebunden)  erhielt.  Die  Bedrückungen  und 
thätigkeiten ,  die  die  Prinzen  auch  dort  fortsetzten ,  ri 
Revolution  hervor,  in  der  acht  der  Brüder  umkamen, 
erwähnten  Roman  dagegen  gehen  sie  zu  Grunde,  wie  di 
durch  ein  Spielgefecht  mit  Schilfröhren.  Die  beidei 
gebliebenen,  Wathadewa  und  Baladewa,  flohen  mit  ihrer  i 
unter  der  Führung  eines  Brahmanen,  der  sie  nach  N( 
leitete.  In  dem  mit  allen  Schrecken  erfüllten  Walde  ' 
begegnet  ihnen  ein  Belu,  die  Einkörperung  des  Königs 
der  in  das  Leben  zurückgekehrt  ist,  um  seinen  Mord  z 
Baladewa  muss  mit  dem  Ungeheuer  ringen,  unterliegt 
.  gefressen.  Wathadewa  fällt  durch  den  unabsichtliche 
eines  Jägers,  der  auf  seine  Füsssohle  abdrückt,  als  er  i 
einen  Busch  durch  verstecktes  Wild  bewegt  glaubt, 
zessin  mit  dem  Puna  (Brahmanen)  kommen  in  WetI 
Hauptstadt  Aracan's)  an  und  werden  dort  mit  Jubel  beg 
das  Königsgeschlecht  Maharadzangya's  gerade  ausgestoi 
Nur  eine  Prinzessin,  Therinpare,  ist  noch  übrig,  die 
Eng  tsanadewi,  als  sein  Königsgemahl,  auf  den  Thron 
Brahmane  seinem  Sohne  Thundarih  vermählt.  Untc 
Nachfolgern  bedeckte  sich  Aracan  mit  Städten,  und  Kt 
Wissenschaften  begannen  zu  blühen.  Aber  mit  dem  : 
Dynastie  ging  auch  der  Wohlstand  des  Landes  zuGri 
es  verkehrte  sich  in  einen  Aufenthalt  wilder  Thiere ,  v 
Menschen  nicht  länger  möglich  war,  zu  leben.  Die  fe 
Ungethüme,  von  einem  AflFen  und  einem  Hirsch  geborei 
aus  dem  Himawonda- Walde  auf  dem  Flusse  Kaladan  na( 
tau  töung  hinabgetrieben.  DocTi  von  eben  daher  sollte 
Rettung  kommen.  König  Adzdzunna  von  Kapilawut,  ( 
Krone  niedergelegt  und  sich  nach  dem  Himawonda  zurücl 
hatte,  pflegte  seineu  Aufenthalt  an  der  Quelle  des  Kulac 
einem  Pipul-Baume  zu  nehmen,  wo  sich  die  wilden  T 
Waldes,  zu  seiner  Verehrung,  um  ihn  versammeltei 
Indamayu,  eine  einem  Löwen  verwandte  Hirschkuh,  kam 
und   da  sie  in  einer  früheren  Existenz  die  Gattin  des 
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gewe^n,  geschah  es,  dass  sie  sieb  schwanger  fühlte.  Durch 
eine  Wasserfluth  wurde  sie  den  Kuladanfluss  hinabgeschw^mmt 
and  bei  Mi-khyaung  an's  Land  geworfen ,  wo  sie  ein  Kind  in 
menschlicher  Form  zur  Well  brachte.  Dies  wurde  von  einem 
Häuptlinge  desGebirgsstammesMru  oderMyu  gefunden  und  unter 
dem  Namen  Marayu  seiner  Tochter  verheirathet.  Von  den  Nat- 
gt^ttem  mit  magischen  Waffen  verseben,  befreite  Marayu  das 
Land  tod  den  Ungeheuern ,  und  fand  beim  Forthauen  des  Jungle 
unter  den  Ruinen  der  früheren  Hauptstadt  noch  eine  Prinzessin 
der  Puna-Dynastie  verborgen,  die  allein  überlebt  hatte.  Mit  ihr, 
tl8  seiner  Gemahlin ,  bestieg  er  den  Thron  und  schlug  seine  Re- 
»ideuz  in  Dhi-ngya-wati  auf,  ein  Ereigniss,  das  in  das  Jahr 
2058  a.  d.  gesetzt  wird  und  die  historischen  Zeiten  der  Myu  oder 
Pyu  (Mra  oderMramna)  einleiten  soll.  Unter  seinen  Nachfolgern 
brach  eine  Revolution  aus  und  die  Wittwe  des  letzten  Königs 
llöchfete  mit  ihren  zwei  Töchtern  nach  dem  GebirgeNilapantoung. 
Dort  traf  sie  mit  Kan  Radzagyi  zusammen,  der  durch  seinen 
Bruder  aus  Tagoung  vertrieben  war,  und  findet  in  ihm  einen 
Helfer.  Die  Königin  und  die  ihm  verehelichten  Töchter  mit  sich 
führend,  steigt  er  die  Ebene  hinab  und  lässt  sich  in  Dhi-nga-wati 
(Dii^awuddi  oder  Piaehjih)  als  König  anerkennen,  825  a.  d. 

Ihm  folgt  sein  Sohn  Thilaradza.  Von  seinen  Nachfolgern, 
nachdem  die  Talein  das  verbannte  Königsgeschlecht  wieder  auf 
den  Thron  gesetzt  464  p.  d. ,  führt  Tsanda  Thuriya  oder  Sanda- 
turiya,  der  Gründer  Yamawuddih's  oder  Yanbieh's  (639),  dieRe- 
li^on  des  heiligen  Gesetzes  ein,  und  soll  den  Stifter  Bridhi  Goadma 
!»elbst  zu  sich  eingeladen  haben,  der  dann  weiter  östlich  nach  Pronie 
zog:.  Die  Chronik  dieser  Stadt  dagegen  setzt  seine  Ankunft  dort, 
im  Einklang  mit  der  buddhistischen  Aera,  um  etwa  ein  Jahr- 
tausend früher  nach  der  Autorität  des  Mahavasuen ,  während  aus 
anderen  Quellen  geschöpfte  Daten  auch  bei  ihr  diese  tausend 
Jahre  auslassen,  die  nach  der  Einschiebung  der  indischen  Dy- 
nastie Tagoung's  zur  Ausfüllung  des  Zeitraumes  nöthig  wurden. 
Der  entscheidende  Wendepunkt  in  der  Staatengeschichte  aller  hin- 
terindischen Länder  ist  das  siebente  Jahrhundert  p.  d.,  das  mit  der 
bedeutungsvollen  Epoche  der  Thang-Dynastie  in  China  zusam- 
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menfällt,  und  unmittelbar  auf  die  Vernichtung  der] 
durch  Perser  und  Türken  folgte   (VI.  Jahrhundert), 
der  kleinen  Jueitchis   war  im  V.  Jahrhundert  gebr 
musste,   wie   es   die  Qilahara  und  andere  Stämme 
Dekkhan   trieb ,   auch  auf  Hinterindien  Rttckwirkun( 
Unter  den  Einflüssen  der  Kalukja-Dynastie  im  südlich 
indien  breitete  sich  das  in  Prome  herrechende  Könige 
aus,  dessen  letzter  Fürst  das  grosse  Bild  des  Mahamuni  ni 
rauben  konnte,  wenn  es  erst  durch  Sandaturiya  aufgc 
Mit  Kan  Radzagyi  webt  sich  die  Geschichte  Birma's 
can's  hinein,  indem  man  die  Königsdynastie  auch  direc 
über  Land  gekommenen  Sakhya-Geschlecht  ableiten  w 
die  ersten  indischen  Einwanderungen  zur  See,  von  d 
mythischen  Legenden  frühester  Zeit  reden ,  dort  so  i 
in  Pegu ,  in  gleicher  Ächtung  standen.   Man  sieht  hier 
das  Bestreben ,  das  königliche  Blut  durch  allen  Wechs« 
nastien  rein  zu  erhalten,  indem  gewöhnlich  eine  Köi 
Prinzessin  aus  dem  Untergang  gerettet  wird ,  die  dann 
der  Bergstämme,   deren  Häuptling  als  ihr  Gemahl  d 
besteigt,    eine   neue  Äera  begründet.     Ist  der  eingi 
Fürst  selbst  von  reiner  Abkunft,  so  mag  er,  um  sich  zu 
tisiren,  eine  Tochter  der  unterirdischen  Schlangendracl 
then,  die  auch  in  Ättika  die  Ureinwohner*)  repräsentii 
auf  Krischna  bezügliche  Episode  wiederholt  sich  in  Asi 
auf  Siwa's  Vertreibung  wird  der  Name  Molmein's  zurüc 
der  nach  Mason  im  Taleing  heissen  soll  Don-Mot-Meii 
oder  Stadt   das  Auge  des  Königs  zerstörend,   indem 
äugiger  König   (aus  Thonapura  oder  Dhammapura)   i 
drittes  Stimauge  wunderbarer  Kraft  verlor,  als  er  auf  \ 
tung  einer  Prinzessin  des  feindlichen  Thatung  sich  da 

*)  Das  giebt  auch  die  Antwort  auf  Amiof  s  Frage :    II  est  sori 

la  figiire  on  caract^re  du  dragon  ou  Fcrpcnt  (in  den  Kou-Otion  oder  c 

der  King)  ait  deux  figures,  qni  sont  les  figures  abr^gees  de  l'horome. 

deux  hommcs  b.  l'oppo.-ite  du  serpent?     Die  Schlangen  am  Nacken 
sollen  (nach  dem  Dabistan)  die  elementxire  Natur  bedeuten. 

••)  Der  Name   wird   auch  erklärt  als  die  Wildemiss  (mein)  vo 

pflanzen  (moul)  oder  als  Moulroanyaing  (oder  die  Festung  des  Murmal 
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ut  einem  von  einer  Frau  gebrauchten  Tuche  abtrocknete.  Als 
lolmein  von  den  Siamesen  erobert  wurde,  hiess  es,  dass  das 
iie  Auge  Pegu's  zerstört  sei.  Crawfurd  sah  eine  dreiäugige 
ügttr  anter  den  aus  Aracan  gebrachten  in  Amarapura.  Bei  den 
Knesen  findet  sieh  die  folgende  Erzählung  über  Ling-kwan-ma- 
Stenshwui  (der  General  Ma,  der  Meister  der  Orakel):  „Als  Buddha 
in  Chi-miau-kih-tsiang  in  die  Welt  hinabgeworfen  hatte,  fiel  er 
ii  den  Leib  Ma-kin's  und  wurde  wiedergeboren,  als  der  glänzende 
ireiiugige  (San-yen-Ling-kwan).  Nachdem  er  den  Drachen  der 
Mtiehen  See  erschlagen ,  stahl  er  den  goldenen  Speer  des  Herr- 
lAerB  Tszwi  und  wurde  neu  geboren  als  Ling-yau ,  wohl  unter- 
liehtet  in  dem  himmlischen  Buche,  das  von  Yuk-hwang-.'-^hangtiy 
dm  Beherrscher  des  Windes  und  Feuers,  überliefert  war.  Nach- 
den  er  einer  neuen  Umwandlung  sich  unterzogen  hatte  mit  seinen 
flkiif  Brüdern  und  zwei  Schwestern,  stahl  er  die  göttliche  Pfirsich 
oid  wurde  der  Feind  von  Tsi-tien-ta-shing.  Buddha  aber  stellte 
urischen  Beiden  Frieden  her."  Wie  Crawfurd  bemerkt,  stand 
friher  eine  indische  Stadt  Ramapura  in  der  Nähe  Molmein's  und 
GoaTemeur  Fitcfi  zeigte  mir  alte  Fundamente,  die  ihren  Wall 
griiildet  haben  sollen.  InSiam  hörte  ich  dieMon  meist  beiihrem 
dasstRchen  Namen  Raman  nennen.  Nach  meiner  siamesischen  Be- 
boidlung  der  Geschichte  Pegu's  waren  die  Gründer  Hongsawaddi's 
iB  der  vom  König  Senakongkha  beherrschten  Stadt  Romawaddi  ge- 
boren« die  im  Walde  Motama's  oder  Martaban's  lag.  In  den  Wäl- 
dern, die  die  verwüstete  Stätte  des  alten  Hongsawaddi  (in  der  Nähe 
det  jetzigen  Pegu  mit  seiner  Pagode  Schwemioh)  umgeben,  finden 
litb  ausgedehnte  Steinruinen ,  von  denen  ich  mit  Sculpturen  und 
Orsamenten  verzierte  Bruchstücke  in  Rangun  sah.  Gesprächs- 
weise hOrte  ich  von  Mad.  Vinton,  die  auf  ihrer  langjährigen  Mis- 
son  unter  den  Karen  vielmals  die  dortige  Gegend  besucht  hat,  dass 
da«  Volk  diese  Ruinen  über  die  Zeit  der  Birmanen  und  Talein's 
Uaaus  versetze  und  einem  Könige  von  Bengalen  zuschreibe ,  der 
dMt  mit  seiner  Armee  durchmarschirt  sei.  Die  birmanischen 
Ktaige  lassen  an  der  Mündung  der  bei  Molmein  vereinigten 
FIftssey  auf  der  Insel  Groung-zay-gyoon,  das  Wasser  für  die  wich, 
tige  Ceremonie  des  Kopfwaschens  schöpfen,  wie  die  assamischen 
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aus   der  Brahmakund  an   der  Quelle  des  Brahmaputi 
der  Inschrift  in  der  Kbouk-myoo-dau-Pagode  (in  der  N3 
eonstituiren  die  Provinzen  Hensawuddih ,  Digou  (Rangi 
'  Kosein  (Bassein),  Yougmya,  und  Mauttama (Martaban)  d 
reich  Yanianyia   oder  Kamaniya.     Die  Taleins   sollen 
mingatein   oder  Rainingatein   gekommen  sein,    und 
caueden   leiten   den  ihnen   beigelegten  Namen  Mug*s 
Mägas  ab ,  «ein  Brahmanen-Btamm ,  der  von  Bengalen 
Osten   gewandert  sei.     In  der  chinesischen  Sprache 
Namen   der  Jao   verehrenden   Magier  zu  Mtikh.     Na 
cep  ist  Magha  der  Name  einer  Dwipa.     Jancigny  ne 
(Meugh  ou  Magh)  une  corruption  de  Mogo ,  temie  qu 
une  personne  sainte  et  qui  ne  devrait  s'appliquer,  ä  pr 
parier,   qu'^  la  classe  Sacerdotale  et  au  Radja.    Die  G 
leiten  (nachShea)  die  Magier  von  Magh  oderMogh  (excc 
In  religiösen  Traditionen  werden  die  Magas  oder  Magier  ni 
dwipa  versetzt.    Indess  kann  sich  der  Name  noch  näh 
Grossmogul  anschliessen ,  da  die  halbwilden  Völker  im 
ihre  civilisirteren  Nachbarn  nachahmen.  De  la  Puente  ben 
Sirian  quedo  al  Key  de  Aracan,  que  se  dezia  el  Mogo. 
Gebirgsstämmen  Mra  oder  Myu  wurden  die  Marama  ode 
Mra  zu  Bewohnern  des  ^ alten  Landes".   EheAracan  sicl 
Ihum   absehlosa,   wird   diambalao  als  die  gemeinsam 
Stadt  -beider  Myammastämme  genannt.   Die  bestimmte  'I 
wird  1061  p.  d.  datirt.   In  den  Traditionen  der  (jenseits 
meas  wohnenden)  Kukis  sind  sie  und  dieMugs  die  Abkö 
desselben  Vaters,  die  Mugs  von  dem  ältesten,  und  die  K 
dem  jüngsten  Sohne   abstammend,    welcher  Letztere 
lässigt  wurde,  und  deshalb  den  Namen  Luncta  oder  „der 
bekam ,  der  sich  auf  seine  Nachkommen  forterbte.     Mac 
merkt,  dass  die  Mugs  und  Kukis  einander  gegenseitig  v< 
da  ihre  Sprache  fast  ein  und  dieselbe  sei.     Die  Kukis 
Blutrache  auch  gegen  Thiere  und  selbst  unbelebte  Gege 
Sie  bewahren  die  Leiber  ihrer  Todten  bis  auf  einen  hei 
Tag,  an  welchem  sie  jährlich  ihre  Todtenfeste  feiern,  v 
die  Leichname  verbrennen.     Ausser  der  Khogein  Poott< 
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Dsnnten  Gottheit  (der  Schöpfer  der  Welt),  verehren  sie  haupt- 
sächlich eine  niedere  Gottheit,  oder  einen  göttlichen  Vermittler, 
dessen  Bildniss,  unter  einem  Baum  aufgestellt,  Ziegen  zum  Opfer 
erhält 

Die  Bhyämmagyi  vertheilten  ^ich  in  Misimadesa  in  102  6e- 
^hleehter ,  aber  der  Hauptstock  wanderte  in  den  Birmanen  nach 
dem  Irawaddi  aus.  Die  ursprünglichen  Racen  ihres  Landes  sind  die 
Pioje,  Piintaun,  Pyu,  Danuh  und  Theth.  Von  den  Rakein  (Ara- 
canesen)  leben  die  Yanbiaeh  nahe  der  birmanischen  Grenze,  die 
Man-aun  an  der  Küste,  die  Zihtway  auf  den  Inseln,  die  Piaehgih 
im  Norden  des  Innern ,  um  die  königliche  Residenz ,  die  Tand- 
wuav  im  Süden  des  Innern.  Als  vier  Stämme  der  Birmanen 
gelten  die  Yo,  Yakain,  Talein  und  Yuthia.  In  dem  von  den 
Birmanen  das  alte  Land  genannten  Aracan  waren  die  Mru  oder 
Thoungmru,  die  sich  besonders  am  Mayufiusse  finden  (wie  die 
Sak  am  Naufflusse),  von  den  aus  Norden  gekommenen  Kumis  aus- 
getrieben, als  die  Mj-amma  das  Land  betraten.  In  Tibet  werden 
die  Hügelstämme  Indiens  unter  dem  gemeinsamen  Namen  Mhon 
oder  Mron  zusammengefasst.  Die  Marams  zwischeo  den  Luhup- 
pas  und  Kacharis  zeichnen  sich  nach  Pemberton  durch  ihre  6e- 
*taAt  und  Erscheinung  vor  ihren  Nächbarn  aus.  Fremde  werden 
in  Arn<*an  Paloun  genannt,  wie  Kala  voii  den  Binnanen,  während 
diese  unter  Paloun  einen  Mischling  verstehen,  und  nach  Leyden 
\>i  die  Sprache  derRukheng  oder  Aracanesen  reiner  und  weniger 
verdorben,  als  der  birmanische  Dialekt.  Die  aracauische  Be- 
zeichnung der  Byamma-Paloun  mag  mit  dem  alten  Volk  derThee 
bauenden  Paloun  in  Birma  zusammenhängen  und  lilpon  meint 
Mann  in  verschiedenen  Dialekten  der  Karen.  Die  Rajbunsi  oder 
Myammag^'i  in  Chittagong,  die  in  Bengalen  Mugs  heissen,  wollen 
von  den  Königen  Aracan's  abstammen.  Ptolemäus'  Name  Kir- 
radia  für  die  Küste  bis  zum  Aracanfiuss  hat  sich  in  den  Kiratas 
NepauPs  erhalten  und  nach  Lassen  findet  sich  dieses  Volk  durch 
den  Mahabharata  an  den  Lauhitja  oder  Brahmaputra  gesetzt. 

Zur  neuern  Geschichte  Aracan's  bleibt  wenig  hinzu- 
zufügen ,  so  dass  nur  kurz  aufgezählt  zu  werden  braucht.  Ihr 
bedeutendster  Name,  Sanda  Thmiya  oder  Sandaduyamin ,  der, 
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wenn  er  die  Mug-Aera  gestiftet  (636  p.d/),  entweder  eine; 
Gautama  in  sein  Land  gebracht  haben  wird,  oder  den  Bu< 
ohne  ihn  eingefühii;  hat,  scheint,  wie  seion  bemerkt,  ui 
sehr  unbestimmten  Chronologie  zu  leiden,  da  ihn  Paton  i 
701  p.  d.  (im  65.  Jahre  der  Mug-Aera)  sterben  lässt, 
(nach  Phayre)  Ngami,  der  den  Anfang  der  aracanisc 
schichte  2658  a.d.  setzt,  seine  Regierung  146 -- 198  p.d. 
Unter  ihm  wurde  in  Yamawuttatein  von  den  Nats  das  gr 
Gautama's  als  Mahamuni  gegossen ,  das  nach  andern  Ad 
zu  seiner  I^bzeit,  entweder  im  Himmel  Tuschita  oder  nac! 
Schatten  verfertigt  war.  Auch  Ceylon  will  ein  ähnlic 
schenk  wie  König  Abgar  erhalten  haben.  Als  die  Pi 
Mutigchen  durch  Kaufleute  aus  Madhyam  oder  Central-] 
der  durch  Suras  und  Asuras  verehrten  Lehre  bekann 
schickte  sie  Geschenke  an  Chomdanda  oder  Sakya,  der  d 
mit  seinem  Portrait  erwiederte.  Der  berühmteste  Ten 
Mahamuni  steht  in  Tassisudon,  der  Hauptstadt  des  Deb  ] 
Bhutan. 

Nachdem  die  Dynastie  SandaThuriya's,  die25^Glied 
zu  Grunde  gegangen  war,  verlegte  Mahasainhakhandra  (V 
Thuriya-Taing-Tsandaya)  die  Residenz  von  Dhanjav; 
Vaigali  oder  Aracan.  Mit  ihm  giebt  die  Geschichte  (wie 
bemerkt)  das  erste  Datum  im  Jahre  151  (7ö9  p.  d.). 
seinen  Nachfol£:ern  unternahm  Kudhasainhakhandra  (nacl 
Chittagong  erobert  und  Siegessäulen  aufgestellt)  mit 
himmlischen  Speer  einen  Feldzug  (überHansawuddi  und 
nach  China  (für  seinen  Hundsschädel*)  einer  früheren  Es 
ertrank  aber  auf  der  Rückkehr  (957  p.  d.).  Die  Witt 
heirathete  sich  mit  Häuptlingen  des  Mju-Stammes,  die,  n 

*)  Gleichsam  die  Erinnerung  an  ein  früheres  Nomadenleben  seines 
an  den  Aussenposten  des  Mittclrcichcs ,  nra  die  Ztig&ngo  der  Grense 
Lehnsherrn  zu  liüten ,  wie  Srnniälas  Julien  eine  Anspielung  aaf  di« 
wandonmg  in  den  Worten  Sse-mo's  findet:  Vouk  m'avex  conibl^  de  hl 
m'avez  niis  k  la  tStc  de  toutes  les  liordes.  Je  d^^ire  d'etre  de  sieole  k 
chien  de  votre  royaurae  et  d'aboyer  en  gardant  la  porte  septentrionale  < 
Ciel 
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die  Angriffe  des  Pyu-Eöoigs  vonProme  zurückgeschlagen  waren, 
durth   den    SchanfUrsten   Thakhengbhawakje   (aus  Pegu)   ver- 
trieben wurden  (976  p.d.).    Anauraktadzan  versuchte  vergebens, 
da»  Bild  Mahamuni's  fortzuführen,  aber  der  durch  den  Thekstamn^ 
erhobene    König   Nga    Mengngatuni   (356)    wurde    durch    den 
König  von    Pagan   getödtet  und   Anaurabtadwza   (Ai^aurataso) 
unterstützte  (380)  den  neuen  König  (Khet  -  ta  -  theug) ,  sich  in 
Piagti^  festzusetzen.   Alaunsidu  setzte  Let  ja  nag  nam  oderPyu-« 
ta-thin-nieng  (der  Herr  der  100,000  Pyu),   den  Sohn  des  ver- 
triebenen Prinzen  (der  seine  Tochter  geheirathet),  wieder  ein. 
l>;i»  Idol  von  Mahamuni  wurde  während  des  Kriegs  durch  die 
Pyu- Armee    des  Königs  sehr  beschädigt.     König  (laulaja  (der 
fünf  weisse  Elepbanten  besass)  empfing  Tribut  von  Birma,  Ben- 
galen und  Pegu  (1168p.  d.).   König  Anantliiri  erregte  duich  sein 
ausschweifendes  I^ben  eine  Empörung  und  wurde  durch  seinen 
Bruder  Mengphungtsa  entthront  (1167—111)1). 

Die  ältesten  Münzen  Aracan*s  stammen  von  König  Taing- 
khejit.  Alaudnaphyu  kriegte  mit  den  Birmanen  und  König  Radza 
thugA'i  trieb  die  Talein  von  Süden  aus.  König  Nankyagyi  wurde 
wegen  seiner  Tyrannei  durch  zwei  in  Büffel  verwandelte  Studen- 
ten getödtet,  die  ihn  bei  der  Verwandlung  in  einen  Papagei  als 
Habichte  verfolgten.  König  Mengdi  schlug  die  Schan  zurück 
(t>;i6),  trat  in  ein  Freundschaftsverhältniss  mit  Ngapukheng, 
Fürst  von  Thuratan,  blieb  siegreich  gegen  die  (Konföderation  der 
.S>han«  Birmanen  undTalain,  die  der  Häuptling  desTliekstammes 
^gen  ihn  angestiftet  hatte.  König  Thiutsi  wurde  auf  dem  Feld- 
zuge gegen  Ava  (752)  durch  Empörung  zur  Umkehr  gezwungen. 
Die  Birmanen  trieben  (1406)  Mengtsaumoun  oder  Jumuvai,  der 
1404  p.  d.  seine  Residenz  in  Aracan  aufgeschlagen,  nach  Ben- 
^ralen  und  besetzten  das  Land  1408  noch  einmal,  bis  sie  mit 
Hülfe  der  Pegiianer  vertrieben  wurden  (1426).  Dann  wurde  die 
Residenz  aufs  Neue  nach  Aracan  verlegt  (1430).  Durch  den 
KöDig  von  lliuratin  wurde  Meogtsaumwun  wieder  eingesetzt 
( 1457)  und  Tatsanphyo  dehnte  seine  Besitzungen  bis  über  Bengalen 
auu  (1460).  Meng  Thatoung  bekriegte  Tripura  (1585).  Durch 
den  nach  Aracan    geflüchteten   Suju    (Bruder   des  Aurengzeb) 
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wurden  die  Aracanesen  in  Kriege  mit  dem  Gouverneur  i 
galen  verwickelt,  wo  sie  früher  schon  mehrfach  einzi 
versucht  haben  müssen,  da  der  Dzedi  von  Dacca  il 
geschrieben  wird.  Aus  der  birmanischen  Eroberung  . 
stammen  die  meisten  der  Hofbrahmanen  in  Ava.  And> 
den  aus  Munipur  zugefUgt  und  jetzt  pflegen  sie  auch  di 
Benares  za  kommen.  Im  Jähre  1825  wurde  Aracan  \ 
lische  Provinz  besetzt. 


Die  Ahorn  in  Assaoi  und  die  Singplio. 

Die  Chroniken  der  Ahorn  heginnen  (nach  Robinson)  mit 
einer  Berathung  zwischen  den  zwei  Königen  des  Himmels,  Leng- 
dun undThenkham,  die  beschlossen,  ihre  beiden  BrliderKhun  lai 
und  Rhun  tai  als  Könige  auf  Erden  einzusetzen.  Begleitet  von 
Khuntun,  dem  Sohne  des  Mondes,  und  Khum  bum,  dem  Sohne  der 
S4»une ,  als  priesterlichen  Berathem ,  und  mit  zwölf  Familien  der 
Phokun  oder  Burunas  stiegen  sie  auf  einer  goldnen  Leiter  vom 
Himmel  herab,  zum  hohen  Berggipfel  Charai  karang,  der  zu- 
weilen mit  einer  der  Spitzen  der  Patkoi-Kette  identificirt  wird. 
Dieser  ragte  bis  über  die  Wolken  empor,  ähnlich  den  Bergen  in 
Sbuh ,  auf  denen  (wie  die  Chinesen  erzählen)  die  Hunde  von  der 
Nähe  der  Sonne  erschreckt  werden  und  zu  heulen  beginnen, 
(*der  in  Wub,  wo  die  Ochsen  den  Mond  für  die  Sonne  halten  und 
"b  der  schrecklichen  Hitze  stöhnen.  Die  Khyen  bringen  in  be- 
stimmten Fristen  die  Knochen  ihrer  Vorfahren  auf  den  hohen 
Berg  Yehautoung,  von  dem  die  ganze  Welt  überblickt  wird,  und 
den  Misbmis  ist  der  Kegelberg  Regam  der  Sitz  der  Geister.  Die 
Jakun*8  in  Johore  erzählen ,  dass  Gott  zuerst  im  Himmel  einen 
Mann  und  eine  Frau  geschaffen,  die  Batin  oder  Könige  gewesen, 
und  das«  diese ,  auf  Erden  herabkommend  und  am  Flusse  Johore 
sich  niederlassend,  die  Menschen  beherrschten. 

Nach  einem  Aufenthalt  von  14  Jahien  auf  dem  Berge  entstand 
ein  Streit  zwischen  den  Brüdern.  Die  Minister  trafen  die  Ver- 
einbarung, dass  Khun  tai,  im  Besitze  der  dortigen  Herrschaft 
verbleiben  und  den  Gott  Chun  als  seinen  Schutzgott  bewahren 
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sollte.     Kliun  lai  dagegen  entsehloss  sich ,  zum  Himmel 
zukehren.      Buehanau  giebt  indess  eine  andere  Versio 
nämlich  Khuu  lai  nach  Südosten  zog  und  sieh  in  Nora 
Hess,  den  Gott  Cheng  mit  sich  nehmend.     Chu-kapha,  d 
Khun  tai's,  begründete  kurz  nach  der  Induwan^a  -  Dyn 
Kamrup  das  Künigsgeschlccht  der  Ahom  in  Assam  (122 
während  die  dortige  Induwanga- Dynastie  von  Andern 
Pong-Königen  der  Schan  in  Mogoung  in  Beziehung  ge8< 
von  Sam  long  pha  (dem  Bruder  des  Königs  Chukampha, 
aus  Neid  über  sein  Kriegsglück  vertrieb)  abgeleitet  wi 
p.  d.).     In  Voi»der-Ass&m  oder  Kamarupa  war  im  12. 
Jahrhundert  die  Dynastie  der  Palas  (deren  bengalische  li 
Gaur  regierten)  durch  die  Koch  beendet  (in  der  Brahma 
Dynastie).     Vor  der  Brähmanisirung  Assam's  durch  den  '. 
einer  indischen  Prinzessin  versahen  die  Deodhaing  den 
rlösen  Gottesdienst  des  Gottes  Chung  (aus  der  tibetisch 
vinz  der  Limbus)  nach  den  alten  Büchern  Bulongji,  die  (i 
Birmanischen  ähnlichen  Buchstaben)  in  einer  nur  Priest< 
stundlichen  Sprache  geschrieben  sein  sollen.     Auch  dei 
der  Kameswari  oder  Kamathya  in  Kamrup  war  frUher 
heimdienst  gewesen    und   wurde   erst    unter  Rajah   D( 
popularisirt  (76  p.  d.).     Bald  darauf  wurde  der  Linga  ein 
(95  p.  d.).     Bei  den  Kiranti  heissen  die  das  Opferamt  der 
(Samkha)  versehenden  Hauspriester  Nak-Chong  (nach  Ho 
Buchanan  bemerkt  von  dem  Tempel  derTulasi  Bhuwani  ii 
mandu:  Therc  is  no  image  of  this  deity,  which  is  represei 
a  cabbalistic  figure  or  Yantra.     In  order  to  impress  the  s 
with  awe,  no  person  is  admitted  into  this  shrine,  except  th 
the  Rani,  the  Guru  and  the  Pujari  (who  is  always  of  the 
family).     PrithwiNarayan  offcred  human  sacrifices,  but  th 
reprimanded  him  in  a  dream  and  since  then  animals  oi 
sacrificed ,  whosc  blood  is  carried  into  the  temple  by  a  pr 
priest. 

Der  assamesische  Dialekt  hat  den  ursprünglichen  der  i 
fast  ganz  verdrängt,  doch  ist  es  nach  den  von  Jenkins  und 
gesammelten  Resten  ausser  Zweifel ,  dass  ihre  Sprache  d 
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»tammverwandteii  Sianiescn  und  Laos  war.  Khun  ist  ein  sianie- 
»R'hes  Wort,  das  jetzt  Edeimann,  in  alten  Schriften  aber  König 
bedeutet,  ebenso  wie  das  spätere  Chau  (Chu  oder  Cha)  und  dann 
Phra  (Pha  oder  Phaya). 

Nach    Huliram   Dbaikiyal  Fuhkun   regierte   in   Nura  od^r 
Nora   (^östlich    von   Soumar)    der    Rajah   Tsch^ingla   und    seip 
Verwandter,    Tschukapha,    wanderte     (13.   Jahrhundert)    von 
Rhranungdjing  aus,  um  sieh  in  Tsehuntuk  niederzulassen  und 
Lroberungen  sUdlich  vom  Brahmapuk-a  zu   machen,   worauf  er 
l'sumu  (unvergleichlich  au  Macht)  oder  Assama  (Assam)  genannt 
wurde  und  sich  für  einen  Nachkommen  Indra's   erklärte..    Die 
Lao  Ho  rühmen  sich,   d<iss  sie  frilher  Niemaudem  unterthänig 
waren,  als  nur  dem  Himmel  allein.     Sie  besassen  einen  grossen 
Kfirbiss,  der  (wie  die  Rebe  der  Mandan  an  der  Erdoberfläche) 
bis  zum  Himmel  emporwuchs,  so  dass  sie  daran  emporklettern 
und  ihren  Tribut   dem  Himmel  darbringen  konnten   (vielleicht 
dem  S4>hne  des  Himmels,  da  sie  damals  in  Yunan  lebten), -um 
Mch   den   an   andere   Könige  der  Erde   zu   ersparen.     Als  sie 
al>er  einst  leichtsinniger  Weise  die  Pflanze  abgeliauen,  fielen  sie 
unter  das  Joch  Kambodia's  und  später  in  die  Gewalt  ViengcUan's. 
Bei  Khun  tai's  Ankunft  unterwarfen  sich  die  zwölf  Häuptlinge 
(BaruBhungya),  die  damals  über  Assam  herrschten,  seiner  höhern 
Würde  und  Bildung.   Sein  Sohn  Chutuopha  oder  Chukapha  (1281) 
hatte  sHrhouIndra  als  Stammvater  kennen  gelernt  und  führte  durch 
eine  Reihe  von  48  Königen  auf  ihn  zurück.     Von  seinen  Nach- 
f(»lgeni  bestellte  Chukum,  aus  Liebe  zu  einer  indischen  Concubine, 
deren  Sohn  (Godahor  Singho  genannt)  zum  Thronerben,  obwohl 
er  nach  den  alten  Gesetzen  der  Ahorn  ganz  illegitim  gewesen 
nein  würde.     Damit  begann  die  heilige  Classe  der  Brahmanen 
Einflu8ft  zu  gewinnen  und  die  alten  Priester  behielten  nur  ihre 
Funktionen   als   Purohits   der  königlichen   Familie.     Die  Ein- 
wanderung der  Brahmanen  wurde  besonders  durch  Rudru  Sing, 
den  Nachfolger  Godadha's,  begünstigt  (1695  p.  d.).     Fabian  fand 
auf  fieiner  Keifle(3y9-414p.d.)  brahmanische  Könige  in  Assam, 
die  indess  den  Samanäern  Hochachtung  bezeigten.     Kamrup  war 
lur  Zeit  der  Ankunft  der  Ahorn  in  Assam  durch  grosse  Unordnungen 
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zerrissen.  Die  Gemahlin  des  Königs  Ramachandra  war 
Umarmung  des  Flussgottes  Brahmaputra  beglückt  won 
aber  die  bösen  Zungen  flüsterten ,  dass  es  nur  ein  Terk 
Brahmane  gewesen,  so  zog  sie  sich  in  stolzer  Verachtung 
Lästerungen  nach  dem  Hofe  ihres  Vaters  (in  Badyagarh) 
(1238  p.  d.)  und  gebar  dort  ihren  Sohn  Sha-shank  oderAri 
der  später  (nach  Kriegen  mit  demRajahPhenua  yonPben 
den  Ramachandra  erschlug,  ohne  ihn  als  seinen  Vater  zu 

(1279  p.  d.). 

Nach  den  Sagen  der  Singpho  oderSinboh  (die  sich  b< 
ville  finden)  war  ihre  ursprungliche  Heimath  zwischen, 
und  der  chinesischen  Grenze  auf  dem  Hochplateau  des 
Mujaisangrabhum  gelegen.    Dort  waren  sie  unsterblich  ui 
Himmel  so  nahe,  dass  sie,  wie  die  Nachkommen  Seth's,  i 
Planeten  Unterhaltung  führten ,  ein  höchstes  Wesen  ven 
das  unsichtbar  war,   wie  der  Gott  Pirmnn  auf  dem  Ber 
Benua's.     Als  sie  von  dort  herabstiegen  und  zur  Selbstv 
digung  das  Blut  von  Menschen  und  Thieren  zu  vergiess 
zwungen  wurden,  sanken  sie  zu  dem  Stande  gewöhnlicher 
lieber  herab  und  ihre  religiösen  Anschauungen  vennischU 
mit  dem  Aberglauben  ihrer  Nachbarn.     Dieser  heilige  Ber 
der  in  den  birmanischen  Sagen  bei  Sangermano ,  fällt  mi 
Maha-Meru  zusammen,  auf  dessen  erhabener  Fläche  der  v( 
vier  Raja's  bewachte  Hofsitz  Indra's  in  seinen  Himmel  rag 

Bisa  Goam  erzählt  über  die  Wanderungen  der  Singphc 
nach  der  Schöpfung  der  grosse  Gosscin  den  Menschen  die 
Erde  gegeben.  Als  sie  sich  aber  trotz  seines  Verbotes  in  dem  1 
Rham  Sita,  wuschen,  wurden  sie  von  Raksha's  verschlungei 
nur  ein  Mann,  Siri  Jia,  entkam  mit  seiner  Frau  Phaksat  A 
untereinem  Baume  ruhten,  gab  ihnen,  auf  Gossein's  Veranlas 
ein  Papagei  das  auch  den  Azteken  in  der  Vögelsprache  *)  n 
theilte  Gebot,  nach  Süden  zu  ziehen,  mit  der  Warnung,  denN 
zu  vermeiden ,  wo  sie  in  die  Hände  der  Raksha's  fallen  wti 


*)   In  ossetischer  Sage  wird  Ir-barek  durch  die  Unterlialtaiig  dei 
?0D  dem  Anzüge  der  Huudsroäuler  unterrichtet. 


Die  Abom  in  Assam  und  die  Singplio.  37 

Sich  auf  dem  Hügel  Mu  yis,  singra  bhum  niederlassend,  wui-den 
sie  die  Vorfahren  der  neuen  Menschen.  Nach  Satao  Goam  wurde 
das  Menschengeschlecht  in  einer  Sündfluth  vernichtet  (weil  bei 
dem  Schlachten  von  Büffeln  und  Schweinen  die  Opfer  versäumt 
worden) ,  mit  Ausnahme  von  Ehun  litang  und  Chu  liyang  mit 
ihren  Fraaen»  die  von  der  Gottheit  den  Singrabhum-Hügel  zum 
Aufenthalt  angewiesen  erhielten  und  die  Stammeltem  der  Men- 
schen wurden.  Auch  von  der  über  die  gewöhnlichen  Menschen 
erhabenen  Classe  waren  zwei  Wesen  gerettet  worden,  Eai-jan 
mit  seiner  Schwester  Giung ,  und  sie  wurden  von  der  Gottheit 
auf  einen  hohen  Kegelberg  gesetzt,  mit  zwei  Hähnen  und  neun 
Bambiistäben.  Als  sie  die  letzteren  hervorzogen ,  sprang  Licht 
heraoa,  die  Hähne  fingen  an  zu  krähen  *)  und  verriethen  so  ihren 
Aufenthaltsort  den  Rakshasas.  Die  alte  Grossmutter  derselben 
(die  auch  in  der  Hölle  der  Neuseeländer  sitzt)  suchte  sie  zu  er- 
greifen ,  aber  sie  entkamen  nach  dem  neunten  Himmel ,  wo  sie 
vergöttert  wurden  und  seitdem  von  den  Singpho's  Opfer  erhalten. 
Ihnen  gehört  die  Deo  Monroe  (göttlichen  Kleinodien)  genannte 
Perlenart,  die  von  den  Singpho's  als  preislos  geschätzt  wird. 

Hieran  schliesst  sich  eine  Sage,  die  Marini  bei  den  östlichen 
Laos  sammelte:  dass  die  Bewohner  des  Himmels  sich  wegen 
Frauen  entzweiten  und  dass  nach  blutigen  Kämpfen  die  besiegte 
Partei  nach  einer  öden  Insel  getrieben  wurde.  Sich  einsam 
sehend,  ils  se  rendirent  sur  la  plus  haute  montagne  qui  fut  dans 
Tisle,  sur  la  plus  haute  cime  de  laquelle  on  avait  plante  un  arbre 
d*ane  hauteur  prodigieuse ,  d'oü  chacun  s'effor^ant  d'appeller  sa 
femme  qui  estait  demeur^e  dans  le  Ciel ,  elles  se  resolurent  d'en 
sortir  pour  tömoigner  leur  amour,  qu'elles  avaieut  conserv^.  Als 
ihre  Nachkommenschaft  zahlreich  geworden,   rächten  sie  sich 


*)  Als  die  Orang  SabimlMi ,  die  auf  einer  Reise  nach  Celebes  SchiflTbnich 
KeBttea  und  in  Bantam  rerbUeben  waren ,  ihre  Ansiedlungen  wiederholentlich 
toek  Seeriaber  seratftrt  sahen ,  sogen  sie  sich  in  das  Innere  snrficic  und  Hessen 
»De  einen  Eid  schwören ,  nie  wieder  das  Feld  sa  hanen  oder  Hühner  sa  halten, 
4s  fie  letalen  doreh  Ihr  B>&hen  haoptsiUshlich  immer  ihre  Tersteckten  Wohnangen 
Ttnathen  hallen. 
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(wegen  GewaltangrifFe  auf  ihre  weissen  Frauen)  an  certains 
liommes  noirs  qui  estaient  d^mons.  Nach  Borie  beten  die  Man- 
tras  besonders  zu  dem  Gipfe;!  des  Berges  Bermoni,  wo  sie  weisse 
Huhner  opfern,  und  verehren  ausserdem  den  Fels  Batu  Tra  (in 
Klam).  Such  as  go  therc  must  not  take  fire  with  them ,  beeause 
if  a  spark  falls  upon  the  rock,  it  would  be  immediately  take  fire 
and  be  consumed.  Die  Kasia  verknüpfen  nach  Yule  die  Ent- 
stehung der  Sterne  mit  einem  hohen  Baume.  Up  tbis  climbed  a 
great  multitude  and  when  they  were  fairly  among  the  branches 
anothcr  multitude  came  and  hewed  the  tree.  Wherefore  all  the 
multitude  remained  above,  where  they  form  a  great  bazar  and 
are  the  stars  we  see. 

Als  (nach  Sadya  Kawa  Gohein)  Soari  Mittia  die  lasterhafte 
Erde  mit  den  sieben  Sonnen  des  Meru  (Noi  Sao  Pha)  verbrannte, 
blieben  nur  vier  heilige  Goheins  übrig,  die  Zuflucht  im  Himmel 
gesucht  hatten  und  nachher  die  Welt  wieder  bevölkerten ,  also 
ganz  buddhistisch.  Goddard  erzählt  von  den  Lolo  im  Süden 
Yunan's  gleichfalls  eine  buddhistische  Reminiscenz.  Ursprünglich 
seien  zwölf  Sonnen  und  zwölf  Monde  gewesen,  aber  der  Himmels- 
gott habe  elf  davon  «ausgelöscht,  da  sie  sonst  alle  Dinge  verbrannt 
haben  würden.  Die  Khamti  oder  Kham-tai  oder  Bor-kamti,  die 
mit  den  Singpho's  im  Hochgebirge  an  der  Irawaddi  -  Quelle 
vereinigt  lebten ,  ehe  sie  zur  Eroberung  Suddija's  mit  Raja  Gou- 
rinath  (1790)  hcra]»gedrängt  wurden,  gehen  auf  ihre  alte  Haupt- 
stadt Myang  Kauiarat  zurück,  die  sie  im  Kriege  mit  den  Chinesen 
verloren  hätten.  Kaniboja,  von  den  Eingebornen  Namwuam  ge- 
nannt, heisst  im  Sanskrit  oder  Pali  Maha  Not  Korlorot  Kamer, 
bemerkt  auch  Gibsou,  freilich  etwas  unorthographisch.  Aus  Kam- 
tih-myoh  kamen  die  Gründer  Thatoung's  zum  Fischer  Posuwanah 
am  Oync-Fluss.  Den  mythischen  Bhong-Badja  (vielleicht  in 
Nora),  dem  die  Kadja  Assam's  Tribut  zahlen  sollten,  glaubte 
Hamilton  mit  den  Kh.imti  oder  Abor  identiiiciren  zu  können. 
Das  grosse  Königreich  der  Lao  long  breitete  sich  nach  den 
CochincliineHcn  «im- Flusse  Cuilong  jiang  (der  Fluss  der  neun 
Drachen)  oder  Mckhong  aus  (nach  Louis).  Hannay  setzt  Kai 
Khao  Mau  Long   (die   grosse   und  glänzende   Stadt),   als   das 
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Schan-Reich  bltthie,  an  den  Schwell.  Die  Lao  myang  luan  (die 
königliche  Stadt  der  Lao)  gehöre  jetzt  den  Phama,  sagen  die 
Siamesen.  Der  Chao  Khomerat  spielt  eine  bedeutungsvolle  Rolle 
in  der  alten  Geschichte  Eambodias  und  selbst  Phaya  Krek  soll 
über  die  Xao  Khamera  geherröcht  haben. 

Als  die  Tartaren  China  eroberten  (schreibt  du  Halde),  kam 
eine  grosse  Zahl  der  aus  Yunan  vertriebenen  Flüchtlinge  und  fiel 
aber  die  Gebiete  ihrer  Nachbarn  her,  dieselben  unterjochend. 
Sebst  vielen  anderen  wurden  auch  die  Bewohner  von  Mohang 
Kemarat  gezwungen  ihre  Stadt  zu  verlassen.  Aber  vor  dieser 
Auswanderung  standen  sie  in  jährlichem  Handelsverkehr  mit  den 
Chinesen,  Auch  Wilcox  spricht  vom  Untergange  der  Myang 
Khamti. 

Nach  Maggowan  kennen  die  Chinesen  die  nördliche  Stadt 
Uthai-thani  (die  königliche  Stadt  der  aufgehenden  Sonne),  wo  die 
Einwohner  bis  zum  14.  Jahrhundert  auf  schwarz  gefärbte  Felle 
schrieben,  wie  einst  dieKambodier  (13.  Jahrhundert)  und  angeb- 
lich die  Karen.  Auch  in  deren  Heimath  Tenasserim,  dessen  erster 
König  aus  der  aufgehenden  Sonne  hervortrat,  werden  im  15.  Jahr- 
hundert Pergamentbttcher  erwähnt.  Die  aracanesische  Geschichte 
nennt  Kengtha  (den  Kansa  des  Mahabharata)  König  von  Athet- 
tengsana  (die  im  Angesicht  der  Sonne  strahlende  Stadt)  und 
rdajapura  (Stadt  des  Sonnenaufgangs)  wurde  (12.  Jahrhundert), 
ilü  Nikka  in  R^mgamati  herrschte,  durch  Gajarpha,  König  von 
Tripara,  zerstört.  Die  Chinesen  erwähnen  (642  p.  d.)  die  Ge- 
sandtschaft des  Tamo-in-to-ko-stt ,  der  über  das  indische  Reich 
l'tja  oder  Ufana  herrschte. 

Wie  die  Singpho*)  oder  Thingbau,  die  Kincaid  mit  den 
Kakhyen  identificirt  und  in  deren  Dialecte  auch  Bigandet  Ver- 


*)  The  lanpiuijrr  of  thc  Singpho  possesees  many  words  in  common  with  the 
Abor,  tbe  Bnrmese  and  th«*  Manipnrian  dialeots.  Tlio  intonations  are  similar  to 
tke  Bitmiete  and  iU  irrammatical  eonstraetioQ  is  alroost  precisely  tiie  same 
'BobiiHon).  Jrokins  trennt  dio8in(n>ho  ganz  von  den  Scban  ab.  Tiie  language 
i*  «•Dtirflj  different  (a.  Mac.  Cosh).  Nach  Brown  scheint  die  Sprache  der  Garoa 
nit  der  der  SiofTpho*«  ond  ihrem  Dialecte  der  Jiü  verwandt  zu  sein. 
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wandtschaft  fand ,  machen  auch  die  Bhor  Ehamti  Ansf 
göttliche  Herkunft.  Während  Hannay's  Anwesenheit  in 
wurden  dort  Opfer  gebracht  zur  Verehrung  von  drei 
die  daselbst  begraben  liegen,  als  die  der  Gründer  der  dn 
reiche  von  Khamti,  Assam  und  Mogaung.    Jetzt  ist  die  i 
Sitz  des  birmanischen  Gouverneurs,  der  zugleich  mit  de 
wachung  der  Singpho  beauftragt  ist.    Die  von  Hanna; 
Nähe  Mogaungs  angetroffenen  Phwons  wollten  von  1 
Maolong  gekommen  sein.    Die  Birmanen  gewannen  du 
Bekanntschaft  mit  Europäern  und  die  dadurch  erhaltene) 
Uebergewicht  über  ihre  Nachbarn,  wie  auch  die  Eacl 
nach  Fischer  von  demselben  Stamme  als  die  Bewohner 
sind  und  nach  Hamilton  bis  zur  Ankunft  der  Brahmai 
Patris  genannten  Aberglauben  folgten)  durch  ihre  Feuer 
den  Nagas  furchtbar  wurden  und  sie  in  den  Gehorsam  der  I 
Kachars  zwangen.    Der  Rajah  von  Kachar  darf  nur  im 
Palaste  wohnen,  und  auch  für  die  Wohnung  des  birmi 
Königs  wurden  früher  keine  Steine  verwandt.  Der  Rajah 
Khamti  (am  oberen  Irawaddi)  hat  seinen  Palast  zuMants 
einem  Pallisadenwerk  zugespitzter  Bambupfähle  umgebe 
vornehmste  der   beiden  Bajah   heisst  Bura- Rajah   (Bu 
Phaya),  während  sein  Neffe  in  der  Eigenschaft  als  Kriegs) 
und  General  die  ausübende  Gewalt  i^  Händen  hat.   Der  1 
Rajah  heisst  der  Bara  Senapati  (grosser  Feldherr).     Ne'. 
Tempeln  Guduma's  (Gautama)  verehren  die  Singpho  ihre 
Schlacht  getödteten  Landsleute  und  opfern  in  schweren  Zei 
Ningdeota  (Gott  der  Elemente)  oder  Ningshih.  Nach  Mac*Co8 
die  Patkoi-Kette  die  Singpho  von  ihren  birmanischen  Verw 
von  denen  sie  abstampien.     Seit  der  englischen  Besit 
Assam's  ist  ihren  Einfällen  dort  ein  Ende  gemacht.    Die  ^ 
Pilgern  benutzte  Strasse  nach  Tibet  führt  durch  das  La 
Abor ,  längs  des  Dihong  oder  Sampu  und  wird  (nach  Bi 
16  Tagen  zurückgelegt.     Früher  kam  eine  jährliche  Cs 
aus  Lhassa  nach  Chouno,  um  mit  den  Assamesen  in  Gegani 
handeln. 

Monay  (Konandi),  wo  jetzt  der  birmanische  Gouvemei 
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dirt,  ftthrte  früher,  im  Pali,  den  Namen  Camboza,  als  der  Sitz 

Yon  Yier  Oberhäuptern ,  die  die  9  Königreiche  regierten.    Jetzt 

werden  die  unter  Yunan's  Botmässigkeit  stehenden  Städte  die 

neun  Schan-Staaten  oder  Kosehanpri  genannt,  als  welche  Burney 

Maigmo,  Tsiguen,  Hotha,  Latha,  Mona,  Tsanta,  Mowun,  Kaingma, 

Maing-Lyin  (Maing  Lyi)  und  Hannay  Moongmau,  Hotha,  Latha, 

Santa,  Moongwun,  Sanla,  Moongsai,  Moongla  und  Moongtye  oder 

Moongli  aufzählt    Xiochoth  gründete  Kothambi  oder  Zengwui 

xwischen  Leg^a  und  der  chinesischen  Grenze,  als  die  Hauptstadt 

des  Sehan  -  Königreichs.    Der  heilige  Name  Khiang-Tung's  ist 

Khemarata,  das  Wilson  als  Kshemarashtra  (regio  felix)  erklärt 

and  darunter  sind  die  3i  Städte  der  Gong  begriffen ,  während 

Cimbozatein  die  Schanstaaten  diesseits  des  Salwehn  umfasst. 

Mithila  ist  das  Land  der  Dsanekka  -  Ponas ,  wohin  die  Bir- 
manen ihren  beliebten  Roman  von  Agaetha-Dsanekka  und  Pola- 
Dsanekka,  den  Söhnen  Muha-Dsanekka's ,  verlegen  und  die  Ver- 
mählung des  ersteren  Sohns  mit  der  Prinzessin  Thiriladevi,  nach 
seiner  Blickkehr  aus  Sampanago.  Aus  Mithila  kam  derDsanekka- 
Pooa,  der  entrüstet  über  König  Thagiwinmin's  Hochmuth  sich 
seine  Zahn-Hauer  ausriss  (die   er  nach  deü  Mahavanso  seiner 
Kiadespflicht  opfert)  und  Sandagatha-mingyi  auf  den  Thron  in 
Pataliputra  setzt,  den  Vater  des  durch  die  harten  Eingeweide  der 
Ziege  mit  schwarzen  Flecken  bedeckten  Königs  Bindudaimingyi. 
Die  vorstehenden  Zähne  werden  stets  als  ein  characteristisches 
Merkmal  der  Pona's  erwähnt,  ähnlich  den  Rakshasas,  die  als  ge- 
zähmte Begleiter  Gotama's  den  ehrenvollen  Namen  Bhyammagyi 
in  Aracan  erwarben.  In  den  Telinga-Manuscripten  (von  Mackenzie) 
fahrt  derBrahmane,  der  dieNandas  bildete,  den  Namen  Rakshasa 
imd  sein  Gegner,  dessen  Schützling  Chandragupta  durch  eine 
Armee  von  Mlech  angegriffen  wird,  heisst  Chanakya,  als  der  Bohn 
des  Lehrers  Chanaka.     Nach  der  Vischnu  Purana  ist  Maurya  ein 
Patronymic,  den  Sohn  Mura's  bezeichnend,  und  Tod  stellt  es  mit 
Mori  zusammen,  einem  Zweig  des  Pramara-Geschlechts  der  Raj- 
puten,  die  im  8.  JahrhundertChitore  besetzten.   InAssam  wurden 
die  Moras  oder  Mura,  als  die  Muttuck  der  Khamti,  (verächtlich 
auch  Moa  Mureya  oder  Fisch  fressende  Mora  genannt) ,  von  den 
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beiden  Gosseins  Madho   deo   und  Sunkur  deo   zur  '\ 
Krisehua's  bekehrt,  schon  lange  ehe  die  Ahorn  derDurj 
bauten.   Dieselben  gewannen  besonders  Ausbreitung  un 
dem  berühmten  Gossein  der  Moa  Mareya  Muttuck,  der  1 
genannt  wurde,  als  eine  achtbändige  Gottheit  simulirei 
er  drei  hinter  ihm  versteckte  Schüler  ihre  Hände  vo 
Hess  und  dann  seine  eignen  zufügte.    Von  den  Marams 
den  Luhuppas  und  Kachars,  in  der  Nähe  Munipur's, 
gesagt,  dass  sie  sich  durch  ihre  Körpcrbildung  und  äi 
Erscheinung  vortheilhaft  vor  ihren  Nachbarn  auszeichne 
the  three  chieftams  to  the  East  of  Assam,  the  Bara  Sena 
head  of  the  Muaniaria  tribe  is  the  most  important.     T 
formedby  the  Brahmaputra  and  the  Buri  Dlhing  is  inhabil 
Muamaria,  Muram,  Mattuck  orMorah  tribe,  as  theNorah 
The  Shanchicftam  of  Mogaung  is  also  called  the  Norah- 
the  Singpho  and  the  same  term  is  applied  to  the  Shans 
Hukong  and  Mogaung. 

Unter  den  Moriah  oder  Mariah  hat  sich  die  Verehi 
vorzeitlichen   Hügelgottes   im   unteren   Himalaja,    des 
Bhima  (Bhim  Sem  oder  Bhimpsen) ,  mit  dem  Sohne  de 
oder  Bhishma  identificirt,  erhalten  und  er  wird  mit  sein* 
durch  zwei  in  die  Erde  gesteckte  Hölzer,  von  denen 
etwas  niedriger  ist,  repräsentirt.     Der  Pfeiler  in  Allal 
dem  Volke  als  Bhima's  Keule  (Gada)  bekannt.     Die  kö 
Familie  der  Kachar  ist  durch  Katrik  Chando  von  Bhin 
leitet,  der,  in  das  Land  kommend,  Hirimba,  den  Bruder 
ihm  gefreiten  Riesin,  tödtcte.     Vor  Kalapahar,  einem 
indischen  Helden  indessen ,  floh  der  Rajah  Chakradaj, 
Burgen  bei  Dhinapur  erbaut  hatte,  nach  Mybong  in's  ( 
Der  Tempel  des  Bhima  inSamye  wurde  811  bereits  durc 
Thisrong  erbaut.     Bhimo  Devo  (Sohn  des  PratAba  Rudra 
der  später  seinen  Wohlthäter  alsAnaka  opferte,  wurde  du 
Ruf  einer  Krähe  zur  Herrschaft  über  die  acht  Mallikas  { 
als  Ahnherr  der  Rajas  in  Sano  und  Bodo  Klmidi  (s.  Frye] 

Assam  war  schon  früh  ein  Schauplatz  der  Thaten  Kri 
und  seiner  Verwandten.  Auf  seinem  Garuda  heranfliegend, 


IMe  Abom  in  Aseam  ond  die  Singpho.  93 

Krischna  das  Wasser,  um  das  die  Agnighar-  oder  Anigarh-HUgel 
\erzehrende  Feuer  zu  löschen,  und  so  (wie  iu  Latium)  den  Platz 
zur  Gründung  einer  Süidt  geschickt  zu  machen ,  die  Pura  (Pora 
oder  die  Verbrannte)  genannt  wurde,  oder,  nachdem  der  von 
Brahma  stammende  Raja  Banh  den  Cultus  des  Mahadeva  einge- 
fdkrt  hatte,  Lohitpur  oder  Sonitpur  (die  Stadt  des  Blutes).    Nach 
dem  Sri  Bhagavah  erlangte  der  tausendhändige  Banh ,  der  Sohn 
Rali's,  durch  seine  Concerte  und  Ballete  die  Gunst  Siwa's  in  hohem 
iirade  und  damit    unüberwindliche  Stärke.     Zu  ihm   kam   von 
der  Küste  Dwarika's  Anirud,  gleich  seinem  Grossvater  in  Liebes- 
kttnsten  w(»hl  erfahren.     Er  gewann  die  Zofe  Chitra-Iikha  und 
durch  sie  die  Zuneigung  der  Prin2;.essin  Usa,  die  ihn  schon  im 
Traume  gesehen  und  geliebt  hatte.    Der  Köni^,  über  diese  Ver- 
letzung de^  Gastrechts  erbittert,  ergriff  den  Eindringling,  vor 
dessen  Pfeilen  die  Wachen  gefallen  waren,  mit  eigener  Hand  in  den 
(rcmäebem  seiner  Tochter  und  warf  ihn  gefesselt  in  ein  dunkles 
Verliess.     Durch  den  eifrigen  Botenträger  (Narada)  Narot  war 
Kri»cbna  bald  von  dem  Missgeschicke  seines  Enkels  unterrichtet 
und  zog,  von  Halaram  begleitet,  aus,  um  ihn  aus  dem  Gefängnisse 
."Ninitpur^s  zu  befreien.   Zu  seines  Verehrers  Banh  Hülfe  kam  nun 
Siwa  auf  dem  Ochsen  herbeigetrabt,  aber  Krischna  warf  durch 
seine  zauberische  Maya  solch'  wirre  Verblendung  in  das  unge- 
staltete Heer  der  Zwerge  und  Kobolde,  dass  der  dreizackige  Gott 
^oug  zu  tbun  hatte ,  seinen  eigenen  Kopf  zu  wahren  und  fing 
dann  an,   von  den  500  Armenpaaien  Banh's   eines  nach  dem 
indem  herunterzusäbeln,  bis  nur  zwei  übrig  waren.   Eben  bereit 
den  todtlichen  Streich  zu  versetzen,  sah  er  die  Damen  des  Harems 
mit  zurückgeschlagenen  Gewändern  und  verwirrten  Haaren  auf 
sich  zueilen,   und  als  er,  wie  Bellerophon  vor  den  lykischen 
Krauen,  mit  gesenktem  Kopfe  zurücktrat,  hatte  Banh  Zeit  zu  ent- 
kommen.  Siwa  sandte  jetzt  Fieber,  um  das  Lager  seines  Gegners 
zu  deeimiren ,  empfing  aber  gleiche  Gabe  zur  Erwiederung  und 
ab  er  bei  der  nächsten  Schlacht  durch  die  von  Krischna  geblasene 
Mnsebel  das  ganze  Heer  Banh's  im  panischen  Schrecken  über 
den  Haufen  geworfen  sah ,  blieb  ihm  nichts  übrig ,  als  den  Weg 
etlicher  Verhandlungen  zu  suchen,  und  aus  Götterfreundschaft 
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Terspracb  Krischna  Verschonung  seines  Anbeters  gege 
gäbe  Aniruds.    Wie  Rowlatt  bemerkt,  sollen  die  Abors 
nach  der  Zerstörung  von  Rajah  Bhishmuk's  Reich  dorthin 
sein.   Nach  den  Traditionen  der  Chardwar  (bei  Westm; 
Raj  Banh  vom  Nermadaflusse  nach  Aisam  gekomiiu 
dem  Si-ytt-ki  stammt  der  König  von  Kamarupa  mit  < 
Eeoumolo  (Kumara)  aus  der  Race  der  Polomen  (Br 
von  dem  Gotte  Naloyen  (Narayana  deva).    Die  Rabhas 
rup  verehren  den  Gott  Rischi  und  sein  Weib  Charipeck. 
opfern  (ausser  der  Sonne,  dem  Monde  und  den  Sten 
Gotte  Rischi  mit  seiner  Gattin  Jago ,  und  die  älteste  \ 
der  Siamesen  war  die  der  Rttsi  oder  Rischi,  zu  denen  ih 
Himmel  besuchender  Urahn  gehörte.  Zu  ähnlicher  Reprä 
stellt  der  Gauda  in  Belluru  den  Stein  des  Dorfes  als 
vata  auf. 

In  Wethali,  theilte  mir  ein  Birmane  mit,  leben  di< 
oder  Kacharih,  die  Titpahi,  die  Zaundan,  die  den  Gefang 
Ohren  abschneiden,  die  DoUn,  die  mit  andern  keinen  R 
noch  Wasser  trinken,  die  Mohaung,  die  für  den  Wetha 
Salz  auskochen.  Der  Äthan  (Assam-Eönig)  in  Wethali-i 
theilte  die  verschiedenen  Geschäfte  des  Landes  unter  sein 
und  durch  Vererbung  entstanden  die  verschiedenen  Gesc 
(oder  Kasten). 

In  Assam  lebt  noch  die  Sage  von  einer  wunderbai 
tigen  und  hochcivilisirten  Gegend ,  die  frühere  Heimath 
litas  (die  alte  Priesterschaft  der  Koch  oderKukis),  in  eine) 
gänglichen  Hochgebirgsthale*)  nach  Norden,  bis  wohin  ab< 
ein  unterirdischer  Tunnel  eröffnet  war,  durch  den  die 


*)  Mobamed  Bukhtyar,  der  Goiivernenr  von  Behar,  soll  auf  seinem 
gegen  Tibet  von  einer  cbristliclien  Colonie  zurückgeschlagen  sein  (12( 
Nach  Khwajah  Ahmod  Shab  Nnkslibnndib  Synd  wird  im  Ladak-Thale 
Manih  genannt,  verehrt,  wohl  in  Besng  auf  die  lamaische  Formel,  wodun 
den  Manes  cum  Apostel  Tibets  macht.     Nach  d<ui  AJaib-alMukhlukat 
einige  der  Tartaren  und  Turkomanen   die  Sonne,  wahrend  andere  di 
folgen.     C'est  snr  la  doctrine  de  Manes ,  que  ce  culte  insensä  est  fon 
Tarpin  von  der  Religion  Pegu's. 
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Ufern  des  Sri-Loliit  angesiedelte  Colonie  Verkehr  mit  ihren  Ver- 
wandten unterhielt.  Den  Anlass  werden  dazu  die  hoch  umwallten 
Stidte  der  Lamas  gegeben  haben,  die  dort  in  der  vom  indischen 
Dorfleben  frappant  abstechenden  Ordnung  des  chinesischen  Bür- 
gerthttms  wohnen,  dem  Gouverneur  in  Lhassa  unterwürfig.  Die 
Mek  im  Süden  des  Brahmaputra  kamen  aus  den  Grenzländem 
Bhutan's  und  NepaFs  nach  Mefuspar,  und  Mike  ist  der  Name,  den 
die  Kachar  oder  Bados  den  Khyen  geben. 

Nach  den  Chroniken  Mogbung's  (bei  Pemberton)  herrschten 
von  Khullii ,  dem  ersten  Könige  von  Pong  (80  p.  d.),  1 2  Könige 
bis  auf  Murgnau  (U67  p.  d.).  N»ch  dem  Tode  desselben  (777  p.  d.) 
folgte  sein  Sohn  Sukampha,  der  Bhamo  und  Munipur  eroberte 
und  seinen  Bruder  Chaunakhum  zur  Eroberung  Assam's  sandte. 
Nach  Sukampha's  Tode  (808  p.  d.)  folgten  10  Könige  bis  auf 
Siignampha  (1315  p.  d.),  der  bei  der  chinesischen  Eroberung 
(1822)  nach  Ava  floh.  Der  von  der  zu  den  Khampti  geflüchteten 
Königin  geborene  Snoppha  kehrte  (1363  p.  d.)  zurllck  und  be- 
löeg  den  Thron  Mogoung's.  Suuppha  (der  Schan  -  König  Soky- 
anboa)  zerstörte  Sagain  und  Panya  (1364).  Auf  seinen  Nachfolger 
Snhangpha  folgte  dessen  Sohn  Suhungkhum,  der  (1474)  das  Kubo- 
Thal  eroberte.  Die  Birmanen  erobern  Pong  (1512).  Die  Munyen 
«d  Mogoung  Sehans  zerstören  Ava  (1526).  Nach  Supengha's 
Tode  (1568)  folgte  Sukopha,  der  von  den  Birmanen  zu  den 
Khampti  floh,  bei  seinem  Tode  (1587)  Chaukalkhum  und 
dann  der  von  den  Birmanen  eingesetzte  Chauangkhum ,  der  in 
einer  EmpOrung  entthront  wurde.  Die  Schan  adoptirten  1576 
die  birmanische  Haartracht  und  Kleidung. 
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Neben  den  offieiellen  Chroniken  der  Birmanen^  die  j 
der  aristokratischen  Herkunft  ihres  Königsgeschiechts  a 
heiligen  Misimadesa  brllsten ,  läuft  die  nationale  Geschieh 
die  sich  immer  in  bedeutungsvollen  Phasen  mit  jener  vei 
Die  ältesten  Ereignisse  werden  in  das  obere  Becken  desli 
verlegt,  und  die  Erzählung  steigt  den  Lauf  dieses  Flusses 
von  Thigayn,  der  Hauptstadt  der  Kados,  nach  Tagoung, 
nach  Pagau  und  Prome.    Noch  höber  aufwärts,  an  einem 
flusse,  liegt  in  der  Nähe  der  Rubin-Minen  Mweyen  oder  I 
und  weiter,  jenseits  des   chinesischen  Emporium  .von  l 
an  einem  andern,  der  von  der  rechten  Seite  zuströmt,  Mc 
wo  der  gesehätzte  Serpentinstein  gebrochen  wird.    Maury 
in  Aracan  Mru ,   in  Birma  Pru  genannten  Gebirgsstamn 
gehörig,  gilt  als  der  älteste  Sitz  der  indischen  Könige,  d< 
wandten  des  von  dem  Murustamme  seiner  Mutter  Maurya  g 
ten  Chandragupta ,  aber  das  ganze  Land  zwischen  Mogoui 
Tagoung    ist    der    nächste    Ausgangspunkt    der   Goung 
Gong,   in   den  Gong  thoungze  nhit  myo  (den  32  Städt( 
Gong)   in   Khian   Tung,   dessen   classischer  Name  Khei 
auch   in  der  grauesteu  Vorzeit  siamesischer  und  kamboc 
Geschichte  als  Myang  Komerat  steht.     Mogoung  ist  der  ] 
punkt  jenes   Pon   genannten  Schanstaates ,   dessen  schri 
Annalen    mit    dem   Könige    Khool-lie    (80  p.   d.)    be| 
und   dessen    Eroberungen   Assam    schon   vor  den   Ahono 
dort  die  Bodos,  wie  die  Khamti  die  Lamas,  fanden,  in 
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nahmen.  Wie  den  Birmanen  der  Name  der  Brabmanen ,  bangt 
diesen  Seban  der  der  Ponas  an,  mit  welcbem  Namen  noch 
jetzt  in  Ava  und  Pegu  die  vorbuddhistische  Pon-  und  Bon-Reli- 
pion  Tibet's  bezeichnet  wird,  da  die  Himmel  der  Brabmanen 
oder  Bbyamma  in  das  orthodoxe  Pantheon  aufgenommen  sind. 
Die  Bhwons  oder  Phongs  im  Norden  Ava's  werden  als  die  Reste 
des  gleichnamigen  Königreiches  betrachtet.  Sie  aind  verwandt 
mit  den  Kakhvens,  von  denen  sie  bei  deren  Einfällen  in  die  Schan- 
Üilrfer  nicht  verletzt  werden.  Die  Bhootas  wanderten  633  p.  d. 
von  jenseits  des  Schnees  berttber,  als  die  Pote  oder  Lepchas,  und 
die  Tibeter,  denen  Birma  als  Meneupguiebo  in  Sakatra  (das  Land 
der  tattowirten  Völker  des  Südens)  bekannt  ist,  schickten  im 
7—10.  Jahrhundert  ihre  Nomadenstämme  der  Sok  po*)  zur  Ero- 
berung Bengalens  hinunter,  dessen  Bucht  deshalb  (bei  Ibn  Hau- 
bl)  die  tibetische  See  genannt  wurde.  Bodha  werden  neben 
den  Zaatb  an  den  Indus  versetzt. 

Die  Tibeter  wurden  auch  mit  Kambodia  bekannt,  und  er- 
wähnen es  in  ihren  BUchem  alsKanpou  tschi  (wie  die  Chinesen), 
h  den  Deb  Pal  Deb's,  aus  der  dem  Andbra  folgenden  Dynastie 
derPala  (gleichfalls  Buddhisten,  die  1025  p.  d.  Buddhatempel 
in  Benares  bauten)  werden  indess  schon  wieder  tibetische  Stämme 
all  unterwürfig  und  tributspflichtig  erwähnt.  Die  vier  Stämme 
Tibet's  (Ngari,  D'zang,  Wei  oder  U  und  Kham)  vereinigten  sich 
(313  p.  d.)  zu  einem  Staat.  Nachdem  die  Chinesen  698  am  Ku- 
kinor  besiegt  worden,  blühte  das  tibetische  Reich,  aber  Kasch- 
luir  herrschte  einst  bis  Yalang.  Ymeutsin,  König  von  Nantschao, 
führte  (808)  Krieg  mit  Tufan. 

Nach  Burney  basirt  die  Maharägavanga  (Mahayasuen)  der 
Birmanen  besonders  auf  zwei  Gescbichtswerken ,  von  denen  das 
von  Moung  Kula  (1750)  verfasste  von  der  Erschaftung  der  Welt 

•)  Die  Sokyeul  (am  Kukinor)  oder  Sifan ,  die  von  ihrem  Gyaba  oder  Wang 
regiert  werden,  heissen  die  Gya  rnngbo  oder  die  eigentlichen  Fremden  im  Oegen- 
sati  SB  den  Bodpa  in  Kam.  In  Tibet  ist  das  Wort  phod  (kräftig)  durch  thub  ver- 
stärkt (oacb  Schiefer).  Les  indigfenes  de  Tibet  se  donnent  ä  eux  memes  le  nom  de 
Bod  (fort)  et  a  leur  pays  Bodyul  (Feer).  Herodot  erwähnt  die  Bovdia  unter  den 
GcBdileehteni  der  Medier.    Wilson  setzt  Bauttas  an  die  Nordseitc  des  Himalaya. 

Baitian,  OslMien.  I.  7 
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bis  zum  Jabre  1721  reicht,  das  andere  eine  Fortsetzui 
selbeu  durch  Päna  Mengji  ist.  Der  Hauptstolz  dieser  Ge» 
werke  liegt  darin ,  genau  angeben  zu  können,  in  welchen 
an  welchem  Tage  der  jedesmalige  König  geboren  sei,  wo: 
auch  zu  welcher  Stunde ,  wieviel  Jahre  er  als  Privatmann 
wie  viel  Jahre  als  König,  und  dann,  was  besonders  wich 
bei  der  Schwierigkeit  der  Operation  nicht  immer  richtig  am 
ist,  diese  beiden  Zahlen  zusammen  zu  addiren  und  dem  Le 
zutheilen,  wieviel  Jahre  er  im  Ganzen  auf  Erden  gewanc 
unter  beigefügter  Beschreibung  der  Omen,  die  sich  bei  sei 
burt  und  seiner  Erhebung  in  den  Nathimmel  zeigten.  Die 
senhaftigkeit  und  Pünktlichkeit,  mit  der  sie  immer  aussen 
Chronologie  berücksichtigen,  würde  sehr  zu  loben  sein,  \i 
nur  zu  häufig  selbst  nicht  wüssten ,  wo  der  feste  Änfanj 
ihres  fortgeführten  Zählens  sei.  Ihrer  Aeren  sind  so  viel 
es  oft  langes  Hin-  und  Herrathen  giebt,  und  obwohl  als  K€ 
die  religiöse  oder  die  vulgäre  betrachtet  werden  sollte,  so 
sie  doch  oft  mitten  in  der  Geschichtserzählung  eine  neuea 
zu  erwähnen,  ob  der  eben  genannte  König  einer  der  vie 
lenderverbesserer  gewesen  sei,  oder  springen  auch  mitten 
Listen  von  einer  Aera  zur  andern  über,  und  lassen  in  Un, 
heit,  welche  sie  beizubehalten  gedenken. 

Am  Ende  eines  Abschnittes  werden  die  Königsreihei 
Listen  zur  Wiederholung  beigefügt,  wie  z.  B. 

Mahasambhava,    geboren    im  Jahre   60,    Privatma 
20  Jahre,  König  für  6  Jahre,  Alter  26  Jahre,  am  Montag; 

Kholasambhava,    geboren   im  Jahre   66,   Privatma 
23  Jahre,  König  für  35  Jahre,  Alter  58  Jahre,  am  Montag 

Dwattabong,    geboren    im    Jahre    101,    Privatma: 
35  Jahre,  König  für  70  Jahre,  Alter  105  Jahre,  am  Diens 

Oder  im  Yasuen-tschop  wird  z.  B.  gesagt: 

„Im  45.  Jahre  der  zwölften  Periode  bestieg  der  jung< 
Tileyoung  den  Thron.     Für  20  Jahre  hatte  er  als  Privj 
gelebt  und  für  29  Jahre  erfreute  er  sich  derKönigswtlrde, 
er  vom  Leben  abschied.     Sein  Geburtstag  war  ein  Montag 
er  den  Wunsch  verspürt,  seine  Existenz  zu  verwandeln,  d 


Nationale  Traditionen  der  Volksstamme.  99 

das  Wasser  im  Flusse  und  Regen  fiel  in  Strömen. ""  Die  Einwebung 
der  indischen  Dynastieen  inTagoung  verschiebt  jede  richtige  Per- 
spective ,  und  auch  auf  Prome  wurde  Gautama's  Prophezeihung 
&bertragen,  dass  100  Jahre  nach  seinem  Nipban  im  Dorfe  Patali  die 
Kesiidenz  Patalibothra  gegründet  werden  würde,  wohin  Asoka 
TOD  Radzagyo  den  Künigssitz  verlegte. 

Der  erste  Atuin  derMahayasuen  handelt  von  dej^'Slahadham- 
mata's,   der   zweite   von  Misimadesa,  der  dritte  9M  Tagoung, 
der  vierte  von  Tjikittia  oder  Prome  und  der  fünfte  über  Pagan, 
Fanja ,  Ava  u.  s.  w.    Ausserdem  besass  ein  angesehener  Privat- 
mann in  Mandalay,  der  Hauswirth  des  damals  noch  incognito 
dort  lebenden  Dr.  Williams ,  in  seiner  reichen  Bibliothek  viele 
kit^torische  Werke  bezüglich  Pegu's,   Aracan's,  Zimmay's,  La- 
büDg*s ,  Mon^'s  u.  8.  w. ,  aber  er  theilte  uns ,  halb  im  Vertrauen, 
mit,  dass  die  eigentliche  Urgeschichte  des  Landes  sich  nicht  in 
diesem  dickleibigen  und  majestätischen  Mahayasuen  fände,  son- 
dern in  dem  kürzeren  Abriss  des  Yasuen-kyap.     Davon  konnte 
ich  damals,  wo  schon  meine  Abreise  nahe  bevorstand,  kein  Exem- 
plar zu  Gesichte  bekommen,  und  ich  weiss  nicht,  ob  Dr.  Williams 
»piter  glücklicher  gewesen  ist.     Ich  erfuhr  nur  soviel ,  dass  die 
älteste  Hauptstadt  Birma's  Ualin  gewesen  sei ,  in  der  Nähe  von 
:!$ehwebohmioh  und  durch  ihre  Salzwerke  wichtig.     Von  dieser 
xuenit  durch  Namanisedu  beherrschten  Stadt,  die  ein  Erdbeben  in 
Folge  blutschänderischer  Ehe  des  Königs  zerstört  habe,  seien  die 
Kdelleute  nach  demselben  Hügel  ausgewandert,  an  dessen  Fusse 
jetzt  Mandalay  liegt ,  und  hätten  in  kurzer  Entfernung  von  dem 
beutigen  Madeya,  ein  durch  seine  Gärten  und  seine  Cigarren  be- 
rfthnites  Dorf,  die  Stadt  Hingelaeh  (Mingelay  oder  Klein-König) 
erliaut,  noch  ehe  die  Aera  Gautama's  angebrochen.     Erst  wäh- 
rend dieser  wurde  Tagoung  Sitz  der  Regierung.    Ich  kann  nicht 
bestimmen ,  wie  weit  diese  Erzählung  durch  den  Wunsch  beein- 
Intst  sein  mag,  den  von  dem  Könige  neu  gewählten  Platz  seiner 
Haaptstadt  mit  dem  Schimmer  vorzeitlicher  Glorie  zu  umgeben. 
Einer  der  Hofschranzen  erzählte  mir  auch ,  dass  Gautama  selbst 
Mif  dem  Hügel  Mandalay's  gestanden,  den  künftigen  Palast, 
wahrscheinlich   mit  seiner  Wenigkeit  mitten  darin,  im  Geiste 
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vorausschauend,  und  solche  Gelegenheits-Novellen  erfind« 
Birma  ohne  Schwierigkeit,  besonders,  wenn  es  zu  schmeic 
Die  Gründung  Halin's  wird  nach  der  gewöhnlichsten  Ai 
einem  Edelmann  zugeschrieben,  der  Kaniasagyi   bei  t 
Wanderung  aus  Tagoung  folgte ,  aber  sich  unterwegs  m 
Vasallen  von  dem  Könige  trennte  und  mit  Hülfe  der  M 
jene  Stadt  erbaute.    Bei.  einer  späteren  Gelegenheit  h 
dass  die  Gemahlin  des  Königs  von  Haiin  so  hübsch  und 
wesen ,  dass  man  das  von  ihr  getrunkene  Wasser  in  di« 
und  die  Brust  des  durchsichtigen  Körpers  hinabrinnen  a 
bethörte  deshalb  auch  ihren  Sohn,  der  sie  nach  seine 
Tode   heirathete.     Da  aber  öffnete  sich  die  Erde,  die 
Stadt  zu   verschlingen,   und  noch  jetzt  soll  Haiin  besi 
Erdbeben   ausgesetzt  sein,  ja  der  Boden  stets  beim  A 
unter  den  Füssen  wanken.  Auch  Tumansye ,  eine  Stadt  dt 
am  Engdaugyi-See,  soll  in  einem  Erdbeben  niedergesunb 
Ein  gelehrter  Birmane,    in  der  Hauptstadt  geboren 
zogen ,  mit  dem  ich  in  Schwegyin  zusammentraf,  wo  er  ( 
kel  der  Stadt  bildete ,   schien  mir  Haiin  in  die  spätere 
der  Gründung  Pagan's  durch  die  Job  hinab  zu  versetzen,  i 
er  fUr  Tagoung  zwar  eine  indische  Einwanderung  anei 
aber  nur  als  ein  neu  hinzutretendes  Element  der  schon 
denen  Eingebbrnen.  Andere  dagegen  machen  diese  Einw 
zum  Kern  der  Bevölkerung  des  Landes,  und  überschlagen  sc 
goungganz,  mit  Pagan  (dem  oberen)  als  dem  Ursprung beg 
Von  den  Bhyammagyi ,  die  vom  Himmel  nach  dem  Lande  'J 
(Savutti)   gekommen   und   sich  dort  jn  Ragen  vertheilt 
wären  nämlich  die  Birmanen  von  Misimadesa  ausgewand 
lange   in  den  Wüsteneien*)  von  Dsanabok  umhergezog 
wohin  Gautama's  segnende  Fusstritte  nie  vorgedrungen, 
zum  Irawaddi  gekommen,  hätten  sie  einen  Sprossen  des  £ 
geschlechts   unter   dem  Titel  Dhammatah   zum  König  ( 
und   die  Stadt  Pagan   erbaut.     Diesen  allgemeinen  TiU 


*)  Die  Ueberlieferunjfen  der  Karen  sprechen  von  einem  dui^hreist« 
meer,  das  Anlass  zu  sehr  angeographischen  Hypothesen  gegeben  hat. 
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ebenso  der  Oberrichter,  der,  wie  Dejoces  in  Medien,  von  den 
Üiirfern  in  Johnjlut  erwählt  wurde,  und  später  tritt  auch  der- 
t!>elbe  Piusadih  als  ein  anderer  Sonnensohn  auf,  das  Land  von 
den  wilden  Thieren  zu  säubern.     Unter  ihm  habe  man  ange- 
fangen ,   den  Meizza-po  mingyi ,  den  Sohn  des  Thougyi  (Dorf- 
ältesten) Poau-myin ,  als  Nat  zu  verehren,  einen  Mann  mit  einem 
spiralig  gewundenen  FleisehthUrmchen  auf  dem  Kopfe,  der  über 
alle  anderen  Geschlechter  in  Tauniin  hervorgeragt  habe.    Durch 
drei  spiralig  gewundene  ThUrmchen  characterisirt  sieh  die  könig- 
liche Ra^e   in  den  kambodischen  Sculpturen.  Jm  Mahabharata 
wird  den  (^'aka,  Tukara  und  Kanka  das  Epithet  der  Haarreichen 
oder  Gehörnten  (wieDulkharnein)  gegeben  und^^ringin  bedeutet 
nach  Lassen  auch  gipfelig  (spitzköpfig).     Ein  Priester  in  Man- 
dalay  bemerkte  mir  über  die  Erbauung  des  alten  Pagan ,  dass 
kanyazagyi  und  Kanyazangay  das  Land  fast  menschenleer  ge- 
fonden  und  es  deshalb  mit  den  Bhyamma-Palaun  bevölkert  hätten, 
d.  h.  einer  Mischung  zvnschen  den  Nagama-myoh  (den  Bewohnern 
der  Drachinnen-Stadt)  aus  Tagoung,  den  Bhyammagyi-myoh  aus 
Indapatanaga   (die   wegen  Mahathammatha's   Glanz   Nai-mioh 
genannt  werden)  und  den  Ponah-myoh  von  Kapilawut.     Indess 
auch  er  sagte  vorsichtigerweise  nur  fast  menschenleer  und  konnte 
nicht  ganz  leugnen ,  dass  nicht  schon  ein  ursprünglicher  Stock 
vorhanden  gewesen.    Dieser  Wurzelstamm  aber  sind  die  Kuay 
f>der  dieGad-Umun  (denNat2^u  verehrend),  von  denen  sich  noch 
jetzt  einige  Ueberreste  in  den  Wäldern  um  Tagoung  finden. 

Der  Ahnherr  der  Kuay ,  erzählt  die  Sage ,  lebte  als  Holz- 
hacker mit  seiner  Frau  im  Walde ,  und  mit  ihnen  ihre  Tochter 
Sari.  Diese  verirrte  sich  mit  einem  Naga  und  gebar  ein  Mädchen, 
das,  da  es  Naga-ma  (Schlangenweibchen)  heisst,  etwas  von  der 
Drachennatur  an  sich  gehabt  haben  musste.  Dies  trat  auch  bald 
genug  zu  Tage,  denn  als  der  Sonnenkönig  (Nay-min),  für  den  es 
damals  wahrscheinlich  noch  keine  Prinzessin  zu  verführen  gab, 
§ie  allzu  heiss  beschien,  fing  sie  an  Eier*)  zu  legen,  und  aus 

*)  Die  von  SS  Eiern  geborenen  Söhne  Sangama*B  aus  Champa  wurden  von 
4fii  Kdoige  Koeala's  yemlchtet.  Rahu  wird  eine  zahlreiche  Nachltommenschaft 
v«a  CroeodOaB  sogeacliriebeo,  in  deren  Form  aach  Typhon  (bei  Aelian)  erscheint. 
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diesen  Eiern   krochen   kleine  Drachen  aus,  die  die  ei 
Grosseltern  eiligst  nach  dem  Flusse  brachten  und  despa 
Der  Naga  liess  das  ruhig  geschehen  und  war  darüber  ( 
nicht  erbittert,  that  im  Gegen thcil  Alles,  um  bei  seiner  C 
und  seinen  Schwiegereltern  in  Gunst  zu  bleiben,  baute  e 
für  sie,  gab  ihnen  Reichthümer  und  verbreitete  Wohlsti 
das  Land.     Trotz  alledem  war  er,  als  nicht  zum  M< 
geschlecht  gehörig,  nur  ungern  gesehen,  und  da  er  sie 
gemein  verhasst  fand ,  so  setzte  er  seine  täglichen  Besu 
und  kam  nur  bei  Nacht,  um  das  Bett  seiner  Ehehälfte  zu 
Diese  aber,  längst  seiner  überdrüssig,  versteckte  einst  e 
weiter  Feme  hergewanderten  Fremdling,  Eissaenalin  mit 
der  von  der  den  Landesbewohnem  anhaftenden  Scheu  v< 
Drachenvater  frei  war,  in  dem  Palast,  um  ihren  unhei 
Gemahl  zu  erschlagen.    Er  vollbrachte  die  That  auch  obi 
während  seines  Schlafes  und  theilte  dann  mit  der  Witi 
Thron  des  Landes.     Der  neue  König  unterwarf  die  umli< 
Gtegenden,  die  bisher  nur  von  Edelleuten  regiert  waren, 
Scepter,  aber  sein  Glück  hatte  keinen  Bestand.     Die  Rf 
Naga's  blieb  nicht  aus.     Ein  Unfall  nach  dem  andern  1 
Mörder,  der  nach  kurzer  Herrschaft  vom  Tode  hingerafi) 
Unter  den  Verheerungen  innerer  Kriege ,  unter  Mis 
Seuchen  und  Hungersnoth  ging  das  Volk  zu  Grunde  und 
Elend  vollständig  zu  machen,   begann   der  menschenfr 
Riesenvogel  täglich  Besuche  in  der  Hauptstadt  abzustati 
die  Leute  bei  Dutzenden  aus  den  Strassen  von  Kathamj 
zubacken  und  fortzutragen.     Auf  das  allgemeine  Jamme 
Klagen  erklärte  derselbe  endlieh ,  dass  er  sich  befriediget 
wenn  man  ihm  die  einzige  Tochter  des  Königs,  die  bii 
immer  sorgsam  unter  dem  Dache  des  Palastes  gehütet  w; 
Beute  überlasse,  und  da  keine  andere  Rettung  in  Aussic 
mussten  sich  die  Eltern  zu  diesem  0})fer  entscbliessen. 
stand   sie   umgeben  von  den  weinenden  Gespielinnen   a 
Terrasse  des  Palastes ,  schon  hörte  man  das  ferne  Rausch 
mächtigen  Schwingen ,  als  auf  dem  Flusse  drei  gigantiscl 
vorbeitrieben,  von  denen  zwei  den  Strom  hinabschwammei 


Nationale  Tnditfonen  der  Volksstäronie.  JOS 

eiD8  sich  an  den  Bttschen  verfing  und  am  Lande  liegen  blieb. 

h  zerbrach  und  aus  demselben  trat  gerüstet  und  gewappnet  ein 

HeldenjUnglingy  der  durch  den  Glanz  seiner  Waffen  den  häss- 

liehen  Geier  verscheuchte  und  die  Jungfrau  als  seine  Gemahlin 

heimführte.     Dieser  Retter,  Naymintha  (der  Sohn  der  Sonne), 

war  von  seinem  Vater  Thagyaniin  (der  Sonnen-Gott  oder  Nay-min) 

mit  einer  Belumah  gezeugt  worden,  die  auf  einem  hohen  Himmels-* 

berge  lebte ,  wo  jener  auf  seiner  Tagesfahrt  mitunter  auszuruhen 

pflegte.     Die  von  ihm  gegründete  Stadt  Tiripanaga  wurde  später 

nach  einer  günstigem  Localität  verlegt  und  Tamawnddih  genannt 

(unter  König Theiktein).   Tiripitza-myoh,  vonYaunbyih  aus  zehn 

Dörfern  vereinigt,    wurde   unter  Tiddein  zerstört,  der  Teppa- 

wuddimyoh  baute. 

Kach  einer  neuem  Version  hätten  die  neun  Bhyammagyi,  die, 
aoit  dem  Himmel  nach  dem  T^ndeSavuttih  kommend,  in  Folge  der 
materiellen  Nahrung  die  Geschlechtsunterschiede  an  ihren  Kör- 
pern hervortreten  sahen,  sich  in  vier  Paare  getheilt,  als  die  Ahn- 
heim der  Birmanen ,  Talein ,  Kalas  und  Tayop.  Die  aus  Misi- 
madesa  nach  Janabut  gewanderten  Birmanen  hätten  dort  aus 
ihrer  Mitte  einen  Puisodih  genannten  Mann  unter  dem  Titel 
Dhammatah  zum  Könige  Pagan's  erhoben. 

Der  Name Thagyamin  (Sakhyamin),  Götterkönig  oder  Indra, 
der  unter  änderndem  Abhiraga,  dem  ersten  Gründer  Tagoung's,  bei- 
^legt  wird,  erhält  auch  den  Zusatz  Bo  (Grossvater  oder  Urahn),  wie 
als  solcher  in  der  vorbuddhistischen  Dämonen  -  Verehrung  der 
erete  Mensch  oder  specieller  der  Vorfahre  des  Königsgeschlechts 
»eine  Opfer  erhielt.  Noch  jetzt  findet  sich  in  Birma  manchmal 
ein  Nathaus  mit  solcher  Repräsentation  der  Pagode  angebaut. 
In  dem  Yekkan  von  Inau  wird  Thagyamin  derUrgrossvater  (Bay) 
^nannt,  wenn  er  den  Vater  des  Prinzen  Tinjakata,  den  er  Nachts 
im  Zajat  trifR;  nach  dem  Königreiche  Bhamo  geleitet.  Nach 
Hamilton  führte  der  König  von  Birma  den  Titel  Boa  und  wird 
der  Kaiser  China's  der  Boa  von  Oudih  genannt.  Vielfach  kommt 
Utihoah  vor.  DemVua,  als  geistlichen  Herrscher  Tonquin's,  steht 
der  weltliehe  als  Chua  (Chau)  gegenüber.  Indra  als  Sakra  oder 
Stkka  ist  der  Ahnherr  derSakhya  oder  Sakra,  deren  erster  König,  - 
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wie  iu  Kambodia  der  älteste  Resident  in  Yiswacarma's  "! 
aus  dem  Tuschita-IIinimel  als  Indra's  Sohn  auf  Erden  ^ 
wurde.  Später  liess  ihn  die  Mythologie  mit  der  religiös 
Fassung  des  Buddha  zusammenfallen,  nachdem  die  Bu 
populären  Dämonologie  in  Tulava  zum  Gott  geworde 
Batho  der  Bado  und  Puthen  (Putten)  der  Lungkhe.  Di 
eben  kennen  Boudyas,  den  Sohn  des  Spatembas,  als  den  : 
König  Indiens,  aber  während  der  Monddynastie  der  Has« 
ist,  heisst  Vikuxi  (im  Surjavan^a)  ^agada  (Hasenesser). 
Hamilton ,  dem  eine  Menge  aus  dem  lebendigen  Volkslel 
schöpfter  Data  zur  Beurtheilung  vorlagen ,  hat  die  Verm 
ausgesprochen,  dass  zwei  Stifter  des  Buddhismus  anzui 
seien ,  von  denen  der  spätere ,  der  Sak}ti-muni  genannte 
mator,  ungefähr  in  die  Zeit  der  christlichen  Äera  zu  sets 
d.  h.  der  Herrschaft  der  nördlichen  Saka  iu  Indien ,  aus 
Dwipa  oder  Continent  auch  Krischna  Brahmanen  holen 
Kämpfer  meint,  dass  die  Siamesen  den  j Ungern  Siaci 
Buddha  verwechselt.  Der  Babu-Daong-Tempel  Aracan's 
(nach  Tj^tler)  die  Figuren  Gautama's ,  Sakya-muni's ,  Sri- 
und  Maha-muni's. 

Der    noch   immer   beibehaltene   Name  Sakkharat  f 
herrschende   Aera  deutet  auf  den  ausgedehnten  Ruhm 
mächtigen    Gründer,    den    Eigennamen    in    einen    all( 
gültigen   Titel  verkehrend.     Eine  durch  neue  Einführui 
geschaffte  Aera  wurde  in  dieser  Veränderung  ursprUngli 
Sumbut  und  erst  später  hat  ein  Missbrauch  der  Sprache  ai 
sie  die  Bezeichnung  Sakkharat  bewahrt,  die  an  sich  nur  be( 
kann,  dass  sie  die  von  dem  herrschenden  Könige  .festg« 
Zeitbestimmung  sei.     Im  Tibetischen  zeigt  schon  Sakhy 
Sang-ryas,  das  königliche  AiFixum.     Bei  Wong  Pub  meint 
efficient  virtue  or  able  to  practice  virtue   (s.  Beale).     B( 
nachherigen  Zusammenordnung  der  umhergestreuten  und  au: 
Theilen   zusammengesuchten  Elemente   des   dann   officiel. 
orthodox  proclamirten  Buddhismus  in  systematischer  Regelm 
keit  wurde  der  jüngste  Reformator  zum  eigentlichen  Stifte 
in  seine  mit  der  Chronologie  der  Jainas  übereinstimmend 
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vernetzt,  während  der  ältere  in  den  Buddha  der  früheren  Periode 
zurückgedrängt  wurde,  der  nur  der  Sohn  eines  Brahmanen  war, 
akr  durch  das  bedeutungsvolle  Eingreifen  seines  Namens  in 
ver^hiedene  Entwickelungsepochen  des  Buddhismus  in  klarer 
Manifestation  gegen  das  ausgewischte  Verschwinden  seiner  Exi- 
^ltnz  im  Nirwana  protestirt.  Der  neue  Aufschwung,  den  der 
Buddhismus  d  lunch  die  indo-scy thischen  Könige  erhielt,  verdunkelte 
seme  Vergangenheit.  L'expression  Sai-tchong  est  la  meme  que 
rbi-tchong,  la  ra^e  des  ^^akyas  ou  les  enfans  de  Q^äkyas  (nach 
Sunislas  Julien).  Davon  werden  die  Buddhabilder  in  Cochin- 
cbiiia  genannt  und  Xi  hiess  im  alten  Laos  der  Priester.  Unter 
den  als  Sacae  bekannten  Völkern  wurden  gleich  anfiuigs  die  Bai 
am  Ili- Flusse  beim  Aufbrechen  des  Reiches  der  Youeitchi  in 
Bewegung  gesetzt.  Ihrem  Berichte  über  die  Kriege,  die  zum 
Untergange  des  Sakhya-Geschlechts  führten,  fUgt  die  Dulva  hinzu, 
das»  viele  der  zerstreuten  Sakhya  nach  Nepaul  geflohen  seien,  als 
der  Hphags-skyes-po,  der  König  von  Kosala,  ihre  Städte  zerstört 
habe.  Während  der  Belagerung  wurde  von  den  Sakhya  ihr 
Landsmann  Shampaka  aus  Kapila  verbannt  und  auf  seine  Bitte 
^währte  ihm  Sakhya  beim  Abschiede  einige  Haare  seines  Hauptes, 
Nägelabsehnitte  und  Zähne,  aber  Alles  nur  illusorisch.  Nach 
dem  Lande  Bagud  oder  Vajud  kommend,  wird  er  dort  zum 
König  gemacht  und  baut  Kapellen  Über  den  Reliquien.  Voa 
Bagdad  oder  Babylon  kehrten  später  die  Bischöfe  nach  Ceylon 
zurttck.  Aus  früherer  Zeit  erwähnt  die  Dulva,  dassder  inChampa 
re^idirende  König  von  Anga  den  König  Padma-chhen-po  besiegt 
und  seitdem  aus  Hagadha  Tribut  eingetrieben  habe,  bis  sich 
Sak>'asinha*s  Freund  Bimbasara,  der  Rajagriha  zur  Hauptstadt 
erhob ,  diesem  Verlangen  widersetzte.  Wie  Sinhala  war  Qakala 
(die  Hauptstadt  der  Bahika)  oder  Wohnung  der  Qaka  Aufenthalt 
der  Löwen,  nach  Bournouf ,  der  davon  Saggala  oder  Sangala  ab- 
leitet, das  Arrian ,  als  Stadt  der  Kathaioi  (Xatri  oder  Khatti),  im 
<)»teB  der  Ir&vati  setzt.  Nach  dem  Mahabharata  waren  die 
^hwer  zu  besiegenden  Qaka  dem  Qakra  (Indra)  an  Tapferkeit 
gleich  und  Axjuna  kämpft  im  siebentheiligen  Qakadwipa  mit  den 
Bogen  tngenden  Fürsten.    Mit  den  Tukhara  und  Kanka  brachten 


»  • 
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die  Qaka  dem  Könige  von  Pandava  Geschenke.    Nach  1kl 
hatten  die  Türken  früher  Saker  geheissen.  Strabo  erwähnt 
nebst  den  Daai  und  Massageten  (im  Osten  des  caspiscben 
als  drei  scythische  Völker,  die  besondere  Namen  trugen,  ^ 
die  übrigen  nur  inr  Allgemeinen  Scythen  genannt  wurden 
dot  setzt  die  Sakai  in  Sogdiana  (das  Turkestan  und  Boch 
fasst).    Ptolemäus  zählt  die  Massageten  unter  den  Stäm 
Saka  auf  und  der  Name  Sacae ,  den  die  alten  Perser  den 
sehen  Völkern  gaben,  soll  von  einem  Stamm  derselben  gei 
sein.     Weiterhin  (sagt  Herodot)   sind   die  Völker  der  S 
Die  Perser  nennen  sie  im  Allgemeinen  Saeai,  von  dem  n 
Stamme  derselben,  in  ähnlicher  Weise  wie  später  die  Nai 
Mongolen    und  Tartaren    durcheinander  liefen.     Die   t 
eroberten  (144  a.  d.)  das  nördliche  Sogdiana.    Unter  d 
maden   des   nördlichen  Sogdiana,   sagt  Strabo,  seien   < 
rtthmtesten  diejenigen  gewesen,  die  das  griechische  R 
Bactrien   stürzten,   und   er  nennt  die  Asioi,  die  Pasian 
Tocharoi    und    die   Sakarouloi.      Sie  waren  von  dem 
jenseits  des  Jaxartes  ausgewandert  und  dem  von  den  Sal 
sessenen  Theil  Sogdiana's.     Bei  Trogus  Pompejus  heiss 
scythischen  Völker  in  ßactria  und  Sogdiana  Sarancae  un< 
(Scythicae  gentes,  Sarancae  et  Asini  Bactra  occupavere  e 
dianos)  und  zu  dem  Stamme  der  Letztem  (oder  der  Usui 
das  Königsgeschlecht  der  Tochari  gerechnet.    Der  Name 
findet  sich  in  der  Inschrift  des  Darius  und  Segestan  meint 
stane.    Les  Qakes  occupaient  le  Sedgestan  et  une  bonne 
de   TAfghanistan  (Khanikoff).     Die  Inseln  Abasa  und   » 
werden  in  den  Fluss  Ser  neben  der  Insel  Seria  verlegt 
Chinesen  bezeichnen  die  turanischen  Nationen  als  Sse. 
den  chinesischen  Uebersetzungen  Hyakinth's  hiessen  die  I 
den  der  Mongolei  vor  den  Zeiten  des  Herrschers  Jao ,   bc 
Chinesen  :Chunjui,  dannSsän-jun  unter  der  Dynastie  Ssä,  H 
unter  der  Dynastie  In,  Janjun  unter  der  Dynastie  Tschoi,  Cl 
oderHunnu  unter  den  Dynastieeu  Zin  und  Chan.    Darauf  fl 
sie  abwechselnd  den  Namen  Ssänbi,  Shushan,  Tulga,  Kidan,  1 
Mongol. 
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Nach  der  bactrischen'*)  Erhebung,  bemerkt  Strabo,  wurden 
die  Griechen  so  mächtig,  dasB  sie  (nach  ApoUodorus)  Herren 
AriaDa's  und  India's  wurden.    Ihre  Fürsten ,  und  besonders  Me- 


*)  Die  Erobernngen  der  Turanier  in  Bactrien  (nach  der  Regierung  des 
EakratMm)  worden  ihnen  von  den  Partiiem  wieder  abgenommen  (140  a.  d.). 
Naehden  die  scyUiischen  Hfilfstrappen  den  Partherkönig  Phraates  erschlagen 
kttten  (128  a.  d.) ,  gingen  die  Salcaranler  und  Tocharer  über  den  Jaxartes.  Die 
Caka  eroberten  (129  a.  d.)  Bactrien  und  (127  a.  d.)  Theile  Drangiana's.  Arta- 
banesll.  (Nachfolger  des  Phraates)  fiel  in  einer  Schlacht  gegen  die  Tocharer  oder 
Thogarier  (nach  Jnstin).  Aus  chinesischen  Berichten  (bei  Bemusat)  hatten  die 
JoeitBeht  (nach  Besiegnng  der Tahia)  dieAnsan  (Parther)  unterworfen,  die  damals 
ohne  Oberhanpt  gewesen.  Mithridates,  König  von  Parthien ,  kämpfte  glücklich 
Kfgen  die  Scythen  (f  88  a.  d.).  Der  vertriebene  Sinatrukes  (t  69  a.  d.)  wurde 
dnreh  die  Sakaraoler  wieder  auf  den  parthischen  Thron  eingesetzt.  Phraates  IV. 
flächtete  vor  einer  Revolution  zu  den  Scy then ,  die  ihn  wieder  in  sein  Reich  ein- 
setzten (37  a.  d.)  und  den  Tiridates  vertrieben. 

Nachdem  Maotun  (Sohn  des  Theuman ,  der  den  Titel  des  Tschcnju  oder 
König  der  Hannen  annahm)  die  Jueitschi  (in  Kansu  am  Hoangho)  besiegt  (208 
t.  d.),  tddtete  sein  Nachfolger  (Laoshang)  ihren  Köuig  (165  a.  d.),  worauf  die- 
•elben  (mit  Ansnahme  eines  kleinen  Theils ,  der  zn  den  Khiang  oder  Kanka  im 
östlichen  Tibet  fluchtete)  nach  dem  Iliflnsse  (am  Balkascb)  zogen  und  das  Reiter- 
volk der  See  südlich  nach  Sogdiana  trieben.  Als  die  benachbarten  Usun  oder 
Usian  von  den  Hiongnn  gedrangt  wurden ,  schlug  ihr  König  Kunmo  die  Jueitschi, 
die^  sfidwärts  ober  den  Jaxartes  ziehend,  die  Sse  nach  Süden  jagten  (wo  sie,  den 
Hindnkusch  überschreitend,  das  Land  Kipin  oder  den  nördlichen  Theil  Ära- 
chosieos  eroberten)  und  dann  die  Tahia  (Dahae)  unterwarfen ,  worauf  der  König 
seine  Residenz  im  Norden  des  Oxus  aufschlug.  Der  chinesische  General  Tschang- 
kien traf  (126  a.  d.)  die  Jueitschi  in  einem  fruchtbaren  Laude,  wo  sie  friedlich 
QDd  glurklich  lebtrn,  ohne  Neigung,  nach  ihrer  rauben  lloiniatli  zurückzukehren. 
Wahrend  sie  früher  als  Bogenschützen  mit  ibreu  Heerden  umhergezogen,  änderten 
sich  jetzt  ihre  Sitten.  Sie  waren  in  fünf  Horden  getheilt,  aber  Kieoutsieukio  ver- 
nichtete (24  a.  d.)  die  vier  andern  Fürstenthümer  und  machte  sich  zum  König 
anter  dem  Namen  Konei-schuang.  Ausserdem  besiegte  er  die  Könige  von  Pota 
and  Kipin  (wo  noch  das  Reich  der  Sse  bestand)  und  unterwarf  ihre  Länder. 
•Nachher  zum  zweiten  Male  besiegte  er  Thien-tchon  (Indien).  Von  dieser  Zeit 
an  wnrden  die  Jueitschi  sehr  reich  nnd  blühend**  (Hntunnlin).  Hei  seinem  Tode 
folgte  sein  Sohn  Jenkaotchin.  Die  Sprache  der  kleinen  Jueitschi  ähnelte  der 
tibetischen  (nach  Klaproth).  Nach  den  Chinesen  waren  die  Sse  und  Usun  stamm- 
verwandt. Auf  Kadphises  U.  (den  Eroberer  Kieu-tsieu-kios)  folgten  die  drei 
Taniahka- Könige,  mit  Hushka  und Gushka  als  Vorgängern  des  Maharaga  Kanishka, 
der  (400  Jahre  nach  Buddha)  die  buddhistische  Synode  unter  Vorsitz  des  Vasamitra 


108  Birroa. 

nander,  eroberten  „mehr  Nationen,  als  Alexander."  UnU 
Städten  wird,  ausser  Zariaspa  und  Darapsa,  auch  Eu 
erwähnt  und  Ptolemäus  nennt  Sagala  und  Euthydemii 
eroberte  Land  wurde  von  den  Griechen  in  Satrapieen  vert 
Der  auch  in  ganz  Vorderindien ,  von  Kaschmir  bis  ' 
uralte  Cultus  der  Schlangengeister,  den  noch  Alex 
Macedonier  in  Taxila  fanden ,  zog  sich  vor  dem  Eindring 
Arier  mehr  und  mehr  in  das  Dunkel  eines  verfolgten  Abergl 
zurück ,  so  dass  der  grosse  Weltendrache ,  den ,  wie  der 
von  China,  der  König  von  Tonquin  und  Cochinchina  auf 
gelben  Gewändern  trägt,  schliesslich  in  den  Repräsentant 
ahrimanischen  Bösen  verkehrt  wurde.  Bei  dem  durch  dei 
der  Brahmanen  als  Schlange  vom  Himmel  gestürzten  Na 
wird  an  den  Ammoniterkönig  Nahash  erinnert.  In  den  urs 
liehen  Mythen  ist  nicht  Indra*s  Architekt  Yisvakarma ,  ^ 


(Zeitgenosse  des  Nagarjuna)  abhielt.     Anf  ihn  folgte  (40  p.  d.)  Abhinu 
dann  Vigaja. 

Unter  der  Dynastie  der  Turnshka  erreichte  die  Macht  der  Jaei 
Indien  ihren  höchsten  Gipfel.  Kanisbka  (10  p.  d.),  der  die  Yierte  Syi 
Buddhisten  berief ,  dehnte  das  indo-scythische  Beich  in  Indien  ans.  Die 
Jueitschi  tödteten  die  indischen  Könige  und  ersetzten  sie  durch  ihre  Fei« 
Das  Reich  zerfiel  nach  dem  Tode  Balan's.  Matuanlin  giebt  das  Jahr  2: 
als  das  Ende  der  indischen  Herrschaft  der  Jueitschi.  Anf  NarendräditJ: 
p.  d.)  folgten  in  Kaschmir  Herrscher  der  weissen  Hunnen  (4. — 5.  Jabrh) 
bis  Ranäditja  (Anfang  des  6.  Jahrhunderts)  die  einheimische  Herrschaft 
herstellte. 

Während  die  Macht  der  Jueitschi  (im  Anfange  des  3.  Jahrhundert 
in  Indien  unterlag,  hatten  sie  im  Norden  des  Uindukusch  sich  behauptet  u 
Fürsten  übten  Ende  des  4.  Jahrhunderts  einen  überwiegenden  Einfluss  a 
Nachbarn  aus.     Erst  im  Anfange  des  5.  Jahrhunderts  eroberte   ein  F& 
kleinen  Jueitschi  indische  Gebiete.     ViTien  de  St.  Martin  identiflcirt  die  ^ 
Hunnen  oder  Ephthaliten  mit  den  Jueitschi.     König  Perozes  oder  Firuz 
der  Sassaniden)  wurde  von  den  weissen  Hunnen  besiegt  (480  p.  d.).     Sei 
Kavades  oder  Kobad  fluchtete  vor  einer  Revolution  zu  dem  Fürsten  der  \ 
Hunnen  und  wurde  von  ihm  (als  Schwiegersohn)  wieder  eingesetzt  (499 
Damals  beherrschten  die  Hunnen  unter  ihrem  machtigen  König  Gollas  da 
liehe  Indien.     Chosroes  Anuservanes  (Khosru  Anushirvan)  brach  die  Mac 
Ephthaliten  (529 — 562)  und  der  Rest  derselben  wurde  (568  p.d.)  dorch  dei 
der  Türken  vernichtet. 
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der  Nagakönig  der  Städteerbauer,  der  die  Nakhon  oder  Naghara 
Dach  den  Windungen  seines  die  Erde  durchschlingenden  Riesen- 
korpers  gründet  und  ihnen  daher  im  begUnstigtsten  Falle  eine 
spiralige  Sehneckenform  giebt,  wie  jener  ersten  Hauptstadt  der 
Giao-tchi ,    ehe  noch  ein  anderer  Theil  der  Halbinsel  bewohnt 
war.    Bevor  Visvakarma  das  Geschäft  allein  in  die  Hand  nahm, 
faml  (wie  bei  der  Erbauung  Prome's)  eine  Art  Compromiss  statt, 
indem  Indra  den  centralen  Stadtpfeiler  pflanzte  und  um  den- 
«elben,  wie  einst  um  den  Berg  Meru,  den  Schlangenkönig  als 
Strick  umherwand,  um  dadurch  die  Ausdehunng  des  Weichbildes 
abzuspannen.    Noch  jetzt,  wie  bei  jedem  Häuserbau,  ist  es  das 
wichtigste  Geschäft  der  Wahrsager  in  Birma  und  Siam,  die  Spiral- 
windungen  des  Schlangenkörpers   unter  der  Erde   zu   kennen, 
damit  die  Grundpfeiler  auf  die  richtigen  Glieder  desselben  gesetzt 
werden.     Der  Eisenpfosten  Delhi's  ruht  auf  dem  Kopfe  des  Sahes 
Nag  oder  Vasuki  (Schlangenkönigs)  und  als  der  Tomar  -  Fürst 
beim  Eintreiben  des  Stadtpfeilers  Vasuki*s  Kopf*")  durchbohrte 
uDd  ihn  blutig  wieder  heraufzog,  prophezeite  Vyas  aus  diesem 
uBgttnstigen  Zeichen  den  Fall  der  Dynastie.   Auch  im  Buddhismus 
ist  es  noth wendig,  die  verschiedenen  Phasen,  die  die' Schlangen- 
verehrung durchlaufen  hat,  in  ihren  graduellen  Veränderungen 
auseinander  zu  halten,   um  nicht  in  Widerspruch  zu  gcrathen, 
wenn  man  die  von  den  frommen  Missionären  exorcisirten  Höllen- 
gei^ter  zugleich  als  Hüter  der  höchsten  Wissenschaft  im  Mahayana 
erblickt  oder  das  sonst  verfolgte  Ungethttm  sich  als  schützendes 
Dach  über  dem  Haupt  des  Xina  wölbt.    Gleich  den  Nagbansis  in 
Chufa-Nagpur,  deren  Stammvater  Bhim  durch  die  Drachentochter 
wiederbelebt  wurde,  rühmen  sich  die  Chero's  und  Sunaka-Fürsten 
( in  Kikata)  ihrer  Herkunft  von  Kasyapa  durch  die  grosse  Schlange, 
die  in  Patala  herrscht,  und  ehe  die  Gebirgsstämme  ihre  hochfliegen- 
den Adler  und  Geier  mit  sich  brachten,  das  kriechende  Gewürm  zu 


^)  Punehase  states,  Uiat  tbo  Rase  (Raja),  who  foanded  Delhi,  by  ad  vice  of 
k»  ouifidaiM  tried  the  ground  by  driving  an  iron  stake ,  which  canie  up  bloody, 
kiviBf  wouoded  a  make.  This  the  Ponde  (Fände  or  Pandit)  or  niagician  said 
was  a  fortoDate  sign  (s.  Canningham). 
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vertilgen,  wurde  der  westliche  Hafen  Potala  zum  Ausgani 
der  SakhyaRa^c  genommen.  AlsJanamaJaya,  um  denTo 
Vaters  Purikhit  (Sohn  Judishter's)  zu  rächen,  den  Surpavi 
celebrirt«,  flüchtete  die  Schlange  Tukshaka  zu  Indra's  . 
und  bat  um  dessen  Fürsprache.    Dagegen  hörte  ApoUon 
den  Bergbewohnern  des  Hindukusch,  dass  sie  die  Adler  ver 
um  den  gefesselten  Prometheus  zu  rächen.    Die  von  Tod 
Kajputen  gegebenen  Formen  Sesh  und  Takshak  erwähn 
auch   in   Kaschmir.     Die  Puranas   erklären    (nach    To 
Tschandragupta  für  einen  Abkömmling  der  Takschakas  ui 
dem  Mahawanso  stammte  sein  Mentor  Tschanakja  aus 
Zum   Schutz    gegen    Schlangen   wird   Manasa,   Sib's   1 
verehrt.     Bei  dem  Feste  des  Nagpanchami  in  Gorrukhpur 
Jungfrauen  die  acht  Dracheukönige  mit  Kuchen ,  die  ins  ' 
geworfen  wurden ,  während  man  sie  im  alten  Italien  in  ] 
niederlegte.     Nach  Matuanlin  sah  Sangfa  auf  seiner  Reis« 
Sumatra  (983  p.  d.)  die  buddhistischen  Bettelpriester  ein 
Schlangen   geschmückten  Kopfputz  tragen.     Das   Symb 
Jaina  -  Heiligen  Parswa  ist  die  Schlange  oder  Takscha. 
Wilford  sind  die  Sacshacas   ein  Schlangengeschlecht  mi 
Gesichtern,  die  nach  Belieben  angenommen  und  verändert  ¥ 
können.     Als  Buddha  das  falsche  System   der  Berg-En 
verworfen  hatte ,  wurde  er  in  der  Höhle  Bodhimanda  dun 
Drachenkönig  Kacha  geehrt.     The  wars  of  the  Pandus  anc 
shas,  the  professors  of  the  old  and  new  religion  respectivelj 
typified  by  serpents  and  dragons  (s.Tod).   Nachdem  die  Na 
ihrem  Kampfe  mit  den  Asuras  jenseits  der  Grenzen  Jambud^ 
besiegt  waren,  flüchteten  sie  nach  dem  Himmel  der  Chatu-Mal 
und  trafen  dort  mit  Garuda  oder  Tarkcha  (im  Astika  sauparna  { 
zusammen.    Doch  sind  sieben  ihrer  Könige  (Pandutara,  Eui 
latara,  Thatharasa,  Sattawe,  Thantarawasi ,  Bopphataka  un 
thawitaka)  gegen  diesen  Vogel  sicher,  der  sie  sonst,  wie  t 
im  alten  Aegypten,  verfolgt.     Als  untergeordnete  Fürsten  w 
(bei  Low)  genannt :  Phothe-Mukkha,  Akke-Mukkha,  Latha- 
kha,  Katha-Mukkha.     Nach  der  Kola- pürva-Patayam  wa 
im  Hause  eines  Töpfers  geborne  Qalivahana  ein  Anhänge 
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Cramana  oder  Buddhisten  und  Verehrer  des  Sarpe^vara  (Herr- 
schers der  Schlangen),  wurde  aber  wegen  seiner  Verfolgungen 
durch  Qiva  vernichtet,  indem  derselbe  die  Könige  von  Chola, 
Cbera  und  Pan^a  schuf.  Krischna  bezwingt  den  fUnfköpfigen 
Schlangenkönig  Kaliya.  Knef  (Ägathodämon  oder  Shis)  wurde 
io  der  unschädlichen  Schlange  personificirt  zum  Emblem  der 
Weisheit,  Jugend,  Gesundheit,  Ewigkeit  und  Unendlichkeit. 

AU  die  beiden  Brüder  Kaniazagyi  und  Kaniazangay  nach 
Tagoung  kamen,  fanden  sie  die  Kuay,  als  die  Verehrer  des  Tin- 
gasajah,  eines  Dämon  mit  einer  Haarlocke  an  beiden  Seiten,  der 
auf  Pferden  oder  Elephanten  ritt,  und  dem  Schnapstrinken  leiden- 
schaftlich ergeben  war.  Die  indischen  Einwanderer  hatten  keine 
Scrupel,  die  menschenähnlichen  Geschöpfe,  die  sie  im  Lande  vor- 
üanden  und  die  nicht  zu  der  himmlischen  Ba^e  der  Bhyammag^'i 
gehören  konnten ,  zu  ihrem  eigenen  Besten  nutzbar  zu  machen 
Qnd  ala  Sklaven  zu  knechten.  Nur  die  Kookis  (Kakuis  oder 
Ea-Kuay)  der  entlegenen  Hügel  blieben  von  der  Unterwerfung 
frei,  von  wo  sie  gelegentlich  Einfalle  machen,  um  sich  für  Hoch- 
zeiten oder  Leichenbegängnisse  mit  obligaten  Meuschenköpfen  zu 
Tersehen.  Diese  Kookis*),  die  (nach  Scott)  wie  die  Padaei 
Herodots,  die  Alten  und  Kranken  essen,  ehe  sie  durch  den  Tod 
verdorben  sind,  nennen  sieh  selbst  Thadoo.  Die  Sprache  der 
ueuen  Kookis ,  die  ein  höchstes  Wesen  unter  dem  Namen  Puthcn 
verehren,  heisst  Thadau  Pao  nach  dem  vorzüglichsten  Geschlecht 
und  die  früheren  Dynasten  in  Tagoung  führen  stets  den  Titel 
Thado ,  was  mit  dem  birmanischen  Affix  dau  für  königliche  oder 
göttliche  Bezeichnungen  zusammenhängt.  Nach  Burney  kam 
ihnen  dieser  Titel  Thado  zu,  weil  sie  als  Abkömmlinge  des  könig- 
lichen Thaki-  (Sakhya-)  Geschlechts  Kinder  der  Sonne  gewesen. 

Nachdem  Tagoung  schon  längere  Zeit  erbaut  war,  ging  einst 
ein  Bürger  dieser  Stadt  im  Walde  spazieren.  Er  hieb  einen  Bambu 
um  und  war  nicht  wenig  erstaunt,  ein  Mädchen  darin  zu  finden. 
Doch  machte  er  keine  Einwendungen  und  dort  „zwischen  sieben 
Bergen,"  wie  es  in  dem  birmanischen  Liede  heisst,  zeugte  er  als 

*)  Die  nnter  ihnen  herrschende  Sitte ,  vor  der  Hochzeit  Mcnscheukopfe  zu 
jogeu,  wird  von  Suleyraan  uU  der  Insel  AI  Ramny  eigenthümlich  beschrieben. 


l. 
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erster  Ahnherr  derRa^e  die  Job,  die  dann  nach  dem  Rh; 
flusse  zogen  und  sich  in  Jaunbiohpiuh  ansiedelten  unt 
Führer  Kharot.     Dieser  hatte   mit  seiner  Gemahlin  Y 
einen  Sohn  Pi-joh  und  eine  Tochter  Pa-joh,  die  Letz 
solcher  Schönheit,  dass  sie  das  Gelüste  des  Königs  de 
reizte  und  von  ihm  geraubt  wurde.   Darüber  entstand  al! 
Trauer  und  in  derBerathung,  was  zu  thunsei,  beschloss 
der  Job ,  das  Gesicht  der  Frauen  mit  Hessern  zu  zer8< 
und  sie  so  sehr  durch  Narben  und  Wunden  zu  entstellen, 
nie  wieder  einen  Fremden  anlocken  würden.     Die  and 
von  dem  Jomah-Gebirge  benannt,  die  sich  zu  solch  bark 
Vornehmen  nicht  entschliessen  könnten ,  zogen  nach  Til 
sie  sich  einen  König  erwählten.     Die  Zurückgebliebei 
unter  dem  Namen  der  Khyen  bekannt  sind,  führten  ihreu 
aus.     Nachdem  das  Gesicht  möglichst  durch  Scarificiren 
ist,  wird  das  Mädchen  den  Hunden  des  Dorfes  vorgewo 
wenn  diese  heulend  davon  laufen,  so  erklärt  der  Rath  de 
sten  sie  für  perfect.     Bei  einigen  Stämmen  soll  der  am 
den  Garos  bekannte  Gebrauch  existiren,  dass  derBräutigi 
Herannahen  derlFochzeitsprocession  davonläuft,  und  sein 
einen  Scheinkampf  zu  seiner  Vertheidigung  beginnen,  \i 
in  mehr  entsprechender  Weise  die  Volkssitte  solchen  Wie 
zum  Schutze  der  Braut  vorschreibt.     Die  von  den  Kachai 
genannten  Khyce  besitzen  den  bhutanesi sehen  ähnlichen 
gebrauche,   in   denen  wegen  der  Polyandrie  die  Manne 
gesucht  sind  als  die  Frauen.     In  der  aracanischen  Get 
wird  von  dem  Könige  Ananthiri  (1167  p.  d.)  erwähnt,  das 
schönen  Mädchen  des  Landes  für  seinen  Harem  rauben  Ih 
dadurch  das  Volk  so  sehr  erbitterte ,  dass  eine  Revolutic 
brach ,  in  der  er  umkam.     Auch  König  Tändwaemioh  vei 
sehr    tyrannischer  Weise    mit    dem    weiblichen   Theil 
Unterthanen,  keine  Vorstellungen  der  vier  Edelleute  ae 
bis  sein  Vertrauter  Sadaunja  heimlich  Briefe  an  den  Köi 
Birma  schrieb   und  ihn  zur  Eroberung  des  Landes  einlv 
leicht  glückte.   Der  Gebrauch,  das  Gesicht  zu  tättowiren, 
sich  auch  bei  einigen  Nagastämmen  am  Brahmaputra,  wi 
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die  Xagas  im  Allgemeinen  die  Tättowirung  auf  den  Kiirper*) 
beschränken  und  je  nach  den  Figuren  den  Rang  der  Individuen 
anteräcbeiden.     Schon  Conti  erwähnt  (1444)  die  »Sitte  des  Tätto- 
wirensinHacin(Kirma).  „Die Einwohner  vonPegu  machen  ihren 
Ix'ib  von  den  Sc'hnltcrn  an  bis  zum  Nabel   voll  von  allerhand 
Fifcuren,  dergleichen  thun  sie  auch  mit  ihren  Angesichtern "  ( Vogel 
b»78).     Dagegen  war  es  zu  Fitch  Zeit  den  Peguauern  verboten 
sich  zu  tätt(»wiren,  da  dadurch  nur  die  ächten  Birmanen  bezeichnet 
werden.    Die  Schans  sind  noch  jetzt  am  ganzen  K()r[)er  tättowirt 
vom  Halse  an,  während  die  Birmanen  sich  auf  die  Beine  be- 
H'hränken.     Die  Karennih  tättowiren  auseinander  strahlende  Li- 
uien  auf  ihrem  Kücken  als  ihr  Wappen,  das  die  Normnnuen  im 
gespreizten  Adler  einschnitten.     Die  alteu  Kingeborenen  T(»n- 
ijuins  werden  von  den  Chinesen  als  Picti  beschrieben.     Bei  den 
Kimianen,  die  von  den  Chinesen  ()t-thon  oder  sich  bemalende 
U'ute  genannt  werden,  soll  das  Tättowiren  ursprünglich  von  den 
Prinzen  angewandt  worden  sein,  um  ihre  Abhängigen  zu  markiren, 
und  in  Siam  wird  jeder  Unterthan  an  der  Hand  gestempelt  (als 
Sak)  mit  dem  Zeichen  der  Section  der  königlichen  Arbeiter,  zu 
der  er  gehört.     Früher  aber  unter  König  Uthong,  der  von  den 
I^o  (I^o  juen)  stammte,  sollen  die  Siamescn  ebenfalls  tättowirt 
haben.      Nach   Kämpfer   wurden   die   an   den  Armen  bcmnlten 
I^ibwächter  des  siamesischen  Königs  von  den rortugiesen  Bra(;os 
|iintados    genannt.      Le  Comte    bemerkt    Über   das   Tättowiren: 
Aujourdhui  les  Pegouans  partagent  cette  coutume  avec  Ics  Bir- 
mane.    (Vjjendant  il  m'est  (luehjucfois  arrive  de  demauder  par 
ciirinsitc  aux  individus,  qui  venaient  nie  voir,  s'ils  ctaient  Byamma. 
Au^'iitot  pour  nfen  (b>uner  la  preuve  et  m'oter  toute  doute  en  cet 
<'*p»rd,  ils  nie  montraient  leurs  tatouages.  Das  Tättowiren  bei  den 
Biniiancn,  das  sich  über  die  ganzen  Beine  erstreckt,  ist  (^in  et- 
was ernstliches  und  jedenfalls  sehr  schmerzhaftes  (ieschäft  und 
es  wird  in  Birma  wie  auch  bei  <len  La(>s  von  dem  Jüngling  er- 
fordert, dsiss  er  die  Pein  muthig  und  standhaft  erträgt,  alier  die 

*)   IN  se  tmopiit  (los  fiariiros  noiros  snr  l.i  f.ico  rt  so  tatoncnt  looorp-*,  lirisst 

•s  .'»»ei  de  Kosny)  im  Ti-tou-tsoiingr-y«o  vo"  **cn  IJowolinorn  .lapanV  (Wo-nou). 
Bft«ti»n.  OflftMien.  I.  8 
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Prinzen  von  Mandalay  waren  weniger  begierig,  als  einst 
Incas,  eine  solche  Probe  abzulegen ,  denn  ich  wurde  be 
von  denselben  um  die  schlafmachende  Medizin  der  Euro; 
gegangen,  da  sie  vom  Chloroform  gehört  hatten.  Die  Na 
brauchen  auch  ein  betäubendes  Mittel,  das  sie  vor  der  Oj 
einnehmen,  um  Nichts  von  derselben  zu  fühlen. 

Das  Tättowiren  wird  von  der  Tradition  (bei  Sheldoi 
Königin  zugeschrieben,  die  zugleich  die  lascive  Tracht  der 
einführte ,  um  die  Männer  von  einem  durch  metallene  GU 
bekämpften  Laster  zu  entwöhnen,  dem  (nach  Pinto)  ai 
Brahmakönig  ergeben  war ,  der  aus  Hass  gegen  die  Frau 
selben  überall  mit  grosser  Grausamkeit  martern  Hess.  Lin 
erwähnt  die  Infibulation  bei  den  Peguern. 

Nicht  nur  von  den  Job,  die  jetzt  als  Trödler  und  B 
im  nördlichen  Birma  umherwandem,  sondern  auch  von  dei 
lässt  die  Sage  die  Khyens  sich  abtrennen.  Früher  leb 
Khyens  und  Karen,  erzählen  die  letzteren,  als  Brüder  zuss 
aber  als  sie  einst  ein  Stachelschwein  erjagt  hatten,  ver 
die  Karen  das  sämmtliche  Fleisch  und  Hessen  den  späte 
kommenden  Khyens  nur  die  Stacheln.  Darauf  ärgerte 
diese  und  schieden  sich  ab.  Die  Karen  bewahren  ein 
dition,  dass  sie  früher  im  Besitze  einer  Menge  Bücher  war 
auf  Felle  geschrieben  und  einst  aus  Versehen  von  den  l 
gefressen  wurden.  Die  Khyens  aber  (nach  Compstock) 
die  Hunde,  um  die  von  ihnen  verdaute  Wissenschaft  zu  assiu 
Vertomanus  erwähnt  (1503)  Pergamentbücher  in  Tenai 
früher  hauptsächlich  von  Karen  bevölkert.  Nach  Taverni 
Hundefleisch  ein  Leckerbissen  für  die  Assamesen. 

Die  Khyens  behaupten  früher  die  Herren  der  frucli 
Ebene  Sagain's  gewesen  zu  sein,  als  tartarische  Emig 
(Tajet),  vom  Norden  kommend ,  sich  zwischen  sie  eindrä 
Sie  nahmen  anfangs  die  Ankömmlinge  gastlich  auf  und  es 
beschlossen,  dass  die  beiden  Könige  gemeinsam  regieren  i 
(wie  die  der  Thai-vai  und  Thai-noi  in  Siam).  Allmählic 
machten  die  Fremden  grössere  Prätensionen,  nahmen  immei 
Terrain  für  sich  in  Anspruch,  wollten  den  König  der  Eingel 
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nicht  länger  anerkennen. und  Hessen  diesen,  wenn  sie  keine  Lust 
hatten  sich  zu  Sklavendiensten  zu  bequemen,  Nichts  übrig,  als 
.<ioh  in  die  wilden  Gebirge  des  Yoma-doung  zurückzuziehen.  Dort 
wohnen  sie  jetzt  unter  der  geistlichen  Oberhoheit  des  Passine 
am  Mob -Flusse  (s.  Tränt),  die  nach  den  Gewittern  fallenden 
iKuiDcrkeile  gläubig  verehrend  oder  (nach  Malouluij  zum  Gott 
A|>orathe  betend.  Ein  Koch ,  der  einige  Zeit  in  meinen  Diensten 
staDd  und  aus  den  birmanischen  Dörfern  am  Khyeudwen  nach 
Mamlalay  gekommen  war,  erzählte  mir  von  einer  Art  krummer 
Weile,  womit  die  Khyen  über  Bäume  hinweg  oder  im  Ciikel  um 
die  Ecke  herumschiessen  könnten ,  der  Beschreibung  nach  etwa 
in  der  von  Boomerang  beschriebenen  Ellipse.  Seine  Theorie  über 
die  Khyeen  war  übrigens,  dass  sie  die  versprengten  Reste  einer 
im  Gebirge  verlorenen  Armee  Birmanen  seien,  wie  die  Karenni 
sich  selbst  sogar  für  Ueberbleibsel  einer  chinesischen  Armee  aus- 
üben. Der  Schan-Häuptling  von  Mogoung,  der  (1363  p.  d.)  Ta- 
p»ung  eroberte,  führt  den  Titel  Tho-Khyen-ba  und  Toungnu  wurde 
j:egründet  von  Karen -ba  (dem  Vater  der  Karen).  The  Kami 
stiite,  that  they  once  dwelt  onthe  hills,  now  held  by  the  Khyens 
(l^tbam). 

Hamilton  erfuhr  von  seiner  Autorität  in  Pagan ,  dass  sich 
auf  dem  Jowa  -  Flusse  die  grosse  Stadt  Jo  finde.  On  its  neigh- 
lioarhood  are  many  villages,  inhabited  by  a  people  of  the  same 
iiamewbo,  he  said,are  very  ugly,  having  white  teeth,  large  beilies 
and  long  loose  hair.  Nach  den  Berichten  des  Sklaven  stand  der 
Stamm  der  Jo  unter  sechs  erblichen  Häuptlingen  with  the  title  of 
Zalma,  namelyZho,  Kakhiap,  Thilaen,  Jo,  Lauusci  and  Tauduaen. 
Die  Jo  sprächen  einen  Provinzial-Dialect  der  Mramma-Sprache. 
Die  Ctründung  Pagau's  war  schon  lange  vom  Volke  erwartet 
wnnlen.  Man  wusste,  dass  prophetische  Zeichen  diesem  grossen 
Ercigniss  vorausgehen  würden  und  man  sah  denselben  mit  Span- 
nung entgegen.  Da  glückte  es  dem  Edlen  Maheinda,  der  von 
der  Insel  Jaunbuihjoah  am  Khyendwenflusse  her  des  Weges  kam, 
die  verhängnissvollen  Omen  zu  erblicken.  Auf  einem  Pauk- 
Baume  sass  ein  Pyeiri-Vogel,  in  der  Mitte  ein  Phoot  (Guana)  und 
aui  Fusse  ein  Pah  (Krabbe).     So  waren  die  vier  P  vereinigt. 

8» 
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Als  er  in  Tagoiing  Bericht  abstattete,  was  er  gesehen, 
König  Pisohdihniin  sogleich  die  nöthigen  Befehle  und  F 
wurde  erl)aut.     Die  (Jegend  am  Zusanimentluss  des  Khye 
und  Irawaddi  wird  im  Titel  des  birmanischen  Königs  no( 
als  Sonarapanta  bezeichnet. 

Die  Kados  oder  Kadoos  nennt  Hannay  the  most  inte 
of  the  nortliern  tribes,   like  the  Vos,  (me  of  the  old  B 
races*),  und  wie  die  Vos  in  lialin  der  (iründung  des  i 
Pagan  vorhergingen,  so  stehen  neben  dem  oberen  die  Stein 
der  Kados  in  Thigyain,  was  früher  den  Danoo  (Daonai) 
haben  mag.     Die  Danoo  sprechen  den  Dialect  Tavoy's,  ^ 
viele  der  aus  Birma  hingesandten  Colonisten  in  späteren  H 
zurückgebracht  sind.  8ie  tättowiren  und  von  ihnen  wird  beb 
dass  sie  a  relic  of  the  original  uncivilized  Myamma  seien, 
den  Schau  sind  sie  die  Weber.     Von  den  zu  den  Schan  ^ 
neten  Kadoos  wurde  mir  in  Schwegyien  gesagt,  dass  si< 
ihre  frühere  Wohnstätte  dort  verlassen  und  nach  Zinima 
Vuthia  fortgezogen  seien.    Eine  eigenthümliche  Bestätigu 
Rechtes  der  Kadoos,  zu  den  ältesten  Eingeborenen  gerecl 
werden,  findet  sich  in  dem  vielfach  in  Indien  wiederkeh: 
Gebrauche,  dass  neue  Eroberer  sich  von  den  frühern  In 
des  Bodens  die  Bestätigung  ihrer  Herrscherwürde  ertheilenl 
Bei  den  Kaji)utcn  drückte  der  Häuptling  der  Bheels  das  Z 
der  IMka  auf  die  Stirn  dos  Hajah**),  die  Laos  bewahrten  ein  gl 
Amt  inZimmay  unter  dem  Wechsel  der  verschiedenen  Dyna 
die  über  diese  Stadt  lierrschten,  und  der  König  von  Kar 
so  wie  der  von  Cochinclnna  soll  früher  dem  Feuer-  und 
serkönig  unter  den  Kadeh  huldigenden  Tribut  gesan<lt  1 
Der  König  von  Birma  bewahrt  in  seiner  Stajit^tracht  die  c 

•)  and  Himilar  in  type  to  wliat  we  sce  of  tlio  Hliurs  and  Ranjc  Bhur 
presont  day,  a  racc  known  by  (radition  as  tlic  oldcst  of  Indian  races. 

**)  Eine  älinliolic  Iloll«»  spiolen  die  Mantras  (oder  Mintira) ,  von  denc. 
sai?t :  'J'iie  Orand  Batin  (Hatn  Kapala  or  adnunistraf or  of  the  laws)  takt^ 
the  election  of  the  Malay  Chiefs  of  .Tohol,  »Son^eionjong,  Jeh>bn  and  Klam 
DaUon  verleiht  der  Sawnnt  der  Hhooya's  den  Banira-  und  Oangpore-Ra. 
Investitur. 
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teristischen  Insignien  der  Kadoo,  wie  Symes  ihn  bei  der  Audienz 
beschreibt,  als  ein  f^eharnisehterMann  mit  Flügeln  an  den  Armen 
(a  gilded  or  probably  a  golden  wing  on  esich  Shoulder).  Durch 
dasselbe  Costüm  wird  in  den  Dramen  der  Charaeter  des  Königs 
ausgezeichnet,  wie  sich  in  Rom  das  Andenken  der  alten  Oscier 
durch  die  attellanisehen  Dramen  erhielt. 

Von  denKadoos  aber  erwähnt  die  Mythe,  dass  sie  mit  einem 
Federstreifen  der  Armbeuge  entlang  geboren  wären ,  und  giebt 
zur  Erklärung  die  folgende  Erzählung:  Zwei  aus  Kosali-theinpieh 
verbamite  Prinzen  Yekkhagyi  und  Yekkhagelay  wanderten  Über 
die  Erdoberfläche,  und  da  d<as  Leben  der  Menschen  sicli  damals 
noch  auf  ICKK)  bis  1500  Jahre  belief,  so  konnten  sie  schliesslich 
zum  Haemawun- Walde  gelangen;  dort  sahen  sie  auf  einem  Baum 
zwei  Kenia-Vögel*)  (Menschen-Vögel)  sitzen,  ein  kenia-bo  und 
eine  kenia-m«a.  Sie  schössen  das  Männchen,  wurden  aber,  als  sie 
das  verbissene  Weibchen  mit  menschlicher  Stimme  klagen  hörten, 
selbst  so  tief  gerührt,  dass  sie  den  Verwundeten  zu  heilen  suchten 
und  als  er  starb,  ihn  begruben.  Aus  Dankbarkeit  diente  ihnen  die 
Kenia-nia  und  brachte  ihnen  Waldfrticlite  zur  Nahrung.  Sie  wurde 
^vkter  Mutter  und  gebar  dann  die  Kadoo  mit  Federflügeln  am 
Arme.  Ihr  Ahnherr  Dwaywuntha,  der  mit  seiner  Schwester 
Setschi  den  später  berühmten  Kanschi  zeugte,  baute  die  Stadt 
Haemawun  mvoh.  Wie  die  Kadoo  Federn  am  Arme,  haben  die 
Kothali-Leute  dichte  Haare  auf  der  Brust.  Bengalo-Namoo  ist  der 
Name  des  bedeutendsten  Platzes  imCJel)iote  derKadoos.  In  einer 
ähnlichen  Beziehung  stellten  sich  die  von  der  Gottheit  Babrubahan 
abstammenden  Manipiirier  zu  der  eingeborenen  Kace  der  Kasay 
mier  Ka-Thay  und  ist  hier  durch  ihre  si)ätere  Brahmanisirun^ 
die  Dichtung  weiter  ausgesponnen. 

Von  dem  Könige  v(m  Sinapaton  (dem  Lande  derKalac)  aus- 
getrieben, wanderten  die  vier  Bruder  Upukantha,  Seyakantha, 
Mahakantha  und  Sonakantha  mit  ihrer  Schwester  nach  Athantein, 
wo  rpakantha  sich  dem  Einsiedlerleben  widmete,  und  später 
auch  Sevakantha.     Die  Schwester  Kevauatantide  lei)te  mit  ihren 

•)  Uec  KunaIa-Vo>?el,  nach  dessen  schönen  Anjjen  Asoka's  Sohn  benannt  war 
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andern  beiden  Brüdern,  wurde  aber  einst,  als  sie  sieh  allein  in 
befand,  von  einem  Fremden,  der  dort  hingekommen,  gemissb 
Sie  bracht«  ein  Stück  Holz  zur  Welt,  das  die  Brüder  verbr. 
die  Asche  in  den  Fluss  werfend ,  auf  dem  sie  herabtrieb 
einem  Phitze,   wo   ein  Cutch-Baum]  aus  ihr   aufwuchs. 
Schande  zu  verhehlen,  tödteten  die  Brüder  ihre  Schwest 
sie  prophezeilite  vor  ihrem  Tode,  dass  das  ganze  Geschle 
eine  sclimähliche  Weise  zu  Grunde  gehen  werde,  indem  » 
wohner  der  Stadt  sich  aus  dem  Sliapiubaume  (Cutchbaum) 
schnitten  und   sich   gegenseitig  damit   niederschlugen  ( 
Dwaraka).     Von  Upakantlia  nach  ihrer  Schwester  befrag 
flohen  Mahakantha  und  Sonakantha ,  um  seinen  Nachforscl 
zu  entgehen.    Auf  iliren  Wanderungen  trafen  sie  in  einem 
mit  einer  Mann-Bärin  zusammen  und  erzeugten  mit  ihr  di 
der  (Moi-tay)  Kathay.     Die  Kalae  wurden  bei  der  Trennu 
den  Kathay  als  Kahic-taundah    bezeichnet.     Unter  Gan 
rajah,  dem  Gründer  von  Katliay-myoh  oder  Manipur,  kj 
Pona  vonHindostan,  der  mit  einer  Frau  des  Landes  die  Pon 
erzeugte.     Dann  wurde  der  Dienst  des  Kadakrishno,  Hai 
Kam,  Lakshman  eingeführt.     Seitdem  rühmt  sich  das  Köi 
schlecht  der  Abstammung  von  demPanduiden  Arjuna.  Mit 
die  Tschitrangada's  (Tochter  des  Naga-Königs  von  Manipur 
Vabhruvahan  aufzog,  zeugte  Arjuna  (nachdem  Asvamedhik 
Iravan.     Bei  den  ersten  Entdeckern  heissen  die  Bewolmer 
die  Pandalus  von  Mon,  als  Gründer  des  Kalaminham  -  R« 
Besonders  hoch  verehren  die  Manipurier  die  Tulsi- Pflanze 
sinbin)  und  in  Amarapura  sieht   man  stets  eine  solche  t 
Seite   ihres  Hauses.     Der  Bclu   Sankassur  besass   so    u 
windlicbe  Stärke,    dass   er   aus   seinen  Kämpfen    mit   Bi 
Vischnu  und  Mahesu  stets  siegreich  hervorging.   Einst  abe 
er  sich  verleiten ,  seinem  Weibe  zu  fluchen ,  weil  sie  Bral 
ihr  Bett  zugelassen,  und  mit  dieser  Zorneswallung  war 
Ueberlegenheit   vorbei.     Seine   Frau   allerdings   wurde   i 
Pinsin-bin  verwandelt  und  Vischnu,  der  Brahma's Platz  eing« 
men  hatte,  in  einen  Salagranima-Stein,  aber  zur  Rache  zw 
sie  Sankassur,  die  Form  der  Kajudin -Muschel  anzunehmei 
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Tor  ihnen  auf  der  Erde  liegt.  Dieser  Cultus  hat  sich  auch  zu 
den  Wilden  des  aracanischen  Grenzgebirges  verbreitet,  die  eine 
^Schlingpflanze  in  den  Wäldern  abschneiden  und  in  ihren  Nat- 
häusem  zur  Verehrung  aufhängen,  oft  mit  einem  schwarzen  Stein 
daneben.  Das  Salagramma  ist  die  Versteinerung  Vischnu's  als 
Ammonshom,  angenagt  von  Vajrakita  (Donnerkeil- Wurm),  wäh- 
rend seiner  Vereinigung  mit  dem  Gandaka-ßerge  (s.  Mögling). 

Die  gemeinsame  Wurzel  der  Karen  und  Khyen  oder  viel- 
leicht ihren  noch  ungetheilten  Stamm  scheinen  die  Lava  oder  Loah 
zu  bilden,  das  Volk  der  Tolteken  in  der  hinterindischen  Halbin- 
^\.  Von  den  prachtvollen  Tempelruinen  Java's  liegen  mehrere  auf 
dem  Berge  Lawu,  wo  Ankavigaja  mit  der  Dämonentochter  seinen 
HeldenHohn  zeugte,  den  Eroberer  Bali's.  In  Birma  sind  die  Lava 
jetzt  fast  ganz  verschwunden ,  bis  auf  einige  Reste ,  die  mit  den 
Thoungthoos  untermischt  leben  oder  nach  den  Laosbergen  von 
Zimmay  hinaufgedrängt  worden ;  aber  sie  waren  es,  die  einst  die 
Guldbergwerke  und  Goldwäscliereien  des  goldenen  Chersoneses 
bearbeiteten,  wovon  sich  noch  Spuren  in  Schwegyien  finden.  In 
iSiam  sind  sie  noch  als  ein  altes  Cultur-Volk  bekannt  und  einige 
der  glorreichsten  Namen  der  Vorzeit  werden  von  der  Geschichte 
ihrem  Geschlechte  zugewiesen.  Auch  in  Birma,  das  bei  den 
Chinesen  Lawa-Mien  heisst,  schwebt  um  ihren  Namen  ein 
Mvj^terium  jetzt  unverstandener  Scheu,  und  ein  Birmane  wagt  es 
nie,  ein  von  Lava  bewohntes  Dorf  zu  betreten,  da  er  unfehlbar 
von  Wehrwölfen  (Loowun  oder  Mau n-Bärcn)  gebissen  und  sterben 
würde.  Nach  Sangermano  sind  auch  die  Job  von  den  Birmanen 
als  Zauberer  gefürchtet.  An  Wehrwolfgcschichten  über  Lao  so- 
wohl als  über  Lava  ist  Siam  ebenso  wie  Kambodia  reich,  die 
Kolle  auf  den  Tiger  übertragend.  Von  den  Karenni  werden  die 
Lava:  Pray  (Pyay  oder  Pyu)  genannt,  bei  den  Sehan  aber  führen 
sie  den  bedeutungsvollen  Namen  Manu-mano,  als  die  alten 
Gesetzgeber  des  Landes,  die  Sammlungen  des  Menü  verbreitend. 
Tritesta,  der  mit  der  Brahmanin  Kali  aus  Kamboja  verheirathet, 
Java  civilisirte,  war  Vater  des  Mcnu  Manasa.  Die  Lava  haben 
noch  in  voller  Kraft  den  bei  den  anderen  Stämmen  Hinterindiens 
mehr   und    mehr  verschwindenden  Gebrauch   der  durchbohrten 


120  Birma. 

Ohren  und  ihre  Yerp:rösi>ernng  durch  Ausdehnen  bewahr 
Assaniesen  {j:hiuben  an  die  Existenz  eines  Volkes,  Barkai 
nannt,  dessen  Ohren  so  weit  herabhängen ,  dass  sie  sici 
einwickeln  können.     Nach  Nonnus  schlafen  die  Ouatrece 
ihren  breiten  Ohren.     Auch  mehrere  der  Khastänune  habt 
durchbohrten  Ohren  durch  stetes  Ausdehnen  lang  herabl 
wie  die  Incas.   Die  Chii\esen  legen  die  F^igenschaft  langer 
dem  Kaiser  U  l)ei.     Williams  beschreibt  den  in  Pagoun 
ehrten  Nat  mit  langen  Ohren.   Les  habitans  d'Aracan  ont  I 
large  et  plat  (liemerkt  Turpin).  O'est  une  l)izarrerie  de  lei 
plutot  qu'uu  vice  de  naissance.  ("est  en  appliquant  unepla 
plomb  sur  le  front  de  leurs  enfans,  (pfils  gatent  Touvrage 
nature.  Leurs  narines  scmt  larges  et ouvertes,  leurs oreillesfloi 
descendent  jus«jm>  sur  leurs  e|)aulcs.     Auch  Semler  spricli 
Aufl)inden  des  lUei's.     Dass  die  Siamcsen  den  Namen  La 
aus  Gurken  entstanden  erklären,  deutet  gleichfalls  auf  die 
Beziehung,  in  die  sie  zu  ihrem  heimathlichcn  Mutterboden  g 
werden.     Ixvaku  (Sohn  des  Manu),  der  Ahnherr  des  Oaj 
(Grossvater  des  (Jautama),  bedeutet  Kürbiss.    Wilde  Stiimn 
Lawa  sollen  sich  noch  nördlich  und  westlich  von  Myang 
finden.     Westlich  von  dort  localisiren  die  (.'hinesen  den  n 
sehen  Wald  desllimai>hun  oderHaemawunindemgeographi 
Gebirge  des  llimalaya.     Nach  Macleod  sind  die  Kiantung 
gebenden  Berge  mit  Stämmen  der  Lawas,  Ka-kuas  und  Ka 
bevölkert.     In  den  südlichen  Laosländern  bei  Zimniav  sin 
Lawas  Ackerbauer  und  üben  das  in  uncivilisirten  Ländern 
bedeutungsvolle  Geschäft  der  Schmiede  und  die  frühere  Indi 
der  Lawa  zeigt  sich  noch  in  dem  Namen  verschiedener  i 
Zeuge,  die  Pha  Lawa  (Zeuge  der  l-.awa)  heissen.     Der  ^ 
Stamm  der  Lawa  in  Tavoy  wird  von  den  Karen  Wa  gen; 
Die  Lawa  oder  Kawa  in  Siam  aber  sind  den  Kaiieng  (Kf 
verwandt.    DieSiamesen,  die  sich  nie  am  Kopfe  berühren  lai 
sagen,  dass  sie  den  Scheitel  hochhalten,  wie  die  Lawa  die  gi 
Zehe  und  die  Karen  das  Knie.     Die  früher  an  den  Ufern 
Onko  ansässigen  Lawa-Talines  wanderten  (nachllichardson) 
um  sich  den  Bedrückungen  der  Birmanen  zu  entziehen.     , 
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rechnen  die  Birmanen  dicLawa»  in  gleicher  Linie  mit  den  Karen 
und  Toungthu  zu  denjenigen  Völkern,  die  durch  gencratio  aequi- 
vöca  in«  Leben  sprangen,  weil  es  zu  Buddha's  Zeit  keine  sie  be- 
treffende Piadetha  gab. 

Die  l^va  (La vo)  werden  von  den  Siame^*cn  als  gew.altige Rie- 
sen beseh  rieben,  die  Speere  von  drei  Fuss  iJinge  mit  Leichtigkeit 
geschwungen  hätten.  Von  ihnen  trennten  sich  ihre  Brüder,  die 
Ravo,  ab  und  zogen  nach  der  SeekUste.  Dort  aber  entarteten 
^[iie  in  dem  heissen  Klima  durch  MUssiggang,  während  die  Lavo 
in  ihren  Bergwäldern  durch  den  steten  Kampf  mit  wilden  Thiercn 
jrestählt,  an  Knift  und  Tapferkeit  wuchsen.  In  gleicher  Vorstel- 
hmgsweise  sagen  die  Ljios,  dass  die  Gründer  ihrer  Nation  im 
Wähle  lliumphan  lebten,  wo  sie  die  wilden  Thiere  ausrotteten. 
Auf  der  Stelle  des  alten  l^ivo  wurde  spilter  die  siamesische 
Hauptstadt  Nophburi  (Neustadt)  gebaut.  Marini  erzählt  von  einer 
rdmlicheuTrennung  zwischen  den  Bergstämmen  und  Küsteubewoh- 
ni'rn  in  rochinchina.  Kinh  douang,  der  Neffe  des  Kaisers  von  ( 'hina, 
ilcr  den  Ackerbau  eingeführt  hatte,  wurde  von  ihm  entlassen,  um 
Tonquin  zu  civilisiren.  Seine  Schwiegertochter  (Au -Co)  gebar 
100  Siihne  aus  Eiern  und  zog  sich  mit  der  Hälfte  derselben  nach 
den  Bergen  zurück  (San  Tinh),  mit  der  andern  Hälfte  den  Vater 
nach  der  See  sendend  (Thui  Tinh).  Ucber  beide  regierte  lli- 
Vuong  und  seine  Nachkommen,  bis  nach  der  18.  (ienenition  nur 
rine  Tochter  übrig  war,  die  von  denen  der  Berge  sowoiil,  als  von 
drnen  der  Küste  zur  Gattin  begehrt,  aber  den  ersteren  gegeben 
wunle,  weil  sie  auf  den  Flüssen  hinal)fahrend,  rascher  die  Mit- 
;:ir't  herbeigebracht  hatten.  Aus  Bache  hält  Tiuii  Tinh  die  See 
zurück,  um  die  Flüsse  auszutrocknen,  und  in  den  Ebben  und 
Fhithen  des  Wassers  sieht  das  Volk  den  Kampf  der  feindlichen 
<M- walten. 

Die  wilden  Stämme  in  dem  Gebirgszuge  zwischen  Cochin- 
«hina  und  Kambodia,  die  Myang  der  Annamiten  oder  die  Puoiu 
•IcrKanibodier,  werden  von  den  Siamesen  unter  dem  gemeinsamen 
N'iuiien  der  Klia  zusammengefasst,  und  dieses  Wort  der  Thai- 
•V««<'he,  das  eine  dienende  und  unterwürfige  Stellung  bedeutet, 
lindeisich  auch  den  Namen  vieler  der  um  Binna  wohnenden  Hügel- 
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Völker  beigelegt.     Von  diesen  sich  gegenseitig  flir  Skla\ 
kämpfenden  Barbaren  versehen  sich  die  Kambodier  mit  ihi 
heitern ,  und  sie  thaten  es  schon  im  XIII.  Jahrhundert ,  ^ 
chinesische  Gesandte  erwähnt.  Unter  denSingphos  bestand 
Neufville)  früher  der  Gebrauch ,  dass  Arme  und  Bedürftig 
selbst  an  reiche  Herren  verkauften  und  so  die  Klasse  de 
Lao  bildeten,  aber  seitdem  ihre  Kriege  sie  mit  Sklaven  ve 
haben,  hat  dieses  Verhältniss  aufgehört,  und  jetzt  besitz 
der  zwölf  Garn  der  Singphos  oder  Sinbo  einen  entsprecl 
Clan  der  Ka-koos,  der  für  ihn  die  Feldarbeiten  verrichten 
Die  Khaniti  machen  denselben  Gebrauch  von  den  Kha-Pok 
ben  den  Kh ycn  finden  sich  die  Ka-khyen ,  neben  den  Kul 
Ka-kukis,  neben  denKuae  die  Ka-kuac,  und  die  von  den  I 
Naga  genannten  Wilden   (die  Nanglogai   des  Ptolemäus] 
sich  selbst  nur  nach  den  Beziehungen  ihrer  verschiedene 
nossenschaften   kennen,   heissen   bei  ihren  Nachbarn  Ka 
(Kwa  oder  Qua  Phyee),  und  würden  sich  so  mit  den  eingel 
Pyu  oderMru  ergänzen.   DieNagas  wurzeln  fest  in  ihrem  W 
boden  und  kennen  (nach  Fischer)  nicht  die  wandernde  Ji 
Feldwirthschaft  der  Kachar's  und  Kukis,  die  arva  in  anno 
taut.   Die  Nagas  werden  auch  inBorNagas  undAborNagas 
und  unfreie  oder  freundliche  und  unfreundliche ,  unterschi 

Die  vngina  gentium  der  eingeborenen  Kha  oderPnom  1 
die  östlichen  Berge,  und  aus  ihren  Wäldern,  wo  die  Betelp 
wild  die  Bäume  umwindet,  mögen  die  Sesatai  oder  Besadi 
wertli vollen  Blätter  des  Malobathron  gebracht  haben,  da 
Kaufleute  auf  ihren  verlassenen  Lagerplätzen  einsammelten. 

Die  gemischte  Ka<;e  der  Ka-shin  (KaShan),  die  Nachbar 
Yun,  wird  aus  demZus«ammentreiFen  der  Chinesin  Saudi  mit  1 
duh  und  Vomingyayah,  zwei  Prinzen  aus  dem  Kothali-Lam 
erklärt,  deren  Söhne,  die  Stammväter  derKa-shin,  bei  ihrer 

•)  Nach  Bucbanan  erstreckte  sich  Ko^ala  bis  zu  Gandaki  (der  Westj 
Tirhut's).  Remusat  bestimmt  Kosala  (mit  Sawati  oder  (^rawastu  als  Haupt 
ala  das  jctzijje  Oude.  Nachdem  das  mit  den  Weiberu  und  Kindern  desUsur] 
Olona^hnn  (der  ans  seiner  Hauptstadt  Chapooholo  nach  dem  Konigrreichc 
oder  Ku^ala  geflüchtet  war)  nach  dem  Flusse  Kantowei  (Gonduk)  suruckgez 
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Wanderung  die  drei  Dörfer  Miin  mojoah,  Apoajoah  und  Amae- 
Dojoah  gegründet.  Unter  ihrem  Kun-tlia  finden  sich  Ka  »hin  in 
der  Nähe  Tagoung's.  Sie  opfern  dem  Schwoaynat  BüflFel,  frülier 
die  allgemeine  Verehrungsweise  auch  unter  den  Singphos,  und  in 
Pegu  selbst  ist  eine  buddhistische  Pagode  Über  BüflFelknoelien 
erbaut.  In  Mogoung  wird  vor  jedem  grössern  Unternehmen  ein 
Büffel  dem  Natgyi  geopfert. 

DieKalay  (KahRadeh)  stammen  von  einigen  Frauen  der  aus 
ilen  Itöumen  henorgewachsenen  Waldmeuschen ,  die  durch  die 
Liebe  eines  Sohnes  der  Bhyammagyi  beglückt  wurden.  Die 
Kalay  Taundoh  gleichen  in  der  Sprache  den  Kliampti.  Die  Mo- 
pay  .sind  Waldmenschen ,  die  zum  Theil  in  Cocosnuss-Bäumen, 
zum  Theil  (wie  Aschanes  im  Harz)  aus  Felsblöcken  entstanden, 
und  deren  Frauen  von  den  Birmanen,  die  sie  dort  fanden,  fUr 
die  Erzeugung  der  zu  Waldarbeiten  brauchbaren  Karen  (Ka-Yen) 
verwandt  wurden.  Die  Karen  ihrerseits  wieder  bildeten  die 
rotlien  Karen  mit  Hülfe  eines  fliegenden  Affen,  in  den  sich  eine 
lianiburatze  verwandelte,  als  siie  sich  bis  nach  der  Spitze  eines 
hohen  Bambu  hindurchgefressen  hatte  und  nicht  wieder  herun- 
ter konnte.  Die  Karen  selbst  dagegen  sagen  von  sich ,  dass 
sie,  die  Panganioh,  ursprünglich  durch  Yoah  in  allen  Ländern 
der  Welt  geschaflen  seien.  Die  Abstiinnnung  der  Menschen  vom 
Affen  wiederholt  sich  in  der  zur  Brag  ssrin  nio  verwjindelten 
Luftdänumin  Tibet's  und  in  der  malayischen  Halbinsel.  The 
tirst  race  in  the  jungles  6f  Palmow  are  callcd  monkey  people 
^ Piddington).  Bei  den  Siamesen  heissen  Affen  Khon-Pa  (Men- 
schen des  Waldes),  und  die  Bergstäninie  Xao-Pa  (Bewohner  des 
Waldes).  Eigentliche  Wilde,  besonders  die  Papuaartigen  Sa- 
mong*)  im  Innern  der  malayischen  Halbinsel,  werden  Ngo  ge- 
nannt, was  die  doppelte  Bedeutung  von  stumpfsinnig  und  kraus- 

H<^*T  von  d^'ni  chinosisrlipii  Gi'äandten  besiegt  war  (6r)0  p.  d.),  erhielt  derselbe 
(^•^•»cheuke  von  dein  Konijje  im  östlichen  Indien,  Shekeoii-iun,  sowie  von  dem 
Kr»nij:e  von  K«»a-mo-loo  (Kamarnpa). 

•)  Un  debris  peu  considerable  de  la  race  noire  de  Papouah  vit,  sons  les 
nofn*  d»'  Snmanir  et  Bilas,  en  penple  »anvaire  et  eha*<senr ,  dans  h?  pays  nion- 
ta^n<Mix  des  distriets  nialais  an  sud  du  royanme  de  iSiam  (Janeip^ny). 
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haarig  hat.     In   der   siaiucsischcn   Fabelsanimlung  wer 
betriigerisclicn  liulier  besonders  als  schwarzhaarig  chara« 
wogegen  bei  den  Chinesen  Le  show  (das  schwarzhaarig 
mit  Pih  sing  (die  liundert  Namen)  äquivalent  ist.     Nach 
kuns,  den  Sungei  Ulong  oder  Orang  ßinua  (Mensehen  d 
oder  Kinge)M>rene),  lebte  im  Anfang  der  Schöpfung  eine 
Unka  und  ein  weisser  Siamang  auf  dem  Gijjfel  eines  höh 
ges,  von  wo  sie  naclilier  in  dieKbenc  kamen  und  die  vier»* 
zeugten.     Die  Orang  l.aut  sollen  von  einem  weissen  A 
und    einem  weissen  Delphin  stammen.     Nach  Borie  bei 
einige   Stämme   von   zwei    weissen   Affen    (Ouuka   pute 
zustammen,  während  andere  den  Äfften  für  einen  entartete 
sehen  erklären.     Von  den  Uhooyas  sagt  Dalton,  dass  s 
Pawun-Imns,  Kinder  des  Windes,  nennen,  vielleicht  au 
Verwandtschaft  zu  Ilanuman,    dem  Pawun-ka-put,   dem 
des  Windes.     Der  heilige  Zahn  von  Ceylon  ist  vielfach  . 
eines  Atl'en  erkannt,  und  auch  Manni  l)emerkt,  dass  er  nie 
Thic-Ca(Xaca)  selbst,  sondern  von  einem  seiner  Schüler  st 
der  sicli  in  einen  Affen  verwandelt  habe.     Kapilawutti  ist 
Affen  Wäldern  liegende  Kremitenstadt,  umgeben  von  W^ohn 
der  Affen  (Kaj>ila),    welche  von  Haumfrüchten  genährte 
das  Prototyp  für  das  Musterbild  <ler  Heiligen  abgegeben  1 
Dagegen  wurden  (nach  Mirchond)  die  dem  Gebote  des  All 
tigen  ungehorsamen  Juden  unter  Halas  ben  Hahram  in  Alfe 
wandelt. 

Ein  Pali-Gelehrter  in  Birma  erklärte  mir,  dass  alle  die 
Völker,  die  nach  dem  ihnen  einwohnenden  Geschicke  aus  Bl 
Knollen,  Wurzeln,  Fruchten  oder  aus  Felsen  und  Steinet 
porgewachsen,  durch  dieTandaedaza  oder  Zeugung  durch  fc 
W^ärme  (wie  im  vegetabilischen  Reiche)  entstanden  sciei 
AValdmenscheu  wurden.  Die  Laos  (bei  Marini)  erzählen 
dem  origiue  de  la  nation  noire  et  blanche),  que  les  Man( 
du  Ciel  se  reufermerent  dans  une  grande  pierre,  comme  lei 
dans  du  bois  et  que  les  anges  et  les  demons  ayant  entendu 
1er  des  geiis,  qui  y  estoient,  les  demons  firent  grand 
Peutour   de  cette  pierre,   atin  que  les  anges  la  pussent  o 
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Que  queh|ue8-un8,  aux  premieres  atteintes  des  iiupressionB  du  feu, 
en  »ortirent  Ics  premiers,  mais  ausni  noirs  que  du  charbon,  et 
que  les  autres,  qui  n'en  us^rent  pas  avec  tant  de  pr^cipitation,  en 
»c^rtirent  sans  avoir  estö  incommodeK  du  feu,  n'y  noirei«  de  la 
fumee. 

Nach  der  ZerstiJrung  der  übennUthigen  Ksebatrj^as  sahen 
die  linihmanen  bald  die  Nothwendigkeit  ein,  sie  durch  die 
Schöpfung  von  Uajputenstännnen  zu  ersetzen,  die  es  indess  nicht 
mehr  gelingen  wollte  aus  dem  Feuer,  wie  in  der  frommen  Vorzeit, 
zu  erzeugen,  und  zu  denen  deshalb  die  in  den  Puranas  als  unrein 
verabscheuten  Khas  oder  anderer  Auswurf  der  Mleehh  das  Ma- 
terial liefern  musste.  Sie  verstanden  es  jedoch,  das  Vortheil- 
hnfte  mit  dem  Nützlichen  verbindend,  dies  Geschäft  zu  einem 
iiiögliehst  eintrslglichen  für  sieh  zu  machen.  Eine  der  neuesten 
Productionen  ihrer  Kunst  war  die  Wiedergeburt  der  Kajah  von 
Hirumbha  oder  Kachar,  im  Jahre  171)0  p.  d.  Die  beiden  Hrü- 
der  Krisehna  und  Gobindschundra  wurden  in  dem  ganzen  Schmutze 
ihrer  Pariah-Verworfenheit  in  das  Kild  einer  goldenen  Kuh  ge- 
steckt, und  kamen  als  rein  glänzende  Krieger  der  Sonnenra(;e 
(diettrj'  der  Snryabangsi)  wieder  hervor,  deren  Gegenwart 
scilist  ein  heiliger  Hrahmane  nicht  zu  scheuen  braucht.  Das 
Ooldgewicht  der  Kuh  wurde  dann  gern  für  gehabte  Muhe  ange- 
nommen und  so  das  Verdienst  des  (ie))ers  durch  die  gütige  Be- 
reitwilligkeit des  Empfangers  noch  vermehrt.  Im  Jahre  1528 
wurde  Visva  Sinha,  der  Enkel  Hajo's,  der  das  Koceh-Kihiigreich 
im  XV.  Jahrhundert  gegründet  hatte,  in  einen  Hindu  der  zwei- 
mal geborenen  Kaste  verwandelt.  Die  Segnungen  dieses  Schrittes 
verbreiteten  sich  über  alle  seine  Unterthanen,  die  man  Rajbansi 
nennen  durfte  und  selbst  das  Land  profitirte,  da  es  den  Titel  Hi- 
har  erhielt.  Ja,  als  man  in  den  Tantras  die  Entdeckung  machte, 
dass  der  Kr»nig,  weit  entfernt,  einem  verworfenen  Kucchis  oder 
MIech  sein  Dasein  zu  verdanken,  die  Frucht  einer  von  (iott  Sil) 
^Tlie)>ten  Jungfrau  sei,  wurden  alle  Glieder  seiner  Familie  in  Deb 
oder  De^as  verwandelt.  Natürlich  waren  die  Remunerationen  ent- 
sprechend, denn  ohne  diese  würden  Hemühnngcn  erfolglos  sein, 
wie  die  Lados  gemerkt  haben.   Obgleich  sie  schon  seit  alter  Zeit 
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die  dreifache  Scliniir  tragen  und  von  ihren  Vorältern  überk 
haben,  dass  sieChettries  der  Suryanliangsi's  seien,  gelten  s 
in  den  Augen  der  Brahnianen  für  nicht  besser  als  Sudras 
Agra,  the  Jauts  by  otlier  castes  are  reckoned  the  sanie  as 
although  being  very  powerful  they  call  themselves  Kajpoo 
in  the  mountaius  they  are  considered  Sudras  (Hamilton] 
Häuptlinge  der  noch  ungeborncn  Hajong  meinen  eben  di 
Chin  gcflliehtetcn  Kschatryas  zu  sein,  wie  Martin  bemerkt. 
Hariballali  wurden  die  von  Saliwahana  stammenden  Nac 
men  des  Fürsten  Asanti,  der  das  Königreich  Karuvirpur  s 
für  Suryabangsi  erkannt,  als  sie  Brahmanen  eingeführt  hat 
Schon  ehe  die  Kaja's  von  Hirunibha  als  Glieder  derKi 
käste  proclamirt  wurden,  existirte  indess  unter  den  Kachars  e 
lieber  Titel  dcrBurmans  genannten  Adligen.   Viele  der  tibet 
Nevesit,  die,  als  Chettries  der  Suryabangsi,  die  Kiratas  ai 
paul  vertrieben  hatten,  nahmen,  als  sie  vor  den  Newars  na< 
Bergen  Kuti's  in  Bhotiya  sich  zurückziehen  mussten,  denTitt 
mahs  oderVarmas  als  ehrenvoll  an  (1323  p.  d.).   The  folloM 
Buddha  are  usually  called  Brahmas  by  the  Hindus.  Von  der  1 
Königin  der  Burmah-Ka^*e  ist  die  Mal-Familie  in  Nepaul  1 
stammt.   There  is  a  distinctive  hercditary  title  (Burmon)  an 
theHazai,  which  meets  with  great  considerution ,  the  Bui 
being  the  aristocracy,  sagt  Stewart.     Die  bei  den  Birmanei 
adligen  Abzeichen  dienende  Schnur  findet  sich  als  Phrot 
bei  den  Siamesen  und  wird  den  Rüsi  oder  Einsiedlern  beig 
Nach   der  Vernichtung  der  alten  Kschatrya*)  schufen  sie 
Brahnianen  in  den  Agnicola  ein  neues  Kriegergeschlecht. 

♦)  The  desceiidaius  of  Brahnians  by  wonicn  of  tln'  lowor  tribes ,  al 
admitted  to  be  Khas  or  iinpure,  arc  callod  Kshatris  (which  terms  are  com 
as  perfectly  syuonymoiis)  and  bave  now  fonncd  two  tribes  (Pauriyal  aiic 
but  some  proper  Kshatris ,  caUed  I)«;wkotas  and  Lahauriyes  (froni  Harili  ai 
haar),  bave  »cttled  iu  the  country  and  intcrmarry  witli  tbe  Pauryal  and  Si 
of  whom  wear  tbe  tbread  and  are  considered  as  belonjjing  to  tbe  military  ' 
(Uuchanan).  Haber  bitet  den  Namen  Kaschmir's  von  den  Khas  ab.  The 
abori<7inal  stock  of  the  inbabitants  of  the  monntaius ,  e^st  of  tbe  river  K» 
in  Nepaul,  is  Monp^ol.  Rut  since  tbe  XII.  Century  (after  the  Musuhnar 
(jinest)  (inaltitndes   of  the  Brahmins   of  the  plainsjfrom  Hindostan  eutore 
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Nach  Dalton  waren  die  Häuptlinge  von  Monai  und  Gangpore 
urspriinglich  Bhooyas,  die  sich  zur  Leitung  ihres  Volkes  aufschwan- 
gen, und,  indem  sie  sich  durch  Heirathen  mit  andern  Rajah  ver- 
banden ,  allmälig  in  die  Brüderschaft  der  Rajputen  oder  Khettris 
(Ksehatryas)  zugelassen  wurden;  obwohl  die Uajah  von  Gangpore 
behaupten,  dass  sie  durch  die  Bhooyas,  die  durch  eine  „Kaiser 
buns"*  genannte  Rajputen-Familie  ausgetrieben  waren,  eingeladen 
wurden ,  die  Regierung  zu  übernehmen.  The  Goudis  (in  Saran- 
gaddah)  estcem  themselves  of  great  purity  of  race,  so  that  in 
fonner  days,  they  considcred  the  approach  of  a  Brahiiian  to  their 
dwellings  as  conveying  an  impurity  to  the  spot.  The.  titles 
awongst  them  are  Dalbehra  and  Magi  (Frye).  Die  Häuptlinge 
der  Godah  (befestigten  Dörfer)  heissen  (bei  denUriya)  ratro(l\a- 
jenju  bei  den  Khond). 

Die  Birmanen  legen  grossen  Werth  auf  die,  wie  sie  meinen, 
ihnen  eharacteristische  Art  langen  Haares,  das  auf  dem  Kopf 
in  einen  Knoten  aufgebunden  wird,  und  sie  blicken  höhnisch  auf 
das  wie  eine  Bürste  kurz  geschorene  Haar  der  Siamesen ,  das  bei 
ihnen  einen  Verbrecher  bezeichnen  würde.  In  Kambodia  gilt 
das  aufgebundene  und  in  einen  Knoten  zusamnieugewickelte 
Ihiar  für  das  Kennzeichen  der  Brahmanen,  die  daran  z.  B.  immer 
^^eieh  in  den  Sculpturen  der  alten  Tempel  erkannt  und  unter- 
schieden werden.  „Sie  tragen  ein  langes  ungebundenes  Haar,  und 
auff  dem  Haupbt  ein  Bund,  das  mit  zwei  oder  drei  Schleutt'en 
umb  das  Haupt  gebunden",  sagt  Vogel  von  denHrahmiueu  ander 

proxiiiiate  hills  (wcstern  territories  of  NepanI).  Convertinjj^  th<^  barbarhins, 
they  coromunicited  to  them  the  rank  and  hoiiour>  of  tlieKshatiiaordcr,  aiulcom- 
niuni<*:itcd  to  the  progeny  of  a  ßrahmin  witli  a  nativc  fenialc  aUo  the  rank  of 
thf*  s«*c«Drt  Order  of  Hindooism.  From  these  two  roots,  niaiuly,  sprang  the 
ramitied  trihe  of  the  Kha.s,  orifnoally  the  name  of  creedless  barbarian.s,  now 
the  proud  title  of  the  Kshatriya,  or  military  order  of  the  kingfdom  of  Nopaul. 
The  offttpriug  of  original  Kha*s  females  andof  Brahinins,  withthi^honotirs  and  rank 
of  the  »econd  order  of  Hindooism,  obtained  the  patronyuiic  titles  of  the  first  Or- 
der. The  orig;inal  Kha's ,  thns  favoured ,  became  soou  eutirely  devot<;(l  to  the 
Hrihminical  »yKtem.  The  Kha's  langnage  became  a  cornipt  diab-et  of  llindee. 
Ihr  KIthorias  are  the  descendants- (more  or  less  poor)  of  Kajpoots  or  othrrKsha- 
tria:*  (of  thi*  plaini«)  who  souglit  refbge.  They  claim  some  ^uperiority  over  the 
K>t;i^,  biit  thrir  c'iiildreii  beeain«>  Kha\.     The  Thaknri  aro  of  royal  lineage. 
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malabarifichen  Küste.  Die  liirinanen  sollen  indess  frU 
Haar  auf  dein  Seheitel  gesclipren  und  erst  später  dei 
gen  Kopfknoten  angenommen  haben,  den  sie  aueh  den 
aufzwangen,  die  ursprünglich  das  liaar  kurz  geschoren 
mit  einem  über  dieStirn  hängenden  Büschel  (den  Japaner 
lieh).  Bei  der  politisclien  Bedeutung  der  Haartracht  in 
iudicn  adoptiren  die  Männer  immer  rascher  eine  neue  MckI 
rend  die  Frauen  noch  in  der  alten  Ge\v<»hnheit  verharre 
sie  in  Xiengmai  ihr  Haar  noch  wachsen  lassen,  wähn 
Männer  es  den  Siamesen  gemäss  zurecht  schneiden. 

Von  den  Bamas  (a  sort  of  separatists  from  the  Newa 
Smith,  dass  sie  ihr  Htuir  wie  die  Bhutias  abrasirten  und  < 
mauy  of  tlie  religious  rites  as  well  as  civil  costumes  of  th( 
ters  inadialect,  inwhose  languagethey  are  sjiid  to  presen 
sacrcd   writings.     De  Bry  gibt  Abbildungen  der  verschi 
Haartrachten,  wodurch  sich  Männer  und  Frauen  in  Bervi 
den    Ständen    unterschieden.     Die   Penong*)   lassen   da 
wachsen  und  brechen  die  Vorderzähne,  um  nicht  wie  AflH 
zusehen.    Die  Tuncpiiuesen  schwärzen  (nach  Bissachere)  di 
sen  Zähne,   die   denen  der  Hunde  gleichen.     Bei  den  I 
tragen  besonders  die  Frauen  einen  hohen  Knoten.    Kurze 
findet  sich  bei  den  Abors,  bei  den  Mundas,  bei  den  Dibon; 
mis  u.  a.  m.     Die  Katchin  schneiden  ihr  lljiar  mit  dem  ,^'cl 
auf  der  Stirnc  ab,  und  weil  (iautama  dasselbe  that,  als« 
im  Walde  zum  Priester  weihte  und  kein  anderes  Instrunu 
Hand  iiatte,  so  soll  deshalb  sein  Hjuirwuchs  die  krausen  \ 
zeigen,  derentwegen  ihn  Jones  und  seine  Zeitgenossen  (doc 
schon  Pinto)   aus   Aethiopien   stammen    lassen    wollten. 
Kämpfer  ist  Vischnu  das  neunte  Mal  in  der  Person  eines  Sc 
zen    erschienen   und  sein  Cultus  von  den  durch  Cambysc 
Memphis  vertriebenen  Priestern  eingeführt. 

Naladhwaja,   Bajali  der  Kachars,  gab  das  eroberte 
pur  zurück  unter  der  Bedingung,  dass  ein  Bambu  zum  Ge(j 

•)  IjOü  ch<'f.s  dos  IVnniijifs  ont  a  la  ci'inture  un  pran«!  iiomltre  dos  pn 
des  pcHtes  Boniiottis ,  j^rrade  wie  die  Stämme  d<»r  Kinjreborciieii  auf  den 
turen  Nakhon  Vat's. 
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nias  in  der  Hauptstadt  aufgepflanzt  werde ,  dass  die  Bewohner 
sieh  den  Kopf  scheeren  und  das  Haar  in  Knoten  knüpfen ,  und 
da88  nur  kleine  Gebäude  errichtet  werden  sollten.  Als  die  Khols, 
nachdem  ihre  Rajah's  durch  die  Mongolen  unterworfen  wurden, 
von  Rudihasgarh  nach  Chota  Nagpur  auswanderten,  wickelten 
»ie  ihre  langen  Haare  nach  Art  der  Darweh  zusammen,  um  durch 
dieses  Zeichen  der  Trauer  den  Verlust  ihrer  Unabhängigkeit  zu 
beklagen.  Die  in  Siam  als  Kriegsgefangene  ansässigen  Juen 
pflegen  sich  ihr  langes  Haar  abzuschneiden,  aber  ihre  Frisur 
gleicht  dann  der  Kathom-Blume ,  wogegen  die  Siamesen  es  aus- 
^spreizt  tragen  (phom  tok  sek). 

Die  Kambodier,  die  früher  ihr  Haar  aufgebunden  trugen, 
wie  die  Juen,  schneiden  es  jetzt  wie  die  Siamesen.  Das  Gesicht 
der  nicht  rasirten  Siamesen,  wie  z.  B.  bei  den  Missionszöglingen, 
l»ekommt  durch  die  tief  herabgehende  Behaarung,  die  auch  von 
Fiulayson  bis  an  die  Augenwinkel  bemerkt  wurde ,  gewöhnlich 
einen  stupiden  Ausdruck.  Von  Tschaipe  und  Tschong  jong,  den 
chinesischen  Gründern  des  Königreiches  U  (die  auch  von  Einigen 
alä  Eroberer  Japan*s  betrachtet  werden),  wird  gesagt,  dass  sie  sich 
tättowirten,  und  ihr  Haar  nach  Art  der  Wilden  schnitten,  die  sie  zu 
civilisiren  kamen.  They  twist  her  hairin  aknotontbebackofthe 
head,  bemerkt  Mouhot  von  den  Frauen  in  Myang  luaug  Phraban. 

,  Die  Kauren  richten  sich  nicht  streng  nach  der  Hindureligion ; 
sie  ziehen  und  essen  Geflügel  und  haben  keine  Verehrung  für 
die  Brahniinen.  Der  „  Nau  **,  der  Dorfbarbier,  welchen  sie  zu- 
weilen Thakoor  nennen,  ist  ihr  Priester  und  verrichtet  als  solcher 
die  heiligen  Handluugen  bei  allen  Heirathen  und  andern  Ceremo- 
üieen.  Die  Verbindung  priesterlicher  Functionen  und  Verrichtun- 
^n  mit  dem  leichten  Geschäft  des  Scheerens  ist  sonderbar,  allein 
MC  rührt  von  der  Thatsache  her,  dass  das  grosse  Ceremonialgesetz 
der  Kauren  bei  jeder  feierlichen  Gelegenheit  zu  scheeren  vor- 
K-hreibt.  Bei  Geburten,  Todesfällen  und  Heirathen  werden  die 
unmittelbar  Betheiligten  und  alle  mit  ihnen  in  Verbindung  Stehen- 
den am  ganzen  Körper  reingeschoren.  Was  die  Verfügung  über 
die  Todten  bei  diesem  Stamme  anlangt,  so  erzählt  man,  dass 
!*ie  diejenigen,  welche  unverheirathet  sterben,  begraben,  während 
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die  Körper  Verheiratheter  in  orthodoxer  Hinduweic 
bräunt  werden.  Die  Tonsur  der  männlichen  Personen  isi 
thUmlich.  Auf  dem  Wirbel  kann  das  Haar  lang  wachsen 
einem  Knoten  vereinigt  werden,  aber  die  Stirn  wird  bis 
Knoten  abgeschoren,  und  ringsherum  ist  ein  geschoren« 
gleichsam  als  wollte  man  die  Operation  des  Scalpirens 
tern ;  der  llintertheil  des  Kopfes  wird  ebenfalls  geschore 
über  den  Ohren  und  Schläfen  wird  das  Haar  lang  gel 
(Dalton.) 


Die  Karen  und  ihre  Ueberlieferongen. 

Die  Karen,  früher  kaum  dem  Namen  nach  bekannt,  sind 
i^eit  kurzem  das  häufigst  genannte  und  am  ausführlichsten 
behandelte  Volk  Hinterindiens  geworden.  Zuerst  zufällig  von 
JutLson,  der  für  die  Mission  der  Birmanen  ins  Land  gekommen  war, 
lieuierkt,  wurden  sie  bald  der  Gegenstand  eifriger  Nachforschungen 
für  die  Missionäre  in  Pegu  und  Tenasserim,  und  der  hochbejahrte 
Herr  Wade ,  dessen  und  seiner  gleich  verdienstvollen  Gattin  Be- 
kanntschaft ich  in  Molmein  machte,  erzählte  mir  voll  noch 
jujrendlichem  Feuer,  mit  welcher  Forschbegierde  sie  die  ersten 
Dörfer  eines  bisher  nie  besprocheneu  Stammes  betraten,  und  wie 
wieder  sie  selbst,  als  fremde  Ankömmlinge  aus  unbekannter 
Ferne,  mit  gleicher  Verwunderung  betrachtet  wurden.  Dies  Inter- 
esse stieg  auf  beiden  Seilen  mit  jedem  neuen  Worte,  bis  die 
Karen  alte  Tniditionen  fanden ,  nach  denen  ihnen  schon  lange 
die  Ankunft  ihrer  weissen  Befreier  vorhergesagt  war  und  die 
Missionäre  schliesslich  in  ihren  Zöglingen  das  verlorne  Volk 
'■ottes  zu  sehen  und  die  zehn  Stämme  gefunden  zu  haben  glaubten. 
Die  frischen  Söhne  der  Berge  empfingen  mit  Begeisterung  die 
neue  Lehre ,  die  die  Buddhisten  mit  derselben  Apathie  von  sich 
ab*:leiteu  Hessen,  wodurch  sie  schon  den  ehrwürdigen  Dominicaner 
UiiDferrus  disgustirt  hatten ,  der  unter  dem  säuischen  Volk ,  noch 
dümmer  als  die  Schweine  des  heiligen  Antonius ,  nicht  länger 
leben  wollte.  Jetzt  ist  der  Mittelpunkt  der  Mission ,  ausser  in 
Araean,  besonders  in  Toungnu,  wo  der  gelehrte  Missionär  Mason 
seiüe  ganze  Arbeitskraft  diesem  Volke  zugewendet  und  sie  schon 
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bis  in  diejeuigen  Gebiete  verfolgt,  wo  Marco  Polo  von  den  Car 
spricht  und  Malte  Brun  Karen*s  erkennt.  Die  siamesisch« 
spräche  ist  gleichfalls  Karien.  Auf  Ptolemäus'  Karte  steh 
Kareoi,  die  Oueikritos  als  Koliakoi  erwähnt,  auf  der  äuss 
Spitze  des  Festlandes  am  Cap  Komorin,  und  scheinen  so  zu 
ursprünglichen  Eingebc^rnen  gehört  zu  haben,  die  durc 
einander  folgenden  Fluthen  neuer  Einwanderer  nach  allen 
aus  Vorderindien  hinausgeschoben  wurden  und  nur  ii 
weniger  bestrittenen  Hügelländern  des  öden  Hinterindiei 
eigenes  und  un vermischtes  Dasein  fristen  konnten.  I 
Provinz  Hamnada  (in  Kamantha-puram)  erhielt  sich  noch  i 
die  eigenthUmliche  Lehnsherrschaft  der  Setu-patti,  die  spät 
Pandiem  in  Madura  tributpflichtig  wurden. 

Die  Karen  sind  in  viele  Stämme  getheilt.  Da  mau  diei 
indess  einen  nach  dem  andern  kennen  gelernt  und  immei 
hinzugefügt  hat,  so  lässt  sich  bis  jetzt  noch  keine  allg 
geltendef  Eintheilung  treffen.  Zuerst  unterschied  man  zwi 
Talein -Karen  und  birmanischen  Karen,  um  dadurch  die 
Karen  in  den  Thälern  und  die  Sgau  -  Karen  auf  den  Hüg 
bezeichnen.  Zwischen  beiden  schwankend  ist  der  Dialel 
We-wa.  Später  erwiesen  sich  die  Bgay- Karen  in  de 
Toungnu  erreichten  Bergen  als  ein  weit  ausgedehnter  Stam 
roherem  Zustande  als  ihre  südlichen  Brüder.  Sie  leben 
viele  der  Mishmi's  und  Naga's,  in  langen  Häusern,  die  all 
milien  des  Dorfes  gemeinsam  errichten,  und  tragen  zum 
putz  über  ihrem  Haarknoten  einen  Eberzahn,  an  dem  si 
Kamm  befestigen.  Beim  Büffelopfer  sprengen  sie  gebi 
Wasser  den  Geistern  der  Hügel  und  Flüsse.  Tavemier  er 
den  Schmuck  der  Schweinszähne  aus  Bhutan  und  Assam. 

In  Aracan,  wohin  sich  nach  Sangermano  (bei  Symes) 
Karen  vor  birmanischer  Unterdrückung  flüchteten,  fiudeu  su 
Karen  besonders  nahe  mit  den  Khyen  verwandt  und  in  Tavoy  1 
die  Missionäre  eine  Menge  kleiner  Stämme  unterschieden. 


*)  Nach  Klaprotli  wird  Yunan  noch  jetzt  bei  den  Mohamedancrn  C 
asiens  Karayau  genannt,  nach  den  Eingebornen  des  Landen. 
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Brid^man  werden  die  Karen  (in  Kweiehau)  Sang  oder  Ayaing 
(wild),  Heh-sang  (schwarz  und  wild),  Heh-kioh  (Schwarzfuss),' 
Min-jin  (wilde  Menschen),  Uang-miaou  (die  rothe  Familie),  Yan- 
>in  (Hundemenschen)  genannt,  natürlich  nicht  von  ihren  Freun- 
den. Of  the  tribes  called  Kadhu,  Lowa  and  Kuwi  (by  the  natives 
of  Tavoy)  the  first  are  considered  as  a  kind  of  Karaen,  theLowas 
speak  a  kind  of  Siamese  (s.  Hamilton).  Bei  den  Schan  heissen 
die  Karen  (Kayen)  Yang  oder  Yen,  und  ein  Yens  genannter 
Stamm  lebte  mit  den  Danoo's  und  Duno's  zwischen  Mon^  und 
dem  Salwehn.  Als  Yem  erstrecken  sich  die  Yein  bis  um  Mek- 
hung.  Das  würde  die  Karen  in  die  grosse  Familie  der  Kha 
bringen.  Sie  selbst  sind  allerdings  nicht  zurück  in  ehrenvollem 
Otindungen.  Man  braucht  nur  zu  fragen.  Einer,  mit  dem  ich 
sprach,  meinte,  Karen  möchte  vielleicht  ein  schöner  Tänzer 
heiss^n ,  denn  Ka  bedeute  ja  tanzen  im  Birmanischen  (yen  ist 
hübiich)  und  die  Tänze  in  seinem  Dorfe  wären  wirklich  sehr  nett. 

• 

Das  ist  nicht  viel  besser,  als  die  Erklärung  von  Kaya  oder  Fun- 
dtment.     Die  Vorfahren  der  Karen  wussten  wahrscheinlich  schon, 
da8s  sie  in  späterer  Zeit  die  Grundlage  für  Theorieen  abgeben 
würden,   um   sie  als   das  ursprüngliche  Volk  des  Landes  dar- 
zaMellen.     Nach  Yule  rechnen  die  Birmanen ,  ausser  sich  selbst, 
Qofh  sechs  Rac^n   zu  den  Myamma,   nämlich  die  Aracanesen, 
Ttlein,  Khyen,  Karen,  Yo  und  Tavoyer,  doch  könnte  das  nur 
unter  grossen  Beschränkungen  gelten.   Je  weiter  von  den  frühem 
Tentren  einer  freilich  nur  schwach  scheinenden  Civilisation  ent- 
fernt, in  desto  wilderem  Zustande  finden  sich  die  Karen.     In 
einigen  der  rauhen  Berge  des  Nordens  gehen  die  Bimbia  fast 
ohne  Kleidung,   sich  nur  mit  Baumrinde  bedeckend,   wie  die 
ucb  Omnath   pilgernden  Wallfahrer.     Auch   von   einigen   der 
rothen  Karen  wird  gesagt,  dass  sie  eine  Holzplanke  als  Kleidung 
trO/^D,   um   die   steilen  Berge   hinabzurutschen.     Der  zu   den 
Hi^hgas  gehörende  Stamm  der  Taru,   zwischen  Toungnu  und 
Nobhya,  wird  Ton  den  Birmanen  mit  dem  Namen  Belu  belegt, 
der  den  sagenhaften  Unmenschen  zukommt,  wie  sie  vor  mensch- 
licher Besiedlung  in  den  Urwäldern  hausten.   Die  buddhistischen 
Kiren-net  (schwarzen  Karen)  oder  Yang- lung  wohnen  in  der 
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Tßoboaschaft  Legia.     Bei  den  Talein's  heisaen  die  Kare 
doon  und  die  Talein  -  Karen  nennen  sich  Poklin  (Schild 

Die  alten  Traditionen  der  Pwo's,  deren  Priester  Moi  h 
leiten  auf  eine  erste  Königin  zurück,  die  durch  den  Zaube: 
wunderbaren  Diamanten  herrschte.     Eine  besondere  Ven 
haben  die  Karen  vor  dem  Natulloo  (der  Berg  der  Nat  oder 
den  sie  nie  zu  besteigen  wagen.     Die  Kasia  verehren  g 
Htigelspitzen  und  FeLsklUfte,   zu  denen  die  Geister  bei 
niedersteigen.     (Malek  Gatschan,  der  König  der  dämon 
Nachkommenschaft  von  Jan  und  Marija,  thront  auf  dem  Kau 
Gebirge.)     The  Khumis  worship  the  Earth ,  as  author  of 
possess ,  and  also  the  sun  in  its  noonday  height,  as  the  ple 
safety  from  their  foes.     The  only  visible  objects  of  worsl 
two  trunks,   left  in  Clearing  the  forest.     Von  den  Kyaut 
Latter,  dass  sie  in  verschiedene  Theile  ihrer  Dörfer  auf 
Steine*)  stellen,  die  den  Nats  der  HUgel  geweiht  werdei 
the   two   Nats,    reprcsented    by    two    pebbles,    the   mal 
(Rwatsaung-Nat)  guards  the  village,  the  female  one  preside 
the  river  Mayoo.     Die  Khonds  verehren  den  Nadzu-Pennu  i 
geist)   als   Stein   unter  einem   Baumwollenbaume.     The 
divinity  of  the  Curka  Coles  is  the  sun  (surij),  next  ranl 
moon  (chandoo)  and  then  the  stars,  the  children  of  the 
(Dunbar).     Sie  glauben  die  Wipfel  der  das  Dorf  umgebt 
Bäume  von  Geistern  (Bongas)  bewohnt,  die  beim  Umhauei 
selben  gestört  und  sich  rächen  wUrden. 

Verwandt    mit    den     Karen,   die    in    den    Wäldern 
ßchwegyien    Toungjoh-Toungjah    heissen,    sind    die    T« 
thoo   oder  Toung-tha    (Söhne   des    Berges)   aus  Thaum 
die   sich   selbst  Pa-au   neuneu    und    einen    den   Pwo-1 
verwandten  Dialekt   reden.     Sie   linden   sich   besonders 
reich  in  Thatuug  und  unterscheiden   sich   dort   in   die  Pj 
die  im  Innern  der  Stadt  wohnen,  die  Krei,  die  neben  derPai 
und  die  Lethong,  die  ausserhalb  der  Stadt  im  Gebiete  h 


*)  Jagatma  oder  Jagadam ba ,  die  Mutter  der  Welt,  wird  in  Madhv 
durch  einen  flachen  Stein  mit  aufgeätzten  Figuren  reprasentirt. 
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Die  Kaimoiig  and  Naimong  sind  über  die  Hügel  zerstreut. 
O'Kiley  bemerkt,  dass  die  Toung-thoo  die  besten  Ackerbauer  in 
der  Provinz  Amherst  seien.  Solche,  die  die  wechselnde  Felder- 
wirthschaft  im  Jhoom  beibehalten  haben,  rechnen  nach  der  drei- 
jährigen Periode  ihrer  Wanderungen  in  ihrer  Chronologie.  Auf 
dem  Mergai  -  Archipel  fristen  die  Selong  ihr  kümmerliches  Da- 
sein als  ächte  Ichthyophagen.  Die  Bilu  sollen,  wie  die  Saroong, 
zu  der  papa-artigen  Ra^e  der  Andaman-Insulaner  gehören.  An 
sie  schliessen  sich ,  während  die  Mantras  (Montr)  in  das  Innere 
zurückgedrängt  sind,  die  Mon,  ursprünglich  ein  Fischervolk, 
deren  Königreich  in  Pegu,  nach  Turpin,  durch  einen  Fischer 
gegrrttndet  wurde.  The  Mantras  and  Jacoons  have  constructcd 
themselves  from  the  scattered  aboriginal  tribes  of  those  primitive 
races,  wbo,  in  the  Peninsula  as  well  as  all  over  Malasia,  were 
^radually  forced  back  into  the  interior,  ever  since  the  twelfth 
Century,  in  proportion  as  the  Malays  founded  their  Settlements 
OD  the  sea  board.  These  tribes  wander  since  that  period  in  the 
Valleys,  on  the  tops  of  the  mountains  and  wherever  solitude 
reigns.  They  are  known  under  different  names,  those  to  the 
North  of  the  Peninsula  Birmani  and  the  province  of  Ligor,  are 
called  Karians,  towards  Kedah,  Perak  and  Salangor  up  to  Moiint 
Ophir:  Mantras.  The  Jacoons  are  stationed  between  Mount 
Ophir  and  the  meridian  of  the  Peninsula.  The  Sabimbangs,  the 
Mooka  Koonings  and  the  Biduandas,  dwell  near  the  Cape  Ro- 
niania  at  the  sources  of  the  river  Johore.  The  terms  generally 
applied  to  these  savages  by  the  Malays  are  Orang  Birma  or  in- 
habitants  of  the  country  Orang  Outang  (men  of  the  woods), 
Orang  Bukit  or  men  of  the  mountains  (nach  Borie). 

Von  ihrer  frühem  Verbindung  mit  den  Khyens  haben  sieh 
noch  manche  Traditionen  unter  den  Karen  erhalten  und  Mason 
bemerkt ,  dass  ihre  Leichengesänge  mit  einer  unverständlichen 
.Sprache  gemischt  wären,  deren  Worte  zum  Theil  aus  der  Sprache 
der  Khyens  entlehnt  seien.  Bei  religiösen  Feierlichkeiten  wird 
stets  nach  dem  Unbekannten  gestrebt,  da  durch  deutliches  Ver- 
stehen der  Trivialitäten  die  Andacht  nur  geschwächt  werden  würde 
und  es  also  sicherer  ist,  Nichts  verstehen  zu  lassen.    Selbst  in 
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der  Sudsee  hat  man  Reste  einer  geheimen  Sprache  gefunde 
wohl  es  schwer  zu  erklären  war  und  auch  nicht  zu  erkläreng 
wurde,  wie  sie  nach  den  abgeschlossenen  Inseln  gekomme 
Indien  haben  hauptsächlich  die  Priestersprachen  des  Ss 
und  Pali  das  Vorrecht,  die  für  profane  Ohren  unpassende 
sterien  in  sich  zu  begraben,  aber  in  Assam  haben  die  Ahorn 
Jargon  ihres  früheren  Thai-Dialekts  für  den  Geheimdien 
wahrt.  Wenn  die  Schan  aus  Ava  erhaltene  Religionsl 
übersetzen,  so  lassen  sie  oft  die  birmanischen  Worte  unveri 
stehen  und  fügen  nur  ihre  Erklärung  hinzu,  wie  es  die  Bin 
im  Anet  der  Palibücher  thun. 

Die  Khyen  sollen  ein  religiöses  Oberhaupt  anerkennet 
unter  dem  Titel  Passine  auf  dem  Poijou-Berge  (an  der  ( 
des  Moh-Flusses)  wohnt,  und  bei  ihm  die  nach  einem  Gei; 
Sturm  aufgesammelten  Donnerkeile   als  Reliquien   nieder 
Ein   anderer  Papst,   in   dessen  Behausung  weder  Waffen 
schneidende  Instrumente  gebracht  werden  dürfen ,  lebt  nö 
von  Zengwih  und  wird  von  den  Sotih  als  höchste  Autori 
weltlichen  und  himmlischen  Dingen  verehrt.     Eastward  of 
ree  (sagt  Malcolm)  is  a  considerable  sect,  who  maintain 
there  is  one  eternal  god,  who  bas  manifested  himself  ii 
diflferent  Boodhs.     Einmal  im  Jahre  (erzählt  Tränt)  versan 
sich  die  Khyen  mit  ihren  Familien  unter  dem  Subri  gena 
Busche*),  von  dessen  Früchten  sie  essen.     Der  Tod  einee 
wandten  wird  von  der  Familie  mit  Jubel  begrüsst.     Der  K 
wird  verbrannt  und  die  Asche  in  einem  Korbe  nach  dem  1 
"J^ehoantoung-  oder  Keaungnatyne  -  Berge  gebracht.     Bei  c 
aufgerichteten  Dache  werden  Wächter  bestellt,  und  dann  i 
Menschenfigur  geformter  Block,   um   die   bösen  Dämone 
zuscheucheu.      Nach   den   Aussprüchen    der  Prinzessin   1 
Dhamma-Isari    würde    indess   die   Familie    Solcher,    die 


•)  The  Juan^a  sacrifice  to  thcir  ancestors  and  whcn  they  find  a  wild  i 
vine  or  a  plum-tree  raore  than  usiially  fruitful  or  when  they  chance  upon  i 
spot  in  the  roots  or  grasses  upon  which  thcy  subsist ,  they  roake  an  offer 
the  geniuB  loci  to  preserve  them  from  bears  and  tigers  (Samuells). 
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den  Kirchhöfen  wachen  sollten,  bis  zur  siebenten  Generation  de- 
gradirt  werden.  Die  Karen  in  der  Umgegend  von  Henzada 
behaupten,  ihreTodten  früher  begraben  und  erst  nachher  von  den 
Birmanen  die  Sitte  des  Verbrennens  angenommen  zu  haben, 
dcponiren  aber  später  auch  die  Asche  auf  einem  gemeinsamen 
Berge.  Das  Haus,  wo  Jemand  gestorben  ist,  wird  verlassen, 
damit  nicht  etwa,  wenn  der  Kelah  nach  dem  vertrauten  Ort  zum 
Besuche  zurückkehrt,  vielleicht  der  Kelah  eines  Kindes  oder  sonst 
nicht  starkgeistiger  Personen  sich  veranlasst  fühlen  möge ,  ihm 
zu  folgen.  Beim  Forttragen  der  Leichen  werden  Solche  deshalb 
auch  (nach  Gross)  durch  eine  besondere  Art  Schnur  im  Hause 
festgebunden.  The  Buntars  apply  to  the  Nucaru  to  expel  the 
Pvsachi  of  such  men  as  die  accidental  death  and  are  very  trouble- 
some  by  making  extraordinary  noices  in  families  and  occasioning 
lits,  chiefly  in  women.  Die  Sgau  und  Pwo  fepräsentiren  bei 
Leichenbegängnissen  durch  Fackeln  den  Morgen-  und  Abend- 
rtem  als  die  Unterwelt  besuchende  Geister.  Ein  Mann  der 
Vorzeit,  der  sich  mit  Gott  unterhielt,  hörte  die  Beschreibung  der 
zwei  Wege,  deren  richtige  Wahl  jetzt  der  Seele  des  Verstorbenen 
angezeigt  wird.  In  den  Leichengesängen  der  Kigveda  wird  der 
Seele  zugerufen ,  auf  den  alten  Pfaden  nach  dem  Aufenthaltsorte 
der  Väter  zu  ziehen.  Nach  Symes  wohnen  auf  dem  Berge  Gnowa, 
wo  die  Bilder  der  Todten  aufbewahrt  werden ,  die  Munzing  der 
Kain  (Khyen),  d.  h.  die  Eltern  der  Erde,  durch  deren  Vermittlung 
der  Verstorbene  wieder  zu  einem  Kinde  wird,  wie  auf  dem  Felde, 
wenn  der  eine  Baum  verdorrt  ist  und  ein  anderer  grün  aus- 
schlägt. Wenn  bei  den  Dharma  Bhutias  Jemand  in  der  Fremde 
stirbt,  so  wird  (wo  möglieh  den  ganzen  Weg)  eine  Schnur  gelegt, 
damit  seine  Seele  darauf  nach  dem  Dorfe  zurückkehren  und  sich 
mit  den  Ahnen  vereinigen  möge.  Unter  den  zu  den  Sgau  ge- 
hörenden Karen  des  Yunsalen- Distrikts  ist  die  Verbrennung 
selten ,  die  Todten  werden  meistens  begraben  und ,  nachdem  die 
Verwesung  eingetreten  ist,  bringt  man  die  Knochen  mit  den  den 
Verstorbenen  gehörigen  Schmucksachen  nach  einem  der  heiligen 
Hflgel,  die  Knochenberge  (Loede)  heissen.  Wie  anderswo  treiben 
die  Karen  auch  dort  die  wechselnde  Feldwirthschaft,  die  Aus- 
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wähl  de8  neuen  Platzes  wird  durch  Träume  bestimmt.     E 
(Muchade)  werden  im  Opoy  genannten  Feste  bewirthet. 

Beim  Ausbruch  epidemischer  Krankheiten  in  einem  Dor 
rikadiren  alle  Andern  den  dorthin  fahrenden  Weg  mit  einem  B 
an  dem  ein  schwerer  Stein  hängt,  und  wer  die  Barrikade  ps 
sollte,  würde  sein  Leben  verwirkt  haben,  wenn  er  sich 
durch  das  Goldgewicht  des  Steins  loskaufen  kann.     Dies* 
brauch   herrscht    auch    in   der  Provinz  Tenasserim,  wo 
auf  seinen  Reisen  einst  in  ein  solches  Dilemma  kam.     Vo 
Beginn  der  Feldarbeit  wird  in  einigen  Distrikten  ein  Gel 
beobachtet,  ähnlich  dem  Genua  der  Naga's,  die  für  einige 
das  Dorf  ganz  in  sich  abschliessen,  unter  Auslöschen  aller] 
und  Niemand  Zutritt  erlauben.  Die  Malayen  bestreuen  die 
mit  Kanjows,  um  die  FUsse  ihrer  Feinde  zu  verwunden 
die  Neger  mit  Domen   gegen   die  Dämone.     Nach   den  ', 
erneuern  die  Todtcn  in  (dem  von  Plu  pho  bewohnten)  Pli 
Cootay  oder  Theedo  herrscht,   ihre  irdischen  Beschäftigu 
Die  Lungkhe  glauben  an  Städte  im  Himmel,   wo  die  T 
leben  und  von  Bäumen  Kleidung  und  Speise  pflücken.  •  Stt 
Karen  werden  in  die  Hölle  (Lerah)  gestossen   und  der  7 
hiess  Mukauli ,  als  der  feindlichste  der  Nah  oder  Tah-nah 
sichtbare  Geisterwesen ,  die  thierische  Formen  anzunehmei 
mögen.   Winde  werden  durch  die  Fächer  derKelipho  verun 
Tah-yumu  ist  die  Ursache  der  Elipsen.    Den  Vorfahren  (Mi 
werden  Opfergaben  dargebracht  und  die  alte  Phibi  Yau  sits 
einem  einsamen  Baumstumpf,  um  über  die  Kornähren  zu  wa« 
wie  sie  reifen.    Die  Newars  (in  Nepaul )  vertrauen  die  Hut  ders« 
Fröschen  an,  die  sie  auf  ihren  Feldern  aufsuchen  und  untei 
beten   mit  gekochtem  Keis  füttern.     Die  Bgai  sehen   in 
Farbenspiel  eines  Edelsteins  den  Geist,  der  ihn  bewohnt. 

Nach  der  Mythologie  der  Khyen  entstanden  alle  Dinge 
dem  grossen  Weltenei,  aber  die  Karen  sprechen,  oder  h: 
wenigstens  den  Missionären  erzählt,  von  einer  Schöpfung 
Menschen  durch  Joah  (das  höchste  Wesen),  der  drei  Hand 
Erde  auswarf  und  aus  der  einen  die  Karen ,  aus  der  andern 
Birmanen  und  aus  der  dritten  die  Kala  entstehen  Hess.     Ali 
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Anfange  noch  Alles  Wasser  war,  fragte  Joah  den  Tokkah- 
(Linsoeh-)  Vogel,  wo  die  Erde  sei.  Der  Vogel  antwortete:  „in 
dem  Feuerplatze  Muehah's^  (des  ersten  Wesens),  und  dieser 
fand  sich  zwischen  den  Zweigen  eines  Khlra-  (Kaniinpi-)  Baums, 
der  allein  aus  den  Gewässern  hervorgewachsen  war.  Auf  Befehl 
g:iDg  der  Vogel ,  heimlich  davon  zu  holen ,  und  brachte  das  Ge- 
stohlene dem  Joah ,  der  einen  kleinen  Ball  (wie  einen  Goniin- 
Samen)  daraus  knetete  und  diesen  durch  das  Wasser  rollte.  Da 
filberbreitete  sich  Alles  mit  milchig- weisser  Farbe  und  aus  Schaum 
verwandelte  sich  das  Ganze  in  die  feste  Masse  der  Erde.  Als 
seine  Gattin  (Mukoli  oder  Manatta)  einen  Sohn  geboren,  hieb  ihn 
Joah  in  zwei  Hälften  und  gab  die  eine  der  Mutter  zurück ,  um 
daraus  die  Thiere  zu  schaffen ,  während  er  die  andere  in  kleine 
Stücke  zerschnitt,  als  Samen  der  Menschen.  Mukoli  lebt 
weder  im  Walde  noch  im  Himmel ,  noch  in  der  Erde,  sondern  in 
der  Mitte  zwischen  allen  drei.  Sie  hadert  mit  Gott  über  den 
Tod  ihres  Kindes  und  hat  in  ihrem  Zorn  die  Thiere  geschaffen, 
um  die  von  Gott  gebildeten  Menschen  zu  vernichten*).  Um  sie 
zu  verderben,  hat  sie  auch  böse  Leidenschaften  und  schlechte 
Handlungen  hervorgerufen  und  ferner  aus  Rache  die  Wissen- 
whaft  der  Krankheiten  und  anderer  Unglücksfalle,  wodurch 
Heuschen  sterben,  gelehrt.  In  ähnlicher  Weise  stört  und  ver- 
dirbt (bei  denKhonds)  die  Erdgöttin (Tari-Pennu)  die  Schöpfung 
des  höchsten  Wesens  (von  dem  sie  zur  Gefährtin  gebildet  war), 
called  in  some  districts  Boora  Pcnnu  (the  god  of  light),  in  others 
Bella  Pennu  (the  Sun-god)  and  self-existing  (s.  Macpherson). 
Die  in  vielen  Mythologieen  Asiens  und  Anierika's  wieder- 
kehrende Mitwirkung  des  Vogels  ergiebt  sich  aus  der  natürlichen 
Anschauung,  dass,  wo  Alles  mit  Wasser  bedeckt  war,  nur  Fische 
und  Vögel  existiren  konnten,  von  denen  der  letztere  zu  Com- 
Diunicationen  mit  dem  Gotte  im  Himmel  geschickter  ist,  obwohl 
auch  dem  ersjteren  oft  genug,  die  Hauptrolle  zugetheilt  wird.  Als 
aus  der   babylonischen  Schöpfung  die  Menschen  hervorkamen. 


♦)  Da  die  der  Hansthiere  entbehrenden  Wilden  nur  die  ihnen  furchtbaren 
Raabthiere  keDnen. 
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flohen  Adler  und  Walfisch,  die  bisher  zusam mengespielt 
jener  in  die  Höhen,  dieser  in  die  Tiefe.  Zum  Vogel  kommt 
lieh  der  aus  dem  Wasser  her\'orwachsende  Baum  als  Ruhe 
Nach  den  Birmanen  stellt  Yathandaya  mit  6autama*s  Erla 
einen  gigantischen  Storch  als  Karawit  oder  Karawita  (Ki 
oder  König  der  Vögel),  den  sie  Hnget  mi  nennen,  auf  die  Kup 
centralen  Berges  (oder  vielleicht  den  durch  Buddha's  Bergp 
berühmten  Geiersberg  bei  RaxakrU).     Nach  den  Chippewa 
der  fcueräugige  Riesenvogel  der  erste  und  einzigste  Be^ 
des  Weltalls,   das   das  donnernde  Rauschen  seiner  Sch^ 
füllte  (s.  Mackenzie).    Am  Ende  der  Fluth   bringt  das  | 
Boot  den  Medicin  -  Vogel   der  Mandans.     Die   Krähe   (C 
auf  dem   Nyaung-pin   (Banyanenbaum)   der  Lotus -Kai] 
der  vielwissende  Adler    auf  der  Esche  Yggdrasil.     Die 
äugige    Krähe    M^ird    in    der    birmanischen    Bearbeitung 
Ramayana  der  Vogel   des   Thagyamin    (Bo    oder   Grosse 
genannt,   der   die  Welt  durchfliegt,   um  ihm  täglich   voi 
Vorfällen   im   Kriege   mit  Lankapura  Kunde   über  Rama 
Lakshman   zu    bringen.      Sie    besass  frUher  eine   gigant 
Grösse,  da  sie  aber  die  Pungyi's  beim  Essen  zu  belästigei 
ihren  Reis  nach  Harpyen-Manier  zu  besudeln  pflegte ,  so  fi 
bei  einer  solchen  Gelegenheit  einst  in  die  Hände  Rama's,  der 
im  Dekkhan  den  Rishis  Ruhe  vor  Dämonen  giebt,  und  durcl 
Drücken  seiner  mächtigen  Faust  wurde  sie  zu  ihrer  jetzigei 
stalt  reducirt.  Die  von  Ravana  abgestammten  Katodis  in  Ko 
füttern  bei  Leichenbegängnissen  die  Krähen  (Kava)   zu  E 
ihrer  verstorbenen  Vorfahren  und  die  Korawa  ziehen  daraus 
bedeutungen.     In  Vansavali  rühmt  sich  die  vierfUssige  (Cha 
Bhuj)  Krähe  desKulp-bur-Baumes,  dass  selbst  der  lOOOgesicl 
Brahma  kein  Recht  habe  ihren  Schlaf  zu  stören.   In  siamesis< 
Fabeln  triflft  die  (von  Khunthong,  dem  goldköpfigen  Edeln 
verlassene)  Krähe  einst  mit  dem  Nok-Jung  (dem  Pfau)  im  W 
zusammen  und  neidisch  seine  prächtigen  Farben  bewunde 
fragt  sie  ihn,  ob  er  sie  nicht  in  gleicher  Weise  bekleiden  kö 
Der  gutniütliige  Pfau  erklärt  sich  bereit,  bestreicht  dieKräh( 
ganzen  Körper  mit  dem  schwarzen  Pech  des  Rakh-Baumes  und 


Die  Karen  und  ihre  Ueberlieferungeti.  141 

dann,  um  das  Silber  und  Gold  zu  holen,  mit  dem  sie,  wie  es  beim 
Verzieren  der  Götzen  geschieht,   beklebt  werden  soll.    Als  er 
aber  bei  seiner  Rückkehr  die  Krähe  vom  Aas  zehren  sieht,  fasst 
er  einen  solchen  Widerwillen,  dass  er  sie  in  ihrer  schwarzen 
Tracht  stehen  lässt  und  so  oft  er  ihr  jetzt  begegnet,  schlägt  er 
eio  Rad   mit  seinem  Schweif.     Nach   einer   mohamedanischen 
Tradition    schuf  Gott  in  der  Zeit  des  Moses  einen  weiblichen 
Vogel,  Enka  genannt,  mit  einem  Menschengesicht.     Nach  Hin- 
zufügung   eines    männlichen    Gefährten    vermehrte    sich    ihre 
Nachkommenschaft,   die  sieh   von  wilden  Thieren  nährte  und 
Kinder   raubte,   bis    durch   Khaled's  Gebet  dieses   Geschlecht 
vernichtet   wurde.     In   der   sufischen   Mystik   weilt  die   Gott- 
heit Enka  auf  dem  Berge  Kaf  oder  (nach  Azz- eddin  Elmoca- 
deni)  Enka  maghreb  (Simurgh)  auf  einer  fernen  Insel,  von  Seen, 
Bergen  und  Feuerfianimen  geschützt.     Als  die  von  ihrem  Könige 
über  die  sieben  Thäler  der  Contemplation  geführten  Vögel  die 
Ketüidenz   des  Simurgh  erreichten,  erschien  er  ihnen  bei  ihrer 
Wiedergeburt  als  dreissig  Vögel  und  doch  als  Einheit  (nach  Fe- 
rideddin  Attar).     Dieser  frühere  Rathgeber  der  Jins  oder  Genien 
hatte  sich  das  letzte  Mal  auf  Erden  an  Salomo's  Ilofe  gezeigt. 

Als  Ywa  im  Tode  lag,  liess  er  die  Birmanen  vonBhamo  rufen, 
ihuen  mil  seinen  Sterbensworten  den  Segen  zu  ertheileu  und  hatte 
für  die  faulen  Karen,  die  zu  spät  kamen,  nichts  mehr  übrig.  Gott 
mischte  einst  das  Fleisch  aller  Thiere  *)  zusammen  und  forderte 
die  Karen  auf,  davon  zu  essen,  da  sie  dadurch  sicher  gegen 
Schaden  werden  würden,  aber  weil  der  unsichtbare  Na,  der  sich 
auf  den  Boden  hatte  fallen  lassen,  ihnen  entging,  kann  er  ihnen 
jetzt  in  Krankheiten  Leides  zufügen.  Wenn  in  früherer  Zeit 
Jemand  in  Krankheit  fiel ,  so  pflegte  Muchha  zu  seinem  Bette  zu 
k(»ramen  und  seine  Verwandten  über  die  richtigen  Speisen  zu 
uüterrichten  und  daher  haben  die  Aeltesten  der  Karendörfer  ihre 


•)  Bing  BoDgo,  den  die  von  den  Marwars  in  Sinhabhumi  getrennten  Ho 
Measchen)  oder  Kola  (neben  Ote  Boram  in  Sirma  Thakur)  verehren ,  mischte 
aller  Arten  Speisen  zu  einem  grossen  Feste,  wo  jedes  seiner  12  Kinder-Paare  das 
ibi»  Liebftte  uehiuen  soHte.  Die  Ho  wählten  das  Fleisch  von  Kindern  und  Büffeln. 
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richtige  Kenntniss  der  für  die  Natfeste  pasBenden  Gerich 
nommen.  Die  Aeltesten  sind  zugleich  die  Hiiuptlinge,  wie' 
auch  von  Siam  bemerkt:  Le  triste  privilege  de  Tage  dorn 
de  diätiuctious,  que  les  dignites.  Le  Mandarin  (^leve  dans  ui 
(Eminent,  est  oblige  de  cöder  le  pas  ä  ses  inf^rieurs  plus  äg^s  ( 

Phaya  Takin  (der  höchste  Herr)  heisst  Kasa-Yoa  b 
birmanischen ,  und  Kasan-Yoa  bei  den  Talein-Kareu.     Di 
werden  von  den  birmanischen  Karen  Bgrah  genannt.     We 
Reis-Ernte  nicht  vielversprechend  aussieht,  so  schreiben  die 
diesen  Mangel  der  Abwesenheit  des  Reis  -  Kelah  zu,  der  zi 
gerufen  werden  muss.  Der  menschliche  Kelah,  der  sich  in  i 
Existenzen  mauifestirt,  pflegt  zuweilen  den  Körper  zu  ver 
und  umher  zu  wandern ,  wo  es  dann  nöthig  wird ,  ihn  durc 
Wi  zurück  zu  rufen.     The  moral  princii)le,  which  sins  o 
rightly,  is  thah,  Kelah  being  the  bad  passions.     The  spir 
resides  in  the  upper  part  of  the  human  head  and  as  long, 
keeps  bis  seat,  uo  Kelah  can  do  auy  mischief.  But  in  ord 
him  to  do  it,  the  head  must  be  attended  to.    Its  owner  must 
it  handsomely   and   kcep   it  out  of  the  reach  of  danger. 
Kephoo  is  the  stomach  of  a  wizard ,  prowling  about  at  night 
auch  den  Malayen  bekannt).     The  theret  (the  souls  of  men 
mely  slaiu)  feed  on  Kelahs.    The  Xahmus'  and  Tahka«  (s 
of  wickedmen)inve8t  themselves  with  thefomisof  lowerani 

„  Eine  grosse  Klasse  geistiger  Wesen ,  welche  sich  in 
Unterabtheiluugen  bringen  lassen ,  fassen  die  Karen  unter 
allgemeinen  Namen  Kelah  zusammen.  Die  ursprüngliche 
deutuug  dieses  Namens  ist:  rein,  un vermischt,  hell  oder  di 
sichtig.  Man  nimmt  an,  dass  jeder  Gegenstand"^)  seinen  K 
hat.  Aexte  und  Messer,  wie  Bäume  oder  Pflanzen  sollen  i 
besondern  Kelah  haben.  Wenn  man  bei  drohender  Missernte 
Reis -Kelah  zurückzurufen  sucht,   bedient  man  sich  folge 


•)  In  Indien  verehrt  der  Handwerker  seine  InBtrnmente  nnd  der  Sei 
Auch  im  Kankasns.  In  der  Atharva  Voda  werden  den  Opferwerkzengen  jfött 
Kräfte  zugeschrieben,  wie  (bei  Muir) :  The  ladlc  (jiihft)  has  established  the 
tbe  laiUe  (upabhrt)  tlie  atmosphere  and  the  ladle  (dhravÄ)  the  »table  earth. 
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Formel :  „O  komm  zurück ,  Kelah,  komm  auf  das  Feld !     Komm 
auf  ien  Reis !    Mit  dem  Samen  der  ausgeworfenen  Art  komm ! 
Komm  aus  dem  Flusse  Kbo,  komm  aus  dem  Flusse  Kaw,  von  der 
Stelle ,  wo  sie  sich  vereinigen,  komm !     Komm  aus  dem  Westen, 
komm  aus  dem  Osten!    Aus  dem  Kröpfe  des  Vogels,  aus  den 
Backentaschen  des  Affen ,  aus  der  Kehle  des  Elephanten  u.  s.  w. 
Komm  aus  den  Quellen  der  Flüsse  und  aus  ihren  Mündungen ! 
Komm  aus  dem  Lande  Schan  oder  Burman !    Aus  den  Bezirks- 
königreichen komm!    Aus  allen  Kornböden  komm!    0  Reis- 
Kelah,  komm,  komm  auf  den  Reisl^     Sie  glauben,  dass  alle 
geringeren  Thiere  ihre  Kelahs  besitzen,   mit  der  Neigung  aus 
dem  jedesmaligen  Thiere    auszuwandern.    .  Wenn    der  Kelah 
mit    einem    Feinde    zusammentrifft,    so    ist    dasjenige  Thier, 
welchem  er  (der  Kelah)  angehört,  dem  Tode  verfallen. "  (Gross.) 
Vom   menschlichen   Kelah   glaubt  man,    dass   er  den  Körper 
verlassen  oder  nach  Belieben  wandern  kann.    Krankheit  erfolgt, 
wenn  er  über  eine  gewisse  Zeit  hinaus,   oder  der  Tod,  wenn 
er  dauernd  festgehalten  wird.  (Wade.)   Umgehende  Gespenster 
heissen  (bei  den  Karens)  Sekhahs.     Opfer  werden  ihnen  nicht 
^bracht     Es   sind  die  Geister  von  Kindern   oder  Personen, 
welche   in  Folge  eines  Unfalles  nicht  begraben   worden  sind, 
«»der  von  alten  Personen,  welche  a]^ Altersschwäche  gestorben 
sind.  (Gross.)    Die  Plupho  (Bewohner  der  Unterwelt)  sind  die 
Geister  aller  Personen,   welche   nach  ihrem  Tode  an  ihre  zu- 
kommenden   Plätze    gehen,    solcher    Todten,    welche    weder 
Therets  noch   andere  böse  Geister  werden.     Sie  gehen  iu  ihr 
eigenes   Land    und    erneuem  ihre  irdischen   Beschäftigungen. 
Die  Xahmus   oder  Tah-kas  sind  Gespenster  oder  die  Geister 
der  Tyrannen  oder  Unterdrücker  oder  aller  derer,  welche  sich 
^osser  Bosheit  (gegen  die  Karen)  schuldig  gemacht  haben  und 
vor  Allem  gehören  die  Burmans  zu  dieser  Kategorie.     Nachdem 
sie  den  Körper  verlassen  haben,  erscheinen  sie  in  der  Gestalt  von 
Pferden,  Elephanten,  Hunden,  Krokodilen  oder  Schlangen,  Geiern 
oder  Enten  (und  dies  nicht  etwa  in  Folge  der  Seelenwanderung, 
sondern  der  unmittelbaren  Wahl  des  Geistes).  Als  Erscheinungen 
^igen  sie  sich  zuweilen  in  Baumgrösse  oder  man  sieht  sie  in 
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tiefen   Einsamkeiten   der  Wälder  oder  Jungein,   ihre  Ki 
auf  den  Bäumen  suchend.  (Gross.)     „Wenn  der  Wee  dei 
trag  erhält,  den  Schatten  eines  Verstorbenen  oder  den  : 
wanderten  eines  Lebenden  zurückzurufen,  bleibt  seinForsc 
den  Regionen  der  Todten  bisweilen  ohne  Erfolg.  Aber  um 
wohlwollenden  Zweck  nicht  zu  verfehlen  und  den  gegebene 
trag  auszufuhren,   ergreift   er  wohl   den  Schatten   einer 
lebenden  Person ,  der  ihm  vor  seine  Augen  kommen  sollte 
indem  er  ihn  zu  der  verstorbenen  Person  hinlenkt,  giebt  ei 
dem  Leben  zurück.  Die  Folge  davon  ist  jedoch,  dass  die  Ic 
Person,  deren  herumschweifender  Geist  in  einem  wand< 
Traume  oder  in  der  Stunde  des  Schlafes  sich  zu  weit  von 
Heimath  weg  gewagt  hatte,  von  Krankheit  befallen  win 
stirbt.  Wenn  nun  wiederum  die  letzt  verstorbene  Person  Fi 
hat,  welche  die  Dienste  des  Wee  anrufen,  so  sucht  dieser  ( 
wissend,  welche  Richtung  der  Schatten  der  unglücklichen  1 
genommen  hat,  um  in  den  Körper  eines  Nachbars  zu  fahrei 
ihn  wiederzuerwecken)  a1)ermals   rings  herum   nach    eine 
Traum  weiterschweifenden  Schatten ,  ergreift  ihn  und  leit 
in  den  neu  verstorbenen,    und  auf  diese  Weise  ist  durcl 
Reihenfolge  von  Todesfällen  Anlass  zu  grossem  Elend  gej 
Hier  ist  noch  eine  Klasse ^on  Propheten,  welche  Bookhoi 
Meister  der  Feste  (die  Priester  der  Religion)  genannt  we 
Sie  haben  Methoden ,  in  Krankheitsfällen  die  Zukunft  zu  be 
men ,  übernehmen  die  Leitung  der  religiösen  Ceremoniee] 
Volkes  oder  lehren  die  Doctrinen  von  den  Systemen ,  welcl 
bei  der  Gottesverehrung,  den  Zaubereien  u.  s.  w.  annehmen 
sind  nicht  so  gefürchtet,  wie  die  Wee's  und  im  Allgemeine 
achteter,  sie  sind  die  Häupter  der  Gemeinden,  aber  abgeso 
von  den  erblichen  Häuptern,  obgleich  sie  bisweilen  den  Char 
und  das  Amt  beider  in  sich  vereinigen." 

Nach  einem  Märchen  der  Karen  lebte  in  alter,  alter 
ein  armer  Mann  zwischen  lauter  reichen  Nachbarn.  Er  i 
einst  eine  vom  Alter  gebückte  Frau  bei  sich  auf,  die  von 
Thüren  der  Reichen  weggetrieben  war,  und  deshalb  gab  sie 
drei  Samen,  um  stets  reiche  Ernten  zu  erzeugen >  wogege: 
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die  WohnuDgcn  und  Felder  seiner  Umgegend  mit  Wasserflutheu 
zerstiirte,  aus  denen  nur  er  allein  gerettet  wurde.  Seitdem  singen 
die  Karen  bei  der  Ernte  zur  Grossmutter  Bieyau. 

Die  Karen  glauben,  dass,  wenn  ein  Todesfall  durch  Hexerei 
Tcnirsacht  ist,  die  Leiehenbestatter,  während  sie  mit  ihren  langen 
Stangen  den  Körper  auf  dem  Scheiterhaufen  herumwinden,  die 
schädliche  Substanz  in  der  Gestalt  eines  StUckes  Haut,  Schweine- 
fleisebes  oder  Aehnliches  finden.  Sie  pflegen  es  dann  den  Umste- 
llenden als  Iteweismittel  zu  zeigen  und  suchen  es  zu  verbrennen, 
was  aber  nur  schwer  gelingt.  Sollte  Jemand  davon  essen ,  so 
würde  er  für  immer  gegen  alle  Nachstellungen  seitens  der  Hexen 
liicher  sein. 

Nach  Sangermano  zerstörten  die  Carian  bei  einem  Todesfalle 
ihre  Dörfer  (wie  die  Neger  ihre  Häuser),  um  die  gefährliche  Nach- 
banichaft  der  abgeschiedenen  Seelen  loszuwerden,  die  (nach 
Marini)  sich  auch  bei  den  Laos  in  eine  Ecke  des  Sterbehauses 
zurttckzichen  und  dort  gefüttert  werden  mlissen,  um  keinen 
Schaden  anzurichten.  Nach  den  Ho  wandern  die  abgeschiedenen 
(leiftter  am  Tage  umher,  ziehen  sich  aber  bei  Nacht  in  die  Häuser 
zurück.  Unter  den  Corar  (in  Tulava)  werden  die  Verstorbenen 
zu  Pysachi  und  quälen  ihre  Nachkommen,  wenn  diese  nicht  dem 
durch  einen  Stein  repräseutirten  Ruta^pfer  bringen. 

Die  birmanischen  Karen,  die  sich  selbst  Panganyo  nennen, 
heisscn  Patch  bei  den  Pwo-karen ,  die  sich  Motch  nennen.  Die 
birmanischen  Karen  bezeichnen  die  Karen  Toungnu's  als  Bgay, 
die  Talein  als  Taloch  und  die  Birmanen  als  Higoh.  Ausserdem 
erlhilten  die  birmanischen  Karen  den  Namen  Sobahetjay  (der 
König  kommt),  weil  einst  ein  birmanischer  König  auf  der  Reise 
nach  Kangun  unter  ihnen  Nachtlager  hielt,  und  werden  Golahay 
fdie  Kala  kommen)  oder  Lotho  (Kanonendonner)  genannt.  Bei 
einem  Todesfalle  unter  den  birmanischen  Karen,  die  die  Nach- 
liarschaft  Pegu's  bewohnen,  werden  die  Knochenreste  nach  dem 
Verbrennen  in  die  Erde  eingescharrt,  aber  nach  3  oder  4  Jahren 
nieder  ausgegraben  und  auf  eine  in  der  Nähe  des  Hauses  errichtete 
Schaubühne  gelegt,  wo  man  sie  mit  Zeug  bedeckt  und  mit  Tüchern 
umhängt.   Die  Knaben  und  Mädchen  des  Dorfes  oder  der  Familie, 

B«ttifto,  OttMien.  I«  10 
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in  zwei  Chöre  getheilt,  singen  dort  während  des  Festes 
einer  an  der  Seite  der  BUhne  aufgesteckten  Stange  wird 
dem  Verstorbenen  getragene  Ring  an  einem  Faden  aufg 
worauf  derselbe  sogleich  hin  und  her  zu  schwingen  begi: 
in  beständiger  Bewegung  bleibt,  ohne  eine  bewirkende  l 
Die  Freunde  des  Verstorbenen  treten  dann  Einer  nach  dem 
an  die  Stange  heran  und  bei  der  Annäherung  eines  Sold 
von  ihm  geliebt  war,  fällt  der  Ring  heraus,  wenn  nicht,  b 
unbeweglich.  Dann  werden  alle  Dinge,  die  früher  dem  ^ 
benen  gehörten,  zerbrochen  und  in  einem  bedeckten  Korb 
einen  dafür  bezahlten  Mann  nach  der  Spitze  des  Akai 
Berges  getragen,  wo  über  den  Knochen  sämmtlicher  Verstc 
eine  weisse  Pagode  errichtet  und  von  Belu(Ungeheuei'n)  l 
wird,  so  dass  Niemand  dorthin  gehen  kann,  ohne  in  Kr; 
zu  fallen.  Als  allen  Karen  gemeinsam  und  für  sie  charakte 
gilt  ihr  Gebrauch,  aus  den  auf  llühnerknochen  beoba 
Löchern  Vorhersagungen  zu  ziehen.  Doch  findet  sich  bei  I 
Aehnliches  in  Camboia  (Kambodia).  Whenthey  intend  a  j< 
they  use  diviuation  with  the  feet  of  a  heune  to  kuow  wh 
will  be  lucky  or  not. 

Unter  ihrer  Königin  Kaniamoh   lebten   die  Karenn 
rothen  Karen  oder  Kayajf  von  den  Schan :  Niang  gena 
Hotclleh  an  der  Stelle  des  jetzigen  Ava.     Als  eines  Taj 
Königin   im  Walde  lustwandelte,   sah  sie  eine  silberne 
aus  der  Erde  hervorsprossen  und  dieKarennih  versammelt 
und  tanzten  voll  Jubel  um  sie  herum,  Gott  für  das  wohlw< 
Zeichen  dankend,  das  er  ihnen  gesendet.     Als  der  Ruf 
wunderbaren  Schatzes  zu  den  Birmanen  drang,  kamen  sie 
und  verlangten  den  Besitz  für  sich  und  drohten  bei  Weij 
mit  Gewalt,  die  Karennih  verachtend,  die  nur  Rattan's  zi 
theidigung  gegen  ihre  Eisenspeere  hatten.    Aber  dennoch, 
zum  Kampfe  kam ,  behielten  die  Karennih  die  Oberhanc 
ihnen  blieb  stets  der  Sieg ,  bis  sie  sich  eines  Tages  übe 
Hessen,  dass  eisenie  Nägel  dauerhafter  sein  würden,  und  i 
Rattan's  wegwarfen ,  um  sie  für  bessere  Waffen  zu  vertäu 
Die  Birmanen  aber  nahmen  die  Rattan's  auf  und  erwiesen  sie 
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als  die  Starkeni.  Die  Königin  wurde  getödtet  und  die  Karennih 
wurden  nach  Toungnu  getrieben.  Ungefähr  siebzehn  Generationen 
sind  seitdem  Tergangen ,  aber  die  Karennih  werden  nie  mit  den 
Birmanen  Frieden  schliessen,  da  das  Blut  ihrer  Königin  stets  zu 
rächen  bleibt.  Ein  Theil  der  Karennih  (unter  Tawieh)  flüchtete 
nach  der  chinesischen  Grenze,  und  der  unter  dem  Häuptlinge 
»Sachrkuoschy  in  Toungnu  angesiedelte  Rest  der  Nation  zog  sich 
spater  (in  Vereinigung  mitdenTalia,  die  ihnen  gefolgt  waren) 
vor  den  nachdringenden  Birmanen  in  ihre  jetzigen  Berge  zurück, 
aus  denen  sie  die  Schans  vertrieben.  Ihr  Häuptling  Kapogyi 
residirt  in  dem  Dorfe  Depott.  Als  im  vorigen  Jahrhundert  Prinz 
Papomen-gyi  (Kotzo)  oder  Tologo  unter  den  Karennih  eine  Zuflucht 
suchte,  erkannte  ihn  der  östliche  Theil  des  Volkes  für  seinen 
Fürsten  an  und  trennte  sich  dadurch  von  dem  westlichen  Häuptling 
(Kapogyi)  ab.  Die  von  Hamilton  erwähnten  Karen,  die  1795  von 
dem  König  von  Ava  abfielen ,  scheinen  der  geographischen  Lage 
nach  die  Karennih  zu  sein. 

An  ihrem  Jahresfeste  richten  die  Karennih  vier  Stangen  vor 
dtiu  Hause  Kapogji's  auf  und  verzieren  sie  an  der  Spitze  mit 
blättern,  so  dass  sie  einer  Palme  gleichen.  Sie  umwandeln  dann 
zwei  derselben  und  opfern  Hühner,  worauf  sie  in  der  den  Kareu 
kkauuten  Weise  durch  Zerbrechen  von  Hühnerknochen  Vorbe- 
deutungen zu  ziehen  suchen.  Auf  die  Gräber  ihrer  Verwandten 
setzen  sie  einen  Vogel.  Auch  die  Kamtih  verehren  in  einem 
Banibu- Pfeiler*)  die  göttliche  Kraft,  die  darin  einziehend,  die 
an^bundenen  Zweige  beugt.  Die  Nagas  pflanzen  ihren  Speer 
in  die  Erde  und  nennen  ihn  ihren  Rajah.  Nach  den  Mittheilungen, 
dieCapitain  Burnes  mir  machte,  sind  die  Karennih  sehr  dem  Brannt- 
weintrinken ergeben,  so  dass  er  alle  seine  Geschäfte  wegen 
Teakholzes  mit  ihnen  Morgens  abmachen  musste,  weil  sie  am 
Nachmittag  stets  in  einem  Zustande  sinnloser  Aufregung  seien 

•)  Pendant  la  derniere  nait  de  Tann^e ,  il  est  d'usage  de  planter  devant 
^•^  Portes  des  maisons  un  Ixambou  elev^  au  beut  duquel  est  une  espece  de  botte, 
•^alement  en  bambon ,  dans  laquelle  on  place  du  bete! ,  de  l'arec  et  du  chauz. 
'«tte  boite  est  entour^e  de  papier  d'or  et  d*argent,  sagt  Trang-hoei-duc  von  den 
OehräQcben  des  ontem  Coehinehina  (s.  Aubaret). 
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und  nur  mit  Speeren  und  Schwertern  um  sieh  schlügen, 
dem  man  auf  dem  Wege  begegne  (erzählte  mir  Capitain 
trlige  auf  dem  Rücken  einen  mit  Branntwein  gefüllten  f* 
und  im  Munde  eine  damit  communicirendellöhre,  umkein< 
ohne  dieses  begeisternde  Getränk  zu  sein.  In  Zimmay,  IjSlI 
Lagong  verhandeln  die  rothen  Karen  Stocklaek  oder  Skli 
Rindvieh. 

Nach  den  rothen  Karen  wurden  Himmel,   Erde   u 
Dinge  durch  Eapay  geschaflFen ,  der  erst  mit  den  Mense 
sammenlebte ,  sie  aber  später  ilires  Ungehorsams  wegen 
und  jetzt  im  „siebenten  Himmel  weilt."     Die  Karennih 
sich,  nur  den  Himmel  zu  verehren,  weil  sie  nur  ihn  furch 

Eine  Mythe  der  rothen  Karen  lässt  alle  Menschen  ui 
lieh  von  einer  Frau,  Phabih  genannt,  abstammen,  du 
Gegend  des  jetzigen  Ava  lebte  und  durch  ihre  drei  So 
Mutter  derChinesen,  derKahi's  und  der  Karen  wurde.  Im 
von  Dwon  Talwee  steht  eine  hohe  Pagode,  die  Residenz  \ 
bo,  und  noch  Niemand  war  im  Stande  den  krönenden  Sei 
dieselbe  zu  setzen.  Aber  eine  grosse  Versammlung  der? 
wird  Statt  finden,  sie  ist  tagtäglich  erwartet,  und  dann  w 
Himmelsjungfrau  (eine  Nat-thamee)  auf  die  Erde*)  steig 
deren  Anblick  Chinesen,  Kala's  und  Karen  in  gleicher  L 
brennen  und  mit  einander  kämpfen  werden ,  bis  das  Blut 
Kniee  reicht.  Die  Nat-thamee  wird  dann  um  die  Ursach 
mörderischen  Beginnens  fragen  und  wenn  sie  dieselbe  e 
denjenigen  der  Häuptlinge  zu  ihrem  Gatten  wählen, 
Schwert  aus  der  Scheide  zu  ziehen  vermag.  In  Kamn 
die  Wiederkehr  des  noch  lebenden  Komoteswar  erwartet, 
die  Göttin  des  Entzückens  sich  wieder  mit  ihrem  früheren 
bekleiden  wird,  und  alle  die  Nationen  der  fremden  Erobe 
den  Boden  des  Landes  drückten,  die  Bhoteas,  Assamesen 
Yovew,  durch  gegenseitiges  Morden  vertilgt  werden.  Ns 
Höhlen  Bhot's  in  der  höchsten  Gebirgslinie  desHimalaya  1 

*)  Fa-Hian  sah  in  df^m  (1183  zerstörten)  Thinkathanago  oder  Ts 
nago  die  Leiter,  auf  der  Buddha  aus  dem  Nathimmel  auf  die  Erde 
gekehrt  war. 
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Vyasa  zurückgezogen  und  weilt  noch  dort,  umgeben  von  seinen 
Heiligen. 

In  den  von  Pegu  sichtbaren  Bergen  lebt  der  grosse  Heroe 
(Luzunggaung)  Moolay-Phaya  (Morley),  den  die  Karen  ver- 
ehren. Sie  stellen  täglich  in  ihren  HUusem  Keis  für  ihn  bei 
Seite  und  zu  seiner  Ehre  tanzen  sie  am  Vollmond.  Er  regiert, 
von  Engländern  und  Birmanen  unabhängig,  Über  ein  grosses 
Volk,  wie  es  Solche  berichtet  haben,  die  bestimmt  sind,  an  seinem 
später  in  Pegu  aufzuschlagenden  Hofe  als  Edelleute  zu  fungiren. 
Er  vermag  zum  Himmel  aufzufliegen  und  besitzt  einen  wunder- 
baren Bogen,  dessen  Pfeil,  wenn  einmal  abgeschossen,  alle  seine 
Feinde  tödten  wird,  so  dass  die  Erde  mit  ihren  Knochen  wie  ein 
weisses  Leichentuch  bestreut  sein  wird.  Die  Zeit  seines  Kommens 
ist  noch  nicht  erfüllt,  aber  nahe  an  Hand.  Mitunter  greifen  die 
Kala's  Jemand  auf  und  stecken  ihn  ins  Gefängniss,  weil  sie  glauben, 
isti^  es  Moolay  wäre.  Aber  sie  sind  stets  getäuscht,  den  rechten 
halben  sie  noch  nie  gehabt.  Der  erwartete  Messias,  den  die  Boo- 
kws  den  Karen  inTenasserim  predigten,  ist  jetzt  durch  die  Lehre 
der  Missionäre  ersetzt  und  zum  Theil  einheimisch  amalgamirt. 
The  great  Kasyapa  about  to  enter  Nirvana  having  delivered 
the  law  to  the  keeping  of  Ananda,  took  the  robe,  which  Buddha 
bad  eommitted  to  him  and  entered  the  cock-footed  mountain 
(Kukkutapadagiri)  to  enter  Samadhi,  awaiting  the  time ,  when 
Maitreya  should  be  bom  on  earth.  As  king  Ajasat  arrived,  the 
niountäin  opened  itself  and  there  he  saw  Kasyapa  holding  the 
rohe,  sitting  with  devout  mien  in  the  midst  of  it,  citirt  Beale  aus 
II  wui  Wah  Tai  Sse's  Commentar.  In  dem  Kommen  des  Sosiosh 
winl  je  nach  der  Auffassung  d^^s  Königreich  dieser  oder  das  jener 
Welt  besonders  hervorgehoben. 


In  der  Stadt  Twantay  verwickelte  sich  ein  Boot  in  den 
ßöjichen  der  Schleusen,  die  der  Obmann  der  Fischergilde  über 
den  Canal  gelegt  hatte.  Der  Bootsmann  sah  sich  ausser  Stand 
die  hohe  Summe  der  verlaugten  Entschädigung  zu  zahlen ,  und 
iK»t  zur  Ausgleichung  ein  kleines  Götzenbild  an,  das  er  aus  dem 
Schlamm  aufgefischt  hatte.     Der  Fischer,  Moung  Schwe  La  mit 
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Namen,  acceptirte  die  Figur  und  stellte  sie  in  seinem  Hau* 
Er  war  so  eifrig  in  seiner  täglichen  Verehrung  derselben 
der  Spruch  entstand : 

Phaya  taka  (Laienbruder) 
Moung  Seh  WC  La, 

die  Besuche  häuften  sich,  und  schliesslich  kamen  Leute  vor 
Seiten  gleichfalls  anzubeten.     Der  Fischer  bat  den  Gott,  i 
Traume  zu  benachrichtigen,  ob  er  noch  einen  Jüngern  1 
hätte  und  erhielt  Anweisungen,  nach  welchen  er  in  der  Th 
zweites  Bild  an  der  bezeichneten  Stelle  fand,  und  dann, 
neue  Anfragen  gestellt  hatte,   noch  ein  drittes.     Die  Zal 
Frommen,  die  an  ihn  glaubten,  wuchs  beständig,  und  der  1 
nischeMyohwun  (Stadtrichter)  erklärte  sich  Überzeugt,  dass 
Heilige  ein  Phaya-alaun  oder  embryonaler  Buddha  sein  i 
Der  Fischer  leimte  anfangs  diesen  Ehrentitel  ab,  als  man  ih 
von  allen  Seiten  drängte,  erklärte  er,  es  von  der  Gottheit  abh 
machen  zu  wollen  und   es   ihr  zu  Überlassen,   ob  sie  ih: 
Zeichen  geben  wUrde.     Als  es  nun  geschah,  dass,  während 
Volk  beisammenstand,  sich  ein  fliegendes  Eichhörnchen  au 
Hause  des  Fischers  niederliess,  so  riefen  alle  aus  einem  M 
jetzt  sei  kein  Zweifel  mehr,  dass  er  in  der  That  Arimatej 
und  bestimmt,  die  Kala  s  ausßangun  zu  vertreiben.   Man  b( 
damit,  den  assistirendcn  Commissär,  eurasischer  Abkunft 
später  in  Prome  neue  Abenteuer  mit  Käubem  zu  bestehen 
zu  überfallen  und  ins  Loch  zu  stecken,  aber  die  Herrlichkei 
bald  zu  Ende,  als  in  den  nächsten  Tagen  von  Rangun  e 
Polizisten  eintrafen  und  die  Schuldigen  zur  Verantwortung  z 
Dies  geschah  im  Jahre  1858.  Ein  anderer  Phaya-alaun  inde 
der  sich  1860  erhob,  wurde  gefährlich  genug,  um  ernstlich< 
sorgnisse  für  die  Sicherheit  der  Stadt  Toungnu  einzuflössen 
Capitain  Lloyd  musste  ihm  mit  allen  disponiblen  Truppen  entge 
ziehen.     Nachdem  er  seine  Leute  zerstreut  hatte,  Hess  er  ih 
nächsten  Baume  hängen.  Die  Soldaten  trafen  ihn  mit  gekrei 
Beinen  unter  einem  Baume  sitzend  und  hielt  er  in  seiner  1 
ein  verzaubertes  Tuch,  das  ihn  aber  nicht  rettete. 

In  den  Wäldern  nahe  bei  Sagain  lebt  Sehinbarin  Tukkaus« 
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oder  der  weise  Mann  des  Tukkaun- Klosters,  ein  Priester,  der 
früher  den  Namen  Uso  führte.  Er  isst  nur  einmal  täglich  und 
giebt  nie  auf  Fragen  Antwort.  Während  der  regnigten  Jahres- 
zeit kommt  er  zu  dem  nächsten  Kyaung ,  um  dort  zu  schlafen, 
aber  während  der  andern  Monate  lebt  er  unter  einem  Baumwollen- 
luium  und  hat  in  der  Nähe  desselben  eine  bedeckte  Grube,  um  die 
ihm  gebrachten  Gaben,  die  besonders  in  Zeugen  bestehen,  und  den 
ttberfltlssigen  Reis  aufzubewahren.  In  der  Tageszeit  sitzt  er  dort 
und  liest  in  Büchern,  die  er  aus  der  in  dem  Kloster  verwahrten 
Kiste  mitgebracht  hat.  Er  wird  Gott  (Phaya)  werden  und  ist  der 
einzige  Mann  in  Birma,  der  so  nahe  zum  Nibpan  gelangt  ist. 
Fliegen  kann  er  bis  jetzt  noch  nicht. 

Diese  Mittheilung  wurde  mir  mit  aller  Ueberzeugung  eines 
Gläubigen  gesprächsweise  während  meines  Aufenthaltes  in  Man- 
(lalay  (1862)  gemacht.  Auch  die  chinesischen  Pilger  wurden 
von  den  ihre  Heiligkeit  anstaunenden  Indiern  gefragt,  ob  sie  noch 
nicht  bald  fliegen  könnten,  denn  die  Erwerbung  dieser  übernatür- 
lichen Kräfte  muss  der  Erlangung  der  BuddhawUrde  vorangehen 
und  ist  so  ein  unangenehmer  Prüfstein  für  Competenten.  Wie  der 
l'nglauhe  Mihirakula*s ,  des  in  C^kala  residirenden  Königs  von 
T^ickia,  soll  Phaya  Milintha's  Verfolgung  gegen  die  Priester  haupt- 
sächlich dadurch  hervorgerufen  sein,  weil  er  sie,  die  nicht  mehr,  wie 
in  alter  Zeit,  Wunder  zu  wirken  verstanden,  sämmtlich  für  Betrüger 
gehalten,  aber  ein  kambodischer  Mönch  erklärte  mir  mit  grosser 
Selbstzufriedenheit,  wie  Nagasena  ihn  belehrt  habe,  dass  solche 
Beweise  in  der  jetzigen  Weltperiode  nicht  mehr  erforderlich  seien. 
Indess  scheinen  sie  ^ich  zu  Loubere's  Zeit  noch  harten  Proben 
unterworfen  zu  haben,  da  er  von  einer  Klasse  der  Heiligen  spricht, 
die  sich,  wie  die  von  den  Griechen  bewunderten  Gymnosophisten, 
lebendig  in  den  Tempeln  Siam's  verbraunten.  Der  Name  Phra 
thian  theh  wird  wahrscheinlich  bedeuten  sollen  der  ächte  Phra- 
Sian  (Arimateya).  Während  meines  Aufenthalts  in  Bangkok 
hörte  ich  ein  Gerede,  als  ob  vor  einigen  Jahren  noch  etwas  Aehn- 
liehe:*  an  den  Ufern  des  Menam  vor  sich  gegangen ,  doch  konnte 
ich  nicht  ausmachen,  ob  es  sich  nicht  vielleicht  auf  die  Schiiten 
bezog,  deren  geistliches  Oberhaupt  beim  Jahresfest  durch  zwei 
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Feuer  zu  schreiten  \)üegi,  und  die  >aelleieht  in  ihrem  Fa 
mu8  zuweilen  weiter  gehen.     In  einer  Chronik  fand  ich  ben 
dass:  Xalu  I.  Sok  1131  (der  Chunlosakkharat,  dem  Jahr 
Ochsen  im  ersten  desCyklus)  oder  17G9p.  d.ein  (buddhistig 
Priester  (Phra-Song)  durch  das  Feuer  gegangen  sei,  vielleicht 
eine  spätere  Nachahmung  des  letzten  Patriarehen  Indiens 
neyadora.    Vor  einigen  Jahren  geschah  es,  sagt  Turpin,  das 
fanatischer  Talapoin  aus  Langerweile  über  die  Einförmigkc 
Mönchslebens  sich  in  einen  Tempel  während  der  Nacht  zu 
zog,  um  seinen  Körper  dem  Götzen  als  Brandopfer  darzubri 
Er  wickelte   sich  in  Leinwand   ein,   die  mit  Theer   und 
durchtränkt  war,  und  zUndete  sie  an,  dass  er  rasch  vcrbra 
Am  nächsten  Morgen,  als  man  die  Thlir  des  Tempels  öfi 
fanden    ihn   seine  verwunderten  Collegen   zu   den  Füssen 
Götzen.     Das  Gerücht   dieses  Opfers  verbreitete   sich    rin, 
und  die  Leute  eilten  von  allen  Seiten  herbei ,  dem  angebli 
Märtyrer  Ehre   zu   erweisen.     Der  König  Hess   ihm  auf 
Kosten   kostbare  Begräbnissfeierlichkeiten  veranstalten,   d 
die  höchsten  Würdenträger  der  Geistlichkeit  beiwohnten.   L 
diese  Ehrenbezeigungen  wurde  ein  Anderer  verführt,  sein 
spiel  nachzuahmen   und  schloss  sich  in  den  Tempel  Pipli 
aber  bei   der   ersten  Empfindung   des  Schmerzes  schütteli 
rasch  sein  Kleid  ab  und  kam  mit  einigen  Brandwunden  dt 
Au  lieu  des  honneurs  qu'il  attendait  pour  prix  de  ce  sacr 
il  n'essuya  que  les  railleries  de  ses  confröres  et  le  m^pri 
public. 

Die  Reisenden  des  Mittelalters  geben  vielfache  Schilderui 
von  religiösen  Festlichkeiten  in  Hinterindien,  bei  denen  Gö 
wagen  umhergezogen  wurden,  unter  den  aus  Jaggamauth 
kannten  Greueln,  die  schon  Bruton  (1632)  dort  sah.  Auc' 
Siam  bestand,  wie  in  Ceylon ,  das  Wagenfest,  aber  nicht  in  L 
In  Aracan  wurde,  nach  Pinkerton,  das  schwere  Gerüst  über 
quetschte  Menschenkörper  hingezogen ,  und  Ribadeneyra  ei*z 
aus  Calaminao ,  wie  dann  ein  Priester  sogleich  herabgestie^ 
um  Stücke  des  zuckenden  Fleisches  dem  Volke  zur  Verehr 
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vorzuhalten.  Viele  der  Ceremonieen  erinnern  an  die  der  Gats 
anter  den  Ncwar,  die  aus  den  Schädeln  der  Menschenopfer 
trinken,  oder  an  die  Keligiop  der  schwarzen  Lania's,  die  in 
Lhassa  mit  Gerippen  nur  spielten,  aber  sich  in  Bhutan  durch  das 
Blasen  der  Knochentrompete  ein  Reich  erwarben. 

Pinto  sowohl  wie  Ribadeneyra  ergehen  sich  ausfuhrlich  in 
den  Beschreibungen  einer  Menge  von  Sekten,  die  mit  den  an- 
^fllhrten  Göttemamen  auf  eine  fast  überwiegende  Beimischung 
brahmanischen  Cultus  im  Buddhismus  damaliger  Zeit  deuten. 
Von  den  Peinigungen  der  Heiligen  in  den  Königreichen  von 
Tartarla,  Pegu  u.  s.  w.  bemerkt  Ribadeneyra,  dass  Einige  sieh 
mit  ihrei.i  Gott  begrüben,  Andere  nur  Wurzeln  und  Kräuter,  oder 
Ungeziefer  ässen.  Otras  para  mortificarse  comen  estercol  de 
gallina.    Und  weiter: 

Tambien  en  el  reyno  de  Pegu  (que  confina  con  el  de  Sian) 
se  sacrificar  algunos  voluntariamente  a  sus  dieses  en  especial 
en  la  muerte  de  algunas  personas  principales.  Quando  murio  el 
i^upremo  sacerdote  de  aquella  gentilidad,  llamado  Rollin,  en  su 
m)lemne  enterramiento  se  sacrificaron  algunos ,  para  hazer  mas 
^omptuoso  este  enterramiento. 

Wer  Almosen  versagte,  war  Feind  del  dios  de  los  atomos  del 
Sol.  In  der  Liuga  Purana  sagt  Vischnu:  By  me  of  old  has  been 
created  every  thing,  that  is  discemible  consisting  of  the  24  prin- 
ciples,  the  atoms,  which  in  their  ultimate  form  are  eternal,  have 
l)een  united  and  the  beings  spruug  from  my  wrath  (s.  Muir). 
Vom  Reyno  de  Tartaria  sagt  Ribadeneyra,  que  aquel  dios  (que 
;niarda  los  huesos  de  todos  que  mueren  *en  el  mundo)  defendra 
lus  huesos  de  la  serpiente  tragadora,  que  viva  en  la  cueva  honda 
de  la  casa  del  humo.  Y  ansi  tiene  en  la  mano  unabala  de  yerro 
l»ara  espantarla.  Este  dios  dizen  que  ha  sesenta  y  quatro  mil 
anos  que  nacio  de  una  tortuga  y  de  un  cavallero  quo  fue  rey  de 
los  j^gautes.  Bei  Purchas  (nach  Pinto)  war  der  Gott  Pachinarau 
Dubaiilem  Pinanfaque  von  der  Schildkröte  Migaia  und  dem  Sce- 
pferdc  Tibremoucan  geboren  vor  74,000  Jahren.  Für  die  Schild- 
kröte haben  sowohl  die  Talein,  als  die  ihnen  benachbarten 
Karenstämme  e'ne  besondere  Verehrung  und  enthalten  sich,  von 
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ihrem  Fleische  zu  essen.  Having  assumed  the  form  of  a  tor 
Prajapati  created  oflFsprini;:.  That  which  he  created,  he  b 
hence  the  word  Kurma.  Kasyapa  means  tortoise,  henc« 
creatures  are  said  to  be  desceudauts  of  Kasyapa ,  nach  der  1 
patha  Brahmana  (s.  Muir). 

Von  den  Büssern  in  der  Pagode  von  Tinagogo  folgten  e 
(nach  Pinto)  dem  Gesetze  des  Götzen  Situmpor  Micay  und  h 
sich   viele   Kasteiungen   auf.     Die   Anhänger    des  Angen 
führten  ein  beschauliches  Leben  in  Höhlen,  die  des  Gileu  M 
übten   strenge   Fasten.     Die  Taxila^oes  genannten  Sektire: 
stickten  sich  mit  Rauch  (wie  die  Indianer  der  Antillen).     V 
tambem  outros  da  secta  de  hum,  que  se  chamava  Godomem, 
acabaö  seus  dias  por  andarem  gritaudo  continuamcnte  e  bat 
com  a  maö,  na  boca  pelos  montes  de  dia  e  de  noite ,  em  \ 
muito   altas,    dizendo   sem   descansarem   „Godomem"    ate 
cahem  mortos  no  chao,   por  uao  poderem  tomar  follego. 
Pilger  brachten  nach  der  Pagode  von  Tinagogo  als  Opfcrgj 
diejenigen  Dinge,  mit  denen  sie  gesündigt  hatten.     Die  Xiv. 
zerschnitten  sich  mit  Scheermessern.   In  dem  Tempel  Urpanes< 
prostituirten  Mädchen  ihre  Jungfrauschaft  (wie  einst  in  Babj 
En  la  provincia  de  Calaminao  hazen  por  el  mes  de  deziei 
(erzählt  Ribadeneyra)  la  fiesta  de  sus  difuntos,  en  la  quäl  11( 
8U8  idolos  en  muy  curiosas  andas,  puestas  sobre  caiTos  triumphs 
en  los  quales  vau  los  sacerdotes  y  por  ganar  los  muchos  perdc 
y  remission  de  pcccados,  sin  obligacion  a  restituir  los  hurtt 
que  conceden,  tirando  los  carros  innumerables  hombres  los 
llevan  con  gran  furia  (wie  in  Messina  am  Fest  Rosario)  algu 
ministros  van  incensando  al  Idolo  de  la  plata  ricamente  ad< 
gando ,  que  va  encima ,  y  dizen :  Ablanda  Senor,  la  pena  de 
tormentos  de  los  difuntos,  porque  te  alaban  con  sueno  quieto  ; 
pueblo  responde,  plega  el  que  ansi  sea,  todos  los  dias,  que 
muestra  su  sol.     Y  en  esta  occasion  havia  muchos,  que  vor 
vestidos  con  toda  la  curiosidad  que  pudian  y  quando  los  car 
que  eran  1390  se  echaban  en  el  suclo,  paraque  passando  por 
cima  dellos  los  carros  los  matasen ,  quebrandoles  los  huesos  i 
increyble  dolor.    Y  en  sacrificandose  alguno  luego  bfgaba 
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sacerdote  del  carro  y  pucstos  los  pedagos  del  destrozado  cuerpo 
en  iina  vacia  de  plata  lo8  sube  a  los  mas  alto  del  eärro,  de  adonde 
los  mostraba  a  todos,  dizende:  Rogada  dios  pecadoros  que  os 
haga  dignos  desercomo  este  santo,  que  agora  niurio  en  saeriiicio 
de  suave  olor,  y  todos  postrados  por  el  suelorespondian:  rogamos 
al  dios  de  los  mil  dioses,  que  ansi  sea. 

Auch  in  Araean  besehreibt  Ovington  das  Wagenfest  und 
es  wird  erzählt:  L'idole  du  dieu  Quiay - Paragray  est  promen^e 
un  eertain  jour  de  l'ann^e  dans  un  grand  chariot,  environnö  d'un 
^nd  nonibre  de  pretres,  vetus  de  satin  jaune.  II  y  a  des  fana- 
tiques,  qui  se  couehent  au  milieu  du  ehemin  pour  etre  ^cras6s 
par  les  roues  de  son  ehariot.  11  y  a  tout  exprös  pour  d'autres 
des  pointes  de  fer  attaeh^es  ä  ees  roues.  Ils  vont  se  fair  d^- 
eherir  iK)ur  arroser  le  dieu  de  leur  sang.  On  conserve  pröcieuse- 
ment  les  gouttes  de  celui,  qu'on  peut  recueillir  et  les  pretres, 
<iui  trouvent  leur  profit  du  fanätisme,  eonser\'ent  dans  leur 
temple  les  pointes  ensanglantees  du  char  de  ce  dieu  barbare. 
Turpin  sagt  gleichfalls  von  den  Aracanesen :  Ils  cölöbrent  une 
fete  de  morts,  od  leur  d^votion  est  pouss^e  jusqu'au  fanatisme  le 
plus  cruel.  Une  de  leurs  idoles  est  train^e  sur  un  lourd  ehariot, 
que  les  pretres  vetus  de  satin  blanc  aeeompagnent.  Les  d^vots 
fanatiques  se  pröeipitent  sous  les  roues  et  leur  sang  röpandu  est 
IWrande  qu'ils  croient  etre  la  plus  agr^able  h  leur  idole.  D'autres 
>  attachent  ä  des  crochets  de  fer  appliquc^s  au  ehariot.  On  les 
place  ensuite  tout  ensanglant^s  dans  les  temples,  oü  ils  deviennent 
l'objet  du  culte  public.  Chacun  se  f^licite  lorsqu'une  goutte  de 
sang  tombe  sur  leurs  habits.  Ces  pieux  insens^s  sont  r6v(^r(^8 
i'oinnie  des  martyrs.  InNepaul  wird  (nach  Ilogdson)  das  Wagen- 
fej*t  des  Matsyendra  gefeiert. 

De  la  Mothe- Lambert  schreibt  das  Menschenkörper  zer- 
nialuiende  Wagenfest  in  Bengalen  (1661)  einer  Sekte  zu,  die 
sich  durch  ihre  Excentricitäten  den  Jaina's  näherte:  C'est  selon 
eux  un  crime  digne  de  punition  ^ternelle  d'öter  a  un  animal  la 
vie,  (]ue  dieu  lui  a  donnee  et  la  crainte  d'attirer  un  moucheron 
dans  leur  bouche,  empSche  les  d^vots  de  respirer.     Rarement  ils 
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allument  un  flambeau,  de  peur,  qu'un  papillon  ne  vieniK 
brüler.  Ils  nettoient  avec  une  exactitude  minutieuse  Tendro 
ilsveulcnt  s'asseoir,  pour  en  6carter  les  inseetes,  qu'ilspourn 
öcraser.  C'est  unc  oeuvre  möritoirc  de  räche ter  la  vie  aux 
maux,  que  Ics  ötrangers  destinent  ä  leurs  rc^pas  et  quan< 
Portugals  a  besoin  d'argeut,  il  pareourt  les  rues  avec  des  oisc 
disant  qu'il  va  bientot  les  manger,  alors  les  d<^vots  alarmei 
donnent  de  Targent  pour  lui  enlever  sa  proie. 

Das  in  der  Pagode  von  Tinagogo  (der  1000  Götter)  gefe 
Fest  (am  Neumond  des  December) ,  Massunterivo  genannt 
dasselbe,  sagt  Pinto,  das  bei  den  Chinesen  und  Japanesen  F 
oder  Manejo,  bei  den  Lequios  Campas,  bei  den  Champas 
Cauchins  Ampalitor,  bei  den  Siamesen,  Brama's,  Pafues 
Cacotaees  Sansaporan   heisst.     Das   Götzenbild  Tinagogo, 
ausgestreckten  Armen  und  gekrönt,  war,  zwischen  kleinen 
guren  in  sitzender  Stellung,  in  einen  runden  Wagen  gestellt, 
weiterhin  fanden  sich  zwölf  Statuen  von  Kiesen,  die  zwölf  Mo: 
des  Jahres  repräsentirend.    An  dem  Xipatit-lau  (der  Belustig 
der  Tugendhaften)  wurden  die  Priester,  die  Grepos,  Talagne 
Rolins,  N#epois,  Bicos,  Jacureus,  Chanfaranhos  in  Sänften  unr 
getragen  und  die  auf  den  verschiedenen  Wagen  stehenden  Prie 
riefen   aus:    Pautixorau    numilem   forandache    vaticur    apo 
(Abranda  Senhor,   a   pena  dos   mortos  paraque  le  louvem 
somno  quieto),  worauf  das  Volk  erwiedert:  Assim  te  aprs^a  ( 
seja  em  todas  dias,  que  nos  mostras  o  teu  Sol).     Die  an 
Seilen  ziehenden  Pilger  erhielten  dadurch  Absolution  ihrer  S 
den  und  wenn  sich  Leute  vor  den  Karren  niederwarfen ,  um 
Stücke  gerissen  zu  werden ,  so  schrie  das  Volk :  A  minha  al 
com  a  tua  (Pachito  a  furao).     Priester  stiegen  dann  eilig  nie( 
um  den  Kopf  der  Schlachtopfer  abzuschneiden,  den  sie  dem  Vo 
zeigten,  mit  der  Ermahnung,  das  Beispiel  des  Heiligen  na 
zuahmen.     Andere,  Xixaporaus  genannt,  schnitten  sich  StUi 
Fleisch  aus  ihrem  Leibe  und  warfen  sie  zwischen  die  Zuschai 
die  sich  eifrig  um  diese  heiligen  Reliquien  balgten.     Ander 
die  sich  selbst  tödteten ,  wurde  der  Kopf  durch  die  Grepos  j 
gehauen.     Andere,   Nucaramoes   genannt,   trugen   mit  Unri 
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^tflillte  Töpfe  und  warfen  den  Schmutz  auf  solche ,  die  Almosen 
verweigerten,  oder  straften  sie  mit  grosser  Sünde,  indem  sie 
Halbst  davon  assen.  Am  15.  Tage  war  Nachts  eine  grosse 
Illumination  zu  Ehren  des  Pagoden -Gottes  Tinagogo's,  der 
mit  einem  vom  Himmel  erhaltenen  Schwerte  hinzog,  den  vcr- 
Mhlingenden  Drachen  der  rauchigen  Behausung  zu  erschlagen, 
has  gigantische  Götzenbild  von  Tinagogo  chatte  „os  cabellos  de 
rifre-.  Die  Figur  der  Serpe  tragadoura  wurde  vom  Volke  ge- 
schmäht und  mit  Lanzen  geprickelt,  wie  auch  Krischna  ihr  den 
Knpf  zertritt,  und  sie  im  Cultus  der  1000  ßuddha  von  ihrem 
frühem  Ehrenplatz  degradirt  wurde.  Die  Cheros-  oder  Sonaka- 
Fttrsten  in  Kikala  oder  Magadha  rühmten  sich  ihrer  ehrenvollen 
Ahkunft  von  der  grossen  Schlange ,  dem  Könige  der  höllischen 
l'nterwelt  oder  Patala,  der  auf  die  Sonne  zurückgeführt  wurde, 
als  Nachkomme  Kasyapa's,  des  Gemahls  der  Tochter  des 
frflhem  Schöpfers  Dakscha.  Tienen  hecha  una  gran  serpiente 
{>iigi  Ribadeneyra)  de  vulto,  cortada  la  cabeza  y  al  dios  de  las 
lüil  dioses ,  como  un  feissimo  negro  con  una  hoz  eu  la  mano  y 
dizon  que  ya  aqiiel  gran  dios  ha  muerte  a  la  serpiente  tragadora 
que  moraba  en  la  casa  del  humo  y  entonces  chicos  y  grandes  con 
agujas  y  alfilercs  grandes,  pican  a  la  serpiente  y  la  maltratan  de 
lüilabra  iH>r  ser  ya  venciday  muerta,  llamandola  maldita  engana- 
dora,  misenible  y  otras  palabras  afrentosas.  Bei  dem  Leichen- 
begängnisse des  Königs  von  Siam  sah  Pinto  zum  'Schutz  der 
Seele  gegen  die  verschlingende  Schlange  auf  dem  Sarkophage 
einen  geflügelten  Knaben  stehen,  vielleicht  jenem  Pfeile 
!^bie8senden  But  entsprechend,  den  die  Priester  in  Lhassa  nach 
einem  an  der  afrikanischen  Westküste  herrschenden  Gebrauche 
zu  Zeiten  in  die  Stadt  hinaussandten. 


Das  angrenzende  Hochland  und  seine  ßevolkeniu; 

Die  Birmanen  begreifen  unter  dem  Namen  Schan  aucl 
Siamesen  nebst  den  andern  Laos  des  Thay-Stamraes.    Kami 
Tein,  das  aus  vier  Haupt-Staaten  zusammengesetzt  war,  un 
(nach  Yule)  the  whole  of  tbe  Cis-Salwenic  Shans  up  to  Bau 
not  to  Mogoung.    Nach  der  Inschrift  des  Königs  Nga  dat  da 
(Sohn  des  Thalwon  Mentaragyi)  in  der  Pagode  koung  Mho 
in  Ava,  waren  die  Districte  von  Thibo,  Nyoung-shwe  und  1 
in  dem  Königreich  Kamboza  begriffen,  1650  p.  d.    Versehi 
von  Kambozatein   in   ihrer  Sprache   sind   die   fünf  Tsoboa 
Shangyi,  als  Bamo,  Momien,  Mogaung,  Kauntung,  Momeit. 
Städte  sind  meistens  durch  Pallisaden  befestigt,  wie  Mok- 
wo  einer  der  Tsoboa  von  Kamboza  (der  Schan)  residirte. 
den  Schan-Staaten  ist  Theini  für  Pferde,  Thibo  für  die  Schön 
seiner  Frauen  berühmt.     Die  zu  den  Shangyi  gehörenden  Sc 
von  Hhiytja  nennen  sicli  Thai-hau:    Der  in  Ktintung  residirc 
König  der  Yun  herrscht  über  die  Tsoboa  vonMonglem,  M( 
hung,  Mongyan,  KUnhung. 

Von  einer  unbekannten  Weltgegend  her  landet«  ein  St 
an  einer  Küste,  wo  der  herbeigeführte  Häuptling,  Gandaliet 
nannt,  sich  niederliess  und  dem  Lande  den  Namen  Tarop- 
(China)  gab.    Als  in  späterer  Zeit  die  Bevölkerung  sich  so  g 
vermehrte ,  dass  der  Platz  zu  enge  wurde ,  wurden  Colonieei 
die  Fremde  geschickt,  und  indem  die  Chinesen  sich  dann 
den  Khyen  der  Berge   mischten,  entstanden  die  Schan.    Nj 
Pinto  kam  Nanca  mit  ihren  drei  Söhnen  aus  Gandipoeau  zur  1 
siedeluug  China's.    Der  türkische  Khatainame  lässt  die  Chine« 
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Ton  Kain  abstammen ,  der  mit  seinen  Kindern  nach  Morgen  floh, 
l»is  sie  sich  erst  in  dem  auf  zwei  Seiten  vom  Meere  und  auf  zwei 
Stfiten  von  Wüsten  umschlossenen  Lande  sicher  fühlten ,  das  sie 
durih  eine  Mauer  noch  mehr  befestigten,  (s.  Zenker.)  Die  Pas- 
-uDdi-Tavoj)  (Tarop  oder  Chinesen)  sind  ein  wildes  Volk,  das 
im  .Schweinefleisch  isst.  Ueber  den  gegenwärtigen  Krieg,  der 
^'gen  die  Buddhisten  aufgestandenen  MoUamedaner  in  China, 
s4rten  mir  die  Schan,  die  das  Ausbleiben  der  Caravanen  be- 
dauerten, dass  die  Tarop  ugih  to  (die  Chinesen  mit  kurzen  Röcken) 
iiml  die  Tarop  ugih  gyi  (mit  langen  Röcken)  kämpften,  weiLdie 
ersierrn  dem  Könige  Tribut  verweigert. 

Die  von  den  Cochinehinesen  Lo  und  von  den  Chinesen  No 
irenannten  Stämme  im  westlichen  Yunan  verehren,  ausser  den 
Häiuonen,  (als  Moslem)  Mohamed.  Der  Islam  wurde  nach  dem 
uDtem  Tibet  (Tientang,  Haotang,  Heb  u.  s.  w.)  von  Persien 
(Ba-tü)  gebracht  durch  dieSnau-han  (den  heiligen  Priesterorden), 
und  da  er  ausserdem  von  Qiämpa  sich  nach  Norden  verbrei- 
tet, 80  hat  auch  diese  Religion ,  gleich  dem  Buddhismus ,  llin- 
terindien  von  zwei  Seiten  attakirt,  von  den  Bergen  des  "Nordens 
und  aus  der  südlichen  Küste.  In  Vorderindien  spricht  man 
an  den  Süd -Küsten  von  den  aus  China  eingeführten  Frucht- 
Uumen  und  ebenso  (nach  Hiuentsang)  im  nördlichen  Tschina- 
pati.  Mittelalterliche  Reisende  erwähnen,  dass  der  Rajah-P<mrsa 
(P«»u8a),  das  geistliche  Oberhaupt  der  Talapoinen  in  Kambodia 
und  IjaoSy  in  der  Grenzstadt  Sombrapur  wohne.  Pinto  nennt 
die  Insel  Munay  (am  Cap  Negrais)  wegen  ihrer  vielen  Tempel 
uud  Priester  den  Ilauptsitz  des  Gottesdienstes. 

Obwohl  die  Tsoboa  oder  Fürsten  der  Schan  jetzt  dem  Kö- 
nige von  Binna  unterworfen  und  durch  den  Bo-mhu-min-tlia  re- 
;ntrt  sind ,  dessen  Stellvertreter  (der  Tsitkay-daugyi)  in  Moneh 
residirt,  so  ist  ihnen  doch  die  Gerichtsbarkeit  in  ihren  Stamm- 
g»^bieten  verblieben.  Sie  dürfen  noch  das  rückwärtsgewundene 
Dach  •)  auf  ihre  Schlösser  setzen  und  dieselben  durch  die  Spitze 


*)  Aneh  io  äiam  bezeichnet  die  Zahl  der  aufeinander  ^^esetsten  Dächer  den 
Hug  der  EdeUente  ond  ihre  ruclcwärU  gebogene  Form  erinnert  an  das  liosmolo- 
(iacbe  System  der  Jainas  von  den  übereinander  gestellten  Scbaalen. 
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des  Terrassentliumis  (Pyathat),  mit  dem  heiligen  Tih  oder  J 
gekrönt,    schmücken.     Auch   der  Yayapalen,    der  köni 
Thron,  ist  ihnen  verblieben,  nebst  den  flinf  Insignien  derK 
würde  (Meng-hmeauk-tara  nga  bah).     In  ihrem  eigenen 
dürfen  sie  auch  als  Herrscher  den  weissen  Sonnenschirm 
ten ,  aber  wenn  sie  nach  Mandalay  kcmmien ,  erlaubt  die  ( 
wart   der  höheren  Majestät  des  Königs   der   zahllosen 
schirmtragender  Fürsten  im  Westen,  nur  einen  goldenen 
heben.     Indessen  war  die  Macht  der  Tsoboa  in  keiner  W( 
absolut,  als  die  des  birmanischen  Despoten  oder  des  Mona 
der  über  die  jetzt  Thay  (Freie)  genannten  Sklaven  herrscht 
ursprüngliche  Verfassung  wird  oft  als  eine  Art  Republik  bes 
ben,  ähnlich  der  aristokratischen  Oligarchie  der  Litchi-P 
zu  Gautama's  Zeit  oder  der  Regierung  der  Edelleute ,  die  . 
in  die  Gangesgebiete  setzt,  während  er  in  Punjab  von  städti 
Demokratieeu  (auch  aus  Diodorus  bekannt)  spricht. 

Der  Häuptling  von  Kiang-Tiing  (Tsen-wi-fua)  herrsch 
eine   Conföderation   von   zwölf  Tsoboa.     Das  Tsoboathun 
Kian-IIung  ist  erblich ,  muss  aber  sowohl  durch  Ava,  als 
China  bestätigt   werden.     Da  Khambah  von  Manipur  abh 
ist,  so  residirt  der  Wun  in  Kendah.    Der  Gouverneur  der 
liehen  Provinzen   wohnt  in  Phalangauu.    Die  über  Thoui 
führende  Strasse  heisst  der  Lan  ma  dau  gyi  (des  Königs 
weg).    The  Themeu  or  Siriam  Shans  are  originally  from  G\ 
ghan  (nach  Richardson).    Die  Yeims  finden  sich,    wie  am 
khong,  auch  in  den  nördlichen  Gebieten  Koshanpri's.    Die 
gehören  zu  derSchan-Familie.   AlsJudara-Schan  oder  (bei! 
Yodhya-Schan  wurden  früher  die  Kambodier  und  jetzt  die 
mesen   bezeichnet.     Zu  Pinto's  Zeit  gehörten  die  Silbergi 
von  Xalor  dem  Könige  von  Cochinchina. 

The  people  in  the  kiugdom  of  Pong,  of  which  Mogoung  (a 
ding  to  the  Birmans)  or  Mongmaorong  (according  to  the  Shans' 
the  Capital,  were  called  by  theManipuris  (Kasis,Kathi,  Kassa; 
with  the  name  of  Kubo  and  distinguish  them ,  as  they  wen 
pendent  on  Manipur  (Moitay  orMiyithiyi)  or  on  Ava,  by  the  t 
Miyithiyi-Kubo  or  Ava-Kubo,  which  expressions  are  synonyi 
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with  the  names  Kasi-Shans  and  Mrelap-Shans.  From  Khul-lii 
i8<i  p.  d.),  the  first  king  ofPong  to  the  time  ofMurgnau(667p.d.) 
the  names  of  twelve  kings  are  given. 

Während  meines  Aufenthaltes  inToungnu  hatte  ich  Gelegen- 
heit, tlen  Schau  Tsoboa  von  Tsaga  zu  sehen ,  der  wegen  Zwistig- 
keiten  mit  dem  birmanischen  Gouverneur  von  Monay ,  sich  unter 
ea^limhen  Schutz  begeben  hatte,  und  erhielt  von  ihm  folgende 
Mittheil uugeu :  Seine  Tsoboaschaft  grenzt  an  die  vou  lUaeyoah  und 
die  Stadt  Tsaga  wurde  durch  seinen  Ahnherrn ,  Binjaebhian  mit 
Nhuicu,  gebaut,  den  das  Volk  in  gemeinsamer  Einstimmigkeit 
ituiii  Ilhammatha-min  erhob.  Die  Schan's  in  Kamboja-tein  oder 
<'auilx»za-niuu  haben  von  jeher  dieses  Land  besessen,  aber  ihre 
ueuuKr»nige  wurden  durch  die  Birmanen  unterworfen  und  müssen 
jvUt  den  Befehlen  desXaytwuet  gehorchen.  Die  Sprache  Tsaga's 
i^t  die  auch  in  Monay  herrschende,  wird  aber  von  den  Inthi  (den 
N-kau  von  Illaeyoah)  nicht  gut  verstanden.  Untermischt  mit  den 
N-hiiu*8  leben  einige  Sclavenvrdker,  die  keine  Fürsten  und  da- 
luit  kein  Band  der  Vereinigung*  besitzen.  Solche  sind  die  schwarz 
^kleideten  Toung  too,  die  roth  gekleideten  Toung  jo,  die  Dann 
(die  si«*h  in  birmanische  Tracht  kleiden) ,  die  Bgay  und  Andere. 
i>ie  sich  unter  zwei  Häuptlingen  beständig  befehdenden  Ka- 
h'miih  machen  verderbliche  Einfälle  in  die  Schanstaaten ,  das 
r^ilHiathuiu  Mobye's  ist  fast  schon  ganz  von  ihnen  zu  Grunde 
irerichtet  und  in  Tsagsi  wird  täglich  mit  ihnen  gekämpft.  An  die 
Tkce  Iiaaenden  Paloung  grenzen  die  Ka-khyen.  Die  IjOo  der 
Srban  an  der  cbinesiseben  Grenze  (in  der  Nähe  derYun)  pflegen, 
M-it  sie  Biruia  unterworfen  sind,  sich  das  eine  Ohr  zu  durchboh- 
ivu,  S4I  das8  sie  die  Birmanen  auf  der  einen  und  die  Chinesen 
auf  der  andern  Seite  nachahmen.  Die  Schan  hatten  früher  ihr 
Haar  um  den  Kopf  gewunden,  binden  es  aber  jetzt  in  einen  Kno- 
ten, wie  die  Birmanen.  Von  diesen  lernten  sie  auch  das  Betel 
kiut-n  und  das  birmanische  Kopftuch  hat  den  frühem  Turban  er- 
Hrlzt  Der  Pitagat  ist  im  Birmanischen  geschrieben,  wird  aber 
mitunter  in  die  Schan-Sprache  übersetzt,  damit  ihn  auch  solche 
l*uiigyi  verstehen ,  die  nicht  in  birmanischen  Kyaung  s  erzogen 
»"rden  sind.   Die  Buchstaben  des  Schan-Alphabet's  wurden  durch 

■  »•tiftB,  OttMiMI.    I.  11 
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Nalun  -  Pimgyi  erfundeu,  ein  Priester  in  Monay,  der  zuei 
Volk,  das  vorher  keine  Religion  besass,  im  Buddhismus 
richtete. 

Die  Schan  hatten  früher  99  Könige,  die  aber  jet2 
Birma  unterworfen  sind.  In  ihrem  eigenen  Lande  lass« 
einen  weissen  Schirm  über  sieh  tragen ,  aber  in  Mandalav 
ihnen  nur  erlaubt,  einen  goldenen  zu  öfliien.  Auf  ihrem  ^ 
Grenzgebiet  vertauschen  die  Karennih  Schellack  gegen  dg 
der  Schan.  Jeder  legt  die  Waarcn  auf  seinem  eigenen 
torium  nieder  und  die  beiden  Parteien  stehen  sich  oft  sti 
lang  gegenüber.  Wenn  die  eine  sich  stark  genug  glaubt 
sie  über  die  andere  her,  um  ihren  Feind  in  die  Sclaverei  z 
kaufen. 

Die  Schan  in  Illaeyoah  und  Intaeyoah  feiern  ein  jähi 
Fest,  wobei  die  Geschlechter  im  Dunkeln  zusammentreffe) 
die  Heirathen  für  das  nächste  Jahr  zu  schliessen  oder  no« 
anderes  zu  warten.     Für  Fremde,  die  sich  einmischen  s- 
giebt  es  Bisse  statt  Küsse,  setzte  mein  Berichterstatter  hinz 
es  vielleicht  versucht  hatte.     At  the  festival  Chilum  Chu 
lights   are   suddenly   extinguished   and   the   men    rush   o 
women,     each    man    leadiug    away    the    nearest     fema 
Bome   private   place,    berichtet  Raverty  aus    Katiristan. 
den     innerhalb     der     siamesischen    Grenze     lebenden    1 
heisst  es  gleichfalls ,  da&s  bei  ihnen  der  Gebrauch  existiri 
Jünglinge   und   Mädchen   sich   an   einem    bestimmten  Tai 
Kyaung   zusammentreffen  zu   lassen,    um  dort  miteinand 
schlafen.     Ob  dem  Pungyi  dabei,  wie  einst  seinem  kambodi 
CoUegen,  die  Pflicht  des  Tchin-Than  obliegt,  ward  nicht  g 
Das  goldene  Bild  von  Illaeyoah  wird  bei  Pest  herumgefUhi 
durch  Gold  für  die  Reisebeschwerden  belohnt.     Die  Inthi 
eine  in  den  birmanischen  Kriegen  aus  dem  Archipel  Tavoy' 
Mergui's  nach  den  Schaniändern  gebrachte  Colonie.     Die  1 
im  Tsoboathum  Illaeyoah  sprechen  birmanisch,  aber  nicl 
Danuh.   Ptolemäus  setzt  die  Sindoi  neben  den  Daonoi  auf  Ii 

Nach  Abbe  Grosier  wird  in  Ponceul,  einem  Dorfe  Yui 
das  an  den  Grenzen  Assanfs,  Ava's  und  Laos  liegt,  ein  Marl 
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gehalten  fllr  die  Völker  der  umliegenden  Gegenden,   während 
Fn^iiiden  der  Eintritt  verboten  ist.     Zwischen  Talifoa  und  Yong 
chiüg  foo  lag  Karazan,  das  Marsden  als  Kala  Schau  auslegt. 
The  nation ,  called  by  the  Cochinchinese  Lao-lan-tao  and  by  the 
Binuans  Lenjen,  on  the  east  of  the  Kamboja-river  are  the  only 
ubtruetions  to  an  intercourse  betweeu  Bimia  and  Cochinchina 
(nach  Gibson).     Die  nördliche  Handelsstrasse  nach  Bhamo  fuhrt 
über  Mareo  Polo'»  Unciam,  während  im  Süden  Kiang-tung  den 
Mittelpunkt  der  nach  Zimmay  und  Monay  auseinanderzweigenden 
Karavanen  -  Wege  bildet.     On  the  east  of  the  Mekhong-river  the 
^tate  of  Kiang-IIung  comes  into  immediate  contact  with  China 
aud  the  tuwn  of  Muang-La,  which  is  parted  only  by  a  small  river 
friiüi  the  Chinese  tuwn  of  Esmok  under  the  govemment  of  Shueli 
iiü  Yuuan).     Dieses  von  Mac-Leod  erwähnte  Kiachta  hält  Yule 
identisch    mit   Chunningfou   d'Anville's.     Die   Entfernung   von 
kiang-tung  nach  Munglah  (Myang-La)  wurde   mir  von   einem 
Kei^^enden  auf  15  Tage  angegeben,  während  ein  Anderer  nur  die 
iiälfte  nannte.     Nach  den  Mittheilungen  eines  Kaufmanns  wird 
iu  der  ersten  Grenzstadt  eine  Messe  abgehalten  und  weiter  dürfen 
die  Schau  in  Yunan  nicht  vordringen.    „Kiang-hung  (Kienjung) 
und  Kiang-tung  liegen  beide  gleich  weit  von  Zimmay  oder  Kai- 
may  und  die  Entfernung  zwischen  ihnen  beträgt  acht  Tage.    Die 
^t^asse  nach  Zimmay  führt  beständig  durch  Wald  und  ist  höehst 
^fihrlich  wegen  der  dort  beständig   geführten  Fehden.     Von 
Kiang-bungy  das  amNamkong-Flusse  liegt,  gelangt  man  in  neun 
Ta^n  nach  Munglah,  einer  grossen  Marktstadt  der  Chinesen,  wo 
eine  Menge  Boote  auf  dem  Nomoe- Flusse  durch  ihre  Schifffahrt 
den  Handel  vermitteln.     Die  Schan   dürfen   nur  bis   dahin   in 
<.liina  eintreten  und   müssen  nach  Beendigung  ihrer  Ein-  und 
Verkäufe  von  dort  wieder  zurückkehren.   Kiang-tung  ist  acht  Tage 
^<>n  Munglah  entfernt  und  es  existirt  ein  beständiger  Verkehr, 
da  die  Keimenden  eine  Auswahl  unter  mehreren  Wegen  haben 
ttnd  deshalb»  wenn  der  eine  durch  Räuberbanden  unsicher  sein 
ioUte,  einen  andern  wählen  können.     Die  Schan  bringen  Baum- 
volle, Zeuge,  Lacksachen,  um  Sammet,  Hüte,  Wachs,  Seide, 
Kopfer,  Eisentöpfe,  Salz  und  Blei  zurückzunehmen.^ 
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Das  Geld  der  Schan  ist  von  drei  Arten  Silber,  Lan  (als 
Silber),  Yowetni  und  Nammum.  Das  chinesische  Geld 
ist  ein  silberner  Ball,  wie  ein  Ei  f^efornit.  Das  in  Illaeyo 
schniolzene  Silber  nimmt  zuweilen  die  Gestalt  einer  Muscl 
was  indess  nur  durch  die  verwandten  Gefasse  bedingt  win 

Wenn  die  Chinesen  auf  ihren  Handelsreisen  nachBhai 
von  den  wilden  Völkerschaften  bewohnten  Gebirge  pa 
suchen  sie  sich  mit  den  Häuptlingen  vorher  über  den  zu  bezahl 
Zoll  abzufinden.  Hat  aber  Jemand  im  Besondem  nocl 
Zwistigkcit  mit  ihnen ,  so  braucht  er  nur  einen  Bambu  que 
den  Weg  zu  werfen  und  die  ganze  Karavane  wird  »ogleic 
halten,  da  eine  Nichtachtung  dieses  Zeichens  Allen  sichere 
bringen  würde.  Die  Kaufieute  schicken  dann  eine  Depi 
mit  einer  Bittschrift  an  den  nächst  wohnenden  Hini])tling 
er  sich  über  die  Ursache  des  Veto  ihres  Weiterziehens  erkui 
und  ihnen  Mittheilung  machen  möchte.  Derselbe  sucht 
mit  dem  Zänker  ein  Abkommen  zu  treffen ,  und  nachden 
sich  Über  die  zu  zahlende  Entschädigungssumme  vergliche 
kommt  der  Nämliche,  der  den  Bambu  hingelegt  hat,  ih 
seinen  eigenen  Händen  zu  entfernen ,  da  Niemand  anders  i 
berühren  wagen  dürfte. 

Zu  denjenigen  Stämmen  in  den  Schaniändern,  die  ein 
Bchiedene  Si)rache,  weder  Birmanisch,  noch  Schan  sprc 
gehören  die  Thoungthu,  Thoungjoh,  dieNianglam,  Niani 
Niangzet,  die  Karennih  (Yanlek)  oder  rothen  Karen,  dieYa: 
(Karenbiduk  oder  gestreiften  Karen),  die  nach  dem  Muster 
Kleider  verscliicden  benannt  werden.  Die  Pantung  sim 
Karenstamm,  der  ohne  feste  Wohnsitze  unter  den  I 
umherwandert.  Die  Yanglun  (Karen-net  oder  schwarzen  K 
im  Tsoboathum  Illaeyoali  sind  Buddhisten.  Die  dort  zersti 
Danoh  sprechen  einen  birmanischen  Dialekt.  DieDanuh  ne 
einige  von  den  Schan  Tsoboa's  unabhängige  Dörfer  ein 
zahlen  unter  ihren  Myoks  oder  Dorfältesten  den  Tribut  < 
an  den  König  Birma's.  Sie  sprechen  eine  ihnen  eigenthün 
Sprache. 

Der  Schan ,  der  mir  diese  Mittheilung  machte ,  fügte  l 


Das  angrenzende  Hochland  und  seine  Bevölkerung.  ]  65 

lass  die  in  den  Schanländem  lebenden  Karen  Wilde  (Yan) 
liegten,  wogegen  die  südlichen  Karen  rohe  Menschen  (Tzok) 
renannt  würden  und  die  Karennih  (rothen  Karen)  Tzok-lein. 

Ein  Anderer  nannte  im  Schanlandc  als  Stämme  mit  Büchern 
lie  Taunglu,  Toungthu,  Chkün,  Yun,  Kay,  Hayjuh,  Manioh 
ein  birmanischer  Stamm  mit  besonderer  Sprache)  und  als  Stämme 
>hne  Buch  die  Chang,  Lem,  Kaloh,  Yanglam,  Yangsiek,  Danoh, 
Pantung,  Palong,  Bouh,  La,  Kakie,  Kathay,  Yangling  (Karen), 
fangpatung,  Seiyin  (in  hohen  Bergen),  Danao  (aus  Tavoy).  Die 
WTa  sc^lpiren  ihre  Feinde. 

Als  Stämme,  die  die  Grenzgebirge  Kiang-tung's  zwischen 
Birma  und  China  füllten,  zählte  mir  ein  von  dort  geflüchteter 
Verbrecher,  den  ich  in  einer  Mission  Birma's  traf,  die  folgenden 
auf:  Chhün,  Lui,  Yun,  die  eine  der  in  Zimmay  ähnliche  Sprache 
sprechen,  die  Woa,  die  den  Kopf  bis  auf  einen  Büschel  in  der 
Mitte  abrasiren,  die  Kako,  Muzoe,  Kakui,  Ghhkang,  die  zu  Nats 
beten,  die  Kalah  (auf  den  höchsten  Bergen)  und  die  Zeitum  oder 
Zetium,  dieGautama  verehren,  die  Kay  (von  Chinesen  stammend), 
die  Thay  (von  Schan  stammend),  die  Thoungthu,  die  Lahin,  die 
Lem,  deren  Tsoboa  in  Mung  (Myang)  Lem  wohnt.  Die  Häupt- 
linge der  Leng  werden  von  den  Birmanen  als  zu  der  Conf()deration 
der  Taroupschan  gehörig  betrachtet.  Nach  du  Halde  war  Myang 
Lem  (die  Hauptstadt  der  Laho's)  an  Ava  tributpflichtig.  Die 
Zahl  der  Schanstämme  soll  sich  im  Ganzen  auf  35  belaufen ,  wie 
die  der  Kala  auf  3<). 

Nachdem  Pinto  mit  dem  Gesandten  des  Key  do  Brama 
Senhor  do  Tongu  über  Cabilde  dos  Jogues  nach  der  Hauptstadt 
Ton  Calaminha  gereist  war,  berührte  er  auf  seinem  EUckwege 
von  Bidor  nach  der  Stadt  Pavel,  wo  mit  den  wilden  Calugers  und 
Fugaos  (in  kalten  Bergen  wohnend)  gekämpft  wurde,  weiterhin 
das  Dorf  Lun^or,  an  der  Grenze  zwischen  Pegu  und  Siam,  dann 
Penauchim,  der  erste  Ort  im  Königreiche  Janguma,  dann  Mag- 
daleu  (im  Kriege  mit  dem  Könige  von  Lauhos),  dann  Mauchel 
(der  erste  Platz  in  Pegu)  und  kam  dann  nach  drei  Tagen  in 
Martavaö  an ,  von  wo  er  nach  der  Stadt  Pegu  weiter  reiste ,  um 
»ich  darauf  in  dem  Hafen  Cosmin  einzuschifien. 


Xgg  Birma. 

Als  wilde  Völker  erwähnt  Pinto  die  Calouhos,  Timpat 
Bugeni ,  dann  die  Oqueus  und  Magores ,  die  von  der  Jagd 
und  für  Salz  Handel  trieben,  die  Bumioes  (mit  Barten  und 
wie  die  Chinesen),  die  Ginafongaos  (in  Surabasay),  die  ihre 
und  Ohren  durchbohren  und  in  den  Bergen  Lauhos  an  d 
Chiammay  grenzen,  die  Tuparoes,  die  Pavileus  (in  Seide  gekl 
die  die  menschliche  Seele  mit  der  einen  Püster  füllende 
verglichen ,  gleich  welcher  sie  beim  Tode  vergehe.     Die 
roes  waren  grosse  Fresser  und  als  ein  Portugiese  mehr  j 
Alle  essen  und  trinken  konnte,  führten  sie  ihn  jubelnd  auf 
Elephanten,  gleich  einem  Heiligen  umher.    The  Pani  (prii 
Koch  (sagtHodgson)  eat  uo  tarne  animal  without  offering  ii 
Gods  and  consider,  that  he,  who  is  least  restrained,    is 
excellent,  allowing  the  Garos  to  be  their  superiors,  becaii 
Garos  may  eat  beef. 

Die  Länder  im  Westen  waren  nach  den  Chinesen  vo 
San  Miao  bewohnt  und  alle  Landschaft  im  Süden  des  Nj 
vofl  einem  andern  Barbaren-Volk,  das  die  Gebiete  Yue  und 
tschao  einnahm.     Nach   dem  Commentator   des   Schuking 
San  Miao  (die  drei  Miao)  der  Name  des  Volks  oder  des  K 
reichs  im  Süden  der  Kiang,  ostwärts  bis  nach  Kiangnau 
Schuking  wird  ein  Theil  des  Miao- Volks  durch  den  Kaiser 
verpflanzt.     Die  zurückgebliebenen  Miao  wurden  Yeou  Miac 
Miaomin  genannt,  die  verpflanzten  Angesiedelten  Man  und  Y 
die  Fremdlinge  im  Süden  und  Norden.     Von  den  San  Mia« 
ältesten  Zeit  sollen  durch  Verpflanzung  nach  San  Wei  die  Ti 
(Kham ,  Wei  und  Tsang)  herstammen.    Nach  der  BesieguU; 
grossen  Youeitschi  durch  die  Hiongnu  zogen  die  kleinen  i 
Länder  zwischen  Kamoul  und  Tibet  hinab. 

In  Yunan  oder  Vinnan  (Myang  Tse  luang  bei  den  S< 
wurden  die  Pe-Man  (weissen  Barbaren)  und  Ou-Man  (schwt 
Barbaren)  oder  Cara  Djang  unterschieden.  Die  Gnai-lac 
nannten  Barbaren  in  Yunan  waren  zur  Zeit  der  Han  unter  & 
Fürsten  (Tschao)  getheilt,  von  denen  der  südlichste,  nordwes 
an  Tufan,  südöstlich  an  Tonquin  angrenzend,  Mümsche 
hiess   und   als   der  Stammvater  der  Nan- tschao   bezeichn 
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Konige  (der  Könige  des  Südens)  betrachtet  wird.  Nachdem  König 
Piluko  (in  Tayhotsching  residirend)  vier  der  Uhrigen  Tschao 
unterworfen  (8.  Jahrhundert),  huldigte  er  China.  Lao  (Li)  meint 
im  Chinesischen  wildes  Volk  und  werden  so  auch  die  im  Innern 
Hainan's  lebenden  Barbaren  bezeichnet.  Talifu,  die  Hauptstadt 
Xantsehao's,  wurde  1076  Tali  genannt,  nachdem  unter  Kaiser 
I>aog-due-tou  (9.  Jahrhundert)  die  Rebellen  Namchieu  besiegt 
wurden,  aber  im  13.  Jahrhundert. herrschten  die  Namchiao  (Le, 
Diau,Kau,  Nou.  s.  w.)in  Yunan*).  Das  Land  derPapeh,  mit  deren 


*)  £>er  Hi»!tionar  Haot  macht  folgende  Mtttheilimgen  fiber  die  Bewohner 
d^r  fhine^bchen  Grensprovinzen :  Man  kann  die  presammte  Bevölkerung  des  sfid- 
Inrbt-n  Yuu-nan  unter  zwei  allgemeinen  Kintheilungen  zusammenfassen :  die  Uan- 
>eD.  welche  sich  für  gesittet  halten  und  ausgeben,  und  die  Y-sein,  welche  von  den 
rr*iern  Barbaren  genannt  werden.  In  der  ersten  Kategorie  stehen  die  Pen-te-yen 
!■  Zahl  and  Wichtigkeit  in  erster  Reihe;  sie  gehören  zur  eigentlichen  chinesischen 
Kj^  und  And  der  Provinz  ursprünglich  fremd.  Als  die:?e  Pen-te-yen  hier  an- 
kamen ,  brachten  sie  eine  Entwickelung  mit ,  welche  die  der  eingebomen  Y-sen 
iDjfder  Hinsicht  übertraf;  deshalb  haben  sie  auch  auf  diese  einen  daaernden 
f^tlu^  erlangt  nnd  üben  eine  festbegründete  Herrschaft  über  sie  aus.  Da  kamen 
alifr  die  Colonisten  von  Su-thuen  in  grosser  Zahl  in  diesen  letzten  Jahren,  frischer, 
knftiger  nnd  thätiger  nnd  sie  werden  ihnen  bald  das  Loos  bereiten,  welches  diese 
früher  «^It^t  den  Lolos  auferlegt  haben.  Der  Himmel  in  Yün-nAn  hat  sie  voll- 
^adtg  entnervt:  ihr  Charakter  ist  Feigheit  und  Weichlichkeit,  Fehler,  die  sich 
II  ihrem  Gange  and  in  ihrem  ganzen  Wesen  abspiegeln ;  kommen  sie  auch  ein- 
nal  zu  Krifleu ,  so  ist  es  nur ,  um  sick  Ausschweifungen  zu  überlassen ,  welche 
tbrf  Auflösung  beschleunigen. 

Die  Min-kia-jen  und  die  Ho-kin-sen  scheinen  zu  derselben  Familie  zu  ge- 
Uren.  Ta-ly-foa  ist  ihre  Hauptstadt,  deren  ganze  Umgebung  sie  ausschliesslich 
10  Besitz  haben.  Ta-ly-fou  ist  eine  kleine,  alte  Stadt  und  auf  einem  sehr  vor- 
dieilhaften  Platze  erbaut.  Auf  der  Nordseite  beherrscht  sie  den  schönen  See 
flrichen  Namens  and  hat  fünfzehn  Lienes  im  Umfange  und  ist  drei  bis  sechs  Lieues 
l-mt ;  im  Süden  int  sie  von  hohen  Bergen  geschützt ,  welche  eine  Verlängerung 
4fr  Ketten  Tibet*»  sind.  Diese  Berge  sind  so  hoch,  dass  der  Schnee  auf  ihrem 
Gipfel  mehrere  Monate  liegen  bleibt  und  nicht  weit  davon  'schmilzt  dieser  Schnee 
fartnienub. 

Die  Mnhamedmoer  haben  sich  seit  vielen  Jahren  in  dem  südlichen  Yün-n&n 
iHffebreitei ,  ood  Ihr  Cnitns  hat  dort  tiefe  Wurzeln  geschlagen.  Sind  sie,  wie 
Mekrere  flaabeo.  In  dem  Angenblicke  gekommen,  wo  die  Secte  AU's  einen  grossen 
Tkfil  der  Malajen  für  ihren  Glauben  gewonnen  hat,  oder  sind  sie  vom  Norden 
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Königen  (1471)  Linhao,  König  von  Tonquin,  Krieg  ftthrt, 
(von  der  chinesischen  Provinz  Yunan  abhängig)  im  Südwc 
Tßcheli's ,  im  Norden  Siam's  und  im  Osten  Birma's.     Im  Sl 
Yunan's  findet  sich  die  unabhängige  Stadt  Pueul  (Poel  oder  ] 
kül)'Oder  Phu-urh-fu. 

Marini  beschreibt  das  Königreich  Laos,  als  östlich 
Tonquin  und  Cochinchina,  westlich  an  Siam,  südlich  an  S 
bodia,  nördlich  an  fiirma  und  die  Gnai  genannten  Stäi 
grenzend.     Er  sagt  von  dem  Könige  von  Laos ,  der  in  Lang 


herab^ekomaicn ,  als  die  Heere  des  Halbmondes  ganz  Asien  umkehrten? 
aiad  Fragen,  welche  zu  lösen  mir  noch  nicht  möglich  gewesen  ist.  Sie  seht 
übrigens  nicht  alle  denselben  Ursprung  zu  haben ;  denn  man  unterscheidet  \ 
ihnen  eine  alte  und  eine  neue  Religion  und  dieser  Unterschied  der  Religion  i 
in  ihrem  Lager  viel  gegenseitigen  Widerwillen  und  Hass.  Die  Yun-naner  gel 
fast  ausschliesslich  der  alten  Religion  an ,  welche  nur  ein  Rest  des  Judentl 
sein  soll. 

Unter  den  Y  sen  sind  die  Lolo*s  und  Pai-y  diejenigen,  welche  die  < 
SteUe  einnehmen.     Ich  vereinige  diese  beiden  Familien ,  weil  sie  trotz  der 
trachtlichen  Verschiedenheiten  wesentliche  Vereinigungspunkte   haben.     £ 
Völker  sind  im  AUgemeineu  von  ziemlich  sanftem  Charakter ;  einfach  und  fni 
sam,  fliehen  sie  die  Fremden  und  fürchten  Streitigkeiten  über  Alles.     Betritt 
Unbekannter  ihre  Dörfer,  so  schliessen  und  verrammen  sie  sogleich  aUe 
Thüren ;  was  man  auch  sagen  oder  thun  mag,  man  wird  es  nie  dahin  bringen,  • 
sie  dieselben  öffnen.     8ie  bewohnten  früher  die  Ebene ,  abpr  nach  der  Ank 
der  Pen-te-yen  sind  sie  in  die  Gebirge  zurückgedrängt  worden.     Diese  Verl 
bung  aus  ihrem  Eigenthum  ist  nicht  durch  Gewalt  vollendet  worden ;  ihr  für 
samer  Charakter  und  noch  weit  mehr  ihr  massloser  Hang  zum  Weine  sind 
Ursache  davon  gewesen.     Mit  einigen  Töpfen  dieses  Getränkes  kann  man 
Lolo's  zu  Allem  machen,  was  man  will. 

Die  Lolo*s  bebauen  nur  wenig  den  Boden  nnd  noch  dazu  überlassen  sie  di 
Sorge  den  Frauen.     Viehzucht  und  Jagd  sind  die  Beschäftigung  der  Männer, 
sind  s^hr  geübte  Bogenschützen ;  mit  ihren  vergifteten  Pfeilen  könnten  sie  es 
Vortheil  mit  den  besten  europäischen  Jägern  aufnehmen ;  sind  sie  einmal  ita 
Beute  auf  die  Spur  gekommen,  so  entgeht  sie  ihnen  selten. 

Die  Pai-y  haben  sich  länger  in  der  Ebene  gehalten ;  nicht  als  ob  sie  mäsalj 
nnd  in  grösserem  Wohlstande  lebten  als  die  Lolo's,  aber  das  Gebirgsleben  sehe 
ihnen  nicht  so  zu  gefallen.  Sie  leben  grösstentheils  in  grossem  E^end  und  schiel 
deshalb  ihre  Frauen  und  Töchter  zu  den  Fremden ,  um  an  diese  den  Ertrag  ib 
Arbeit  zu  verkaufen.     Die  Fremden  haben  ihre  Ländereien  in  Besitz  genommt 
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^idirte,  dass  er  Tribut  nach  Tonquin  geschickt  habe,  ebenso 
rie  der  König  von  Bao  aus  seinen  Goldminen ,  der  König  des 
deinen  Laos  und  der  König  von  Ava.  Seuls  les  rois  de  Co- 
thinehine  et  de  Ciueaughe  refusaient  toute  contribution.  Di^  bei 
üang-tung  lebenden  Mutsa  hängen  mit  den  Miaotse  zusammen, 
leren  Name  Erdgeborene  oder  Eingeborene  bedeutet.    Von  den 


fahrend  sie  selbst  Jagd  auf  Insccten  machen  oder  in  ihren  Hütten  liegen  bleiben 
ind  den  Schrecken  des  Hungers  zur  Bente  werden.  Obgleich  »ie  jetzt  unter  der 
inmittelbaren  Herrschaft  des  Kaiserreichs  stehen,  haben  sie  doch  eine  getrennte 
}eneht»barkeit  behalten ;  sie  gehen  bei  einem  Tou-ssen  zu  Lehen,  welcher  selbst 
»r  dem  Lieutenant  des  Vice-Königs  gehorcht. 

Der  Cultos  der  Lolo's  und  Pai-y  scheint  einfach  zu  sein  wie  sie  selbst ;  sie 
haben  keine  Pagoden  und  stellen  in  ihren  Hütten  keine  Gottheiten  auf.  Sie  be- 
KMgen  sich ,  in  einigen  seltenen  Zeitabschnitten  dem  Geiste  ihre  Huldigungen 
iarznbringen.  Was  ist  dies  für  ein  Geist?  Diese  Frage  richtete  ich  an  Mehrere, 
iber  sie  antworteten  mir  immer,  sie  wüssten  es  selbst  nicht.  Sie  haben  die  Idee 
fon  den  Strafen  oder  Belohnungen,  welche  dem  Tode  folgen  müssen.  Ich  glaubte 
xt  begreifen,  dass  sie  ihr  Paradies  und  ihre  Hölle  in  die  Gebirge  Tibet*s  versetzen. 

Die  8i-fan  und  die  Lisons  schlicssen  sich  den  Völkerschaften  Tibet's  an. 
>^ie  unterselieiden  sich  von  den  Lolo's  darin,  dass  sie  von  höherem  Wüchse  sind  ; 
ne  «ind  auch  stolzer  und  kräftiger  und  besonders  rachsüchtiger ,  haben  abi^r  mit 
Unen  denselben  Cultns,  dieselbe  Leidenschaft  für  den  Wein. 

Ausser  den  Stammen ,  welche  ich  bisher  angemerkt  habe ,  kommen  jedes 
Jahr  gegen  das  Ende  des  zehnten  oder  im  Anfange  des  elften  chinesischen  Mondes 
mehrere  Caravanen  Lamas  hier  bei  uns  an,  welche  von  Tibet  heruntersteigen; 
w  kommen ,  nm  den  Resten  ihrer  Vorfahren  ,  welche ,  wie  sie  sagen ,  in  einer 
Höhle  in  der  Umgegend  von  Mouany-kia-pei  eingeschlossen  sind ,  ihre  Ehrfurcht 
n  bezeigen.  Alle  haben  sich  zu  dieser  Wallfahrt  durch  ein  Gelübde  verpflichtet. 
So  lange  sie  dauert,  leben  sie  nur  von  Almosen,  das  ihnen  Niemand  verweigern 
darf,  dio  Armen  so  wenig  wie  die  Reichen,  aus  dem  sehr  einfachen  Grunde,  wie 
«e  naiv  sagen,  weil  es  recht  und  billig  ist,  dass  man  ihnen,  die  früher  selbst  B<^- 
fitzer  von  Mouanj-kia-pei  waren  und  es  den  gegenwartigen  Ansiedlern  abgetreten 
haben,  einen  kleinen  Zins  entrichtet,  wenn  heilige  Pflichten  sie  zurückrufen.  Auf 
ihrer  Reise  beten  sie  ununterbrochen ,  indem  sie  sich  dazu  eines  langen  Rosen- 
kraazes  bedienen,  welcher  in  vielen  Stücken  dem  unsrigen  ähnlich  ist.  Nachdem 
«ew  Pilger  einige  Tage  in  der  Höhle  der  Vorfahren  zugebracht  haben ,  begeben 
»ie  «ich  nach  einer  berühmten  Pagode,  welche  Talyfu  gegenüber  sich  befindet, 
«ad  die  sie  etienfalls  als  ihr  Eigenthura  vindiciren.  Und  sie  verbreiten  sich  nicht 
eher  auf  den  Märkten,  als  bis  sie  diese  Stntionen  besucht  haben ;  endlich  kehren 
sie  im  vierten  Monde  nach  Tibet  zurück. 
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Muliao  CHolzratzen)  genannten  Miautse  rühmt  du  Halde  die 
kaiische  Harmonie  der  von  ihnen,  wie  von  den  Laosgespielten 
orgel.     Nacli  Louis  findet  sich  in  den  cochinchinesischen  K 
ein  grosses  Königreich  unter  dem  Namen  Lao  long  verzeic 
dessen  Hauptstadt  dort  amMekhong  oder  Ciulong  (dem  Flug 
neun   Drachen)   läge,   wo   er   sich    Kambodia   zubeugte, 
durch  Marini'sLangione  wird  damit  Luang  PhraBangCLanci 
gemeint  sein,  das  sich  nach  Fortführung  der  Bewohner  von  Ä 
Phuen  bedeutend  nach  Norden  erweitert  hat,  aber  seit  de 
Viengchan  gesetzten  Beispiel  hinlänglich  eingeschüchtert  ig 
keine  Schritte  gegen  Siam   zu   wagen.     Du  Halde  nennt 
Mong  Fang,  Mohang  Chaydow  und  Mohang  kong  als  abh 
von  Mohang  Chiay,  das  von  den  Chinesen  Mohang  Vinan  (V 
chan)  genannt   wird.     Bei  Wusthofs  Anwesenheit  in  Wii 
(1641)  führte  der  König  Krieg  mit  Pegu  und  auch  mit  Dsi: 
Marco  Polo  erzählt  von  denKintschi  und  nach  Abdallah  Bei( 
nimmt  man  in  dem  Königreiche  zwischen  Kathay  und  Karads< 
die  Goldplatten  der  Zähne  vor  dem  Essen  ab.     Die  an  de 
Schiammay  grenzenden  Gyuophages  von  Surobosoy  im  Gc 
Lauhos  trugen  Golddräthe  in  den  Löchern  der  Nasen  und  0 
Nach  den  Mittheilungen  des  Diego  deSeixas  (1522)  gi 
Siam,  dem  neun  Königreiche  unterworfen  waren,  an  Ava,  E 
und  Dschangoma.     Das  nördlich  an  Muang  Thay  (mit  Hud 
Hauptstadt)  grenzende  Schau-mua(Chao-myang  oder  die  Kö 
residenz)  heisst  bei  de  Barros  das  eigentliche  Siam.     Nord 
davon  lagen  die  drei  Reiche  der  Laos,  Dschangoma  oder 
goma  (Yuen  oder  Jonaka),  Schomkra  Schemkran  und  I^ausc 
oder   Lanscheng,    das    an   Kascho    oder    Kauschinchina 
China  Kecho's   oder   Cochinchina)   grenzte.     Die  Laos-V* 
zeigten  sich  nur  dann  dem  Könige  von  Siam  unterwürfig,  ^ 
sie  Schutz  gegen    das  grausame  Volk   der  Dscheos  bedui 
Wilde,  die  nach  Camoens  Anderer  Fleisch  frassen  und  das  ei 
mit  heissen  Eisen   brannten.    Dass  Ramusio   dort  von  Si 
tragenden  Reitern  spricht,  die  aus  den  mongolischen  Kriegi 
Yunan  zurückgeblieben  sein  könnten,  erinnert  an  die  Trad 
der  Karennih,  die  sich  Kaya  (Ka- Ya  oder  Yeo)  nennen  und 
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dtr  verirrten  Abtheilung  eines  chinesischen  Heeres  abstammen 
wollen.  Nach  den  unglücklichen  KriegszUgen  theiite  der  Mon- 
p»lenkai!%er  Tschingtsong  seinen  Kriegern  Ländereien  aus,  mit 
der  Verpflichtung  die  Miaotse  im  Zaume  zu  halten.  An  der 
Käste  lagen  (nach  Seixas)  die  Reiche  Kosmo  und  Kambodscha. 
Westlieh  folgte  auf  das  Reich  Schaidoko  das  Reich  Brema.  0 
Reyno  de  Manipram  (aoXascente  do  reyno  de  Laojao)  parte  pelo 
I^vante  com  o  Reyno  de  Cochimchina  e  pelo  8ul  com  o  Reyno 
deSiao.  AoNascente  delle  esta  o  grande  Reyno  de  Camboja,  sagt 
de  f 'outo. 

Die  Stadt  Sisattanahut,  die  später  Myang  Luang  Prabang 
genannt  wurde,  war  früher  die  Stadt  des  Herrschersitzes  unter 
den  Lao  pung  khao  (den  weissleibigen  Laos).  Nur  diesen,  sagte 
mein  Berichterstatter,  der  selbst  einer  war,  gehört  in  Wirklich- 
keit der  Name  I^o,  denn  die  Lao  pung  dam  heissen  Juen  und 
werden  nur  I^o  Juen  genannt,  um  sie  von  den  Juen  Keoh  oder 
<  iichinchiuesen  zu  unterscheiden.  Die  Birmanen  unterscheiden 
in  Annani  die  Kio-Biain  und  Kio-Diain.  Kaiser  Tsin-chi- 
h<kang-ti  vereinigte  Annam  mit  dem  Lande  der  Peh-Youeh  (der 
1<N»  Voueh).  Der  Dialekt  der  l^o  pung  khao  steht  dem  Siamesi- 
«rben  näher,  als  der  der  schwarzleibigen  Laos.  In  Myang  Luang 
PnlKing  besteht  eine  Zweikönigherrschaft,  die  übrigen  Städte  der 
weissen  I.A08  werden  aber  von  siamesischen  Officieren  verwaltet, 
wogegen  die  schwarzen  Laos  ihre  erblichen  Könige  haben.  Muang 
Luang  Phraban  (the  capital  of  Laos)  pays  its  tribute  to  Siam  in 
ivon\  eaglewood  etc.  It  is  also  tributarj'  to  Cochinchina  and  China. 
To  the  former  it  sends  presents  triennially  and  to  the  latter,  once 
in  !»even  years,  it  sends  two  elephants  (Mac-Leod).  Die  schwarzen 
Lftu.  ein  bigottes  Priestervolk,  verachten  die  weissen  als  irreligiös 
und  die  in  Korat  Seide  verfertigenden  Laos  gehören  zu  den 
Letcteren,  da  sich  strenge  Buddhisten  zur  Ermordung  unschul- 
diger Wttrmchen  nicht  hergeben  würden.  Die  Lao  dorn  (die  alten 
I-aol  leben  in  Prarai,  wo  drei  Speere  bewahrt  werden,  aber  noch 
llter  sind  die  Khamen,  denn  die  Uo  entstanden  erst  später,  aus 
dem  Nong  (See)  Seh  an  der  Quelle  des  Nam  khong  (Mekhong). 
Bei  den  Chinesen  heissen  die  Lao  Ai  -  Uo.     Marini  aber  spricht 
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neben  den  Lao  *)  von  den  Ai ,  als  einem  Tonquin  unterwtti 
Stamm.  AU  die  gebildetsten  der  Lao  werden  die  Danho, 
mit  Tonquinesen  gemischt,  betrachtet.  In  den  I^aosdörfern 
Recht  gesprochen  durch  die  (wie  unter  den  Gonds)  Senj 
nannten  Aeltesten,  welcher  Titel  auch  aus  dem  Pali  bei  der 
mesen  als  Senabodi  oder  Senator,  besonders  fUr  Feldherm. 
wendet  wird.  Nach  Turpin  wurde  das  Königreich  Jangom: 
Priestern  regiert.  Als  verschiedene  Arten  der  Laos  wurdei 
genannt  die  Sisattanahut,  die  pCiyangka,  die  Lawayawa 
Jonaka  u.  s.  w.  Die  Lao  Vicng  leben  in  Viengchan,  die 
Phue  leben  in  Myang  Siengkran  (einen  halben  Monat  vonX 
mai),  die  Lao  Tho  leben  an  der  Grenze  Tonquin's,  die  Lao  L 
leben  an  der  Grenze  Yunan's,  die  Lao  Khaku  leben  zwischen 
Schumaikha  und  dem  Mili.  Der  Chao  (Häuptling)  der  Lao 
(der  tributpflichtigen  I^os)  wohnt  in  Myang  Attapu  (9  Tag« 
Viengchan)  an  der  Grenze  der  Juen ,  zahlt  aber  Tribut  an 
und  lässt  die  Kha  genannten  Stämme  für  sich  arbeiten. 

Jenseits  der  Kuay  und  Suay  leben  die  Ladeh,  dann  dieTet 
dann  die  Panong,  dann  die  Kha  (die  die  Flöte  mit  der 
spielen  wie  die  Neuseeländer).     Die  Ho  (Mann  in  der  Spi 
der  Khol)  kommen  von  China  auf  dem  Mekhong  oder  zu  L 
bis  nach  den  Grenzen  von  Laos  und  Kambodia.     Wusthof 
(1641),  dass  die  Chinesen  alle  zwei  Jahre  den  Fluss  herabki 
bis  Meunswae  au  den  Grenzen  Pegu's,  um  mit  Winkjan  zu 
dein.     Die  holländische  Gesandtschaft  wurde   veranlasst, 
Kaufleute  aus  dem  Königreiche  derLouwen,  das  mit  Japan, . 
und  Kambodia  in  Handelsverbindung  stand,   bis  nach  Ba 
gekommen  waren  (1641).     Zwischen  Namnoy  und  Bassak  s 
der  Grenzpfeiler,  um  Kambodia  von  dem  Laosland  zu  scheid 


*)  Le  pays  de  Laos  (ou  AMao)  ötait  jadis  en  communication  avcc  la 
(220  p.  d.).  n  est  contigu  ä  la  province  de  Yun-naii  et  borne  au  sud  par  Fe 
d'Annam ,  au  nord-ouest  ce  ne  sont  quo  des  moutagnes  habit<^es  par  les  barl 
Ce  pays  rcnferme  diverses  tribus,  dont  les  priocipales  sont  Ai-lao,  Lac-hoan, 
tuong,  Xi-da,  Mac-da,  Han-vicn,  Chan-man,  Khoug-xuoog,  Mai-xaong-ti 
Batac.  L*ongiue  de  ccs  differentcs  peuplades  est  Laoson  (montagnes  de  La« 
poor  cela  on  Tappelle  le  pays  de  Laos  (s.  Aubaret). 
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In  einem  unter  dem  Könige  Phaya  Tak  im  vorigen  Jahr- 
hundert angefertigten  Kupferwerke,  Trai-lok  genannt,  das  das 
Weltsystem  der  Buddhisten  veranschaulichen  soll,  fand  ich  in 
den  beigegebenen  Noten  das  folgende  Itinerarium  über  den  Weg, 
auf  dem  Phra-Phuttha  nach  Siam  gewandert  sei.  Ausgehend  von 
Alavina- Kakhon  in  der  Nähe  von  Takkhasinla,  gelangt  er  über 
die  zwischen  Pataliphutro  und  Langka  gelegenen  Städte  nach 
H«»  und  berührt  dann  MyangJang,  Xiengsen,Xiengrai,Xiengmai, 
Sukothay,    Phitsanulok,  Kamphengphet.     Von   dort  wendet  er 
:iich  nach  Myang  Ariya  und  MyangThai,  weiter  nach  Lavo,  Nak- 
b<»Draxa8ima ,  Juen,  Ravek,  Cham  und  endet  schliesslich  in  Sri 
Ajtithia.     Nach  der  siamesischen  Autorität  (bei  Low)  besuchte 
Ruddha  auf  seiner  siebenten  Keise  Kala-Champaka  oder  das  im 
Säden  gelegene  Champaka  des  Bali.    Koppen  setzt  Tschampa 
fluiden  östlichsten,  Kanjakubga  oder Mathura als  den  westlichsten, 
Vravasti  als  den  nördlichsten  Punkt  von  Buddha  s  Predigtfahrten. 
Mit  Alavi*)  wird  'Hbet  im  Pali  bezeichnet,  häufig  aber  auch  nur 
der  untere  Ilimalaya  stidlich  vom  Brahmaputra  und  den  angrenzen- 
den Schan- Bergen.    Nach  Hough  begreift  Alowi  (als  Theil  von 
Lacnj)  die  Provinzen  Mohnyen,  Mosit  und  Mokaung.     Nachdem 
Buddha  über  die  Berggipfel  Ugando  und  Mienmo  zum  Himmel 
Tbawadeintha  aufgestiegen  war,  besuchte  er  den  Himawonda,  um 
Mch  in  dem  See  Anawadat  zu  baden  und  seine  Speise  aus  dem 
»«"•rdlichen  Continent  zu  erhalten  (wie  es  seine  binnanische  Lebens- 
l^^hichte  beschreibt).  Bei  der  Stadt  Thingkathanaga  auf  die  Erde 
zarttckkommend,  verbrachte  er  die  nächste  Saison  der  Lehrzeit  in 
dem  Lande  Bhinga-thara-naga,  die  folgenden  im  Kloster  Gauthita- 
n>D  zu  Thambi,  dann  in  der  Elephanten-Wildniss  Palale,  dann  im 
iMahmanischen  Dorfe  Nala,  dann  in  Werasora,   dann  auf  dem 
Berge  Dzalia,  dann  im  Kloster  Dzetawon,  dann  in  Kapilawut, 
dann  im  Lande  Alawi,   dann   in  Raxagaya  (Badjagriha    oder 


*)  Alawi  (AloTi)  gehört  zn  den  20  Königreichen  mit  Mithila ,  Wesali ,  Sa- 
vttti,  Biranasi,  Kosarobi,  Udzeni,  Tekkaschwila,  Zamba,  Sagala,  Sandumaragiri, 
Ktngjra,  KaptUwot,  Saktta,  Indapataoaga,  Ukkata,  Patali  put,  Zeluttara,  Seng- 
katka&aga,  Kosinagara. 
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Königshaus) ,  dann  in  der  Stadt  Isalia  u.  s.  w.  Ein  kaml 
scher  Vielwisser  hatte  zusammengeklttgelt,  dass  TakhasinL 
Land  der  Farang,  Kabilaput  der  Ehek,  Mithila  der  < 
Inthabat  der  Khamen,  Avuthia  der  Thai,  Katong  der  Juen 
Baranasi  der  Phramana  sei.  Auch  wusste  er,  dass  von  den  ^ 
lern  Phra-Phuttha's,  Phra-Mokhalathen  der  Apostel  derKhel 
wesen,  Phra  Saributr  der  Farang,  Phra  Kassapa  der  Chek, 
Maha-Nakkhaten  (Nagathero  oder  Nagasena)  der  Jueu, 
Kachai  der  Mon,  Phra  Upali  der  Phania,  Phra  Sammalithen 
nathero)  der  Lao ,  Phra  Bothommaten  der  Khamen  u.  s.  w. 
Ganzen  wurde  die  Phra-Phuttha-Sasana  in  112  Sprächet 
predigt. 

Die  Hinterindier  rechnen  sich  nicht  zu  den  16  Städtei 
um  den  Bodhi-Baum  gruppirten  Solot-Nakhon  (Magadha,  . 
Kuru,  Kasi,  Kosala,  Witzih,  Malla,  Tsetira,  Wantha,  Pintsala,  A 
Surasena,  Asaka,  Awanti,  Gandara,  Kambodza),  sondern  ob 
sie  die  heiligen  Namen  gern  auf  die  nationalen  Übertragen,  g 
sie  zu,  dass  ihr  Kamphuxa,  Asantika,  Jonaka  und  die  Uebr 
ausgeschlossen  vom  heiligen  Misimadesa,  in  den  wüsten  Gi 
gebieten  der  Xonlabot  lägen.  Von  den  in  den  verschied 
Erzählungen  der  Djataka  erwähnten  Königen  haben  sie  die  me 
localisirt,  nicht  nur,  wie  Phaya  Vitareah  in  Mithila,  Phaya 
lani  in  Chamback,  sondern  auch  unter  den  Laos,  den  Juen  u. 

Von  einem  siamesischen  Beamten ,  der  aus  dem  Lao-L 
stammte,  zeichnete  ich  die  folgenden  Einzelheiten  über  vers< 
dene  in  der  alten  Geschichte  erwähnte  Städte  auf. 

Die  Ötiidt  Xieng-Sen  liegt  auf  einem  Berge,  fünfzehn  T 
reisen  von  Xiengmai  entfernt.  Sie  gehört  zu  den  zwölf  ] 
(sibsong  Bana)  der  Maha-xai ,  die  das  Haar  in  einen  Knotei 
dem  Scheitel  zusammenbinden.  DieMaha-xai  sind  Abkömml 
der  Xieng  Vifa  und  diese  der  Ho,  die  den  Haarknoten  am  Hii 
köpfe  tragen  und  aus  Myang  Chin  (China)  stammen.  Xieng 
von  den  Lü  bewohnt,  war  durch  einen  Thewada  in  dem  Mce 
(Fluss-)  Thale  (See)  Pho*)  geschaffen  und  dort  herrschte  d 

*)  Der  südliche  Theil  des  Thale-sab  bildet  bei  niedrigem  Wasserstande 
Art  See  für  bich ,  der  Taleiua-Phoke  heisst. 
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die  Macht  einer  himiulischen  Goug  der  Chao  Kbi-Xai.  Die  Tbai 
au.>  Sukothay  und  die  übrigen  Nationen  der  Nacbbarscbaft  ver- 
sammelten i^icb  dort,  um  das  Bild  Buddba's  (Pbra-Pbuttba-Kub) 
zu  rerehren.  Als  das  Verdienst  des  Königs  erschöpft  war,  kam 
mit  Heeresmacht  der  König  von  Sathong,  der  schon  Xieng  rai 
zerstört  hatte  und  griff  die  Stadt  Xieng  Sen  an.  Chao  Khi-Xai 
d«tb  uach  Süden  und  gründete  Kamphengpbet. 

Ein  Gelehrter  des  königlichen  Archivs  in  Bangkok  gab  fol- 
gende Erläuterungen  über  den  Anfang  der  frühem  Geschichte : 
•  Die  Brahmanen  sind  nach  Siam  von  zwei  Seiten  gekommen, 
tbeils  aus  Süden,  theils  aus  Norden.   Die  Brahmanen  des  Südens, 
weil  sie  von  der  Stadt  Sai  (Banyanenbaum)  kamen ,  wurden  Sai 
^nannt  und  ihre  Bücher  Saiajasat  oder  Saisatr  (Schastra),  da 
Satr  in  ihrer  Sprache  ein  Buch  heisst.  Die  alte  Geschichte  Siam's 
bt^nut  mit  der  Einwanderung  zweier  Rüsi  (Eremiten),  die  über 
«itn  Khao   luung,    einen   zwischen  Laos  und  Birma  gelegenen 
Berg,  aus  Indien  gekommen  waren.    Ihre  Anhänger  oder  Nach- 
koiumen  lebten  in  zehn  Dörfern,  Tossakama,  bauten  aber,  auf 
deu  vor  Kriegen  warnenden  Rath  ihrer  Vorfahren,  eine  befestigte 
Stadt,  die  sie  Satxanalai  nannten.     Einer  der  Eremiten,  der  auf 
indra's  Anweisung  wieder  zur  Erde  zurückkehrte,  veränderte  den 
Namen  iu  Sukothay  oder  die  Glückseligkeit  (Su)  des  östlichen 
Berge»  (uthaja  im  Pali).    Die  herrschende  Religion  zu  der  Zeit 
«ar  ein  mit  brahmanischen  Ceremonieen  gemischter  Buddhismus, 
bis  die  reinere  Form ,  des  Buddhismus  von  Khamen  (Kambodia) 
»Uli  eingeführt  wurde.    Die  religiösen  Bücher  entnehmen  deshalb 
ibre  Ausdrücke  aus  dem  Pali ,  wogegen  die  Bezeichnungen  der 
böberen  oder  heiligen  Sprache  in  den  älteren  Büchern  und  jetzt 
der  pnifanen  Literatur  ihren  Ursprung  aus  demSanscrit  zur  Schau 
tra^D.    Sie  sagen  z.  B.  Nirwan ,  wie  in  Indien ,  wogegen  es  im 
Pili  Neiban  oder  Nipphan  heissen  würde. "" 

Der  Name  Laos  wird  am  eigentlichsten  von  den  weissen 
Uus  beansprucht ,  deren  angesehenste  FUrstenthümer  die  Städte 
Vlengchan  und  Laneban  enthalten,  wogegen  die  schwarzleibigen, 
^wübnlich  Yuen  genannt,  bei  den  weissen  Laos  die  Bezeichnung 
NjuD  fuhren.     Ihr  heiliger  Name  im  Pali  ist  Jonaka.    Siam  ist 
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Myang-Thay  oder  (nach  BissachÄre)  Men-aug-tai.  Nach  Nav 
besteht  das  Wort  Siam  aus  zwei :  Sien-lo. 

Die  Lau  Keu  leben  in  Cheung  Mai ,  die  Iau  Fa  (Chau 
den  Gebieten  von  Cheang  In  und  Thong,  Die  Lau  Phau-T 
den  Gegenden  von  Sirraburri  und  Pathavi,  die  Pau-Thai 
die  ursprünglichen  Siamesen.  Bei  de  Cruz  heissen  die  Laos 
Maone.  Nach  Hamilton  lag  der  Bergwerksdistrict  Boduae 
Gold-,  Silber-  und  Kupfergniben  (in  Koshanpri)  nördlicl 
der  Hauptstadt  Leng  in  Ober-Laos.  Die  andere  Hauptstadt,  ; 
wurde  von  dein  aus  deniTschiai  oderVinan-Gebirge  kornuK 
Flusse  durchströmt.  Die  von  Bissachere  an  der  Grenze  Ton 
erwähnten  Lactho  sollen  mit  den  Chiwa  in  den  Tarout-Scha 
griffen  sein.  Nach  Hamilton  hat  sich  unter  den  wilde 
wohnern  eine  Colonie  civilisirter  Kio  der  Tonquinesen  ni 
gelassen» 

Während  die  schwarzen  Laos  den  Siamesen  ihre  Ki 
dynastie  gegeben  haben  wollen,  leitet  wieder  von  diesen  Ä 
die  Fürsten  der  weissen  Laos  ab.   Nachdem  sich  die  Langi< 
Leitung  der  Chinesen  entzogen  und  sich  in  ihrem  Königreiche  i 
tig  und  furchtbar  gemacht  hatten,  bildeten  sie  unter  sich  eil 
Republik,  welche  bis  zum  Jahre  600  der  Geburt  Jesu  Christi  bef 
in  welchem  Jahre  ihr  Staat  monarchisch  wurde.   Die  Siar 
kamen  später  als  Freunde  und  mit  ihrer  Einwilligung  zu  ihnei 
das  Königreich  bevölkern  zu  helfen.   Als  sie  nun  fanden,  da 
Luft  hier  vortrcftiich  und  das  Leben  sehr  bequem  war,  vcrlon 
bald  die  Erinnerung  an  die  Annehmlichkeiten  ihres  eignen  \ 
landes  und  liessen  sich  in  Laos  nieder  und  schlugen  daselbs 
Wohnung  auf.     Um  sich  ihre  Herrschaft  mehr  zu  sichern 
schlössen  die  Aeltesten  der  Langier  sämmtlich,  ein  Oberhau 
erwählen,  welcher  sie  mit  unbeschränktem  Ansehen  befel 
und  den  sie  als  ihren  Herrscher  anerkennen  würden.     Aber 
ses  Unternehmen  wurde  hintertrielien ,  und  da  sie  sich  übe 
Sache  nicht  hatten  einigen  krmnen,  erhoben  sie  unter  BegU 
gung  der  Siamesen,  deren  Anhang  sehr  mächtig  war,  Einei 
der  königlichen  Familie  von  Siam  auf  den  Thron. 

In   der  Sprache  der  Pei  (oder  Fie  nach  Mouhot) ,  die 
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Kintschi  Wantschang  nennen,  heissen  die  Pape  Moang-Yung. 
Die  der  birmanischen  Grenze  näher  wohnenden  Lao  galten 
als  Lao  Ngioh  (Hohang  Jeng;  und  den  Birmanen  unterworfen 
sind  die  Nioh  und  Lü.  Nach  ß^musat  sprechen  die  Chinesen 
?on  indischen  Nomaden,  Yun-tou  genannt,  unter  den  Tartaren. 
Von  dem  Schanstamme  der  Yun ,  an  den  Grenzen  Yulian's ,  er- 
hielt ich  durch  einen  Handelsreisenden  von  Pegu  ein  dem  bir- 
niunisehen  ähnliches  Alphabet.  Die  Birmanen  kennen  Lau- 
lau's  oder  I^los  (Nui)  als  tributpflichtig  unter  Kiang-hung, 
neben  dem  Gemisch  der  Grenzstämme,  als  Yem,  Kali,  Putai, 
Li-lun,  Kapin,  Kalau,  Kadams,  Kamu,  Kämet,  zu  welcher  von 
Yule  gegebenen  Liste  mir  noch  viele  andere  Namen  hinzugefügt 
wurden.  Von  den  I-rolo  bemerkt  du  Halde,  dass  die  Häuptlinge 
von  dem  chinesischen  Kaiser  Siegel  erhielten  mit  dem  Titel  Clii-fu 
«der  Chi-chew  (Xi),  unter  der  Bedingung,  die  Investitur  von  ihm 
KU  empfangen.  In  dem  Tibetischen  meint  Lalo  einen  Mlecliha 
oder  Barbaren  (nach  Koros)  und  dient  auch  zur  Bezeichnung  der 
Mohamedaner. 

Durch  Jonaka  wird  auch  in  profanen  Büchern  das  Land  der 
Lao  pungdam  bezeichnet,  wozu  Xiengmai  gehört,  aber  Jonaka- 
Wri  oder  die  Stadt  der  Jonaka  (Juen)  ist  Myang  Veh  (Hue).  Im 
Allgemeinen  werden  die  Laosländer  auch  Varcudra  genannt, 
bie  Chinesen  nennen  es  Raukhia  neben  Siemlo-kok  (Siamj. 
Durch  die  Städte  Phra  Pheh  und  Phra  Nan  wurden  die  Nationen 
der  Jon  von  Kambodia  getrennt.  Myang-Nan  wäre  einst  eine 
Hauptstadt  der  Mon  gewesen.  Die  ursprüngliche  Heimath  der 
Uos,  belehrte  mich  ein  Etymologist,  hiess  Myang  Lanathay,  an 
der  Grenze  des  jetzt  Siam  genannten  Königreichs.  Von  dort 
z<>geu  die  I-^os  an  den  Flüssen  hinab  und  bildeten  die  Länder 
derThay,  wo  sie,  durch  Vermischung  mit  den  Mon  (Peguanern) 
und  Khmr  (Khamen),  das  Volk  der  Sayam  (Siamcsen)  erzeugten, 
jm»  genannt,  weil  es  aus  drei  (sam)  Elementen  gemischt  ist. 
N»ust  scheint  die  Ableitung  von  Sayama  (l)raun)  eine  beliebte, 
'»«»wie  auch  die  im  Mahawanso  gegebene,  als  Uebersetzung  von 
Thay.  In  dem  Titel  des  Königs  von  Siam  finden  sich  unter  den 
iHrherrschten  Vrdkem  die  I  aos  Yon,  die  Laos  Khao  und  die  Laos 


178  Birma. 

Xieng.  Von  ihnen ,  sagte  ein  Coinmentiitor,  lägen  die  Jjü 
nach  der  Seite  Cochinehiua's  (Myang  Von  oder  Yuen),  die 
nach  Westen.  Eine  vom  Könige  selbst  beaufsichtigte  Rec 
der  siamesischen  Geschichte  fand  ich  eingeleitet  mit  den  \ 
Buddha's,  der  Dika  Nikhai,  wo  er  von  den  Nationen  der  J 
und  Kampot  spricht,  sie  characterisirend  alssolclie,  bei 
es  keine  Kasten-Eintheilung  gäbe,  so  dass  der  Niedrigst 
höchsten  Hange  aufsteigen  und  der  Vornehmste  zum  tiefsten 
sinken  kimne. 

Teber  die  sogenannten  Thay  yai ,  die  grossen  Thay, 
frühere  Existenz  nadi  Levden  durch  alte  Bauwerke  im 
bezeugt  wird,  erhielt  ich  eine  Menge  der  verschiedenste! 
legungen  in  Siam ,  von  denen  die  meisten  des  Aufmerkent 
werth  waren,  da  sie  nur  eine  der  Frage  angepasste  Antwo 
hielten.    Unter  denkfaulen  Völkern  werden  die  Unschuld 
Fragen  zu  leitenden  und  Reisende  haben  darauf  nicht  imm 
nugsam  geachtet.    Ein  mehr  {fuf  geographische  Verhältniss 
gehender  Berichterstatter  sagte ,  dass  die  Thay  yai  ursprü 
an  den  (irenzen  Assam's,  als  Kam-tai  oder  Kam-ti  gelebt  1 
und  dass  sie  von  dort  anfangs  nur  in  kleinen  Mengen  hera 
mend,  Thay  noi  (die  kleinen  Thay)  genannt  seien.    Spätei 
als  das  Königreich  Siam  mächtig  geworden,  sei  seinen  Bewc 
der  Name  Thay  yai  oder  grosse  Thay,  im  Gegensatz  zu  der 
noi  gegeben.    Die  Laos ,  deren  Länder  auf  dem  Durchzug 
gelegen ,  wären  dadurch  in  ein  Mischvolk  verwandelt,  wä 
die  weiter  nach  Osten  an  den  Grenzen  China's  wohnende: 
(die  Putten  der  Lacs)  ihre  Raf;e  rein  erhalten  hätten.     1 
mischt  mit  den  Laos  leben  dieTjek  ho  oderTjin  ho,  ein  inj! 
Gesichtszügen  den  Chinesen  (Chek)  gleichendes  Volk  in  1 
Haartracht.     In  der  Sprache  der  Kamti  meint  Sing-jjhoo 
oder  Mensch,  wie  phu  im  Siamesischen,  und  führt  vielleicht 
(gleich    dem    birmanischen  Shin)   als  Ehren-Epithet,    wie 
solche  in  den  indocliinesischen  Sprachen  leicht  aus  Proui 
entwickeln,  und  kann  dann  später  die  ErkLärung  den  königl 
Thieres  aus  heiligen  Sprachen  angehängt  erhalten  haben, 
fieien  Miaotse  heissen  bei  den  Chinesen  Sing-  oder  Ve-Mi 
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ilde  Miao).  Thai ,  fügte  mein  Professor  hinzu ,  meint  frei ,  es 
rd  mitunter  auch  Thaiy  gescliriehen ,  als  oh  es  Geist  oder  6e- 
tdb  l>edeute,  aber  das  geschieht  nur,  weil  durch  Zufügung  dieses 
iebsta1>en8  das  Wort  zierlicher  aussieht.  Eine  andere  Autorität 
Alte  jedoch  wissen,  dass  die  Laos  gar  nicht  Thai  schrieben, 
ndem  Tai ,  weil  die  Siamesen  im  Süden  (tai)  von  ihnen  wohn- 
I.  Man  unterscheidet  so  das  Phuek  nva  (nördliche  Volk  oder 
Kis)  und  Phuek  tai  (südliches  Volk  oder  Siamesen).  Im  Birma- 
schen  meint  Tay  den  Pflug  oder  Landbau  und  die  weissen  Laos 
bniuelien  Thay  in  allgemeiner  Bedeutung,  indem  sie  z.  B.  von  den 
lay  bau  ni,  ban  tfan,  den  Bauern  dieses  odcj*  jenes  Dorfes,  reden. 
Was  <iie  obige  Erklärung  von  Thay  yai  bctrittt,  so  kann  die  An- 
radung  dieser  Bezeiclinung  auf  die  Siamesen  nur  in  neuester 
fit  gelten.  Jetzt  allerdings,  wenn  man  sie  nur  als  Thay  noi  gelten 
s»en  wtdite,  möchten  sie  sich  beleidigt  zeigen ,  dass  man  sie, 
ie  mächtigsten  aller  Thaystämme,  für  die  kleinen  hielte.  Das 
ort  ist  für  sie  noch  nicht  in  die  Indifferenz  des  Namens  Uber- 
egmngen,  sondern  bewahrt  seinen  inwohnenden  Sinn  für  ihr 
kr.  Auch  birmanische  Schan,  die  ich  um  ihre  Abkunft  fragte, 
ifften  mit  Stolz ,  dass  sie  zu  den  Schangyi  (den  grossen  Schan) 
eborten.  Die  kleinen  werden  immer  nur  in  dem  Munde  der  Nach- 
ani  oder  Feinde  leben.  Die  Siamesen  sprechen  oft  von  den 
Um  noi  «Kier  kleinen  Peguern,  und  meinen  damit  die  in  Slam 
•l^esiedelten  ( 'olonieen  dieses  Volkes,  deren  geringer  Zahl  gegen- 
ifcer  ihr  Vaterland  natürlich  als  ein  Grosspegu  erscheint.  Indess, 
4irt»hl  die  Siamesen  nicht  zu  Thay  noi  erniedrigt  zu  Werden  lie- 
m.  S4>  begnügen  sie  sich  doch  gewöhnlich  einfach  mit  dem 
(juuen  Thav ,  und  die  siamesische  Geschichte  erwähnt  mehrfach 
ler  Thai  yai  als  eines  besonderen  Volks.  Während  der  peguani- 
irWo  Kriege  schickte  König  Phra  Naret  die  eingewanderten 
PHkhtlinge  Heines  Volkes  nach  Ayuthia,  um  dort  Ländereien  zu 
crhülten.  Auch  die  siamesische  Uebersetzung  der  peguanischen 
^i««chichte  spricht  von  den  Städten  der  Thay  yai ,  die  der  König 
'••  Ava  eroberte  und  wahrscheinlich  als  Schangyi  betrachtete, 
tenrhaus  lieiuerkt  von  den  Mrelap  Schan  in  Koshanpri ,  dass  sie 
«<*l»  i-infach  Thay  nennen,  als  ob  sie  das  einzige  Volk  dieses 

12* 


IgO  fiirma. 

Namens  wären.     Low  kennt  ausser  Tbay  jay  und  noi  n( 
Thay  nai  (der  Mitte)  und  die  Thay  nok  (der  Grenzen). 

.  Im  Allgemeinen  jedoch  gilt  den  Siamesen  das  Volk  de 
yai  für  den  Stamm  ihrer  mythischen  Urahnen,  die  sich  dei 
allzu  lange  Dämmerungsstunden  abgestumpften  Augen  als 
tische  Gespenster  auf  dem  grauen  Nebel  der  Vorzeit  abzei 
Sie  werden  deshalb  vielfach  als  hochstämmige  Recken  in  df 
der  Radeh  gesetzt,  jenes  isolirten  Volksstammes  der  ös 
Berge ,  der  durch  den  Zauber  der  Feuer-  und  Wasserfürs 
Könige  Kambodia's  sowohl  als  die  Cochinchina's  zur  Hui 
zwang.  Von  ihm  gilt  der  Spruch,  dass  das  Land  der 
Laos  nicht  erobert  werden  könnte ,  weil  Natur-Revolution 
Zugang  wehren.  Wasser*)  und  Feuer  springt  auf  Com 
hervor,  und  auch  ihre  Nachbarstämme  schützen  sich  durc 
liehe  Künste.  Les  Kemoi  (sagt  Choisy)  qui  adorent  le  cic 
des  sorciers ,  pour  empecher  les  elephants  et  tigres  de  lej 
rer.  Toutes  les  eaux  fönt  mourir  les  etrangers.  Schon 
kennt  die  Fürsten  des  Feuers  und  Wassers  unter  den  Gebirj 
men  Tonquin's.  In  den  Bergen  der  Radeh  wurde  in  alt 
einst  eine  mörderische  Schlacht  gekämpft,  in  der  die  Elep 
bis  zum  Bauche  im  Blute  wateten.  Dort  fiel  ein  mäehtigei 
und  sein  Schwert,  von  den  Radeh  gefunden,  wurde  von 
ehrfurchtsvoll  unter  einem  Steindache  bewahrt**),  und  w< 
auf  demselben  Kerzen  anzünden,  bricht  Unheil  über  ihre  l 
herein.  C'est  une  tradition  chez  les  habitans  du  ^iamp 
le  fondateui*  de  leur  religion  qui  leur  a  laissö  un  livre, 
conservent  tres  preeieusement,  ^tait  un  grand  homme  et 
raeux  guerrier,  avec  un  baton  d'or  il  arretait  les  tempetes 
sait  les  eaux  et  commaudait  aux  ^l^mens.    Ils  gardent  dai 


•)  Der  (nach  dein  Radjataran^ni)  in  der  wasserlosen  Wüste  irre  | 
Lalitaditya  hlsst  Wasser  durch  Einstecken  von  Lanzen  hervorspringen , 
dreiäugige  Gott  durch  seinen  Trid(^nt. 

*♦)  Der  Konig  von  Taxila  (Phraotes)  erzahlt,  wie  die  Brahnianen  ( 
Sophoi  der  Oxydraken  verschieden)  den  Haechus  und  Hercules  (den  Af 
für  den  egyptischen  lialt)  durch  Naturrevolutionen  besiegt  und  das  Tortge 
Schild  iui  Tempel  aiifgeätellt  hatten  (bei  Philostratus). 
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iple  un  baton  pr^cieusement  garni ,  qiii  sclon  cux  peut  encore 
frer  les  menies  mcrveilles  (Gagelin). 

Wie  die  Kadeh  erhalten  die  Thay  yai  das  Epithet  khon  mi 
m  (an  Verdiensten  Reiche).  Andere  wieder  sehen  in  den  Ra- 
I  oder  Ladeh  nur  die  Lawah,  und  das  fuhrt  sie  zurilck  suLavo 
if  I^varata,  der  alten  Hauptstadt  im  spätem  Lande  Siam,  wo, 

Phra  Ruang  sein  HerrscJierscepter  schwang,  alle  Könige  der 
fhbarländer  als  Vasallen  erschienen.   Da  dieser  König  zugleich 

der  Erfinder  der  Alphabete  gilt,  so  unterscheiden  mitunter 

Siamesen  ihr  vulgäres  Alphabet  als  die  Buchstaben  der  T^nwah. 
rh  scheint  es  den  Siamesen  keine  Schande,  sich  nur  den  jUn- 
rcn  Bruder  (nong)  dieses  berühmten  Volkes  zu  nennen ,  oder 

mögen  zugeben,  dass  die  Siamesen  von  Ayuthia  nur  Thay  noi 
CB,  verglichen  mit  den  Thay  yai  von  Sukothay,  oderSchaumu, 
B  whon  Barros  als  das  eigentliche  Siam  von  Myangthay 
ifhia*s  unterscheidet.  In  den  nur  mündlich  fortgepflanzten 
aditionen,  die  die  Siamesen  unter  dem  Namen  Dükdamban 
tonders  hochhalten,  wird  Phra  Ruang  gleichfalls  König  der 
iwa  genannt  und  gesagt,  dass  er  aus  dem  Xat  La wa  (Geschlecht 
T  Lawa)  stamme. 

Die  Thay  yai,  sagt  du  Halde,  besassen  das  grosse  Königreich 
jrang  (Mohang)  Kosangpyi,  im  Westen  von  Mohang  Sen ,  der 
anpt8tadt  derl^os.  Es  war  frUher  ein  weit  ausgedehntes  König- 
»fh,  so  dass  man  drei  Monate  Zeit  bedurfte  dasselbe  zu  durch- 
asen,  aber  jetzt  ist  es  nur  eine  weite  Waldwilderniss  geworden, 
ie  mit  dem  Walde  Pahimapan  zusammenhängt.  Unter  dem  Pa 
Bmiphan  (paeder  Wald) ist  der  in  die  Mythe  desHaemawun  ver- 
rBsdelte  Himalaya  zu  verstehen,  der  den  Birmanen  und  Siamesen 
Se  irdische  Welt  der  Menschen  begrenzt.  Die  in  den  Puranas 
lad  den  Ramayanas  erwähnte  Stadt  Kosampi  oder  Kosambae 
nrif^'ben  Oujein  undRajagaha)  wird  auch  von  Buddha  mehrfach 
KMirht.  Die  Koshan  pyi  (oder  Ko-pyi  dauug)  sind  die  neun 
$dttii-2>tädte  des  Nordens,  die  jetzt  an  China  Tribut  zahleu  oder 
rielmehr  sich  durch  den  Schutz  des  chinesischen  Namens  von  Tri- 
btiahlung  an  Binna  ?)efreit  haben.  Die  Birmanen  pflegen  einen 
Aifarchtsvollen  Ausdruck  in  ihre  Stimme  zu  legen,  wenn  sie  dieser 
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neun  Städte  erwähnen ,  und  bezeichnen  sie  stets  als  die  g 
Das  mächtige  Reich,  das  dort  bestand,  wird  den  Thay  ya 
schrieben.  Die  von  Hannay  gehörten  Traditionen  weise 
dem  südwestlichen  Yunan,  wo  an  den  Ufern  des  Schv 
Hauptstadt  KhaiKhao  Mau  Long  (die  grosse  und  glänzendi 
gelegen  habe.  Das  Königreich  der  Pon  in  Mogoung  n 
westliche  Ausläufer  gewesen  sein,  nachdem  die  Schan  d 
waddi  passirtcn  und  im  Osten  kann  es  bis  Talifu  gereicht 

Ein  wohlbelesener  Mönch  (in  Bangkok)  erklärte  Nepoli  u 
paul  für  den  vornehmsten  Sitz  der  Thay  yai,  die  dort  Phrabon 
den  Gott  im  Himmel,  verehren.  Der  erste  König  spielte  ir 
Gespräch,  das  ich  mit  ihm  hatte,  auf  Adhi-Buddha  an ,  m; 
diesen  Namen  aus  der  europäischen  Literatur  erhsilteu  ha) 
er  englische  Bücher  liest  und  mehrere  auf  den  Buddhisi 
zUgliche  besitzt.  Als  eine  der  Zwischenstntionen ,  auf  < 
Thay  yai  nachSiam  kamen,  wird  die  uralte  Stadt  Kamplic 
betrachtet.  Als  die  Thay  noi  von  Myang  Jakai  der  Thay  y: 
Sejam  gekommen,  hätten  sie  sich  mit  den  Laos  gemischt 
das  Geschlecht  der  jetzigen  Siamesen  gebildet.  Die  inSi 
sässigen  Chek  (Chinesen)  unterscheiden  die  Kambodier  a! 
yai  von  den  Thay  noi  oder  Siamesen,  in  den  zwei  Thay  gen 
Ländern. 

Verschieden  von  den  ThayXong  (in  der  Provinz  Chan 
sind  dieXong  in  Myang  Ho-Khamen,  die  mitdenausUdjin 
ausgewanderten  Khamen  sich  mischten  und  sodieKhameu 
erzeugten.  Udannakaro  oder  Uttarakuru  liegt  von  Keclifc- 
ausserhalb  der  Grenzen  der  von  Menschen  bewohnten  Wel 
Verständigere  versicherten  mir,  dass  man  von  dem  Bangkc 
haltenden  Continente  nicht  nach  jenem  andern  der  viere 
Gesichter  gelangen  könne.  Doch  nehmen  sie  es  damit  nicht 
so  genau,  und  wenn  selbst  der  heilige  Parasu  Kama  \ 
Indiens,  der  doch  sein  Djambudvipa  hätte  kennen  solIer 
als  ein  stümperhafter  Kenner  der  Geographie  erweist,  sc 
man  es  den  hintern  Indiern  nicht  übel  nehmen,  wenn  sie 
fleissiger  in  die  Schule  gegangen  sind.  Ich  hatte  einst  eii 
müthliche  Unterhaltung  mit  einem  alten,  freundlichen  Mön 
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Murab.  eiuem  Wunder  der  Gelehrsamkeit  in  seinem  Districte, 
r  mit  Märchen  und  Sagen  vollsteckte  und  mir  freigebig  aus 
inem  Sacke  mittheilte.  Er  erzählte  von  dem  Chao  Khomarat, 
r  aus  fernen  Landen  zu  der  Eroberung  Kambodia's  herbeige- 
gen,  und  ich  fragte  ihn,  wo  diese  fernen  Lande  gelegen  und 
A  welchem  im  Besonderen  er  gekommen.  Er  besann  sich  etwas 
»errascht  und  sah  fragend  seinen  vor  ihm  knieenden  Lieblings- 
hüler.  sowie  dieser  ihn,  an.  Ja,  woher  er  Avohl  gekommen  sein 
ag?  Man  überlegte.  Ei,  hiess  es,  er  ist  aus  Udannakaro  ge- 
>uimen,  da  oben,  vom  Norden,  wahrscheinlich,  weil,  wie  R^- 
usat  bemerkt,  Outtarakourou  (Yo  tan  pouei)  le  Continent 
i  la  victoire  ou  de  la  superiorite  guerri^re  ist.  In  den  Vedas 
ird  l'ttara  Kuru  oder  Uttara  Madras  nördlich  vom  Himalaja  ge- 
uiDt,  während  es  im  Mahabharata  eine  der  continentalen  Inseln 
Idet.  Nach  Wilson  wird  im  Kadjatarangini  unter  Uttaracora 
ler  l'ttarakul  (Uttaracola)  das  nördliche  Assam  verstanden. 
US  Furcht  vorKönig'Lalitaditya  flüchteten  die  Bewohner  Uttara- 
iini's  in  die  Schlupfwinkel  ihrer  Wälder,  sich  zu  verstecken. 

Die  Lawa  wurden  aus  Xiengrai  undXiengsen  durch  dieLao 
hon  der  binnanischen  Grenze  ausgetrieben,  die  jetzt  inChiang- 
ug  verweilen.  Die  Lawa,  die  nach  Nophburi  kamen,  sind  iden- 
«ch  mit  den  in  der  Nähe  Motama's(Martaban)  lebenden  Toungsu, 
mi  werden  jetzt,  nachdem  sie  sich  mit  den  Karien  gemischt 
Äben,  verschiedentlich  bezeichnet' als  Rasa  oderRosu.  Es  giebt 
iiter  ihnen  eine  rothe  Art  (jang  den)  und  eine  weisse  Art  (jang 
Juu>),  die  nach  der  Farbe  ihrer  Kleider  unterschieden  werden. 
H)  sagte  mir  ein  Siauiese,  der  wohl  nur  vom  Hörensagen  sprach 
lid  uicht  wiesen  mochte,  dass  die  Toungsu  der  Provinz  Martaban 
lieh  »elbst  für  8i)ätere  Einwanderer  in  Thatung  erklären. 


Die  Fürsleiilhllmer  der  imlercn  Schan. 

Nach  den  Cbrouikeii  der  südlichen  Schan  oder  Laos,  d 
in  Birnia  sah  und  die  meistens  schon  von  Ricliardson  niitgt 
sind,  beginnt  die  Geschichte,  ähnlich  der  siamesischen,  mii 
brahmanischen  Heiligen  oder  Eremiten,Wathooday  und  Tuka 
(Varttadeva  und  Tokadanda)  genannt,  die  durch  dasBlaseu 
rechts  gewundenen  Muschel  die  Mauern  und  Thünne  der 
Labong  (Hari  jungra)  aus  der  Erde  hervorsteigen  und  den 
ben  einsinken  Hessen.     Die  Tritonenmuscheln  werden  stet 
den  Brahmanen,  zum  Thcil  auch  von  den  Buddhisten,  bei  ( 
ceremonieen  gebraucht,   und  den  entgegengesetzt  gewun( 
wohnt  eine  besonders  heilige  Kraft*)  bei.     Diese  Tugend 
nicht  nur  an  ihren  Ton,  sondern  schon  an  die  Form  geknilp 

Nachdem  die  frommen  Männer  die  Plätze  der  Tempel 
grenzt,  versammelten  sie  die  in  den  Wäldern  zerstreuten 
gebornen  und  führten  sie  nach  der  neuen  Ansiedelung,  u 

*)  Enpecial  value  was  assf^ned  to  the  roineral  harmotome  or  crons 
Pliny  relates ,  that  the  Ethiopiens  attachcd  great  sanctity  to  Animonites  (li 
Hindoos).  The  immmulite  was  the  subject  of  many  German  legends  un( 
name  of  the  Bauern-Pfcnnig  or  peasant's  nioney  and  Teufelsgdd  or  devirtt  t 
In  certain  parts  of  Spain  many  inüividuals  wear  the  Shells  of  terebratulae  i 
pockets,  as  specific  against  cholera.  The  petrified  teeth  of  sharks  were  con 
to  act  as  charms  ngainst  varions  maladies.  Under  the  name  of  glossopetra 
were  believed  to  be  the  tonjrues  of  serpents  or  birds.  At  Malta  they  are  sii| 
to  be  those  of  vipers  petrilied  by  St.  Paul ,  while  at  Krain  they  bore  the  d: 
TeufcLsklaueu ,  froin  an  idoa  therc  that  the  evil  spirit  had  torn  his  Claws 
clefts  an«l  crevices  of  the  monntiiin  (s.  Ricliardson). 
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Städten  and  Dörfern  zu  wohnen.  Diese  Gründung  Labong's 
wird  in  das  Jahr  1118  der  Aera  Buddha's  gesetzt  (574  p.  d.). 
Nach  den  von  LoubÄre  gesammelten  Notizen  wurden  die  Siamesen 
in  ähnlicher  Weise  durch  den  König  Prapoa  in  festen  Nieder- 
lassungen am  Flusse  Pourselouc  vereinigt. 

Nachdem  Labong  wohlbefestigt  und  mit  einem  Pals^st  versehen 
war,  würdig  für  die  Wohnung  eines  Fürsten,  sandten  die  Brah- 
nianen  an  den  König  von  Sarvathiua,  der  in  Chandapura  oder 
Wintian  (Viengchan)  residirte,  und  baten  um  seine  Tochter  Jama- 
devi  oder  Ramadevi ,  dass  sie  in  Labong  herrsche.     Dieser  Zug 
bestätigt  die  Bemerkung  in  der  Phongsavadan  Myang  nya,  dass 
in  Iaos  die  weibliche  Linie  vorwiege ,  denn  sonst  sucht  man  in 
siamesischer  und  kambodischer  Geschichte  selbst  einheimische 
Prinzessinnen  nur  immer  rasch  auf  irgend  eine  Weise  zu  verhei- 
rathen.   Bei  Mac  Leod's  Besuch  in  Kiang  Hun  führte  dort  die  Wittwe 
des  verstorbenen  Tsoboa  die  Regierung  für  ihren  minderjährigen 
Sohn,  während  die  Siamesen  oder  Birmanen  einen  Minister  als 
Reichsverweser  bestellt  haben  würden.    The  country  of  the  Lolo, 
south  of  Yunan,  is  govenied  by  a  female  (Goddard).  Jene  Königs- 
tochter wird  die  Witt>ve  des  Königs  vonKambodia  genannt,  aber 
in  einem  altsiamesischen  Gedichte,  das  ich  in  Bangkok  las,  war 
ihr  Gemahl   noch  am  Leben  und   entlässt  sie  für  die  wichtige 
Mission  der  Civilisirung  eines  wilden  Volkes,  schwanger  mit  den 
Zwiliingssöhnen ,  die  sie  nachher  gebar,  als  die  Stamniherrn  der 
künftigen  Dynastie. 

Auf  das  Verlangen  Thevarasi's  (des  göttlichen  Eremiten), 
de»  Fürsten  von  Riphunxaija-Kun-Namphon,  sendet  der  König 
von  I^vo  seine  Tochter  Chama-devi ,  dem  Kaiser  von  Kamphot 
vennählt,  dorthin,  um  die  Religion  Phra-Phuttha's  zu  begründen 
und  den  Trai-Pidok  einzuführen.  Unter  den  Segenswünschen 
ihres  Gemahls  betritt  sie  in  der  Begleitung  von  Priestern  das 
in  ihrem  Empfange  vorbereitete  Scliitf  und  wird  längs  des 
Flusses  durch  Processionen  aus  den  verschiedenen  Lavo-Städten 
geleitet.  Auf  dem  Wege  baute  sie  die  Stadt  Phrabang  und  setzte 
ihre  Heise  fort  über  Kantika,  Busarata,  Buran,  Thcburi ,  Bang, 
Kakasiet  und  Raheng  oder  Laheng  (Rahein  oder  Yahein).     Der 
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nächste  Halteplatz  erhält  den  Namen  Hatsio,  der  folgende 
dem  die  nassen  Kleider  getrocknet  wurden)  Myang  Tak, 
darauf  folgende  (wo  ihre  hungrigen  Begleiter  nach  Essen 
langten)  Sagnau,  der  nächste  Putchara  nakhon,  der  nächste 
kamin.     Als  sie  am  folgenden  Kastepunkte  nach  dem  Bade 
dem  Wasser  hervorkam,  erschienen,  in  dem  Glänze  der  aus 
Wasser   zurückstrahlenden   Sonne,   drei   Personen    männlic 
Geschlechts   in   ihrem   Mutterleibe   und   ihr  Herz   war   erfi 
Davon  wird  der  Name  Sam  gnau  abgeleitet.     Der  nächste  P! 
wo  man  einen  weiblichen  Körper  neben  einem  Bergstrom  fi 
wurde  Keng  som  poi  genannt. 

Diese  Geschichte  der  Stadt  Lavo  oder  Lava-rata,  von 
ich  mir  leider  nur  unvollständige  Bruchstücke  verschaffen  kon 
ist  mit  einer  Menge  Idiotismen  des  Dialekts  der  Lao  geschriel 
Die  Mission  dieser  Prinzessin  war  nach  der  Darstellung  < 
civilisirende  und  der  Ruf  der  alten  Lawa  in  Lavarata  (die  S 
der  Lawa),  die  bei  den  Schan  die  Manu-Menu,  als  erste  Ges 
geber,  heissen,  ist  auch  in  Siam  so  wohl  befestigt,  dass  sc 
Phaya  Milinth  zum  Xat  (Stamm)  Lawa  gerechnet  wird,  s( 
aber  auch  alsMoula  und  gewöhnlicher  als  König  von  Takkas 
figurirt. 

Das  Datum  für  diese  Ereignisse ,  das  Richardson  aus  ( 
birmanischen  Extracte  der  Geschichte  Labong's  1118  der  i 
Buddha's  giebt,  und  in  dem  siamesischen,   worin  ich  die 
schichte  Lavo's  fand,  als  450  der  Mahasakkharat  gesetzt  w 
ist  für  die  vernachlässigte  Chronologie  dieser  Länder  ziem 
genau,  um  eine  ihrer  Vorzeit  angehörende  Begebenheit  zu 
stimmen,  da  es  nach  beiden  Berechnungen  in  das  6.  Jahrhunc 
p.  d.  fällt.     Nachdem  Jamadevi  auf  den  Thron  erhoben  und 
den  Brahmanen  gekrönt  war,  gebar  sie  zwei  Zwillingssöhne, 
denen  ihr  der  älteste,  Mahantaratha,  in  der  Regierung  Labon 
folgte  und,  nachdem  er  einen  weissen  Elephanten  gefangen  ha 
den  Titel  Sen  bor  chiu  oder  Herr  des  weissen  Elephanten  . 
nahm.     Der  jüngere  Sohn,  Aindavaraga,  zog  fort,  um  in  d 
neu  gegründeten  Lagong  Hof  zu  halten. 

In  späterer  Zeit  folgte  in  Labong  (Haripung-Zayatync) 
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Benya-tbuha  König  Benya-men-yea  (DalamaBenyatso),  der  seine 
Residenz  erst  naehKimyea  und  dann  nach  Wcncongcan  verlegte. 
Nach  Uebersehreitung  des  Salwehn  erliielt  er  von  Thuta-Tbona, 
dem  Könige  Pegu's,  als  Mitgift  mit  der  Plmid  seiner  Toebter  eine 
Colunie  von  Peguem ,  durcb  welcbe  er  die  Stiidt  Yunsalen  oder 
Meinlungyi  am  Salwebn  erbauen  Hess  (1838  Jalire  nacb  Gau- 
tama).  Sie  bildete  zu  Pinto's  Zeit  die  Hauptstadt  des  König- 
reicbs  Jacayaton,  war  aber  Anfangs  Birma  und  dann  Xiengmai 
tributpflichtig.  Vor  der  Erbauung  Xiengniai's  war  Kiang-Hai 
die  königliche  Residenz ,  deren  Ituiuen  Mac  Leod  sab.  In  dem 
alten  Pbracbedi  der  Stadt  Lampbum,  die  durch  Su-theva-rUsi 
gegründet  wurde,  sind  alte  Steininschriften  gefunden. 

Das  Fundament  zur  Gründung  Zimmay's  wurde  im 
Dunkel  der  Mitternacht  gelegt  und  durch  König  Benya- 
men-yea  (Bonta  -  thona)  mit  Künstlern  und  Handwerkern 
aus  Hongsavadi  bevölkert,  656  p.  d.  Bei  seinem  Tode 
folgte  sein  Sohn  Natschoontaschung  auf  dem  Thron  Zimmay's 
(Zania  pada  pur  there  nagara  nawara  raza  tani)  oder  Nantapuri, 
von  Fitch  Yamahey  (Rama)  genannt.  Als  die  Birmanen  (unter 
Chaufa  Suttha)  Xiengmai  zur  Kegierungszeit  des  Pha  Keoh  (des 
Xaehfolgers  des  Pha  Koh  oder  Chaumyang  Phaku)  eroberten 
no48p.  d.)>  wurden  sie  wieder  ausgetrieben  durch  einen  Auf- 
>itaml,  den  der  Priester  (JhauThepphasing  angestiftet  und  geleitet 
hatte.  VorOngkhan,  dem  aus  Langchjin  vertriebenen  Bruder  des 
Kiinigs,  musste  dieser  Volksführer  aber  später  nach  Lamplium 
tiiehen.  Erneute  Angriffe  der  Birmanen  wurden  glucklich 
abgewiesen.  Auf  Chau  lana,  der  den  (latten  seiner  Tochter, 
Xang  Tum,  einen  früheren  Priester,  und  dessen  ehrgeizige  Pläne 
zu  bekämpfen  hatte,  folgte  Chao  Tung,  unter  dem  Xiengmai 
durch  die  Birmanen  zerstört  wurde.  Nachdem  die  Eroberer 
wieder  abgezogen  waren,  den  Chau-tung,  Bruder  Chau-ha-ua's, 
mit  sich  führend,  legte  sich  Chao  Kawila  (ein  Laos  aus  Lakhong) 
die  KönigswUrde  bei.  Auf  ihn  folgte  sein  Bruder  und  dann 
dessen  Sohn  Kawila. 

Als  das  neu  gegründete  Martaban  noch  um  seine  Existenz 
zu  kämpfen  hatte ,  überschwemmte  es  der  König  von  Xiengmai 
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mehrere  Male  mit  seinen  Heeren  und  bedrohte  die  junge  Schöpfu 
sie  im  Keime  zu  ersticken.  Die  ersten  Erobererkönige  Ayuth 
knechteten ,  nach  der  Unterwerfung  Xiengmai's,  die  Laoslän 
und  führten  ihre  Bewohner  als  Gefangene  fort.  Dann  kamen 
Heerzttge  des  Königs  von  Pegu,  der  in  seiner  weiten  Herrscl 
alle  umliegenden  Gebiete  verschlang.  Während  Pinto  sich 
Odia  aufhielt,  kam  die  Nachricht,  que  o  Rey  do  Chiammay  c 
federado  cos  Timocuhos ,  cos  Laos  e  cos  Gueos  (que  sao  quj 
noQöes  de  gente ,  que  contra  o  jiordeste  senhoreao  a  mayor  pa 
deste  sertaö  por  sima  doCapimper  ePassiloco)  tinhao  posto  ce 
ä  Cidade  de  Quitirvao  e  morto  o  Oya  Capimper  fronteiro  i 
daquelle  arraya  con  mais  de  30,000  homens.  Als  nach  dem  Fj 
Pegu's  der  König  von  Jaugoma  eine  Allianz  gegen  Toungnu  (16 
mit  dem  König  von  Siam  schloss,  später  aber  mit  ihm  zerl 
wurde  er  von  seinem  Bundesgenossen  zur  Unterthänigkeit 
zwungen  (1605),  bis  der  König  von  Ava  seine  1612  begonnei 
Kriege  mit  der  Eroberung  Jangoma's  1615  endete.  Dam 
gerieth  der  englische  Handelsagent  Thomas  Samuel,  der 
Fitch's  Fusstapfen  gefolgt  war,  in  Gefangenschaft.  Nachd 
der  König  von  Siam  die  Bewohner  des  eroberten  Chiamay  (16 
fortgetrieben,  wurde  das  Land  durch  den  König  von  Ava  i 
bevölkert,  war  aber  1690  wieder  in  den  Händen  der  Laos  (^ 
Canjang  und  Chiamay). 

Am  Ende  des  18.  Jahrhunderts  gelang  es  sieben  Brüdt 
mit  Hülfe  Siam's  die  Städte  Zimraay ,  Labong  und  Lagong  v 
Joche  der  Birmanen  zu  befreien.  Der  älteste  erhielt  die  '. 
vestitur  unter  dem  Titel  Chou-tschee-weet  (Herr  des  Leben 
blieb  aber  dem  Könige  Siam's  tributpflichtig  (nach  Blunde. 
Der  Wicderhersteller  der  birmanischen  Macht  zwang  auch  Zi 
may  in  Sklavendienste,  aber  als  Phaya  Thak  in  Siam  Kraft 
gewinnen  anting,  empörte  sich,  auf  ihn  gestutzt,  der  Statthai 
Zimmay's,  Sen-pu-kan  genannt  (1136  Ch.  S.),  und  trat  dann 
ein  Unterthänigkeitsverhältniss  zu  den  Königen  Siam's ,  um  v 
ihnen  geschützt  zu  werden. 

Als  Zalapara,   die  Tochter  des  Königs   Tsomihe,    in  L 
bong  herrschte,  besetzte  Sembue-nya-kin,  der  König  Pegu 
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die  Stadt  und  bestellte  dort  neben  der  Fürstin ,  der  ein  Theil  der 
Einkönfte  verblieb,  seinen  Sohn  Naratatso  als  Statthalter  (D20). 
Alle  umliegenden  Länder  beugten  sich  dem  Machtgebote  dieses 
Eroberers,  dem  die  Laos  seine  Schlachten  in  Siam  schlagen 
helfen  mussten.  Labong  verblieb  in  der  Abhängigkeit  unter 
Pegu,  bis  es  sich  durch  Tsobung  davon  losriss. 

Li)W  will  die  Abtrennung  der  Siamesen  von  den  Laos  813 
p.  d.  datiren.  Xiengmai  wurde  durch  Chinesen  angegriffen, 
rettete  sich  aber,  indem  es  einen  Wettstreit  im  Pagode -Hauen 
\orschlug  und  durch  eine  rasch  aus  Erde  «aufgeschüttete  die 
^iegner,  die  schwere  Steine  hei  beigeschleppt  hatten,  betrog. 
Kiner  der  gefeiertsten  Könige  der  Laos  ist  Gunbilanga,  der 
iieinen  wunderbaren  Zauberspeer  von  dem  Hochgebirge  Zimmay's, 
wo  er  residirte,  bis  nach  Kangun,  an  die  Küste  des  Meeres,  zu 
iK'bleudern  venuocbtc  und  dadurch  alle  zwischenliegenden  Länder 
unterwarf. 
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Als  die  Länder  Pegu's,  Siani's  und  Kambodia'a  noch  ii 
Wald  bedeckt  waren,  trat  eines  Morgens  aus  der  aufgehend 
Sonne  ein  Jüngling  hervor,  der  von  den  Bewohnern  Tenasserin 
freudig  als  König  begrüsst  wurde ,  und  von  ihm  (sagt  Do  Coui 
stammt  das  Geschlecht  der  Suriavas  oder  die  Raye  der  Soni 
Da  dieser  fürstliche  Ankömmling  zugleich  ein  Sohn  desHininu 
und  der  Erde  hcisst,  so  ist  das  Hervortreten  aus  der  Sonne  \i< 
leicht  in  dem  Sinne  Pseudo-Psalmanaazoar's  zu  nehmen,  der  ( 
Hübner'sUebersetzung)  von  Japan  und  Formosa  sagt,  dass  sie  j 
die  entferntesten  Länder  des  Orients  die  ersten  seien,  die  vond 
aufgehenden  Sonne  mit  ihren  Strahlen  begrüsst  werden.  T 
Dynastie  called  Kuttoora  is  the  earliest  known  to  have  reign* 
in  Kumaon.  The  Kajahs  of  its  line  are  said  to  have  been  of  t 
Sooraj  -  Bunsee  origin  and  to  have  been  clothed  by  the  ima^ 
nation  of  the  Paharec,   with  alniost  divine  attributes  (Battei 

Nachdem  Colonieen  aus  Marta))an  und  dem  Osten  dahing 
kommen,  wurde  Tavoy  zuerst  durch  Seefahrer  ausAracau  erreid 
die  nach  Eisen  suchend  dahin  kamen  und  in  DaungweoderThongi^ 
Landend,  den  Namen  Tavoy  (Dahiweh  oder  Messer  kauf!)  gäbe 
Die  damals  gegründete  Stadt  wurde  dur'.'h  furchtbare  Naturereij 
nisse  zerstört,  aber  die  jetzigen  Bewohner  Tavoy's  wollen  noc 
oft  im  nächtlichen  Lärmen  und  Getöse  das  untergegangene  Vol 
seine  alten  Wohnstätten  besuchen  hören.  Aus  dieser  früheste 
Zeit  soll  die  Colonie  in  Kalingaon  stammen.  In  Tanau  un 
Mergui  (Bheik  oder  Breit)  werden  dicSiamesen  (Schan)  als  erst 
Ansiedler  genannt,  wogegen  iuTenasserim  dicMon  ihnen  vora» 
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jreg:angen  wären.  Nach  birmanischer  Mythologie  gab  es  drei 
Kakschasas,  die  die  Mutter  dreier  Stämme  von  Dämonen  wurden, 
und  einer  derselben  sind  die  Dann  (D'hanao)  oder  Dunios  in 
Mwegjen.  Die  Bevölkerung  späterer  Zeit  war  vorwiegend  sia- 
mesisch in  Tenasserim,  aber  im  Lande  selbst  gelten  die  Mon  füt 
die  älteren  Einwohner  und  schliessen  sich  an  den  Grundstock  der 
Mantras  auf  der  malayischen  Halbinsel  an.  In  siamesischer  Aus- 
sprache wird  auch  das  dem  Pali  entnommene  Wort  für  die  sanscri- 
tischen  Weiheformeln  aus  Mantra  zu  Mon,  wie  solche  im  Birma- 
nischen Manta  (Mantara)  genannt  werden.  Zu  den  Mon  gchr^ren 
die  Kanibodier,  alsKha-mon  oder  Kho-men.  Der  MissioiiHr 
Wade  bemerkte  mir,  dass  die  Tavoyer  unter  sich  einen  verschie- 
denen Dialekt  zu  reden  scheinen,  während  sie  mit  Fremden  sich 
des  Birmanischen  bedienen.  Sie  sprechen  M  wie  B  aus,  und 
sagen  Bien  statt  Mien  für  Pferd,  11  wie  L,  Sh  wie  H  u.  s.  w.  Auch 
die  Birmanen  schreiben  Myamma  und  sprechen  Byanuna.  Die 
Tavoyer  unterscheiden,  nach  Hamilton,  die  Stämme  ihres  Gebirgs- 
landes  in  Kadhu,  Lowa  und  Kuwi. 

Die  Königin  Mahadevi  (731  p.  d.)  gründete  die  Ansiede- 
lung:en  in  Ye  oder  Kala-ge.  Von  Anoratho,  dem  Könige 
I'a^nV,  wird  erwähnt,  dass  er  eine  Revolution  in  Tenasse- 
rim unterdrückt  habe,  weshalb  er  in  seinen  Krobenmgen  auch 
durch  Tavoy  gekommen  sein  wird.  Später  besuchte  sein 
Nachkomme  Narapati-tsithuh  diese  Küste  (1157 — 1190)  und 
Hess  auf  der  Landspitze  Tavoy  die  dort  hoch  verehrte  Pagode 
<?rlianen  (1208  p.  d.).  P>  führte  eine  Colonic  der  Tavoyer  mit 
Mch  fort  und  siedelte  sie  unter  den  Schaniändern  in  Nvoung-vuwe 
an.  Auch  brachte  er  von  dort  die  ersten  Durian  nach  Birma  und 
'lieSiamesen  erklären  daraus  den  Namen  Thavai  (anbieten). 

Der  König  NarathaJedi  Mcn  (1 438  p.  d.)  erbaute  Festungswerke 
'«  Kohl  Ye.  Nach  Barthemo  im  IG.  Jalirhuudert  führte  der  König 
^«»n  Tenasserim  Kriege  mit  den  Königen  von  Narsinga  (im  Dek- 
l^lian)  und  Banghalla.  Nicolo  di  Conti,  der  über  die  Stadt  Moarazia 
^'»n Tenasserim  nach  Ava  reiste,  sali  den  König  di  provincia  di 
^'aniri  auf  einem  weissen  Elephanten  reiten.  Tavoy  war  auch 
'^'»«•h  dem   Untergange   des  Königreichs   Tenasserim    meistens 


192  Birma 

seinen  Nachbarn  unterworfen,  aber  der  König  von  Tavoy  nia 
sich  1752  auf  kurze  Zeit  unabhängig. 

Tavoy  lag,  als  westlicher  Seehafen,  brahnianisehen  Bei 
rungsversuchen  bequem,   später  aber  gewann  der  Buddhia 
wieder  die  Oberhand.    Als  die  diesem  feindlichen  Brahmi 
aufs  Neue  zurückkehrten,  und  wie  sie  es  in  Assam  gethan, 
Heerde  heiliger  Kühe  vor  sich  hertrieben,  damit  man  sie  n 
beschädigen  könnte,   sprach  die  auf  sie  herabschaueude  C 
heit  das  Wort ,  wodurch  sie  in  Steine  verwandelt  wurden , 
in  den  Felsblöcken   um  den  Hafen   von  Tavoy   noch  jetz 
sehen  ist.     Die  Kajahs  der  Ha-tsung-tsa-Familie  (der  Kacl 
oder  Rangtsa)   wurden   aus  Assam   (wohin  sie   von  Nordo 
gekommen)  durch   die  Kajahs  von  Koch  Behar,   denen  B 
mauen  auf  Kühen   vorauritten,   ausgetrieben   und   flohen   i 
Hirumbha.     Die  Indier  würden  vielleicht,  wie  nach  Pherekj 
die  Egypter,  eher  Meuschenfleisch  als  Kuhfleisch  essen,  ab€ 
den  buddhistischen  Ländern  hat  man  keine  Scrupel,  es  alsAa 
verzehren.  Das  Schlachten  einer  Kuh  wurde  in  Birma  indessi 
unter  dem  vorigen  Könige,  ebenso  streng  wie  Mensehenmord, 
Enthaupten  bestraft  und  bleibt  auch  jetzt  noch  eine  unerlai 
Handlung.  Acordaos  de  loque  estaescrito  en  los  libros  de  nues 
verdadesyleyacercadelbienquehabeyzde  hacer  a  los  sacerd 
querueganporvosotrosporque  nopcrezcan  por  no  les  dar  limo: 
Porque  esto  seria  tan  gran  peccado  como  si  matasedes  unabla 
vaca,  estando  mamando  los  tetas  de  su  madre  eu  cuya  mu( 
muerenmilalmasqueen  ella  comoen  casa  deoroestan  sepulta 
esperando  el  dia  de  su  promesa,  en  que  eran  bueltas  eu  pe: 
blancas,  para  bayla  encima  del  cielo,  hörten  die  gefangenen  1 
tugiesenalssermodelsummo  sacerdote  beim  Key  de  Tartaria  u 
Ribadeneyra    Wenn  an  den  Festtagen  die  Khampti  die  Budd 
bilder  baden,  thun  (nach  Daltou)  dieAssamesen  dasselbe  mit( 
Kühen.  Lodettigentili(diMelibari)tengonole  vacche  perlorot 
sagt  (1503  p.  d.)  Oiovan  da  Empoli.    Die  Jainas  erkennen  < 
Vriebabhanatha  (den  Vater  des  Bharatha  chakravarti)  oder  < 
Herrn  der  Stiere  als  ihren  Stammherrn   an.     Im  Mallalinga 
Wuttu  wird  die  von  Bergen   eingeschlossene  Stadt  Kayagri 
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wohin  von  allen  Seiten  (rautama's  Schüler  zusammenströmten, 
von  den  Ketzern  spöttischer  Weise  einer  Kuhhürde  verglichen 
und  Finlayson  glaubt  gehört  zu  haben,  dass  Codoma  einen  Kuh- 
dieb bedeutet.    „Die  Kuh  sollte  geehrt  und  geschützt  werden,  da 
sie  den  Menschen  ernährt.    Man  muss  sie  als  eine  Mutter  be- 
tnchten,  da  sie  in  der  Milch  Speise  giebt,  zum  bequemen  und 
angenehmen  Leben  beitragend.     Es  giebt  Solche,  die  ihr  Fleisch 
essen,  alier  das  ist  nicht  besser,  als  das  Fleisch  der  eigenen  Mutter 
zu  essen.     Es  muss  nicht  gegessen  werden ,  sondern  nach  dem 
Tode  den  Geiern  überlassen  bleiben"  (Niti-Kyam).  Den  Stier  zu 
tödten  ist  in  Indien  ein  unsühnbares  Verbrechen  und  goghnas 
(Stiertödter)  die  emiedrigendste   Bezeichnung  (Benfey).      Als 
^lyti  Singha  (der  Bruder  Uari  Singha's)  hörte ,   dass  ein  Heer 
Bindfleiseh  essender  Männer  herannahte  (da  sein  aufrührerischer 
Bruder  die  Mohamedaner  aus  Delhi  gebracht  hatte),  stellte  er  sein 
Königreich   unter  die   schützende   Obhut   der  Göttin  Kangkali 
and  wanderte  als  bettelnder  Mönch  umher.     Obgleich  sich  aber 
die  Mohamedaner  zurückzogen,  verliesseu  die  Einwohner  Har 
Samaran  und  nahmen  das  Bild  Kangkali's  mit.     Auf  dem  Wege 
nteh  Nepaul  geriethen  sie  in  Gefahr,  Hungers  zu  sterben ;  da  er- 
schien Kangkali  einem  ihrer  Anführer  im  Traume  undtheilte  ihm 
mit,  dass  sie  am  Morgen  einen  Zuschuss  an  Lebensmitteln  be- 
willigen werde,  indem  sie  die  Erlaubniss  ertheile,  die  Speise 
w  ei«8en ,  welche  sich  zeigen  werde.     Als  am  nächsten  Morgen 
eine  Heerde  Büffel   erschien,  wurden   sie  von  dem  Volke  ge- 
sehlachtet, welches  sich  von  dieser  Zeit  fortan  den  Genuss  dieser 
(früher  unreinen)  Speise  erlaubte.     Sie  Hessen  sich  in  demThale 
Nepaul's  nieder  und  erhielten  den  Namen  Newars.  Die  Khutsung 
<jder  südlichen  Jsagas  leben  von  Reis  und  Wildpret  und  trinken 
nie  Milch,  die  sie,  wie  dieGarros,  als  eine  ungesunde  und  schwä- 
chende Nahrung  betrachten. 

When  the  gate  of  the  new  city  of  Tavoy  were  erected  some 
few  years  ago,  an  eye-witness  told  me,  a  criminal  was  put  in 
each  post-hole  to  become  a  Nat,  schreibt  Mason  im  Jahre  1860. 
Hier  wie  bei  Thatung  soll  der  aus  dem  Gemordeten  entstehende 
bämon  die  Mauern  vertheidigen ,   wie  dem   für  sein  Vaterland 
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kämpfenden  König  zu  Wales,  während  in  der  bei  der  Gründung 
taban's  vorgenommenen  Ceremonie  das  Menschenleben  für  die  S 
des  Fundamentes  nöthig  erachtet  wurde ,  mit  der  Ansicht  s 
scher  Baumeister  übereinstimmend.    In  Kambodia  wurden 
den  Chinesen  Verbrecher  in  die  Erde  eingemauert. 

Auch  mit  Abzug  mancher  Uebertreibungen  in  den  Beri( 
mittelalterlicher  Geographen  über  Hinterindien  scheinen  docl 
mals  seine  Despoten  den  grossen  Negerschlächtem  in  Dahome^ 
Ashantee  nur  wenig  nachgestanden  zu  haben.  Die  ßeisenden  s 
GiJtzen wagen  (die  nach  Ho wland  auch  in  Ceylon  beim  Feste  Ma 
gebraucht  wurden)  mit  derselben  Wuth  des  Fanatismus  über 
quetschte  Körper  ziehen^  wie  sie  Juggemauth  berüchtigt  gen 
hat.  In  Tripura  wurden  indess  durch  die  Reform  Qridhar 
(1512  p.  d.)  die  Menschenopfer  auf  jedes  dritte  Jahr  beschri 
In  Vorderindien,  ohne  von  der  Meria -  Ceremonie  zu  sprec 
wurde  das  jährliche  Menschenopfer  der  Kurradee  -  Brahmi 
erst  durch  denPeishwa  in  Pona  abgeschafft.  DieMehals  brac 
jedes  dritte  Jahr  ein  Menschenopfer,  bis  zur  englischen  Be 
nähme.  Brugi^re  erzählt,  dass  bei  dem  Bau  der  Mauern  Bangl 
unschuldige  Schlachtopfer  eingestampft  worden  wären.  ] 
Marco  Polo  tödtete  man  Gäste  in  Korazan,  um  einen  hau 
schützenden  Dämon  zu  gewinnen.  Der  Angriff  des  E 
von  Karrang  auf  Bliling  hatte  zum  Zweck,  sich  mensch) 
Knochen  zu  verschaffen,  um  sein  Gelübde  eines  Tempelbauc 
erfüllen.  Als  nach  der  abschlägigen  Antwort  Cayero's  K 
Scbambainha  jede  Hoffnung  verlor,  die  Stadt  Maiiaban  vor 
belagernden  Brahma-Könige  zu  retten,  wurde  beschlossen , 
lebenden  Seelen,  die  nicht  im  Stande  wären,  das  Gewehr  zu  fUl 
hinzurichten  und  ihr  Blut  dem  Quiay  Nivandel  (Gott  der  f 
schlachten)  zu  opfern  (nach  Prevot).  Im  Anfange  des  7.  J 
bunderts  brachte  der  König  von  Kambodia  dem  Dämon  Pbo- 
ein  jährliches  Menschenopfer  und  später  erzählt  der  chinesi; 
Gesandte  (13.  Jahrhundert)  von  einem  Tribut,  einer  mit  Mensel 
galle  gefüllten  Urne,  die  dem  Könige  Cochinchina's  zu  zal 
gewesen.  On  euvoyait  pendant  la  nuit,  de  tous  cot^s,  des  h 
mes,  qui  se  rendaieut  dans  les  villes  et  dans  les  villages,  et 
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qtumdils  rencontraient  des  geiis  marchant  de  nuit,  leur  passaient 
une  eorde  au  col  et  ä  l'aide  d'un  couteau  dont  ils  6taient  munis 
lear  onyraient  le  flanc  droit,  audessousdecotes  et  leurenlevaient 
la  T^sicule  du  fiel  (nach  R^musat).    Marini  erzählt  Aehnliches 
von  den  Laos ,  die  die  Galle  der  heimlieh  Ermordeten  den  Man- 
darinen brächten  nnd  damit  die  Stirn  der  Elephanten  bestrichen, 
am  sie  muthig  und  ausdauernd  zu  machen.    Weil  Bösewichter 
die  Nasen,  Lippen,  Ohren  und  Haare  menschlicher  Opfer  suchten, 
um  die  Reichthttmer  bringende  Boa-Schlange  zu  versöhnen,  it  is 
difficult  to  persuade  a  Kasia  to  go  into  the  jungle  alone,  generally 
for  fear  of  meeting  with  one  of  these  villains ,  who  are  supposed 
to  hide  in  all  solitary  spots  looking  out  for  prey ,  bemerkt  Yule. 
Die  blutigen  Gebräuche  der  Vorzeit  haften  in  der  Erinnerung 
and  leben  in  Volksgesprächen  fort.    In  Mandalay  erzählte  mir 
ein  dort  gebomer  Armenier  in  leisem  FlUstern ,  da  die  Wände 
Ohren  haben  könnten ,  welch'  schreckliche  Dinge  bei  der  Grttn- 
doDg  der  Stadt  vor  sich  gegangen.    An  dem  Tage,  wo  von  sechs 
aof  sechs  Monate  eins  der  Thore  zu  beginnen  war ,  wagte  sich 
Niemand  aus  dem  Hause,  denn  die  Späher  des  Königs  standen 
bereit.    Die  Brahmanen  hatten  gewisse  Namen  angegeben ,  die, 
als  den  Constellationen  entsprechend ,  für  den  magischen  Bund 
am  wirksamsten  sein  würden.     So  wurden  auf  den  Strassen  Namen 
gerufen,  und  wenn  solche,  die  sie  trugen,  unwillkürlich  den  Kopf 
wandten ,  so  waren  sie  dem  Tode  verfallen.     Während  meines 
Aufenthalts  in  Rangun  wurde  in  Puizendaung  von  einem  euro- 
paischen Kaufmann  die  erste  DampfmUhle  erbaut  und  die  Ein- 
gebomen  sprachen    auf  dem   Markte   von   den   geheimen  Er- 
mordungen, die  dort  vorkämen.     Die  Steinmauer  konnte  nicht 
eher  zum  Stehen  gebracht  werden,  bis  man  es  eingerichtet  hatte, 
dag»  ein  niederfallendes  Gerüst  vier  Menschen  erschlug,  und  dann 
diese  an  den  Ecken  vergrub.     Als  ich  eine  Zeitlang  in  Jauja 
lebte,  auf  dem  Hochlande  Pegu's,  erbot  sich  ein  englischer  Me- 
ehaniker,   eine  Fähre   über  den   nahegelegenen  Rio  grande  zu 
bauen,  und  es  dauert«  nicht  lange,  so  wurde  man  gewarnt,  dort 
vorüberzugehen.      Die    Leute    erzählten    einander    Schauder^ 
geschichten  von  den  vielen  Opfern ,  die  dort  schon  geschlachtet 
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seien,  denn  wenn  kein  Mensebenblut  flösse,  wie  würde  die  F 
sich  bewegen  können.  Das  ganze  Projeet  missglttckte  schli 
lieh  und  die  Fähre  ging  wirklich  nicht.  Die  Chinesen 
streichen  die  Glocken  mit  Blut,  damit  sie  in  Lauten  reden, 
wohl  zu  Mengtseu's  Zeit  nur  mit  dem  der  Ochsen.  Colebn 
concluded,  that  the  Purusha-medha  (sacrifice  of  men)  was  n 
any  thing  but  typical,  und  Wilson  führt  den  Ausruf  des  S 
sephas  an :  They  will  put  me  to  death ,  as  if  I  were  not  a  i 
Wenn  im  Yajna  eine  Kuh  geopfert  wird,  heisst  es  Gome 
wenn  ein  Pferd,  Aswamedha,  wenn  ein  Mann,  Narmedha,  bem 
der  Dabistan  und  setzt  hinzu,  dass  der  Yischnuite ,  als  Agu 
toma,  nicht  eine  Ziege,  sondern  nur  das  aus  Mehl  geformte 
einer  solchen  darbrächte. 

In   der  Provinz   Tenasserim   überwiegt  die  Karen -Be 
kemng  verhältnissmässig  mehr  wie  eine  andere,  da  die  ! 
Wanderer  nur  dünn  der  Küste  entlang  gesäet  sind  und,  aussc 
den  Zeiten  der  Tributeintreibung ,  die  Hügelbewohner  selten 
helligen.     Die  Karen  erzählen  aus  alten  Traditionen,  dass 
einst    eine   voluminöse   Bibliothek  besessen   hätten,   die, 
alter  Zeit,  auf  Felle  geschrieben  war,  aber  eben  deshalb 
Unglück  hatte,  von  einem  hungrigen  Hunde  verzehrt  zu  wer 
Die  Religion  Rajah  Brahil's  ging  den  Mantras  verloren ,  als 
einzig  noch  übrige  Denkmal  derselben ,  die  beschriebene  l 
der  Biawah  genannten  Eidechsenart,  zu  Xangeibeisi's  Zeit 
einem  Hunde  zerstört  wurde.     In   den   Ländern   Hinterind 
wird  meist  auf  Palmblätter  oder,  wie   in   Slam,    zuweilen 
chinesisches  Papier  geschrieben,    doch    bemerkt    Vertoma 
(1503  p.  d.):  The  inhabitans  of  Tenassari  wryte  on  parchn 
like  unto  ours ,  and  not  on  barke  of  trees  as  doo  they  of  Cale 
Indessen  bedienten  sich  auch  die  Kambodier  für  ihre  Schri; 
bei  Anwesenheit  des  chinesischen  Gesandten  (13.  Jahrhund 
der  Häute  von  Hirschen  und  Rehen.     Zoroaster's  Bibliothek 
auf  Häute  geschrieben  sein,  obwohl  Hamza  Isfahani  von  der  £ 
deckung  des  magischen  Rituals  auf  Baumrinden  in  Jai  spri( 
Nach  Meschalmah  ben  Ab-Seehuah  besassen  die  Samaritaner 
alter  Zeit  eine  Thorah,  geschrieben  auf  Häute  von  einem  Fri 
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opfer.  In  dem  Manoscript  des  Buches  Josua  war  die  Haut  von 
einem  Passah-Lamm  (s.  Geiger).  Das  schon  zu  Alexander's  M. 
Zeit  in  Hellas  eingeführte  Papyrus,  dessen  Rollen  sich  in  den 
Mumiengräbern  finden,  wurde  später  zur  Charta  Augusta  ver- 
arbeitet 


In  der  Zeit  Asoka's  (der  nach  dem  Mahayasuen  255  der 
Baddha-Sakkharat  starb)  kamen  die  Mon  von  Hongsavaddi  oder 
Yadi  nachLigor  und  vermischten  sich  dort  mit  den  Phuek  thay,  als 
diese  später  ebenfalls  dort  anlangten.  Die  in  Ligor  gesprochene 
Sprache  ist  jetzt  das  Siamesische,  aber  ein  Dialekt,  dem  vor- 
geworfen wird ,  dass  ihm  die  Mai-Eh  und  -To  oder  die  Accente 
mangelten,  wie  auch  die  Laos  solche  durch  Dummheit  ver- 
gessen hätten.  Auch  die  Moi  in  Baria  sprechen  das  Cochin- 
ehinesische  ohne  Betonung  und  die  Siamesen  nennen  die  Sprache 
derKha:  Nok  Jen  (Vogelgezwitscher),  weil  sie  der  Sieng  (Stimme) 
entbehren.  Im  siamesischen  Idiom  zu  Ligor  werden  N  und  L 
Terwechselt,  so  dass  die  Stadt  gewöhnlich  Lakhon  statt  Nakhon 
aasgesprochen  und  jetzt  mit  Absieht  so  betont  wird,  da  die 
meisten  Schauspieler  (Phuek -Lakhon)  von  dort  kommen.  In 
den  benachbarten  Idiomen  finden  sich  ähnliche  Lautverschie- 
bungen. 

Der  Prinz  Hemaxala  (der  Goldgestreifte),  dessen  Geschichte 
die  Siamesen  in  einen  beliebten  Roman  verarbeitet  haben ,  hatte, 
Ton  Feinden  bedrängt,  sein  Reich  Nauthaburi,  in  Kalinkharat 
gelegen ,  verlassen  müssen  und  kam  auf  seinen  Irrfahrten  nach 
der  Stelle,  wo  Srithammarat-Asoka  in  alter  Zeit  Myang  Ligor 
gegründet  und  Reliquien  vergraben  hatte.  Diese  findend,  sehloss 
CT  sie  in  der  darüber  errichteten  Pagode  Prathaht  ein  und  baute 
die  untergegangene  Stadt  wieder  auf,  als  Nakhon  Sri  Thamraarat. 
In  einer  andern  Novelle  sind  die  in  Ligor  niedergelegten  Reli- 
quien aus  Langka  gebracht ,  als  Gegengeschenk  für  den  heiligen 
Zahn,  and  Hemaxala  mit  seiner  Schwester  hat  manche  Abenteuer 
zu  bestehen,  ehe  er  zum  Zweck  gelangt. 
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Als  Phra  Thammasokharat*),   der  König  von  Sukot 
durck  die  Länder  wanderte ,  um  an  passenden  Plätzen  Städl 
gründen ,  erbaute  er  Ligor  oder  Nakhon  Srithammarat  im  Ls 
der  Batta.    Ptolemäus  setzt  die  Batoi  östlich  von  den  Brachi 
und  jetzt  fuhren  die  Orang  Benua  (Eingebomen)  Sumatra's 
Namen  Battas.     Junghuhn  hält  die  Balinesen  für  ächte  Ba 
und  reiht  ihnen  auch  die  Alfuren,  sowie  die  Bugis  und  Ma 
saren  an*    Nach  Burton  kennen  ihre  Sagen  eine  östliche 
Wanderung  von  jenseits  des  Meeres  her  nach  Sumatra. 
Borie  erzählt,  wären  nach  dem  Tode  Batin -  Alam's  Mensel 
fresser  aus  Sumatra  in  die  malayische  Halbinsel   eingefa 
The  Battacks ,  such  is  the  name  of  the  people ,  slaughtered 
destroyed  a  great  number  of  the  Mantras.     Sie  wurden  nacl 
durch  die  WunderwaflFen  vertilgt,  die  der  Häuptling  Meragalf 
aus  Roum  erlangte ,  aber  in  späteren  Zeiten  the  Battacks  a{ 
retumed  to  invade  the  peninsula  and  Batin  Xangeibesi  or  Cl 
of  Iron,  then  governing,  was  eompletely  driven  back,  he  and 
into  the  interior.    Bis  zu  der  Zeit  hätten  die  Mantras  dieReli) 
des  Rajah  Brahil  (Tuan  Isa  oder  Nabi  Isa)  befolgt,  der  die  E 
aus  einer  Wallnuss  schuf  und  den  Vogel  Simerani  sich  da: 
niedersetzen  Hess,  um  zu  versuchen,  ob  sie  noch  weich  sei. 

Als  Singha-Rajah,  König  von  Dantapura,  in  der  Schlacht 
fallen  war,  flohen  sein  Sohn  Thontha-Kuman  und  seine  Tocl 


<^  Auch  die  Geschichte  Toangna's  verknüpft  ihre  Pagoden  mit  einem  Dhan 
Boka  betitelten  König  und  der  im  fonfkopfigen  Gebirge  (Pantcha  circha  par? 
Mahatchina's  geborene  Mandjosri  kam  im  Gefolge  des  Königs  Dharmakara  < 
Dharmakar  nach  Nepaul.  Von  (^iladitja,  der  acht  Monate  des  Jahres  aaf 
reisung  seiner  Länder  zubrachte ,  wird  gesagt ,  dass  er  (ausser  dem  Sthupas 
Ganges)  überall  Sangharamas  oder  Klöster  gebaut  habe,  wo  er  Sporen 
Bnddha's  früherem  Wandel  angetroffen.  Die  Reliquien  sollen  bei  den  Ni 
grabungen  Asoka's  dem  wiederaufgefundenen  Schatze  Dhana  Nanda's  entnomi 
sein ,  eines  der  verbrüderten  Nanda ,  deren  Haupt  Kra^anda  (der  Bruder  An 
hä's)  von  Thomas  (in  ZusammensteUnng  mit  Masudi*8  Kand)  mit  dem  Xandrai 
des  Diodor  und  Agrames  des  Curtius  identificirt  wird.  Der  Mallalingara-Wi 
berichtet,  dass  bei  Buddha's  Leichenfeier  Kasyapa  es  auf  ein  Goldblatt  veneich 
habe ,  dass  einst  ein  König ,  Piadatha  genannt ,  erscheinen  würde ,  um  die  } 
Adzatatath  niedergelegten  Reliquien  über  die  Erde  zu  verbreiten. 
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Hemachala  mit  der  Reliquie  von  Buddha's  Zahn  nach  Lanka, 
litten  aber  Schiffbruch  auf  dem  Diamantenstrande,  wo  derBorom- 
maftet  Thero  auf  dem  Httgel  Assakano  (einem  der  niedem  Vor- 
hfllgel  des  Heru)  wohnte.    In  der  Luft  schwebend  sah  er  noch 
ZQ  rechter  Zeit  die  Gefahr  der  Reliquie,  die  Rajah  Naga  sich  an- 
zueignen strebte,  aber,  obwohl  er  sich  jenseits  des  Horizonts 
fortgerollt  hatte,  auf  den  heiligen  Befehl  durch  seine  Unterthanen 
zurückgebracht  werden  musste.    Mit  einem  ankommenden  Schiff 
segelten  sie  weiter,  wurden  aber  auf  Phaya  Nakh's  Veranstaltung 
durch  einen  furchtbaren  Sturm  überfallen,  und  der  Capitain,  der 
yergebens  zu  den  Devattas  gebetet  hatte,   wollte  schon  den 
Prinzen  und  die  Prinzessin ,  als  zwei  Fremde ,  die  die  Ursache 
sein  mQchten ,  Ober  Bord  werfen ,   als  auf  deren  Anrufung  der 
Thero  in  der  Form  Supanno's  oder  Garuda's  erschien  und  das 
Unwetter  beschwichtigte.    Als  der  Capitain  mit  seiner  Mann- 
schaft den  Thero  demüthigst  verehrt,  erreichte  das  Schiff  bald  in 
Sicherheit  den  Hafen  Lanka's.    Der  König  dieser  Insel ,  hoch- 
erfreut über  den  Zahn,  gab  Hemachala  die  nöthigen  Reliquien  für 
den  Bau  Ligor's.    Diese  Mythe  vom  Diamantenstrande  ist  schon 
durch  Low  mitgetheilt. 

Als  im  Laufe  der  Zeiten  Hemaxala's  Geschlecht  erloschen 
und  ein  fremder  König  auf  dem  Throne  Ligor's  sass ,  wünschte 
man  die  Reliquien  zu  haben,  um  die  heilige  Periode  neu  zu 
^nden.  Aber  man  fand  sie  durch  einen  bezauberten  Knoten 
(Pha  Phayan)  geschürzt,  und  da  Niemand  sie  zu  lösen  verstand, 
80  erliess  Phaya Nakhon  Sri  Thammarat  (der  König  Ligor's)  einen 
Aufruf  an  alle  fremden  Fürsten  und  Herren,  hohe  Belohnung  dem 
Tergprechend ,  der  durch  seine  Geschicklichkeit  die  verwobenen 
Maschen  des  gordischen  Kunstwerks  entwirren  würde.  Viele 
kamen,  aber  keiner  zum  Ziel,  bis  Chao  Kakaphasa,  der  Sohn  des 
Königs  von  Kumphisai,  das  Geheimniss  entdeckte.  Dann  erst 
war  es  möglich,  nach  dem  Aufgraben  der  Erde,  die  mit  Charak- 
teren bedeckten  Steine  zu  entfernen ,  denen  gleich ,  die  in  allen 
Thcilen  der  Provinz  Ligor  getroffen  werden. 

In  spätem  Jahrhunderten ,  als  Myang  Lakhon  von  Xava  ab- 
l^^gig  war,  wurden  Chao  Mum  und  Chao  Mu ,  zwei  Söhne  eines 
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Sethi ,  durch  den  Sturm  auf  der  Reise  von  T^angka  verftohl 
und   litten  Schiffbruch  an  der  Ktlste  Ligor's.     Als  sie  in 
früher  von   den   Farang  bew^ohnten  Orte   nachgruben,   fa 
sie  Reliquien   und   auf  Steinen   eingegrabene  Inschrift^^n , 
solches  in  dem  Buche  Phanasutr-Phrathat  vorherverkUndet 
Die  Auskunft,  die  ich  geben  kann,  bleibt  unvollkom 
aber  es  war  mir  selbst  schwer,  so  viel  zu  erhalten.     An  I 
müssen  sich  noch  verschiedene  andere  Traditionen  Über  die 
rang  knüpfen ,  wie  solche  sich  in  Hinterindien  immer  mehr 
mehren  und  in  den  Mythen  der  Eingebornen  zu  ihrem  eig 
Entsetzen,  und  gerade  dadurch,  nur  grausiger  und  ungeheuerli 
aufwachsen.     Ich  hatte  mich  nach  dem  Buche  Hemaxala  mehi 
erkundigt,  und  da  ich  von  einer  Copie  desselben  in  einem  KL 
Bangkok's  hörte,  verschob  ich  meinen  Besuch  bis  auf  bequei 
Müsse,  da  ich  glaubte,  dass  es  mir  nun  sicher  sei.     Als  ich 
später  noch  kurz  vor  meiner  Abreise  dorthin  kam ,  fand  i( 
dem  Eigenthümer  einen  alten  verschrurapften  Mönch ,  der  zu 
'  conservativen  Partei  der  Fremdenhasser  gehörte  und  mich 
dem  Hass  seiner  Augen  verschlingen  zu  wünschen  schien.  S( 
bei  den  ersten  Worten   merkte  ich,   dass   irgend   eine  du 
Prophezeiung,   entweder  schon  in  dem  Buche  oder  nur  in 
Phantasie  meines  Informators,  Hemaxala  und  Ligor  mit  den  Fai 
verknüpfte,  und  ich  durfte  schon  aus  Höflichkeit  nicht  verlauj 
dass  mir  durch  Verrath  das  Schicksal  seines  Vaterlandes  in 
Hände  gespielt  würde.     Mein  vis -ii- vis  aber  dachte  auch 
nicht  an  Verrath ,  er  war  gewaltig  karg  in  seinen  Mittheilun^ 
Ganz  indess  konnte  er  mir  nicht  entgehen,  denn  durch  Km 
fragen  hatte  ich  oft  manche  Bemerkung  herausgelockt,   die 
aussprach ,  ohne  es  selbst  zu  wissen.     Da  indess  dann  ein 
um  so  hartnäckigeres  Schweigen  folgte,  so  war  mir  meine  i 
zu  kostbar,  um  ein  so  undankbares  Tete-ä-tete  länger  fortzusetz 
Doch  sind  solche  Charaktere  selten,  da  ich  im  Allgemeinen 
buddhistischen  Priester  immer  durchaus  bereitwillig  fand,  \ 
Alles,  was  sie  wussten,  mitzuthcilen.     Leider  war  dies  Alles  i 
gewöhnlich  sehr  Weniges.     Der  Umgang  mit  den   begabtei 
dieser  Mönche ,  wie  man  sie  besonders  unter  den  Vorstehern  ( 


Taiaa««rim  mit  den  lAdlichen  Stuten. 
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Klöster  trifft,  ist  ein  sehr  anziehender.  Die  Sanftmuth  und  das 
Wohlwollen,  in  dem  Vorbilde  ihres  Stifters  personificirt,  ist  Bicht 
ein  äusseres  Gewand,  sondern  in  ihr  Fleisch  und  Blut  Ober- 
gegangen ,  und  wenn  man  in  einsamer  Klosterzelle  den  Worten 
dieser  Candidaten  des  Nirvana  lauscht,  bedauert  man  nur,  dass 
dieselbe  Beligion  im  praktischen  Leben  zu  Apathie  und  Thaten- 
losigkeit  führen  muss. 


Pegu. 


Die  DeberlieferuDgen  ThatoDg'& 

In  frühester  Zeit  war  Alles  eine  weite  See,  und  nur  drei 
iOgel  ra^en  hervor,  bestimmt  für  die  künftigen  Städte,  Tagoung, 
rhatung  undProme.  König  Thisaraja  von  Palibrotha  sandte  drei- 
nai  Explorations-Expeditionen  *)  aus,  um  an  einer  eben  aus  dem 
Inwaddi  gebildeten  Insel  zu  ankern.  Auf  dem  Landweg  aus 
Xisimadesa  kamen  gleichfalls  Entdecker,  aber  erst  das  vierte- 


*)  Unter  der  Dynastie  Tagonng's  findet  eich  ein  König  (Kaieinga- Yaza)  Ka- 
lopnpi  (8.  Lassen) ,  und  Kaiinga  bezeichnet  oft  nicht  nur  das  specielle  Land 
<ff  Titioga  oder  Kling ,  sondern  die  Seekfiste  fiberhanpt. 

Die  ganze  Reihenfolge  der  Könige  ist  (nach  Bumey)  die  folgende : 

1)  Abheeraja.  ^  2)  His  son  Kan  Yaza  ngay.  3)  His  son  Zaboodeepa  Yaza. 
K  HisBonThengatha  Yazii.  5)  His  son  Weippana  YAzA.  6)  His  son  Dewata  Y4za. 
<)  His  son  Monika  Ykzk.  8)  His  patemal  nncle  Naga  Yäz4.  9)  His  yonn^er  bro- 
t^Einda  Ykzk.  10)  His  son  Thamoodi  YazA.  11)  His  8onDewaY4z4.  12)  His 
»BMabeinda  Yaza.  13)  His  son  Wimala  Ykzk.  U)  His  son  Thihanü  Y&Ek, 
1^)  llii  8on  Dengana  Yaz4.  1 6)  His  son  Kantha  Yazä.  1 7)  His  son  Kaieinga  YazÄ. 
1^)IIU  Mn  Thendw^  Yäzk.  19)  His  son  Tbihala  Yaza.  20)  His  younger  brother 
Hui-tn  Yaza.  21)  His  son  Wara  Y4za.  22)  His  son  Aloong  Ykzk.  23)  His  son 
KiQlakA  Yaz4  24)  His  son  Thuriya  YäzL  25)  His  son  Thengyi  Y4z4.  26)  His 
xn  Tamg  gyi  YazA.  27)  His  son  Madii  Y4z4.  28)  His  son  Menlha  gyi  Y4zä. 
^')Ui8M>nllian  thu  thihaYäz4.  30)  His  son  Danenga  Yäz4.  31)  HissonHeinda 
^«ü.  32)  His  son  Mauriya  Yaz4.  38)  His  son  Bheinnaka  Yiz4. 
Ü"<1  bei  der  zweiten  Dynastie : 

1)  Thado  Zabudipa  Daza  Yazä.  2)  Thado  Taing  yaYÄza.  3)  Tbado  Yäfha 
^  *)  Thado  Tagwon  ya.  5)  Thado  Lhan  byan  ya.  6)  Thado  Shwe.  7)  Thado 
^^  fa.  8)  Thado  Naga  ya.  9)  Thado  Naga  Naing.  10)  Thado  Ya  Hanla. 
1^)  Tliado  Ponng  shi.  1 2)  Thado  Kyoak  shi.  1 3)  Thado  Tshen  lonk  1 4)  Thado 
^Kbendein.    15)  Thado  Taing  gyi.    16)  Thado  Men  gyi.    17)  Thado Maha  Y4zi. 
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mal  gelang  es ,  den  noch  schwankenden  Boden  zur  Mensel 
Wohnung  zurecht  zu  machen.  Auch  in  Prome  bildeten  Eaufle 
die  zur  See  anlangten ,  eine  Niederlassung.  Auf  dem  Thati 
Berge  aber  büsste  ein  einsamer  Eremit,  dessen  Stillleben 
mitunter  durch  Besuche  eines  aus  dem  Wasser  hervorsteigeo 
Drachen  Weibchens  unterbrochen  wurde ,  und  in  der  Folge  gi 
dete  dort  der  schlangengeborene  Tihajasa,  auch  der  Yathay '] 
genannt,  die  Stadt  Don-abon-mih,  die  nach  der  Herrschaft  von 
Königen,  unter  Ingura-min,  dem  Letzten  derselben,  durch  ein! 
beben  zerstört  wurde.  Dessen  Sohn  erbaute  die  Stadt  Thuda 
wuddi ,  wo  ihm  sein  Sohn  Thiwirit  auf  dem  Thron  folgte.  D 
regierte  der  König  Sothakoma  und  nach  demselben  Dammath< 
Sein  Nachfolger  Mahawiseah  (der  Sohn  einer  Naga  und  eines  Wi: 
verlegte  seine  Residenz  nach  Thatung  (Satung),  das  durch  dieH 
der  Götter  so  verschönert  wurde ,  das»  der  König  (vielleicht 
Schicksal  des  Polykrates  fürchtend)  den  Thagya-min  bat,  d 
wenigstens  Eine  schlechte  Eigenschaft  hinzuzufügen,  da  » 
die  prächtige  Stadt  wahrscheinlich  nie  vor  ihren  Feinden  8i( 
sein  würde.  Seine  Bitte  wurde  erhört,  und  seitdem  hängt  s 
ein  düsterer  Wolkenhimmel  (KatUn)  über  den  waldbedect 
Hügeln  Thatung's ,  was  demselben  indess  in  meinen  Augen 
gerade  einen  besonderen  Reiz  verlieh ,  als  ich  bei  der  Anki 
unter  den  gedämpften  Strahlen  einer  drohend  verschleierten  So 
zum  ersten  Male  auf  ihre  altersgrauen  Pagoden  blickte ,  die 
dunkel  belaubtem  Walde  am  Abhänge  hervorragten. 

Grautama  ging  über  dasmitDvaway  zusammengrenzende' 
keinpieh  (Land  der  Yakein)  nach  Yamawudditein,  und  war  desfa 
von  einigen  aus  Yasajobieh  gekommenen  Byammagyi  beglei 
die,  als  sie  sich  im  Lande  der  vertriebenen  Dsit  niederliese 
daraus  ihren  Namen  Yekkain  oder  Bodo-Yekkain  erhalten  hal 
wollen.  Die  Mugs  meinen  sich  denselben  also  zur  Ehre  re 
nen  zu  können  und  die  Birmanen  lassen  ihnen  diese  Erk 
rung,  fügen  aber  hinzu,  dass  diese  Aufwärter  des  Grottes  el 
solche  gewesen,  als  man  noch  jetzt  an  den  Tempelthtti 
sieht,  d.  h.  hässliche  Rakschas  oder  Yakkas  mit  lang  herv< 
stehenden  Zähnen,   und  dass  Einige  davon  sich  dem  Oefol 


äig  und  mit  grossen  Ehren  bei  sich  aufnahm.  Seinem 
Ser  Onkala  wurde  von  swei  Brttdem  die  BeKquie  der  acht 
efaiaeht  AU  später  KOnig  Malemin  (Sohn  des  TatiüaBt) 
iBÜ-pyih  oder  Thatung  herrschte  und  das  Land  von  un- 
I  Belu  schwer  bedräni:!  wurde,  kamen  vier  Johandaa, 
Beiner  Noth  hOrten ,  zu  seiner  Hülfe,  um  ihm  das  Asyl  zu 
m,  das  er  einst  ihrem  Meister  gewährt  hatte.  Sie  brachten 
!  Beliquien,  über  welche  die  Pagode  des  Thatung-paya 
warde,  und  der  nach  llho  (Ceylon)  gesandte  Shin  Bode- 
glDckte  dann  die  Halbinsel  mit  der  heiligen  Sammlung  des 

mit  einem  fliegenden  Stifte  (Kanitsascha),  den  Engel  vom 
,  gebracht  hatten,  geschrieben.  Dennoch  fiel  Thatung  mit 
a'a  Tode  in  Ruinen ,  weil  der  rechtmässige  Erbe ,  Hitsin, 

Aussatz  behaftet,  in  die  Wälder  verbannt  worden  war. 
hielt  er  indess  vom  Thagyamin  ein  wundervolles  Gewand, 
eh  Anlegen  seine  Krankheit  heilte,  und  danu  mit  Zauber- 
versehen,  erlOste  er  das  Land  von  seinen  BedrUckem,  und 

Thatung  aufs  Neue,  als  Thatuug-gyi,  das  mit  Daunu 
)rt  wurde.  Seitdem  erhielt  Wetha)i-pyih  erat  den  Namen 
g,  woTbaukaday  durch  Wajurmin  gegründet  wurde.  Unter 
laniOasa  oderManuba  kam  eine  neue  Collection  religiöser 

durch  den  Johanda  Shin  Sudat  aus  Ceylon  nach  Thatung 
■tua,  KSnig  vonPagan,  der  davon  hOrte,  batumeineCopie 
■uüa  in  Birma  noch  unbekannten  Pitagat,  damit  sich  die 

sneb  dorthin  verbreite.    Als  er  eine  abschlägige  Antwort 

,.ll»bts  B>  mit  OAlniKn  Maam  v<»TI>ot.»<~  »—1   ~»K<.>tA  Aii, 
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elf  egte.  Die  Prinzessin  Thatungda  erschien  ihnen  so  zaii  i 
fein»  dasB  sie  dieselbe,  die  der  König  für  seinen  Harem  wünse 
in  eine  Nadeldose  steckten,  um  sie  unbeschädigt  zu  transporti 
Der  Pitagat  wurde  fortgeführt  und  mit  ihm  die  Thatung  bevi 
nenden  Thoungthu »  um  beim  Bau  der  Pagoden  in  Pagan  o 
dem  Modell  der  in  Thatung  zerstörten  zu  dienen. 

Nach  einer  einheimischen  Tradition   wurde   unter  K{ 
Hanuha  der  Pitagat  früher  durch  Shin  Sudat  (aus  Satung)  in 
Sprache  der  Talein,  als  durch  Buddhagosa  in's  Birmanische  ül 
setzt.    Shin  Touatih ,  Buddhagosa's  Schüler ,  soll  in  Beling 
sterben   sein.    Low   hörte  von  Pungyi  in  Martaban,   dass 
priests  of  Buddha,  called  Autherati  andSonati,  arrived  in  theE 
man  territor}'  from  Secho  (Ceylon)  and  were  succeeded  in  tl 
Spiritual  dignity  by  Bauddha  Gotha. 

lieber  die  Aussendung,  der  ersten  buddhistischen  Apo 
giebt  eine  siamesische  Uebersetzung  des  Mahawanso  folgen 
Bericht,  anPhraMahintha-then's  Ankunft  in  Ceylon  anknüpft 
Als  Phra  Mokhalibutditsa-then  chao  nach  der  Thutiya-S 
khyanai  die  Verbreitung  derPhra-Phuttha-Sasana  in  den  frem 
Grenzgebieten  (Pachantha  prathet)  und  den  Aussenländera  ( 
myang  nok)  in  Betrachtung  gezogen  hatte,  wurde  für  Katsam 
Nakhon  Phra  Matxa-thika-then  bestimmt,  die  dreifache  Relig 
zu  begründen,  Phra  Maha-thepha-then  für  Mahitsamandi 
Prathet,  Phra  Rakkhith-athen  für  Vannavasi-Prathet,  Phra  So 
kathamvakkhita-then  für  Parantaka-Xonbot,  Phra  Mahathi 
Rakkhita-then  für  Maharatta-Prathet,  Phra  Maha-Rakkhita-ti 
für  das  Land  (Myang)  von  Jona-loka,  Phra  Matxima-then  für 
mavan-Prathet,  und  dann  zwei  Phra  Maha-thefo,  Phra  Sona-tl 
und  Phra  Uttara-then  für  Suvannabhumi.  Diese  zogen  mit  je  i 
Begleitern  und  erhielten  die  Vollmacht,  Priester  nach  den  \ 
Schriften  des  Gesetzes  zu  ordiniren ,  ebenso  wie  die  fünf  als  Jk 
sionäre  nach  Ceylon  gesandten  Maha-thero. 

Nun  gab   es  damals  einen  Drachenköuig  (Phaya  Nak 
Alavaranakharat  (der  Herrscher  der  Stadt  Alowi)  genannt, 
schamloser  Sünder,  gräulich  und  wild,  mit  furchtbarer  Macht 
gabt.    Er  Hess  Ilagelstürme  eimervoll  auf  das  Land  Katsuuj 
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herabregneD.   Doch  Phra  -  Matxalikathenchao  *) ,  iiurch  die  Luft 
berlieifliegeDcl,  entfaltete  am  See  Alavara-Sa  (der  See  von  Alowi) 
im  Waldgebirge  Himapban  seine  Wunderzeichen  (Itthirit),  indem 
er  auf  dem  Wasser  spazieren  ging.     Als  die  Damen  des  Hofes 
ihn  dort  umherwandeln  sahen,  wurden  sie  ärgerlich,  begaben 
sieh  zu  ilireui  Draehenkönig' und  beklagten  sich,  dass  dort  ein 
kahlk<»pfiger  Hursc'he  wäre  in  zerschnittenen  Kleidern,  der  das 
Wasser  schmutzig  und  unrein  mache.   Als  Phaya  Nakli  die  Worte 
seiner  Coneubinen  vernahm,  kam  er  voll  Zornes  aus  dem  unter 
dem  Wasser  gelegenen  Schlangenreich  (Nakhaphiphob)  hervor- 
jrerichossen  und  setzte  alle  seine  Zauberkräfte  in's  Werk,  in  den 
!H"hrecklichsteu  und  schaudervollsten  Weisen,  Wirbelwinde  um- 
herjagend ,  durch  Stürme  Bäume  entwurzelnd,  Herge  zerspaltend 
und  dann  mit  Hülfe  allerseinerDrachenunterthanen  einen  dichten 
Nebel   hervortreibend,   während  sie  schimpften  und  spotteten, 
sehreiend:    .He  da,  du  Somaua,  mit  deiner  kahlen  (Uatze  du! 
Was  i*ind  denn  deine  Kleider  so  wie  mit  einem  Messer  zerschnit- 
ten?"   Der  König  gebot  dann  seinen  Drachen:    „Geht  hin  und 
imckt  mir  den  Somana.     Wir  wollen  ihn  tödten.**     Der  Thero 
aller  vertheidigte  sich  durch  seine  schützende  Wunderkraft,  und 
nachdem  er  alle  die  Zeichen  des  Herrn  entfaltet  hatte,  richtete 
er  das  Wort  an  den  Xnkkharat,  dass  nichts  im  Himmel  uderKrde 
ilin  srhrecken  würde,  und  bekehrte  in  seiner  Predigt  den  i'haya- 
N^kh  mit  84,000  Drachen.    Dann  predigte  er  auch  den  Jakkha, 
•l«'U  ivuniphan  und  Kmithan,  die  in  grossen  Mengen  um  die  Xach- 
harsehaft  des  SeeV  im  liimaphan- Waide  hausten.     Der  Pantha- 
bjakh   •renannte  Jakh    erlangte  den  Soda-Patiphon  nebst  den 
^H'ilijirhen    Harita-jakkhini    und    500   Söhnen  ,    die   zugegen 
waren.     Der  Thero  belehrte  dann  die  Drachen  (Nakh),  wie  sie 
ituht  länger  die  Menschen  belilstigen  dürften  und  allen  Wesen 

*)  Der  ('onimentar  das  ccylonisclu-ii  Mahawnnso  <;rif>bt  dem  Madlijii  'Ji(Madli- 
i  »ina,  noch  vier  Begleiter  (Kii^syaija,  Mnlakadeva,  Saliasadeva  und  L)liaiir..ibinaua), 
'"'1  Cuiiniiijrliain  fand  Kassyapa  Gota,  als  den  Lehior  des  «ganzen  Iliniawnnta,  in 
-mt-r  ln<(!hrirt  der  Hiiilsa-Topen.  In  einer  andern  Inselirift  wird  noeh  Gotiputtra 
liinzuijcfügt  und  ein  jreistlicher  Verwandter  der  Darda  und  Abhisara  (Ilazara) 
g-Tiannt. 

^k«ti4u.  OaUMien.  1.  14 
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Wohlwollen  erzeigen  mtissten.     Der  gerUhrte  Phaya  Nakh  (1 
chenkönig)  beugte  sich  vor  dem  Mahatken  und  beeiferte  sich, 
zu  fächeln.    Als  die  Leute  (Mannt)  de»  Landes  Kat^amira 
Opfergaben  filr  Phaya  Nakh  her])eikanien,  fanden  sie  ihn 
Maha-Thero  verehrend,  und  wurden  gleichfalls  bekehrt,  alsil 
die  Sivisupania-Sutra  gepredigt  wcrrden.    Der  Phra  Thepba-i 
begab  8ich  durch  die  Luft  nach  Mahitsamanthala-Prathet,  w 
in  die  Mitte  einer  Versammlung  niedersteigend,  dieThevathu 
Sutra  predigte  und  viele  Bekehrte  gewann.  Phra  Kakkhitha-t 
nach  Vannavasi  -  Prathet  ziehend ,  Hess  sich  in  der  Mitte  e 
Versammlung  nieder,  wo  zur  Hckehrung  die  Anamattakhas 
gepredigt    und   Klöster   (Vihara)   gebaut   wurden.      Und  1 
Thamma-Hakkhitha-theu,  ein  Bewohner  Jonaka's  und  in  den 
ralgesetzen  wohl  erfahren,  ging  nach  Parantaka-Xonbot,  uiiie 
grossen  Versammlung  die  die  Parabel  des  Feuerhaufeus*) 
wendende  Sutra,  Akkhikhantopama-Sutra  genannt,  zu  piedij 
Dann  gab  er  87,000  aus  seinen  Zuhörern  von  dem  Engelswa 
der  Unsterblichkeit  zu  trinken  und  durchdrang  sie  mit  Kühnl 
Er  Hess  sie  die  vier  Makh  (Megga  oder  Wege) ,  die  vier  V 
(Früchte)  und  Niphan  annehmen.     Von  Männern  gab  er  1 
die  Weihe   und   von  den  zahlreicheren  Frauen  6000,   alle 
fürstlichem  Stamm  und  jetzt  in  die  erhabene  Phuttha-sasana ' 
tretend.    Dann  ging  Phra  Mahathamrakkhitha-then,  der  die  S 
kantha-thikun  suchend,  die  Isi  genannte  Khun  fand,  nach  Mai 
ratthanakhcm,  die  Mahanaratthakatsa-Xadok  erklärend.   Und 
Maha-Tluunma-Kakkhitha  genannte  Phra  Ariya-Chao ,  die 
brauche  der  Jonaka  adoptircnd,  bekehrte  seine  Zuhörer  durch 
Predigen  der  Kala-kaiama-sutr.    Und  der  Paxima-theu  geuat 
Phra  Ariya-Chao  zog  mit  vier  Begleitern  nach  dem  Waldgebi 


*)  In  seiner  berüliniten  Bergpredigt  vergleicht  Huddba  AUes,  was  »ic 
den  drei  Welten  drr  Menschen,  Nat  nndHrahuia*»  finde,  einem  brennenden  Fe 
Nach  der  tibetischen  Legende  (s.  Schmidt)  belehrt  die  Nonne  Utpala 
Schülerinnen ,  dass  di{»  Begehrlichkeit  einer  verzehrenden  Fcaermasse  gleich 
Im  Kaivaljanavanita  wird  der  Schüler  durch  die  Leiden  des  dreifachen  Fe 
Mchmcrzes  (von  den  Weltgottheiten,  den  Elementen  und  elcmentarischen 
bilden  Ihm)  zur  Kikcnntnis^j  des  Trivratara  PakNa  geführt  (s.  Graul). 
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Phra-Himaphan ,  wo  er  Viele  bekehrte  und  fünf  Niederlassungen 
gründete.    Und  Phra  Sona-Then-Chao  begab  sieh  mit  Phra  Uttara- 
then  nach  Suphannaphuni ,  wo  vor  seiner  Ankunft  die  Phi-süa- 
Miu  (die  Sehniette.rlings-Geister*)  des  Wassers)  die  Gewohnheit 
hatten,  alle  Kinder  zu  fressen,  die  in  dem  königlichen  Palaste 
jreboren  wurden.     Da  es  geschah,  dass  Phra  Sona-then  gerade 
lu  der  Zeit  ankam ,  als  ein  Kind  im  königlichen  Palaste  geboren 
war,  s<i  glaubten  die  I^ute,  als  sie  ihn  sahen,  dass  er  einer  der 
Gefährten  derPhi-sUa-nam  wäre  und  zu  ihnen  gehöre,  da  sie  noch 
die  Priester  (Phra-song)  nicht  kannten.     So  bewaffneten  sie  sich 
und  k«imen  herbeigelaufen,  den  Mahathero  zu  tödten,  und  dieser, 
der  j*ic  in  voller  Kriegsriist ung  sah,  fragte  sie,  was  sie  mit  den 
Waffen  wollten.    Das  Volk  erwiederte:   DiePhi-sUa-nam  pflegen 
hierher  zu  kommen,   um  die  in  den  königlichen  Behausungen 
{^borenen  Kinder  zu  fressen,  und  Ihr  gehört  auch  zu  dieser  Sipp- 
schaft.   Wir  werden  jetzt  ein  Ende  mit  Euch  machen.   Der  Ma- 
bathen  sagte  zur  Antwort:   Wir  sind  einSomana,  die  Vorschriften 
(Sin  oder  Sila)  beobachtend,  und  zu  diesen  gehört,  dass  kein 
Wesen  getödtet  werden  darf,  sondern  Alle  in  glücklichem  Frieden 
leben  mögen.     Wie  könnten  wir  ein  Genosse  der  Phi-sUa-nam 
lein?    Während  der  Mahathero  noch  sprach,  siehe  da  kamen  die 
Phi-süa-nam  eiligst  und  geschwind  in  grossem  Gefolge  aus  dem 
•Triebe  hervor,  indem  sie  nach  reiflicher  Ueberlegung  bei  sich 
dachten:   Haha,  ich  werde  jetzt  dies  Neugeborene  zerkauen  und 
essen.  Als  die  versammelten  Leute  sie  erblickten,  schrieen  sie  laut 
auf  vor  Schreck :  0  Herr,  unser  Meister,  erbarmt  Euch  Eurer  Diener, 
ba  siiul  die  Phi-sUa-nam  gekommen,  den  Säugling  zu  fressen. 
l>er  MahiUben  schuf  die  Erscheinung  von  einer  grossen  Menge 
l'W-sim-nain ,  die  sich  in  zwei  Theile  thcilten,  furchtbar  anzu - 
sehen.  Sie  umgaben  den  Phi-sUa-nam  mit  seineu  Begleitern  von 

*)  Wie  die  birmanische  Psychologie  die  Seele  als  Leip-ya  (Schmetterling) 

Ter*innVic\it,  sah  ich  ihr  Bild  iri  derselben  Form  auf  den  Felsengräbern  Dara's 

«ngt'hautn.   Hei  llesychius  wird  die  ^r/ 17  ein  ^woffvioy  nTtiVoy  ^axiüwrxi,  bei 

Nicaa<leT  mit  den  Phalanen  zusammengestellt ,  sowie  auch  mit  den  Erucae  oder 

Kampai ,  während  nach  Diodor  x«//;y/;  ein  indisches  Ungethüm  meint.    "Exacioy 

'"'"  o.rMfa»'  (fiatyaiüud  iaiiy,  0  ayytkof,  t]  ^v/r,  o  dai,u(oy  (Macarins). 
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allen  Seiten.  Als  der  Phi-sUa-nain  und  seine  Anhäi\^er  di 
mächtige  Heer  von  Phi-sUa-nam  sahen,  so  fingen  alle  anzuzil 
und  es  wurde  ihnen  schwach  uni's  Herz.  Dann  ergriffen  sie 
Flucht  und  liefen  davon,  indem  sie  überlegend  dachten 
zu  sich  selbst  sagten:  „Dieser  Platz  hier  ist  die  Grenze 
den  Phi-süa-naui  zukommenden  Gebietes.**  Nachdem  der 
hathen  dies  Land  in  seinem  Umkreis  beschützt  und  sicherge^ 
hatte,  predigte  er  vor  der  Versammlung  diePhromaxalasutra 
befestigte  seine  Zuhörer  in  demPhra  TraiSaranakhom  (den  ( 
fach  heiligen  Preisungen  Buddha's)  und  den  Sin  (Sila). 
Zahl  Solcher,  die  in  die  Makh  und  Pon  eingingen,  war  6 
Von  Kula-Tharok  (adligen  Knaben)  bekannten  sich  zur  Weih 
der  Phra-Phuttha-Sasaua  eine  Zahl  von  3500  und  von  K 
Tharika  (adligen  Mädchen)  1500.  Und  von  der  Zeit  an  vvi 
es  Gebrauch,  die  in  der  Residenz  der  königlichen  Majestät 
bereuen  Knaben  Sonutaraman  zu  nennen,  nach  den  Namen 
beiden  Apostel. 

Die  Mahavasuen  setzt  das  dritte  Concil  in  das  Jahr  234 
Buddha-Sakkharat ,  nach  Cunningham's  Berechnung  würd« 
243  a.  d.  fallen. 

Nacli   der  Inschrift   auf  der  Insel  Kaniree  oder  Raniai 
die  bei  der  Weilie  des  Tempels  Kalyani  simtokri  im  Jahre  1 
p.  d.  abgefasst  ist,  wurde  die  Lehre  Buddha's,  auf  Antrieb  X 
galiputtatinathen's,  zuerst  durch  Sonalhen  und  Uttarathen  in  \ 
Lande  Suvanuabhumi  verbreitet,  im  23().  Jahre  nach  Budd 
Eingcheu  in  das  Nichts.     Im  Jahre  IGOO  B.  S.,  als  die  Arahi 
im  Lande  Pukam  und  in  dem  Königreiche  Arimaddana  Eint 
gewannen,    sandte    ihr   Beherrscher  Anorathacho,    erfüllt 
Achtung  für  die  Shastras,  eine  Einladung  an  die  Gelehrtei 
dem  Lande  von  Sathum  und  brachte  sie  nach  den  ihm  un 
worfenen  Ländern  durch  die  Mitwirkung  der  Nachfolger  So 
then's  und  Uttarathen's.   Im  Jahre  1714  B.S.  ging  Uttarajivath 
der  priesterlichc  Lehrer  des  Königs  von  Pukam,  nach  Ceyl 
um  dort  mit  den  Anhängern  Mahintathen's  religiöse  Erörterung 
zu  pflegen.     Sein  zum  Priester  geweihter  Schüler  Chapada- 
mana  kehrte  während  der  Regierung  Narapatisethu's  uachPuk 
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zurttck,  im  Jahre  1724,  und  fnhrte  die  Simstras  ein,  die  er  in 
Ceylon  studirt  hatte. 

Nach  einer  singalesischen  Darstellung  kam  Buddhathe- 
gooseke  Terunwahanse  im  6.  Jahre  Mahanamo's  (dem  930.  Jahr 
Buddha's)  nach  Ceylon  und  kehrte,  nachdem  er  das  Buch  Visuddhi- 
marge  und  andere  verfasst,  nach  Suvarnobhunii  zurück.  Das  Maha- 
wanso  erwähnt  seine  Ankunft  unter  König  Mahananio  (410  bis 
432  p.  d.)  und  sagt,  dass  er  nach  derUebersetzung  der  singale- 
sischen Atthakatha  in  die  Wurzelsprache  des  Pali  nach  Jambudwipa 
heimgegangen,  um  den  Bo-Baum  zu  verehren.  Anoratho  scheint 
nur  gelehrte  Männer  von  Thatung  nach  Pagan  eingeladen  zu 
Baben,  um  die  Bücher  kennen  zu  lernen,  und  die  letzte  Zer- 
Btörimg  jener  Stadt  fällt  wahrscheinlich  in  die  Regierung  Narapa- 
tiuethu's,  der  das  ganze  Land  als  Eroberer  durchzog. 

Die  Bewohner  Thatung's  wurden  von  Xaurathamenzau  weg- 
geführt und  südöstlich  von  Nyaung  jowen,   das  Narapatisethu 
?piter  einer  Colonie  von  Tavoyern  zuwies  (1157— IHK)  p.  d.), 
angesiedelt,  wo  sie  das  nördliche  Thatung  (Thatung-ngay  oder 
da?  kleine   Thatung)   der  Toungthu   erbauten    und  jetzt  den 
Karennih  Tribut  zahlen.    Die  geschickten  Arbeiter  und  Künstler 
unter  den  Bürgern  der  eroberten  Stadt  waren  indess  nach  der 
Besidenz  geschickt  worden  und  doi-t  als  Pagodeselaven  bei  der 
Verschönerung  der  Paläste  und  Tempel  nutzbar  gemacht.     Die 
Wdhistischen  Könige  haben  vielfach  unterworfene  Stämme  den 
Tempeln  als  Sclavenvölker  tibergeben.    Der  vom  Geschlecht  der 
^;Aja  stammende  Ssematsiulo,  König  der  Tuholo  oder  Tukhara 
im  nördlichen  Kaschmir  (600  Jahre  nach  Buddha),    hatte  den 
?^\avenau(8tond  der  Krita,  die  sich  ihren  eigenen  König  gewählt 
hatten,  zu  bekämpfen,  um  die  buddhislisclien  Priester  gegen  Ver- 
folgungen zu  schützen.   Durch  Schenkung  an  die  Pagoden  wnirden 
nicht  nur  Sachen  und  Thiere.  sondern  auch  die  Bewohner  als 
herem  geweiht,  wie  die  Minäer  durch  die  Simeoniten. 

Der  Fall  Thatung's  ist  vielfach  mit  phantastischen  Extra- 
v;»p»nzen  ausgeschmückt. 

AlsManuyasa,  lieisst  es,  in  Thatung  herrschte,  ging  ein 
ausländisches  Schiff  an  der  Küste  verloren,  und  nur  zwei  retteten 
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ihr  Leben,  Moimg-gji  und  Moung-ngay.   Sie  traten  indieUie 
des  Königs,   der  sie  nach  dem  Berge  Popadaiin  (in  der  } 
Pagan's)  schickte,  um  ihm  dem  Kopf  eines  heiligen  Sofrv 
bringen,  der,  wie  er  von  einem  Pungyi  erfahren  hatte,  dort  se 
Aufenthalt   genommen.     Die   Brüder   vollführten   den   Auf 
konnten   aber   unterwegs  dem  Gelüste  nicht  widerstehen, 
Kopf,  den  der  König  zu  essen  wünschte,  selbst  zu  verzel 
und  als  sie  es  gethan,  fühlten  sie  sich  in  Luzunggaun  um^o< 
delt,  oder  Holden,  denen  Nichts  unmöglich  ist,  sich  durch  St 
und  Leichtfüssigkeit*)  auszeichnend.     Der  König  war  erzi 
dass  ihm  die  Zauberarznei  entgangen  war,  und  da  er  solchen 
fährlichen  Luzunggaun  sonst  nichts  anhaben  konnte,  liess  e 
durch  die  Reize  seiner  Tochter  bestricken  und  es  gelang  ihn 
den  Aelteren  zu  tödten.     Seine  Arme  und  Beine  wurden  i 
den  vier  Eckthürnien  der  Stadtmauer  vergraben,  sein  Kopf 
unter  dem  Hauptthore,  seiue  Eingeweide  unter  dem  Throne, 
die  Befestigungen  Thatung's  waren  jetzt  unüberwindlich, 
lernte  Noatamin,  König  vonPagan,  der  die  Stadt  berennenwi 
bald  zu  seinem  Schaden ,  denn  so  oft  seine  Sturmcolonnen 
Angriff  fertig  standen,  waren  die  Mauern  plötzlich  verschwui 
und   nichts  davon  zu  sehen.     Gegen  solche  Feinde  war  s( 
Jansitta's  Kraft  nutzlos.     Moung-shin-ngay  aber,  der  aus  H 
zum  Feinde  übergegangen  war,  citirte  den  Geist  seines  Brm 
um  von  ihm  den  Schlüssel  des  Geheimnisses  zu  erhalten. 
Gespenst  rieth  ihm,  die  ganze  Länge  des  Walles  mit  einem  F 
ström  zu  tränken,  von  Ecke  zu  Ecke,  die  Glieder  würden 
dann  wieder  zusammenfinden  und  müssten  rasch  in  die  See 
worfen  werden ,  um  keinen  weiteren  Schaden  zu  thun.    So 
schah  es  und  die  jetzt  ihres  Schutzes  beraubte  Stadt  fiel  d 
leicht  in  die  Hände  des  Feindes. 


•)  Nach  dem  Pien-i-Hen  erwarb  Assenadas  Königreich  der  Toukioiie(Tark 
weil  er  am  Höchsten  gegen  einen  Baam  sprang. 
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Die  Heiligkeit  der  Schwedagon- Pagode  begründet  sich 
hauptsächlich  darauf,  weil  sie  nicht  nur  Reliquien  des  letzten, 
sondern  selbst  vormaliger  Buddha's  einschliesst.  Nach  Hough 
«od  diese  (ausser  den  acht  Haaren,  die  die  Kaufleute  dort 
niederlegten)  der  Stab  Kakusanda's,  der  Wasserfilter  Gonagani- 
ma'g  und  das  ßadegewand  Kasyapa's.  Ehe  die  Stadt  unter  eng- 
lische Botmässigkeit  kam ,  stand  neben  der  grossen  Pagode  in 
einem  Nathause  die  Figur  des  Kabasaun-Nat,  auf  die  Erfüllung 
der  grossen  Cyclusperiode  wartend.  Die  einheimischen  Könige, 
in  deren  Besitz  Rangun  früher  war,  thaten  Alles  in  ihrer  Macht, 
um  die  heiligen  Schätze  zu  sichern ,  und  im  Volke  laufen  viele 
phantastische  Sagen  um,  von  den  unterirdischen  Seen  im 
Fundament  und  den  drehenden  Messerrädern,  um  Eindringlinge 
Abzuhalten ,  aber  dennoch  sollen  einige  Reli(iuien  durch  einen 
diebpgewandten  Chinesen  gestohlen  sein.  Auch  bei  der  Dagon 
TonSyriam  spricht  Balbi  von  solchen  Vertheidigungsmitteln.  Auff 
jeder  Seite  dieser  Stegen  auti*  dem  Fundament  steht  ein  gross 
Tieger  von  Holtz  gemacht  und  mit  sein  natürliche  Farben  ge- 
Diahlet  und  wieder  zwei  mitten  auflf  der  Breyte  der  Stegen.  Sie 
haben  ihre  Rachen  weit  offen,  die  obere  Leftzen  in  die  Höhe  gezogen 
und  die  Zunge  weit  herausgestreckt,  und  stellen  sich  so  grausam , 
als  wollten  sie  ein  jetzund  anfallen.  Und  sagen  die  Inwohner 
des  Orts,  sie  stehen  allda  zur  Gewahrsam  und  Beschul /.ung  des 
Bildes  oder  Abgottes  Pagode  und  sobald  etwa  Jemand  komme,  der 
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ihn  wolle  beleidigen,  mache  er  diese  Tieger  lebendig,  die  fallen 
alsdann  den  Beleidiger  an  und  machen  jn  den  Garaus.  Wer  wil 
mag  es  glauben,  bei  mir  lautet  es  ein  Mährchen  gleich 
(de  Bry).  Gewöhnlich  wird  in  Birma  und  Siam  die  Bewachung 
von  den  Löwen  unternommen ,  die  Asoka  auf  die  Sinhastanibha 
stellte.  Tagoung  entspricht  im  Korden  dem  Dagon  Uangun*s, 
das  Hamilton  Tangoung  nennt,  wie  das  südliche  Thatung  einen 
obern  Doppelgänger  hat.  Der  Name  Dagon  wird  verschiedent- 
lich erklärt,  soll  aber  aus  dem  Peguischen  gegeben  sein,  wegen 
einer  kreuzweisen  Lage  von  Baumstämmen  an  dem  Gründungs- 
ort. Nach  Pinto  wurde  in  Dagon  der  (Jott  der  Öonuenflecken 
(Frigau  oder  Firgau)  verehrt,  zu  dem  auch  der  Calaminha 
betete. 

Als  Gautama  in  einer  frühern  Existenz  als  Minister  des 
Königs  von  Kamtih-Myoh  fungirte,  herrschte  die  grösste  Unord- 
nung im  Lande,  in  Folge  steter  Streitigkeiten  zwischen  den 
Söhnen  des  Königs.  Gautama  rielh  daher  seinem  Herrn,  sie  alle 
mit  ihren  Anhängern  auf  IMJil  Flösse  zu  setzen,  und  ohne  Segel 
oder  Ruder  den  Weilen  zu  überlassen.  Selbst  die  Kleidung  wunlc 
ihnen  genommen,  bis  der  König  auf  wiederholtes  Bitten  Jedem 
ein  paar  Hosen  erlaubte  und  so  Anlass  zu  dem  Gebrauche  gab, 
dass  die  ausgewandeiten  Taleius  in  Pcgu  mit  Hosen  begraben 
werden.  Als  die  Ausgesetzten  an  die  gegenüberliegende  Küste 
angeschwemmt  wurden,  fanden  sie  dort  auf  einer  so  eben  aus  dem 
Schlanmie  gebildeten  Insel  einen  Fischer  angesiedelt,  der  von 
(linjawuddimyoh  am  Gyne- Flusse  dahin  gekommen  war.  Sie 
erbauten  Twanteli,  die  älteste  Hauptstadt  der  Taleiu,  deren 
Name  noch  jetzt  einen  so  mächtigen  Eindruck  auf  das  Volk 
ausübt,  dass  nuin  dort  sell)st  in  neuerer  Zeit  an  eine  Wieder- 
erhebung des  einhcimisclicn  Königsgeschlechts  dachte.  Als 
Twanteli  unter  die  Botmässigkeit  der  Könige  von  Thatung 
fiel,  salbte  ein  Priester  einen  Spross  des  fürstlichen  Hauses 
als  König  von  Okkala,  unter  dem  Namen  Moung-Palay  und 
der  Thagya  erbaute  für  ihn  die  reiche  Hafenstadt  Kangun. 
Es  waren  Kauileute  aus  dem  Okkala -Königreiche  (des  Okka- 
lamingyi),  zwei  Brüder  Namens  Pa-uh    und  Ta-pau  (Tupoka 
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und  Palika),    die   für   ihre   reichen   Geschenke   von   Gautauia 
das  werthvollere  seiner  acht  Haare  erhielten.     Obwohl  sie  ge- 
zwungen wurden,   zwei   davon   an  den  König  von  Dzeta  oder 
Ezeta  und  zwei  andere  an  den  Naga  von  Nagarit  (der  in  den 
Stönnen  am  CapNegrais  hauste)  abzulassen,  so  brachten  sie  den 
Rest  doch  glücklich  nach  dem  Tingotea-Khyun ,  wo  sie  (auf  die 
Anweisung  des  Kat  Zulu)  in  dem  Fundament  der  Schwedagon- 
Pagode  niedergelegt  wurden  (588  a.  d.).  An  dieser  Pagode  haben 
die  Könige  von  Hansawuddi  und  Martabau  nacheinander  ebenso 
eifrig  weiter  gebaut,  als  die  ceylonesischen  an  Uirer  Mahathupo. 
Die  reichste  Anweisung  auf  Sclavcn  und  L«and  wurde  ihr  (1501 
p.  d.)  durch  die  Königin  8hin-tsau-bu  (in  Hansawuddi)  gemacht, 
eine  in  schwierigen  Käthselfragen  erfahrene  Königin  von  »Saba. 
Ab  Mahamiugaun,  König  von  Ava,  gegen  Pegu  zog,  waflfnete  sie 
sieh,  als  letzte  des  königlichen  Stammes,  in  männlicher  Rüstung 
und  führte  ihre  Truppen  in  die  Schlacht.     Im  Zweikampfe  mit 
Mahainingaun  wurde  mit  dem  Zerhauen  des  Panzers  ihr  lausen 
Mosgelegt  und  der  König,  beschämt,  mit  einem  Weibe  gestritten 
zuhaben,  kehrte  in  sein  Land  zurück.     Später  sandte  er  in  einer 
Gesandtschaft  seinen  weisen  Mann  oder  seinen  Hofnarren  Poeasah, 
der  am  Hofe  der  KöniginShin-tsau-bu  viele  Wettkämpfe  von  Witz 
und  »Scharfsinn  mit  dem  Talein  Minkcin  zu  bestehen  hatte,  und 
diese  beiden  gelten  noch  immer  fürdie  Urheber  der  meisten  im  Volke 
iiDiiaufenden  Bonmots.     Andere  macheu  sie  zu  einer  Tochter  des 
Königs  vun  Hansawuddi,  die  von  dem  König  von  Ava  entführt 
^iirde,undsoAnlasszu  einem  langen  Kriege  gab,  den  endlich  ein 
l"riedein  Yangun(  Rnngun)8chlichtete.  Darausleiten  die  Birmanen 
denXanien  Yan  goon  (Ende  des  Streites)  ab,  wie  auch  Piaeh- 
luvuh  oder  l*rome    seine  Bezeichnung  von  den  Friedensworten 
'bsaga  piaeh)  erhalten  haben  soll,  die  dort  einst  die  Könige  von 
Ihatung  und  Pa;2:an  nach  langem  Kriege  sprachen.   DicSiamescn 
♦^fklären  Kangun  als  Jankung  oder  geräucherte  Fische. 

SiRiter  erhob  sich  in  der  Nähe  Hangun's ,  das  durch  den  in 
Zimiuay  jreschleuderten  Wunderspeer  des  Laos -Königs  Gurbi- 
l'Uipi /.erjftört  war,  die  Stadt  Taniin  oderTaniin-Tajih,  von  einem 
'^i^a 'erbaut.      Sie   gelangte   zu   höchster  BlUthe   unter  König 
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Minnanda,  der  vom  Thagya-Könige  mit  einem  Do-Setja  (Zau 
Stabe)  beschenkt  war.  Wenn  er  denselben  auf  die  Erde  st 
so  versammelten  sieh  alleThiere  um  ihn,  seiner  Befehlewartt 
schlug  er  in  das  Wasser,  so  kamen  die  Fische  herbei,  ihi 
dienen.  VWr  sein  Stelldichein  bei  der  auf  der  andern  Seite 
Flussarmes  in  Kangun  wohnenden  Prinzessin  Schin-nulumpfl 
er  auf  einem  Alligator  reitend  seine  Besuche  abzustatten, 
ist  dieselbe  Stadt,  die  unter  dem  Namen  Kalamyobh  oder  Taj 
myoh  beim  Streite  um  Hansawuddi  von  den  Peguanern 
von  Sottala  gekommenen  Fremden  eingeräumt  wurde  und 
unter  dem  Namen  von  Syriam  den  mittelalterlichen  Seele 
wohl  bekannt  war,  als  Schauplatz  mancher  rühmlichen  und  v 
schmählichen  Thaten.  Dort  begann  und  endete  auch  diewecl 
volle  Laufbahn  des  Abenteurers  deBrito,  der,  Eidam  und  Seh 
gervater  von  Königen,  sein  eigenes  mit  der  Krone  geschmtic 
Haupt  durch  Henkershand  verlor.  Als  schliesslich  die  Fre 
linge  wieder  aus  dem  Lande  verschwunden  waren,  erbautei 
Talein  die  silberne  Pagode  (Jeik-leik),  die  erste,  die  dem  i 
langer  Seefahrt  ermüdeten  Reisenden  bei  der  Einfahrt  in 
Hafen  entgegenschaut,  ehe  er  noch  die  goldene  Pagode  Rang 
erblickt  hat.  Doch  trotz  der  Weihe  dieses  beiligen  Gebä 
bleibt  der  Ort  ein  gefeiter.  Dort  in  dem  verwilderten  Gest 
des  Junglc  steht  das  gespenstige  Dorf  Don-aperan  (das  Fra 
dorf),nur  von  Nat-tamih  oder  Feeen  bewohnt.  Sie  sind 
herrscht  vim  Tjvnliin,  der  Einzige  männlichen  Geschlechts, 
wahrer  Hahn  im  Korbe,  der  alle  Söhne,  die  geboren  we 
sollten,  sogleich  tödten  lässt.  Das  Dorf  ist  unsichtbar  filrmen 
liehe  Augen,  und  wenn  Jäger,  die  in  der  Luft  die  Stirn 
hören,  bemerken ,  dass  sie  sich  in  der  Nähe  befinden ,  entfli< 
sie  eilig,  da  sonst  auch  sie  das  Todesurtheil  des  Königs  tn 
wUrde. 

Von  den  verschiedenen  Nationen,  die  das  Land  in  Ansp 
nahmen,  sollen  die  Kala  neun  Schüsseln,  die  Talein  neun  An 
haken  und  dieBinnanen  neun  Körbe,  als  ihre  Zeichen  untereina] 
vergraben  haben.  Die  Kala  werden  auch  mitunter  genauer  i( 
tificirt,  indem  mir  von  einem  Patih-min  (König  der  mohahi< 
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nisehen  Indier)  gesprochen  wurde,  der  Rangun  einst  zur  See 
angegriffen  habe. 

In  den  liäthselfragen  zwischen  Birmanen  und  Peguern  sehrei- 
ben sich,  in  ihrer  eigenen  Geschichte,  natürlich  die  I^etztern  den 
Sieg  zu.  Als  der  erwähnte  Foeasah  von  Ava  an  dem  Hof  der 
Shin-tsau-bu  anlangte,  gab  ihm  Minkein,  der  Kathgeber  der 
Letzteren,  ein  Zuckerrohr,  um  seinen  Witz  auf  die  Probe  zu 
stellen.  Poeasah  fing  es  oben  zu  saugen  an  und  gab  als  Grund 
an,  dass  er  auf  diese  Weise  das  Beste  zuletzt  habe,  da  das 
Mr  süsser  und  süsser  würde,  je  weiter  er  käme.  Minkein  da- 
gegen erwiedcrte,  dass  er  klüger  gethan  haben  würde,  gleich  am 
»iis«cn  Ende  anzufangen,  denn  bei  der  Vergänglichkeit  und  Un- 
sicherheit des  menschlichen  I^ebens,  das  jeden  Augenblick  durch 
Tod  oder  andere  Unglücksrälle  zerstört  werden  könne,  wisse  man 
nie,  oh  das  noch  in  der  Zukunft  Liegende  je  erreicht  werde,  und 
bandle  vernünftiger,  zu  nehmen,  was  sich  darböte. 

Zwei  Brüder,  in  allen  Gelehrsamkeiten  bewandert,  bewarben 
Mch  um  die  Hand  der  Königin  Shin-tsau-bu.  Als  diese  den  älteren 
Dammasedi  bevorzugte,  war  der  jüngere  trostlos  und  konnte  keine 
Ruhe  finden.  Seine  Gewänder  mit  magischen  Vierecken  bemalend, 
erhob  er  sich  in  die  Luft  und  umflog  die  Thürme  des  Palastes, 
alle  Arten  von  Unheil  hervorrufend.  Der  König  postirte  Häscher 
rings  umher,  die  auf  ihn  lauerten  und  ihn,  sobald  er  herabkam, 
pickten  un<I  enthaupteten.  Da  er  indess  ein  mit  Gatha  beschrie- 
i><*nes  Papier  in  seinem  Munde  trug,  kam  sein  Kopf  nach  der 
^tadt  zurück  und  erzeugte  dort  allgemeine  Panic.  Dammasedi 
hörte  noch  früh  genug  davon,  um  ihm  die  Zauberformeln  nach 
*echjj  Tagen  aus  dem  Munde  nehmen  zu  lassen,  denn  sonst  wäre 
er  am  siebenten  wieder  aufgelebt. 


« 


nie  Talein  und  ilirc  KOnigCt 

Die  Talein,  die  mit  ihrem  classischen  Namen  Raman  heisse 
bezeichnen  sich  selbst  als  Mon  und  theilen  sich  in  vier  Ra^e 
die  Mun-thu  in  Bassein,  die  Mun-dein  in  Pegu,'  die  Mun-nia 
Martaban  und  die  Mun-wae.     Durch  dialektische  Eigenthlimlic 
keiten  werden  die  Mon-ya,  Mon-tein,  Mon-thet  unterschiede 
Sie  nennen  die  Senjun-Insel  in  dem  Tanniin-Lande  ihre  frühes 
Heimath  an  der  dortigen  Küste  und  sagen,  dass  sie,  von  Pathei 
(Bassein)  im  Munlande  nach  der  heutigen  Stadt  Pegu  kommen 
dieselbe  von  Yathay  (Eremiten)  bewohnt  gefunden  hätten.  Nw 
Phayre  war  Sandoway  346  p.  d.  in  den  Händen  der  Talein ,  ui 
Masou  schliesst  aus  der  aracanischen  Geschichte,  dass  der  eil 
geborne  Stamm  der  Thodun  sich  in  den  Talein  verloren  hab 
Ihren    ursprunglichen  Ausgang   nahm   die   Einwanderung  vo 
Süden.     Eine  der  ältesten  Städte  der  Talein ,  Yaymyoh ,  lag  a 
Yaytschaun,  auf  dem  Wege  von  Amherst  nach  Tavoy,  und  d 
Ruinen  des  vom  König  Meinwaeriuh  gegründeten  Donwekkeru 
oder  Wageroo-myoh  finden  sich  am  Wageroo-Flusse.    Der  Nairi 
Talein    weiset   deutlich   auf  die   gegenüberliegende   Küste  de 
Dekkhan  hin,  wo  zu  der  Zeit  ihrer  Blüthe  die  Andrah- König 
den  Namen  Telingana's  durch  ganz  Indien  bis  nach  Nepaul  gc 
fürchtet  machten.     Das  ganze  Dekkhan  war  unter  derHerrscha 
von  Bylemdi's  Sohne,  Nanda,  vereinigt,  1034  p.  d.    Die  Sprach 
Tölinga's  oder  Kalingarafs,  bei  den  Siamcsen  auch  Kalünkhars 
(oder  das  Land  des  Linga)  geschrieben,  hicss  ursprünglich  (nac 
Appa  Cavi)  Trilinga,  wie  die  Sicilier  bei  Apulejus.     Brown  be 
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^  Campbell  quotes-  a  passage  from  Ptoloniy  speaking  of 
^lyphon  or  three-imaged  region.  In  Thomas  Herbert's 
[1638)  Pegu  seeins  to  be  intended  in  the  aeeount  given 
)iny.'*  Schon  als  Ptoleuäus  seine  Geographie  schrieb, 
regeluiäflsige  Seefahrten  nach  den  Goidländern  unter- 
u  und  der  Hafen  an  der  Mündung  des  üodavery,  von  wo 
igelten ,  heisst  heute  noch  Koringa  oder  Kaiinga  (in 
-dezaui).  Damals  war  es  Palura,  zu  des  Periegeten  Zeit 
patana  oder  Kikakol.  Als  Hauptstadt  Kaliuga's  nennt 
Parthaiis.  Die  Birmanen  führen  Kaiinga*)  unter  dun  21 
Reichen  auf.  Seit  lange  sind  überall  auf  dermalayischen 
el,  sowie  auf  dem  Archipel,  die  indischen  Emigranten 
g8  (Kaling)  bekannt.  Browijaga  Savela  Kala,  der  (bei 
Andung  in  Matarem)  Mendang  Kamalan  gründete,  kam 
iDga  (Go3  p.  d.)  „In  Japan  and  the  islands  of  the  China 
5  only  name  for  India  is  Telinga  or  Kaiinga  (as  in  the 
books).**  Das  FUrstenthum  Banjermassin  in  ßorneo 
jn  12.  Jahrhundert  durch  Ampu- Jatmika,  einen  Kauf- 
en Nangkhum  bhume  au  der  Küste  Coromandel,  gegründet. 
Oraons,  die  zu  den  Gebirgsstämmen  der  Koles  gehören, 
lie  brahmanischen  Hindus  von  der  Nachbarschaft  des 
vertrieben  wurden,  trafen  sie  (nach  Tickell)  in  (Jiotia 
das  Volk  der  Moandas  oder  Hos,  deren  Dialekt,  wie 
ueiut,  eine  sprechende  Aehnlichkeit  mit  dem  der  Taiein 
ADS  hal>e.  Die  Marunda  oder  Lampaka  (die  Bewohner 
*8  iu  Westkabulistan)  werden  (nach  Lassen)  von  Ptolemäus 
txer  eines  grossen  Reiches  am  Ganges  (mit  den  Städten 
iliga  und  Kk(;\)  erwähnt  (bis  zur  Mündung  reichend),  wie 
b  pppianos  (200  p.  d.)  als  Anwohner  des  Ganges  kennt. 
ten  Hügeln  der  Uriyas  an  dieTelingas  grenzenden  Gondh 
Nrie  die  Peguaner  und  Birmanen,  ihre  Häuser  auf  Pfählen 


)ie  Himmnen  rochnen  Kalinj^a  zn  den  21  GroHHländcm ,  mit  Knru, 
■eab,  Maicadba,  Slwih,  Awantih,  Pintnala,  Witzih,  Gandnra,  Dzetira« 
Vfcleli«,  Kftinboza,  Maüda,  Begga,  Kugga,  TliUiala,  K»!«mir;i,   Ka.^i, 
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und  binden,  gleich  ihnen,  ihre  Haare  in  einen  Knoten  zusamm 
The  relation  i»f  thc  Mon-Anani  to  the  Vindhyan  dialects  slio' 
that  the  Dravirian  traits  of  the  fornier  were  wholly  acquired 
Bengal  and  reuders  it  probable,  that  they  did  not  rejieh  the  So 
by  the  basin  of  the  Irawaddy,  but  by  that  of  the  Tsango-Brahi 
putra,  like  the  later  Tibeto-Burnian  tribes  (s.  Logan). 

Die  ältest^iu  Traditionen  der  Talein  sprechen  von  Colonieen, 
über  das  Meer  ihnen  zugeführt  wurden,  und  San  Koman  sagt:  Se{ 
Boferro  los  nioradores  del  reyno  de  Pegu  tienen  origen  y  desc 
dencia  de  aquellos  desterrados  Indios,  que  fueron  cddenados 
el  Key  Saloniou,   a  las  niinas  de  oro  y   plata.     Die  Pegiia 
wussten  nicht  viel  von  Saloinon,  ehe  ihnen  die  Missionäre  da' 
erzählten,  aber  sie  kennen  einen  mächtigen  Kaiser  des  heilij 
Misimadesa*),  der  alljährlich  seine  Flotten  in  die  weiten  S< 
sandte,  um  ihm  Kunde  von  fernen  Landen  zu  bringen.    Sie 
richteten  ihm  einst  bei  ihrer  Heimkehr,  auf  der  Oberfläche 
grauen  Wasserwüste  Etwas  kräuseln  und  branden  gesehen 
haben,  als  ob  ein  Land  geboren  werden  solle.     Der  Könige 
sein  wohlwollendes  Auge  gern  auf  jedem  neuen  Platz  bewo 
barer  Erde  ruhen  liess,  befahl,  diesen  Bericht  in  den  Anna 
niederzulegen  und  in  der  Schatzkammer  zu  bewahren.   Er  seh 
von  der  Erde  ab,   500  Jahre  vergingen  und   ein   ebenhürti 
Nachfolger   solch'  wohlgesinnten  und  weisen  Fürsten  sass 
dem  Thron.     Er  fand  in  den  Chroniken  jenen  Rapport,  der 
wartuugcMi  rege  machte,  und  sandte  ein  anderes  Schiff  aus, 
zu  sehen,  ob  die  Vcrmuthung  sich  verwirklicht  habe.     DieS 
fahrer  fanden  an  der  bezeichneten  Stelle  eine  niedrige  Schlani 
insel,  die  sich  eben  über  das  Niveau  des  Wassers  emporhob,  i 
sie  pflanzten  dort  den  Pfeiler  ihres  Königs,  um  später  you  ihn 
als  den  ersten  Entdeckern,  zu  zeugen.     Auch  diese  Notiz  wui 
sorgfältig  aufgezeichnet  und  der  Nachwelt  überliefert,   da  < 
Boden  damals  noch  nicht  fest  genug  war,  um  ihn  zur  Mensche 


*)  That  country ,  wliicli  lies  between  Tliinawat  and  Vindhya  to  the  cäs 
Vinasnna  nnd  to  the  west  of  Prayaga,  is  oelcbrated  by  the  title  of  Mndhyad 
nach  Manu  (s.  Jonos). 
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wohnuDg  ZU  machen.     Fünfhundert  andere  Jahre  vergingen  und 
wiederum  durchkreuzte  ein  Schiff  die  Meere,   um   nach  ihrem 
Fadrou  auszu8chen.     Als  sie  dort  anlangten ,  war  die  Scene  ver- 
ändert.    Auf  der  früher  wüsten  Insel  war  lebendiges  und  reges 
Treiben,  wie  in  einem  Bienenkorb  bei  Niederlassung  eines  neuen 
.Sfhwarms.     Von  allen  Seiten  kamen  eifrig  wilde  Gestalten  an 
Flössen  heran,  sich  mit  Staugen  durch  die  engen  Wassenirme 
schiebend,    die  sich  in  der  lehmigen  Masse  bihlcten,    um    das 
Wasser  von  dem  höher  steigenden  Mittelpunkt  abzuleiten.     Wo 
der  Boden  schon  trocken  war,  wurde  eifrig  gearbeitet,  ihn  zu 
reinigen  und  zu  ebnen,  Baumaterial  wurde  herbeigeschafft,  man 
war  im  Begriff,  die  junge  Erde  durch  eine  Städtegründung  zu 
krönen.     Die   Fremden,   die   diesem  Treiben,  verwundert  zu- 
geschaut hatten,  traten  jetzt  heran,  Einspruch  zu  erheben.     Sie 
wigten  auf  die  Säule,  die  klar  ihre  Rechte  prodamirte,  und  ver- 
langten Einräumung  dessen,    was  ihnen   gehöre.      Die  Talein 
waren  überrascht  und  rathlos  bei  diesem  Vorbringen  der  Kala. 
Sie  hatten  die  Insel  nur  als  einen  Theil  ihres  eigenen  Landes 
betrachtet,  als  ein  neues  Geschenk,  das  die  Götter  hinzugefügt, 
oberes  war  schwierig,  über  den  Kechtspunkt  zu  entscheiden. 
*    DieseXachtlagder  Fürst  der  Talein  schlaflos  auf  seinem  Lager. 
I^  erschien  ihm  in  Traumgestalt  der  Himmelskönig  und  ermun- 
terte ihn,  guten  Muthes  zu  sein,  er  würde  die  Zeichen  verwirren 
und  die  fremden  Eindringlinge  mit  Hohn  und  Schande  sclihigcn. 
Als  am  nächsten  Tage  die  Kichter  zur  Versammlung  kamen,  fand 
»ich  auch  ein  Pona(Hrahmane)  ein,  der  verlangte,  dass  vor  Allem 
iie  Beweise  geprüft  werden   mtissten.     Die  Kala  beriefen  sich 
freilich  auf  den  Pfeiler,  er  aber  habe  von  alten  Fischern  gehört, 
iu^m  einst  dort  an  derselben  Stelle,  noch  lange  vor  der  Er- 
richtung des  Pfeilers,   eiserne  Angeln  verloren  hätten,   die  im 
Boden  liegen  müssten.     Die  Kala  lachten  ob  dieser  Behauptung, 
»ber  als   beim  Nachgraben  solche  wirklich   gefunden  wurden, 
kehrten  sie  beschämt  um ,  lösten  die  Ankertaue  ihrer  Schiffe  und 
wurden  nicht  mehr  gesehen.     Der  Pona  aber,  der  Thagyamin*) 

*)  Andere  sehen  iu  dem  helfenden  Pona  den  Brahmaköuig  eingekörpert, 
öu'l  nach  dem  Vansavali  entscheidet  Brahma  ebenfalls  den  Streit  zwischen  König 
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in  höchst  eigener  Person ,  umgrenzte  nun  mit  der  Messruthe  ( 
Platz  der  neuen  Stadt,  Hansawuddi  genannt,  weil  Gautaa 
Prophezeiung  davon  gesprochen,  an  einem  See,  wo  er  ein! 
chen  Hensa- Vögel  an  dem  Ufer  bei  einander  sitzen  sah. 

Diese  Erzählung  erscheint  in  vielfachen  Modificationen.  A 
die  Birmanen  werden  herbeigezogen ,  um  mitzustreiten,  und  i 
findet  beim  Graben  unter  der  Säule  erst  Eisengeräthschaften  i 
tiefer  noch  Erbsen,  um  als  Beweismittel  zu  dienen,  und 
durch  Erbsen  gestohlene  Land  wird  dannPegu(Pae-koo)gena! 
Nach  eiuer  andern  Mythe  war  der  Pfeiler  schon  versunken, 
der  Streit  entstand,  und  erhielten  die  Kala  einen  nahen  Wohl 
angewiesen.  In  der  Talein-Geschiclite,  die  ich  in  Pegu  erbi 
heisst  es  einfach,  dassSameiu-Ihn  (der  König  in  Indra's  Himr 
das  Reich  Hongsawaddi  den  beiden  Brüdern  Samaleah  undWii 
leab,  die  aus  Dsaunthu  gekommen,  Übergeben  habe  (1160  Js 
nivch  Gautama's  Nibpan) ;  aber  gewöhnlich  wird  das  dort  h 
sehende  Königsgeschlecht  mit  dem  altern  Thatung's  verknil 
Nach  dem  Vorbild  von  Indra's  Wohnsitz  in  Trayastrinha  sind 
Städte  Pegu's  und  Birma's  stets  im  Viereck  gebaut. 

Capitain  Duff  theilte  mir  freundlich  die  nax^hstehende  F< 
mit,  in  welcher  er  die  Erzählung  von  Birmanen  gehört  ha 
„Vor  langer  Zeit,  als  das  ganze  Delta  des  Irawaddi  noch  t 
grosse  Bucht  war,  segelte  der  König  vonKala-gyee  über  dasM 
und  sah  dort  eine  wilde  Ente  auf  ihrem  Neste  sitzen.  Er  spr 
zu  seiueu  Begleitern:  „Sieh  da,  das  Wasser  sinkt  hier, 
könnte  sonst  diese  Ente  ihr  Nest  bauen?"  und  als'sie  nä 
kamen,  erschrack  der  Vogel  und  flog  vondannen,  und  sie  fand 
dass  ein  kleines  Stück  Erde  über  das  Wasser  herausragte,  ger 
gross  genug,  um  das  Nest  darauf  zu  bauen.  Und  der  Kö 
sprach:  „Kommt,  lasst  uns  hier  eine  Säule  errichten  als  Gre 
stein,  und  nachdem  das  Wasser  vertrocknet  ist,  wird  das  L 
unser  sein."    Und  sothaten  sie  —  und  in  ihr  Land  zurückgeke 


Indradyumna  und  Koni*;  Gal  Madhava  über  das  Ki<reiit)inmsrec'lit  zu  dem  Th 
Parsottam  Cliiitr,  für  dessen  Ban  die  Schildkröten  auf  ihren  Kucken  die  St 
gebracht. 


uf?"  Und  die  Taliyns  erwiederten:  „Das  Land  ist  unser, 
euer  Grenzstein?  --  wir  kennen  ihn  nicht.-  So  suchte 
^-gyee-König  die  Säule  und  grub  darnach  an  der  be- 
eten  Stelle  (die  Erde  h<atte  sich  rings  herum  angesammelt 
B  vergraben)  und  er  fand  die  Säule  mit  ihrer  Inschrift  und 
:  „Sehet,  hier  ist  mein  Grenzstein,  übergebt  das  Land I " 
ie  Taliyns  waren  besorgt  und  wussten  nicht,  was  sie  sagen 
,  aber  in  jener  Nacht  erschien  dem  Fürsten  der  Taliyns 
aume)  der  Thakyamin  (der  Fürst  der  Nats)  und  sprach : 
nn  Sohn,  sei  nicht  besorgt,  du  sollst  das  Land  haben. 
dich  auf  am  Morgen  und  sag  zu  dem  Kala-gyee-König : 
das  ist  dein  Markstein ,  aber  grabe  unter  demselben  und 
fit  sieben  goldne  Schüsseln  und  neun  eiserne  Haken  finden, 
anbild  unseres  Geschlechts."  Und  der  Fürst  der  Taliyns 
wie  ihm  geheissen.  So  gruben  sie  unter  der  Säule  und 
i  da  die  goldnen  Schüsseln,  und  sie  gruben  unter  den 
\n  Schüsseln  und  fanden  die  eisernen  Haken,  das  Sinnbild 
liyns,  und  so  behielten  die  Taliyns  das  Königreich,  und 
b  wurde  es  Fae  guh  oder  das  gestohlene  Land  genannt, 
iie  Taliyns  hatten  ihr  Sinnbild  dort  nicht  niedergelegt, 
n  es  kam  dahin  durch  die  Macht  des  Thakyamin.'' 
ieAussendung  solcher  Erforschungs-Expeditionen  war  den 
[flehen  Fürsten  als  Uuka  nagri  (Ansiedelungen  zu  eröffnen) 
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Phuth  im  8.  Jahre  seiner  Wanderung  besuchte  Berg  von  ein< 
vorbeifahrenden  Kauffiihrteischiffe,  als  aus  dem  Wasser  herY( 
ragend,  erblickt  Bei  ihrer  Ankunft  in  Phitthajanakhrom  l 
richteten  die  Schiflfer  dem  Könige  Banthurajen,  der  sie  beauftrag 
eine  Säule  dort  zu  errichten,  und  dieses  ereignete  sich  1000  Jal 
nach  Buddha's  Nibpan.  Auf  Satirajen,  jenes  Königs  Sohn,  folj 
Banthurajen  U.,  der  in  Taikala  ein  anderes  Schiflf  mit  allen ! 
eine  Niederlassung  nöthigen  Zubereitungen  ausrüstete,  im  Jal 
1100.  Dieses  aber  kehrte  unverrichteter  Sache  zurück,  da 
den  Platz  schon  besetzt  gefunden.  Vimalakuman  und  Sommal 
kuman,  die  durch  die  Vermitteluug  eines  Eremiten  mit  ein( 
Nakh  oder  Drachenschlange  erzeugten  Söhne  des  Königs  Sen 
khongkha,  waren,  aus  ihrer  Heimath  verbannt,  in  den  Dienst  d 
Königs  Athinrah  von  Suthamvadi  oder  Sathöm  (Thatung)  getret( 
und  hatten  sich  von  dort,  vor  Nachstellungen  nach  ihrem  Lebe 
auf  einem  Flosse  retten  müssen ,  das  sie  nach  der  von  Budd 
bezeichneten  Stelle  trug,  wo  sie  die  Stadt  Inthachak-Myang  od 
Kayat-töng,  auch  Hongsavadi  genannt,  in  dem  Lande  der  Ram; 
gründeten.  Solches  geschah  zu  der  Zeit,  als  König  Kovatham 
Arinthamburi  oder  Phukani  und  König  Athinrat  in  Suthamva 
oder  Sathöm  herrschte,  im  Jahre  514,  während  die  Stadt  Rom 
vadi  oder  Jangkung  im  Walde  Mofama  die  Residenz  des  Könii 
Senakhongkha  bildete. 

Das  zuweilen  nur  als  Kala-gyih  oder  Barbarenreich  bezeicl 
nete  Land  wird  sonst  auch  Pattala  genannt ,  und  Potala  könn 
Hafen  bedeuten.     Potalanakhon  (die  Stadt  des  Hafens)  am  Indi 
war  die  Residenz  Ixvaku's  und  seiner  Nachkommen  des  Sonnei 
geschlechts.   Von  dort  wanderten  vier  verbannte  Prinzen  aus,  u 
die  Stadt  Kapilawastu  an  dem  Bhagirattiflusse  zu  erbauen.    C 
Chennezik,  der  geistige  Sohn  Amitabha's,  in  Potala  lebte,  ehei 
Tibet,  dessen  Schutzpatron  er  ist,  besuchte,  so  wurde  die  ii 
12.  Jahrhundert  erbaute  Residenz  des  DalaiLama  inLhassa  ebei 
falls  Potala  (gruhdrin  oder  Boot  -  Aufnahme)  genannt.   Die  Lini 
der  Mauriya-Üynastie  gehört  zur  Familie  dcr(^äkja,  deren  Stamm 
vater  Ixvaku   nach   Pattalene   versetzt   wird,   bemerkt  Benfej 
der  den  Namen  Mauriya  von  maru  oder  todtes  Leben  (mri  ode 
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sterben)  ableitet,  wie  die  wasserlosen  WUstenstriche  in  der  Nähe 
Pattalene's  heissen.  Das  später  in  den  Hafen  Potala  der  Sakya 
verwandelte  Badala  (Naga  Phipbob)  ist  die  Residenz  des  Paya 
Varun  Nakharat  und  heisst  auch  (nach  der  Entthronung  des  alten 
Uranus  oder  Varuna)  wegen  seiner  Reichthünier  an  Gold  und 
Silber:  Hiran-Vadi,  wie  (den  Iraniern  die  Degradirung  Indra's 
vergeltend)  Brahma  das  Epithet  Hiran  der  von  Vischnu  in  seinen 
Avataren  besiegten  Giganten  trägt.  Ella,  daughter  of  Iswara, 
(sonof^the  sun)  was  ravished  by  Buddha,  the  serpent  (s.  Tod). 
Henee  sprang  the  Manus.  „Die  Mehrzahl  der  Inschriften  der  in 
Kaljani  residirenden  Kalukja  bezeugt,  dass  sie  Verehrer  des^iva 
waren,  als  Mahadeva.  Doch  beteten  sie  auch  Vishuu,  besonders 
inderFomi  des  Ebers,  an  und  zeigten  überhaupt  Toleranz,  indem 
Pulakegi  und  Vigajäditja  die  Jaina  begünstigten  und  Vikramä- 
ditjadie  I^hre  des  Cäkjasinha.  Es  kamen  Spuren  der  Verehrung 
der  Sehlangengötter  vor.  Ein  MandaleQvara  oder  Statthalter  v 
(Sindhu  genannt)  leitete  sich  ab  von  den  Nägavan^a  oderSchlan- 
gengcschlechte  und  hatte  gelobet  nach  dem  Heiligthume  des 
^hlangenkOnigs  zu  pilgern.  Andere  Vornehme  nannten  sich 
Ahija  (Abi  oder  Schlange).  In  vielen  Tempeln  fanden  sich 
^ulpturen  von  Schlangen"  (s.  Lassen).  Der  Schlangentempel 
Ahikhatra  am  Indus  wurde  von  Pilgern  aus  dem  Dckkhan  besucht. 
We  im  Dckkhan  mehrfach  verehrte  Form  Visehnu's  in  der  Ebcr- 
Avatara  verkehrte  sich  bei  der  nach  Tagoung  vertriebenen  Dynastie 
'D  das  böse  Prinzip.  Nach  dem  Tode  des  Königs  Karkaraga  I. 
^'kämpften  sich  seine  Söhne  Indraraga  und  Krisclinaraga,  und 
•inter  Karkaraga  II.  (812  p.  d.)  erreichte  die  Macht  der  Uashtra- 
^uta  (im  Tapti-Thal)  ihren  Gipfel  und  dehnte  die  Herrschaft  über 
das  ^i\nze  Guzerat  aus.  Die  Inschrift  des  Königs  Dantidurga 
(derauf  die  Ballabhi  folgenden  Rashtraküta)  wurde  inSamangarh 
^aufdem  Hochlande  des  Dckkhan)  gefunden  (754  p.  d.).  In  der 
IngehriftKäkala's  (von  denJädava  imKonkan)  werden  (973  p.d.) 
^m  Siege  über  Gurgara,  Kola  und  Hüna  gepriesen  (s.  Lassen). 
Im  ßinnanischen  bezeichnet  Kala  alle  Fremden  oder  Bar- 
Wren,  besonders  die  über  Meer  zu  ihnen  gekommenen,  schwarze 
^In<lier)  sowohl  als  weisse  (Europäer),  die  man  dann  wieder  durch 

15* 


228  ^^^ 

Zusätze  (Kala  net,  Kala  pyu)  unterscheidet,  während  E 
(Schloss)  sonst  einfach  schwarz  bedeutet.  Die  Schwarzen  gel 
dann  nach  den  bekannt  gewordenen  Beispielen  der  factigcl 
Sachlage  für  Diener  der  Weissen.  Khek  meint  gleichfalls  ha 
oder  hospes  unter  den  Siamesen ,  und  Pin  (Gäste)  nannten 
Chinesen  die  Jung-keang  pder  Barbaren  anfangs  des  Nord 
und  später  <les  Südens.  Die  an  der  Küste  Aracans  angö 
delten  Bengalen  als  Kula  (Kala)  yekain  gelten.  Der  Bü« 
Sphines  wurde  von  den  Macedoniern,  die  er  mit  dem  Begrüssun 
Worte  Kaljäna  anredete,  Kalanos  genannt,  wie  die  Chinesen  ( 
Matrosen  als  Tschin-tschin  bekannt  sind.  Suleiman  besch« 
das  reiche  Emporium  Kalah,  das  damals  dem  Könige  vonZabed 
gehörte,  und  Abulfeda  sagt,  dass  sein  eigentlicher  Name 
Kalahij  sei.  Kahi-gyi  hcisst  Gross-Kala.  Nach  Kazwini  wohn 
dort  viele  Brahmanen  oder  die  Weisen  der  Indier.  Die  y 
den  arabischen  Schiffen  durchfahrene  Malaccastrasse  hiess  < 
Meer  von  Kalah  oder  Schelahet  (s.  Peschel).  Im  Dekkhan  i 
bot  für  fünf  Jahrhunderte  die  Kalyän  -  Dynastie  *)  und  währe 
Satyäsraya  inKuntala-desa  (mit  Kalyän  als  Hauptstadt)  residii 
eroberte  (am  Ende  des  G.Jahrhunderts  p.  d.)  sein  jüngerer  Bru( 
Kubja  (der  Kleine  oder  Bucklige)  Vischnu  Vardhana  die  Hau 


•)  Die  zur  Zeit  des  Megasthcnes  (der  die  Andarae  oder  Andhra  südlich 
den  Calingae  mit  der  Hauptstadt  Parthalis  setzt)  bestehende  Andhrabhritja-l 
nastie,  aus  derPulimat  (SiripolemaiosoderSri-Puliman)  das  Reich  des  (^äliväb; 
stürzte,  ging  zu  Grande,  als  (430  p.  d.)  Jayasinha  vom  Rajaputra-Geschlecht 
Khälukja  (in  der  Monddynastic)  aus  Ayudhia  (der  Hauptstadt  Kosala's)  in 
Dekkhan  einwanderte  (nachdem  der  an  Kaiser  Wuti  Gesandtschaften  schickei 
König  Chandraprija  der  jüngeren  Gupta  in  Magadha  sich  Kapilawastu's  bemäch 
hatte)  und  die  zwei  alteren  Familien  der  Karta  und  Ratta  überwältigte.     Lm 
bemerkt  von  den  Kalnkja:   .,Ihre  grossen  Erfolge  schreiben  diese  Monarchen  ' 
Gnade  Narajuna's  oder  Vishnu's,   besonders  in  seiner  Verkörperung  als  Eber 
sowie  der  Gunst   des  Kriegsgottes  Kartikcja.**     In   einer  Inschrift   rühmt  s 
Jayasinha  den  Indra,  iSohn  des  Krischna,  aus  dem  Geschlecht  der  Ra^h^rak) 
(Ratta)  überwunden  zu  haben  ,   und  Abhiraga  führt  den  Titel  Thagjamin  (Sal 
oder  Indra).     Ausserdem  eroberte  er  den  östlichen  Theil  des  Reichs  der  Andh 
bhritja  und  spater  fiel  auch  der  Rest.    Sein  den  Jaina's  ergebener  Enkel  Pulak 
(489  p.  d.)  besiegte  den  Köuitj  Ceylou's.     Der  in  Baudelakhaud  seine  Residc 
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itadt  Vengi  -  desam  (Vengipuram)  in  Telingana.    Mit  fiajendra 
ChoU  erhielten  die  Chola  das  Uebergewicht. 

Als  der  von  Prabii  Gaja  Baja,  Nacbkömmling  des  Arjuna 
und  König  von  Hastinapura,  ausgesandte  Minister  Penggawa  auf 
der  Insel  Java  zwei  Leiehnarae  böser  Geister,  Buchstabenblätter 
haltend,  gefunden,  wurde  der  Bericht  seiner  Entdeckung  bei  der 
Rückkehr  aufgezeichnet.  Nachdem  Aji  öaka  nach  Java  gekommen, 
sandte  ein  römischer  Fürst  Familien ,  die  umkamen  bis  auf  den 
nach  Kum  zurückkehrenden  Rest.  Flüchtige  Prinzen  aus  Rum 
spielen  in  der  Vorgeschichte  der  Kambodier  und  Malayer.  Nach 
Plutarch  schickte  Cleopatra  den  Cäsarion ,  den  Sohn  des  Julius 
Cäsar,  über  Aethiopicn  nach  Indien.  Die  vom  Könige  von  Ka- 
iinga nach  Java  gesandten  Familien  wurden  unter  Karo's  Herr- 
j*chaft  in  Viräta  civilisirt.  Nach  den  Inschriften  (650  p.  d.)  war 
der  Stammvater  (Ganamegaya)  der  Dynastie  derKesari  (473p.  d.) 
der  Überherr  (Adhipas)  von  Tilinga.  Unter  seinen  Nachfolgern 
führte  der  Eroberer  IJdjotaka  Kesari  (8.  Jahrhundert)  den  Titel 
Kalingadhipati  oder  Oberherr  von  Kaiinga.  Herodot  kennt  die  gold- 
sttchenden  Kalanthier.  „Vor  grauen  Zeiten,  von  denen  man  nicht 
einmal  das  Jahrhundert  zu  bestimmen  weiss,  erbaute  ihrer  Häupt- 
ling einer,  der  Batin-Alam,derKönig  des  Weltalls,  ein  grosses  schö- 
nesSchiif  und  segelte  von  Rum  ab.  Dieses  Schiff,  welches  mit  grosser 
Schnelligkeit  dahinsegelte ,  besass  die  wunderbare  Eigenschaft, 

ufichUgende  Devagnpta  der  jüngeren  Gnpta  (deren  AeraS  19  p  d.  beginnt)  dehnte 
(400p.  d.)  seine  Eroberungen  im  Narmada-Thale  aus,  Mahi&vara  oder  Siva 
(Bkairav)  verehrend. 

Einige  Zeit  nach  dem  Tode  Vinajäditja's  (Sohn  des  Vikramaditja)  verloren 
dif  Khilnkja  die  oberste  Herrschaft  an  die  Ratta,  welciie  Jnyasinha  nicht  voU- 
»tiadig  Temichtet  h.itte.  Die  Inschriften  dieser  Fürstenfamilie  (1057 — 1097  p.  d.) 
■iftd  meistens  ao  Saroadati  in  der  Nähe  von  Pängshir  gefuTiden ,  indem  sie  sich 
Utk  noch  später  in  abhängiger  Stellang  erhielten.  Durch  Tailapa  mit  dem  Bei- 
um*^  Vikramaditja  begann  (973  p.  d.)  die  Macht  der  Khälukja,  sich  von  ihrer 
voribenrebcnden  Schwache  zu  erholen.  Er  besiegte  die  Rä^htraköta  und  tödtete 
(M5  p  d.)  den  Pramära  Munga.  Sein  Sohn  Satjä^raja  oder  Satjagri  unterwarf 
wk  Konka^a  und  belehnte  damit  den  Fürsten  Keturäga  aus  dem  Stamme  (piiä- 
kirt,  der  fnihcr  in  Slnhala  oder  Ceylon  geherrscht  hatte  und  sich  von  dem  Könige 
^  V^idliarm  genannten  Halbgötter  ableitete  (s.  Lassen). 


280  P^«n 

I 

sich  selbst  fortzutreiben.  Es  ankerte  nach  mehrtägiger  Fahrt 
einem  kleinen  Hafen,  welcher  später  den  Namen  Malacca  erhi 
In  diesem  Schiffe  befanden  sich  alle  zur  Gründung  einer  Colo 
nöthigen  Bestandtheile.  Die  Einwanderer  wurden  in  fÜnfThc 
getheilt  —  dem  einen  wurde  der  Fuss  des  Johole  und  RomI 
angewiesen;  ein  zweiter  fuhr  denFlussLinga  hinauf  und  siede 
sich  an  dessen  Quelle  an ;  zwei  andere  drangen  tiefer  iu  ( 
Innere  des  Landes  vor  und  Hessen  sieh,  der  eine  am  Klam,( 
andere  am  Jilibon  nieder.  Das  Schiff  Batin-Alam's  ging  ni 
unter;  es  soll  sich  noch  jetzt  unter  einem  Berge  der  Halbin 
befinden , "  bemerkt  Borie  aus  den  Sagen  der  Mantras  (der  Na( 
b(irn  der  Sakai  oder  Sakkye).  Nach  der  Chronik  von  Qued 
kam  Mahawaugsa,  der  erste  Herrscher,  aus  Rum.  Neben  d 
von  Ask  ben  Askan  erbauten  Medain  lag  Kumia  und  in  Meso] 
tamien  wurden  zu  Cosmas'  Zeit  die  Bischöfe  für  Indien  ordini 
wie  in  Egypten  für  das  abyssinische  Aethiopien.  Schon  Alfi 
M.  schickte  (nach  Malmesbury)  Gesandte,  um  das  Grab  des  heilig 
Thomas  von  Mellaipur  zu  besuchen. 

Da  die  Anfänge  der  peguanischen  Geschichte  in  das  5.Jal 
hundert  p.  d.  gesetzt  werden,  so  könnte  unter  dem  vorderindisch 
Könige,  der  die  ersten  Schifi^e  zur  Entdeckung  des  Landes  ai 
sandte,  der  durch  seine  Begünstigung  der  Wissenschaft  berühn 
Kaiser  Samudragupta  zu  verstehen  sein,  dessen  Name  schon  sei 
Vorliebe  für's  Meer  auszudrücken  seheint.     Nach  der  von  Ha 
sena  verfassten  Inschrift  begriffen  seine  Eroberungen  nicht  n 
Kamarupa,  sondern  erstreckten  sich  auch  über  Tschittagoug  ui 
noch  weiter  an  der  Küste  hinab.     Benfey  setzt  seine  Regieriu 
zwischen  400-450  p.  d.,  und  Lassen  schon  früher,  etwa  u 
200  p.  d.  an.  Aus  dem  Jahre  428  p.  d.  erwähnen  die  chinesischi 
Geschichtsbücher  die  Gesandtschaft  eines  grossen  Königs  v( 
Kapili,  Yuegnai  genannt.     Kapili  war  die  am  Hengho  (Gange 
gelegene  Hauptstadt  von  Polomüen  kiie  (Land  der  Brahmanei 
oder  Tientso  (Mokato  oder  Magadha)  und  erhielt  in  ihrem  Name 
den  Ruf  des  alten  Kapilawastu  lebendig,  wohin  sich  als  Stadt  d< 
Kapila  oder  derRothen  (ein  zweites  Yathay  myoh)  einsiedleriscl 
Könige  zurückziehen.    Aus  dem  mittlem  Tientso  schickte  (50J 


[auptstadt  Mokato'8  erwähnt.  Die  IIaupt8tadt  Chintou's 
leit  der  Yuetchi  am  Fusse  des  Geierberges  an  dem  Ufer 
li-ho  (Kapiloflusses)  oder  dem  Hengbo,  besehreibt  Matu- 
Lls  ein  Herrseher,  der  sehen  früher  seine  Eroberungen 
am  hinaus  nach  Osten  ausgedehnt  haben  soll,  wird 
devi  (190  p.d.),  der  grösste  der  Andhra-Könige  genannt, 
^önig  von  Magadha  entthronte. 

tiner  ins  5.  Jahrhundert  gesetzten  Zeit  stieg  ein  Drache  in 
ines  schünen  Weibes  aus  dem  Golf  von  Martaban,  deren 
iie  Königin  Thatung's  wurde,  aber  ihren  beiden  Söhnen 
und  Wimala  nicht  das  Erbrecht  der  Nachfolge  zu  ver- 
vermochte.  Diese  zogen  sich  deshalb  mit  ihren  An- 
in  die  sumpfigen  Niederungen  zurlick  und  fanden  dort, 
«and  am  höchsten  war,  den  Pfeiler  der  Kala  aufgerichtet, 
de  die  Eigenthlimer  betrogen.  Nachdem  die  Stadt  Fegu 
agsavaddi  gegründet  war  (573  p.  d.),  herrschten  beide 
;^meinsam ,  bis  Wimala  den  älteren  tödtete.  Kheikto- 
der  göttliche  Prinz) ,  der  Sohn  Thamala's ,  der  sich  vor 
olgung  zu  BttfiFelhirten  geflüchtet  hatte  und  dort  versteckt 
warb  den  Thron  zurück  und  gründete  Sittaung  oder  Dun- 
Unter  den  Königen  Pegu's  wird  (599  p.  d.)  Katha  ge- 
Bin  Fürst,  80  eifrig  der  buddhistischen  Religion  ergeben, 
M  Frömmigkeit  das  Land  in  ein  Paradies  verwandelte. 

a        vH*.««L  J        J  ^«  ••     «  .-.^a      •  -mm  m  ..1.  •. 
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Ansiedelungen.  Nach  de  Barro8  stammte  seine  ganze  Bevöll 
rung  von  SchiftbrUchigen.  A  historia  desta  sua  gera^*ao  be,  ( 
vindo  ter  a  eosta  do  quelle  Reyno  Pegu,  que  entao  eram  ter 
hermas,  lium  junco  da  China,  com  tormenta  se  perdeo,  de( 
somente  escapou  huma  mulher  e  hum  ca^  com  o  quäl  ella  U 
copula,  de  que  houve  fillios,  que  despois  os  houveram  della,  c 
que  a  terra  sc  vcio  a'multiplicar.  Noch  während  die  bei( 
ersten  Könige  regierten,  kam  eine  Flotte  des  Königs  der  K 
an,  der  sie  abschickte,  um  seine  Rechte  zu  behaupten,  als» 
frtllieres  Schiff  unvcrrichteter  Bache  zurückgekommen  war.  1 
kaum  vollendete  Stadt  wurde  belagert,  und  täglich  trat  eio  gj 
in  Eisen  gekleideter  Kämpe  aus  dem  feindlichen  Lager  vor  < 
Thor,  einen  der  Tnpfern  zum  Zweikampfe  herausfordernd, 
er  auf  einem  feuerschnaubenden  Rosse  beritten  war,  getrautes 
keiner  mit  ihm  sich  zu  messen,  bis  sidi  ein  Hirtenknabe  erbot, ( 
Wagestück  zu  unternehmen,  wenn  man  ihm  dafür  spätererlaul 
würde,  seine  Büffel  in  dem  Brunnen  des  Thores  zu  tränken, 
setzte  sich  auf  seinen  grössten  Büffel ,  ein  kolossales  Thier  i 
weit  geschweiften  Hörnern,  und  ritt  auf  den  Ritter  zu.  Die  Gelei 
Öffnung  des  Panzers  erspähend,  als  jener  zum  Hiebe  aushol 
stiess  er  seinen  Ochsenstachel  hinein  und  errang  den  Sieg. 

Die  Brunnen  sind  noch  jetzt  in  Pegu  den  Büffeln  zur  Benutzu 
erlaubt  und  dieses  Thier,  das  in  Vorder-Indien  dem  dämoniscb 
Mahesasur  dient,  besass  auf  der  andern  Halbinsel  eine  heili 
Weihe,   derentwegen   es   auch    von   den   Gebirgsstämmen  c 
Nordens  vorzugsweise  zum  Opfer  ausersehen  wird.   In  populär 
Legenden  wird  oft  der  Sieg  des  Büffels  über  den  aristokratisch 
Elephanten  gefeiert,  wie  in  Menangkabo  der  Büffel  siegreich  a 
dem  Kampf  mit  Tigern    hervorgeht.     In  Pegu   ist   selbst  ei 
buddhistische  Pagode,  die  Pagode  von  Kyeikkadhath  über  di 
Knochen  eines  Büffels  gebaut,  die  dort  statt  göttlicher  Reliquii 
eingeschlossen  sind.     Es  wird  gesagt,  dass  jener  Jüngling,  d 
die  Stadt  befreite  und  später  König  wurde,  ein  ausgesetzter  Fim 
ling  oder  der  vor  dem  Usurpator  geflohene  Sohn  des  ersten  Könij 
gewesen,  der  von  der  Milch  einer  Büffelin  aufgezogen  sei  und  s; 
deshalb  als  seine  Mutter  betrachtete.     Aus  Dankbarkeit  erbaui 


e  Priester  in  dem  daDeben  stehenden  Kloster  wollten  von 
Kfelknochen  der  aadem  nicht  viel  wissen.  Ebenso  wenig 
on  den  Priestern  die  Verehrung;  des  Volkes  für  die  Scbild- 
)  aaerkiiQDt,  die  bei  den  Talein  und  benachbarten  Karen 
iliges  Tbier  ist.  Als  der  in  Pegn,  Tenasserini  und  Mar- 
regierende  Ktinig  der  äonne  (erzählt  Conto)  von  einem 
!n  Eroberer  angegriffen  wurde,  sollte  ein  Zweikampf  des- 

mit  dem  als  Hirten  (wie  Vtracocha  iu  Peru)  erzogenen 
B,  der  viele  Tiger  und  Löwen  mit  seinem  Stucke  erschlagen, 
eiden.  Als  sie  üuf  dem  Kampfplatz  zusammentrafen,  rief 
iuz  seinem  r>egner  zu,  dass  er  unehrlich  handle,  da  seine 
ihm  zu  Hlllfc  kämen.  Der  Riese  drehte  sich  um ,  um  sie 
xuschicken,  aber  in  dem  Augenblicke,  wo  er  den  Kopf 
te,  versetzte  ihm  sein  Gegner  den  tüdtlichen  Streich  und 
>  so  sein  l^ntl  durch  Betrug.  In  der  späteren  Geschichte 
's  wini  von  einem  Talein  gesprochen ,  der  als  Gefangener 
I  lebte  zur  Zeit  der  cbinesischen  Belagerung  und  einen 
itter,  mit  dem  sich  kein  Birmane  zu  messen  wagte,  im  Duell 
Gewandtheit  Überkam. 

Bter  den  spttteren  Königen ,  die  auf  dem  Throne  Hong- 
ji's  Sassen,  wird  des  gottlosen  Tektha  oder  Titzareeziah 
p,d.)  erwähnt,  der  atheistische  Lehren  einftthrte.  Ein  junges 
en,  das  angeklagt  war,  unter  dem  Discus  des  Indra,  dem 

des  Vischnu,  dem  Discus  des  Kelawaka,  dem  Discus  des 
gebetet  zu  haben,  wurde  zum  Tode  verurtheilt,  aber  die 
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stattete  ihr  Gesuch,  den  häretisclien  Ijchrern  gegentlbergestell 
werden.  Auf  ihr  Gebet  erhoben  sich  die  Götterbilder,  die  auf 
Gerichtsplatz  gebracht  worden ,  in  die  Luft  und  schwebten  I 
der  Stadt.  Als  die  Brahmanen  aufgefordert  wurden,  ein  ähnli( 
Wunder  zu  wirken  und  sich  unfähig  zeigten,  wurden  sie  Ton* 
Könige,  der  reuig  zum  buddhistischen  Glauben  zurückkehrte, 
der  Stadt  getrieben.  Nach  den  siamesischen  Büchern  soll  di 
König,  den  sie  Ditsaraxa  nennen  und  in  das  Jahr  681  der  1 
setzen,  die  Thepharaxa  verehrt  haben,  dem  Volke  vertn 
Schutzgeister,  die  noch  jetzt  in  Siam  manche  Opfergabe  einstecl 
die  von  Kechtswegen  der  Pagode  zugekommen  wäre.  Die  i 
nescu  erwähnen  eines  an  der  Coromandelküste  herrschen 
Königs,  Ilulomiento  genannt,  der  den  Kaiser  der  Tang-Dyna 
um  Bilder  des  Laotse  bitten  liess ,  wohl  als  Ersatz  für  die  Yi( 
Buddha's,  die  aus  Indien  dorthin  gegangen.  HiuenthsangfamUc 
die  Bewohner  von  Thsanpan  oder  Mohotschenpho  (Mahachan 
nicht  nur  dem  Buddhismus,  sondern  auch  dem  aus  China  stanm 
den  Cultus  des  Laotse  ergeben.  Nach  der  peguanischen  Chronoh 
fällt  dieser  abtrünnige  Julian  mit  der£inkörperungdesSchim 
zusammen,  der  821  p.  d.  unter  dem  Namen  Tamo  oder  La 
dharma  den  Thron  Tibets  bestieg,  und  vor  dessen  Verfolgung 
Buddhapriester  nur  in  den  Bergen  Kham's  und  Ngari's  Sicheri 
fanden.  Feer  schreibt  dem  „  culte  de  Siva  et  de  Bon  "  einen  genw 
samen  Ursprung  zu.  Nach  Kalyana  wurde  König  Djaloka  ( 
die  Töchter  der  Nagas  seinen  Vergnügungen  dienen  liess)  du 
die  als  Frau  erscheinende  Göttin  Kritya  zur  Beschützung 
Bauddha's  zurückgeführt. 

Nach  Assameah ,  dem  Sohne  Wimaleah's ,  zählt  die  peg 
nische  Geschichte  siebzehn  fromme  Könige  und  Einer  dersell 
wird  in  einer  Inschrift  besonders  seines  G^rechtigkeitssin 
wegen  gerühmt,  da  er  auf  dem  Markte  eine  Glocke  aufhing, 
die  jeder  von  den  Grossen  Bedrückte  schlagen  durfte,  damit  • 
König  selbst  seine  Sache  untersuchte.  Auf  der  Inschrift  ( 
Glocke  wird  gesagt:  Sollte  diese  Glocke  in  künftigen  Zeiten  v 
fallen ,  so  mögen  die  spätem  Könige  sie  wiederherstellen ,  de 
sie  ist  zu  dem  Zwecke  von  mir  aufgestellt,  dass  dem  Volke  Re< 
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Gerechtigkeit  werde  und  das»  ich  das  Nibpan  erlange.  Um 
immer  die  Gesetze  in  Kraft  zu  halten ,  habe  ich  dieses  ver^ 
Astliche  Werk  unternommen. 

Kaeh  dem  siebzebnten  Könige  wurde  Pegii  von  Pagan  er- 
irt  und  die  steten  Kriege  verkehrten  das  Land  in  eine  Wild- 
ft,  bis  Akamiamum ,  der  als  Gouverneur  eingesetzt  war,  die 
dt  wieder  erbaute.  Er  warf  bald  darauf  seine  Lehnsunter- 
inigkeit  gegen  Pagan  ab  und  liess  sich  als  König  krönen.  Auf 
Den  Nachfolger  Lekkajeah  folgte  Keijapeah  (Theijapeah),  der 
»ruh ,  den  König  von  Martabnn ,  gegen  eine  von  Pagan  aus 
etuwathi  gesandte  Armee  zu  Hülfe  rief  und  diese  auch  erhielt, 
^r  bald  nachher  seine  eigene  Stadt  an  den  treulosen  Alliirten 
rior,  indem  sein  Elephant  Yopanthata  durch  den  Elephant 
irnwon)  des  Gegners  getödtet  wurde.  Pegu  wurde  so  eine 
wrinz  der  Könige  von  Martaban,  von  denen  der  achte  (710)  in 
r  Reihe  (Pienjauh  genannt)  seine  Residenz  nach  Hongsawaddi 
riegte  im  Jahre  716  Ch.  S.  und  (743  Ch.  S.)  die  Pagode 
ttgun*s  erweiterte.  Ihm  folgte  (745  Ch.  S.)  sein  Sohn  Hariaseah, 
isen  Nachfolger  (783  Ch.  S.)  Mukarcah  grosser  Grausamkeiten 
ichuldigt  wird.  Sein  Bruder  Pinjaremkeik,  ein  durch  Fröm- 
gkeit  ausgezeichneter  König  (786  Ch.  S.),  wusste  auch  stets 
ttel  and  Wege,  seine  Feinde,  denen  er  in  offener  Schlacht  nicht 
irachsen  gewesen,  durch  Kriegslist  zu  überkommen.  Sein 
ehfolger  Penjataoh  handhabte  die  Gerechtigkeit  mit  grosser 
«nge  gegen  Menschen  und  Thiere ,  das  Land  von  Räubereien 
ler  Art  zu  befreien.  Er  vollendete  den  Bau  der  Rangunpagode, 
r  nach  seinem  Tode  (822)  sein  Neffe  und  Nachfolger  Pienja- 
ileauh  den  Schinn  (tih)  aufsetzte.  Ihm  folgte  (825)  sein  Neffe 
aatauh,  ein  grausamer  König  und  dann  dessen  Tochter  Piinja- 
ik»  die  ihren  Namen  mehrere  Male  änderte  und  unter  verschie- 
len  bekunnt  ist.  Sie  vollbrachte  viele  verdienstvolle  Werke 
1  weihte  ihr  Gewicht  in  Gold  der  Pagode  Rangun's.  Ihr 
ehfolger  (832)  Upareseah  war  tief  in  den  Schriften  des  Pitagat 
vudert.  '  Auf  einer  in  der  Pagode  Raugun's  gefundenen  Re- 
ite (das  Modell  einer  goldenen  Miniaturpagode)  sind  die  guten 
ffke  einer  Königin  Pegu's  aus  dem  Jahre  846  (1484 — 1485  p.d.) 
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eingeschrieben,  und  Sparks  bemerkt,  dass  sie  eine  Gemahlin 
Königs  Pyniya  Kyaiila  gewesen  sein  müsse.  Dann  fällt  f 
unter  die  Brahma-Könige  Tongu's  und  wird  damit  vereinigt, 
royaume  fond^  par  un  pceheur,  il  y  a  environ  onze  cent  ans, 
gouvern^  par  ses  rois  h^röditaires  jusqu'en  1539  qu'il  futsubj 
par  les  Bramas,  sagt  Turpin,  nach  dessen  Bericht  die  fri 
zu  Miuenar])eiten  Gezwungenen  sich  empörten.  Das  Land 
Brahnia's  gehörte  (nach  Pinto)  zu  den  13  Königreichen,  die 
Joch  des  gemeinsamen  Monarchen  abwarfen,  indem  sie  iho 
einem  Gastmahl  in  der  Stadt  Chaleu  (in  dem  Königreiche  Ch 
zwischen  Ava  und  Promo)  vergifteten  und  sich  dadurch  8ü\ 
von  PegJi  als  von  den  Uebrigen  unabhängig  machten.  Die  Ed 
rung  brach  zuerst  in  den  Bergwerken  aus.  Nach  de  F 
y  Souza  war  das  Königreich  Pegu  1100  p.  d.  gestiftet  und 
erste  König  ein  Seefahrer  gewesen.  Auf  seinen  Sohn  folgte ' 
(mit  dem  Titel  Bauna  oder  Bainha),  dann  Kael  Vea,  Talai 
Inda,  Dazar,  Mampla  und  sechs  Andere  bis  auf  Shemindoo(S 
min-dau). 

Die  Geschichte  der  Mon-noi  beginnt  in  folgender  Weise 
Im  Jahre  522  der  Chunlosakkharat  der  ersten  Reihenfi 
(Pathom-Prixet)  im  fünften  Monat,  der  neunten  Nacht  des  abi 
menden  Mondes,  am  Mittwoch ,  als  von  den  acht  Jahren ,  die 
.  Predigten  gewidmet  waren,  das  letzte  zu  Ende  ging,  wand 
Somde t  -  Ph ra  -  Khotama - Samma - Sam  - Phutthi -  Chao  umher , 
Fusseindriicke  zurückzulassen,  und  kam  zu  dem  Berge  Sutl 
Namarang-Sit,  im  Lande  Hougsawaddi's,  im  Gebiete  (Prathet) 
Raman.   Zu  der  Zeit  war  das  Land  Hongsawaddi  noch  vomM( 
überströmt.     Als  später  die  Wasser  aufzutrocknen  begannen 
sich  verminderten,  da  stieg  ein  Berg  zu  der  Höhe  von  20  Fa 
auf  und  hatte,  von  ferne  erblickt,   das  Ansehen  einer  Pag 
(Phra-Chedi).     Wenn  dann  das  Wasser  in  der  Fluth  sich  i 
Bande  der  Küste  zu  erheben  pflegte,  so  liess  sich  ringsum 
Kräuseln  bemerken ,  und  davon  blieb  dem  Volke  der  Raman 
Name  Suthat-Nabanphot.     Als  in  späterer  Zeit  ein  Rokfa-Ba 
keimte  und  auf  dem  Berge  hervorsprosste ,  so  entstand  die 
Zeichnung  Khao-Suthat-Namarangsit-Phut-ktln-ma,  und  di 
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Worte  Phut-kttn-ma  (es  entsprang  und  sprosste  hervor)  wurden 
allmälig  so  verändert,  dass  das  Volk  Raman  den  Namen  Mutao 
erhielt,  wie  sie  noch  heute  geheissen  werden.  An  der  Stelle, 
wo  Phra-Puttha  zwei  Schwäne  sah,  verkündete  er  die  künftige 
(irtindung  der  Stadt  Hongsawaddi. 

Als  nach  Phra-Phutthi-Chao'sNeibban  eintausend  Jahre  ver- 
gin^n  waren ,  hob  sich  der  Dünensand  am  Fusse  des  Berges,  so 
dtds  ihn  das  Wasser  beim  höchsten  Fluthstande  nur  drei  Faden 
tief  bedeckte.  Damals  geschah  es,  dass  ein  Kauftahrteischitt' 
auf  der  Reise  von  der  Stadt  Phitthajanakhram  nach  der  Stadt 
Savaonaphum,  zwei  Schwäne,  Nachkommen  der  von  Buddha  ge- 
lebeoen,  auf  der  Sandbank  bemerkte,  und  die  Schiffer,  die  Khek 
wiren,  statteten  bei  ihrer  Rückkehr  nach  Phitthajanakhram  dem 
Könige  Banthurajen  Bericht  ab,  der  darüber  die  in  den  Trai- 
Phet  (drei  Vedas),  den  Rök  (Constellationen),  den  Ditthi  (Omen) 
ODd  den  verschiedenen  Kamphi  (Textbüchern),  sowie  in  den 
p^>!^8en  und  kleinen  Grundlagen  der  Traditionen  wohlbewander- 
ten Gelehrten  befragen  Hess.  Sie  gaben  eine  aus  dem  Kamphi- 
Chotuiai-hetu  gezogene  Antwort,  dass  Phra-Phutth  auf  seiner 
Reii*e  nach  Suthamvadi  zwei  Schwäne  gesehen  und  auf  der  dor- 
tigen Stelle  die  Gründung  einer  künftigen  Königsresidenz  pro- 
phezeit habe,  wie  es  auch  durch  das  Tamra-Trai-Phet  bestätigt 
•d.  Der  König  Hess  eine  Säule  verfertigen,  worauf  Namen  und 
Dftteo  eingeschrieben  waren ,  und  sandte  dieselbe  fort  in  einem 
Sebiflfe,  das  bei  dem  Berge  Yoei-Kabang  anlegte ,  oder,  wie  es 
IB  »Siamesischen  (Kham  thay)  wiedergegeben  ward,  Thi-rang- 
kam-pan. 

Auf  Banthurajen  folgte  Satirajen  und  dann  ein  zweiter  König 
de«  Namens  Banthurajen,  der  ungefähr  hundert  Jahre  später  ein 
fireites  Schiff  mit  einem  Edelmann  aussandte ,  nach  der  Säule 
Mszusehen.  Zu  der  Zeit  herrschte  König  Kovatham  in  Arintham- 
Wri  joder  Phukam ,  Athinvat  in  Suthamvadi  oder  Sathöm.  An 
Üe  Wälder  Motama's  stossend,  lag  eine  Stadt  Romavadi  oder 
JiBgkung  und  König  Senakhougkha  residirte  in  Romavadi. 

Auf  dem  Berge  Khreng  Nakh  oderNgonNakh  lebte  in  seiner 
Einitiedelei   der  Eremit  Lomadabot,  und  eines  Tages  stieg  ein 
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Drachenfräulein  (Nang  Nakh)  zu  dem  Gipfel  empor,  die  dort  v 
einem  Phetjathon  (einem  fliegenden  Zauberer)  besucht  wun 
Dieser  verliebte  sich  in  sie  und  blieb  bei  ihr.     Als  er  aber  sj 
dass  sie  ein  Ei  legte ,  erkannte  er  in  ihr  die  Draehennatur  u 
verliess  sie.     Die  Draehenprinzessin  warf  das  Ei  fort  und  keh; 
nach  ihrem  Reiche  zurück.     Der  Einsiedler,   der  das  Ei  fai 
zog  das  daraus  ausgebrütete  Mädchen  in  seiner  Zelle  auf.    i 
war  ausnehmend  schön,  und  ein  Jäger,  der  sie  in  der  Wildem 
gesehen  hatte,  rühmte  sie  vor  den  Leuten,  bis  ihr  Ruf  zu  d 
Ohren  des  Königs  Senakhongkha  drang,  der  sie  zu  seiner  Köi 
gin  erhob  und  zwei  Söhne  mit  ihr  zeugte,  nach  dem  Staude  ( 
Sonne  bei  ihrer  Geburt  Sommala-kuman  und  Vinalji-kumau  { 
nannt.   So  oft  es  geschah ,  dass  die  Königin  ärgerlich  wurde  u 
mit  einer  der  Dienerinnen  zürnte ,  so  fiel  diese  sogleich  todt  2 
Erde,  da  der  giftige  Hauch ,  der  ihr  aus  der  Drachennatur  V( 
blieben  war,  hervorbrach.     Als  man  darauf  aufmerksam  wurc 
machte  einer  von  des  Königs  Leibärzten  einen  Versuch  mit  H 
diciuen,  die  unter  ihre  kosmetischen  Pulver  gemischt  wurde 
und  als  sie  in  Folge  dessen  in  eine  auszehrende  Krankheit  f 
und  hinsiechte,  wurde  es  Jedermann  klar  und  deutlich,  dass« 
eine   Drachin   sei.     Den  Prinzen  wurde  deshalb  der  Rath  g 
geben ,  das  Land  zu  verlassen  und  in  die  Dienste  des  Koni 
Athinrat  vonSuthamvadi  zu  treten.   Als  aber  die  dortige  Prinz€ 
sin  eine  Liebschaft  mit  Sommala  anknüpfte,  fanden  sie  ihr  Leb 
bedroht  und  flüchteten  zu  einem  Eremiten,  der  ihnen  vorselilu 
auf  dem  durch  ßuddha's  Prophezeihung  geheiligten  Platze  eil 
Stadt  zu  erbauen.   Die  Prinzen  sammelten  170  Begleiter  um  sie 
mit  denen  sie  auf  17  Flössen  fortfuhren  und  bei  der  Sandbai 
anlegten.   Als  die  Bewohner  der  umliegenden  Wälder  von  dies 
fürstlichen  Ankunft  hörten,  kamen  sie  herbei,  sich  mit  ihnen  s 
vereinigen,  so  dass  sich  die  Zahl  bald  auf  1000  belief.   Es  wurc 
dann  über  die  Anlage  einer  Stadt  entschieden  und  Somdet  Ami 
rintharathirat  (Indra)  beschloss  sie  darin  zu  unterstützen.   In  di 
Form  eines  Brahmanen  aus  der  Stadt  Vattaki  und  mit  einer  Me«iJ 
schnür  in  den  Händen,  die  mit  kostbaren  Edelsteinen  geziert  wa 
nahte  er  sich  der  Stelle,  wo  das  Volk  mit  Arbeiten  beschäftij 
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irir,  und  als  er  auf  die  gestellteD  Fragen  hörte,  dass  sie  die 
jrändung  einer  Stadt  beabsichtigten,  versprach  er  seine  Hülfe, 
lisie  sonst  nicht  verstehen  würden,  die  Sache  richtig  anzufassen. 
Js  er  angefangen  hatte,  das  Weichbild  abzustecken,  langte  ein 
ehiff  der  Khek  dort  an,  die,  nachdem  sie  geankert,  um  den 
rand  und  Boden  stritten,  denselben  als  den  ilirigen  beanspru- 
kend  und  sich  zum  Beweise  auf  die  Steininschrift  berufend,  welclie 
Mt  begraben  läge.  Der  Brahmane  indess  erwiederte,  dass  sein 
olk  in  schon  weit  früherer  Zeit  dort  einen  goldenen  Pfeiler  nie- 
srgelegt  habe  und  dass  sie  beim  Nachgraben  diesen  unter  dem 
ligen  finden  würden.  In  der  folgenden  Nacht  schuf  Phra-ln 
he  solche  Goldsäule  mit  den  nöthigen  Inschriften,  und  als  man 
■  nächsten  Morgen  nachgrub,  wurde  es  so  gefunden,  wie  er  ge- 
igt hatte.  Die  Khek,  darüber  erschreckt,  zogen  ab  und  Hessen 
eh  bei  ihrer  Rückkehr  in  Taikahi  nieder,  wo  sie  eine  Stsidt  er- 
nten. Die  Stelle,  wo  der  Pfeiler  gefunden  worden,  im  Innern 
er  SUkU  Hongsawaddi ,  wurde  Inthachakmyang  von  den  Raman 
nunnt,  und  als  sie  später  dort  ein  Phra-Sathub  überbauten, 
iewen  sie  ihn  den  Phra-Chedi-hen-lak  (die  Pagode,  wo  der 
feiler  gesehen  wurde)  oder  Kajat-töng. 

.  Nachdem  Hongsawaddi  im  Jahre  514  der  gewöhnlichen  Aera 
legrttndet  war,  regierte  dort  nach  den  beiden  Brüdern  noch  eine 
Mbenfolge  mehrerer  Könige,  die  mit  frommem  Sinn  der  Religion 
fci-Phutthi-Chao's  ergeben  waren,  streng  die  Vorschriften 
«obachteteu  und  den  heiligen  Baum  verehrten.  Dann  aber  kam 
ii König,  der  die  drei  Kleinodien  vernachlässigte  und  die  The- 
kiiak  verehrte.  Er  Hess  überall  die  Bilder  Phra-Phutthi- 
lio's  aufsuchen  und  in's  Wasser  werfen,  aber  ein  Mädchen, 
!••  eines  derselben  beim  Baden  gefunden  hatte,  behielt  es  bei 
iA  und  verehrte  es ,  unerschrocken  die  Gebote  des  Königs  ver- 
tektend.  Als  ihr  Todesurtheil  gesprochen  war,  den  Elephanten  *) 
^Wfeworfen  zu  werden ,  wollte  keines  der  zur  Wuth  gereizten 


*)  Aach  b«i  den  Christen  verfolgangen  in  Cochinchina  erwähnen  es  di&  Mis- 
aU  eine  ^wohnliche  Art  der  Todesstrafe ,  dass  die  Märtyrerinnen  den 
Hfci  Elephanten  vorgeworfen  wurden. 
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Thiere  sie  berühren.     Dann  aber  erhoben  sich  auf  ihr  Gebet 
acht  Figuren  hoch  in  die  Luft,  und  als  der  König  sah,  dass 
ketzerischen  Lehrer  (Achan  Mitxathit)  dies  Wunder  nicht  ua 
ahmen  konnten,  so  trieb  er  sie  hinweg  und  stellte  die  Kelig 
Phra-Phutth's  wieder  her.   Die  fromme  Jungfrau  aber  wurde  s 
königliches  Gemahl. 

Im  Jahre  630  kam  der  birmanische  Herrscher  (Krasatr  Kai 
P'ra-^^.'ao  A'lank'a^'osu  genannt,  ein  Mächtiger  in  Bhukam,  und: 
herbei,  Uongsawaddi  undSathöm  erobernd.  Nachdem  erMota 
erbaut  hatte,  begab  er  sich  nach  Tavoy  (Taveh),  eine  Stadt, 
ihren  Namen  erhielt,  weil  dort  von  den  Eingebornen  Duri 
Früchte  dargebracht  (t'avay)  wurden.  Der  König  fand  ausn 
mendes  WolilgefoUen  an  dieser  Frucht  und  er  Hess  dort  einel 
manische  Colonie  zurück,  mit  dem  Befehle,  dass  ihm  jährlich 
Tribut  an  Durian  geschickt  werden  solle.  Als  nach  dem  T 
des  Königs  der  Khek  Alimamang,  der  als  Statthalter  in  MotJ 
zurückgelassen  war,  sich  empörte,  fiel  auch  der  Gouvem 
Tavoy's  ab,  da  er  zwischen  sich  und  Pukam  die  Mon  als  Schi 
mauer  sah,  und  die  Uebersendung  des  Tributs  wurde  unterlag 
Die  Sprache  der  Bewohner  Tavoy's  ist  durch  diese  Colonie 
birmanische  geworden,  und  obwohl  sie  in  Einzelnheiten  von  c 
selben  abweicht,  ist  sie  doch  von  der  Sprache  der  Kaniani 
schieden. 


DiLs  KuDigreich  Tongn  in  Sage  und  Geschichte« 

Als  Gautama  auf  seinen  Wanderungen  nach  dem  Lande 
jivatana  kam ,  zeigte  er  seinem  Lieblingsschüler  Ananda  die 
eile,  wo  später  Tongu  gebaut  wurde,  sprechend:  Hier  haben 
r  beide  in  einer  frühem  Existenz  als  weisse  Hähne  gelebt,  jeder 
1 500  Begleitern ,  und  hier  haben  wir  uns  genährt.  Hier  auch 
ffden  in  einstiger  Zukunft  meine  Reliquien  niedergelegt  und 
rehrt  werden.  Als  sie  über  den  Fluss  gesetzt  nach  dem  andern 
br,  wo  jetzt  die  Pagoden  Myatdoöinaui^  stehen,  sagte  er  zu 
ttada :  Hier  waren  wir  beide  als  weisse  Hähne  geboren  und 
erher  kamen  wir.  Nachts  zu  rasten.  Hier  auch  werden  in  einstiger 
douift  meine  Reliquien  niedergelegt  und  verehrt  werden.  Als 
ktmmasoka,  König  vonPalibrotha,  den  verborgenen  Schatz  seines 
Ngängers  aufgegraben,  berief  er  zu  sich  die  Fürsten  der  84,000 
bder  und  vertheilte  die  Reliquien  unter  sie ,  mit  dem  Gebote, 
to  denselben  bei  der  Rückkehr  in  ihre  Heimath  Pagoden  zu 
loen  und  daneben  Brunnen  und  Cistemen  anzulegen.  Die 
laptlinge  von  Tongu  empfingen  ehrfurchtsvoll  die  ihnen  zu- 
lUenden  Reliquien  und  legten  sie  in  dem  Fundamente  von  vier 
igoden  nieder,  an  der  durch  Gautama's  Prophezeiung  vorher 
eieichneten  Stelle. 

So  rühmte  sich  das  Land  schon  Reliquien  aus  ältester  Zeit, 
id  deshalb  hörte  Tachard  (der  auch  eines  sich  nach  der  Anzahl 
er  Pilger  accommodirenden  *)  Hügels  an  der  Grenze  erwähnt) : 
le  royaume  de  Pegu,   les   os  de  Sommonakhodom  partie 


*)  AU  Baddha  sich  anf  den  Fels  Pantakambala  im  Himmel  Thawadeintba 

kienetzte ,  zog  sich  die  OherflScbe  so  zusammen ,  dass  er  sie  mit  seinem  Qe- 

(üie  bedeckte. 
iMiia«,  Omritn    L  16 
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ohang^s  en  divers  m^taux,  partie  dans  leur  6tat  naturel,  i^pandc 
un  äclat  merveilleux.  Ausser  dieser  Hauptvertheilung  c 
segnenden  Reliquien  über  alle  Theile  der  Erde ,  holte  für  Eöi 
Dewananpiyatisso  in  Ceylon  der  Samanero  Sumano  nicht  i 
Reliquien  von  Pupphapura  (Palibrotha) ,  sondern  auch  i 
dem  Himmel  Sakko's  (Indra's) ,  des  Königs  der  Deya.  Die  b 
manische  Geschichte  spricht  schon  von  früheren  Pagoden,  < 
zur  Zeit  Dwattabong's  gebaut  wurden,  und  die  Seh wedagon  Bi 
gun's  erhielt  Reliquien  bereits  bei  Gautama's  Lebenszeit  Ai 
Thatung  war  auf  ähnliche  Bevorzugung  stolz.  Gautama  gab  ^ 
seiner  Ankunft  vier  Haare  dem  Yathay  (Eremiten)  Jeik-Ti 
der  dieselben  in  seinen  Haarknoten  aufband  und  während  seil 
Andachtsstunden  herausnahm,  um  vor  ihnen  zu  beten.  Als  an 
König  Dhammapala  sein  Ende  nahe  war,  Hess  sich  der  Thag; 
min  die  Haare  von  ihm  geben  und  legte  sie  nach  dem  Tode  < 
Yathay  in  einen  Stein,  der  nach  der  Gestalt  seines  Kopfes  gefoi 
war.  Als  König  Tihajasa  eine  Pagode  darüber  zu  bauen  wfinscli 
wollte  es  ihm  nicht  gelingen,  bis  der  Thagyamin  zu  seiner  Ht 
kam  und  den  Thagya-Paya  in  Thatung  vollendete. 

Nachdem  Buddha's  Leichenbegängniss  in  Kusinara  began; 
war,  kamen  die  Sakhya-Prinzen  von  Kapila,  die  Lichawi-Fttrel 
von  Wisala,  die  Prinzen  von  Allakappa,  die  Prinzen  von  Ran 
gama ,  die  Brahmanen  von  Wethali  und  die  Malwa-Fürsten  i 
Pawa  an  der  Spitze  ihrer  Heere  und  verlangten  von  Ajasatru  i 
Auslieferung  der  Reliquien.  Da  diese  verweigert  wurde,  sta 
ein  blutiger  Vernichtungskrieg  bevor,  als  noch  im  letzten  Aup 
blicke  dem  Brahmanen  Dronah  eine  gütliche  Vermittlung  glttck 
indem  sich  Alle  mit  seiner  Vertheilung  befriedigen  zu  woll 
erklärten.  Der  Brahmane  vertheilte  die  Reliquien  nach  Becb 
mass  in  acht  Theile  und  benutzte  einen  Moment,  wo  die  vonTrai 
übermannten  Könige  sich  ihre  Brüste  schlugen,  um  einen  ( 
Zähne  für  sich  zu  abstrahiren  und  in  seinem  Haarknoten  zu  v* 
bergen.  Sakra  oder  Indra  aber,  der  es  gesehen  hatte,  nahm  ä 
Zahn  zu  sich  nach  dem  Himmel,  ohne  dass  es  der  diebisc 
Eigenthümer  merkte,  der,  als  er  ihn  nachher  vermisste,  si 
seine  Schuld  einzugestehen   schämte  und  mit  dem  Goldbech 


ausAngsty  dass  sie  gestohlen  werden  möchten.  Am  andern 
n  waren  sie  aber  dennoch  verschwunden  und  an  ihrer  Stelle 
twBS  dem  Körper  des  Pona  Entschlüpften  die  Pinseng- 
e  aufgewachsen,  die  seitdem  von  den  Brahmanen  angebetet 
Nach  PI  Utareh  stritten  die  verschiedenen  Staaten  um  die 
des  Menander*),  bis  man  sich  über  ihre  Yertheilung 
harte  und  in  jeder  Stadt  ein  Monument  über  dem  zü- 
rnen Antheil  errichtete. 

ds  Alaunsidu's  Enkel,  König  Narapatisedu  von  Pagan  oder 
idiepa,  der  in  einem  Baum  am  Tavoy-Flusse  eine  Zahn- 
te gefunden,  .nach  frommen  Pilgerfahrten  den  Sittang- 
liinauffuhr,  wurde  er  von  der  Bestimmung  zu  einer  Stelle 
iloungflusse  geleitet,  wo  er,  von  dichtem  Jungle  ttber- 
len,  die  Pagoden  des  BrUderpaars  Ninaun  (aus  Ninaun- 
)  in  ihren  verfallenen  Ruinen  fand.  Nachdem  er  sie  wieder 
itellt  und  auf  diesem  geweihten  Boden  eine  Stadt  zu  erbauen 
lossen  hatte,  vermählte  er  seine  Tochter  (Schwester  des 
atinja-Nandaumioh)  mit  Nanda^uriya,  den  er  als  Gouverneur 
swandatein's  in  Kampamyen-joa  (joa  oder  Dorf)  bestellte 
p.  d.).  Ihm  folgte  sein  Sohn  Minhla&o,  dessen  Nachfolger 
Jakyien  seine  Residenz  nach  der  von  ihm  erbauten  Stadt 
liatvara  verlegte.  Dort  sammelte  er  viele  Bewohner  der 
legenden  Länder  als  Ansiedler  um  sich,   zog  sich  aber, 
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indesB  fürchtete  sie  nicht.  Er  hatte  von  den  Gittern  eine  Zautx 
trommel  erhalten,  die  er  schlug,  wenn  Gefahr  drohte,  und  so 
die  räuberischen  Schan  ihren  dumpfen  Ton  hörten,  flohen  i 
erschreckt  in  die  Berge  zurück.    Ausserdem  war  die  HauptsU 
von  einer  unüberwindlichen  Mauer  umgeben ,  die  aus  einer  dr 
fachen  Pallisade  stachlichter  Cactus  bestand,  für  jeden  Angrei 
UQnahbar.     Wagiu  oder  Waraerau,  König  von  Martaban,  erfc 
das  zu  seinem  Schaden ,  denn ,  obwohl  ihm  Naratiyapadsae  v 
Pagan,  der  König  von  China  und  König  Towarijumin  Hülfe  ( 
sandt,  lag  er  lange  Zeit  vor  dieser  Festung,  ohne  Etwas  dageg 
ausrichten  zu  können.    Indess  seine  gewohnte  Schlauheit  li< 
ihn  nicht  im  Stich  und  gab  ihm  ein  Auskunftsmittel  an  die  Hai 
Er  sandte  einen  seiner  Minister  unter  dem  Verwände,  Verhau 
lungen  anzuknüpfen,  in  die  Stadt,  und  dieser,  der  länger  d< 
verweilte ,  pflegte  täglich  einen  regelmässigen  Spaziergang  fil 
die  Stadtmauer  zu  machen ,  wobei  es  immer  der  Zufall  weil 
dass  sein  Geldbeutel  ein  Loch  hatte  und  glänzende  Gold-  a 
Silbermünzeu  zwischen  den  Dornenbüschen  hinabrollten.  Sold 
die  es  sahen ,  schwiegen  still ,  kamen  aber  heimlich  bei  Nac 
sich  ihren  Fund  anzueignen ,  und  trugen  aus  Habgier  kein  l 
denken,   ihre  eigenen  Vertheidigungswerke  niederzuhauen, 
sie  sonst  nicht  dazu  hätten  kommen  können.    So  wurden  ( 
Talein  Meister  der  Stadt.    Eine  ganz  gleiche  Fabel  wird  bei  c 
Eroberung  Lawek's,  der  Hauptstadt  Kambodia's,   erwähnt, 
deren  Dornenwälle  die  Siamesen  goldue  und  silberne  Kugf 
hineingeschossen,  und  hat  in  so  fem  Werth,  als  sie  zu  bestätig 
scheint,  dass  früher  in  Hinterindien  solch  natürliche  Befestigung 
angewandt  wurden.     In  dem  Drama  Mananhurry  ist  die^ilb< 
Stadt  von  der  Menschenwelt  durch  eine  dreifache  Barriere  g 
schieden,  aus  Stachelhecken,  flüssigem  Kupfer  und  Belu  gebild 
Die  dornigen  Hecken  bestehen  hauptsächlich  aus  Ziziphusjujul 
In  Sangermano's  Bericht  regieren  nach  Saun ,  dem  königlich 
Prinzen  Pagan's,  der  6 14  die  Stadt Taunu  baute,  29  Könige  bisS? 
Wariru   führte  den  König  als  Gefangenen  mit  sich  fb 
(13.  Jahrhundert)   nach  Pegu,   und  als   er  dort    auf   seine 
Todesbette  lag,   berief  er  seine  beiden  Söhne,  ^vongyi  ui 


V»ter  ihaea  geboten :  sie  verliessen  das  fremde  Land,  um 
immtb  wieder  eu  sehen;  aber  sie  hatten  die  ihnen  von 
ater  empfohlene  Inatruction  nicht  richtig  Terstandeo  und 
I  die  Stadt  Nanngbiaun  an  einer  Stelle ,  wo  sie  bestBodig 
waldbewohnenden  Karen  belästigt  wurden.  Sie  verlegten 
ohnort  nach  Dinjawuddi ,  konnten  aber  auch  dort  keine 
iden,  bis  es  ihnen  gelang,  einen  der  einfluesreichBten 
Ige  unter  den  Eingebomen  in  ihr  Interesse  zu  ziehen. 
latte  in  seiner  Jugend  in  der  Stadt  Htieling  den  Unter- 
tespriesters  genossen,  war  aber  von  demselben,  der  eines 
ine  Schlange  um  den  Hut  seines  Schülers  gewunden  sah, 
iten,  nach  SUden  zu  ziehen,  da  er  dort  ein  grosser  Mann 
wtljde.  Er  folgte  dieser  Weisung,  hielt  sich  erst  einige 
Kentba  auf  und  samnjelte  dann  sttdöetlich  von  Kaylen 
idene  Familien  der  Karen,  um  sich  an  einer  Htelle,  die 
G>  Namen  ^Ansiedlung  der  Karen  "erhielt,  niederzulassen. 
ihm,  als  einem  Sohn  des  Waldes,  fanden  die  mit  den  Lo- 
I  weniger  vertrauten  Prinzen  eine  sehr  brauchbare  Person 
demng  ihrer  Zwecke.  Er  durchstreifte  fUr  sie  mehrere 
Ung  alle  die  wilden  Jungle  des  dortigen  Hügellandes, 
endlich  den  richtigen  Platz  gefunden  zu  haben  glaubte, 
I  dann  die  Stadt  Ijaukawa  oder  Dinjawuddi  (Alt-Tongu) 
forde.  Zwischen  ihren  Trtlmmem  liegt  jetzt  ein  kleines 
B  der  Nähe  des  heutigen  Tongu,  wohin  später  KOnig  Ma- 
li anf  den  Rath  eines  Priesters  aus  Tiho  oder  Ceylon, 
Stz  verleirte,  weil  die  Luft  dort  gesünder  sei.    Die  Nats 
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zurtlck.  Die  Nats  scheinen  sich  übrigens  dort  auch  besondi 
wohl  befunden  zu  haben.  An  den  vier  Ecken  *)  der  Stadt  wai 
Tempel  für  sie  gebaut,  wo  ihnen  Feste  gefeiert  und  üppige  Mal 
bereitet  wurden,  während  früher  in  Amarapura  und  jetzt  in  H] 
dalay  alle  diese  hübschen  Dinge  den  ungeschlachten  Buddl 
kolossen  zu  Gute  kommen,  die  dort  die  vierEckthürme  bewacl 
sollen.  Die  Könige  Tongn's  führen  vielfach  den  Titel  Natscl 
(Gk^ttertempel),  wie  die  buddhistischen  den  von  Phrabat  (heilij 
Fusstapfen)  oder  Phra-Phutth.  Beiden  kambodischen  Könif 
findet  sich  noch  der  Titel  Patenta  (Festung). 

Nach  Gründung  der  Stadt,  deren  eines  Quartier  an  Earei 
(Vater  der  Karen)  überlassen  war,  regierten  die  Brüder  j 
meinschaftlich  unter  Vorsitz  Savongyi's  oder  Jakauwean-n 
(1281),  aber  später  brach  ein  Zwist  aus  und  der  Aelt( 
wurde  durch  den  Jüngeren  getödtet  (1317  p.  d.),  der  dann  all 
die  Regierung  führte.  Unter  ihm  geschah  es,  dass  der  Naga  ( 
südlich  von  der  Stadt  gelegenen  Teiches  die  Form  eines  send 
baren  Fisches  annahm  und  den  Geist  der  Uferbewohner  y> 
wirrte,  so  dass  sie  anfingen,  Fische  zu  fangen  und  Fische  zu  es» 
Da  der  Naga  so  erreicht  hatte,  was  er  wollte,  durfte  er  sein 
Wunsch  ausführen  und,  die  Wasser  des  Sees  in  einer  furchtbai 
Fluth  aufthürmend ,  schwemmte  er  die  ganze  Zahl  der  ihn  i 
commodirenden  Dörfer  hinweg**).  Alle  kamen  um.  Nur  ( 
altes  Weib  konnte  entrinnen,  da  sie  wegen  Mangels  an  Zahn 
nie  von  den  Fischen  gegessen  hatte.  Sie  sah  einen  Säagli 
am  Wege  liegen  und  riss  ihn  zu  sich  empor,  um  ihn  in  ihi 
Flucht  mitzunehmen.  Aber  der  Säugling,  der  schon  yon  i 
Milch  der  schuldigen  Mutter  getrunken,  war  bereits  der  V< 
damtnung  verfallen ,  eine  schäumende  Welle  eilte  der  alten  Fr 
nach  und  schleuderte  das  Kind  aus  ihrer  Hand,  es  mit  sich 
den  Abgrund  ziehend.  Als  so  nach  Recht  und  Gesetz  der  sündij 


*)  Konig  Banthakaphai  bestellte  verschiedeDe  Bakshasas,  um  die  SeH 
der  Yon  ihm  gegründeten  Stadt  Annratburi  (Anuradbapnra)  xa  bewachen  (ni 
dem  Mahawanso). 

**)  Nach  dem  Radjatarangini  zerstörte  der  eraümte  Naga-König  die  Hao] 
Stadt  des  Königs  Nara  mit  allen  Bewohnern  in  einem  Oewitterstarm. ' 


I  ihm  vor,  als  ob  sich  nach  Osten  und  Westen  Alleeo  von 
L-mnmen  entreckten,  und  davon  wird  dann  der  FIubb 
er  Pattank-FluBB  genannt 

■weit  die  Chroniken  Tongu's.  Gegenwärtig  tragen  die 
i  Sorge,  dasB  die  Kagas  ihr  geföhrlicbce  Spiel  nicht  wieder- 
Ein  mir  während  meines  tempomreD  Aufenthalts  in  Tongu 
ideter  Priester  war  selten  zu  HauHe  in  seinem  Kloster  zu 
Gewühnlicb  aber  fand  ich  ihn  bei  dem  Teiche,  aaf  dem 
bei  der  englischen  Bcbürde  ein  Eigentbumsrecht  erworben 
Dort  fuhr  jener  treue  Huter  der  Menschen  oder  Fische 
nenden  Seelen  im  Sturm  und  Regen  auf  einem  Flosse  um- 
orgfältig  und  unermüdlich  darauf  achtend ,  dasa  kein  un- 
iler  Leichlkopf  in  einer  schwachen  Stunde  sein  künftiges 
BTch  Verletzung  der  Abinsa  riskire. 
ei  ^vongelay's  Tode  (1324  p.  d.)  führte  die  Wittwe  die 
VBg  für  ihren  mindcrjäbrigen  Sohn ,  aber  der  ehrgeizige 
ha  beklagte  sich ,  dass  sie  ihm  nach  dem  lieben  trachte, 
nutzte  die  Gelegenheit  einer  Fcstlicbkeit,  um  alte  Glieder 
tniglicben  Familie  zu  ermorden  oder  zu  vertreiben.  Er 
■ich  dann  die  Krone  auf  sein  eigenes  Haupt  und  übertrug 
i  seinem  Tode  (1342)  auf  seinen  Sohn  Dzaejatinga,  der 
die  KleucbelmOrder  seines  Bruders  Tohlayga  fiel  (1345 
Die  Karen  bildeten  den  Grundstock  dieses  KSoigreichs 

S-  »U  T.Ui„   ™mi«.|,tfl   TI.PP   ^^r  Ifarpn   im    Drtrffl  Talo- 
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Birmanen  und  Yuen  oder  Yun.  Er  eroberte  die  fünf  Provinzen  v 
Baebiay  und  griff,  mit  den  Talein  aHiirt,  den  König  von  Pron 
Öaurannauft,  an,  der  besiegt  und  getödtet  wurde  (1370  p.  d 
Sein  Sohn  Punshigyi  verband  sich,   von  Pegu  zurttckkehrei 
mit  den  Talein  gegen  Ava.   Seines  Nachfolgers  Sohn  war  Min  Boi 
der  Friedenstractate  mit  Öaiokay,  König  von  Ava,  undByaüa-i 
König  von  Pegu,  abschloss.     Während   der  Abwesenheit  li 
Bouft's     in     der   nördlichen    Provinz    Myahla  tiberfielen    c 
Schan  die  unbeschützte  Stadt  Tongu,  wurden  aber  vom  Köni( 
derein  grosses  Blutbad  unter  ihnen  anrichtete,   zur  Räumui 
gezwungen.    Der  König  wird  wegen  seiner  Beförderung  d 
Ackerbaues  und  religiöser  Verehrung  gertthmt.     Ihm  folgte  sc 
Sohn  (1392  p.  d.).    Der  König  von  Pegu,  Byüaran,  schloss  (14! 
p.  d.)  ein  neues  Bündniss  mit  Tongu  gegen  Prome.    Die  St» 
von  den  Peguern  mit  Krie^böten   und  von  dem  König  ?( 
Tongu  zu  Lande   mit  Elephanten  angegriffen,  wurde  erolM 
und  völlig  ausgeplündert.    Bei  dem  Tode  des  Königs  von  Tong 
dessen  Tochter  einem  birmanischen  Prinzen  verbeirathet  m 
kam  Tongu  in  Abhängigkeit  von  Ava  (1449  p.  d.)  unter  d 
Regierung  Narapati's.     Tongu   wurde  durch   dorthin  deputir 
Prinzen  der  königlichen  Familie  von  Ava  regiert,  aber  Zotut  od< 
Jaehlyasura  (Minjugyi  Tihatuya  oder  Nimahatiridzaehatuya),  d 
Entthroner  Mentrasevadi's ,   machte  sich  unabhängig  (1485)  i 
Tongu,  als  er  von  Öitkain  dahinkam,  und  baute  die  ver&llei 
Stadt  neu  wieder  auf.     Anfangs  residirte  er  in  Dwayawuddie  « 
Kaboun-Bache  (1502),  gründete  aber  dann  das  jetzige  Tong 
unter  dem  Namen  von  Ketumatie  oder  Besitzerin  des  königliche 
Banners  (1510  p.  d.).     Er  zog  viele  Brahmanen  nach  seinei 
Hofe,  die  sowohl  auf  ihn,  als  auf  die  Religion  des  Landes  grosse 
Einfluss  ausübten.    Mason ,  dem  die  erste  Stimme  über  Tong 
zusteht,  sagt  darüber:  On  my  arrival,  in  1853,  I  found  a  roiUK 
building  in  the  north -wcst  corner  of  the  city,  which  containei 
decayed  wooden   images  of  Yishnu,   and  some   other  Hindi 
gods,  to  which  the  inhabitants  were  in  the  habit,  formerly,  o 
making  offerings ;  and  in  the  account  of  the  ceremonies  of  th< 
completion  of  the  city ,  it  is  said  that  Granesa  was  placed  on  i 


I  Imnd  and  water,  the  excellent  kitig  of  the  law,  posaessiag 
^017,  ascend  into  the  golden  palace  wfaich  he  haa  bullt, 
le  ma^  observe  the  ten  lawa  of  kings,  that  he  may  gire 
f  flie  whole  of  hia  life  prosperity  to  religion  and  to  the  in- 
utB  of  the  couDtry."  At  the  foot  of  the  palace  stepa,  he 
Niiage  to  Brahma,  Indra,  Devas  and  to  the  three  objects  of 
hiBt  worsbip,  exclaimiog:  I  worehip  the  Buddha,  I  worship 
m,  I  worehip  the  priesthood." 

ÜDch  jetzt  trifft  man  mitunter  Pona'e ,  besonders  aus  Eathaj 
Hunipur  stammend,  die  auf  ihrer  Reise  nach  Ava  auch 
■  besuchen  und,  wie  sie  sagen,  in  der  Absicht  gekommen 
unGautama  zu  verehren.  Derselbe  sei  indess  nicht,  woftlr 
Snnanen  ihn  ausgeben,  ein  Oott,  sondern  nur  achtungs- 
ig  als  der  Lehrer  ihres  Gottes  Vischnu.  Der  birmanische 
!  ftlr  den  buddhistischen  MDnch  ist  Pungyi  (Funha)  oder  der 
dPoo,  was  allerdinge  wieBhun-gyi,  der  grosse  Glanz, 
rt  wird,  um  es  nicht  mit  Phun  oder  Phon  (Bettler)*)  zu  ver- 
leln.  Die  chinesischeD  Reisenden  erwähnen  im  alten  Kam- 
.  neben  den  Fo-  und  Taosse-Priestem  eine  Kaste  der  Ge- 
10,  die  sie  Pan-ki  nennen.  In  Hahasinghi  the  Godiah  style 
lelTes  Brahmans  Bonso,  claiming  origin  from  a  Brahman, 
Mcompanied  the  Noio  Bonso  Patro  into  the  malo  (s.  Frye). 
t  hftngt  auch  der  Name  Bonze  zusammen.    De  GOrOs  con- 
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phuncho  scheinen  indess  ganz  lamaistisch  zu  sein,  the 
Buddha's,  theils  Figuren  der  Dokschit  Die  Könige  Tongt 
wurden  die  Brama- Könige  genannt  und  ihr  Reich  0  Keyno 
Bimir  (fica  a  Leste  de  Ava,  nach  Gouto).  They  had  a  prim 
called  Brahma,  whom  they  look  up  to,'  as  the  Imam  of  th« 
faith  and  from  whom  descended  theBrahmans,  heisstesimAjai 
al-Mukhlukat  von  den  Hindus  (s.  Newbold).  Nach  Ferisl 
erfand  Brahma ,  ein  Gelehrter  aus  dem  (reschlecht  des  Bang  a 
Erbauer  von  Oude ,  die  Kttnste  des  Schreibens  und  der  Eise 
arbeiten  zur  Zeit  Krischen's,  Vater  des  Maharaga.  From  € 
Brahma,  resembling  a  gilded  egg,  proceededmany  Brahmas,  » 
das  von  Jenkins  übersetzte  Manuscript  der  Ahoms.  Die  Poi 
in  Birma  folgen  noch  jetzt  der  brahmanischen  Beschäftigung  ( 
Kuhhirten  und  nach  Windischmann  veränderte  Ardasiddhi  seio 
Namen  in  Gotama  (Hirt  der  Kühe),  um  auf  die  Führung  u 
Befreiung  der  Seelen  als  gebundener  Thiere  hinzuweisen.  Ni 
Purchas  wurde  ein  Rinderfest  zu  Ehren  Perimal's  gefeiert,  i 
die  Indier  vermutheten  to  be  the  sonne  of  a  cow;  Priesterlic 
Schmeichelei  machte  die  Mranma  zu  Byamma ,  wie  Gregor  ( 
Angeln  als  Angeli  begrüsste.  Auf  den  mittelalterlichen  Mttni 
von  Orleans  figurirt  das  als  Fels  erklärte  Petersmännchen  i 
Birmanne.  Als  aus  den  Bavanas  heissen  dieByamha  (der  Ruf 
Bon.  Der  indische  Guru  Dshu  Adhischa  fand  seinen  Sohn  Fi 
mapani  in-  einem  Geistlichen  aus  dem  tibetischen  Adelsgeschlec 
der  Brom. 

Kurz  nachdem  der  Bau  Tongu's  (Toungnu)  vollendet  war,  war 
König  Jaehlyasura,  der  den  Titel  Minteahschwedih  oder  Tabi 
schwedih  angenommen  hatte ,  in  einen  Krieg  mit  Narapati  od 
Schweananjoshin-narapati ,  König  von  Ava,  verwickelt,  dem 
(1503  p.  d.)  eine  schwere  Niederlage  beibrachte,  trotz  der  dureh  d 
Schan-Tsoboa  Obaus  herbeigeführten  Hülfstruppen.     Barthei 
erwähnt  im  Jahre  1505  eines  über  Ava  erfochtenen  Sieges.   Na 
einer  zweiten  gewonnenen  Schlacht  über  die  von  Barinnasapi 
befehligten  Schan  lag  Ava  preisgegeben  und  würde  das  gan 
Lan4  in  die  Hände  des  Siegers  gefallen  sein,  wenn  man  il 
nicht  durch  die  Hand  einer  Prinzessin  versöhnt  und  zum  Fried< 


chtongen  ausgieschmUckt ,  die  von  seiner  Liebe  za  der 
eines  Tbugyi  der  Danu  erzählen,  die  spater  auch  vom 
otte  beancht  wurde.  AIb  Sinnbild  des  Wohlständen,  der 
e  heiTBefate,  flberbauten  Bienen  die  Hauern  Ketumatie's 
igwaben.  Sein  Sohn  Mentara  oder  (Hohauparaza)  Men- 
(1531  p.  d.)  befestigte  die  Eroberung  seines  Vaters  in 
»hin  er  seine  Residenz  verlegte,  um  besser  Sorge  fUr  die 
erSlkerung  des  verwüsteten  Landes  tragen  zu  kSnnen. 
.mes  (a  proud  nation  and  ra)iant)  are  lords  of  Fega, 

by  force  of  arms  some  years  before  they  subdued  Uie 
EVmgu  wurde  dem  Schau  Menraysihasu  Überlassen ,  der 
logeren  Sohn  Thiehathu  oder  Minkhaiin  zum  Nachfolger 
•:  Der  altere  Mentaraschwedi  oder  Htsen-phu-shen  aber 
i  Rechte  erst  auf,  nachdem  er  die  Krone  von  Pegu  erworben. 
khaun  folgte  sein  Sohn  Minaykiautin  oderMi^jaetingatin, 
n  grossen  Palast  erbaute,  und  dann  sein  Bruder  Natshin 
imaj-aza  oder  Tihatu  (Tabinshwedi  oder  Banzinkanmin). 
B  durch  seinen  Bruder,  den  grossen  SiegeBkSnig(Aleagar) 
shin  (der  Herr  des  weissen  Elephanten),  entthront  (1550 
BT  dann  seine  Residenz  nach  Hansawuddi  verlegte  (1552 
id  Ava,  Mogoung,  Jangomai  (Zimmay)  nebst  dem  west- 
nnan  eroberte.  Pinto  erzählt,  dass  der  KOnig  von  Ava, 
et  mit  den  Savadt's  und  Ghaleu's,  den  Siammon*)  (die 

nnd  nordwestlich  an  Kaiaminba  grenzten)  Einlass  ge- 
Bin  die  Festungen  des  Brama  im  Königreiche  Tongu  zu 
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Feldzüge  Naröt's ,  dass  der  König  von  Tonga  (Phaya  Tonga)  ( 
Stadt  Hongsawaddi  eingenommen  und  mit  Phaya  Lac  (d 
Könige  der  Lao)  und  dem  Chao  Myang  (Statthalter)  von  Mot» 
eine  Allianz  geschlossen ,  dass  aber  der  siamesische  König  II 
tama  (Martaban)  erobert  habe.  Der  König  von  Tongu  rerbnuii 
dann  Hongsawaddi  und  entfloh,  den  König  von  Hongsawaddi  i 
sich  führend.  Als  der  König  von  Siam  nach  Hongsawaddi  ks 
brachte  er  der  Pagode  Phra-Phutthi-Chao-Phra-Mao-tao  sei 
Verehrung  dar.  Dann  folgte  er  auf  der  Strasse  nach  Tonga  a 
wies  alle  Anerbietungen  des  Phaya  Tongu  und  Phaya  Laköi 
um  Verhandlungen  anzuknüpfen,  zurück.  Mangel  an  Lebei 
mittein  zwang  ihn  indessen,  die  Belagerung  Tongu's  wieder  a 
zuheben.  Auf  seiner  Expedition  gegen  Ava  durchzog  i 
siamesische  Eroberer  das  Gebiet  Tongu's ,  ohne  die  Hauptsti 
zu  berühren. 

Auf  Tihatu  oder  Bari-min-saun  (1585  p.  d.)  folgte  in  Kel 
matie  (1598  p.d.)  sein  Sohn  Minjaej oh tin  oderMahalihaturadhai 
mayaja,  und  nach  der  siamesischen  Eroberung  Pegu's  flüchtet 
viele  Bewohner  nach  Tongu,  um  sich  dort  niederzulassen.  Uni 
seinem  Nachfolger  Natschin  -  naun    oder  Tirimahadhamman 
wurde  Tongu  (1607  p.  d.)  von  dem  Sohne  des  Nauftrammab 
dhammaraja  erobert,  der  die  Mutter  und  die  Brüder  des  Koni; 
(Minraykyautin    und  Minraykyaufcoa)    nach   Penya    verbannt 
Ihm  folgte  Natschin-Nauntirichadhammajaya,  der  den  Fürst  t( 
Nyaungjam  gefangen  nahm  und  in  Krieg  mit  Taniin  (Syriai 
gerieth.    Als  die  Nachricht  von  dem  Anrücken  der  Portugiese 
und  Aracanesen  gegen  Tongu  nach  Ava  kam ,  liess  der  Koni 
rasch  Truppen  ausheben ,  um  (unter  dem  Befehle  von  Minrai 
kyautin)  Hülfe  zu  bringen ,  aber  ehe  sie  anlangen  konnten,  wi 
die  Stadt  schon  in   die  Hände  der  Feinde  unter  De  Brito  g< 
fallen  und  zerstört  worden  (1611  p.  d.).    Im  nächsten  Jahre  ii 
dess  (1612)  eroberte  der  König  von  Ava  den  Hafen  von  Syriti 
und  liess  Tongu  wiederherstellen,   das  fortan  (1637)  als  ein 
Provinz  von  birmanischen  Gouverneuren ,  die  von  Ava  geschiet 
wurden,  verwaltet  blieb. 

Als  es  den  Aracanesen  in  Verbindung  mit  dem  König  vo 
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ToDgu  gelungen  war,  die  Macht  des  peguanischen  Beicfaes  zu 
brechen ,  hatten  sie  den  Hafen  von  Syriam  dem  portugiesischen 
Piraten  Philip  de  Brito  Nicote  ttberlassen  y  der  mit  einiger  aus 
Goa  erhaltenen  Hülfe  sieh  zum  Könige  von  Pegu  aufwarf  und 
seine  Tochter  mit  dem  Könige  von  Martaban  vermählte,  während 
er  nach  Denis  vom  aracanesischen  König  nur  als  Statthalter  ein- 
gesetzt war.     Nach  der  Eroberung  Tongu's  glückte  es  ihm 
aUerdings,  den  deshalb  Kalayamin  (den  von  den  Kalas  fort- 
geführten) genannten  König  mit  sieh  wegzuschleppen,  er  musste 
ach  aber  nach  längerer  Vertheidigung  in  Syriam  der  birmanischen 
Uebermacht  ergeben  und  wurde  (1613)  zur  Hinrichtung  auf  einen 
sein  Königreich  überschauenden  Pfahl  gesteckt,  an  dem  er  für 
swei  Tage  noch  fortgelebt  haben  soll.     Der  König  von  Ava ,  um 
weitere  Expeditionen  abzuwenden,  schickte  bald  darauf  eine 
Gesandtschaft  nach  Groa. 

Die  Portugiesen  treten  mehrfach  in  der  hinterindischen 
Geschichte  auf.  Portugiesische  Galeeren ,  von  Gayero  befehligt 
(li44),  wurden  bei  der  Belagerung  Martaban's  von  beiden 
Parteien  um  Hülfe  angegangen.  Gonzalo  Neto's  Musketenschuss 
«ttBchied  den  Krieg  zwischen  Zotut,  dem  Shemin  (Samein)  von 
ittetan  (Sittang  oder  Cittaun) ,  und  Shemindu ,  König  von  Pegu 
(1547).  Ihre  Besitzungen  waren  für  eine  Zeit  so  ausgedehnt, 
dsM  Andrea  Corsali  (1515)  sagen  konnte :  Queste  terre  di  Ben- 
gala e  Pegu  dominano  i  mori  Malachi  i  Portoghezi.'  Durch  ihre 
Etablissements  in  den  Häfen  schlössen  sie  die  Binnenländer  vom 
Heere  aus,  denn  als  Barbosa  dort  reiste  (1519),  war  das  König- 
reieh  Verma,  zwischen  Bengalen  und  Pegu,  senza  porto  di  mare. 
Die  Talein  dagegen  waren  als  gute  Seefahrer  bekannt,  und  als 
die  Aracanesen  Zinbiushin  gegen  Siam  unterstützten ,  hatten  sie 
sieh  dafür  Matrosen  zur  Bemannung  ihrer  Flotte  ausbedungen. 
Das  belagerte  Yuthia  wurde  (1544)  durch  50  Portugiesen  unter 
Pereyra  vertheidigt  und  bei  den  Peguem  finden  sich  150  unter 
Joarez  de  Melo.  Im  Jahre  1605  wurde  die  Flotte  der  Aracanesen 
TOQ  den  Portugiesen  geschlagen.  Der  Portugiese  Kebello  zer- 
streute die  birmanische  Flotte,  die  (nach  der  Elroberung  Tavoy's) 
Tenasserim  belagerte. 
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In  einer  von  mir  eingesehenen  Geschichte  Tongu's  fand 
folgenden  auf  die  Portugiesen  bezüglichen  Bericht : 

Im  Jahre  933  schickte  Natschin-naun,  der  König  von  Ton. 
nach  Kiekyokanja  und  dem  Kala  (Ausländer)  ^ajiA  (^ajaä)  \ 
Sanlien.    In  Begleitung  des  Kala  ^ajift  kam  auch  der  Sohn  i 
Bakein-Königs  (von  Aracan)  mit  einer  grossen  Armee,  um  d 
goldenen  Fusse  Huldigung  darzubringen  [vielleicht  nach  n 
männischer  Weise  am  französischen  Hof].    Als  die  Nachri 
davon  bekannt  wurde ,  bestellten  die  Brüder  Minraekyautin  i 
Minraekyauöoa  den  Tiridzayjatschotin  an  die  Stelle  des  Ati 
jakamanilekjahtein  und  wandten  auf  ihrem  Wege  zurück, 
nach  Tongu  zu  marschiren.     Ehe  aber  Minraekyautin  dort  i 
langen  konnte,  bemächtigte  sich  im  Jahre  974  !^ajiÄ,  der  K 
von  Sanlien,   des   Siri-damma-raxa-natschin-nyaun    mit   al 
seinen  Grossen  und  Edelleuten  und  führte  sie  mit  sich  fort    . 
Minraekyautin  und  Minraekyaucoa  nach  der  Stadt  kamen, 
nannten   sie  den  Athajakamanilekjahtan   zu    ihrem   Cüommi 
danten  und  versetzten  den  Zoatimahatiridzayhataja  von  sein 
Platze  als  Niaunlontalein  nach  der  Citadelle,  um  ihre  Bewachu 
zu  übernehmen,  während  sie  für  die  erledigte  Stelle  einen  and< 
Zintamin,  ohne  die  Befehlshaberschaft  der  vier  Regimenter,  e 
setzten.      In  demselben  Jahre    brach    Mahadhammaraja  (( 
gerechte  König  des  Gesetzes)  gegen  Sanlien  auf  und  nachd 
er  dort  nach  seinem  Belieben  geschaltet  hatte,  siedelte  er  in  d 
Palastbezirk  Hongsawaddi's  5000  der  aus  Tongu  nach  Sanli 
fortgeführten  Bewohner  an  und  theilte  sie  in  sechs  Gompagiiie< 
um  mit  den  Gavalleristen  im  Osten  und  Westen  die  Wache 
versehen.    Dann  nach  Tongu  zurückkehrend ,  ernannte  er  d 
Dzayyakyautin  zum  Suaysoukgyi  (den  grossen  Blnttrinker,  i 
Officierstitel)  und  den  Uttajoh  zum  Suaysouk  (Bluttrinker).    I 
Familie  und  die  Verwandten  des  Herrn  Kala  (]^a*-Kula,  ind( 
Iffa,  wie  die  aristokratische  Form  des  ersten  Pronomen,  an 
überhaupt  einen  Ehrentitel  ausdrückt),  sowie  die  des  Königs  v 
Tongu  behielt  er  bei  sich. 


INe  Annalen  Martaban's. 

Narapadisethu,  König  von  Pagan,  gründete  auf  seinen  Feld- 
ilpii  die  Stadt  Martaban  und  bestellte  als  Gouverneur  den  Edlen 
Alingma,  der,  da  er  sich  aufsätzig  zeigte,  durch  ein  birmanisches 
Beer  yertrieben  wurde.  Er  floh  nach  Zimniay,  kehrte  aber  von 
lort  mit  gemietheten  Httlfstruppen  zurttck  und  erschlug  den  an 
Kine  Stelle  gesetzten  Gouverneur  Talapua.  Er  regierte  dann 
ntbhingig,  bis  ihn  der  Abenteurer  Wajumin  oder  Wayaeru,  der 
die  Tochter  des  siamesischen  Königs  in  Sukothay  entführt  hatte, 
cmordete.  Dieser  errichtete  dann  das  Königreich  Martaban  und 
kute  im  Jahre  649  der  vulgären  Aera  seinen  Palast,  in  dessen 
hadament  ein  schwangeres  Weib  eingemauert  wurde,  an  einer 
Hielle ,  wo  er  drei  Omen  sah ,  einen  Tiger ,  eine  Schlange  und 
eii«n  Pfau  auf  Eiern  brütend ,  von  denen  das  erste  zahlreiche 
Feinde,  das  zweite  zahlreiche  Schiffe  und  das  letzte  weisse  Ele- 
pboten  bedeutete. 

Dies  sind  die  Angaben  der  peguanischen  Geschichte ,  wie 
ifk  sie  in  Birma  fand.  Als  ihr  Verfasser  wird  der  Edelmann 
Tameinpiatzo,  der  unter  der  Regierung  Biinjaou's  in  Pegu  lebte, 
geunnt,  und  zur  Zeit  Alompra's  wurde  eine  birmanische  Ueber- 
•etzang  angefertigt  Eine  siamesische  Uebersetzung  der  Ge- 
icbiehtsbttcher  der  Raman  macht  ähnliche  Angaben. 

Phrachao  Alangkhachosu  (oder  Narapadisethu) ,  der  König 
Fikim*8,  der  die  Stadt  Sathöm  (Thatung)  erobert  hatte,  baute  an 
einer  Stelle  des  Waldes  Pathavan,  wo  Buddha  von  den  Jacks 
Huldigungen  [also  diesmal  keine  Steinwürfe]  empfangen  hatte, 
die  Stadt  Motama  und  setzte  als  ihren  Gouverneur  den  Khek 
(Malayen  oder  Fremdling)  Alimamang  oder  Alingma  ein.     Das 
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ihm  zuertheilte  Gebiet  grenzte  nördlich  an  Tongpu »  westlich  an 
die  Dürfer,  östlich  an  Siam  und  südlich  an  SathOm.  Als  bei 
Alangkhachosu's  Tode  sein  Sohn  Ghattavediraxa  (der  König  der 
vier  Vedas)  oder  Nandaraza  (Zeyasinha)  den  Thron  bestieg,  em- 
pörte sich  Alimamang  und  floh  vor  dem  gegen  ihn  ausgesandtei 
Heere  unter  dem  Befehle  des  Generals  Sihasurasena  nach  Hari- 
punxai  in  den  Laosländem.  Mit  dort  erhaltener  Untersttttzung 
gelang  es  ihm,  den  birmanischen  Gouverneur  Attayaphajo  sa 
ennorden  und  sich  unabhängig  zu  erklären. 

Das  Rttang  Phrachao-Kaxathirat  (das  Buch  der  Könige)  der 
Raman  oder  Mon  holt,  wie  gewöhnlich,  weit  aus,  mit  einer  Pro- 
phezeihung  beginnend : 

„In  der  Zeit,  als  unser  Herr  noch  auf  Erden  wandelte,  g^ 
langte  er  auf  seinen  Wanderungen  nach  Aranja-prathet-tani  (du 
Land  der  Waldgegenden) ,  die  da  heisst  Pa-Motama  (der  Jungle 
von  Martaban).  Dort  lebten  acht  Jacks  (Rakshasa*) )  und  ihnen 
erschien  Somdet-Phra-Phutti-chao  (unser  Herr,  der  Gott  und 
König  Buddha) ,  transfigurirt  in  dem  Glänze  seines  strahlendei 
Angesichts  (Xaphan-rangsi  lUem-phra-phak).  AU  die  Mahajicks 
(die  Grossteufel)  diese  Herrlichkeit  erblickten ,  wurden  sie  (roh 
und  fromm.  Sie  sammelten  die  Blätter  von  achtPbluang-Bäumen 
und  erbauten  einen  Baldachin.  Dorthin  stellten  sie  einen  weisses 
Stein  als  Thron  und  luden  dcmUthigst  den  Herrn  und  König  ein* 
sich  auf  diesem  Sitze  niederzulassen.  Dann  brachten  sie  die 
Früchte  des  Waldes,  sie  bereiteten  parfUmirtes  Wasser  und 
brachten  es  dem  Herrn  dar,  sie  entzündeten  Ocl  und  verbrannten 
Weihrauch  vor  dem  Angesichte  des  Herrn ,  der  ihnen  dann  in 
seiner  Predigt  die  Weissagungen  des  Gesetzes  verkündete,  alw 
sprechend :  Hört  mich ,  all  ihr  Grossteufel  hier !   der  Samen  de« 

*)  Der  Name  Rakähasa  wird  den  K^ikhein  beigelegt ,  die  sich  sonst  Hyvtt' 
mag3i  nennen.  Mehrere  der  bei  der  zweiten  Synode  ausgesandten  Priester  fOkrei 
den  Titel  Kakkhita  und  in  einer  Version  der  Geschichte  Chandragupta's  heisst  der 
Brahniane  der  Nanda :  Kaxasa.  In  der  Mythologie  stammen  die  Rakshas  nd 
Yakshas,  die  die  Berge  und  Wälder  bewohnen,  von  Kha^i.  einer  der  Töchter  dei 
Daksba,  mit  Ka^yapa  vermählt.  Die  Yaksha  im  Gefolge  des  Kuvera  teigei 
sieh  wohlwollend  gegen  die  Menschen. 
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erdienstes  (Phollanisong),  den  ihr  jetzt  so  eben  ausgestreut,  in 

Ipfergaben  fttr  Tathagata,  er  wird  einst  zu  Früchten  reifen  und 

leh  in  künftigen  Zeiten  grosse  Keichthümer  im  Himmel  und  auf 

iiden  »ammeln.     Ihr  werdet  als  acht  mächtige  Forsten  wieder- 

pboren  werden,  mit  Glanz  und  Pracht  begabt,  und  weithin  als 

fiebieter  herrschen.     Und  diesem  Waldlande  (Prathet-pa)  hier 

kt  ein  göttlicher  König  verheissen ,   der  in  ihm  die  berühmte 

8tidt  Motama,  als  seine  Residenz,  erbauen  wird.     Nachdem  der 

Herr  diese  Worte  gesprochen  und  das  Gesetz  den  Jacks  gepredigt, 

log  er  weiter,  um  seine  Segnungen  allen  Creaturcn   zu  Theil 

werden  zu  lassen  und  als  er  bis  zum  Alter  von  80  Jahren  gekom- 

Ben,  trat  er  ein  in  das  Phra-Pari-Nibphan.** 

Dann ,  „  lange  Epochen  später ,  **  erzählt  die  Geschichte  den 
Feldzag  des  Königs  von  Pakham,  die  Vertreibung  des  aufständi- 
Kken  Uouvernenrs  und  seine  Rückkehr  im  Jahre  H32  Oh.  S.    Zu 
fcr  Zeit  nun  wurde  jener  Gottessohn  (Thevabutr) ,  von  dem  der 
Berr  Buddha  den  Maha-Jacks  prophezeiht  hatte ,  in  dem  Grenz- 
Me  Koh-vahn  von  der  Frau  des  Kaufmanns  Mapa  geboren  und 
Vakatho  genannt.   Seine  »Schwester  hiessUnruen  und  sein  Bruder 
Mokita.  Die  Uebersetzung  lässt  dann  gleich  die  Reise  nach  Siam 
Mgea,  wogegen  das  Original  noch  manche  Züge  aus  seiner  Kind- 
heit einfügt.     Eines  Tages ,  als  er  in  dem  Felde  seines  Vaters 
gearbeitet  und  sein  Mittagsmahl  in  seinen  Ueberwurf  eingewickelt 
aifdie  Erde  gelegt  habe,  sei  eine  Krähe  gekommen,  die  das  Kleid 
fcrtgetragen,  um  den  Reis  zu  fressen,  und  daraus  wird  der  Name 
Migidhu  erklärt.     Als  Makatho  zum  Jüngling  herangewachsen 
«ir,  starb  sein  Vater  und  die  Leitung  des  Geschäfts  ticl  nun  auf 
ika.    Mit  einer  Caravane  von  dreissig  Leuten ,  die  er  gcmiethet, 
kegib  er  sich  auf  den  Weg,  um  Waaren  nach  Sukothay  (Saukoday 
in  Birmanischen)  zu   bringen  und  dort  zu  verkaufen.     In  der 
Jäke  des  Zollhauses,  am  Fusse  des  Grenzgebirges  zwischen  Pegu 
ndsiani,  ermattete  einer  der  I^stträger,  und  Makatho  lud  den 
hek  auf  seine  eigenen  Schultern,  ihn  an  des  kranken  Mannes  Statt 
» trifcen.    Als  sie  auf  der  Höhe  des  Passes  angekommen,  um- 
wölkte sich  plötzlich  der  Himmel,  obwohl  es  mitten  in  der  trocknen 
Jikrcateit  war.    Ein  furchtbarer  Gewittersturm  brach  los,   der 
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Regen  fiel  in  Strömen  und  der  Donner  rollte.  Ein  Donnerkeil 
fuhr  herab,  riss  die  Last,  die  Makatho  auf  dem  Rttcken  trug,  Ile^ 
unter  und  schleuderte  sie  weit  hinweg.  Er  hob  die  Last  und  lad 
sie  wieder  auf,  aber  ein  zweites  Mal  wurde  sie  ihm  entrissen,  and 
dies  wiederholte  sich,  als  er  sie  aufs  Neue  aufgelesen,  ein  drittes 
Mal,  mit  welchem  das  Gepäck  einen  Abgrund  hinabrollte.  Von 
Schreck  ergriffen  stand  Makatho  bewegungslos  auf  der  Stelle,  wie 
festgebannt.  Da,  als  er  nach  Osten  schaute,  sah  er  den  Himmel 
am  fernen  Horizonte  wie  in  dem  Glänze  einer  purpurnen  Mm^ 
genr()the  wetterleuchten,  und  als  er  den  Blick  nach  Westen  wandte, 
fuhr  ein  blendender  Blitzstrahl  durch  das  dichte  Gewölk  ood 
zeigte  ihm  für  einen  Augenblick  die  goldenen  Dächer  und  Thüme 
eines  Künigspalastcs ,  der  im  nächsten  wieder  wie  ein  Phantom 
in  der  dichten  Finsterniss  verschwand.  Makatho  sprach  keil 
Wort,  aber  schweigend  dachte  er  bei  sich  selbst:  Was  mögen 
diese  wunderbaren  Zeichen  zu  bedeuten  haben  ?  Was  die  übrigen 
Packträger  betrifft,  so  war  keinem  etwas  Besonderes  passirt,  und 
Makatho  Hess  sie  wieder  aufbrechen,  da  das  nächste  Nachtquartier 
im  Dorfe  Mateva  oder  Nigur  noch  weit  war.  Aber  gerade  mit 
Einbruch  des  Abends  langten  Alle  wohlbehalten  dort  an.  Sie 
kehrten  in  dem  Hause  des  Dorfältesten  ein  und  hörten  von  ihm, 
als  sie  Über  die  Ereignisse  des  verflossenen  Tages  sich  unte^ 
hielten,  dass  in  seinem  Dorfe  ein  weiser  Manu  lebe,  der  die  Gabe 
der  Prophezeihung  und  Zeiehendeutung  besitze.  Auf  den  Batk, 
ihn  zu  befragen,  versah  sieh  Makatho  mit  passenden  Gaben  und 
Geschenken,  wie  er  sie  für  angemessen  hielt,  und  begab  sich  nach 
seiner  Wohnung.  Als  er  ihm  alles  Geschehene  im  Einzelnen  mit- 
getheilt,  erwiederte  der  Greis:  „Dir  ist  ein  grosses  und  kostbares 
Omen  (niinit)  gesendet.  Bringe  von  deinen  Waaren  und  lege 
sie  aufeinander,  bis  sie  einen  Haufen  bilden,  so  hoch  als  dein 
Kopf;  das  soll  meine  Bezahlung  sein.  Darnach  will  ich  dir  die 
Zeichen  auslegen. "  Makatho  überlegte  mit  sich :  Alles,  was  ick 
besitze,  reducirt  sich  auf  30  Tical  (ein  Bath  oder  IHcal  ist  unge- 
fähr eine  Rupie)  Sil])eigcld.  Was  soll  ich  machen?  In  dieeer 
Unschlüssigkeit  fiel  ihm  ein  Termitenhügel  (Chompluek)  in  die 
Augen,  von  Menschenhöhe,  und  er  legte  so  seine  dreissig  Tical  als 
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^ergäbe  auf  die  Spitze  der  Erhöhung.   Dann  berichtete  er  dem 

reisen  Greife,  das»  sein  Verlangen  erfüllt  sei.     Ich  sehe,  dachte 

ieser  bei  sieh ,  unser  Mann  ist  des  Luges  und  Truges  voll.     Er 

1088  sich  hohe  Verdienste  in  seinen  frühem  Existenzen  erworben 

aben.  Dann  that  er  seinen  Mund  auf  und  prophezeite:  „Von  heute 

§L,  für  die  Zukunft  hin,  darfst  du  nicht  länger  Lasten  auf  deinen 

iehultem  tragen ,  befasse  dich  nicht  weiter  mit  dem  Handel ,  es 

■emt  sieb  nicht.  Dein  Platz  ist  unter  Königen,  tritt  in  königliche 

Dienste.     Im  Osten  sahst  du  aufleuchtend  die  Morgenröthe  her- 

Twbrecben.     Dort  im  Osten,  wo  die  Sonne  aufgeht,  herrscht  ein 

bnig,  der  dir  die  erste  Stütze  sein  und  dir  emporhelfen  wird. 

Aber  dass  dir  im  Westen  der  züngelnde  Blitzstrahl  die  Erschei- 

Müg  eines  Königspalastes  erhellte,  das  bedeutet,  dass  du  im 

ikendlande  selbst  als  Fürst  gebieten  wirst.     Gross  wird  deine 

Mieht  und  Gewalt  sein,  zweifle  nicht."    Makatho  bewahrte  diese 

Worte  in  seinem  Herzen  und  verliess  mit  seiner  Gesellschaft  am 

liebsten  Morgen  das  Dorf  Mateva.     Als  er  nach  Sukothay  ge- 

kftmiuen,  verkaufte  er  seine  Waaren  auf  das  erste  Angebot,  zahlte 

•einen  Leuten  ihren  Ix)hn  und  schickte  sie  nach  Motama  zurück. 

Er  selbst  aber,  dem  prophetischen  Worte  vertrauend,  blieb  in 

1er  Residenz  und  sah  sich  nach  einer  passenden  Stelle  um.     Da 

leine  Kleider  durch  die  Reise  zerrissen  und  abgetragen  waren, 

wi|;te  er  nicht  bei  vornehmen  Edelleuten  seine  Dienste  anzubieten, 

•bcr  er  fand  Aufnahme  bei  dem  Nai  (Meister  oder  Aufseher),  der 

fc  Elephanten  der  königlichen  Ställe  zu  füttern  hatte.    Makatho 

leigte  sich  eifrig  in  der  Arbeit  und  feierte  nicht.  Er  half  dieFüsse 

ki  Elephanten  waschen  und  sie  am  Mittag  wie  bei  Nacht  re- 

lehaissig  mit  Gras   versehen.    Der  Elephantenhüter ,  der  die 

Pliehttreue  seines  Stallknechtes  bemerkte,  gewann  ihn  lieb  und 

10  oft  ihm  durch  die  königliche  Gnade  sein  monatlicher  Gehalt 

Mbezahlt  wurde,  theilte  er  mit  ihm. 

Nun  geschah  es  eines  Tages,  dass  seine  Majestät,  der  König 
Rrt  Ruang  (Somdet  PhraRuang  Chao)  die  Neigung  fühlte,  seine 
Bephantenställe  zu  besichtigen.  Von  den  Stufen  der  zu  seinem 
Tkronsitz  führenden  Treppe  niederschauend,  sah  er  Makatho  un- 
^russen  den  Kehricht  der  Elephanten  zusammenfegen.     An 

17* 
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den  ElephantenhUter  das  Wort  richtend ,  begnadigte  er  ihn  mit 
einer  Frage,  also  sprechend:   „Ist  der  Bursche  da  Ton  deinen 
Leuten  P""  Der  ElephantenhUter  in  demüthigster  Huldigung  flehte 
zu  seiner  Majestätdem  Könige  Phra  Ruang  und  erwiederte:  , Dieser 
Mann,  Makatho  genannt,  ist  ein  Raman  (Peguer).     Er  kam,  um 
bei  dem  Sclaven  der  göttlichen  Majestät  (Phra-Phutti-Chao)  xu 
dienen  und  hilft  die  Elephanten  reinigen  und  fUttem.    Er  zeigt 
sieh  in  derThat  sehr  fleissig  und  brauchbar.^  König  BuangfUhlte 
Wohlwollen  für  Makatho  und  trug  dem  Marschall  auf,  gut/Ar 
Makatho  zu  sorgen  und  ihn  nicht  darben  zu  lassen.    Als  König 
Ruang  in  den  Ställen  umherging,  hatte  er  die  Grewogenheit  auf 
die  Erde  zu  spucken,  und  als  der  Dreck  durch  den  höchsteigenen 
Speichel  nach  allen  Seiten  umherflog,  sah  er  darunter  halb  ver- 
borgen eine  Cowrie-Muschel  hervorsehen.   „  He,  du  kleiner  Pegoer 
(Raman-noi),  rief  er,  nimm  doch  diese  Cowrie,  die  kannst  du  be- 
halten.'' Makatho,  in  tiefster  Huldigung  zur  Erde  gebeugt,  hobdie 
Cowrie  auf  und  steckte  sie  ein.     Phra  Ruang,  nachdem  ersick 
die  Elephanten  genug  besehen,  kehrte  nach  seinem  Palaste  xurtieL 
Was  Makatho  betrifft,  so  schwoll  sein  Herz  vor  Freude  und 
jubelte  ob  des  königlichen  Geschenkes.    Seit  der  ganzen  Zeit 
nun,  sagte  er  zu  sich,  seit  ich  den  Elephantenställen  diene,  ist  es 
heute  das  erstemal,  dass  ich  aus  königlichen  Händen  eine  Gnade 
empfangen,  hier  diese  Cowrie-Muschel;  was  ich  nur  am  Besten 
damit  thue?    Sehr  wohl,  ohne  Zeitverlust  muss  sie  verwerthet 
werden.  So  ging  er  nach  dem  Markte,  um  Senfsamen  zu  kaufen, 
und  verlangte  ftlr  eine  Cowrie (9000— 10,0(X)Cowries  machen  eine 
Rupie  aus).     Der  Händler  erwiederte:  .für  eine  Cowrie  Senf- 
samen,   fUr  diese   deine   einzige  Cowrie,   weiss   ich   wirklifb 
nicht  wie  viel  zu  geben. "    Höre ,  sagte  Makatho,  fUr  diese  meine 
Cowrie,   ftlr  diese  meine  einzige  Cowrie,  bitte  ich  nur  um  so 
viel  Samen,  als  an  einem  Finger  haften  bleiben  werden,  wenn 
ich  ihn  in  den  Haufen  stecke,  w  Meinetwegen,  sagte  der  Kaufmann, 
nimm  denn. "     Makatho  aber  machte  seinen  Finger  mit  Schleis 
und  Speichel  klebrig  und  bnichte  ihn  ganz  mit  Körnern  bedeckt 
au8  dem  Korbe  heraus.    Der  Verkäufer  verwunderte  sich  Über 
SeUaiilieit  seines  Kunden  und  dachte  bei  sieh,  aus  diesem 


woher  sie  gekommen,  und  hIb  er  hörte,  Anas  sie  Product 
chenkten  Cowrie  seien ,  war  er  Dberraacbt  durcb  die  Be- 
nkeit  dea  kleinen  Peguera  und  nahm  ihn  mit  aich  in  den 
wo  er  ihn  unter  den  Kttcbenjungen  anstellte.  Er  behielt 
Auge,  und  da  er  noch  manche  Proben  seiner  Energie  und 
*hätigkeit  sab,  machte  er  ilin  zum  Hofjunker  (Khangwang) 
itet  zum  Oberrichter.  Er  gewann  ihn  sehr  lieb  wie  seinen 
1  Robn  und  vertraute  ihm  die  wichtigsten  Geschäfte.  Als 
darauf  in  einen  Krieg  ziehen  musste  gegen  die  Khek 
oder  nach  der  birmanischen  Aufgabe ,  gegen  die  Yun)  •), 
}r  Makatho  an  die  Spitze  der  Verwaltung  wührend  seiner 
loheit  Da  er  ungehinderten  Zutritt  zu  allen  Theiten  des 
■  hatte,  so  entspann  sieb  zwischen  ihm  und  der  Prinzessin 
lydan,  einer  Tochter  Phra  Ruang'a,  ein  LiebesTerbältnias. 
1er  Minister  entdeckte  es  und  drohte  mit  der  Strafe  des 
bei  seiner  Rückkehr.  Ais  diese  deshalb  nahe  bevorstand, 
du  Paar  die  Flucht,  70Palagtwächterund  lOOSoldateumit 
hmend,  die  bestochen  und  zur  Begleitung  tiberredet  waren, 
aameo  Waldpfaden  erreichten  sie  in  Sicherheit  die  Grenze 
rt  kehrte  sich  Makatho  um  und  huldigte  seiner  Majestät 
hiige  l'hra  Ituaug ,  dem  Beherrscher  der  Erde ,  in  dank- 
iDerkennung  der  Wohlthaten,  die  er  von  ihm  empfangen, 
ieb Alles,  was  ihm  passirt  und  wie  es  gegangen,  ineinem 
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kamen ,  waren  diese  indess  schon  in  Sicherheit  und  sie  fandei 
nur  die  Schriften,  die  sie  nach  Sukothay  zurücknahmen.    Ali 
Phra  Ruang  aus  diesen  die  Omen  erfuhr ,  die  Makatho's  Königs 
würde  verkündeten ,  und  dass  dieser,  vor  der  Erde  als  Zeugen 
ihm  als  seinem  Oberherrn  gehuldigt,  beruhigte  er  sich  mit  einen 
Schwiegersohne,  dem  seine  Sterne  einen  Thron  zugesichert  hatten 
Makatlio   kehrte   nicht  in  sein  heimathliches  Dorf  zurück 
sondern  Hess  sich  in  der  Nähe  nieder,  wo  seine  Verwandtschal 
ihn  besuchte.     Er  wurde  bald  der  allgemeine  Gegenstand  de 
Gesprächs  im  Lande,  und  überall  redete  man  von  ihm,  wie  er  al 
rififacher  Händler  fortgezogen  und  nun  mit  einer  Prinzessin  um 
unermesslichen  Reichthümem  zurückgekommen.     Als  erdeshall 
eine  Botschaft  an  Alimamang,  den  rebellischen  Gouverneur  Mar 
taban's,  schickte  und  ihm  die  Hand  seiner  Schwester  anbot,  hart 
dieser  keine  Abneigung,  sich  mit  dem  kühnen  Abenteurer  zu  ver 
Schwägern.     Erwünschte  nur,  als  raffinirter  Kenner  weibliche 
Schönheit,  nach  der  Natur  zu  beurtheilen,  ob  das  Mädchen  seinen 
Geschmacke  zusage ,  und  Makatho  versteckte  ihn  deshalb  nebei 
dem  Bassin,  wo  Fräulein  (Nang)  Unruen  zu  baden  pflegte,  und  woe 
ungestört  ihre  enthüllten  Formen  kritisiren  konnte.   Da  die  Inspec 
tion  günstig  ausfiel ,  wurde  bald  darauf  die  Hochzeit  mit  grossen 
Pomp  gefeiert.    Nicht  lange  nachher  aber  wurde  Alimamang  be 
denklich  über  den  grossen  Elnfluss,  den  Makatho  mehr  und  meh 
unter  dem  Volke  zu  gewinnen  begann,  und  da  er  zugleich  glaubt 
durch  seine  Bestrafung  die  Freundschaft  des  Königs  von  Sukotha} 
Zugewinnen,  so  legte  er  einen  Plan  zu  seiner  Ermordung.   Erliesi 
deshalb  auf  den  Düuen  des  Seestrandes  ein  Haus  errichten,  dai 
mit  schneidenden  Waffen  gefüllt  und  so  eingerichtet  war,  um  ttbei 
denGästeu  zusammenzufallen,  wenn  sie  der  guten  Dinge  desFestei 
voll,  berauscht  und  schlafend  daliegen  würden.    Makatho  wurd( 
durch  seine  Schwester  von  diesem  verrätherischen  Vorhaben  unter- 
richtet und  verabredete  mit  seinen  siamesischen  Dienstiingen  ge- 
wisse Passvvörter,  womit  sie  sich  während  des  Festes  zusammei 
verständigen  würden.     Um  keinen  Verdacht  zu  erregen,  zeigtet 
sie  sich  eifrig  im  Trinken,  gössen  aber  dieGefässe  unbemerkt  am 
und  heuchelten  dann  Unwohlsein  und  Uebelkeit.  Als  das  Wassei 


■ein  Königreich  im  Jahre  643.  Er  Überhäufte  seine  8ia- 
mit  groBsea  Ehren  und  TerBaninielte,  im  EinverständniBB 
B  Sonutna-Xi-Phrahiiiana.  alle  Aeltesten  und  ÄngeeeheDen 
ades,  um  »ein  Benehmen  wegen  der  Nachstellungen  Alima- 
■  zu  rechtfertigen  und  sie  mit  seiner  Ergreifung  der  Krone 
iftbneD,  die  ihm  duch  als  Schwager  zukäme. 
is  er  dann  eine  Stadt  zu  bauen  beschloHs,  liess  er  am  richtigen 
n  die  Ilora  den  passenden  Platz  glütten,  worauf  die  schon 
ntcn Zeichen  gefunden  wurden,  unddieRaxa-Parohit(itönig- 
Astrologen)  bereiteten  dann  die  nöthigen  Opfergaben  (Phil 
Uftngvuang)  fUrdenThevada.  DaMalcatho indes» Überlegte, 
T  vor  der  Erricbtungeines Palastes  eines  paarenden  Namens 
fe,  so  Bchickte  er  eine  Gesandtschaft  an  Phra  Kuang,  um 
irtheilung  eines  solchen  bittend.  Dieser  liess  ihm  die 
iei  Insignien  der  KünigHwUrde  zukommen,  den  weissen 
Men-Schinu  (Savatmxatr),  die  Krone,  den  Säbel,  den  Fächer 
lie  Schuhe,  sowie  viele  kostbare  Gefässc  und  gab  einen  auf 
lUtteru  geschriebenen  Namen,  der  im  Siamesischen  Phaya 
na  (der  Herr  des  getiffneten  Himmels)  lautet.  In  der  bir- 
idien  Geschichte  wird  er  gewöhnlich  Wayu-min  genannt. 
imesischen  Könige  baten  in  China  um  ihre  Siegel,  und  der 
■ische  Kfinig  Mcndaraji  erhielt  einen  Ehrentitel  in  Pali 
Kaiser  von  China.  Nachdem  Fa  Kua  nach  der  Hichtung 
iSukotbay  gehuldigt  hatte,  befahler  denHora's,  die  richtige 
tellation  fUr  die  Grundlegung  des  Palastes  zu  berechnen. 
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Constellation  culminirt,"  das  schwangere  Weib  wurde  hinab 
gestasseu*)  und  der  schwere  Pfeiler  fiel  auf  sie  nieder,  dass  ib 
Blut  umhcrspritzte.  Acht  giftige  Schlangen  schlängelten  sich  aa 
der  Blutlache  der  Grube  hervor.  Sieben  starben  auf  dem  Flecke 
wo  sie  nach  Oben  kamen ,  die  achte  aber  kroch  nach  Westei 
Der  Hora  zog  daraus  die  Prophezcihung,  dass  acht  Könige  in  de 
Stadt  herrschen  und  sieben  von  ihnen  dort  ihr  ganzes  Lebe 
bleiben,  der  letzte  aber  seine  Residenz  nach  einer  Stadt  ii 
Westen  verlegen  würde. 

Nach  der  Krönung  im  Jahre  649  der  ChunlosakkharatO^S 
p,  d.)  fixirte  Fa  Rua  die  Grenzen  seines  Reiches  und  ordnete  di 
inneren  Angelegenheiten.     Im  Norden  Motama's  lag  die  Stad 
Kamalani ,  die  Makatho  bei  Abwesenheit  ihres  Königs  und  de 
männlichen  Bevölkerung  überfiel ,  und  daraus  alle  Frauen  mi 
reicher  Beute  fortführte.     Er  heirathete  des  Königs  Tochter  um 
als  dieser  bei  seiner  Rückkehr,    entrüstet  über   den   treulosei 
Sabiner-Raub ,  mit  seinem  Heere  vor  Motama  rückte,  bat  er  ihi 
zu  entschuldigen,  dass  er  einige  Dinge  genommen,  deren  er  noth 
wendig  bedurfte,  und  bot  ihm  Freundschaft  an,  die  ein  Festbe 
siegeln  solle.     Als  der  arglose  König  darauf  einging,  wurdei 
ihm  vergiftete  Speisen  geschickt,  wodurch  er  mit  allen  seinei 
Soldaten  umkam.   Nach  dieser  Zerstörung  Kamalani's  oder  Kan 
palene's   fing   die   Macht   des   Fürsten   von   Motama   rasch  ai 
zu    steigen,    indem   er  jetzt   fast  alle  Provinzen  des  früherei 
Königreiches  Meerawuddi  einverleibt  hatte,  das  früher  in  Kau 
kerit  anMartaban  grenzte  und  überZimmay,  Labong  undLafi;on{ 
gebot.    Ihre  Ruinen  passirte  ich  in  dem  Jungle  bei  IMnganihnauB 
Auch  in  der  jetzt  verfallenen  Stadt  Miingundein  (in  der  Nähe  voi 
Laydwuin)   war  sonst  der  Sitz  eines  Königs.     Hamilton  erfuhr 
dass   der  Regierungsdistrict  Ye   durch   den  Fluss  Asami  von 
Mouttama  getrennt  wurde.     Der  Ruhm  seines  Zekya-Dah  odci 
magischen  Schwertes,  das  er  dem  Könige  der  I^was  in  Meera- 
wuddi abgenommen,  hatte  sich  bis  nach  Tavoy  verbreitet,  und 

•)  Boi  dom  Bau  der  Pasrode  Snriputra's  in  Nalaka  wurde  dessen  Amme 
Rewati  bei  dem  Menschengewühl  eingestampft. 


\ 
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der  König  dieser  Stadt  sandte  zum  Austausch  seinen  Smaragden, 
der  mit  solcher  Intensität  strahlte,  dass  er  durch  alle  Tücher  und 
Decken  bindurchschien ,  so  viel  man  auch  immer  darum  wickeln 
mochte.  Als  die  wunderbare  Waffe  in  Tavoy  ankam,  war  der  König 
sehr  enttäuscht,  nichts  als  einen  rostigen  alten  Säbel  vor  sich  zu  se- 
hen, und  er  schickte  spornstreichs  seine  Boten  zurück,  den  Tausch 
zu  nuUificiren.  Da  König  Wabgeru(Wayumin)  indess  eine  Pagode 
(Mya-thein-dau)  über  dem  Smaragden  gebaut  und  ihn  Gott  geweiht 
hatte,  so  konnte  dem  Wunsche  nicht  gewillfahrt  werden,  und  die 
GeRandten  raussten  unverrichteter  Sache  abziehen.  Aus  Aerger  war- 
fen sie  unterwegs  das  alte  Schwert,  das  ihnen  wieder  mitgegeben 
war,  in'sMeer,  aber  statt  zu  sinken,  drehte  es  sich  umher  und  er- 
leugte  gefährliche  Wirbel.   Als  der  König  von  Tavoy  davon  hörte, 
nmmelte  er  die  besten  Schwimmer  aus  seinem  ganzen  Lande,  2000 
»Zahl,  um  darnach  zu  tauchen,  aber  so  oft  einer  nahe  kam,  wurde 
ihm  der  Kopf  abgeschlagen,  und  so  wird  die  See  dort  der  Schwert- 
Wirbel  genannt.   Tachard  erwähnt  bei  den  Tempeln  Pegu's  einer 
Stelle,  wo  die  Matrosen,  um  das  stürmische  Meer  zu  beruhigen,  einen 
Ring  hineinwarfen ,  wie  der  Doge  von  Venedig.     Nach  Misarbin 
Muhalbil  wurden  die  acht  indischen  Schwerter  in  Kalah  verfertigt. 
Gleichzeitig  mit  Martaban  war  durch  König  Narapadisethu 
attch  Pegu  zu  einer  Provinz  Pagan's  reducirt,  und  die  Bewohner 
mngsten  einen  um  den  andern  Monat  sich  nach  der  letzten  Stadt 
begeben,  um  die  königliche  Arbeit  zu  versehen  (wie  es  noch  in 
Binna  und  Siam  Sitte  ist,  gewöhnlich  für  drei  oder  auch  für  sechs 
Monate  aus  dem  Jahr).     Zu  der  Zeit  lebte  im  Dorfe  Ma-ikhet  ein 
gewisser  Akhamamom,  der  als  Schüler  bei  seinem  Lehrer  wohnte, 
aber  das  Kloster  verliess ,  als  er  seinen  Urin  einen  Stein  durch- 
löchern sah  und  daraus  die  Gelehrten  grosse  Dinge  für  ihn  pro- 
phezeien hörte.     Nachdem  er  eine  Frau  genommen,  machte  er 
«Einern  Schwiegervater  den  Vorschlag,   dass   sie   unter  einem 
l^be  wohnen  bleiben  wollten ,  um  so  das  öffentliche  Werk  ab- 
^eebiielnd  versehen  zu  können.     Der  Andere  war  es  zufrieden, 
und  der  Schwiegersohn  machte  den  Vertrag,  in  dem  er  schrieb : 
ßer  Schwiegersohn  bleibt  zu  Hause,  der  Schwiegervater  arbeitet, 
Aer  Schwiegervater  arbeitet,  der  Schwiegersohn  bleibt  zu  Hause. 
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Der  Alte  las  das  Document  drei-  oder  viermal  durch,  glaubte 
Alles  in  Ordnung,  arbeitete  seinen  Monat  und  wollte  nun  seiner- 
seits feiern.    Der  Schwiegersohn  aber  behauptete,  er  hätte  noch- 
mals zu  gehen,  und  berief  sich  auf  das  Papier.  Dieses  wurde  pro- 
ducirt  und  der  Schwiegervater  von  der  Dorfversammlung  herzlich 
ausgelacht,  während  alle  die  grosse  Schlauheit  des  Schwieger- 
sohns priesen.  Das  stieg  diesem  zu  Kopfe,  und  er  sah  im  Traume, 
wie  sein  einer  Fuss  auf  der  Stadt  Pagan  und  der  andere  auf  Pakho 
(Pegu)  stand.     Während  er,  um  seinen  angeftlhrten  Schwieger- 
vater doch  ein  Mal  abzulösen ,  des  Königs  Arbeit  in  Pagan  ver- 
sah,  wurde  er  in   der  Staatsbarke  verwendet,  aber  er  brach 
durch  seine  gewaltige  Kraft  alle  Ruder  und  musste  in  dasVorde^ 
theil  des  Bootes  placirt  werden.  Dort  zog  er  die  Aufmerksarnkdl 
des  Königs  auf  sich ,  der  viele  brauchbare  Eigenschaften  an  ihm 
erkannte  und  ihn  zum  Tax-CoUector  ernannte.    Später  wurde  & 
mit  der  Verwaltung  Pegu*s  betraut,  und  in  dieser  Stellung  ttbe^ 
redete  er  die  Bürger  der  Stadt,  von  Pagan  abzufallen  und  dei 
Frohndienst  für  die  Zukunft   zu  verweigern.     Als  die  Nach- 
richt dieser  Kebellion  nach  der  Residenz  kam ,  wurde  Prinz  Che- 
tukri  mit  einer  Armee  ausgeschickt ,  sie  zu  unterdrücken.    Die 
Peguer   hatten   sogleich   angefangen ,   Mauern   und  Thttrme  XQ 
bauen,  um  ihre  Stadt  eiligst  zu  befestigen,  aber  sie  waren  doch 
noch  zu  weit  zurück ,  um  schon  eine  Yertheidigung  bestehen  in 
können.     Auf  Akhamamom's  Zureden  Hess  sich  sein  Schwiege^ 
vater  (Matajot)  mit  Rattans  blutig  schlagen  und  ging  in  diesen 
Zustande  in  das  feindliche  Lager,  vorgebend,  dass  man  ihn  miß- 
handelt habe,  weil  er  seinem  Schwiegersohn  von  der  Emponng 
abgcrathen  hätte.     Er  bot  sich  als  Führer  an ,  um  dem  PrinieB 
den  directesten  Weg  nach  seiner  Ileimath  zu  zeigen ,  leitete  ihn 
aber  nach  der  Zopyrus-List*)  (wie  der  verstümmelte  Minister 
Kanjakubja's  den  Kanislika)  für  mehrere  Tage  in  der  Irre  um- 

*)  König  Adzatathat  überkam  die  WethalifürätcMi  durch  denVerrath  eineeai- 
gcblich  verbannten  I3rahnuineu,  da  sie  sonst  (nach  Gautama's  Wort)  Wfgen  ifciw 
I^eobachtiniR  des  Gesetzes  zu  langer  lUuthe  bestimmt  waren.  Auch  RaminJiTi 
hcueheltc  Kache  gegen  den  Inca,  um  die  Festung  Ollantay  in  seine  Gewalt  lo  b«- 
kommen. 


lenrs  hielt  und  deshalb  seinen  Pfeil  darauf  abdrückte. 
:ai  zerbrach  jedocb  in  seinen  Händen,  und  Akhamamoin, 

Verbandlungen  einzuleiten,  uns  der  Stadt  herausgekom- 
r,  warf  ihn  sein  hochveirStheriBches  Handeln  vor,  indem 
MB  Bild  Keines  Herrn  und  Königs  sehiesse.  Zugleieli  be- 
i  er ,  verleumdet  worden  zu  sein ,  da  im  Gegenthei)  sein 
^n'ater  derjenige  gewesen  sei,  der  die  Stadt  zum  Abfalle 
rleiten  wollen  und  deshalb  mit  Recht  gestraft  worden.  Um 
ifrichtige  Resinnung  zu  beweisen,  bereitete  er  ein  grosnes 

Ehren  des  Königs  ron  Pagan,  wusste  aber  wUbrcnd  des- 
Gift in  den  Trinkbecher  des  Prinzen  zu  schütten,  so  dass 
frenige  Tage  nachher  starb.  Die  führerlose  Armee  kehrte 
mcb  Pagan  zurtlck.  Der  König  bcschluss  einen  neuen 
g  in  eigner  Person,  wurde  aber  durch  den  Aufstand  seines 
OOf;  regierenden  Bruders  daran  verhindert,  und  Akhama- 
atte  Zeit,  seine  Unabhängigkeit  in  Pegu  zu  befestigen. 
er  Anfang  seiner  Regierung  war  glänzend  und  segensreich, 
lit  dem  Tode  seines  rothweissen  Elephanten  (aus  der  Ka^e 
osojtb )  vcrliess  ihn  das  GlUck.  Er  wurde  auf  Lekkhajapbaju, 

jüngeren  Bruder,  erbittert,  weil  er  ein  dem  Palast  au 

beinahe  gleiches  Haus  erbaut  habe,  und  dieser,  seinen 
Irvbtend,  sandte  Banditen  aus,  ihn  zutödten.  Akhnmamom, 

kommen  sah,  vertbeidigtc  sich  längere  Zeit,  erlag aberdann 

tirrmacbt,  und  wurde,  trotz  seiner  Bitten  um  Gnade,  ge- 

lA'kkhajapliaju  bemächtigte  sich  des  Thrones,  wurde  je- 
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Tochter  Fa  Rua's  in  Martaban»  dem  er  dafür  seine  eigne  schickte, 
in  Wechselhcirath. 

Als  Mangkriekpieng  in  Pagan ,  das  damals  in  den  Händen 
der  Chinesen  lag,  mächtig  wurde  und  seinen  Enkel  Mangseso  mit 
einem  Heere  zur  Eroberung  Pegu's  schickte ,  wendete  sich  der 
König  dieser  Stadt  um  Htllfe  an  Fa  Rua  inMartaban.  Die  beiden 
Könige  gewannen  eine  grosse  Schlacht  über  die  Chinesen  und  Bi^ 
manen  und  eroberten  auch  die  Stadt  Sathong.     Tra  Phaya  aber 
wurde  eifersüchtig  auf  FaRua  und  suchte  ihn  durch  Gift  aus  dem 
Wege  zu  schaffen.   FaRua  indes»,  der  die  Nachstellung  erkannte 
sandte  die  Schüsseln  zurück,  und  Tra  Phaya,  als  er  sich  entdeckt 
sah ,  Hess  seine  Truppen  in  Schlachtordnung  stellen.    Ein  Soldat 
Fa  Rua's  verwundete  den  Elephanten  des  feindlichen  Königs  in 
das  Auge ,  so  dass  er  floh ,  und  Fa  Rua  gewann  den  Sieg  and 
eroberte  Pegu,  den  König  als  Grefangenen  nach  Martaban  schickend, 
1287  p.  d.     Den  Soldaten,  dem  er  im  Gefecht  zur  ErkenntniM 
ein  Tuch  zugeworfen,  das  er  um  den  Kopf  band,  überhäufte  ermit 
grossen  Ehren.    Diese  Erzählung  findet  sich  in  der  siamesischen 
Uebersetzung.    Das  Original  sagt,  dass  Weiruh,  als  er  verriUhc- 
rischer  Weise  vom  Könige  Pegu's  angegriffen  wurde,  zu  Himmd 
und  Erde  gebetet  habe ,  einen  goldenen  Becher  als  Opfergnbe 
niederlegend.    Als  er  dann  seinen  Elephanten  bestiegen,  habe 
dieser  mit  dem  Fasse  den  Goldbecher  fortgestossen  und  derselbe 
den  feindliehen  König  zu  Tode  getroffen.    Die  Uebersetzung  dt- 
gegen  lässt  den  gefangenen  König  nach  Martaban  fortführen  und 
ihn  erst  später  hinrichten,  als  er  sich  verrätherischer  Machinationen 
verdächtig  gemacht.   Pegu  wurde  nun  von  Martaban  abhängig. 

Im  Jahre  655  Ch.  S.  erhielt  Fa  Rua  einen  weissen  Elephan- 
ten aus  Sukothay,  wo  noch  Phra  Ruang  herrschte.  Dieeer 
Elepbant,  «weiss  wie  gekämmte  Baumwolle",  stammte  ab  von 
einem  P^lephanten  desHimaphan,  der  sich  in  Sukothay  mit  eine» 
schwarzen  Weibchen  ])egattet.  Da  der  junge  Elepbant  nichts 
frass,  befahl  der  König  die  Befragung  durch  Gras  zu  versuchen. 
Man  legte  ihm  drei  Bündel  Gras  vor,  die  Städte  Sukothaj, 
Xiengmai  und  Martaban  bezeichnend,  und  weil  der  Elepbant  dM 
letztere  wählte ,  so  wurde  beschlossen ,  ihn  dorthin  zu  schickeo. 
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ihn  auf  das  Flosa  brachte,  folgte  seine  Mutter,  und  die 
kren  in  Verlegenheit,  was  zu  thun,  da  sie  keine  Ordre 
ie  gleichfalls  mitzunehmen.  Das  Elephanteo junge  legte 
inen  Rüssel  auf  den  Bücken  seiner  Mutter,  worauf  diese 
I.  Aber  „ihre  Augen  standen  voll  Thränen''.  Der  Kö- 
KJengmai  legte  sich  vor  Martaban ,  die  Auslieferung  des 
en  zu  verlangen,  und  Fa  ßua,  in  Zweifel,  was  zu  thun, 
iie  nöthigen  Opfer,  worauf  der  Thevada-Chao  im  Traume 
sderstieg  und  ihn  ermuthigte,  auf  die  segensreiche  Gegen- 
weissen  Elephanten  zu  vertrauen.  Dieser  wurde  des- 
er  königlichen  Schirmen  auf  einen  Hügel  gestellt,  mit 
Idenen  Eimer  daneben,  aus  dem  er  Wasser  auf  diefeind- 
nippen  spritzte,  die,  als  sie  die  Stimme  des  heiligen 
remahmen ,  in  Verwirrung  entflohen.  Nachdem  er  noch 
lörung  der  Söhne  des  früheren  Königs  vonPegu  zu  unter- 
gehabt hatte  und  daraus  die  Wahrheit  des  Sprüchwortes 
,  dass  beim  Abhauen  eines  Stammes  auch  die  jungen 
L  zerstört  werden  müssten,  starb  Fa  Bua  (nach  einer  Iie- 
von  sechsundzwanzig  Jahren)  im  Jahre  675  Ch.  S.  Die 
rerbrannteu  seinen  Körper  und  bauten  über  den  Knochen 
-Chedi  mit  der  Goldfigur  eines  Pfau's  auf  der  Spitze.  Ihm 
in  Bruder  Mokata(Bi]:gakuuloli  oderKrunglau),  der  seine 
Steigung  dem  Phra  Buang  anzeigte  und  von  demselben 
Den  Phaya  Rama  Pradöt  erhielt.  Er  baute  die  Städte 
und  Vahn  und  setzte  in  der  letzteren  den  Saming  (Edel- 
iimmala  als  Gouverneur  ein,  blieb  aber  unthätig,  als  diese 
uch  den  König  von  Xiengmai  erobert  wurde.  Dar- 
llnit,  benutzte  sein  Schwager  Mongmala  die  Gelegenheit, 
König  mit  Stricken  und  Netzen  ausgezogen  war ,  einen 
tlicben  Elephanten  mit  drei  Hauern  im  Walde  Molamlöng 
BD  9  die  Thore  zu  schliessen ,  so  dass  der  König  nicht  in 
ll  zurückkehren  konnte  und  von  den  Karen  erschlagen 
B76).  Er  setzte  seinen  Utesten  Sohn  auf  den  Thron,  dem 
lang  den  Titel  Phra  Chao  Sen  Myang  ertheilte.  In  der 
lehen  Geschichte  wird  er  Zauaubinhmaing  oder  Binja- 
(1320  p.  d.)  genannt.     Er  bemächtigte  sich  der  Städte 


270  Pe«o. 

Lamphum  und  Tavoy  (1321  p.  d.),  und  sandte  den  Edelmai 
Langka  zur  Eroberung  Tanaoßi's ,  starb  »ber  (682)  an  einer  Gr 
schlechtskrankheit.  Unter  seinem  Nachfolger  (1323  p.  d.)  Pha; 
Ramatai  (Byanyranda  oder  Byanyalau)  oder  Kotojasah  (Zaazeil 
kamen  Siamesen  aus  Phetxaburi ,  um  in  seine  Dienste  zu  trete 
Er  eroberte  die  Stadt  Marong.  Bei  der  (Geburt  seiner  ältesfe 
Tochter  ereignete  sich  eine  Mondfinstemiss  und  sie  wurde  de 
halb  Chantamangkhala  genannt.  Der  Hauptmann  der  siamef 
sehen  Soldtruppen,  Xiphone  (Soaycanyoung),  legte  einen  Hint« 
halt,  in  dem  der  König  getödtet  wurde,  und  bemächtigte  A 
des  Thrones  (689) ,  wurde  aber  nach  wenigen  Tagen  durch  A 
Edelmann  Chetasongkhram  getödtet,  den  die  verwittwete  König 
Ampa  und  die  übrigen  Coneubinen  des  frühem  Königs  dun 
ihre  Kostbarkeiten  dafür  erkauft  hatten.  Der  nächste  Usurpat 
Saming-Aya-Kamkong  (Zauzeik  oder  Byanyalau)  wurde  dun 
die  Königin- Wittwe  vergiftet,  die  Phaya  Ailao  (Binjatin-meii 
dem  Gouverneur  von  MyaugSatong,  ihre  Hand  und  die  Eroi 
Motama's  anbot.  Unter  diesem  Könige  wurde  die  Freundschaftn 
Sukothay  abgebrochen  (1348  p.  d.).  Sein  Nachfolger  Phaya 
oder  Phrachao  Xangphuek  (Binja-ou  der  Birmanen)  schlug  6 
neral  Uphit  des  Königs  von  Xiengmai,  der  Satong,  Takkbal 
Vahn,  Sangrön  und  Nakhon-thöng  erobert  hatte,  von  Motai 
zurück  (710)  und  schickte,  zur  Stärkung  der  Religion,  ein( 
Gesandten  an  den  König  von  Lankha-thavib ,  um  die  Reliquie 
zu  holen,  über  denen  dann  ein  Phra-Chedi  erbaut  wurde.  Der  weis 
Elephant  verschwand  plötzlich  (716),  und  da  der  König  hört 
dass  sich  im  Walde  ein  anderer  gezeigt  hätte,  so  zog  er  hin,  u 
denselben  zu  empfangen.  In  seiner  Abwesenheit  bemächtig 
sich  der  Edelmann  Pattaba  der  Gewalt  in  der  Stadt  Der  Eon 
fand  die  Thore  bei  der  Rückkehr  verschlossen  und  die  Königi 
die  sie  öffnen  lassen  wollte,  wurde  getödtet  Die  Empörer  bracl 
ten  dann  die  Frauen  und  Kinder  der  Edelleute,  die  sich  im  Lagt 
des  Königs  fanden,  auf  die  Mauern  der  Stadt,  peinigten  und  mia 
handelten  sie  vor  den  Augen  ihrer  Eheleute  und  Väter,  no 
drohten  sie  zu  tödten,  wenn  ein  Angriff  gemacht  würde.  B« 
Nacht  entfemten  sich  die  meisten  Begleiter  des  Königs  heimlic 
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(  dem  Lager,  in  die  Stadt  zurückzukehren,  und  jenem  blieb' 
hts  übrig,  als  sieb  BAch  der  Stadt  Vahn  zurückzuziehen«  Da  der 
urpator  Motama's  dem  König  von  Xiengmai  Vorschläge  machte, 
ieinsam  die  Stadt  Vahn  zu  erobern,  bot  König  Xangphuek  dem 
lige  von  Xiengmai  die  Hand  seiner  Tochter  an,  um  ihn  durch 
«ehwägerung  zum  Freunde  zu  gewinnen.  Als  bald  darauf  die 
ligin  starb,  Hess  er  alle  Bürger  Vahn's  sich  die  Kopfhaare 
aairen,  und  diesen  Umstand  benutzte  Pattaba,  einige  Hundert 
ler  Anhänger  mit  kahlgeschoreneu  Köpfen  in  die  Stadt  einzu- 
mug^eln ,  die  sieh  plötzlich  früh  am  Morgen  erhoben  und  der 
>re  bemächtigten ,  so  dass  der  König  kaum  Zeit  hatte ,  auf 
leni  Elephanten  zu  entfliehen.  Er  begab  sich  zu  seiner 
iwester  in  Pakho  oder  Pegu,  und  verblieb  fortan  in  dieser 
dt  (720  Ch.  S.),  die  jetzt  wieder  die  königliche  Kesidenz 
ler  selbständigen  Monarchie  wurde. 

In  diese  Zeit  fällt  die  Eroberung  Martaban's  durch  König 
lK»ng  von  Siam  (1350  p.d.).  Bei  der  Austreibung  derSiamesen 
Dtb  den  Talein-Krmig  von  Molmein  heisst  es,  dass  sie  nicht 
I einer  Schlacht,  sondern  durch  das  Erbauen  einer  falschen  Pa- 
Side  besiegt  wurden.  Nach  Andern  waren  es  die  Binnaneu ,  die 
iie  Pagode  Kjeik-pungoo  rascher  beendeten ,  als  die  Schan  die 
hgude  von  Kjeik-tanbau.  König  Theha,  Sohn  Dhammaraza's, 
i4er  Mukkha  regierte  (1426  p.  d.)  über  die  vereinigten  Reiche 
h^'s  und  Martaban's. 

Auf  König  Hattiraza  oder  Byanya  (1458  p.  d.)  folgte  Dhamma- 
trtic  oder  Poparaza  (1474  p.  d.),  unter  dem  der  Talein-General 
Aameinparau  den  Eisenpfeiler  des  Königs  von  Pegu  an  den  Gren- 
MChina*8  errichtete,  aber  auf  seinem  Rückwege  von  denBirma- 
M  um  Gefangenen  gemacht  wurde  (1477  p.  d.).  Von  König  Thu- 
Mkktsa  werden  seine  reichen  Schenkungen  an  die  Pagode  Ran- 
|M*8  gerühmt  Bei  der  wachsenden  Macht  der  Brama-Könige 
Wde  auchMartaban  absorbirt  und  sein  letzter  Fürst,  nachdem  er 
lene  Fimaen  und  Kinder  qualvoll  hatte  enden  sehen,  mit  einem 
Hein  um  den  Hals  in's  Meer  geworfen  (1544  p.  d.). 
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Nachdem  der  aus  Motani^  vertriebene  (716)  König  Phaj 
Xang  Phuek  oder  Pienjauh  seine  Besidenz  in  Hongsawaddi  aa 
geschlagen ,  wurde  diese  Stadt  vergrössert  und  verschöneH  (7S 
Ch.  S.).     Er  begann  die  Erweiterung  der  Pagode  Rangun's  ui 
flpanzte  Schösslinge  des  heiligen  Bodhi-Baums.  Beim  Treucschwi 
tranken   die  Grossen  das  Blut  aus   der  Fusssohle  des  KOnig 
Die  Begierung  des  Königs  wurde  vielfach  beunruhigt  durch  d 
Liebesintriguen  seiner  Schwester  Maha-Thevada,  die  noch 
ihren  alten  Tagen  sich  gern  den  Hof  machen  Hess  und  desba 
vom  Volke  in  Spottliedern  verhöhnt  wurde,  sowie  durch  die  eh 
geizigen  Pläne  Phaya  Noi's,  der  beim  Tode  Xang  Phuek's  (7^ 
Ch.  S.)  auf  dem  Throne  folgte  unter  dem  Titel  Phra  Chao  Raxi 
thirat.     Er  eroberte  Motama  (750)  und  schloss  ein  Bündniss  in 
Monthienthong ,   dem  KOnige   von  Krung-Ava  (Alt-Ava),  a 
Phrachao  Farang  Mangsixava,  der  eine  grosse  Armee  von  Phan 
und  Thai-yay  ausgehoben  hatte ,  mit  einem  Angriff  drohte  (753 
Als  bei  dem  Tode  des  Phrachao  Farang  Mangsixava  der  Sot 
desselben,  Suniet,  unter  dem  Titel  Phrachao  Farang  Mangkhon 
gefolgt  und  durch  die  Empörung  seines  Bruders  Mangnithat  i 
anhaltende  Kriege  verwickelt  war,  rückte  Raxathirat  mit  seine 
Peguern  auf  Ava  (Angva),  und  KOnig  Farang  Mangkhong,  de 
ihm  keine  Rüstungen  entgegenzustellen  hatte,  schickte  den  Phi 
Sangkharat  (das  bischöfliche  Haupt  der  Geistlichkeit) ,  um  ih 
zum  Rückzuge  zu  bewegen.     Der  König,  der  leicht  ahnte,  m 
welchem  Anliegen  der  Priester  zu  ihm  ins  Lager  käme,  liess  ih 


irreichte  und  die  Hauptstadt  TOr  einer  Belagerung  be- 
Ale  er  mit  seinem  Heere  über  das  Ruinenfeld  vonPagan 
Ute  fiaxatbirat  dort  eine  Menge  Zellen  (Kudi)  für  die 
und  kehrte  dann  nach  Hongsawaddi  zurOck.  So  findet 
n  der  siamesischen  Uebersetzung  der  peguanischen  Ge- 
,  aber  auch  die  birmanischen  Bttcher  rechnen  damals 
der  Paukhan  zu  dem  Gebiete  Pegu's,  wie  aus  folgender 
uf  derselben  hervorgeht. 

ter  der  Regierung  Min-kaun-gyi's  in  Ava  entstand  eine 
i  nnter  den  Pungyi,  die  Angriffe  gegen  den  Fitakhat 
IB.  Der  Künig  stellte  eine  strenge  Untersuchung  an  und 
A'agenladungen  ihrer  Abhandlungen  und  Dichtungen 
xur  Stadt  hinausgefllhrt  und  dort  verbrannt.  Eine  grau- 
irfolgung  wurde  Über  die  Ketzer  verhängt,  und  der  KOnig 
M  grosse  Zahl  der  Priester  hinrichten ,  auspeitschen  oder 
len.  Ihr  Oberhaupt,  der  weise  Lehrer  Uttamakhyoh,  floh 
e  peguanische  Grenze  nach  Paukhan  und  begab  sich 
if  die  Einladung  des  KOnigs  Tüiuetijah  (Sohn  des  Stga- 
eh  der  Hauptstadt,  wo  er  mit  growen  Ehren  aufgenommen 
Bald  nach  seiner  Entfernung  schickte  Tadotidihtu- 
■Mk,  der  KSnig  von  Aracan,  eine  Gesandtschaft  mit 
igen  Rftthselfragen  an  den  KCnig  von  Ava,  der,  da  Nie- 
B  seinem  Hofe  dieselben  zu  lOaen  vermochte,  den  KSnig 
gu  bitten  lieis,  ihm  seinen  gelehrten  Bisehof  zurllck- 
ken.  Dieser  weigerte  sich  Anfangs,  dem  Ansuchen 
tn  reben.  erklärte  sich  aber  schliesslich  zur  Reise  bereit, 
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und  nachdem  er  die  stärkenden  Medicinen  eingenommen,  machte 
er  sich  mit  ihnen  auf  den  Weg.  An  dem  zur  Disputation  feit- 
gesetsten  Tage  nahm  der  aracanische  Gesandte  einen  kleinoi 
Vogel  in  seine  jSand ,  den  er  durch  den  Druck  der  Finger  Uklte 
konnte 9  und  fragte,  ob  derselbe  todt  oder  lebendig  sei.  Seil 
scharfjBinniger  Gregner,  die  List  bemerkend,  stellte  sich  auf  dk 
mittelste  der  drei  Stufen,  die  zum  Throne  führten,  und  verlangta^ 
dass  er  vorher  entscheide,  ob  er  hinauf-  oder  hinabsteigen  würda 
Diese  Vogelfrage  wird  schon  in  Gautama's  Lebensbeschreibangel 
in  ähnlicher  Weise  erwähnt.  Uebrigens  ymrd  dieses  Wortgefecht 
nur  in  der  beliebten  Weise  der  Buddhisten  eine  Beschönigung 
für  das  blutigere  sein ,  in  welchem  Menkaun  oder  Maugaung  mit 
Gundvai  kämpfte. 

Als  Phrachao  Farang  Mangkhong  sich  durch  die  Unte^ 
werfung  von  Myang  Takeng  und  Myang  Thay-yai  freier  fühlte^ 
sann  er  darauf,  den  früheren  Einfall  des  Königs  yon  Pegu  n 
rächen  und  schickte  Briefe  an  die  Lao  von  Xiengmai ,  um  sie  la 
einem  Bündniss  gegen  ihren  gemeinsamen  Feind  zu  bewegei» 
Die  birmanischen  Gesandten  wurden  indess  auf  ihrem  Bttckwege 
durch  den  (rouvemeur  von  Myang  Tieng,  dessen  Gebiet  sie 
streiften,  aufgefangen,  nach  Hongsawaddi  gebracht  und  dort  hin- 
gerichtet. Nach  der  Eroberung  von  Takeng,  wo  der  vom  EOnig 
Monthienthong  vertriebene  Naramin  wieder  eingesetzt,  führte 
Raxathirat  auf  dem  Feldzuge  gegen  Phasim  viele  Künstler  und 
Handwerker  fort,  die  er  in  Hongsawaddi  ansiedelte  und  zur  Aue- 
schmückung  seiner  Paläste  verwandte,  lieber  Farang  Mangkhonft 
der  mit  einer  grossen  Armee  in  Pegu  eingebrochen  war,  gewani 
er  einen  glänzenden  Sieg,  bei  dem  der  Fluss  zu  HttUs  kam  foA 
durch  sein  Steigen  den  Bückzug  der  Feinde  hinderte,  so  daM 
eine  grosse  Menge  derselben  zu  Grunde  ging.  Bei  seiner  Rück- 
kehr nach  Ava  wurde  Farang  Mangkhong  von  dem  Chao  Kmng 
Chin  (dem  Kaiser  Ghina's)  angegriffen  und  konnte  dem  heraoi- 
fordemden  Kämpen  desselben,  Kamari  genannt,  nur  einen  ge!- 
fiingenen  Peguer  entgegenstellen ,  da  keiner  unter  seinen  bir- 
manischen Soldaten  ihm  gewachsen  war  (785).  Der  Chinese 
war  ganz  in  Eisen  gekleidet  und  sein  €regner  schlug  ihm  deshalb 
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r,  dass  sie  erst  in  ritterlichen  Spielen  ihre  Reiterkttnste  zeigen 
Uten,  ehe  sie  den  ernstlichen  Kampf  begännen.  Während 
«er  drehte  der  Peguer  seinen  Körper  in  allen  möglichen 
sndongen  und  Verrenkungen  herum ,  den  ihm  nachahmenden 
ineseii  beobachtend,  um  zu  sehen,  wo  die  Gelenke  des 
niflchea  in  einander  fassten.  Dort  versetzte  er  ihm  dann  den 
tdichen  Streich ,  als  der  Kampf  begonnen.  Der  zweite  Krieg 
iaehen  Raxathirat  und  Farang  Mangkhong  war  ausgebrochen, 
dl  die  Birmanen  den  Bewohnern  von  Phrahmdehn  nicht  erlauben 
»Uten,  das  Petroleum  zu  schöpfen,  obwohl  in  dem  vorigen 
ieden  ausgemacht  worden  war ,  dass  das  Sttdende  der  Wasser- 
ten im  Berge  Pratong  zu  Pegu  gehöre  und  nur  das  nördliche 
nanisches  Crebiet  sei.  Phra  Chao  Raxathirat  fügte  neue  An- 
oten  zu  der  Pagode  Mutao  hinzu,  die  von  dem  „Könige  Dit*' 
0nt  begonnen  war,  d.  h.  in  uralten  2ieiten.  Unter  ihm  erhielt 
ign  den  Namen  Hongsawaddi. 

Auf  Phra  Chao  Raxathirat  oder  Hariaseh  folgte  sein  Sohn 
MIareah  und  dann  (783)  dessen  Bruder  Pinjaremkeik.  Seinem 
iha  Penjataoh  (t  822)  succedirte  sein  Neffe  Pienjakinteah 
SS5) ;  bei  dem  Tode  des  nächsten  Nachfolgers,  Miautauh,  regierte 
Tochter,  die  Königin  Pttnjatauk,  und  dann  (832)  Upareseah. 

Diese  Namen  giebt  die  peguanische  Oeschichte ,  und  unter 

letitem  wird  Hongsawaddi  an  das  Königreich  Tongu  gefallen 
rii,  dessen  Macht  (1485  p.  d.)  durch  Zeyathura  begründet 
«■de.  Die  siamesische  Uebersetzung,  die  mir  zu  Gebote  steht. 
Ml  die  ganze  Zeit  mit  den  Namen  von  ein  paar  Königen  aus, 
il  adir  Prodaetionen  der  Dichtkunst,  als  historische  Figuren 
■  sein  scheinen ,  wie  mit  solchen  die  hinterindische  Geschichte 
nsifelhafte  Zei^i^oden  su  überdecken  pflegt. 

Wihiend  die  rereinigten  Königreiche  von  Pegu  und  Tongu 
lü  demjenigen  Königen  Tongu's  aus  birmanischem  Gteschlechte, 
li  in  Pegu  residiren  und  bei  den  mittelalterlichen  Reisenden 
li  BramakSnige *)  heissen,  regiert  wurden,  fallen  die  mit 


*)  Pfnlo  Mgt,  dass  das  Königreich  Pega  von  dem  Hochlande  Panganirts 
sei,  wo  die  NatioB  der  Bramaas  wohne  (1546). 
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Siam  um  weisse  Elephanten  geführten  Kriege ,  oder  aber  nach 
De  Couto  um  Prinzessinnen.  0  Brama  fez  com  elles  pazes  com 
estas  condicoes ,  que  o  Hey  de  Siao  ficaria  seu  vasallo  Ihe  daria 
huma  filha  para  casar  com  ello  e  que  todos  os  annos  Ihe  mandaria 
dos  seus  principaes.  Indess  widersetzten  sich  die  siamesiscben 
Grossen  später  der  Einforderung  dieses  Tributs  und  erschlugen 
die  peguanischen  Gesandten.  Nach  Fitch  hatte  der  König  von 
Pega  vier  weisse  Elephanten  und  schickte  zu  solchen  KönigeD» 
die  davon  besassen,  um  sie  fUr  sich  zu  verlangen. 

Gleichzeitig  mit  Darsha  in  Pegu  (1526)  regierte  Thengaihora 
in  Molmein  (1527).  Mentara  (Mentaragji)  oder  Mohauparaza 
(Talanga  oder  Para  Mendara),  König  von  Tongu,  eroberte  (1531) 
das  schon  seinem  Vater  tributpflichtige  Pegu  und  bemächtigte 
sich  Martaban's  mit  Hülfe  einer  portugiesischen  Flotte,  voo 
Cayero  befehligt.  Der  gefangene  König  wurde  in  schwarzee 
Sammet  gekleidet  auf  einem  Elephanten  umhergefUhrt,  mit  einem 
Strick  am  Halse,  in  Gegenwart  der  Königin  mit  zwei  Söhnen 
und  zwei  Töchtern,  die  von  vierzig  Ehrenfräulein  umgeben, 
herbeigebracht  waren.  Nachdem  sie  an  den  Beinen  aufgehängt 
waren ,  wurde  der  König  mit  Steinen  belastet  ins  Meer  gestttnt 
Bei  der  Eroberung  Prome's  wurde  die  Tochter  des  Königs  von 
Ava,  die  die  Stadt  verwaltete,  gefangen  und  Turpin  erzählt:  La 
reine  toute  nue  fut  livräe  ä  la  brutalitä  du  soldateffr6n£,  desboor- 
reaux  armäs  de  fouets  lui  d^chirerent  le  corps.  Gegen  Siam 
ziehend  (1544),  belagerte  Mentara  Ayuthia  und  Hess  es  durch 
Eisen  wagen  berennen,  auf  die  hohe  Thttrme  gebaut  waren. 
Nachdem  der  Bramakönig  Melitay  erobert  hatte,  schickte  er 
(1546)  eine  Gesandtschaft  an  den  Calaminha*)  in  Timplan, 
weil  sich  der  König  von  Ava  mit  dem  Siammon,  Kaiser  von  Fan- 
dalus  (das  Schan-Königreich  der  Pong),  verbündet  hatte.  D^^ 
Shemin  von  Saton  (Samein  von  Sittang)  gerieth  nach  seiner 


*)  Nach  dem  Bache  Sigipnton's  wurde  Thomas  ModeUar  in  Indien  hta- 
geriohtet,  weil  er  predigte,  dass  der  Mensch  gewordene  GK>tt  gestorben  sei,  aber 
seine  Lehre  gewann  zahlreiche  Anhänger  im  Reiche  des  Calaminha,  bis  doft 
verboten  wurde,  dass  Qott  am  Kreuze  gestorben  sei.  Doch  hatte  sich  beim 
Niesen  der  Spruch  bewahrt,  der  wahre  GK>tt  ist  Drei  und  Eins. 
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Mordthat  in  Krieg  mit  Shemindu,  einem  Sprossen  des  alten 
KOnigflgeschlechtB  von  Pegu,  der  seine  Rechte  auf  die  Krone 
geltend  zu  machen  suchte,  aber  1552  fiel  Pegu  aufs  Neue  in  die 
Gewalt  Tongu's ,  wo  damals  Aleagar  (der  Brama-König  Pegu's) 
oder  Chaumigren  herrschte ,  der  Milchbruder  Mentara's ,  dem  er 
seine  Siege  erfochten  hatte.  Nachdem  dieser  König  Aya,  Mo- 
goong,  Zimmay  nebst  dem  westlichen  Yunan  und  mit  Jangoma 
(1556  p.  d.)  alle  liUider  der  Laos  sich  unterthänig  gemacht  hatte, 
eroberte  er  1555  Ayuthia.  In  Folge  von  Klagen  des  durch  Ein- 
fiille  belästigten  Häuptlings  Yon  Momeit  wurden  die  neun  Schan- 
stiaten  (Koshanpyi  oder  Kopyidaung)  angegriffen  und  annectirt, 
die  Hauptstadt  Aracan's  indess  vergeblich  belagert. 

Für  kurze  Zeit  hatten  die  damals  weit  berühmten  Brama- 
Könige  fast  ganz  Hinterindien  unter  ihrem  Scepter  vereinigt.    £1 
Bej  del  reyno  de  Pegu  habia  sido  seiSor  de  un  grande  Imperio, 
eeoteniendo  las  ciudades  y  reynos  de  Prom,  Melintay,  Calam, 
Baeam,  Mirandu  y  Ava ,  todos  poblados  de  los  Bramos  6  Bremos, 
«Igt  de  la  Puente.    Ueber  seine  Eintheilung  bemerkt  de  Barros: 
Em  baixo  o  reyno  de  Brema  se  cham  a  Brem&  Ov^  e  logo  Brem& 
Tmgut,  depois  Bremä  Pram  e  mais  acima  Bremä  Becä  et  por 
fabe^a  Brem&  Lim&.     Nach  Sheldon  wurde  Pegu  im  Norden 
darch  das  Land  Brama,  das  Gebiet  des  Siammon  und  des  Cala- 
ninha,  im  Süden  durch  das  Grenzgebirge  Preh  (Aracan's)  und 
die  bengalische  Bucht,  im  Osten  durch  das  Land  Laos,  im  Süden 
durch  das  Königreich  Siam  begrenzt.    Die  Reisenden  sind  etwas 
■asslos  in  ihren  Ausdrücken,  die  Macht  dieser  Könige  zu  be- 
lehreiben,   die  sie  noch    über    den  „Gross -Türken*'    stellen. 
There  is  not  a  king  on  earth ,  that  hath  more  power  or  strength 
tbn  this  king  of  Pegue,  because  he  has  26  crowned  kings  at  bis 
eommand,  sagt  Frederick.  Sie  zählen  ihre  Soldaten  bei  Millionen, 
vnd  de  Cruz  (1555)  erwähnt  die  zahlreichen  Flotten  der  Brames. 
S{Atere  Reisende  erzählen  aus  der  Zeit,  wo  Naret  siegreich  vor- 
rückte, wie  der  König  von  Tongu  mit  grosser  Heeresmacht 
kenbgekommen  sei  uod  den  König  von  Hongsawaddi  mit  sich 
fortgenommen  habe ,  angeblich  um  ihn  gegen  die  Angriffe  seiner 
Feinde  zu  schützen.    Die  siamesische  Geschichte  spricht  nicht 
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nur  von  der  temporären  Eroberung  Hongsawaddi's  durch  König 
Naret ,  sondern  auch  von  der  spätem  Verödung  der  vormaligen 
Hauptstadt,  deren  Paläste  sich  alle  in  Klöster  verwandelt  hätten. 
Nachdem  der  König  Phrachao  Kateh,  der  ein  Verwandter  Narefs 
geweaen,  das  Kloster  Sanamxai  gebaut,  wären  alle  Bewohner 
Hongsawaddi's  Mönche  geworden  und  die  Stadt  habe  ihren  Na- 
men in  Songphanburi  (die  Stadt  des  Priesterheeres)  verändert 
Mit  dem  Tode  des  Königs ,  nach  einer  Regierung  von  40  Jahren, 
sei  das  königliche  Geschlecht  erloschen. 

Der  Verfall  trat  schon  unter  dem  Nachfolger  des  so  hochge- 
feierten  Brama  ein,  welchem  sein  zum  Statthalter  von  Jangoma  ein- 
gesetzter Bruder  nach  der  Krone  trachtete ,  indem  das  durch  die 
beständigen  Kriege  erschöpfte  Pegu  unter  den  verwüstenden  In- 
vasionen von  Aracan ,  von  Siam ,  von  Tongu  und  Ava  aus  in 
Grunde  ging.  Die  Eingebornen  Pegu's  (heisst  es  bei  Porchas) 
sind,  wenn  noch  nicht  völlig  vertilgt,  so  doch  meistens  in  fremde 
Länder  geflohen.  Pimenta  erwähnt  der  Zerstörung  der  peguani- 
schen  Monarchie  nach  den  aus  Indien  kommenden  Nachrichten 
(1598),  und  Boves  fand  (1600)  die  Städte  zerstört,  die  Felder  in 
Wüsteneien  verwandelt,  und  die  Strassen  und  Flttsse  voll  mensch- 
licher Gerippe  und  verwesender  Lieichen,  nachdem  der  König Ton 
den  Königen  Aracan's  und  Tongu's  getödtet  worden.  Der  weisse 
Elephant  des  letzten  Königs  von  Pegu  wurde  (nach  Lieblanc)  von 
dem  Könige  Aracan's  fortgeführt,  der  dann  seinem  früher  ein- 
facheren Titel ,  als  PalastfUrst ,  dieses  Epithet  zufUgte. 

Die  klarste  Uebersicht  über  diese  in  den  einheimischen 
Geschichtsbüchern  verworrene  Periode,  wo  die  Hegemonie 
zwischen  den  drei  ßivalenstädten  wechselte ,  lässt  sich  aus  den 
Darstellungen  der  damals  in  Hinterindien  anwesenden  Euro]^ 
gewinnen,  und  in  vergleichender  Zusammenstellung  der  bei  die- 
sen unparteiischen  Zuschauem  zerstreuten  Andeutungen  lisst 
sich  folgendes  Resumä  ziehen.  Als  Bressagukan  (1518  p.  d.) 
über  Pegu  herrschte,  langte  Anton  Correa  (1519)  zum  Abschluss 
eines  Friedens  an  seinem  Hofe  an.  Der  König  wurde  1539  durch 
die  in  den  Gruben  arbeitenden  Unterthanen  des  ihm  zinspflichti- 
gen Para  Mendara  (König  der  Barmas)  getödtet.    Da  die  Thron- 
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leBteigong  des  Daeha  Bapi  von  andern  Kronprätendenten  be- 
stritten wurde,  bemächtigte  sich  Para  Mendara  des  Reiches  Pegu 
md  eroberte  1544  Martaban.  Nach  dem  auf  die  Zerstörung  Prome's 
1545)  folgenden  Fall  des  (von  Mons  vertheidigten)  Meletay,  be- 
i;ab  sieh  der  König  von  Ava  unter  den  Schutz  des  Siammon 
Kaisers  von  Pandalus) ,  und  erbot  sich  gegen  Untersttttzung  an 
lllistruppen  Tribut  zu  zahlen ,  worauf  der  Bramakönig  mit  dem 
■  Tlmplam  residirenden  Calaminha  (Herr  der  Welt)  eine  Allianz 
ibschloss.  Eine  Unternehmung  gegen  das  Königreich  Sevadi 
idilog  fehl.  Von  der  Belagerung  Siam's  (1548)  wurde  Para  Men- 
faum  durch  den  Aufistand  des  Shoripam  Shay  in  Pegü  zurückgerufen, 
kr  von  dem  Volke  aus  dem  Kloster  auf  den  Thron  gesetzt  war, 
uter  dem  Titel  Shemindu,  aber  bei  Annäherung  des  königlichen 
Beere«  geschlagen  wurde  und  entfloh.  Indess  brach  bald  ein 
ioiier  Aofstand  in  Martaban  aus ,  wo  der  Ghalagomim  oder  6ou- 
rerneur  sieh  zum  Shemindu  erklärte,  und  als  der  König  Para 
Mendara  den  ihm  verdächtigen  Shemin  von  Satan  oder  Zatan  zu 
iMk  rief,  wurde  er  von  diesem,  der  für  sein  Leben  fürchtete,  er- 
■ordet  Nachdem  Chaumigren ,  der  Milchbruder  des  Para  Men- 
dna,  sich  mit  seinen  Birmanen  nach  Tongu  zurückgezogen, 
wurde  der  Shemin  von  Zatan  durch  das  peguanische  Heer  zum 
K&nig  ausgerufen ,  aber  die  Vornehmen  schlugen  sich  meist  zu 
der  Partei  des  geflüchteten  Shemindu,  der  bald  eine  hinläng- 
Kehe  Armee  zusammen  hatte,  um  die  Hauptstadt  Pegu  anzugreifen, 
und  bei  der  Belagerung  wurde  der  Shemin  durch  einen  von  Gon- 
alo  Neto  abgefeuerten  Schuss  getödtet  (1551  p.  d.).  Die  ge- 
rechte und  sanfte  Regierung  des  Shemindu  wurde  durch  den 
Bnbruch  des  siegreichen  Chaumigren  beendet  (1553),  der  den 
Shemindu  hinrichten  Hess  und  in  der  Nähe  Pegu's  eine  neue 
Hiaptstadt  anlegte  (1587).  Das  Königreich  Laos  wurde  1556 
erobert,  ausserdem  aber  Kavelam,  Ava,  Bakkan,  Tangram,  Promo, 
JiDgoma  (mit  der  Hauptstadt  Jamahay),  Lawran,  Trukon,  Kablan 
tmd  Siam.  Die  Expedition  gegen  Aracan  (1581)  missglückte 
iorch  Einmischung  der  Portugiesen.  Im  Jahre  1564  wurde  mit 
tiner  tischen  Beliquie  eine  untergeschobene  Prinzessin  Ceylon's 
heimgeflihrt.    Bei  dem  Tode  des  Chaumigren  (1583)  folgte  sein 
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Sohn  Pranjinoko  (Prunginoko) ,  der  den  rebellischen  König  tob 
Ava  im  Elephantenzweikampfe  tödtete  und  Ava  schleifen  lien, 
aber  durch  seinen  Hochmuth  den  ihm  zu  Hülfe  geeilten  Primen 
Siam's  erbitterte  und  zum  Abfall  veranlasste.  Die  Belagerung 
Siam's  (1586)  musste  wegen  des  Steigens  des  Flusses  aufge- 
hoben werden  (1586),  und  der  herbeigerufene  EOnig  von  Jan- 
goma  wurde  durch  den  schwarzen  Prinzen  geschlagen.  KOnig 
Pranjinoko  schickte  seinen  Sohn  Maupa  Riga  (den  EOnig  tob 
Martaban)  gegen  Siam,  wo  er  aber  auf  dem  zweiten  Feldsuge  im 
Zweikampf  gegen  den  schwarzen  Prinzen  fiel  (1590).  Als  der 
wttthende  Pranjinoko  dann  sein  ganzes  Volk  zum  Eriegsdienste 
pressen  wollte,  verödete  Pegu,  indem  die  Bewohner  Mönche 
wurden 9  und  als  das  verboten  wurde«  in  Wälder  und  Wüsten 
entflohen  oder  sich  als  Sclaven  verkauften.  Eine  in  Eosmin  aas» 
gebrochene  Empörung  wurde  unterdrückt,  aber  einige  peguaniscbe 
Grosse  bemächtigten  sich  mit  Hülfe  der  Siamesen  der  Festung 
Murmulan ,  und  während  der  Eönig  von  Prome  (der  Sohn  des 
Pranjinoko)  abfiel,  kam  der  siamesische  Eönig  zur  Belagerang 
Pegu's ,  hob  sie  aber  in  Folge  von  Nachrichten  aus  Eambodii 
wieder  auf  (1596).  Nachdem  der  Eönig  von  Tongu  abgefallen, 
kam  der  Eönig  von  Aracan  dem  EOnige  von  Jangoma  in  der  Be- 
lagerung Pegu's  zuvor  und  erhielt  den  Zuzug  des  Eönigs  von 
Tongu,  der,  eine  Abwesenheit  seines  AUiirten  benutzend,  den 
Pranjinoko  zur  Uebergabe  beredete  und  mit  dem  grossem  Tbeil 
der  Schätze  aus  der  Festung  Makao  nach  Tongu  zurückeilte ,  wo 
der  gefangene  Eönig  getödtet  wurde  (1598).  Sein  als  Statthalter 
von  Ava  eingesetzter  Sohn  Naydu  kam  in  demselben  Jahre  bei 
einem  Empörungsversuche  um.  Der  Eönig  von  Aracan  Hess  sich 
in  Pegu  krönen ,  wogegen  die  Eönige  von  Jangoma  und  Sinn 
den  Eönig  von  Tongu  verfolgten,  um  ihm  seine  Schätze  wieder 
abziyagen.  Bei  der  Belagerung  Siriam's  bemächtigte  sich  der 
Eönig  von  Ava  (1613)  der  Stadt  Pegu  und  verlegte  1620  seine 
Residenz  dahin,  nachdem  1616  Jangoma  wieder  erobert  war. 

Den  ersten  Anlass  zu  den  Eriegen  zwischen  Pegu  und  Siam 
gab  das  Bild  des  Gottes  Samsai,  das  peguanisohe  Schiffer  aus 
Ayuthia  geraubt  hatten,   und  das  die  Bewohner  dieser  Stadt 
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MiHekforderten,  dm  seit  seiner  Entfahrung  wiederholter  Misswachs 
lie  Ernten   zerstört  habe.     Der  König  von  Pegu  versagte  die 
Herausgabe»  da  der  Gott  absichtlich  und  freiwillig  aus  Siam  aus- 
gewandert sei  9  weil  er  das  ruchlose  Treiben  der  Ungläubigen 
Bieht  länger  habe  ansehen  können.    Als  darauf  von  sian^Bsischer 
Seite  Tiel&ehe  Einfälle  über  die  Grenze  gemacht  wurden ,  zog 
der  König  von  Pegu  gegen  Aynthia  und  fand  nur  geringen  Wider- 
iliBd  9  da  der  grösste  Theil  des  siamesischen  Heeres  in  Kambodia 
ibweseiid  war.    Als  König  Mahashakraphatraxatirat  ihm  mit  den 
ii  der  Eile  zusammengerafften  Truppen  entgegentrat ,  trafen  in 
der  Schlacht  die  beiden  Könige  auf  einander ,  aber  der  Elephant 
des  siamesischen  ergriff  die  Flucht  und  seine  heldenmttthige 
Gtttin  Surijothai  konnte  die  Niederlage  nicht  verhindern.    Der 
Kftnig  von  Pegu  oder  König  der  Burmas  (Mentaragyi)  musste 
dunals,  aus  Mangel  an  Lebensmitteln,  die  Belagerung  aufheben 
(1553  p.  d.),  kehrte  aber,  als  ihm  zwei  der  weissen  Elephanten 
verweigert  wurden,  mit  solcher  Uebermacht  zurttck,  dass  ihm 
der  König  von  Siam  (Chao  Xang  Phuek)  viere  aus  seinen  sieben 
•■»liefern   musste  (1546  p.  d.).     Als  dessen  Sohn  Phra  Chao 
Xing- Phuek  über  Yergnttgungen  das  Begierungsgeschäft  ver- 
nehlässigte  und  den  Wohlstand  des  vorher  blühenden  Landes 
lenüttete ,  unternahm  der  Brama-König  Pegu's  (Aleagar)  einen 
leeen  Feldzng  gegen  Siam  (1555  p.d.)  und  eroberte  nach  langer 
Belagerung  die  Hauptstadt,  die  er  gänzlich  ausplünderte  und  ver- 
wtotete ,  relinquens  ibi  tantum  mille  homines  sub  imperio  Phra- 
Thammaraxathirat   olim    regis    Phitsilok,    schreibt    Pallegoix. 
Dieses  Phitomulok  kann  nicht  in  Birma  liegen ,  wie  lassen  vcr- 
Mthet ,  sondern  ist  die  in  der  siamesischen  Vorgeschichte  be- 
rlkmte  Stadt  Phitsanulok  an  dem  gleichnamigen  Seitenfluss  des 
Menam ,  wo  der  peguanische  König  einen  (xouvemeur  einsetzte, 
tm  die  eroberte  Provinz  zu  verwalten.  Ich  werde  hierauf  bei  der 
Geichichte  Siam's  zurückkommen ,  nach  den  in  Bangkok  genom- 
Mien  Abschriften.    Unter  der  reichen  Beute  an  Edelsteinen,  die 
tu  dem  Königreich  Silon  (Siam)  gebracht  war,  sah  Balbi  (1580) 
ucb  in  grosser  Kunst  gearbeitete  Kühe ,  die  als  Phrakoh  wahr- 
Kbeinlich  aus  Kambodia  geraubt  waren.     Mit  dem  Auftreten 
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Phra  Naret's  wendet  sich  das  Eriegsglttck  und  auch  die  Götter 
gingen  jetzt  treulos  zu  dem  Sieger  über,  auf  dessen  Seite  sie  im 
Jahre  941  kämpften ,  wie  die  siamesischen  Chroniken  erzählen. 
Die  ruhmvollen  Kriegsthaten  dieses  Königs ,  die  meist  sein  Bru- 
der Narai  mit  ihm  theilte,  setzten  Pegu  wie  Kambodia  in  Schrecken. 
Nach  der  Vernichtung  Läwek's  wurde  Hongsawaddi  und  Marta- 
ban  erobert  und  beide  Städte  von  siamesischen  Beamten  verwaltet 
Naret  dehnte  seine  Eroberungen  bis  zum  Sittang  ans ,  wo  noeh 
jetzt  die  von  den  Siamesen  errichteten  Befestigungen  zu  sehei 
sind,  starb  aber,  als  er  ttber  Tongu  gegen  Ava  zog  (1595  p.  L\ 
und  unter  den  Palastrevolutionen ,  die  in  der  folgenden  Zeit  dei 
Thron  Siam's  mit  Blut  befleckten,  gingen  die  meisten  Erobemngei 
wieder  verloren. 

Phra-Maha-Birttkthon,  der  als  Gk>uvemeur  von  Hongsawaddi 
(949  Ch.  S.)  sich  mit  dem  Tode  Phra  Naref  s  unabhängig  machte 
schickte  zum  Hofe  in  Langka  für  Bestätigung  seiner  KönigswUrde 
und  erhielt  den  Titel  Phra-Sri-Sokaya  vongsadhammachedi.  Bd 
seinem  Tode  folgte  sein  Sohn  (979),  aber  nach  neun  Königes 
starb  die  königliche  Familie  aus.  Im  Jahre  983  hatte  HongM- 
waddi  eine  Belagerung  durch  den  Sohn  des  birmanischen  Könip 
zu  bestehen,  der  nach  Besiegung  Philip's  dcBritos  dieAracanesei 
verjagt  hatte. 

Den  von  Ceylon  aus  betitelten  König  Hongsawaddi's  neust 
die  Geschichte  Pegu's  in  der  siamesischen  Uebersetzung  Phr»* 
Maha-Pidok-thon  und  macht  ihn  zu  einer  Art  Salomo.  Er  erhilt 
allerlei  Boten  von  dem  Kaiser  Cbina's ,  der  ihn  durch  wunder- 
bare Maschinerien  und  bewegliche  Puppen  überraschen  will,  oder 
von  dem  Könige  von  Ayuthia  (Siam) ,  der  ihm  Räthsel  und  ve^ 
wickelte  Streitfragen  vorlegt,  aus  der  Jurisprudenz  oder  aus  dei 
Naturwissenschaften.  So  fragt  er  z.  B.,  was  die  grösste  ZaU 
von  Blättern  sei,  die  ein  Baum  trage,  und  erhält  von  dieses 
peguanischen  Vorgänger  Linnö's  zur  Antwort,  dass  keiner  mehr 
als  zwei  habe,  da  es  ausser  Monocotyledonen  nur  Dikotyledonei 
gäbe.  Zuletzt  kommt  auch  noch  eine  Oesandtsohaft  aus  Laagki 
(Ceylon) ,  die  in  Siriam  (Sieng)  landet  und  mit  grossen  Ehrenbe- 
zeigungen empfangen  wird.  Der  Phrachao  von  Hongsawaddi  (der 
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ron  HongBawaddi)  schickte  den  PhraPhutthaKhosacharya 
im  nach  Myang  Langka,  um  dorther  Risse  von  den  Pa- 
des  Phrabat  und  der  Yiharas  zurückzubringen.  Die  Kö- 
n  Xiengmai  und  Lanrang  wünschten  ihm  ihre  Ttk^hter  zur 
dang  zu  geben ,  baten  aber  erst  um  Auskunft  über  seine 
imang  and  sein  (Geschlecht,  worauf  er  folgende  Antwort 
b  dieser  Pattha-Kalpa  giebt  esfttnfPhraPhuttha-chao,  von 
Phrm  Kukttsontho  predigte  und  als  Phra  Phuttha-chao  ver- 
rorde »  worauf  er  Segen  über  die  Wesen  verbreitend  in  das 
iban  einging.  Von  welchem  Geschlecbte  stammte  denn 
or  Phra  Gonagon »  der  in  seiner  Gesetzverkündigung  mit 
iodi  -Jahn  gekrOnt  wurde ,  in  dem  Geschlechte  des  Phra 
Da  nachfolgend?  Als  Phra  Gonagon  ins  Barinibbaneinging, 
Phra  Phuttha-Kassyapa,  nachdem  er  das  Phra  Sara-phet 
igt ,  zum  Phra  Phuttha-chao  transfigurirt ,  und  war  Phra 
a-Kassyapa  etwa  von  dem  Geschlecht  des  Phra  Gronagon? 
em  PfaraPhuttha-Kassyapa  insNibban  eingegangen,  wurde 
Sri-Sakyamuni  in  seiner  Gesetzverkündigung  zu  Phra 
la-chao.  War  etwa  Phra  Sri-Sakyamuni  aus  des  Phra  Kas- 
•  Greschlecht?  Und  doch  ist  es  nur  Alles  Eins,  das  Ge- 
hl der  Buddha  (Phra  Phuttha-Yong).  Wer  nicht  die  16, 
die  8 ,  nicht  die  4  Phra  Barami  besitzt  in  den  unzähligen 
f^hay)  Nutzen  der  10,000  Maha-Kalpa,  der  wird  nicht 
Iva  aoftteigen.  Unser  Herr  Phra  Phuttha-chao,  auf  dem 
idien-Throne  am  Bodhi-Baume  unter  dem  weissen  Schirm 
if  in  der  Dämmerung  des  Abend-Zwielichts ,  trieb  Phaya 
Uiat  mit  allen  den  Herrschern  der  Mara  zurück ,  überkam 
wnichtete  sie ;  doch  in  Betreff  der  Abstammung  aus  dem 
liehen  Geschlecht  war  damals  der  Zusammenhang  noch 
■aterbrochen.  In  der  ersten  Nachtwache  erinnerte  er  sich 
'Vamilienbeziehungen  und  riefdie  Persönlichkeiten  früherer 
i  ia  seinen  Geist  zurück.  Die  Familienbeziehung  mit  seinem 
laeht  war  noch  nicht  abgeschnitten.  In  der  mittleren  Nacht- 
I  empfing  der  Hohe  das  himmlische  Gesicht  und  das  über- 
ifihe  Gehör,  aber  die  Phra  Maha-Sommativoüg  (die  Familien- 
laag )  war  noch  nicht  gebrochen.    Dann,  als  in  der  Morgen- 
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wache  der  Hohe  über  das  Phra  Pitisamuhabat  in  der  innem  Ver- 
knflpfung  der  Wechselwirkungen  nachsann ,  dann,  als  das  erste 
Licht  der  neuen  Dämmerung  hervorbrach ,  dann  verklärte  sich 
der  Heilige  im  Somphathijahn  als  Phra  Phuttharchao  und  jede 
Beziehung  mit  Familie  und  Geschlecht  war  unterbrochen  und  ab- 
geschnitten. Mit  dem  Tage  gehörte  er  dem  Geschlechte  der 
Buddha  an.''  Als  Köntg  Thudaudana  seinen  Sohn  verbinden 
wollte,  in  den  Strassen  Kapilawuf  s  seine  Nahrung  zu  betteln  und 
ihm  vorwarf,  dass  ein  solches  Verfahren  für  einen  Abkömmlini; 
der  glorreichen  Fürsten  Thammadat  unschicklich  wäre,  erwiederk 
Buddha,  dass  diese  Abkunft  zur  königlichen  Familie  gehöre,  dm 
aber  das  Greschlecht  der  Buddha's  ein  durchaus  verschiedenes  sei 
und  nichts  mit  Königen  oder  Fürsten  zu  thun  habe.  Mit  der 
Aufnahme  Rahula's  in  den  Mönchsstand  blieb  dann  der  Dynastie 
kein  weiterer  Nachfolger. 

Im  Jahre  996  Gh.  S.  eroberte  Sattthn  (der  König  Pegu's)Afa 
und  im  Jahre  1000  stellte  er  den  Schirm  derRangun-Pagode,  der 
abgefallen  war,  neu  wieder  auf.  Im  Jahre  1652  p.  d.  untemaliB 
der  König  Pegu's  einen  Feldzug  gegen  China,  um  den  Buddhii- 
mus  in  seiner  Reinheit  wiederherzustellen.  Dann  wurden  auch 
die  Lanjans  wieder  zinsbar,  die  1647  aus  ihrer  Gefangenschaft  ii 
Pegu  ausgebrochen  waren  und  seitdem  die  Grenzen  durch  stete  Ein« 
fälle  beunruhigt  hatten.  Die  Talein-Könige  verlegten  ihre  Residesi 
nach  Ava  und  regierten  von  dort  aus  über  Hongsawaddi.  Spüer 
aber  brach  in  dieser  Stadt  eine  Empörung  aus,  umdieUnabhäDgi|^ 
keit  zurück  zu  erwerben.  Taaun,  der  birmanische  Statthalter, 
wurde  vom  Volke  getödtet  und  ebenso  sein  Nachfolger  Aungnean. 
Die  Talein  hofften  (1703  p.  d.)  über  die  Birmanen  zu  herrschen, 
und  es  gelang  ihnen  nach  ihrer  siegreichen  Empörung  (1740)  Ava 
zu  erobern  (1752),  aber  sie  erlagen  dem  kriegskundigen  (Alomprt) 
Ungsuasiah,  dem  Könige  von  Ava,  der  mit  seinem  siegreichen  Yo^ 
dringen  (1754)  Pegu  eroberte  (1119  Ch.S.)  und  die  ganzeMenge 
der  dort  versammelten  Priester,  3000  an  der  Zahl,  massacrirea 
Hess,  mit  Ausnahme  einiger  weniger,  die  nachMartaban  und  dann 
nach  Zimmay  flüchteten.  Dann  zog  er  weiter,  umTschukiab(SiaiD) 
zu  erobern,  starb  aber  auf  dem  Feldzuge  (1122  Ch.  S.). 


i  «riie«8  allerlei  erniedrigende  und  deroOftigeiideVerord- 
firFe^,  einen  bestininiten  Schnitt  in  Kleidung,  Haar- 
.  ■.  w.  TOrscfareibend ,  so  dass  die  Bewohner  haufenweise 
1  mÜewen  und  nach  Slam  auswanderten.  Die  nationale 
on^  der  Birmanen  hatte  es  auch  auf  möglichst  gänzliche 
mg  ihrer  Erbfeinde  abgesehen  und  sie  trafen  deshalb  son- 
Beetimtnungen ,  z.  B. ,  dass  die  Häuser  die  Form  eines 
haben  mtlssteo,  um  durch  diese  ominQsen  Wohnungen 
I  so  beschleunigen ;  die  Reisstampfer  sollten  in  Form  des 
nnd  der  Mörser  in  der  derVoni  sein,  wie  auch  König  La- 
t  den  unterworfenen  Turushkas  eine  schimpfliche  Bezeicb- 
m  den  Genitalien  auferlegt  Erst  die  englische  Besetzung, 
BDB  nach  dem  zweiten  Kriege,  liesa  das  unterdrückte  Volk 
en.  DieProTinzAmherst,  alsdie  Engländer  Besitz  nahmen, 
■enschenleer,  da  (wie  Helfers  erwähnt)  die  Einwohner  alle 
UnterdrOckung  der  Birmanen  geflohen  waren,  besonders 
Misserim  und  Slam.  In  der  Umgegend  Ayuthia's  und 
l'i  finden  sich  zahlreiche  Oolonieen  der  Peguer  oder  Ta- 
)  als  Mon-noi  (die  kleinen  Mon)  dort  bekannt  sind,  oder 


Slam. 
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Die  Geschiehtsb lieber  der  Siamesen  beginnen  mit  einem 
e»t  t)e!>tinHuten  Ausatzpunkt,  gleichsam  einem  nacbballenden 
icko  jener  an  den  Himmel  ragenden  Berge,  von  denen  die  Singpho, 
lieAlioui  und  andere  der  in  Byamma  verwandelten  Stämme  aus- 
ogen,  unter  den  niedriger  geboruen  Bewohnern  der  Tiefländer 
iel  ihrer  göttlichen  Abkunft  erinnernd. 

In  einem  Walde  lebten  zwei  RUsi  (ßischi)  Satxanalai  und 
ittbinionglikon  mit  Namen ,  die  noch  das  Kommen  des  Herrn 
•fErdeu  geschaut  hatten,  und  jetzt  in  einem  Alter  von  150  Jahren 
kreiahl  reiche  Nachkommenschaft  um  sich  versammelten,  ihnen 
^end,  eine  Stadt  sich  zu  Wehr  und  Waffen  zu  bauen,  da  sie 
(IWt  sich  nach  der  zauberischen  Wildniss  desHimaphanzurilck- 
icheu  würden ,  dort  sich  filr  ihre  Heimkehr  zu  den  Vätern  vor- 
•bereiten. 

Damit  seine  Nachkommen  und  die  zehn  Dörfer  der  Nang 
fnu)  Sari  Phramani,  der  Mutter  des  Phra-Saributr,  in  der  Ver- 
'^^  der  Religion  des  Phra  Phutth  zusammt  mit  dem  Siiijasat 
^&brahmanischenShastras)  verharren  möchten,  rief  der  Eremit 
'ttxanalai  die  Aeltesten  zusammen  und  sprach  folgendermassen : 
i6eht  und  ermahnt  die  zehn  Familien,  stets  in  Einigkeit  zu  bleiben, 
^bereit  zu  gegenseitiger HUlfe  und  errichtet  miteinander  eine 
^ttte,  eine  Mauer  um  die  Stadt.  Fallt  nicht  in  fleischliche  Lüste 
••4 in  unthätige  Schwäche ,  sondern  sucht  nach  Waffen,  rUstet 
■^  wohl  und  haltet  sie  fertig.  Die  Grossen  unter  euch  lasst 
*^eren,  setzt  den  Stärksten  zum  Herrscher  ein.     0,  ihr  ehr- 
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würdigen  Bonzen  und  Brahmanen*),  ihr  alle  werdet  Laien  werdei 
ihr  werdet  die  Priesterschaft  ablegen.  Die  Haarlocke  eim 
Hauptes  abschneidend,  werdet  ihr  anfangen  Thiere  zu  tiidten  an 
Fische  im  Wasser;  dann  wird  das  Gift  die  ganze  Erde  durd 
dringen,  es  wird  sich  verwandeln  und  als  „Arac**  wieder  erschci 
nen.  Dann  werden  die  ehrwürdigen  Bonzen  und  Brahmane 
sich  besaufen,  sie  werden  besoffen  sein,  jeder  Mann  von  euci 
Dann  aber  erinnert  euch  der  Worte  Phrathassaphon's  (des  m 
zehn  Tugenden  Begabten),  um  den  Zorn,  die  Fleischeslust,  di 
Begierden  zu  unterdrücken ,  die  euch  in  das  Verderben  bringe 
würden.  Eure  Pflicht  ist  es,  das  Volk  zu  belehren  und  unterrichtei 
Und  nehmt  das  Feuer  auf,  es  mit  gefalteten  Händen  verehrenc 
und  tragt  es  in  eure  Stadt.  Es  ist  das  Opfer  unseres  Geschlecht 
seit  dem  Anfang  der  Zeiten,  durch  den  ascetischen  König  eingf 
setzt.  Das  Volk  muss  belehrt  werden.  Bewahrt  diese  meia 
Worte  in  eurem  Herzen ,  handelt  in  allen  Dingen ,  wie  ich  euc 
angewiesen  habe. "  Dann  fügte  der  heilige  Rttsi  die  Prophezeiu« 
hinzu:  „Wenn  die  Jünger  (Phra-Savok)  und  die  Somana-Phrahn 
Xi  nicht  länger  das  Gesetz  beachten ,  dann  wird  das  Herz  (h 
Stadt  in  sieben  Stücke  zerbrechen.  Niemand  wird  länger  Sorj 
tragen.  Laien  (Krahat)  werden  Priester  (Xi) ,  Priester  werde 
Laien  werden.  Alle  sich  mischen  ohne  Unterschied.  Die  no« 
Verstand  besitzen ,  wird  der  Tod  rasch  fortnehmen.  Treue  ud 
Glauben  verschwinden,  Keiner  kann  dem  Andern  trauen.  Ueh 
euch  selbst  werdet  ihr  diese  Leiden  herabgezogen  haben.  Di< 
ist's,  was  euren  Ahn  bekümmert,  aber  in  zukünftigen  Zeiten  wii 
es  so  geschehen. " 

Als  der  heilige  Rüsi  seine  Abschiedsworte  gesprochen,  erhc 
er  sich  in  die  Lüfte  und  verschwand  nach  dem  hohen  Gebirge  » 
das  der  königliche  Berg  (Phu  Khau  luang)  heisst.  Dort  erfüll 
er  das  Gesetz  der  Bonzen  (Somanatham)  und  die  Gebote  der  ffti 

*)  Nachdem  der  Embryo  Gautania  Phra's  als  Mahathammada  zum  ersi 
Könige  gewählt  war ,  wurde  er  Manuh  genannt  (nach  dem  birmanischen  Ma 
Radza  Weng:).  After  this  nien  of  wisdom  ,  who  dcsired  to  destroy  wickedne 
lived  in  huts  in  the  forest  and  ate  only  what  they  recived  in  charity.  They  wc 
calied  Brahinans  (s.  Phayre). 
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ina,  frei  tod  den  Lüsten  des  Fleische»,  die  er  abgeworfen  hatte 
lieh  die  seiner  Natur  einwohnende  Weisheit. 

Und  dann  berief  ßathamniarat  die  Xaphoxi-Phrahmana  alle 
^nnnen  und  versammelte  um  sich  die  Vorsteher  der  Familien. 
•Tertheilte  den  Boden  unter  die  Xaphoxi-Brahmanen  und  befahl 
dem  derselben,  Banden  vou  Arbeitern  zu  organisiren,  für  den 
lu  des  Walles,  vorne  8  Sok  (16  Fuss),  4  Va  (32  Fuss)  hoch, 
I  Sen  (MiXK)  Fuss)  in  der  Breite  und  100  Ben  (16,000  Fuss)  in 
r  Länge,  ßathammarat  schaute  aus  nach  Augurien,  um  die  Omen 
einem  günstigen  Tage  zu  beachten,  denn  in  seinem  Aufent- 
Jte  bei  den  heiligen  Eremiten,  seinen  Vätern,  hatte  er  gelernt, 
««  am  Donnerstage  des  ersten  Monats  in  der  sechsten  Nacht  des 
nehmenden  Mondes  im  zweiten  Jahre  der  Aera,  in  dem  Jahre 
«  Drachen,  ein  König  aufstehen  würde,  um  das  Gesetz  für 
K)  Jahre  nach  dem  Niphan  Phra-Phutthi  ('hao's  zu  befestigen, 
r  überwachte  auch  die  Arbeiter  im  Steinbchauen ,  und  den 
ofbau  der  Festungswerke. 

Und  Bathammarat,  der  durch  seine  Statur  über  alles  Volk 
wvorragte,  wurde  König.  Als  nach  sieben  Jahren  des  Mauer- 
MK?«  die  Flügel  der  Thore,  wohl  verkalkt,  eingesetzt  waren  und 
wUut  der  Bürger  übergeben,  dann  Hess  er  ein  Kloster  bauen 
ut«einen  Zugehörigkeiten  und  mit  Zellen,  als  Wohnungen  für  die 
rtrer  und  die  Priester,  worin  die  zum  Soda  Sakkithakhanada 
leunuten  («rade  der  Heiligkeit  Gelangten  aufgenommen  wurden 
■d  dir  Xaphoxi-Phrahmana.  Er  gründete  einen  Tempel  ( Vihan) 
*kn  Iusucn*K(Siva's)  und  PhraNarai'siNarayana's)  und  er  richtete 
'«»tlichkeiten  ein,  dass  die  Beobachtung  der  Vorschriften  im 
Mäehtniss  bewahrt  bleibe.  Für  sieben  Tage  abwechselnd, 
■kuen  sie  ihre  Nahrung  nur  nach  den  priesterlichen  Gesetzen. 
hän  wuschen  sie  ihr  Haupt,  dann  bestiegen  sie  die  Seile  und 
Zwangen  an  ihnen  zu  Ehren  Phra  Insuen's,  der  er  der  Herr  ist. 
;id  SMi  envarteten  sie  die  bevorstehende  Ankunft  des  Eremiten. 

Der  Eremiten-Gott  (Phra  Daoboth)  erinnerte  sich  seiner  edlen 
hehkommenKchaft ,  und  in  den  Jan  Somabath  eingehend,  den 
nrteii  der  verehrungswürdigen  und  himmlischen  Jana,  stieg  er 
im  Himmel  auf  und  begab  sich  durch  die  Luft  nach  dem  Gipfel 
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des  mit  Wald  bedeckten  Berges.  Alle  Xaphoxiphrahm  beeilten 
sich  ihre  Opfergaben  zu  bringen ,  die  von  Bathan^marat  niede^ 
gelegt  wurden.  Dann  huldigend,  sagte  er:  „Der  Diener  der 
beiden  Herren,  habe  ich  die  Stadt  erbaut,  nach  den  Worten  des 
Herren  habe  ich  sie  vollendet.  Ich  bitte  jetzt  um  einen  Kamen flir 
die  Stadt."  Der  Eremit  Satxanalai  erwiederte:  ^Am  heutigei 
Tage  noch  werde  ich  aufsteigen,  um  den  Himmel  [Thevalok,  all 
die  Welt  oder  Wohnung  der  Götter,  wieTengri  im  Mongoliscbei] 
des  Phra-In-Savan  (des  Herren  In  am  Firmamente)  zu  besuchei, 
am  heutigen  Tage  noch  werde  ich  wieder  niederkommen:  Savao- 
Thevalok  sei  deshalb  der  Name  der  Stadt."  Die  Xaphoxi-Phrah« 
versammelnd,  richteten  die  heiligen  Eremiten,  Satxanalai  uirf 
Sitthimongkhon ,  ihre  Worte  an  sie,  fragend:  „Wen  wollt  ikr 
zum  König?  wer  ist  der  Würdigste  ? "  Alle  die  Xaphoxi-Phrahmana*) 
erwiederten:  „Bathammarat  sei  unser  König,  er  ist  der  Aelte«te 
von  uns  Allen."  Dann  sprachen  die  Eremiten:  „ Dreierlei  sind 
die  Herren ,  von  dreierlei  Ursprung  entsprossen  auf  der  Fläche 
der  Erde,  sie  sind:  der  König  (Krasat),  der  Besitzer  (Setbi  oder 
der  Reiche)  und  der  Phrahmana,  diese  prangen  auf  der  Erdober- 
fläche." Dann  bestätigten  die  heiligen  Eremiten  Bathainmarit 
und  setzten  ihn  zum  König  ein,  unter  dem  Titel  Phaya-Thaiumar 
Raxa,  und  sie  gaben  ihm  zur  Seite  eine  Gattin  königlicher  uud 
himmlischer  Abkunft,  die  in  weiblicher  Linie  von  Nang  (Frao) 
Mokhali**)  herstammte,  der  Brahminin  im  Hause  Rijapunxai. 
Sie  erhoben  sie  zur  (ersten  oder  rechtmässigen)  Königin  im  ft- 
laste  des  Herrschers.  Und  die  heiligen  Eremiten  nach  einiger 
Ueberlegung  sprachen  so :  „Noch  bedarf  es  der  heiligen  Reliquien, 
die  Reliquien  schafft  herbei  des  Schädels  und  der Fingerknocben 
der  linken  Hand.  Zur  Zeit,  als  unser  Herr  ins  Niphan  eingiD& 
erhielt  ich  bei  der  Verthcilung durch  den  König Sritham-Sakkhartt 


•)  Die  Xaplio-Xi-Pbrahin  werden  niitGefassen  zum  Waösereprengen,  wie d'*" 
Jogi  dargestellt.  lu  einer  Abschrift  wird  bemerkt,  dass  sie  die  brahinanl^ 
Schnnr  (Phrot)  getragen. 

••)  Nach  Csoma  de  Koros!  erhielt  Kolita  den  Namen  Mugalau  oder  Mongw 
iyana,  weil  er  von  mongolischer  Familie  abstammte. 
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Ä  Reliquien  [Sri  Dharnia  Sakkharat,  als  Titel  Ayasatru's, 
auch  Aäoka's].  Sie  8ind  noch  unter  einem  Eisenbaum  [ton 
g,  dessen  harte»  Holz  besonder»  beim  Klosterbau  benutzt 
d]  begraben  und  werden  durch  zwei  Geier  bewacht,  ein 
imehen  und  ein  Weibclien.  Geht  denn,  und  hebt  diese 
ligen  Reliquien ! " 

Ab  der  heilige  Eremit  diese  Ansprache  vollendet,  stieg  er 
n  Uimmel  empor,  durch  die  Luft  zum  Königsbergo  gehend, 
Idurt  nach  sieben  Tagen,  als  seine  Zeit  erfüllt  war,  verliess 
»einen  irdischen  Körper. 

Aber  Phaya  Sri  -  Thamma  -  Raxa  -  Chao  berief  die.Xaphoxi- 
ahmauen  zur  Versammlung,  und  mit  ihnen  berathend,  sagteer: 
Mst  uns  gehen  und  des  göttlichen  Herren  Reliquien  heben  und 
t  in  unserer  Stadt  niederlegen.  Eines  Baumeisters  bedarf  es, 
»Wühl  und  sicher  in  der  Kapelle  zu  verwahren.  **  Nun  fand  sich 
iMann,  Baphitsanu  genannt,  ein  Mann  mit  Namen  Baxiphit,  ein 
mn  mitNamen  Barittijana,  einMann  mitNamen  Ua-in  unter  ihrem 
uipt:  diese  fUnf  Künstler  hielten  eine  Berathung,  wie  der  Bau 
nafUhren  sei,  und  dann  beschlossen  sie  und  sagten:  „  Wir  werden 

I  Werk  vollenden,  schöner  und  wunderbarer,  als  je  ein  solches 
■  Arcbitecten  auf  dem  Erdkreise  ausgeführt  isf  Nachdem 
)  es  ausgeführt  (wie  des  weitern  beschrieben  ist) ,  wurden  die 
iiquicu  geholt,  woher  der  Spruch  Khao  rang  reng  (der  Baum 

II  des  Geiers  Nest)  entstand,  und  dann  verordnete  der  König, 
m  alles  Volk  sein  Gold  und  Silber  brächte,  damit  die  Künstler 
B  Schmucksachen  des  Tempels  fertigten. 

Wie  Ixiw  bemerkt,  nennen  dieLao  ihr  I^and  Chi-mai  (priester- 
ikes  Gebiet)  oder  auch  Sovannaphom  (der  goldene  Brahma), 
ril  der  erste  König  im  Traume  Brahma  vom  Himmel  herabsteigen 
k,ibm  einen  goldenen  Pipul-Baum  zu  überreichen.  Der.ordi- 
wode  Oberpriester  wirdRawli  von  Fitch  genannt.  Xi(Mönch8- 
nwter)  wird  noch  jetzt  von  den  Lao  in  einer  Weise  verwandt, 
BPermm  überhaupt  zu  bezeichnen,  denn  von  Rechtswegen  sollte 
ii  Jeder  Priester  sein.  Für  Laien  haben  sie  deshalb  auch  den 
AidruckKhon  dib,  ein  roher  oder  unreifer  Mensch.  Xieng  meint 
twig  Schräges  und  Schiefes ,  und  deshalb  eine  Stadt ,  als  von 
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solchen  Leuten  bewohnt,  die,  das  Kloster  verlassend,  vom  rechtei 
Wege  abgewichen.  In  Siam  heissen  die  Laien  Bandit  cPandital 
oder  vielmehr  solche,  denen  man  das  Aufgeben  des  Priestcrstandei 
noch  ansehen  kann ,  da  ihr  Haar  noch  nicht  gew^achsen.  Audi 
die  mehr  eckigen  Alphabete  für  profane  Schriften  wurden,  in 
Gegensatz  des  runden  Pali ,  früher  Xieng  genannt.  Alle  diese 
verschiedenen  Auslegungen  sind  jetzt  in  Wechselbeziehung  za 
einander  gesetzt,  und  um  die  ursprüngliche  Wurzel  zu  tindea, 
müssten  erst  die  aus  mehrfachen  Sprachen  durcheinander  gewo^ 
fenen  Elemente  geschieden  werden. 

Die  beiden  hier  erwähnten  BrahmaninnenNangMokhali  iumI 
Nang  Sari  Phramani  werden  die  Mütter  der  beiden  Lielding»- 
Schüler Buddha's  genannt,  PhraMokhala  und  PhraSaributr,  welcl 
letzterer  Name  im  Siamesischen  auch  als  der  unehelidic  Sohl 
erklärt  werden  könnte.  The  Sanscrit  Shi-li-fuh  (Sariputra)  ii 
equivalent  to  „the  son  of  the  Tsou-bird"  (sari,  a  sort  of  hawk 
with  remarkable  eyes).  This  was  a  name  derived  from  his  mother. 
At  first  he  was  a  disciple  of  the  heretic  Shan-che-na,  well  verscd 
in  the  18  Shastras.  Auf  seine  Bekehrung  folgte  die  des  Tsai- 
shuh-shi  (Muganlan  oder  Muhkinlin)  oder  Mudgalaputra,  und  jeder 
von  ihnen  führte  Buddha  250  Jünger  zu.  Von  den  beiden  Phra- 
Rtisi  wird  noch  erwähnt,  dass  sie,  als  das  Alter  der  Mcnsehca 
sich  bis  200  Jahre  ersti-eckte,  16  Fuss  hoch  gewesen,  und  nach- 
dem es  sich  auf  150  Jahre  vermindert  hatte,  14  Fuss.  Nachdem 
die  10  Familien  ihre  Niederlassung  gegründet,  wurden  die  Pancha- 
Matscha-Kham  (die  fünf  Fischerdörfer  der  Mitte)  in  eine  Stadt 
vereinigt  mit  einer  Pagode  über  den  Reliquien  des  Phra  Saributr 
und  mit  den  Reliquien  des  PhraMokhala  im  Ilause  seiner  Mutter. 
Die  nördlichen  Dörfer  (Uttara-Khamani)  waren  ursprünglich  von 
den  Xaphoxi - Phrahmana  allein  bewohnt,  die,  wie  es  vorge- 
schrieben war,  nur  mit  einander  assen  und  unt^r  sich  Handel 
trieben.  Low  bemerkt,  dass  Utdha  Tapasa  oder  Maha-Rischi,  der 
sich  unter  den  birmanischen  und  siamesischen  Asterismen  finde, 
von  den  Siamesen  noch  lebend  und  älter  als  Buddha  gedacht 
werde.  In  their  histories  of  Phra-Pathom,  he  seems  alluded  to 
under  the  title  of  Utthakhut  (Assagutta  im  Pali). 
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Als  Saripulra  und  Maugalan ,  unter  den  Namen  Upase  und 
uilithe  noch  Laien  waren,  erkannten  sie  eines  Tages  (nach  der 
ülalingara- Wuttu),  mit  220  Begleitern  auf  einem  liohen  Berge 
ihend,  das  Prinzip  der  allgemeinen  Vergänglichkeit  alles  Irdi- 
ken  und  fühlten  eine  unbezwingliche  Sehnsucht  nach  Belehrung, 
er  heterodoxe  Kahan  Thinze,  der  damals  von  550  Schülern  um- 
iben  in  Kaya  gaya  lehrte,  konnte  ihnen  nicht  genügen,  und 
irtb  den  Rahau  Athadzi  v  on  Buddha's  Erscheinen  benachrichtigt, 
ingen  sie,  jeder  mit  220  Jüngern,  zu  ihm  über,  weshalb  ihr  frü- 
erer  Meister  aus  Aerger  an  einem  Blutsturz  starb.  Als  Sariputra 
noen  Nibpan  herannahen  fühlte,  verabschiedete  er  sich  von 
oddha,  um  mit  seinen  Jüngern  nach  seinem  heimathlichen  Dorfe 
lakka*)  zurückzukehren,  wo  seine  Mutter  Nupatharivonihmdas 
ie«etz  lernte  und  nach  seinem  Tode  einen  Dzedi  errichtete,  dem 
erSakyakönig  in  der  Mitte  des  Ortes  einen  viereckigen  Thumi 
lit  hoher  Spitze  l)eifügte.  Die  im  Gedränge  zertretene  Kewati 
Siriputra*H  Amme)  kehrte  am  folgenden  Tage  aus  dem  Himmel 
Ittwadeintha  zurück  und  erschien  den  Bewohnern  in  dem  Glänze 
iierNat-Königin,  ihre  IVansformation  verkündend.  An  der  Stelle, 
roGautama  die  Nachricht  von  Maugalan's  Nibpan  erhielt,  Hess  er 
idchfalls  einen  Dzedi  errichten  und  sein  Lebensende  ist  im 
Mmnma-Ataga  beschrieben. 

Nach  dem  ceylonesischen  Verzeichniss  derUeberlieferer  der 
luya  empfangt  Moggaliputto  unter  Chandragupta  die  Upasam- 
idi-Weihe.  In  der  Inschrift  von  Andher  wird  (nach  Cunning- 
m)  Moggaliputto  als  geistlicher  Sohn  des  Gotiputtra  aufgeführt 
Mladji  erwähnt  der  von  Maudgaliputtra  gestifteten  Schule  der 
ilUuuljyavadinas.  In  der  tibetischen  Lebensbeschreibung  Rat- 
ildharmaraga*s  (bei  Schiefner)  wird  in  dem  zu  Rajagriha  gehö- 
«ideD  Httttendorfe  dem  Purohita  des  Königs  Kaundiiya-Patala 
m  meiner  Frau  Modgal  ein  Sohn  geboren ,  der ,  weil  ihn  seine 


")  Nala  or  Naliika  (a  Brahmin  yUIage  ncar  Radza^o)  was  the  birth  place 
ittW  gTfat  disciple  Tharipatra.  It  seems,  that  thcre  was  there  a  sort  of  Aca- 
Mi,  whither  tlie  learned  of  Kadzagio  resorted  for  discoureing  on  moral  and 
fklDwpliieal  Mbjectf  (s.  Bigandet). 
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Verwandten  auf  den  Schooss  genommen,  Kolita  und  wegen  Aehn- 
lichkeit  mit  seiner  Mutter  Modgali's  Sohn  aus  dem  Geschlechte 
Maudgaljajana  genannt  wurde.  Als  der  Arhant  gewordene 
Maudgaljajana  sich  dem  Nachdenken  über  seine  Eltern  tiberliess, 
fand  er  seinen  Vater  als  Brahmakönig,  seine  Mutter  aber  in  der 
Hölle,  wo  er  bei  ihrer  versuchten  Befreinng  selbst  umgekommen 
wäre,  ohne  Ananda's  Hülfe  und  erst  durch  die  auf  Bhagavant^s 
Geheiss  abgelesenen  Sutras  ihre  Erlösung  ermöglichte.  In  dem 
DorfeNalanda  gebar  (nach  Ratnadharmaraga)  die  (mit  den  Augen 
des  Vogels  Gracula  religiosa  begabte)  Qarika  (deren  Bruder 
Koshthila  sich  zum  Studium  des  Lokajata- Systems  nach  Süden 
begeben  hatte)  einen  Sohn,  der  wegen  seiner  Aehnlichkeit  mit 
dem  Vater  (d^m  von  Süden  gekommenen  Brahmanen  Tishja  am 
Hofe  Bimbisara's)  von  dem  Grossvjiter  (dem  Brahmanen  Mathara) 
Upa-tishja  genannt  wurde,  von  dem  Vater  aber  Qariputra,  weil 
er  der  Mutter  gleiche. 

König  Phra-Thamma-Raxa  Hess  die  beiden  Prinzen  Thamma- 
kuman  und  Usokotkuman  [Kumara,  als  Jüngling  oder  Prinz,  wie 
die  Infanten],  als  Bhikkus  den  Trai-Pidok  dreimal  von  Anfang 
bis  zu  Ende  durchstudiren.  Da  er  aber  unruhige  Zeiten  voraus- 
sah und  sich  derHorizont  mit  kriegsdrohendem  Gewölk  umdüsterte, 
so  nahm  er  sie  aus  der  Priesterschaft  in  den  Laienstand  zurück. 
Auf  königlichen  Befehl  wurden  die  Pantcha-Matscha-Kham  be- 
festigt und  nach  dem  Erbauen  eines  Palastes  der  Prinz  Usokot 
in  der  Stadt  Hariphunxai  als  König  Phaya  Sri  Thamma  Sokkha 
Rat  gekrönt  und  mit  einer  Brahmanin  aus  jenen  Dörfern  vermählt. 

Aus  den  nördlichen  Dörfern  der  Xapho-Phrahmana  wurde 
die  Stadt  Kamphaxa-Nakhon  (die  Stadt  Kamphaxa  oder  Kamboza- 
tein)  errichtet  und  der  Prinz  Thammakuman  als  Herrseher  ein- 
gesetzt, eine  Brahmanin  als  Gattin  heimführend.  Nach  den  öst- 
lichen Dörfern  (Burakham)  wurde  der  Prinz  Singkhuman  geschickt, 
um,  nachdem  die  Xaphoxi-Phrahman  einen  Palast  und  Festungs- 
werke erbaut  hatten,  in  der  Stadt  Phitxabut  (Phitsanunakon)  den 
Thron  zu  besteigen,  mit  einer  Brahmanin  als  Königin.  Diese  vier 
Städte  lebten  in  Freundschaft  und  Eintracht  beisammen,  und  die 
Könige  regierten  in  Frieden,  die  den  Jahreszeiten  entsprechenden 
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ikf  beobachtend.  Neid  und  Zorn  war  unbekannt  und  Alleg 
ihte  in  Frieden. 

Angeblieh  genauere  Zeitbestimmung  findet  sich  in  folgender 
irstellungsweise  des  (Jeschichtsanfanges:  Die  Eremiten  Satxa- 
ihi  und  Sitthimongkbon,  die  bei  Buddba's  Geburt  100  Jahre 
Iklten,  gründeten  Savanlok  im  Alter  von  300  Jahren. 

Als  die  Chunlosakkharat  ihren  ersten  Cyclus  vollendet  hatte, 
rnefen  die  RUsi  oder  Eremiten,  in  deren  hundertjährigem  Alter 
iiui»i  noch  Phaya  war,  ihre  Nachkommen  zusammen,  als 
OO  Jahre  ihres  Lebens  abgelaufen  waren,  und  sprachen  ihre 
rmahnenden  Abschiedsworte  im  Jahre  306  der  Phra-Phuttha- 
ikkharat.  Im  Alter  von  300  Jahren  war  die  Körperlänge  13  Ellen, 
ei  200  Jahren  9  Ellen,  bei  150  Jahren  7  Ellen.  Die  Bewohner 
ler  beiden  Dörfer  werden  von  Saribut  und  Mokala  abgeleitet, 
Bc  unter  ihren  Laiennamen  Kolita  und  Upatissa  auch  in  den 
eligiöscn  Büchern  als  Dorfbesitzer  bekannt  sind.  Die  Familien 
Iff  beiden  brahmanischen  Dörfer  Kolita  und  Upatissa  in  der 
Ühe  Iiaj8gaha*s  hatten  seit  sieben  Generationen  in  Freundschaft 
[riebt  und  ihre  Prinzen  hiessen  nach  den  Dörfern  Kolita  und 
Jpttisi«a.  Als  diese,  um  das  Heil  zu  finden,  umherwaudern, 
men  sie  sich  erst  unter  die  Schüler  eines  durch  seine  Weisheit 
•ithmten  Paribrajika  Ganga  aufnehmen ,  aber  er  konnte  ihnen 
iidit  den  rechten  Weg  weisen.  Mit  AssJiji,  einem  der  bekehrten 
babmancnsöhne,  am  Hofe  Kapilawut's  zusammentreffend,  werden 
ieiü  dem  wahren  Lehrer  geführt,  der  ihre  Namen  in  Saribut 
ad  Mugalan  verändert. 

In  Betreff  defi  Weges,  den  die  indischen  Könige  und  Priester 
Kr^zogen,  meint  Lassen,  dass  sie  von  Silhet  zuerst  nach  Müni- 
fu  und  dann  südlich  nach  Knie  gelangt  seien.  Wie  sie  von 
Ktteits  des  Irawaddi  weiter  gegangen,  zeigen  die  Kaufleute  aus 
R»y-yai  oder  Pamahong  (Pama-Angva)  bei  Du  Halde,  die  mit 
Uisfhen  Waaren  nach  Mohang(Myang)  Sen,  der  Hauptstadt  der 
Lm,  kamen.  Kiang  Seng  oder  Kiang  Sen  (Xieng  Sen)  liegt  am 
"wltcnUfer  desMekhong  und  ist  nach  Mac-Leod  von  Kiang-tung 
>kklofrig.  Im  siamesischen  Städtecatalog  ist  indess  ein  Xieng 
^  aufgeführt   Khiang-Khen,  der  östlichste  aller  Schan-Staaten, 
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trägt  den  heiligen  Namen  Thakalarata,  da  es,  ein  zweites  Thak 
kasinla,  die  Erlernung  der  [in  China  heimischen]  Wissenschaft tw 
mittelte.  Da  dieSiamesen  manche  Importationen  zurVennehnu|| 
ihrer  Kenntnisse  über  die  Länder  der  Laos  erhielten,  so  sagen  äh 
bisweilen,  dass  diese  ihre  Khru  (Guru)  oder  Lehrer  gewesci 
aber  diese  Bemerkung  hat  nicht  die  ausgedehnte  Bedeutung,  dii 
Low  ihr  beilegen  will. 

Als  in  sieben  Generationen  der  Könige  500  Jahre  in  ihm 
Dynastie  vorübergegangen  waren,  regierte  in  der  Stadt  Haii* 
phunxai-Nakhon  der  König  Äphajakha- Muni,  der  in  höchslli 
Strenge  die  Regeln  (Sila)  beobachtete.  £r  hatte  die  Gewohnheit 
zu  Zeiten  nach  einem  hohen  Berge  hinauszuziehen ,  um  dort  d^l 
Leben  eines  Einsiedlers  zu  führen.  Auf  diesem  Berge  pfle^ 
sich  eine  Drachenprinzessin  zu  erlustigen,  die  den  frommenKönil 
besuchte  und  drei  Tage  und  Nächte  bei  ihm  verweilte.  Als  ah 
nach  ihrem  unterirdischen  Reiche  zurückkehren  wollte,  gabill 
der  König  sein  geschmücktes  Gewand  nebst  einem  kostbiMI 
Ring  und  ging  dann  selbst  wieder  nach  seiner  Residenz,  um  dil 
Regierungsgeschäfte  zu  versehen. 

Als  das  Fräulein  (Nang)  Nakh  sich  schwanger  fühlte,  merkta 
sie,  dass  das  Kind  in  menschlicher  Weise  und  nicht  aus  einea 
Ei  *)  geboren  werden  würde.  Sie  schämte  sich  deshalb  im  Land« 
der  Nakh  zu  gebären  und  kehrte  nach  der  Einsiedelei  auf  dea 
Berge  zurück,  die  aber  von  dem  Könige  schon  verlassen  wtf. 
Als  sie  einen  Sohn  geboren,  legte  sie  ihn,  in  das  kostbare  Gewand 
gewickelt,  mit  dem  Ringe  daneben,  dort  nieder  und  floh  indiö 
Unterwelt  zurück.  Ein  Jägersmann,  der  den  Wald  durchstrich, 
hörte  das  Schreien  des  Säuglings  und  brachte  ihn  zu  seiner  FraOt 
die  gerade  selbst  ein  Kind  geboren  hatte.  Bei  diesem  Paare 
wurde  der  aufwachsende  Prinz  in  allen  Tugenden  des  Gesetee» 
erzogen. 

Nun  geschah  es,  dass  seine  Majestät  der  König  Phaya-Apha- 
jakhamunirat  Befehle  an  seine  Minister  und  Edelleute  ausfertigen 


*)  Kadroii  rcpoit  Toeuf  du  serpent,  und  Eckhaus  steUt  damit  das  droidiselN 
OYura  anguinum  (bei  Pliulus)  zusammen. 


•  Bieder,  dan  zitternd  dröhnt  und  hin  und  her  zu  scbwan- 
innt.  Der  KOnig  (wie  mit  weiter  Ausführlichkeit  erzählt 
lut  aber  die  Ursache  Nachforschungen  anstellen  und 
wiDen  Ton  dem  Jäger  erzogenen  Sohn,  an  den  Abzeichen 
,  zu  sirh,  deu  er  mit  seinem  Halbbruder,  dem  Prinzen 
man,  zuMammcn  erziehen  ]&fnt,  unter  dem  Namen  Arun- 
.mnn.  Eingeschaltet  ist  eine  Prophezeiung  Budilha's,  als 
auRScrhalb  der  Dörfer  Pantcha  Mutsehakham  sein  Mahl 
II  und  ihm  ein  Nnkh  Wattser  brachte:  ,0  Ananda,  dieser 
,  der  Tathnpata  Wasser  bringt,  wird  nach  1000  Jahren 
m  Tathagata's  erneuem.  Und  durch  die  Kraft  den  in 
n  gegebenen  Wa^fters  wird  kein  Wasser  mangeln  in  den 
I  seines  Reiches ,  wo  er  als  unabhUngiger  König  keine 
Oberhoheit  anerkennen  wird.  Wenn  mit  Anisong  (der 
üenDten  fliessenden  (Inade)  gegeben,  erlangen  auch  Feuer 
user  die  Kraft  von  Almosen.  Wenn  Tathagata  für 
ire  in  Neibhan  eingezogen  ist,  dann  wird  Phra-Arunarath 
!)g  geboren  werden."  König  Aphajakha-Muni  überlegte 
I,  dass  es  passend  sein  wttrdc,  seinem  Sühne  eine  Htadt  zu 
B,  und  als  er  uniherachauend ,  Hatxanalai  nur  von  einer 
•in  verwaltet  sah,  vermählte  er  mit  ihr,  der  letzten  ihres 
s,  den  Prinzen  Arunaraxakhuinan  und  bestellte  ihn  als 
iTerneur  der  Stadt  Satxanalai,  unter  dem  Namen  Phaya 

M  ist  denn  der  berühmte  König  Phra  Ruang,  dem  die 
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,  weissen  Elephanten  schwarzer  Zähne  beschenkt,  sagt  Nichii 
von  seinen  Differenzen  mit  Kanibodia,  aber  in  den  Chronikei 
dieses  Landes  erscheint  er  als  ein  Bebell ,  der  den  sehuldigei 
Tribut  an  Wasser  verweigert,  worauf  in  der  angeführten  Pro- 
phezeiung Buddha's  angespielt  wird.  In  den  populären  E^ 
Zählungen  der  Sianiesen  trägt  er  denselben  Charakter,  da  m 
sich  der  unter  ihm  erworbenen  Unabhängigkeit  freuen  und  seä 
der  Zeit  ihren  Namen  Thai  oder  Freie  erhalten  haben  woU^ 
was  schon  deshalb  bedenklich  erscheint,  weil  in  der  durch  Phi» 
Ruang  fixirten  Periode  die  eigentliche  Thai-Ra^e  in  SayamphoK 
thet  noch  gar  nicht  existirte.  Indess  wiederholt  sich  sein  XaMt 
mehrfach,  da  die  Geschichte  ihn  auch  auf  spätere  Repräsentanten 
überträgt,  und  von  den  pegu<anischen  Historikern  (in  siamesischer 
Uebersetzung)  wird  er  fast  wie  ein  Titel  jedem  Könige  Sukotha/l 
beigelegt.  Sein  Name  Plira  Ruang  oder  Phra  Rung  bezeichnet 
seine  Abstammuug  von  den  Drachenschlangen,  als  PhraLungi; 
wie  auch  die  ausgeschmückten  Mittheilungen,  die  Low  überdet 
Pilgerort  der  Nang  Rung  im  Padeng  oder  rothen 'Walde  erhielt 
sich  auf  den  Tempel  der  Drachenprinzessin  neben  dem  Pa  W 
(Feuerwälde)  Korat's  beziehen  werden.  EinPhaya  Ruang,  Sohtt 
einer  Nakh,  wird  ziemlich  übereinstimmend  von  den  Siamesen  als 
König  vonSukothay  in  das  Jahr  625  der  (Thunlosakkharat  gesetat 
Da  Phra  Ruang  sich  ärgerte,  dass  seine  von  allen  andern 
Monarchen  der  Erde  adoptirte  Chronologie  in  Veränderung  der 
Aera  nur  von  dem  Kaiser  von  Cliina  (Krung  Chin)  nicht  an- 
genommen war,  80  schlug  er  seinem  Bruder  Rutthikuman  vor, 
eine  Expedition  gegen  denselben  zu  unternehmen.  Andere 
sagen,  dass  diese  gegen  Magadha  gerichtet  gewesen.  Im  achten 
Jahrhundert  führte  das  Königreich  in  der  Provinz  von  Shensi 
und  seine  westlich  von  Sigam  gelegene  Hauptstadt  im  Speciellen 
den  Namen  Chin.  In  einem  Zauber -Kahne  fuhren  die  beiden 
Brüder  (Phra  chao  Sayam  thang  song  ong  phi  nong,  die  beiden 
siamesischen  Fürsten,  älterer  und  jüngerer  Bruder)  von  der  Stadt 
Sukothay-Satxanalai  ab  und  wurden  von  einem  Strome  reissender 
Schnelligkeit  durch  das  Geschlecht  der  Nakh  vorwärts  bewegt 
Der  Gott,   der  die  Wolken  beherrscht  (Phalahok),   war  durch 
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igie  gefesselt  und  alle  die  übrig:en  Göttei  söhne  (Thevabutr) 
gCH  in  der  Begleitung  der  beiden  Könige ,  die ,  das  Wunder- 
bwert  und  den  siegreichen  Bogen  Sinaxai  tragend,  aufrecht  im 
M>te  standen.  Phra  Phum  und  Phra  Phai  (der  Gott  der  Lttfte) 
jwen  die  günstigen  Winde  wehen ,  um  das  Schiff  vorwärts  zu 
nben,  dasMekala,  die  hocherfreute  Göttin  der  See,  sorgsam 
jgen  jeden  Unfall  schützte.  „Als  sie  nach  einem  Monat  Fahrt 
tfc  den  Küsten  China's  näherten ,  da  ereignete  sich  ein  sonder- 
ires  Naturphänomen.  Ein  dicker,  dichter  Nebel  erhob  sich, 
lies  einhüllend,  so  dass  weder  Sonne  noch  Mond  zu  sehen  war. 
tn  Chinesen  gruselte  es.  Es  überlief  ihnen  eiskalt  den  Rücken 
wi  ihr  Haar  stand  zu  Berge.  In  alleji  Städten  Ohina's  da  war 
BT  Zittern  und  Angst  und  Furcht  und  Schrecken.  Und  der 
ji*er*von  China  rief  die  Vornehmsten  seiner  Edelleute  zu- 
mmen  und  hielt  eine  Versammlung  im  Palaste,  um  über 
lese  Sache  zu  berathen.  Und  es  wurde  beschlossen,  einen 
hon,  der  Kunkeokantjin  hiess,  nach  der  Küste  zu  senden,  um 
Iwt  umherzublicken,  ob  er  etwas  bemerken  könne.  Und  Kun- 
leokantjin  ging  nach  dem  Strande  hinab  und  blickte  nach  Nor- 
kä  und  in  die  See  hinaus ,  aber  kein  Schiff  war  in  Sicht.  Aber 
iehe,  da  war  ein  kleines  Boot  mit  zwei  Siamesen  darin,  das 
liherjretrieben  kam.** 

Auf  seinen  Bericht  erinnert  sich  dann  der  Kaiser  China's 
äier  IVophezeiuug,  dass  ein  Siamese  kommen  würde,  seine 
fofhter  zu  freien ,  lässt  die  beiden  Brüder  ehrenvoll  empfangen 
■d  schickt  seinen  mit  der  Prinzessin  Paithundevi  vermählten 
äclwiegersohn  in  einem  wohlausgerüsteten  Schiff  zurück,  mit 
WD  Chinesen ,  die  bei  der  Ankunft  in  Satxanalai  dort  eine 
^ellanfabrik  einrichten.  Auch  hatte  der  Kaiser  China's  sein 
Segel  (wie  eine  Tessera)  in  zwei  Hälften  zerbrochen  und  die  eine 
löicr Tochter  mitgegeben,  um  ihre  Briefe  damit  zu  zeichnen. 
Er  würde  dann  das  andere  Stück  daranpassen ,  um  zu  sehen ,  ob 
fc  icht  seien.  Aus  China  geschenkte  Glasspiegel  wurden  im 
Aliast  aufgestellt.  Der  Ruhm  seiner  Seefahrten  muss  zu  den 
blayen  gedrungen  sein,  da  Shaher  ut  Nawi(Noi)den  Kajah  von 
mmadra  (Sumatra)  gefangen  nimmt  und  ihn  in  seinem  Palaste 
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zu  Siam   zum   Füttern  der  Hühner  verwendet      Nach  seiner 
Rückkehr  wurde  Phra-Kitthi-Kunian  mit  der  Prinzessin  Malika- 
Thevi  (die  vom  Bestreuen  der  Tempelbilder  mit  Mali-Blumen  so 
genannt  war)  zum  Fürsten   in  Phixai-Xieng-mai   durch  Phn 
Kuang  eingesetzt,  der  zur  Schenkungsurkunde  aus  seiner  Gold- 
flasche Wasser  vergiesst.    Da  die  I^äo  *)  um  den  Prinzen  gebeten 
hatten,  so  hat  sich  seitdem  unter  ihnen  die  Sitte  erhalten,  dsoi 
die  Mädchen  den  Antrag  stellen  (der  Uebergang  zur  Polyandrie 
ihrer  nördlichen  Nachbarn).     Durch  seine  Kenntniss  der  l'rai- 
phet  (drei  Vedas)  hatte  PhraKuang  seinen  Körper  unverwimdtar 
gemacht  und   in  Folge   seiner  früheren  Werke  lag  Kraft  zum 
Lebendigmachen  oder  Sterben  in  seinen  Worten,  so  dass,  was  er 
aussprach,  auch  geschah.     Die  Geschichte  spricht  dann  von  dem 
explodirenden  Pulver  der  Kambodier,  das,   in  Wassef  nieder- 
fallend ,  gefährlich  wurde ,  nennt  es  aber  mit  demselben  Namen, 
den   in  der  kambodischen  Geschichte  der  Edelmann  Dam  din 
führt,  den  der  König  gegen  den  aufständischen  Phra  Ruang  aus- 
schickt.    Dieser  grub  sich  unter  der  Erde  von  Kambodia  nach 
Siam  durch  in  gefUrchteten  Minenarbeiten   (wie   sie   auch  die 
Annamiten  im  chinesischen  Kriege  nur  durch  Hexenbeschwörungen 
bekämpfen  zu  können  glaubten)  und   tauchte  in  dem  Kloster, 


•)  Von  den  Frauen  in  Xien<;mai  sagt  (Jrandjean ,  dass  sin  die  Männer  an 
Arbeitskraft,  Fleiss  und  Verstand  übertrafen.  „.Sie  besitzen  ein  deutlich» 
Uebergewieht  über  die  Männer  und  können  sie  forttreiben ,  wenn  sie  nicht  mit 
ibnen  zufrieden  sind.**  De  Barros  sajrt  vom  sinniesischen  Stamm  der  Laos pw 
que  em  estas  partes  as  mulhcres  teni  melhor  parecer ,  qiie  os  homens  dizein  eil« 
qnc  as  femeas  sahem  as  pnnieiras  mai  eos  macbo.s  ao  pai.  Kämpfer  erwrihot? 
dass  sie  sich  tättowireu ,  um  männlicli  zu  erscheinen.  Beiifey  erinnert  hvi  <!<*■ 
Vorrechten,  die  die  Frauen  unter  denGaro^s  besitzen,  an  das  indische  Frauenreifl» 
d(?8  Uttara-  (nördlichen)  Pfindja.     Nach  Megasthenes  wurden  die  Pandae  von 

• 

einer  Königin  beheri-scht  und  die  Pandu-Brüder  begnügen  sich  mit  einer  gemein- 
samen Frau.  Die  Prinzessinnen  von  Cabenda  können  (nach  Maxwell)  Jeden  sor 
Heirath  zwingen  und  schliessen  ihre  Männer  ebenso  eifersüchtig  gegen  dad 
andere  Geschlecht  ab,  wie  der  König  von  Dahomey  seine  Frauen.  Bei  Einig«» 
der  Sikh  herrscht  (nachOrlich)  die  Sitte,  dass  mehrere  Brüder  eine  Frau  nehmen 
und  sie  gehören  meist  zu  den  Jat  Im  Peniljab ,  den  Nachkommen  der  Jitha  oder 
Jetha  (Jueitschi). 


\":- 
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wohiDPhraRuang  sich  zurückgezognen,  aus  dem  Boden  auf,  wurde 
aber  durch  sein  Wort  in  Stein  verwandelt  (wie  die  Höflinge  in 
Vicramaditya's  Palast  bei  dessen  Himmel  fahrt).  Von  einer  glück- 
fieher  ausgefallenen  Grubenfahrt  erzählte  man  mir  in  den  Ruinen 
Btnon's  in  Kambodia.  Einen  gebratenen  Fisch,  der  ihm  zu  gross 
war,  assPhraRuang  nur  zur  Hälfte*)  und  warf  die  andere  wieder 
in  den  Teich ,  wo  sie  lustig  weiter  schwamm ,  und  dieser  halbe 
Fisch  muss  noch  Junge  gehabt  haben,  denn  er  schwimmt 
jetzt  in  vielen  Klosterteichen  Siam's  und  noch  mancherlei  sonst 
in  der  Einbildung.  Ehe  Manggalpur  von  den  Ungläubigen  in 
Besitz  genommen  war,  besass  das  Wasser  im  Teich  von  Jivat- 
knnda  die  Eigenschaft,  todte  Körper,  die  hineingeworfen  waren, 
neu  zu  beleben. 

Ausser  mit  Würfeln,  liebte  Phra  Ruang  das  Spiel  mit 
Uraehen ,  das  in  Slam  und  China  von  Alt  und  Jung  mit  Leiden- 
•chaft  getrieben  wird.  Nachdem  er  einmal  sieben  Tage  nach 
leiner  Art  umhergewandert  war,  ohne  etwas  zu  essen,  Hess 
er  seinen  Drachen  steigen,  der  von  der  Schnur  abriss  und 
fortllog  bis  nach  der  Stadt  Toung-U,  von  einem  Sclaven  (Nai-U 
oder  Meister  U)  beherrsclit,  der  durch  das  Glück,  einen  weissen 
Affen  gefangen  zu  haben,  König  wurde.  Phra  Ruang  folgte 
winem  Drachen  bis  Toungu,  wo  er  ihn  oben  an  der  Thurmspitze  des 
Pala.<te($  hängen  sah  und  in  einer  Sala  (für  Wanderer  aufgebauten 
Halle)  vor  dem  Stadtthore  sich  zum  Schlaf  niederlegte.  Bei 
NVbt  betrat  er  den  Palast,  beglückte  im  Vorbeigehen  die  Prin- 
leiwin  mit  einer  ehelichen  Umarmung  und  stieg  dann  zum  Thurme, 
ganz  aus  Eisen  gebaut,  hinauf,  um  seinen  Drachen  herabzuholen. 
Üer  König  von  Toungu,  der  dort  schlief,  erwachte  und  setzte 
lieh  im  Bett  aufrecht.  Phra  Ruang  stieg  auf  seine  Schulter  und, 
da  er  den  Drachen  noch  nicht  erreichen  konnte ,  auch  auf  seinen 
Kopf,  und  machte  so  einen  Sclaven  aus  dem  König,  der  nichts 
iKrkte.    Nachdem  er  den  Drachen  losgemacht,  floh  er  davon. 

*}  Unter  den  sonderbaren  Dingen  im  Königreiche  Kaiinga  (erzählt  der 
l^tbistui)  war  ein  Tempelteich,  worin  hineingeworfene  Knochen  eines  Brahmanen 
*^'T  liner  Knh  innerhalb  eines  Jahres  cor  Hälfte  zu  Stein  werden ,  wahrend 
iif  lodere  Hälfte  unverändert  bleibt. 
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Als  aber  die  Prinzessin  am  nächsten  Morgen  ibrem  Vater  Yon 
der  unceremoniusen  Visite  erzählte,  schickte  dieser  Boten  aas, 
die  Phra  Kuang:  zurückbrachten.  Nachdem  der  König  ihm 
die  Eingeweide  herausgenommen  und  in  einen  kupfernen  Kasten 
gelegt  hatte,  wurde  Phra  Kuang,  der  nicht  wusste,  wie  ihm  ge- 
schah, wieder  zur  Stadt  hinausgebracht.  Dieser  Vorfall  wird  als 
Phollakam  (Folge  begangener  Handlungen)  erklärt,  weil  in  einer 
früheren  Existenz  Phra  Kuang,  als  Krähe,  den  König  von  Tongu 
als  Fisch  entleibt  hatte.  ^Seit  dieser  Zeit  ist  das  Land  Lac  voll 
von  Phi*)  (Dämonen),  die  die  Eingeweide  und  Gedärme  der 
Menschen  fressen.''  Nach  Satxanalai  zurückkommend,  ohneu 
wissen,  dass  ihm  seine  Eingeweide  herausgenommen  waren, 
hatte  Phra  Kuang  ein,  wie  es  scheint,  unbefriedigendes  Rendez- 
vous mit  den  Damen  seines  Harems  und  ging  dann ,  um  in  der 
Fontäne  auf  dem  Markte  in  der  Mitte  der  Stadt  zu  baden.  Dort 
verschwand  er**)  und  wurde  nicht  weiter  gesehen.  Als  sein 
Nachf4»lger.  in  Satxanalai  wurde  Phra  Suttukuman  durch  Phaya 
Kütthi,  König  von  Phixai-XieugMuai,  bestätigt. 

Nach  Phra  Kuang's  Tode,  fügt  eine  andere  Abschrift  bei, 
brachen  Krieg  und  Fehden  zwischen  den  Königen  aus.  Da» 
N'olk  der  Xiphrani  verschwand  allmälig  und  wurde  in  Laien 
(Krahat)  verkehrt.  Sünde  nahm  Besitz  von  ihrem  Her/en,  ala 
Soldaten  und  Miethstruppcn  nahmen  sie  die  Hefehle  und  Ge- 
schenke der  Könige  an.  Alles  entartete  ins  Schlechtere,  Körper- 
grösse  und  Lebensalter  wurden  vermindert.  Sie  verachteten  die 
früheren  Erinnerungen  und  behielten  nur  die  Zauberformeln 
(Mondon  oder  Mantradon)  bei ,  um  damit  schrecken  zu  köuuen. 


•)  T.ow  nennt  einen  Stamm  der  Laos  Plii  Pliob  und  sajft,  dass  «t  ab 
l)jinn»nenhe>rliwörer  unter  den  übri^'cn  zerstreut  sei,  a1)er  Pill  Phob  sind  eb« 
die  Dämonen,  die  von  den  Hexenmeistern  aus};eseliickt  werden ,  um  die  £iB- 
jfewN'ide  ihrer  Feinde  zu  fressen.  Die  Nats  hei.s»cn  Phi,  bo-e  Nat»  Phi  hei  ö»^ 
Gott  Zo  oder  Zo  Phaya  bei  den  Sehan. 

**)  Auch  die  (ieschiclite  Kaschmir's  berichtet  von  ihrem  Lieblin«:-k5ni| 
Lalitaditya  ein  wunderbares  Ver-eh winden  :  II  s'est  eouclie  dans  roc^an  ce  joj^ 
du  ciel,  ainsi  disent  quelque-«  uns,  et  d^autren:  11  est  entre  dans  le  feu,  quH  «*<^^ 
prrpaie.  d'autres  eucore:   II  a  passe  en  entier  dans  l'autre  monde  (a.  Troyer). 
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r   Yerfielen,  ihre  Geräthschaften  verdarben  und  sie 
tu  di6  Städte  mit  dem  Aufenthalt  in  den  von  Elephanten 
n   bewohnten  Wäldern.     Dann   entstand  eine   Ver- 
it  der  Sprachen  und  Jeder  wurde  seinesNachbam Feind, 
lachfolger  Phra  Ruang's  wurde   von   dem  Edelmann 
•Narok  zu  Vorsichtsmassregeln  ermahnt,  da  er  Kunde 
Lchen  Rüstungen  in  grosser  Ausdehnung  hatte.     Mit 
idigung  betraut,  sandte  er  zu  den  acht  Hauptstädten 
i;)  der  Grenzposten,  um  ihre  Befestigungswerke  in  guten  . 
etzen.   Ein  nach  China  geschicktes  Kriegsboot  kam  in 
»naten   nach  Satxanalai  zurück,   „denn   zu  der  Zeit 
•eewasser  in  der  Fluth  bis  nach  der  Stadt  Satxanalai,  ** 
te  Waffenschmiede.    Phrohmvithi ,  der  auf  LUthirat  in 
gefolgt  war,  sandte  die  Uulfstruppen  aus  Myang  Lakhon^ 
iio,  Myang  Xiengmai  und  Myang  Pheh  nach  Satxanalai, 
larauf  von  Phrachao  Sri  Thammatraipidok  und  seinem 
Thao  Xieng  Sen)   belagert  wurde.      Die   Vorhut  des 
Q  Heeres  führten  die  Phaya  Xieng  rai  und  Xieng  ru, 
m  Flügel  die  Phaya  Xieng  ngon  und  Xieng  tung,  den 
Igel  die  Phaya  Xieng  nan  und  Xieng  fang.     Der  Frie- 
s  vermittelt  durch  Phra  Phuttha  Khosa  Chan ,  den  Abt 
)r8  Khao  Rang  Reng  in  Sukhothay ,  auf  dessen  Zureden 
:  Thammatraipidok  sich  mit  der  Hand  einer  Prinzessin 
und  nach  Xieng  Sen  zurückkehrte,  wo  ihm  zwei  Söhne 
rurden  (Traisonrat  und  Chat-kon). 
g  Sri  Thammatraipidok  wusste  durch  seine  ausgedehnte 
ikeit,  die  er  schon  zur  Zeit  des  Buddha  Kaukuson  durch 
lim  der  BUcher  des  Traipidok  erworben  hatte,  dass  Phra 
Ihao ,  nachdem  er  Almosen  aus  allen  Theilen  der  Welt 
Bf  sich  unter  einen  Samo-Baum  zurückgezogen,   um 
OS  zu  essen.    Da  er  es  passend  dachte ,  an  diesem  Orte 
t  XU  gründen,  so  erliess  er  königliche  Befehle  an  die 
iMuuten   Cha  Nakrong  und  Cha*)  kan  bun  mit  den 

«s  oficles  de  Ten(;Hlchan  commandaioot  anx  trnapes  de  rori«*nt  et  de 
M  led  appelait  le«  Cha  de  la  gaaehe  et  de  la  droite  naeh  dem  Pien-1- 
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Mandate,  500  Karren  fertig  zu  machen  und  sie  mit  Gütern  and 
Waaren  zu  beladen,  um  eine  Stadt  zu  gründen.  Die  zwei  Ofiicien 
huldigten  dem  königlichen  Befehle  und  machten  sich  zum  Auf* 
bruche  fertig.  Sie  wurden  von  Kaufleuten  geführt ,  denen  dk 
Gegend  vertraut  war.  Von  Xieng  Sen  reisten  sie  über  die  Stadf 
Nahn  nach  Lilomphon,  wo  Buddha's  heiliger  Fusstapfen  sich  findet 
Dann  passirten  sie  den  Fluss  Taniim  oder  Menam  Tanim  uad 
kamen  in  der  Richtung  des  Gebirges  Luang  nach  der  StadI 
(Myang)  Savankhaburi.  Nachdem  sie  dort  in  Phra  Phuttha^ 
Tempel  angebetet,  setzten  sie  über  den  kleinen  Arm  (Kuenoi)dai 
Flusses  Trom  und  laugten  dann  auf  der  Ebene  der  brahmanischei 
Dörfer  an,  wo  einst  Phra  Phuttha  gewandelt  war,  Almosei 
sammelnd.  Von  den  Dörfern  der  Brahmanen  enthielt  das  öil' 
liehe  500  Häuser,  das  westliche  etwas  über  100.  Die  Officiert 
Hessen  Halt  machen  und  stellten  eine  Berathung  an ,  die  zu  dd 
Entscheidung  führte,  dass  diese  grasreiche  Gegend,  so  eben  uni 
ruhig  9  wo  sich  auf  beiden  Seiten  brahmanische  Dörfer  fändepi 
wahrscheinlich  die  von  ihrem  Könige  zum  Bau  einer  Stadt  be- 
stimmte sei.  Sie  befahlen  den  Kaufleuten,  die  Wagen  nach  einei 
Stelle  zu  treiben,  die  zum  Aufschlagen  eines  I^agers  geeignet  sei, 
und  errichteten  zunächst  das  Dorf  Xaphorat  Dort  wurden  vöi 
den  Dienern  Nakrong's  Ziegel  verfertigt.  Die  Soldaten  Kau- 
bun's  wohnten  im  Dorfe  Xapho-Phrahm.  Die  Officiere  schickte! 
Schreiben  in  die  Dörfer  an  die  Aeltesten,  dass  sie  ihnen  lOOJ 
ihrer  Leute  senden  möchten ,  um  ihre  eigenen  tausend  bei  dei 
Arbeit  zu  unterstützen,  und  das  Werk  wurde  dann  in  drei  Theil« 
vertheilt,  unter  die  Brahmanen,  die  Thay  und  die  Lao. 

Zur  Weihe  wurden  die  Xapho-Phrahman  gerufen,  um  die  reli- 
giösen Festlichkeiten  anzuordnen,  die  Fasten  und  Speise  Vorschrif- 
ten zu  regeln  und  Schauspiele  aufzuführen.  Dann  banden  siedsi 
Haupthaar  in  einen  Knoten,  stiegen  hinauf  auf  die  Seile  usA 
tanzten  zu  Ehren  Phra-Insuen*s.  Darauf  trat  ein  Edelmann  tot, 
um  den  Platz  der  Stadt  zu  bezeichnen.  Und  die  Brahmanen 
umzogen  ihn  mit  Schnüren,  das  Weichbild  zu  umgrenzen,  iumI 
mit  der  Messruthe  theilten  sie  den  Boden.  Dabei  wurden  danfl 
verschiedene  Quartiere  für  die  Brahmanen,  Thay  und  Lao  an- 
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ewiesen  und  unter  umständlichen  Zeitbestimmungen  der  gtln- 
dgen  Constellationen  die  Reliquien  der  beiden  Mahatben,  Phra- 
Iitli-Then-Chao  und  Phra-Kirimanon,  die  dort  ins  Niphan 
iBgegangen,  niedergelegt  Nakrong  baute  an  der  West- ,  I^an- 
n  an  der  Ostseite  und  nachdem  sie  die  brabmanischen  Dörfer 
I  diesem  früher  Arangavasi  genannten  Orte  mit  einer  Mauer 
■geben  und  durch  Ankömmlinge  aus  der  Stadt  Riyaphunxai 
BTölkert  hatten,  kehrten  sie  mit  ihren  500  Karren  nach  Xieng 
en  zurück,  den  Brahmanen  einschärfend,  die  Stadt  während 
mr  Abwesenheit  gut  zu  hüten.  Der  König ,  hocherfreut  über 
n  abgestatteten  Bericht,  zog  in  Pomp  mit  einem  grossen 
bcfe,  dessen  Vorhut  die  zu  hohem  Range  avancirten  Officiere 
er  Exploration  leiteten,  nach  der  neuen  Stadt,  die ,  weil  er  nach 
er  Erklärung  der  Brahmanen  unter  der  Constellation  Phitsanu 
bit  angekommen,  Phitsanulok  genannt  wurde ,  sonst  aber  auch 
Mttburi  oder  Chantabun  heisst.  Chantabun  wird  jetzt  nur  als 
hme  der  südlichen  Hafenstadt  gebraucht,  aber  die  kambodische 
Icflchichte  nennt  den  von  Phaya  Krek  nach  Viengchan  ver- 
riebenen König  zuweilen  Phaya  Chantabun  (den  Fürst  von 
IttDtabun),  als  jener  sich  in  Mahanakhon  niederliess  und  die 
]huiloHakkharat  einrichtete.  Nach  dem  Bauen  verschiedener 
DSiter  wollte  der  König  Traipidok  ein  grosses  Bild  Buddha's 
^trm-Xinarat  oder  Jina)  verfertigen  lassen ,  aber  der  Guss  miss- 
l^kte  beständig,  und  die  Werkleute  konnten  nicht  damit  zu 
Shmde  kommen,  bisPhraln  in  der  Gestalt  eines  weissgekleideten 
Bveises  sich  von  drei  zu  drei  Tagen  unter  sie  mischte ,  aber  das 
teilte  Mal  an  dem  Dreizack  auf  seiner  Stirn  erkannt  wurde.  Er 
•tr  den  Arbeitern  schon  aufgefallen ,  weil  er  weder  Wasser 
Imak«  noch  Reis  ass  und  nie  mit  den  Augen  blinkte ,  als  kühnen 
mi  furchtlosen  Sinnes.  Als  der  König  davon  hörte ,  befahl  er 
ihigen  Edelleuten,  die  Sache  zu  erforschen.  Sie  folgten  ihm 
Ui  in  die  Mitte  der  Strasse ,  wo  er  plötzlich  verschwand ,  und 
lirt  wurde  zum  2^ichen  ein  Pfeiler  aufgepflanzt.  Nach  de  Barros 
hid  sich  ein  durch  seine  Grösse  ausgezeichnetes  Bild  en  hum 
iMplo  da  Cidade  Socotay ,  que  elles  dizem  ser  a  mais  antiga  do 
teino.  Pinto  spricht  von  einer  Eroberung  der  Stadt  Sorocotad,  wo- 
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bei  500,000  Menschen  umgekommen  und  eine  Menge  Götzei 
bilder  fortgeführt  wurden,  die  er  in  dem  Tempel  Manicafarao  aal 
Die  Priester  erzählten  ihm ,  dass  in  einer  Schlacht  zwischen  dei 
„  Santo  Calaminha  ^,  Xixi varom  Melentay  genannt,  und  dem  „  Sias 
mon  Emperador'',  derQuiayNivandel  auf  einem  hölzernen  Sesic 
sitzend  erschienen  sei  und  dem  Erstem  den  Sieg  gegeben  habe 
und  dass  er  seitdem  immer  als  Kriegsgott  angerufen  worda 
unter  dem  Namen  Quiay  Nivandel  des  campo  Vitau  „mas  hol 
roso,  que  todas  os  outras  deoses  dos  Moes  e  Siöes.*' 

Nachdem  sein  mit  der  Prinzessin  von  Satxanalai  vermählte 
Sohn  Kraison  inLophuburi  gekrönt  war,  kehrte KöuigTraipidol 
aus  dessen  Fusstritten  Gold  und  Silber  auf  der  Erde  sprossM 
nach  Xieng  Sen  zurück  und  setzte  als  Fürst  von  Xiengrai  seiü 
Sohn  Xatsakon  ein ,  der  ihn  bei  seinem  Tode  auf  dem  Thron  fri 
Xieng  Sen  ersetzte,  im  Jahre  1300  der  Phutthasakkharat  Nad 
sieben  Generationen  starb  die  königliche  Dynastie  aus  und  dl 
Reich  ging  zu  Grunde  in  Folge  der  Kriege  mit  den  Laos. 


läKlenelle  ErzSIiluDgen  aus  den  KAoigsbOcherD. 

D  Fhra  Buang  verknüpft  eich  die  siamesiBcbe  Geschichte 
er  kuDbodiscfaeo ,  und  die  Thay  laaseo  sich  gern  des  wei- 
flber  diese  Periode  ihrer  erfvorbenen  Unabhängigkeit  aus. 
um  1500  Jahre  in  der  Phra  Phuttha-Sakkharat  zählte ,  war 
kaya  Roi-et  der  Beamte,  um  den  Tribut  an  Honig  in  Phi- 
^KUBammeln,  und  der  Ntü  Ehongkrao  der  Aufseher  über 
'ribut  an  Trinkwasser,  das  einmal  in  drei  Jahren  Ton  Lavo 
der  Btadt  Kampbuxathibodi  geschaiFt  werden  musste.  Er 
300  Mann  unter  seinem  Befehl,  um  die  Schleusen  des  Tei- 
Kupakhon  in  Ordnung  zu  halten  und  101  Böte  immer  fertig. 
einem  Tode  fiel  die  Stelle  an  seinen  Sohn  Nai  Buang,  der 
n  einer  früheren  Elxistenz  durch  Darbringung  der  acht  er- 
in  Getränke  an  Buddha  Gonagon  so  grosses  Verdienst  er- 
tn,  daas  jedes  ausgesprochene  Wort  von  ihm  zurThat  wurde 
h  de»  Prajapati's,  der  mitBhuh  die  Erde  schafft).  Auch  der 
e  Vijayanarayan  war  mit  der  „authorily  of  speech"  (Bakjra 
i)  begabt.  Ala  der  Knabe  Ruang  einst  auf  der  Heimfahrt 
Hause  gegen  den  Strom  anrudern  musste  und  im  Belbstge- 
k  den  Wunsch  laut  werden  Hess,  dass  das  Wasser  doch 
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sahen  sich  nach  den  Aufsehern  um ,  damit  sie  die  Schleusen  dei 
Wasservorrathes  öffneten.  Sie  erkundigten  sich  bei  den  Ai- 
wohnem  und  erfuhren ,  dass  Nai  Ruang  jetzt  nach  seines  Vaten 
Tode  damit  betraut  sei.  Dieser  auch,  durch  Vorübergehende  ?« 
der  Ankunft  des  Inspectors  unterrichtet ,  begab  sich  zu  ihm.  Äk 
er  die  Karren  sah ,  bemerkte  er ,  die  Wasserkrüge  wären  wohl 
ziemlich  schwer ,  es  würde  besser  gewesen  sein ,  Körbe  gebracht 
zu  haben.  „Wie,  sagte  der  Inspector,  würden  Körbe  in  ihrei 
Löchern  Wasser  halten  können?  ^  Nai  Ruang  erwiederte:  „bh 
fürchte  überhaupt,  dass  es  das  nächste  Mal  kein  Wasser  mehrflfr 
euch  geben  wird.  Für  diesmal  mag  es  noch  sein.  Ihr  mögt 
dann  gleich  seiner  Majestät,  dem  König  berichten.^  Der  Inspe^ 
tor  begann  sich  zu  fürchten ,  und  um  den  rauhen  Aufseher  niekl 
noch  mehr  zu  erzürnen,  Hess  er  nach  seinem  Verlangen  EöiM 
flechten,  25  für  jeden  Karren.  Als  alle  fertig  waren,  wurdet 
die  Schleusen  geöffnet,  und  als  man  die  Körbe  in  das  WasMT 
tauchte ,  zog  man  sie  gefüllt  heraus.  Der  Herr  Inspector  f&Uto 
unheimlich,  er  Hess  das  Geschäft  beeilen  und  entfernte  siek 
so  rasch  wie  möglich  von  dem  gespenstischen  Ort.  Als  rie 
für  das  Nachtquartier  am  Zollhause  ankamen ,  waren  die  Steae^ 
beamten  ungläubig  und  meinten,  wie  Körbe*)  Walser  haltea 
könnten;  als  sie  aber  nachsahen,  fanden  sie  alle  gefüllt  Di 
brachen  sie  in  Staunen  aus  und  Alle  verwunderten  sich  über  die- 
sen  Mann  Nai  Ruang.  In  dem  Steueramte  wurde  aber  der  ganie 
Bericht  in  allen  Einzelheiten  aufgezeichnet  und  in  den  Archiveo 
niedergelegt.  Davon  heisst  das  Zollhaus  Phra  Charük  (das  der 
Nötirungen).  Als  sie  des  Weges  von  Tük-xo  weiter  zogen,  ve^ 
breitete  sich  durch  alle  Städte  das  Gerücht  ihrer  sonderbaren  La- 
dung, und  bei  der  Ankunft  in  Kamphuxathibodi  Hess  Phra  Pathom- 
masurivong  den  Inspector  zu  sich  fordern,  um  ihm  genaue  Rechen- 
schaft abzulegen.  Als  der  König  Alles  im  Einzelnen  gehört  hatte, 
wurde  ihm  schwach  um'sHerz  und  er  dachte:  „Ob  das  am  Ende 
der  Verdienstvolle  ist  ?  **  Er  gebot  dann  seinen  Ministem,  dass  dieser 


*)  Die  aus  Thatung  stammenden  Pagodesclaven  des  Schwezidong  bei  P9p* 
sind  beruhrot ,  Trinkbecher  aus  Körben  zu  flechten. 
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Kii  Ruang  ergriffen  und  getödtet  werden  mUsste ,  und  sie  rüste- 
ten ein  Heer  aus  unter  dem  Befehlendes  Generals  Dam-din-Baxa. 
Ab  Ruang  von  dessen  Anzüge  hörte ,  flüchtete  er  erst  nach  Phi- 
eUt  und  dann  nach  Sukhothay,  wo  er  auf  seinen  Wunsch  «nd 
duth  freiwillige  Contributionen  der  Bürger  von  dem  Abt  des  Klo- 
iters  als  Priester  geweiht  wurde  und  nun  den  Namen  Phra  Ruang 
erhidt.     Als  Phaya  dexo  khom  dam  din ,  nach  Lavo  kommend, 
ttch  nach  Ruang  erkundigte,  hörte  er  von  den  Dorfbewohnern, 
diM  er  nach  den  nördlichen  Städten  hinaufgegangen  sei.     Der 
Khom  grub  sich  durch  die  Erde  nach  Savankhalok  hin  und  fragte, 
•b  Ruang  dort  aus  dem  Süden  angekommen  sei.    Die  Leute  er- 
wiederten ,  wie  sie  nur  gerüchtsweise  gehört  hätten ,  dass  Ruang 
seh  inSukhothay  befinde  undBhikkhu  geworden  sei.  Der  Khom 
gmb  sich  wieder  in  die  Erde  ein  und  stiess  aus  dem  Boden  her- 
vor, gerade  in  der  Mitte  des  Vat  (Klosters) ,  wo  Phra  Ruang  eben 
ienHof  fegte.    Dam  din   fragte  ihn:     „Wo  ist  Phra  Ruang ?  "" 
Fkra  Ruang  erwiederte:    „Bleib  da,  bis  er  kömmt, ^  und  so  ist 
er  noch  heute  dageblieben ,  in  Stein  verwandelt.    Als  im  Jahre 
1502  der  König  von  Sukhothay  starb ,  schied  Phra  Ruang ,  auf 
Bitten  des  Adels  und  Volkes,  aus  der  Priesterschaft  aus ,  damit 
er  zum  König  gewählt  werden  konnte.    Dann  wurde  Siam  ein 
Ikr  sich  selbst  bestehendes  Land,  wie  der  Mahavanso  das  Wort 
Siamadesa  erklärt.  Siam  oder  Shyan  ist  aber  der  Name ,  den  die 
Burmanen  den  Laos  geben,  die  Siamesen  als  Schan  von  Yuthia 
nterscheidend.     Turpin  sagt,  dass  in  der  Sprache  der  Peguer 
Sud  frei  bedeute.   Im  Lande  selbst  wird  die  Erklärung  frei.,  dem 
Ka^- Namen  Thay  untergelegt,  während  Sayam - prathet  (dif 
Drei-Land)  das  Gebiet  bezeichnet,  das  die  vom  Königsberge  kom- 
Aeiiden  Laos  besetzten. 

Nach  denKambodiem  hatte  Phra  Ruang  die  Frechheit  gehabt, 
■it  einem  Heere  auf  seinen  frühem  Herrn  loszurücken,  aber  Phra 
liidiommasurivong,  von  den  Stadtmauern  schauend,  habe  seine 
Truppen  alle  dem  Boden  gleich  gemacht,  indemnochjetztSiemrab 
genannten  District  Später  habe  er  aus  Mitleid  befohlen ,  dem 
iUein  Qbrig  gebliebenen  Phra  Ruang  die  Thore  zu  öffnen ,  ihm 
gute  Ermahnungen  gegeben  und  dann  zurückgeschickt.    Bei  der 
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Eifersucht,  die  Phra  Narai  in  Ramerat  wegen  der  yierhändigeft 
Erscheinung  eines  Namensy^tters  in  Siani  ftthlte ,  wird  er  ebei- 
falls  der  Äbsendung  eines  Dam  din  genannten  Hexenmeisters  to» 
schuldigt,  der  sich  unter  der  Erde  hindurch  grub  und  beimHügd 
Nophburi's  wieder  an  die  Oberfläche  hinaufarbeitete,  aber  in  Steil 
verwandelt  wurde ,  als  er  halb  heraus  war.  Von  diesem  UnglttA 
hörend ,  schickte  Phra  Narai  die  verlangten  Götterbilder.  Oie 
von  Ramisserat  abgesegelten  Schiffe  der  Brahmanen  wurdet 
durch  Sturm  zerstreut,  und  das  Phra  Uma  führende  trieb  naek 
Kamphuxa ,  wogegen  Phra  Narai  und  Phra  Insuen  nach  Ligor. 
Von  dort  kamen  sie  später  nach  Siam  (vielleicht  in  der  Colo- 
nie  Birmanen ,  die  Brugi6re  zur  Erbauung  Ayuthia's  aus  Liger 
holt).  Eben  dahin  sandte  Phra  Ruang  (700  Jahre  nach  Buddha^ 
um  das  in  Ceylon  verfertigte  Buddhabild,  Phra  Sihing,  zu  erfaaii' 
ten,  das  (obwohl  von  Metall)  stromaufwärts  schwamm.  Avmk 
soll  Ramathibodi,  der  als  kambodischer  König  in  Ayuthiaherrschli 
(zu  einer  Zeit,  wo  nur  Sukhothay  von  Kambodia  unabhängig 
war),  Gesandte  an  den  König  von  Oudia  in  Hindostan  geschickt 
haben ,  um  Brahmanen  mit  den  drei  Veda's  zu  erhalten.  Eise 
siamesische  Gesandtschaft,  die  nach  Ceylon  fUr  religiöse  BttclMf 
geschickt  wird ,  erwähnt  Marsden  aus  dem  Jahre  950  p.  d. ,  und 
brahmanische  Bücher  sollen  611  p.  d.  nach  Kambodia  gekommei 
sein ,  vielleicht  zu  den  traditionellen  Bttchern  der  Laos  Kadilok 
gehörend ,  woraus  Low  folgern  will ,  dass  die  Laos  Sabäer  ge- 
wesen. In  der  altern  Geschichte  Siam's  werden  besonders  «wei 
Ramathibodi  erwähnt,  und  in  der  spätem  noch  mehr.  Von  Jenea 
negierte  der  in  derPhougsavadan  myang  nya  ei-wähnte  in  Sukho- 
thay,  der  andere  in  Ayuthia.  Da  ein  anderer  Commentator  hiH- 
zufügt,  dass  der  in  Sukhothay  regierende  Ramathibodi  früher  eia 
Chao  Phaya  Kalahom  (Minister)  gewesen,  rebellirt  und  sich  un- 
abhängig gemacht  habe ,  so  fallt  er  mit  Phra  Ruang  zusammen. 
Der  brahmanische  Phra  Ruang,  unter  dem  Titel  RamaThibodioDl 
Phra  Ruang  der  I^awa,  als  aus  dem  Xat  Lawa  (Greschlecht  der 
Lawa)  stammend ,  finden  sich  vereinigt  in  der  Mythe  über  König 
Natheya  kala  voranaditsa,  dem  Sohn  des  Phaya  Kakkhabat,  des 
aus   seiner  Residenz  Takkhasinla  Maha-Nakhon  ein  Heer  von 
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tmhiDaneii  abschickte ,  um  Lavo  oder  Lawa-rata  (die  Stadt  der 
\aw9»)  za  gründen  und  dort  aus  Savannaburi  geholte  Reliquien 
riederlegte  (1003  p.  d.).  Der  Name  Phrahmana  (Brahmanen) 
■eint  hier  wahrscheinlich ,  wie  oft  in  den  indochinesischen  Dar- 
ildlungen,  Phama  (Birmanen).  Die  am  meisten  durch  die  6e- 
pBwart  Phra  Ruang's  begünstigte  Stadt  ist  aber  Sukhothay  oder 
SKathay  (wie  Sacadwipa  am  Jaxartes).  Der  König  der  dort  ge- 
tmdenen  Stein-Inschriften  führt  den  Namen  Ramkamheng. 

Zur  Zeit ,  als  Phra  Ruang  in  Sukhothay  auf  den  Thron  er- 
hoben wurde  (im  Jahre  1502  der  AeraBuddha's),  hob  Srichantha- 
ntbibodi  Truppen  aus  und  zog  nach  der  Stadt  Savadi ,  von  wo 
er  den  kostbaren  Glasbecher  und  den  Traipidok  mit  sich  fort- 
lahni.  Zur  Stadt  Xa  Xieng  luang  kommend,  holte  er  den 
lekwarzen  Zahn  des  weissen  Elephanten,  mit  Phra  Ruang's  Bild 
imuf  geschnitzt,  wie  es  aus  der  alten  Zeit  von  Phrachao  Aru- 
imtb  herstammte,  dann  den  Zahn  der  grossen  Schlange  und 
•leb  den  Phra  Traipidok  nebst  den  heiligen  Reliquien  Buddha's, 
fie  iu  einem  mit  Kalk  fest  versicherten  Steingehäuse  für  120 
Jihre  aufliewahrt  dort  gelegen  hatten.  Bei  dem  Tode  des  Königs 
iel  die  Regierung  anPhraMaha-Phuttha-Sakhon  aus  königlichem 
6e»ehlecht,  der  an  den  Ufern  des  See's  Sano  (Sumpf-Pflanzen) 
Mte,  damals  Vat  döm  (das  alte  Kloster)  genannt.  In  jenen  Ta- 
{ea  lebte  ein  Maha-Thero  (ein  Hoherpriester) ,  der  sich  von  dem 
ihen  Stamme  Phra  Ramatheph's  ableitete.  Dieser  war  in  den 
Besitz  einer  grossen  Menge  heiliger  Reliquien  gelangt,  650  an 
ZibI,  und  hatte  ausserdem  zwei  Scliösslinge  des  heiligen  Pipul- 
Bumes  erlangt.  Als  er  aus  Langkha-Singhon  (Ceylon)  zum 
t5iiig  Phuttha-Sakhon  in  Savadi  kam ,  nahm  er  den  Riss  des 
Vit  Praxetavaranam  und  baute  einen  gleichen  in  Ho,  in  der 
Klbe  des  Quartiers  Phan ,  vor  den  Thoren  der  Stadt  Kampheng- 
pbet  Dieses  Kloster  (Vat)  wurde  Sanghanavat  genannt.  Dann 
Mte  er  den  grossen  und  heiligen  Bodhi-Baum  in  einen  Eimer  aus 
iciiem  Gold  und  trug  ihn  nach  dem  SeeNakleh,  neben  demKlo- 
üer  Semapaknam ,  um  ihn  dort  zu  pflanzen.  Dann  lud  er  die 
heiligen  Reliquien  höchster  Zuflucht  ein,  sick  dort  niederzulassen, 
üd  das  Kloster  wurde  Phra  Srimaha-Phot-Langkha  (der  Vat  des 
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grossen   und   heiligen   Bodhi  -  Baumes  aus.  Langkha)  genannt 
Dann   schloss   er  einige    Reliquien  in   Pagoden   (Phra-chedi) 
ein,  einige  in  grossen  Bildern  Buddha's  (Phraphuttha-Rub),  an- 
dere in  hohen  Phra-Prangk  (Kegelthünnen  in  der  Form  des 
Linga) ,  alles  zusammen  zwölf  Stück.   Andere  36  Reliquien  legte 
er  in  der  Statue  eines  schlafenden  Buddha  (Phra-Phuttbi-saiyet) 
im  Kloster  Pamokba  nieder,  ebenso  36  Reliquien  in  dem  Bilde 
des  Phra-Palelai  ausserhalb  der  Stadt  Phannathummaburi,  femer 
36  Reliquien  in  dem  Phra-Prangk  desVat  döm  in  der  Stadt  Nong- 
Sanoh  oder  dem  See  (Nong)  der  Sumpfpflanzen  (oder  der  könig- 
liche See)  und  femer  36  Reliquien  unter  den  heiligen  Fusstapfen 
(Phra-Phutthi-bath).    In  der  Höhle  des  Berges  bei  der  Stadt  Na- 
khonsavan  wurden  36  Reliquien  deponirt,  in  der  Höhle  Kuth- 
khasavan  und  auf  dem  Steinhttgel  auf  dem  Platze  der  Stadt  So- 
khothay  gleichfalls   36  Reliquien,   andere  36   auf  dem  Berge 
Thumkeoh,  andere  36  in  dem  königlichen  Sitz  Xongkeoh,  dam 
30  Reliquien  in  der  Pagode  des  Vat  Natharam  und  30  Reliquien 
in  Phramahathat :  dies  waren  drei  Klöster  in  der  Stadt  Phitaanu- 
lok.     Nachdem  der  König  93  Jahre  regiert  hatte ,  starb  er. 

Im  Jahre  336  der  Chunlosakkharat  regierte  PhayaKhotama- 
thevarat  in  Vat  döm  für  30  Jahre  und  bei  seinem  Tode  bestieg 
sein  Sohn  Phaya  Khotapong  den  Thron.  Er  führte  das  Scepter 
mit  grosser  Macht  und  glanzvoller  Majestät,  bis  ihm  die  Bora 
prophezeiten,  dass  in  Kurzem  in  seiner  Stadt  der  Verdienstvolle  ge- 
boren werden  würde.  Obwohl  er  alle  Säuglinge  verbrennen  lieas,. 
entkam  doch  der  Verheissene  durch  Hülfe  der  Thepharak  und  wurde 
nur  am  Körper  verkrümmt.  Durch  Phra-In  geheilt,  bestieg  erden 
erledigten  Thron  als  Phra  Chao-Sinthop-Amarin  (Phaya  Krek). 

Die  Chronologie  ist  hier,  wie  gewöhnlich,  im  höchsten  Grade 
verwirrt.  Sic  rechnet  erst  nach  der  Buddhasakkharat,  und 
läöst  den  zweiten  PbniRuang,  der  im  vorliegenden  Falle  deutlich 
von  dem  ersten  oder  Phrachao  Ärunarath  (dem  Sohne  des  Dra- 
chen oder  der  Schlange)  unterschieden  wird,  im  1500.  Jahre 
derselben  in  Sukhothay  zum  Könige  erwählt  werden.  Dann  aber 
soll  wieder  später,  als  der  Nachfolger  eines  gleichzeitigen  König« 
Phaya  Khotamathevarat  im  Jahr  336  der  Chunlosakkharat  regiert 
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haben.  Sollte  man  die  aracanische  Zeitrechnung  für  Buddha's 
Todef^ahr,  die,  obwohl  jetzt  ungebräuchlich,  früher  allerdings  auf 
der  Halbinsel  nicht  unbekannt  gewesen  zu  sein  scheint,  zulassen, 
«0  könnten  sich  die  beiden  Äera's  ziemlich  vereinigen,  aber  dann 
würde  das  von  der  Stadt  Savadi  erzählte  Ereigniss  aus  der  Stelle 
gerfiekt,  während  es  sich  nach  der  gewöhnlichen  ungefähr  mit 
der  Fortführung  desTraipidok  durch  den  König  Pagan's  ausTha- 
tuQg:  oder  Sathöm,  welche  Stadt  ebenfalls,  wie  Hongsawaddi, 
Savadi  genannt  wird ,  vereinigen  Hesse.  Doch  herrscht  die  auch 
in  der  birmanischen  Geschichte  bemerkbare  Verwirrung,  dass 
die  friedliche  Sendung  König  Noatasa's ,  um  gelehrte  Männer  zu 
erkalten,  mit  der  Eroberung  und  gewaltsamen  Fortführung  König 
Narapadisethu*8  zusammengeworfen  wird ,  da  diesem  in  der  pe- 
guanischen  Geschichte  ein  König  Phra  Ruang  in  Sukhothay 
gleichzeitig  ist  In  der  Chunlosakkharat  werden  verschiedene 
C^'klen  unterschieden.  Deutlich  scheint  indess  angenommen 
n  «ein,  dass  die  runde  Summe  von  500  Jahren  die  beiden 
Phra  Ruang  trenne,  da  der  erste  in  das  Jähr  1000  der  Phut- 
thasakkharat  gesetzt  wird.  Solche  Zahlen  werden  stereotyp, 
wie  die  Chinesen  von  der  Einführung  des  Buddhabildes  unter 
Kaiser  Mingti  zurückrechnen,  da  die  Prophezeiung  dieses  Er- 
eigniss auf  1000  Jahre  nach  dem  Nirwana  bestimmt  hatte.  Die 
Siamesen  haben  noch  eine  dritte  Manier,  die  Phutthasakkharat 
XQ  reebnen ,  als  ob  sie  den  spätem  Buddha  kennten ,  den  Hamil- 
ton ungefähr  um  Christi  Geburt  ansetzt,  aber  bis  zur  Gründung 
von  Salivahana's  Aera  Spielraum  erlaubt ,  wenn  sie  Buddhagosa 
um  236  nach  Buddha  geboren  werden  lassen  und  ihm  so  386  seine 
UrmaDische  Sendung  ermöglichen.  Einen  königlichen  See,  Nong- 
^ob,  den  die  Siamesen  auch  als  See  der  Sumpfpflanzen  über- 
setzen, habe  ich  in  dem  Ruinenlande  Kambodia's  auf  meinem  Wege 
«(getroffen,  und  der  erwähnte  Vat  döm  (das  alte  Kloster)  könnte 
der  nahegelegene  Tempel  Phra-Keoh  sein ,  dessen  archaistische 
Architectur  ihn  zu  dem  ältesten  der  dortigen  Denkmäler  zu  stem- 
peln scheint.  Gewöhnlich  indess  verstehen  die  Siamesen  unter 
demNong-Sanoh  die  sumpfige  Umgebung  Ayuthia's,  und  mitunter 
tofh  einen  See  bei  Lophburi ,  so  dass  es  als  ein  allgemein  ange- 
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wendeter  Name   schwer  zu   loealisiren  sein  wird.     Ausserdem 
wird  Tum-keoh  erwähnt ,  was,  wenn  nicht  emporschwellendeB 
Kleinod,  das  grosse  Kleinod  bedeutet,  wie  Phra-Keoh  das  gött- 
liche Kleinod.     Indem  nach  dem  Tode  jenes  Eroberer-Königs 
nur  gesagt  wird,   dass  der  König,   der  darauf  in  Vat  döm  ge- 
herrscht ,  aus  einem  königlichen  Geschlecht  hergestammt  habe, 
ohne  aber  ihn  in  Beziehung  zu  dem  vorigen  zu  setzen ,  so  m$f 
das  unterworfene  Kambodia  damit  wieder  selbständig  geworden 
sein,  obwohl  gerade  diese  Zeit  seiner  Schwäche  den  westlicbeD 
Provinzen,  die  jetzt  Siam  bilden,  die  gewünschte  Gelegenheit 
gab,  sich  ihre  eigene  Unabhängigkeit  zu  erwerben.     Vat  döm, 
was  nur  das  alte  Kloster  heisst,  ist  ein  bei  vielen  Gelegenheiten 
gebrauchter  Name. 

Im  Jahre  215  der  Chunlosakkharat,  im  Jahre  des  Hasen, 
dem  ftlnften  des  Cyclus  (dem  Jahre  220,  im  Jahre  des  Pferdesi 
dem  letzten  des  Cyclus),  trat  Phrachao  Ghantaxat  mit  Chao  h 
Pattima  suda  duang  chan  die  Regierung  der  Stadt  Lavo  an,  und 
sie  wurden  bei  ihrer  Ankunft  durch  Chaofa  Keoh  Phraphan,  die 
Schwägerin  Chantaxat's,  begleitet.  Als  er  das  von  ihm  erbaute  Klo- 
ster Kudithong  (goldene  Zelle)  dem  heiligen  Lehrer  übergab,  er- 
baute die  Königin  das  Kloster  Khongkhavihan. 

Im  220.  (245.)  Jahre  der  Chunlosakkharat  regierte  in  der 
Stadt  Sathöm  der  König  Phrachao  Anonthamongxa,  der  im  12.  Mo- 
nate an  seine  Edlen  Befehle  erliess,  Truppen  auszuheben,  um  die 
Stadt  Lavo  zu  erobern.  Ein  Heer  von  1  <  K)00  Elephanten,  5000  Rei- 
tern und  1 00,000  Fusssoldaten  wurde  ausgerüstet,  dessen  Vorbut 
von  Phaya  Köngchittang  geführt  wurde.  Auf  dem  rechten  Fltt- 
gel  cornmandirte  Nonthakjoxu  und  auf  dem  linken  Nonthakiyo- 
thang.  Die  Reserve  stand  unter  Porieliaram.  Der  in  einem 
günstigen  Momente  der  Coustellationen  von  seiner  Hauptstadt 
aufgebrochene  König  erreichte  in  39  Tagen  die  Stadt  I^avo.  D« 
der  König  den  Belagernden  keine  kriegserfahrenen  Truppen  ent- 
gegenzusetzen hatte,  sandte  er  die  Prinzessin  Chaofa  Keoh  Pbra- 
phan  (die  himmlische  Prinzessin  im  Schmucke  lieblichen  Ant- 
litzes) in  goldenem  Palankine  und  reichem  Gefolge  ihrer  Ebren- 
damen  in  das  feindliche  I^gcr,  um  sie  als  Band  der  Freund- 
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9cbaft  dem  König  von  Sathöm-  anzubieten.  Dieser,  von  ihrer 
!^ch5nheit  bezaubert,  nahm  sie  mit  sich  nach  seiner  Hauptstadt 
lurftck,  und  seitdem  blieben  die  Städte  Lavo  und  Sathöm  verbün- 
iet,  im  freundlichen  Austausch  von  Gesandtschaften. 

Der  in  Sathöm  geborene  Prinz,  Phra  Naret  genannt,  wurde 
von  seinem  Vetter  aus  Lavo,  Phra  Narai  (Sohn  der  Königin  Chao- 
h  Pattimarukhaduangchan)  besucht,  entfernte  sich  aber  nach 
einem  ausgebrochenen  Zwist  über  das  Reiten  eines  Pferdes.  Der 
König  hatte  eines  Tages ,  als  er  durch  eine  Gallerie  gehend ,  im 
Hofe  die  beiden  Vettern  Ball  spielen  sah,  das  Gefährliche  seines 
Verwandten ,  der  sich  oft  mit  vier  Armen  zeigte ,  vorauserkannt, 
konnte  aber  nicht  seine  Flucht,  wobei  er  viele  Mon  mit  sich  fort- 
führte, verhindern.  Als  sein  Sohn  um  die  Erlaubniss,  ihn  zu  ver- 
folgen, bat,  zögerte  er  dieselbe  zuzugestehen  und  gab  nur  auf 
Debrfaches  Bitten  nach.  Als  dieser  den  Flüchtling  auf  seinem  Ele- 
pbuiten  eingeholt  hatte,  hob  er  den  schweren  Eisenball,  mit  dem 
er  als  Kind  gespielt,  um  ihn  anNarai'sKopf  zu  werfen.  Da  jenef 
ibm  aber  lächelnd  bemerkte,  er  sei  jetzt  zu  alt  für  kindische 
Spiele,  wandte  er  beschämt  seinen  Elephanten  um  und  kehrte 
wrttck  (278  Ch.  S.).  Die  we^eftthrten  Mon  wurden  in  Bang 
Tkam  und  Bang  Khum,  Vorstädten  Lavo's,  angesiedelt  im  Jahre 
231  (278)  der  Chunlosakkharat.  Seitdem  war  die  Freundschaft 
der  Städte  I^avo  und  Sathöm  abgebrochen.  Als  Phrachao  Chan- 
tiut  nach  einer  Regierung  von  27  Jahren  starb,  bestieg  im  Jahre 
Ui  (289)  der  Ch.  S.  Phra  Narai  den  Thron.  Als  Phra  Naret  mit 
einer  zahlreichen  Armee  zur  Eroberung  Lavo's  herbeigekommen 
tad  hörte,  dass  sein  ihm  überlegener  Vetter  den  Thron  bestiegen, 
erechrack  er  und  gab  vor,  nur  wegen  eines  Wettstreites  im  Pa- 
M^baa  sieb  herbemüht  zu  haben.  Da  nach  mehrtägigem  Bau 
Narai  sah,  dass  er  nicht  gleichen  Schritt  mit  den  zahlreichen  Ar- 
beitern seines  Feindes  halten  konnte ,  setzte  er  den  Rest  der  Pa- 
Ne  durch  leichte^  Fachwerk  hinzu,  und  Naret,  der  sie  fertig 
giaabte,  entfernte  sich  heimlich,  die  Pagode  Phu  kao  thong  (den 
G<»ldberg)  zurücklassend.  Narai  verwandelte  die  seine  in  das 
Kloeter  Jai-xai-mongkhon  (die  Pracht  des  glorreichen  Sieges). 
Naebdem  Narai  einen  Phra  Prangk  in  Lavo  gebaut,  nannte  er  die 
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Stadt  Müangmai  (die  neue  Stadt),  und  davon  kommt  der  Nan 
Lophburi  (Noyburi,  die  Neustadt).  Seit  der  Zeit  war  Lophbn 
eine  Residenz.  Beim  Tode  Narai's  verfiel  die  Stadt  und  blid 
öde  liegen  in  Verwtlstung.  Neun  Edelleute  foehten  um  den  Throi 
und  das  Blut  stand  so  boch  in  den  Strassen ,  dass  es  bis  zu  dei 
Sätteln  der  Elej)hanten  reichte.  Nach  zwölf  Jahren,  im  Jahre  311 
(301)  der  Chunlosakkharat,  gelang  es  Phra  ChaoLuang  sieh  dei 
Thrones  zu  bemächtigen.  Er  stellte  Ordnung  her  und  regulirte 
den  Tarif  der  Marktpreise.  Der  Palast  wurde  in  ein  Kloster  ve^ 
wandelt  und  Vat  dorn  genannt,  da  er  seine  Residenz  nach  einer 
neuen  Stadt  verlegte.  Bei  seinem  Tode  im  Jahre  372  (383)  der 
Chunlosakkharat  war  das  königliche  Geschlecht  ausgestorbei 
und  die  Hofastrologen  beschlossen  daher,  das  Aiigurium  dei 
Thrones  im  Schwanenboote  zu  versuchen. 

Diese  ganze  Darstellung,  die  allerdings  in  der  officiellai 
Geschichte  fehlt,  giebt  die  wildeste  Verwirrung  nicht  Dur  voi 
Mythe  und  Geschichte,  sondern  auch  von  geschichtlichen  Persooei 
miteinander,  und  hat  natürlich  nicht  den  mindesten  Werth,  aus- 
genommen  um  zu  zeigen,  wie  die  Volkssage  mit  historischei 
Figuren  spielt.  Phra  Naret  ist  der  allerdings  in  Pegu  erzogene 
König  Siam's,  der  durch  seine  Eroberungskriege  das  landauf 
die  höchste  Stufe  der  Macht  erhob ,  der  hier  aber  in  einer  unte^ 
geordneten  Stellung  dem  in  Lavo  residirenden  Usurpator  Narai 
gegenüber  herabgedrUckt  ist,  Falco's  Beschützer,  von  dem  ee 
freilich  auch  in  der  autorisirten  Version  heisst,  dass  er  mitunter 
so  erschienen  sei ,  als  ob  er  vier  Arme  besitze ,  vielleicht  durch 
denselben  Kunstgriff,  wie  sich  der  assamesische  Priester  zn 
einem  achthändigen  machte.  In  den  Kriegen  mit  Hongsawaddi 
wird  Naret  gewöhnlich  mit  seinem  Bruder,  der  ihm  später  als 
Ekathotsarot  folgt,  zusammen  genannt  und  das  Brüderpaar  ab 
Naret-Narai  bezeichnet.  Als  unter  den  stUimischen  Kriegen  innerer 
Fehden  das  vorher  reiche  und  glänzende  Lavp  verödete,  und  bald 
die  birmanische  Eroberung  das  Königreich  Siam  ganz  und  gai 
vernichtete,  knüpften  sich  fortgesetzte  Märchen  an  in  dem  Suchen 
und  Finden  neuer  Könige ,  und  die  Phantasie ,  die ,  je  weiter  si( 
sich  von  dem  festen  Boden  ablöste,  einen  um  so  ungehinderterei 
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lielraum  vor  sich  sah ,  wurde  immer  ungescheuter  und  kühner 
der  Benutzung  desselben ,  so  dass  sie  zuletzt  selbst  noch  in 
merer  Zeit  China  zum  zweiten  Mal  durch  einen  König  Siam's 
Dbem  lässt.  Wenn  sich  der  Verfasser  bei  der  Chronologie  tiber- 
inpt  etwas  gedacht  hat,  was  sehr  zu  bezweifeln  steht,  da  er  ge- 
rftlinlich  zwei  Jahre  neben  einander  nennt,  in  ganz  willkürlichen 
'Crhältnissen,  so  mttsste  sie  sich  auf  die  von  einem  spätem  Könige 
iilBi'g  versuchte,  aber  missglUckte  Aenderung  der  Aera  beziehen. 
Sstorischer  Sinn  zeichnet  freilich  die  Buddhisten  wenigstens  in 
ioleben  Werken ,  die  auf  Autorität  Anspruch  machen ,  vor  den 
Bnhmanen  aus,  die  offen  eingestanden,  Königslisten  je  nach  dem 
Bedflrfhiss  auszufüllen  und  es  auf  Mackenzie's  Wunsch  getban 
bben,  ist  aber  auch  bei  ihnen  noch  immer  schlecht  genug  bestellt. 
Biie  beliebte  Romanze  der  Siamesen ,  die  man  vielfach  singen 
tort,  beklagt  den  durch  Liebesintriguen  verursachten  Treubruch 
4er  vorher  unzertrennlichen  Freunde  Khun  Pen  und  Khun  Xang, 
lon  denen  der  erste  ein  berühmter  Feldherr  gewesen  und  Xieng- 
iii  mit  allen  I^aosländem  seinem  Vaterlande  erobert  habe.  Da  ich 
■ch  wunderte,  in  der  Geschichte  nichts  darüber  zu  finden  und 
■einen  Munschi  darum  befragte,  erwiederte  dieser,  dass  Khun 
P^VName  in  den  Annalen  nicht  aufgenommen  sei,  da  er  bei  seiner 
toekkehr  den  König  ermordet  habe  und  so  den  Edelleuten  ein 
leblechtes  Beispiel  geben  möchte.  Jedenfalls  ein  sonderbares 
Ibti?,  da  jede  Seite  der  Chroniken  mit  Mord  und  Hochverrath 
plUlt  ist. 

lieber  die  wie  Krischna*s  Gottheit  schon  in  den  Windeln 
Hmde  Vierhändigkeit  berichten  auch  die  Clironikbücher  Ayu- 
ftiw:  Im  Jahre  994  träumte  der  König,  dass  Phra  Amarin- 
tint  herabgekommen  wäre,  Festlichkeiten  anzuordnen,  und 
üebdem  der  Hora  nächsten  Tages  seine  Beobachtungen  ange- 
Mlt  hatte ,  wurde  ein  Sohn  geboren ,  der  zuerst  so  erschien ,  als 
•fcer  vier  Arme  habe,  sich  aber  nachher  in  seiner  natürlichen  Ge- 
*tft  zeigte.  Er  erhielt  den  Namen  Chao-Phra-Naraxarat-Kuman 
Ar  Phra  Narai.  Der  König  Hess  damals  einen  See  ausgraben 
i  der  lieblichen  Umgebung  des  Dorfes  Kahomat  und  erbaute 
lort  Zellen  zu  Rasteplätzen.  Diese  waren  anfangs  offen,  als  aber 
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einst  ein  junger  Sama-nen  (Priester),  der  sein  Nachtlager  in  eine 
aufgeschlagen  hatte ,  bemerkte,  dass  man  von  Tigern  gefress« 
werden  könnte,  wurden  Balkenwände  hinzugefügt,  und  ^itdei 
hiess  diese  Zelle  Sala  Chao  Nen  oder  die  Halle  des  Herren  N» 
vizen.  Im  Jahre  998  Hess  der  König  auf  einer  Pilgerfahrt  dii 
Thevasathan  (Engelhäuser)  desPhraIn8uen(Siva)  undPhraNani 
(Vischnu)  zerstören,  worauf  er  ein  Vi han( Kloster)  baute.  Als  da 
König  die  Festlichkeiten  besuchte,  Hess  er  den  jungen  Prinzei 
Phra  Narai,  der  damals  fünf  Jahre  alt  war,  zurlick,  weil  er  etwai 
unpässlich  war.  Derselbe  lief  die  Treppen  hinauf,  um  zu  spieiei^ 
und  obwohl  ihm  sein  Erzieher  einen  Schirm  anbot,  weil  es  regneti^ 
wollte  er  doch  keinen  nehmen.  Als  er  gerade  neben  einer  Säub 
stand,  kam  ein  Donnerkeil  herabgefahren  und  spaltete  die  Säule 
in  zwei  Stücke ,  aber  Phra  Narai  blieb  unverletzt  und  er  lachte 
seinen  Erzielier  aus,  weil  er  sich  fürchtete.  Der  König  liessgrosee 
Festlichkeiten  veranstalten,  umdieVerdienstesmäehtigkeitseinei 
Sohnes  feierlich  zu  begehen.  In  demselben  Jahre  geschah  ei^ 
dass  einer  der  ElephanteuhUter  mit  einem  Handwerksmeister  ii 
den  königlichen  Ställen  Schach  spielte,  als  ein^litzstrahl  zwischei 
ihnen  hinfuhr  und  den  ersten  tödtete,  während  der.  andere  ye^ 
schont  blieb. 

Als  mit  dem  Tode  Phra  Chao  Luang's  im  Jahre  372  (383)  der 
Chunlosakkharat  die  königliche  Ka^e  erloschen  war  und  Niemand 
mehr  die  Religion  Phra  Phuttha's  und  das  Volk  (die  Oemeinei 
oder  Phrai  Phon)  beschützte,  da  beriethen  die  Phrahm-Parohit 
(die  brahmaniscbcn  Astrologen)  miteinander  und  sie  beschlosseOf 
die  prophetische  Entscheidung  dem  in  einem  goldenen  Boote  mit 
den  Insignien  der  Königs  würde  abgesandten  Throne  zu  ttberlassee. 

In  dieser  königslosen  Zeit  pflegte  eine  Bande  Hirtenjunges» 
47  an  der  Zahl,  die  auf  den  Wiesen  ihres  Dorfes  die  Kühe  hüteten, 
mit  einander  König  zu  spielen.  Um  die  Mittagszeit  trieben  sie 
ihre  Kühe  um  einen  Termitenhügel*)  zusammen  und  dann  e^ 


*)  Eine  aborglaiihische  Verehrnng  für  die  Ilugel  der  weissen  Ameisen  findet 
sich  nicht  nur  in  vielen  Theilen  Hinterindions ,  sondern  auch  unter  Negern,  wo 
die  Aymie  (der  Ballamer)  oder  die  Ma-muU  (der  Timmanier)  darin  wohneüd 
gedacht  werden. 
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Bie  einen  aus  ihrer  Mitte  zum  Haupte,  und  setzten  ihn 
Erdhaufen,  als  seinen  Thron.  Alle  die  anderen  Knaben 
rfen  sieh  seinen  Befehlen  und  gehorchten  ihm  als  ihrem 

Er  ernannte  den  Khun  Intharatheph  als  den  Officier 
leibwächter  der  rechten  Hand,  und  den  KhunPhirenatha- 
als  den  Officier  seiner  Leibwächter  zur  linken  Hand,  und 
als  seine  Edelleute.  Wenn  es  geschah,  dass  die  hohe  Re- 

auf  dem  Palaste  der  Ameisen  Ursache  zum  Zürnen  gefun- 
Dn  erging  die  Proclamation  an  den  Henker,  ihm  befehlend: 
fort  und  tödte  mit  einem  Holzstück  *).  ^  Der  Henkermeister 
>rt,  er  schlug  an  den  Kopf,  der  Kopf  fiel  ab.  So  nannten 
AS  Dorf  des  Ameisenkopfes  (Sisapuek)  seit  jener  Zeit, 
s  Alles  bereit  stand  für  die  prophetische  Stimme  des 
ims ,  dann  traten  die  Phrahm  (Brahmanen) ,  die  Parohit 
ichendeuter),  die  Hora  (die  Astrologen)  und  die  Ghariya 
lehrten  Professoren)  zusammen.  Sie  luden  die  Insignien 
ligswUrde  ein ,  Platz  zu  nehmen  in  dem  Schwanenboote, 
i  goldenen  Thron  trug,  und  stiessen  vom  LandQ  ab.  Der 
ebwamm  den  Fluss  hinab ,  der  Strömung  folgend ;  als  er 
im  Dorfe  Sisapuek  gegenüber  angelangt  war,  wandte  sich 
iwan  an  seinem  Buge  ans  Ufer  und  konnte  trotz  aller  An- 
tng  der  Ruderer  nicht  weiter  bewegt  werden.  Da  Hessen 
ein  die  Homer  erklingen,  die  Brahmanen  bliesen  ihre 
In,  laut  schmetterten  die  Trompeten,  die  Posaunen  dröhnten 

rauschenden  Töneschwall  klangen  alle  Instrumente  zu- 
II ,  als  der  Knabe,  der  im  Spiele  geherrscht  hatte,  fortge- 
n  wurde ,  um  als  König  im  Königreich  zu  gebieten.  Das 
eisst  deshalb  auch  Bahn  dek  len  (der  spielenden  Knaben), 
leiner  Throneinsetzung,  die  des  Weiteren  berichtet  vrird, 
le  er  sich  in  ein  Mädchen  der  peguanischen  Colonie,  von 
ilhlt  wird,  dass,  wenn  sie  monatlieh  ihr  Untergewand 
rocknen  aufhing,  die  Bienen  sich  auf  den  Blutflecken  nie- 
■en.    Nachdem  er  sie  zu  seiner  Königin  erhoben  und  auch 


Chandnignpta  Hess  mit  ZiegenhÖrnern  Hände  und  Fasse  abhauen,  die  er 

c4f  r  ansetste. 
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seine  frttheren  Spielgenossen  mit  Auszeichnungen  bedacht  hatten 
erhielt  er  einen  Brief  des  Kaisers  von  China,  der  ihm  seine  Tocbtn 
(so  zart,  dass  sie  in  der  Schaale  einer  Areca-Nuss  aufbewaU 
wurde)  zur  Ehe  anbot.  Um  sie  zu  holen ,  lässt  er  eine  Flotte 
ausrüsten,  mit  der  er  an  der  Mündung  desCanals  beimVat  Patti- 
klong  für  die  Nacht  ankerte ,  während  das  Wasser  in  der  Flvft 
am  höchsten  stand.  Bienen  sehend ,  die  unter  dem  Dache  dai 
Klosters  zwischen  dein  Schnitzwerk  bauten,  sprach  er  den  Wunsch 
aus ,  dass  durch  die  Kraft  seiner  Verdienste ,  in  gerechter  Regi»* 
rung  gesammelt,  der  Honig  in  genügender  Menge  herabkommei 
möchte,  um  sein  Schiff  emporzuheben,  dass  es  unmittelbar  an  des 
Tempel  anlegen  könnte.  So  geschah  es  und  davon  erbieU  er 
den  Namen  Phra  Chao  Sainam-PhUng  (der  König  des  Honigstroms). 
Er  setzt  dann  ohne  Unfall  seine  Fahrt  nach  China  fort,  und 
passirt  die  Vulcane  (Phukaofai,  die  Feuerberge).  Die  Chines« 
lustwandelten  am  Strande,  als  sie  plötzlich  die  Flotte  benuh 
segeln  sahen.  Der  Kaiser,  davon  hörend,  „fallt  besinnungsloi 
nieder  vor  Schreck."  Andere  lange  Excurse  über  die  an  der 
Küste  aufgestellten  Truppen  u.  s.  w.  Als  die  Minister  sieh  der 
geschickten  Einladung  erinnern,  laden  sie  den  König  ein,  in  der 
Tigersbucht  (bocea  tigris)  zu  landen.  Nach  der  Vermählung  mit 
der  Adoptivtochter  des  Kaisers,  segelte  er  in  15  Tagen  nack 
Ayuthia  zurück.  Als  er  in  Betreff  der  Ehrenbezeigungen  dci 
Empfanges  im  Scherz  eine  etwas  rauhe  Antwort  gab,  starb  diczaiie 
Prinzessin  des  fein  civilisirten  China  sogleich  am  gebroehenei 
Herzen  und  fiel  todt  hin.  Nach  ihrem  Leichenbegängniss  dachte 
er  daran,  den  Canal  Bangnaikrai  bei  Bangtrai  zu  graben,  um  eine 
neue  Stadt  zu  bauen,  aber  der  Phra  Acharya  (das  Haupt  der  Ge- 
lehrten) rieth  ihm  davon  ab,  weil  das  Wasser  noch  brakiscb  sei, 
und  die  Zeit,  wo  Buddha's  Prophezeiung  sich  erfüllen  würde, 
noch  nicht  gekommen  wäre.  Dies  ist  eine  Anspielung  auf  die 
spätere  Gründung  Bangkok's  und  wiederholt  die  vielfach  w^ede^ 
kehrende  Ansicht,  dass  die  See  sich  erst  allmählig*)  zurückzöget 


•)  Les  pays  des  Siamois  ne  sont  liabitf^s ,   que  depuis  pen  de  sieclos .  ^ 
Ton  en  Juge  par  le  pou  qu'il  y  en  a  de  dofriches  (sagt  Loub^re). 
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im  das  für  Menschen  bewohnbare  Land  frei  zu  legen.  Parasuram 
ler  Brahmanen  vollzog  diese  Procedur  rascher.  In  dem  Tempel 
[es  Vat  Sanaw  Kräng  wurde  mir  ein  in  verbietender  Stellung 
lie  Hände  ausstreckender  Phra,  derPhra  Ham-Samuth  (der  Gott 
ler  dem  Meere  verbietet)  genannt.  Beim  Tode  des  Königs  im 
fahre  1636  derPhuttha-Sakkharat  oder  427  der  Chunlosakkharat 
blgte  sein  Sohn  Thanmitkarat,  der  zwei  weisse  Elephanten*erhielt. 
Er  achtete  streng  auf  Gesetz  und  Ordnung  und  regulirte  Taxen 
mid  Abgaben  genau.  Alle  umwohnenden  Nationen  ftlrchteten 
leine  Macht.  „  Goldene  und  silberne  Blumen  wuchsen  in  grossen 
Mengen  auf,"  womit  die  Einsendung  derselben  als  Huldigungs- 
leiehen  gemeint  sein  wird. 

Im  Jahre  469  (419)  der  Chunlosakkharat  schickten  die  Be- 
wohner Hongsawaddi's  Dämonen  (Phi)  nach  Siam,  die  sie  in  ein 
Boddhabild  einschlössen  und  den  Fluss,  von  der  Stadt  Thön  aus, 
hiaabtreiben  Hessen.    Als  die  Anwohner  des  Flusses  diese  Figur 
Buddha'svorUberschwimmen  sahen,  kamen  sie  von  allen  Seiten  zu 
verehren  und  Opfergaben  darzubringen,  und  als  sie  an  der  Hauptstadt 
anlangte,  Hess  der  König  Terrassenschirme  errichten  und  grosse 
Pmcessionen  vorbereiten,  um  sie  nach  Ayuthia  zu  geleiten.  Aber  ein 
alter  Peguaner*)  (Raman  oder  Phama-Raman),  der  die  Verschlagen- 
heit »einer  I^ndsleute  kannte,  schüttelte  den  Kopf  und  sagte :  „  Das 
ist  kein  Bild  unseres  Herrn  Buddha,  sondern  ein  böser  Geist  und  nur 
ein  schlimmer  Zauber,  um  das  Königthum  nach  Hongsawaddi  zu- 
rtckzubringen.  "Als  der  König,  der  in  freudiger  Erwartung  am  Ufer 
stand,  diese  ominösen  Worte  hörte,  begann  er  zu  zittern  und  ging 
Kbleunigst  nach  Hause,  weil  er  sieh  unwohl  fühlte.  NachBerathung 
Biit  seinen  Ministern  hielt  er  es  für  wUnschenswerth,  den  alten  Mann 
weiter  darüber  zu  vernehmen ;  aber  obwohl  er  ihn  überall  in  der 
Stadt  suchen  und  mit  der  Gong  nach  ihm  ausrufen  Hess ,  war  er 
doch  nirgends  zu  finden.  Nach  einiger  Zeit  aber  erzählten  Kinder 
in  dem  Dorfe  Bahn  Namphüng,  dass  ihr  alter  Onkel,  den  sie  ge- 
beten, ihnen  den  schwimmenden  Gott  zu  zeigen,  etwas  Aehnliches 
verfertigt  habe,  und  der  König  auf  weitere  Nachfragen  erfuhr  von 


*)  Les  deTins  da  roi  de  Siam  sont  tous  Bramcs  ou  Peguans ,  sagt  Lonb^re. 

.  21  ♦ 
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ihm ,  dass  die  auf  dem  Wasser  schwimmende  Statue  nicht  der 
Gott  Buddha ,  sondern  nur  der  Sitz  von  Dämonen  sei ,  um  das 
Land  auszukundschaften.    Auf  seine.  Bitte,  sie  greifen  zu  dürfen, 
erhielt  er  Erlaubniss.    Er  streute  dafür  Opfergaben  von  Reis  in 
die  Nähe  des  Bildes  und  legte  dann  rasch  einen  geweihten  Zauber- 
strick (Sai  din)  um  dasselbe,  worauf  es  augenblicklich  zu  Boden 
sank.  Die  Zuschauer,  die  es  sahen,  erhoben  ein  grosses  Geschrei 
und  da  entstand  ein  furchtbarer  Lärm  und  Aufruhr.     Alle  eilten 
in  Hast  nach  ihren  Häusern,  weil  jeder  fürchtete,  der  verwünschte    \ 
Dämon  möchte  in  den  Ganal  ihrer  Strasse  hineintreiben.   Die    | 
ganze  Stadt  war  in  Angst  und  Verwirrung.  Auf  Befehl  des  Königs 
wurden  rasch  aus  alle  Klöstern  Priester  abgeschickt,  um  dieMsn- 
tras  Phra  Phuttha's  an  den  Mündungen  der  verschiedenen  Canäle 
zu  sprechen ,  die  alle  durch  geweihte  ZauberschnUre  abgesperrt 
wurden.    Da  die  Figur  nach  vergeblichen  Versuchen  in  kernen   i 
der  Ganäle  hinein  konnte,  so  blieb  sie  in  der  Vorstadt  Karaliegen.   | 
Alles  war  indess  in  Ungewissheit,  weil  sie  auf  dem  Grunde  des 
Flusses  lag  und  nicht  gesehen  werden  konnte.     Selbst  der  alte 
Mann,  der  vorher  so  gute  Dienste  gethan  hatte,  war  getäuscht 
Er  war  während  drei  Tagen  mit  den  Polizeibeamten  schnüffelnd 
umhergegangen,  aber  zuletzt  erklärte  er,  sie  sei  nirgends  niehrdi 
und  nach  den  nördlichen  Gegenden  zurückgekehrt.     Doch  der 
König,  der  sich  noch  nicht  ganz  sicher  glaubte,  Hess  Fallen  und 
Netze  in  den  Canälen  aufstellen   und  andere  vorbereiten,  die 
man  am  Wassersgrunde  entlang  schleppen  konnte.   Nach  nleb^ 
tägigen  Anstrengungen  wurde  die  Figur  zuletzt  bei  Paknam  ge- 
fangen ,  als  sie  eben  ausschlüpfen  wollte.     Man  war  schnell  bei 
der  Hand,  sie  nach  allen  Seiten  mit  Zauberstricken  zu  umschnilreiL 
und  schickte   dann  spornstreichs  eine  Depesche  an  den  König  - 
„Wir  haben  sie,  was  soll  jetzt  damit  geschehen?"  Man  hätte 
tödten ,  ertränken  oder  verbrennen  können ,  aber  nach  länjire 
Berathung  wurde  gefunden,  dass  solches  Vornehmen  „der  kövi%^ 
liehen  Majestät  nicht  zur  P^hre**  gereichen  würde.     Das  Q^^i 
würde  sein,  sie  ihren  P^igenthümern  zurückzusenden.   Ueber  ^H^ 
das  geht  die  siamesische  Erzählung  noch  ins  Einzelne.   Das.  ^^^^ 
war,   dass  man  den  Dämon   in  einen  stark  gearbeitetea    j> 


igsawaddi  anzulaufen.  Diese  GespeiiBterbbrt  muss  aus 
leit stammen,  wo  die  nördlichen LaoeländerdernKtliiife  von 
ider  HoQgBawaddi  unterwürfig  waren ,  oder  Tielleicht  als 
idalns  Ton  Mon  das  von  ihnen  gegründete  Reich  Calaminha 
en.  Lea  Pa  Man  ou  huit  Man  Bont  les  anciens  habitans 
Chine  mi^ridionale ,  avant  que  cette  conträe  fut  soumiae 
pire,  berichtet  Elaproth.  Beim  Tode  des  KBnigs  im  Jahre 
ler  Pfauttfaaeakkharat  oder  469  (419)  der  Chunlosakkharat 
Min  Sohn  Phaya  Nusem. 

olche  Excursionen  gehören  freilich  nicht  in  Gescbichta- 
',  da  sie  sich  aber  einmal  darin  finden,  so  m9gen  sie  folgen, 
diese,  AuBlansungen  abgerechnet,  wörtlich  gegebene  Ueber- 
p  einen  lebendigeren  Einblick  in  das  Volksleben  gewährt, 
»retiBche  Discussioneu  geben  wurden.  Mit  ihren  Nachbarn 
bereien  zu  kämpfen,  war  bei  den  Siamesen,  wie  im  alten 
reiche  Pagan's,  nichts  Ungewöhnliches.  So  bemerktTurpin 
r  letzten  Eroberung  Ayuthia's :  Tandis  que  les  Bramas  r6- 

■  dans  toates  les  proviucee  faiaaient  la  guerre  aux  hommcs 
sature  par  les  brigandages,  le  roi  et  ses  ministres  Buper- 

I  mcttaient  toute  leur  conliaDCe  dans  leurs  magiciens.  Les 
n  et  les  Boldats,  entrainös  par  eet  esemple,  les  consultaient 

■  moyens  de  se  rendre  invisibles  afin  de  pouvoir  attaquer 
■i  Bans  en  etre  aper^us,  et  l'eapoir  d'appjendre  un  secret 
rorisait  leur  lachet^  lea  empScboit  de  a'exposer  ä  combattre 
|a*il  leureüt  6t6  r6v6W.  L'illusion  fut  si  forte,  quel'expöri- 
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schloss,  folgte  ihm  in  SaUanalai  sein  jüngster  Sohn,  Chao  Bo- 
romrat,  während  der  älteste  (Phra  Thamrasa)  die  Tochter  des 
PhraChaoSuvanraxa,  des  Königs  von  Ayuthia^heirathete  und  dort 
Buccedirte.  Eine  vom  Kaiser  von  China  geschickte  Gesandtschaft 
war  von  einem  riesigen  Chinesen  begleitet,  der  zum  Wettkampf 
herausforderte,  aber  von  einem  Siamesen  im  Ringen  überwunden 
wurde.  Sein  Bruder  und  Nachfolger  Boromraxathirat  begünstigte 
den  Seehandel,  der  in  hohem  Grade  unter  seiner  Regierung 
blühte,  dankte  aber  ab  zu  Gunsten  seines  Sohnes  Voraxet- 
Khuman  und  machte  seinen  Verwandten  in  den  nördlichen 
und  südlichen  Städten  die  Mittheilung,  dass  er  in  das  Kloster 
gehen  würde. 

Im  Jahre  1708  der  Phutthasakkharat  oder  671  (420)  der 
Ghunlosakkharat  wurde  Phaya  Kong,  dem  Könige  Kanchaburi's, 
ein  Sohn  geboren,  von  dem  die  Hora prophezeiten,  dass  er  zwariu 
einem  Mann  grosser  Verdienste  aufwachsen  würde,  aber  zugleich 
so  wilder  Leidenschaft,  um  seinen  eigenen  Vater  zu  tödten.  Als 
der  Vater  bei  der  Geburt  das  Kind  in  einem  goldenen  Geftoc 
auffing,  fiel  es  mit  der  Stirn  auf  den  scharfen  Rand  und  zog  sich 
eine  später  stets  sichtbare  Narbe  zu.  Die  Königin  übergab  ihren 
Sohn,  den  sein  Vater  fürchtete  und  gern  getödtet  hätte,  einer 
alten  Frau  zur  Erziehung,  durch  die  er  später  an  den  Hof  des 
Königs  von  Raxaburi  gebracht  wurde.  Dieser  war  dem  Könige 
von  Kanchaburi  tributpflichtig,  der  Prinz  indess  stachelte  ihnaa( 
die  Einsendung  der  Gold-  und  Silberblumen  zu  unterlassen,  und 
erbot  sich  zu  Uebernahme  des  Oberbefehls ,  als  der  König  von 
Kanchaburi  zur  Bestrafung  der  Rebellion  heranzog.  In  der  Schlacht 
traf  er  mit  seinem  Vater  zusammen,  ohne  ihn  zu  kennen,  und  tödtete 
ihn.  Als  er  in  Kanchaburi  unter  dem  Namen  Phaya  Phan  zum 
König  gewählt  war  und  auch  den  Harem  seines  Vorgängers  mit 
übernommen  hatte,  ging  er  am  Ende  der  ersten  Nachtwache,  um 
seine  Mutter  zu  besuchen ,  nach  den  inneren  Gemächern  des  Fft- 
lastes.  Als  er  in  die  Halle  eintrat,  sass  dort  eine  Katze,  Mutter 
und  Junges.  Das  Junge  schrie,  weil  es  saugen  wollte,  die  Mutter 
aber  hielt  es  zurück  und  sagte:  „Schrei  nicht,  lass  uns  erst  sehen, 
wie  der  falsche  Sohn  bei  seiner  Mutter  schläft."     Phaya  Phan, 
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orte  hörend,  erschrack  und  dachte  bei  sich :  ^  Was  mag  das 
sn?*"  In  defi^weiten  Nachtwache  wollte  er  wieder  gehen, 
I  er  beim  Stalle  vorbeiging,  hörte  er  eine  Stute  dem  schrei- 
Pttllen  sagen:  „Warte  noch  mit  dem  Saugen,  erst  wollen 
len,  wie  der  falsche  Sohn  bei  seiner  Mutter  schläft  *"  Phaya 
ihlte  kalt  bis  ans  Herz  und  sagte :  „Wie  kann  das  Pferd  so 
m?*^  Er  kehrte  nochmals  um,  fUhrte  aber  in  der  dritten 
raehe  seinen  Vorsatz  aus  und  kam  ans  Bett  seiner  Mutter, 
.  indess  an  der  Narbe  auf  seiner  Stime  erkannte.  Als  er 
h  zugleich  den  begangenen  Vatermord  erfuhr,  gerieth  er 
86  Verzweiflung,  liess  seine  alte  Erzieherin,  die  ihm  nichts 
eine  Herkunft  mitgetheilt  hatte,  tödten  und  berief  eine 
Versammlung  weiser  und  frommer  Priester,  um  zu  erfahren, 
welche  Busse  er  sein  Verbrechen  silhnen  könne.  Nach 
Intscheidung  sollte  er  eine  Pagode  bis  zu  der  Höhe ,  wie 
Mibe  fliegt,  bauen  und  dadurch  wurde  der  Pathommachedi 
idet,  zwischen  Bangkok  und  Petchaburi,  der  auf  den  Befehl 
genwärtigen  Königs  wieder  restaurirt  wird  und  für  eine 
testen  Pagoden  in  Siam  gilt ,  als  auf  dem  Platze  Sinda's 
anptstadt  der  Sindoi)  stehen  könnte.  Die  dort  ausgegra- 
Thon-Medaillons  mit  Buddha-Bildern  sind  denen  bei  Ta- 
gefundenen  ähnlich,  und  während  sie  in  Hinterindien  jetzt 
sehr  gebräuchlich  sind,  ganz  denen  gleich,  die  man  in  der 
lei  an  den  heiligen  Plätzen  aufgestellt  sieht,  in  dem  Ma- 
das  den  alten  Assyriern  nicht  nur  zum  Siegeln ,  sondern 
Ir  Documente  diente.  Die  Legende  fuhrt  den  Bau  dieser 
»in  der  Stadt  Nakhon-Xaisi  bis  auf  Phaya  Asoka  von  Patali- 
inrück.  Ihre  Wiederherstellung  wird  ins  Jahr  1199  der 
asakkharat  gesetzt  Nach  dem  Radjatarangini  baute  Asoka, 
£e  Religion  Djina's  angenommen,  auf  dem  Vitasta  eine 
Bb  deren  Höhe  mit  den  Augen  nicht  erreicht  werden  konnte. 
lern  mongolischen  Dsanglun  prophezeite  Buddha  dem  ihm 
iarbringenden  Knaben,  dass  er  einst  als  König  Asoka 
I  Pagoden  über  Sarira  (Reliquien)  errichten  würde.  Asoka 
i  auf  vorragende  Könige  angewandter  Titel ,  wie  Bennett 
r  Malalengara  (Blumenschmuck)  citirt :  Hereafter  a  prince 
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calied  Piyadasa,  bearing  the  umbrella,  will  become  Asoka,  King 
of  the  law  (Dhammaraja).  .'  4. 

Nach  dem  Bau  der  Pagode  pilgerte  Phaya  Phan  nach  Lam- 
phung,  um  die  heiligen  Reliquien  zu  verehren,  und  dann  nach  Na- 
khon  Xaisi,  floh  aber,  als  er  hörte,  dass  sein  Adoptivvater,  der  König 
von  Raxaburi,  sich  seiner  Länder  bemächtigt  habe,  nach  der  Stadt 
Phrathessarat,  wo  er  von  den  Edelleuten  gebeten  wurde,  die  Be- 
gierung  zu  übernehmen.  Bei  seinem  Tode  im  Jahre  669  (500) 
folgte  sein  Sohn  Phannasa,  unter  dem  die  Krieger  Nni  PhlaiKeob 
und  Nai  Phlai  Ngam  berühmt  waren.  Ihm  folgte  im  Jahre  775 
(590)  sein  Sohn  Chaofaphimonsavang,  der  die  Klöster  Suenluen 
und  Sophsavan  baut«  und  im  Jahre  1994  der  Phutthasakkharat 
oder  814  (626)  der  Ghunlosakkharat  starb.  Im  Jahre  906  (627) 
bestieg  Phra  Ram  Phong  Banthit  den  Thron,  der,  weil  die  Chirn- 
losakkharat  in  grosse  Unordnung  gerathen  war,  sie  abschaffen  und 
durch  die  wiederhergestellte  Phutthasakkharat  ersetzen  wollte. 

Im  Jahre  1995  der  Phutthasakkharat  oder  995  der  Chunlo^ 
sakkharat  baute  Sithanongxai  ein  PhraChai  rai  (schiefen  Thurm>- 
Er  wird  sonst  auch  der  Hofnarr  des  Königs  Phra  Rama-Vong  ge- 
nannt und  gilt  denSiamesen,  die  leicht  befriedigt  sind,  für  eineO 
höchst  komischen  Witzbold.  Im  Jahre  1997  der  Phutthasakkhar^fc-^ 
(995)  kam  der  Phra  Sangkharat  (der  höchste  Bischof)  von  derSta^i. 
Hongsawaddi  herunter,  sich  nach  der  Atthakhatha  zu  erkundige  ma 
ob  sie  schon  ganz  verloren  oder  noch  etwas  davon  übrig  sei,  uää^ 
ob  es  irgend  Jemand  gäbe ,  der  noch  in  dem  Traipidok  verha.^-^ 
hätte.     Er  nahm  seine  Residenz  in  Vat  (dem  Kloster)  Phohii^x^ 
Damals  baute  Ong-In  (aus  dem  Geschlecht  des  Phaya  Kalaj^^^ 
nachdem  er  35  Jahre  regiert  hatte,  den  Vat  Na  Pbra  Meru»    ^y 
einen  Pfeiler  der  Religion  Buddha's,  und  starb  im  Jahre  900 (^g- 
der  Ghunlosakkharat. 

Phra  Ghao  Khateh ,   aus  dem  Geschlechte  Phra  Naret*s    • 
Hongsawaddi  stammend,  Hess  dicMon-noi  (die  kleinen  PegMer)« 


*)  Colonieen  dor  Pcffuer  sind  vielfach  zwischen  Ayuthia  und  Bangkok,  a^^, 


weiter  unterhalb  bis  nach  Pnknani  hlnjrs   des  Flusses  anj^esiedelt.     Die  ^^^ 
EInfuhrunfc  datirt  schon  aus  früher  Zeit ,  sie  vermehrten  sich  aber  besondcft^         *^ 
der  loteten  birmanischen  Eroberung. 
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königlichem  Blute  das  Kloster  Sanamxai  bauen  und  restaurirte 
Udster  Phra-FblUai  und  Lanmakhuih  im  Gebiete  der  Stadt 
dtlmmburi.  Als  alle  die  königliehen  Sclaven  .:;  1  dieArbeits- 
e  in  dem  Tempel  Mönche  wurden,  erhielt  die  Stadt  den 
len  Songphanburi.  Beim  Tode  des  Königs  verödete  die 
tdenz  (deshalb  Yat  döm  genannt),  da  die  königliche  Familie 
leben  war. 


Mythen  der  alten  Residenzen. 

Der  Erbauer  der  Pagode  von  Xetuphon ,  zur  Zeit  als  Kaa 
pa's  Lehre  blühte ,  ging  nach  seinem  Tode  zum  Himmel  ein  o 
wurde  dann  aufs  Neue  in  einer  angesehenen  Familie  des  Dor 
Araxakham  wiedergeboren.  Auf  Phra  In's  Geheiss  erbai 
Phitsanukham  ( Viswakarma)  *)  für  ihn  in  sieben  Terrassen  i 
Palast  von  Inthapat-Nakhon ,  wo  er  von  dem  Volke  zum  Kft 
gekrönt  wurde  unter  dem  Titel  Suthatsana.  Als  Buddha  i 
seinen  Wanderungen  auch  dorthin  kam,  um  Almosen  zu  samnu 
fand  sich  in  dieser  Stadt  ein  schmutziger  Bettler,  ganz  zerfrea 
vom  Aussatz.  Als  derselbe  den  Herrn  vorbeigehen  sah ,  ni 
er  von  dem  erbettelten  Reis  und  legte  eine  Handvoll 
Buddha's  Almosen  topf,  aber  einer  seiner  geschwungen  FiOt 
fiel  gleichzeitig  aus  dem  Gelenk  und  blieb  in  dem  Topfe. 
Buddha,  unter  einem  Baume  ausserhalb  der  Stadt  zurUckgezog 
sein  Mahl  halten  wollte  und  den  Finger  zwischen  dem  Reis  & 
nahm  er  ihn  erst  heraus ,  ehe  er  zu  essen  begann ,  aber  er  p 
phezeite ,  dass  dieser  Bettler  am  selbigen  Platz  als  König  ( 
Thron  besteigen ,  die  Aera  verändern  und  den  (brahmaniscb 
Sayasat  einführen  wUrde. 


*)  Comme  Takshaka  est  issu  de  Toeuf  de  la  Kadrou ,  Vishva-roupa  ei 
prototype  de  Tinnombrable  peuple  de  serpents  artistes  et  artisans ,  penple  qa 
m^tamorphose  k  travers  toiis  les  r^^es  de  la  nature.  Qaoiqu'il  fut,  k  une^ 
ancienne,  le  grand  dieu  de  la  caste  naissante  de  Brahmans,  sons  le  titre  de  Visl 
Karman ,  du  feu  comme  oiivrier  du  monde ,  il  finit  par  etre  d^ass^ot  atandoi 
k  la  caste  des  Sudras  (Eckstein). 
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Der  abgefallene  Finger  dieses  Kronprätendenten  mag  eine 
ispielung  auf  den  früheren  Gebrauch  in  Kambodia  sein ,  nach- 
m  die  Königin  -  Wittwe  den  Nachfolger  ernannt  hatte,  allen 
dem  Prinzen  einen  Finger  abzuhauen.  Der  Balläla- König 
schnuvardhana  Hess  sich  von  Ramänuga  bekehren ,  weil  sein 
ina-Guru  von  ihm  wegen  Verlust  eines  Fingers  keine  Speise 
ihmen  wollte.  Der  Sayasat  begreift  die  Bücher  des  brahmaui- 
henCultus,  in  dem  Buddha  selbst  durchaus  nicht  den  prinzipiellen 
egeusatz  sah ,  wie  er  neuerdings  von  ihm  verlangt  worden  ist. 
nter  den  Nachfolgern  des  Königs  Suthatsana  begann  das  Gold 
sd  der  Schmuck  der  Paläste  allmälig  zu  verbleichen  und  zu  ver- 
ehwinden,  so  dass  zuletzt  nichts  übrig  blieb,  als  die  kahlen 
Üeine.  Und  mit  dem  angesammelten  Verdienst  erlosch  schliess- 
ich  auch  die  Dynastie.  Dies  mag  vielleicht  eine  euphemistische 
hiehreibung  der  Eroberung  Siam's  unter  der  Sui-Dynastie  durch 
biserJangti  sein,  der,  nachdem  er  die  Empörung  der  Kiaotschi's 
ider Tonquinesen  unterdrückt  hatte,  bis  dorthin  vordrang  und 
I  der  Hauptstadt  neben  vielen  andern  Schätzen  18  Idole  aus 
iMsivem  Gold  gefunden,  also  auch  wohl  weggeführt  habe.  Auch 
ieoufang  führte  bei  der  Besiegung  des  Königs  von  Liny  (Fan- 
Ü)  18  Ahnentafeln  von  Gold  fort  (7.  Jahrhundert).  Die  Reste 
b  zerstreuten  Königsgeschlechts  entschlossen  sich ,  nach  dem 
|item  Abzüge  der  Chinesen ,  zur  Auswanderung  aus  der  zer- 
iRrten  Hauptstadt  ihres  verwüsteten  Landes. 

Nach  den  Forschungen  des  chinesischen  Gesandten,  der  1295 
blAnde  verweilte,  hatte  Kambodia  ursprünglich  zu  der  chine- 
Meken  Provinz  Hunan  gehört,  war  aber  mit  der  Auflösung  der 
Hn-Djniastie  unabhängig  geworden.  Später  indess  wurde  es 
Ittch  indischen  Einfluss  aufs  Neue  veranlasst,  Tribut  zu  senden 
(tt6  p.  d.).  Die  erwähnte  Eroberung  würde  nur  wenige  Jahre 
Mier  falllen ,  da  die  Hauptstadt  Linye's  605  von  den  Chinesen 
Wietzt  ward. 

Als  Phaya  Kotathevarat,  der  Erste  seines  Geschlechts,  in 
Wupat  regierte ,  war  alles  Volk  auf  die  Erscheinung  des  Ver- 
tMtvollen  gespannt,  und  als  der  von  Phra  In  geheilte  Aus-. 
Azige  sich  in  der  Luft  zeigte ,  entfloh  der  König  und  ttberliess 
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ihm  den  Thron ,  den  er  als  Phaya  Krek  oder  Sintho-Ämarin  be- 
stieg, sich  einer  Prinzessin  aus  der  Dynastie  Kotathevarat's 
vermählte  und  die  Aera  abänderte ,  im  Jahre  206  der  Chimlo- 
sakkharat.  Auf  seinen  Tod  war  nach  drei  Generationen  nur 
noch  eine  Prinzessin  aus  königlichem  Blute  übrig  und  diese 
wurde  auf  den  Rath  zweier  Sethi  (Xotok-Sethi  und  Kala-Sethi), 
die  das  höchste  Ansehen  im  Volke  genossen,  mit  Uthong,  dem 
Sohne  des  Xotok-Sethi,  verheirathet. 

In  der  tonquinesischen  Geschichte  wird,  nach  der  Regierung 
des  vom  Volke  gewählten  Polomüen  oder  Brahmanen,  beim  Unter- 
gänge des  Königsgeschlechts  die  Tochter  desTeuli  auf  den  Thron 
gesetzt  und  durch  die  Grossen  mit  Tschukati  verheirathet  (756 
p.  d.).  Vareni  schreibt:  Leges  et  successiones  Regni  in 
successione  mortui  Regis  singularem  quidem  sed  constantem 
modum  praescribunt,  nempe  ut  defuncto  rege  frater  natu  major 
evehatur  adregnum,  qui  si  nullus  sit,  filiusnatumaximusobtineat 
et  post  hunc  fratres  ejus  ordine  aetatis,  donec  herum  nemo  Bit 
amplius  superstes.  Tunc  demum  filii  fratris,  qui  primo  regnavit, 
eodem  ordine  regnum  adipiscuntur.  Filiae  autem  exclusae  sunt 
a  successione  regia.  In  der  von  Kulien  (263  p.  d.)  begründeten 
Dynastie  erbt  die  Thronfolge  in  weiblicher  Linie. 

Da  eine  Pest  ausbrach  und  das  Land  entvölkerte,  so  zog 
Uthong  im  siebenten  Jahre  seiner  Regierung  mit  dem  Reste 
des  Volks  erst  nach  Vienglek  und  Hess  dann  an  einem  aus- 
gewählten Platze  die  Stadt  Ayuthia  gründen,  im  711.  Jahre  der 
Chunlosakkharat.  Die  Birmanen,  obwohl  sie  Yudia  als  die 
Hauptstadt  Siam's  kennen,  verstehen  doch  unter  Judara-Schan 
die  Kambodier.  In  der  kambodischen  Geschichte  wird  Kota- 
thevarat  König  von  Kemarat  (Kemalatain)  genannt,  wo  die 
chinesischen  Kaufleute  den  an  Ava  goldne  und  silberne  Bäum- 
chen  als  Tribut  zahlenden  König  Phra  tschao  Otong  nennen. 

Die  Erscheinung  des  Verdienstvollen  und  seine  mirakulöse 
Heilung  durch  Indra  ist  ein  beliebter  Gegenstand  in  der  Geschichte 
der  buddhistischen  Siamesen,  denen  diese  Verwandlung  ihrer 
aussätzigen  Könige  zu  einer  schlagenden  Parabel  für  ihreBe* 


rief:  nHe,  du  da,  wohin  scbiebst  denn  du  so  eilig?" 
*  erwiederte  der  Bettler,  „ich  bestrebe  mich  aus  allen 

KriAen,  ob  ich  Tielleicht  einen  Blick  auf  den  gesegneten 
ntrollen  gewinnen  kSnnte."  Der  Reiter  warderHimmels- 
ira  In,  der  erwiederte:  „Ja,  auch  wir  würden  uns  freuen, 
■dienstvollen  zu  erblicken.   Du  magBt  mir  eben  mein  Pferd 

da  sonst  Kieniand  io  der  Nähe  ist.  Hier,  Bettler,  nimm 
^I,  halte  das  Rose  fest  und  erwarte  meine  Rückkehr. 
eb  vielleicht  gar  nicht  wiederkommen,  so  gehört  ee  mit 
iben  darauf  dir."  „Bleibt  nicht  zu  lange,"  rief  ihm  noch 
ttler  nach  und  dann  dachte  er  bei  sieb:  „Sonderbarer 
las,  mir  da«  Pferd  mit  all  den  Kostbarkeiten  hier  auf 
Landstrasse  zu  Übergehen.  Wenn  er  nur  bald  wieder- 
In  dem  Augenblicke  bäumte  das  Pferd  mit  dem  Kopf 

und  durch  den  Ruck  riss  es  den  verkrümmten  Arm  des 
1b  gerade,  der  ihn  plötzlich  in  ein  schön  geformtes  Glied 
Ae\t  sah.  „Ei,  was  ist  das?"  dachte  er.  Er  versuchte  es 
Unken  Arme  und  mit  demselben  Erfolg.  Jetzt  kam 
I  Gedanke,  dass  er  wohl  selbst  der  erwartete  Verdienst- 
win  mtifhte,  er  fühlte  sich  mit  ungekannter  Thatkrafl 
trtmt.      Nachdem    seine     Glieder    alte    gerade    waren, 

er  eine  Flasche,  die  am  Sattel  hing  und,  sich  mit  der 
bestreichend ,  sah  er  die  Runzeln  und  GeschwUre  seines 
t  TerachwindeD  und  sich  selbst  in  einen  muskulösen  und 
den  Jüngling  verwandelt.     Rasch  waren  die  Gewänder 
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dem  Menam  (1057  p.  d.  nach  einigen  Angaben),  während  die 
Tochter  des  Bettlers  über  Kambodia  herrschte. 

Die  leichte  Erregbarkeit  der  indischen  Völker,  ihre  Phan- 
tasieen  in  Wirklichkeiten  gestaltend,  zeigte  sich  noch  in  neuerer 
Zeit  auf  Java,  wo  die  Behörden  in  wenigen  Tagen  eine  Strasse 
auf  einem  hohen  Berge  von  den  Landbewohnern  verfertigt  faDden, 
da  sie  in  Erwartung  einer  Gottheit  standen ,  die  auf  dem  Gipfel 
erscheinen  würde. 

Nach  einer  andern  Version  hatte  König  Kotabong,  dem  die 
Hora  die  baldige  Ankunft  des  Verdienstvollen  verkündigt  hatten, 
bei  sich  ausgemacht,  dass  er  Widerstand  leisten  wtirde,  wenn  er 
gegangen  käme ,  aber  fliehen ,  wenn  geflogen.  Als  er  ihn  Ober 
sich  am  Himmel  erblickte,  warf  er  dreimal  seine  gewaltige  Keule; 
aber  da  diese  WunderwafFe  jetzt  zum  ersten  Male  ihr  Ziel  ve^ 
fehlte ,  gab  er  den  Gedanken  an  Vertheidigung  auf  und  räumte 
den  Platz.  Nachdem  Phaya  Krek  von  den  Brahmanen  als  Phi» 
Chao  Sinthop  -  Amarin  gekrönt  war,  traf  ein  Gottesurtheil  alle 
solche,  die  auf  ihn  zu  zeigen  wagten ,  sprechend:  „dieser  war 
früher  ein  aussätziger  Krlippel.**  Sie  wurden  in  der  nämlichen 
Stellung,  mit  den  Fingern  ausgestreckt,  in  Stein  verwaDdelt 
Diese  jetzt  nicht  mehr  verstandene  Mythe  mag  von  den  damals 
die  Oberhand  gewinnenden  Brahmanen  erfunden  sein ,  um  die 
stehenden  Buddhabilder  in  der  Attitüde  eines  Lehrers  verächtlich 
zu  machen.  Der  chinesische  Gesandte  erwähnt,  dass  die  Kam- 
bodierkeinen  Widerwillengegen  Aussätzige  hätten  und  mit  ihnen 
zusammen  lebten,  weil  einer  ihrer  eigenen  Könige  ein  Aussätziger 
gewesen.  Der  kambodische  König  scheint  in  seinem  Uebertritt 
vom  Buddhismus  zum  Sivaismus  dem  verkrüppelten  Kuna-Pandja 
(8.  Jahrhundert)  nachgeahmt  zu  haben ,  der  nach  seiner  Ver- 
mählung mit  einer  Prinzessin  von  Chola  von  den  Jaina's  abfiel 
und  dadurch  so  hübsch  wurde,  dass  man  ihn  Sundara*)  Pandja 


*)  Die  Laiita  vistara  erzählt,  dass,  als  Sakya-mani  sich  der  Aasbfissung  ^^ 
die  Kräfte  aller  andern  Wesen  übersteigenden  Gelübdes  Asphänaka  überlie»* 
seine  harten  Faston  ihn  zu  einem  Skelet  ausmergelten.  Les  cnfants  des  TiUig^ 
d*alentonrs  s*amusent  k  enfiler  des  brins  de  paille  dans  ses  oreUles  et  k  les  faire 
sortir  par  la  bouche  et  le  nez.   n  ressemble  tellement  äuncadavre,  que  quelqoe»- 


en,  die  aber  docb,  wie  alle  jener  Zeit,  sehr  vage  bleiben. 
Uis'b  Aera  1857  Jahre  zählte,  in  dem  Jahre  des  Drachen, 
»enten  des-Cyctus,  trat  Phra  Chao  Sinthop-Aoiarin  hervor, 
le  Jafaresfext  seiner  Regierung  zu  feiern,  und  bestieg  den 
uigkhet  in  dem  örtlichen  Fltlgel  des  Palastes  Chatura- 
1  einem  Sonntage  des  fllnften  Monats ,  der  dritten  Nacht 
ebmenden  Mondes.  Als  alle  die  Herren  und  Fürsten, 
glichen  Diener  und  die  Edeln ,  die  Hoäeute  hohen  und 
Ranges  versammelt  waren,  tranken  sie  am  Mittwoch,  dem 
iten  Tag  des  abnehmenden  Mondes,  das  Wasser  der 
ne  fOr  alle  Städte  und  Länder  nahe  und  fem.    Damals 

der  verchrungswBrdige  Priester  (Thero)  aus  dem  Ge- 
e  Nabhasena's  (des  Edeln  unter   den  Nakh  oder  des 

gegen  die  Nakh)  die  magischen  Schriften  (Eahang)  und 
bte  sie  dem  Könige.  Dann  in  dem  Jahre  1857  der 
Mikkharat,  im  Jahre  306,  im  Jahre  des  Drachen,  im 
1  des  Cyclus  (als  im  Jahre  306,  dem  Jahre  der  Maus,  dem 
I  des  Cyelus)  nach  der  Ghunlosakkharat,  wurde  die  Phra- 
nkkharat,  die  1857  Jahre  gedauert,  abgeschafTt  und  eine 
»H  der  Chunlosakkharat  eingesetzt,  als  eine  politische 
lg  fUr  den  ganzen  Umkreis  des  Keichs,  um  bis  zum  Ende 


iau  Trajaatrinsat  eroyut  qu'il  avait  succombä  Ji  l'exc^e  de  tes  tour- 
tpoTteat  tanoiiveile  denamorl  itUafaderi  sa  mfere  dil>c^6(^,  quldeacend 
■■r  la  terre  saivic  d'itn  grand  nombre  de  femmeB  c^lettca,  ponr  pleorer 
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der  Religion  Phra  Phuttha's  zu  währen »  für  die  ganze  Dauer  der 
5000  Jahre  des  Herrn  Somdet-Phra-Phutthi-Chao.  Nachdem 
König  Sinthop-Aniarin  für  57  Jahre  regiert  hatte,  bescbloss  er 
seine  Tage. 

Nimmt  man  hier  das  aracanesische  Datum  für  Buddha's 
Todesjahr  (1554  a.  d.)  als  Norm,  so  würde  die  Äera  ins  Jahr  l 
303  p.  d.  fallen  und  die  206  Jahre  ziemlich  auf  die  sogenannte  i 
Mahasakkharat,  die  ungefähr  mit  der  Aera  Salivahana's  zu-  j 
sammenfällt ,  zurückführen.  Um  die  dadurch  bezeichnete  Zeit-  | 
periode  fanden  grosse  Umwälzungen  in  Hinterindien  Statt,  indem  ^ 
sich  Tonquin  (265  p.  d.)  von  China  beim  Verfall  der  Han-Djnastie  | 
losriss.  Die  zuerst  regierende  Dynastie,  unter  der  besonders 
Fan-y  als  grosser  Reformator  bekannt  ist,  führt  den  Namen  Fan 
und  würde  also  wie  Phaya  Krek  auf  brahmanisehen  Einfluss 
zurückleiten,  so  dass  der  Buddhismus,  den  „Prinz  Kork''  in  Slam 
638  eingeführt,  eher  ein  Brahmanismus  gewesen.  Selbst  in 
China  versuchte  damals  der  Kaiser  Wenti  (der  Sui-Dynastie)  die 
Kasten  -  Eintheilung  des  Volkes  durchzusetzen  (590  p.  d.).  b 
Kaschmir  führte  Djaloka  die  vier  Kasten  mit  den  Einrichtungen 
des  Yudishthira  ein.  Die  auf  die  brahmanische  Religion  beztlg- 
liehen  Malereien  in  den  buddhistischen  Tempeln,  mit  Seeneo 
aus  der  Mythologie  Narai's ,  Isuen's  u.  s.  w. ,  werden  von  den 
Siamesen  der  Zeit  vor  Buddha  zugeschrieben.  Die  Constituirung 
Sinurs  als  selbstständiges  Königthum  findet  sich  in  das  Jabr 
855  p.  d.  gesetzt,  wo  mit  dem  Untergange  der  Fan  die  von  ihnen 
abhängigen  liinder  getrennt  blieben.  Von  Phaya  Krek,  der  als 
König  der  Lava  in  dem  von  Hanuman  gegründeten  Nophboii 
residirte,  wird  gesagt,  dass  er  die  von  dem  Kamboja-Mooarcben 
Kaou  Maharat  verbesserten  Gesetze*)  des  ersten  Gesetzgeber» 

*)  .\uf  XaohDrj^ren  sa^o  uus  dieSUmeseo.  und  besonders  dievonTsmascrey 
voino»  der  alte^ton  und  nuchti^ton  Königreiche  dieser  Krone) ,  als  eine  an  «f^ 
klArv  $acht\  da^ss^  vor  20:24  Jahren  Siaro  ein  sehr  wüstes  Land  gewesen,  ohne  FfirsteBt 
ohne  KC^ni^nrt'ioh «  und  dass  in  dieser  Zeit  der  Sohn  eines  Kaisers  von  Chinif  ^ 
vWh  den  S^^hu  der  Sonne  nannte  ,*  und  de.r ,  weU  er  seinen  Vater  am  Krooe  ob^ 
I.olien  brin^^n  wx^Ute«  aas  dem  Lande  vertonnt  wurde,  mit  einer  grossen  Heo^ 
Volke«  aus  China  aus^mogen  und  auei^t  bei  Djamba  und  Komboya  angeland^^ 


reetbcn  geworfener  Stab  wunderbarerweise  in  der  Erde 
md,  wurde  ihm  dan  ein  Zeichen  seiner  künftigen  GrSase 
hdem  er  König  geworden,  bftiite  er  dort  die  Stadt  Batta- 
e  verscbwunilene  Keule),  und  von  dem  nahegelegenen 
Vat  Ek  geht  die  Siigc,  dass  er  yon  Kiilijungou  erbaut  sei. 
I  /iuilicrbulze  eines  wilden  Bauuiwollbntims  erhielt  er 
ine  neue  Keule  von  unbesiegbarer  Gewalt,  wodurch  er 
Atnen  lUivnill  hin  gofUrchtet  inat'hte  und  die  umgebenden 
3  Abhihigigkeit  hielt.  Sie  verlor  indes»  ihre  Kraft,  als 
ennai^H,  sie  gegen  den  Vcnlienstvollen  zu  werfen,  dem 
i  Herrsfhersitz  einrUumen  musstc.  WUbrend  PhayaKrek 
Bnihm:inen  zum  Könige  gekrönt  wurde,  folgte  Kotabong 
rtgoflogenen  Keule,  um,  naohdciu  er  sein  Keieh  verloren, 
OS  ttcine  geitchiitzte  WatTc  zuriu-kzucrhalten.  Die  Keule 
er  iu  der  Stadt  Lanxnng  und  vertilgte  sogleich ,  um  ein 


duiD  nm  iliii  Uap  hcram  In  die  Bucht  von  Slam  eingi'lanfen  ddiI  »leh 
lewii-ien  Vontebirge,  Cuy  gcnsDut,  nledergplassca  aiid  eine  Tomeluue 
dnem  herrlicliun  Tcin|>e]  dabei  gebaut  hat.  Von  da  breitete  licli  aeln 
K  Hüikii  von  DJnmba,  Im  Norden  nach  der. Stelle,  wo  Jelit  die  Stadt 
i  oder  roni^liic  lirgt.  In  :>iiälcrcT  Zeit  wurde  die  Hauptstadt  Yudia 
BBdcrh.iri'  Weine  gebniit.  ])lCHer  Künig  irlrd  bei  ihnen  auch  für  ihren 
ir  gehalten ,  der  alle  die  {JeHrtxe  dOH  Künli^lcliB  und  die  Grundxflge 
■  mit  elgi-ner  Hand  aufgeschrieben  habü,  weiche  deakwQrdigeoUächer 
In  der  Stadt  Vudia  in  dem  Tempel  Watniserhndt  aunienahrt  werden, 
ver  Fürst  ans  China  vcrbaDDt  war,  h.it  er  den  Kaiser  von  China  BteU 
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Debttt  zu  geben,  die  zehnmal  100,000  Elephanten,  die  ihr  Gebiet 
verwüsteten.   Als  nun  bald  darauf  auch  ihr  EigenthUmer  ergchien, 
fühlte  sich  der  König  des  Landes,   Phrachao  Sathanakhonhut, 
unbehaglich ,  einen  so  gefahrlichen  Gast  beherbergen  zu  müssen. 
Er  wüsste  deshalb  keinen  bessern  Ausweg,  als  ihn  mit  seiner 
Tochter  zu  vermählen,  um  hinter  seine  Geheimnisse  zu  kommen.    . 
Diese   hielt   ihm   so  lange  Gardinenpredigten   über  seine  Ver- 
schlossenheit, bis  er  ihr  zuletzt  im  Vertrauen  gestand,  dasser 
allerdings  am  ganzen  Körper  gefeit  und  unverwundbar  sei ,  aber 
nur  so  weit  die  äussere  Haut  denselben  bedecke.     Auf  diese  Mit- 
theilung  hin  wurden  heimtückische  Pläne  geschmiedet  und  zu-    ] 
letzt  einer  der  niederträchtigsten  ausgesonnen ,  indem  die  feilen 
Hof  bedienten   sich  damit  beschmutzten,  eine   durch  versteckte 
Springfedern  hervorschiessende  Lanzenspitze  unter  einen  Stuhl 
zu  stellen,  auf  dem  man  solche  Sorgen  nicht   erwarten  sollte.    ^ 
Als  Kotabong  sich  seiner  Bequemlichkeit  nach  darauf  nieder-    J 
Hess,   flog  er,    wie  sich  denken  lässt,  jählings  wieder  in  die    ^ 
Höhe,  aber  er  flog  so  weit,  dass  er  einen  weiten  Zirkel  durch  die 
Luft  beschrieb  und  erst  in  Vat  Dom  niederfiel ,  wo  er  seine  Tage 
beendet  haben   soll.     Da  seine  Regierung  noch  in  dankbarer    ' 
Erinnerung  von  dem,  nach  ihm  geknechteten,  Volke  bewahrt  wurde, 
Hess  Phaya  Krek,  um  dem  allgemeinen  Wunsche  zu  geniigen, 
sein  Leichenbegängniss  mit  grossen  Feierlichkeiten  begehen  und 
baute  auf  dem  Platze,  wo  der  Körper  verbrannt  war ,  das  Kloster 
Saphsavan.     Noch  jetzt  lebt  Kotabong  als  mächtiger  Held  in 
populären  Dichtungen,  die  seine  Kriegsthaten  mit  Vorliebe  feiern. 
Die  von  Prija  (Paya)  Krek  (Kork)  in  Ober-Siam  und  Laos  ver- 
richteten Thaten  werden  eher  ihm  zukommen. 

In  einer  andern  Darstellung  heisst  der  vor  Phaya  Krek 
fliehende  König  Kotathevarat  (der  aus  königlichem  Geschlecht 
Entstammte)  und  er  begiebt  sich  zu  seinem  Sohn  Phaya  Melek, 
der  über  die  Städte  Phisit  und  Phixai  am  Menam  regiert,  ^ 
dass  die  Schlaugenmythe  sich  in  den  Schwanz  beisst.  Di® 
Keule  gehörte  auch  zu  den  königlichen  Insignien  der  Chälukya-" 
Dynastie,  die  (nach  Dowson)  in  den  Inschriften  aufgezählt 
sind,  als  Swetatapatia  (the  white  canopy),  Varäha - länchhan* 
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he  boar  signet),  Mayüra-pinchha  (the  peacock  fan),  Kunta 
he  royal  mace)  und  Kanaka  -  daijidam  (the  golden  scepter). 
Äch  Ferdewsi  rührt  die  Erfindung  des  Streitkolbens  von 
thimian  her,  der  damit  dem  Waldteufel  Kahthan  den  Schädel 
nsehlug,  die  der  Keule  von  Buzurdschmihir  (s.  Schlechta- 
'Hsehrd). 

Bei  meiner  Reise  in  Kambodia  wurde  mir  in  einer  der 
uinenstädte  die  Figur  Phaya  Krek's  gezeigt  und  derselbe  Ta- 
hrohm  (Grossvater  Brahma)  benannt.  Diese  Residenz,  von 
[Aterem  Datum  als  Nakhon  Tom,  hiess  deshalb  auch  Paten-Ta- 
hrohm  oder  die  Festung  des  TarPhrohm.  Die  Brahmanen,  d.  h. 
iogebornen,  die  sieh  von  solchen  ableiten  und  ihr  Haar  in  einem 
Jioten  tragen,  sind  noch  jetzt  zahlreich  in  Kambodia,  und  Alles 
eutet  darauf  hin,  dass  sie  frUher  von  bedeutendem  Einfluss 
raren.  Sie  blicken  auf  die  alte  Burgruine  Banon  am  Battabong- 
liwse  als  ihren  frllhern  Stammsitz,  wo  sie  in  dem  Dunkel  der 
lergesgrotte  das  Augurium  des  Landes  zogen,  in  wunderbarer 
Fei^e  gefüllte  Wasserkrüge  beobachtend.  Jetzt  sind  sie  die 
llter  des  königlichen  Schwertes  Phra-Khan,  das,  als  in  Udong 
icht  sicher  genug,  in  der  von  unzugänglichen  Sümpfen  um- 
{ebenen  Stadt  Barai  bewahrt  und  von  den  Brahmanen  bewacht 
tird.  Von  dort  kommt  alljährlich  ihr  Abgesandter,  Phrohmxeh 
^nnt,  um  es,  durch  heilige  Mantra's  geweiht,  in  die  Hände 
Itt  Königs  zu  legen ,  und  bringt  es  dann  zu  sicherem  Hort  zu- 
iMl.  Als  die  Hauptgegenstände  ihrer  Verehrung  nannte  mir 
tiier  der  Ihif  brahmanen  die  Götter  Phra  Insuen  (Siva),  der  auf  dem 
Berge  Sumen  in  Himaphan  lebe,  Phra-Narai  (Narayana  oder 
Vischnu),  den  vierhändigen  (wie  der  brahmanische  Buddha  nach 
Kieinpfer),  und  Phra-Kachai  (Kachchayana),  dermitPhra-Phuttha 
il  Nakhon-Langka-Sinho  lebe  und,  um  die  Bücher  der  Bibliothek 
a  hüten,  ihrem  Pantheon  zugefügt  sei.  Dieser  gelehrte  Pro- 
fcewr  (Viscavarma)  wird  mit  dickem  Bäuchlein  und  wohlgefällig 
liehendem  Gesicht  dargestellt,  wie  der  japanische  Gott  des 
leichthums ,  der  auch  in  China  neben  den  corpulenten  Buddha's 
ieht,  und  wird  nicht  nur  dort,  sondern  auch  (wie  mir  Sir  Robert 
Sehumburgk  mittheilte)  in   dem  Höhlentempel   Petchaburi's  in 
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den  Lingamdienst*)  hineingezogen,  da  unfruchtbare  Frauen  von 
ihm  Kindersegen  erwarten.  Schon  in  den  buddhistischen  Büchern 
wird  erzählt,  dass  dieser  Schüler  Buddha's  auf  seine  Bitten  in 
einen  Krüppel  entstellt  sei ,  weil  er  seiner  Schönheit  wegen  die 
Nachstellungen  fürchtete,  denen  Ananda  (nach  dem  Leng-yan- 
king)  fast  erlegen  wäre.  In  Siam  ist  gleichfalls  die  Anordnung 
der  politischen  Jahresfeste  das  Geschäft  der  Brahmanen,  die  die 
richtige  Erfüllung  der  Ceremonieen  beaufsichtigen  müssen.  Pram 
thai  significat  Brahmenes  Siamenses  qui  Astrologiae  judiciariae 
et  secretis  artibus  operam  navant  (Kaempfer).  Bei  dem  Feste  des 
Ackerbaues ,  dem  ich  in  Bangkok  beiwohnte ,  verschwanden  sie 
freilich  fast  unter  den  gelben  Reihen  der  Mönche,  die  die  Seiten 
des  Zeltes  füllten ,  waren  aber  doch  sichtlich  die  Hauptpersonen 
der  Feier. 

Die  kambodischen  Brahmanen  nennen  sich  noch  im  Be- 
sondern  die  Schüler  des  Malia-lCeyset,  des  heiligen  Rüsi  oder 
Eremiten,  der  unter  der  Regierung  Ketumalea's  von  Himaphao 
nach  Nakhon  Vat  kam.  De  Cruz  bezeichnet  die  kambodischen 
Priester  als  Brammen.  Am  Eingangsthor  zu  der  Trümmerstiitte 
Nakhon  Tom's  schaut  ein  gigantisches  Brahmagesicht  nach  den 
vier  Weltgcgcndcn' und  soll  dort  ausgehauen  sein,  um  denver- 
rathenen  Drachenkimig,  der  einst  das  Land  und  die  Herzender 
Bewohner  sein  eigen  nennen  durfte,  in  seine  unterirdischen  Gebiete 
zurUckzuscheuchen.  Selbst  vor  den  Buddhatempeln  auf  den 
Hügeln  Udong's  sah  ich  in  behaglicher  Ruhe  ungestört  Siva's 


*)  Ein  Kanfmann,  der  verschiedentlich  Zimmay  bcsncht  hatte,  eraShlte  mir, 
in  den  dunkeln  Corridoren  der  Pagoden  grosse  Linga-Fignren  auf  den  Wlodefl 
eingegraben  gesehen  zu  haben.     Auch  in  Java  sind  solche  nichts  Seltenes  und 
ich  habe  in  siamesischen  Tempeln  charakteristisch  genug  geschnitzte  Ilolzblöcke 
in  Haufen  aufgeschichtet  gesehen.     Das  Hauptzeichen  der  Jangomas  warSivs's 
Symbol  und  die  conischen  Pagoden  Siam*s  tragen  auch  den  Dreizack.    Der  di* 
Macht  der  Kalakuri  usurpirende  Kasava  gründete  im  iDekkhan  (1168  p.  d.)  ein« 
Secte,  deren  Anhänger  ihre  Priester  (Gangama)  als  Verkörperungen  der  Gottheiten 
verehrten.     Sic  enthielten  sich  der  Fleischspeisen,    beteten   zum  Linga  Si«'* 
und  zu  seinem  Stier  Nandi,  eine  Büchse  am  Halse  tragend,  nach  einem  den  Aradhys- 
Brahmanen   entlehnten  Gebrauch.     Kaiinga  heisst  Kalüngkarat  oder  Stadt  de« 
Linga  bei  den  Siamesen. 


enhtlgclti  vun  Itiikon  war  nur  für  den  Sitz  dieses  Apis  ge- 
id  dicMüDche,  die  auf  derTrUmmerBtätte  des  »Itfin  Lawek 
en  Rainen  ihre  Zellen  enichtct  hatten,  konnten  mir  nicbt 
ron  der  Wunderkraft  des  frtlher  dort  verehrten  Phra  Kho 
D.  In  wek'licr  Stadt  immer  dieser  niedergefallen,  solelie 
irwarb  die  Weltherrschaft.  Als  i(;h  sie  fragte,  wie  sie 
Götzendienst  mit  ihrer  gerltlimten  Religion  vereinigten, 
ihr  Gaulania  noch  vielleicht  in  einer  nithem  Beziehung 
Kuh  seines  Namens  stände,  drehten  sie  das  Blatt  um  und 
I,  der  Phra  K hu  wäre  nur  deshall^so  geschützt  gewesen, 
in  dieker  Bauch  als  Bibliothek  gedient  habe,  die  heiligen 
ftufzuf K^wahren ,  und  die  Verehrung  sei  nur  dieäeu  gezollt 
Darüber  sei  ein  Phra  Thaiunai  (eine  Prophezeiung 
's)  aufgefunden,  und  man  halte  deshalb  den  Krahatt 
den  Cultus  erlaubt. 

Btg  Kotama-Theva-Rat  zog  westlich  nach  dem  brahma- 
Dorfc  Katan  jakham  und  erbaute  eine  Stadt  in  eieben 
im  Jahre  I6(H>  der  Phutthasakkharat.  Nach  seinem  Tode 
i  die  Sethi")  seinen  Sohn  Phanchonkiiman  zum  Künig, 
D  'lltel  Phra  Vaijaksa.  Bei  Gründung  der  Stadt  Phra 
erhielt  er  den  Namen  Kotabong  und  als  erPhixai  baute, 
er  Phaja  Mlia  Ick  (der  KtinJg  mit  der  eisernen  Hand)  gc- 
Dann  wurde  der  Name  Inthaput  filr  dieKesidcnz  erneuert. 
ng-Touang,  der  NctTe  des  chinesischen  Kaisers,  baute,  als 
1er  Giaocbi,  in  der  Provinz  XUntei  seine  Hauptstadt  in 
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spiraliger  Schneckenform  (2000  a.  d.).  Die  Residenz  wurde  sp 
ter  nach  Hanoi  verlegt  und  schliesslich  nach  Kecho,^  als  die  K 
nige  der  Li-Dynastie  die  Muschelstadt  (Tanj  Ouehh)  verliesse 
Die  letztere  mag,  wie  Tschentscheng,  die  an  der  Schildkröte: 
kUste  in  das  Meer  gebaute  Residenz  der  Könige  Ngannan's,  e 
Hafen  gewesen  sein,  und  auf  den  Kohn-gatj  (ZiegelhUgel) 9 
nannten  Untiefen  liegen  noch  die  Trümmern  einer  zerstörten  St«' 
am  Grunde  der  See. 

Als  Phra  Chao  Kotathevarat  noch  in  Inthapat  regierte,  schick 
er  seinen  Vertrauten  Khunsinghonsakon  in  einem  Schilfe  aus,  u 
für  seine  Rechnung  eine  Handelsspcculation  in  entfernte  Ländi 
zu  unternehmen  und  ihm  Kunde  von  neuen  Entdeckungen  1 
bringen.  Mit  den  Gütern  von  500  Kaufleuten  beladen ,  segeli 
das  Schiff  an  einem  günstigen  Tage  von  Inthapat  ab  und  nahi 
den  Curs  nachPraphangyi.  Nachdem  sie  sieben  Monate  gefahrei 
verloren  sie  ihre  Richtung  und  wussten  nicht  länger,  wo  sie  sie 
befanden.  Für  fünfzehn  Tage  herrschte  völlige  Windstille  ui 
das  Schiff  konnte  nicht  gelenkt  werden.  Dies  ereignete  sich  i 
Folge  der  auf  den  Kaufleuten  lastenden  Sünden.  Als  sich  spito 
wieder  ein  Wind  erhob ,  war  es  kein  günstiger.  Er  wuchs  b< 
stUudig  an  und  wüthete  zuletzt  als  furchtbarer  Sturm ,  der  dj 
Schiff  von  den  Ankern  riss  und  von  der  Küste  der  Bucht  hinau» 
trieb  in  den  grossen  Ocean.  Von  da  war  es  unmöglich  zuröci 
zukommen.  Für  sieben  Monate  flogen  sie  vordem  Orkan,  de 
sie  jagte,  und  da  kam  eine  Stadt  in  Sicht,  die  Stadt  Kuven-X« 
khon,  die  Residenz  des  Phra  Kanchao,  deren  Häuser  und  Wall 
von  reinem  Gold  und  Silber  sind.  Voll  Freude  steuerten  di 
Schiffe  auf  den  Hafen  zu  und  ankerten  dort.  Die  3Iatrosen  un 
Passagiere  gingen  an'sLand  und  zerstreuten  sich  über  denMar! 
in  verschiedenen  Richtungen,  um  Provisi(meu  einzukaufen.  ^ 
der  Rückkehr  erzählten  einige  Diener  des  Khunsinghonsa.V<3 
dass  sie  eine  Frau  getroffen,  die  vollständig  ihrer  Herrin  gHol 
und  neugierig  gemacht,  begleitete  er  sie  dorthin  und  fand  ^^; 
eigene  Frau.  Als  diese  ihren  Gatten  sah,  »chrie  sie  auf  ' 
Freude,  umhalste  ihn  und  beide  weinten  utic\  lacWen  zusauinj 
Dann  sagte  die  Frau:  „Ihr  habt  Euch  verirrt  utxA  seid  erneu  ^ 


I  in  nieiuem  Karten  und  1  Pfund  an  Gold  finden;  ferner 
oeao  niännlicbe  und  zehn  weibliche Sclaven,  die  unsbei- 
iren.  Wenn  Du  heimkommst,  nimm  meine  jüngere  Schwe- 
>ir  und  bringe  Opfer  fUr  mein  Heil.  Doch  jetzt  Isusche : 
aufleutc.  Deine  Begleiter,  sind  alle  innerhalb  iicben 
lestcrbcn,  denn  sie  haben  die  Stadt  des  Todes  betreten, 
entkommst ,  dazu  ist  nur  ein  Weg.  Bereite  einen  Vor- 
getrocknetem und  gezuckertem  Heia,  und  binde  ihn  um 
TÜrtel.  Dann  klettere  zum  MnHtknrbe  hinnuf  und  beachte, 
1  beim  Vorbeifahren  an  der  Kllete  den  Zweig  eines  Oli- 
tes  UberbUngen  siehst,  dann  ergreife  ihn  und  schwinge 
lauf.  Nur  so  ist  Deine  Kettung  miiglieh.  Doch  jetzt  geh, 
I  des  Königs  Waaren  und  lass  uns  nicht  zusammen  ge- 
erden.  Wenn  Dich  des  grausigen  I'hra-Knn  Auge  trilt'f,  bist 
Todes :  er  saugt  alle  existirenden  Dinge  in  sich  ein  und 
Menschen  fUr  seine  Nahrung. "  Khunsinghonsakon  folgte 
le  seiner  Frau,  präparirte  eine  grosse  Menge  getrocknete 
ICD  und  nahm  bei  der  Abfahrt  die  Stelle  des  Capit»ins 
das  Schiff  längs  der  KUste  zu  halten.  Die  Segel  vom 
{esehwellt,  glitt  das  SchifT  rasch  daran  entlang,  als  der 
incs  wilden  Oelbaums  an  den  Mastbaum  sticss.  fiaseh 
hn  Khunsinghonsakon  und  Hess  unter  sich  das  Schiff 
B,  das  noch  sieben  Tage  auf  dem  Meere  umhertrieb  und 
tden  MHt  Kflufloilten  in  ilie  Hilllp  Avichi  vprannk 
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er  nach  weiteren  sieben  Tagen  dem  Fasse  des  Baumea  nabe. 
Eben  wollte  er  auf  die  Erde  springen,  als  er  einen  grossen  Löwen 
erblickte,  der  unter  dem  Baume  stand.  Voll  Furcht  blieb  er  auf 
den  Zweigen  sitzen  und  warf  vom  Morgen  bis  Mittag  die  Früchte 
der  wilden  Oliven  auf  den  l^öwen,  bis  es  ihm  vorkam,  dass  der- 
selbe todt  sein  könnte.  Als  er  hinabstieg  und  ihn  schüttelte,  fiel  er 
um.  Er  zog  jetzt  kühn  sein  Schwert  und  weidete  desl-iöwcn  Fell 
ab,  das  er  llber  seine  Schultern  legte  und  einem  engen  Pfade 
folgte,  der  durch  den  Wald  hinführte.  Nachdem  er  15 Tage  vor- 
wärts gereist  war  und  seine  Provisionen  fast  schon  aufgezehrt  hatte, 
*  kam  er  an  ein  Steueramt,  und  als  die  Zöllner  ihn  sahen,  packten 
sie  ihn  und  schleppten  ihn  herein,  um  ihn  in  das  Verhör  zuneh- 
men. Als  sei-n  Abenteuer  an  den  König  berichtet  worden,  be- 
fragte ihn  dieser  selbst  und  Hess  ihn  wohl  bewirthen.  Das 
Löwenfell  wurde,  in  kleine  StUcke  zerschnitten,  an  alle  Städte 
versandt,  damit  jede  etwas  zum  Andenken  habe.  Als  Khuu- 
singhonsakon  in  luthapat  ankam ,  war  zuletzt  nur  soviel  davon 
tlbrig,  um  einen  Sitzteppich  davon  zu  machen,  und  diesen  erhielt 
König  Kotathevarat.  Als  er  nach  seinem  Hause  kam,  fand 
Khunsinghonsakon  Alles  genau,  wie  seine  Frau  ihm  berichtet 
Der  jetzt  aus  dem  südlichen  Indien  verschwundene  Löwe  wird 
in  den  Erzählungen  als  nur  ein  im  llimaphan- Walde  existirendcs 
Wunderthier  l)etrachtet  undnimmt deshalb  vor  den  Pagodeu  jene .• 
fabelhafte  Gestalt  an,  in  der  er  noch  jetzt  zu  sehen  ist  ISeid 
früherer  Aufenthalt  im  Dekkhan  scheint  die  Ableitung  von  Wi- 
jayai's  Geschlecht  zu  beweisen,  und  wie  die  Könige  von  Ceylon 
schmückten  sich  viele  andere  Dvnastieen  Indiens  mit  dem  Titel 
der  Löwenherrscher.  Auch  die  Häuptlinge  derNats,  oder  wie 
sie  von  den  in  drei  Pali  getheilten  Maler,  zum  Unterschiedevon 
den  Gauklern,  genannt  wurden,  die  Parahya  (Parabutti)  Sat« 
(oder  Bergbewohner)  in  den  Hügeln  Kajmahal's,  nannten  «ch 
Singha  oder  Löwen.  Die  Löwengeschichte  des  ceylonesischen 
Ahnherrn  ist  in  ähnlicher  Fassung  auch  zu  einer  allgemeinen 
buddhistischen  Legende  gew^orden,  indem  die  Birmanen  erzählen, 
dass  der  aus  dem  Walde  in  die  Menschenstädte  zurückgekehrte 
Sohn  seinem  vor  Schmerz  gestorbenen  Vater  die  Löwen  vor  den 
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Mieo  zu  seiner  Verehrung  errichtet  habe.  Der  besonders 
bare  Werth,  der  einem  Löweufelle  als  Sitz  in  Kainbodia  bei- 
gt  wurde,  entging  auch  nicht  der  Aufmerksamkeit  des  chine- 
len  Gesandten.  Nach  dem  türkischen  Khatainame  trat  der 
den  Ungläubigen  zurückgewiesene  Schamguui  in  einen  Berg, 
aber  dann  zu  defen  Schrecken  als  Löwe  wieder  daraus  hervor. 
Name  Sakyasinha  bezeichnet  ihn  als  den  Löwen  aus  dem  Ge- 
weht der  Sakya.  Die  tibetische  Bezeichnung  aIsQäkja  thubpa 
Mächtige  der  C<iKi^)  erinnert  an  den  alten  Königstitel  der 
\uLy  der  auch  im  Yemen  gefunden  wird.  Nach  Megasthenes 
(der  in  Kleisobora  oder  Krishnapura,  Hauptstadt  der  Qura- 
•  fcrehrte)  Herakles  (der  seine  Tochter  Pandaia  schwängerte, 
»neu  König  für  Indien  zu  erzeugen),  ausser  seiner  Keule,  ein 
enfell.  Mathura  (Kleisobora  nach  Plinius)  lieisst  bei  Ptole- 
ft  die  Stadt  der  Götter. 

Als  nach  dem  Tode  des  Chao  pendin  (der  Herr  der  Erd- 
iäehe)  keiner  aus  dem  Königsgeschlecht  übrig  war  im 
le  Kamphut,  wurde  Uthong,  unter  dessen  Tritten  Gold  her- 
prosste,  von  den  Angesehenen  des  Volkes  zum  König  er- 
Itund  zog,  als  eine  Pestilenz  ausbrach,  von  seiner  Hauptstadt 
ieng  nach  Savannathevalok  (565  Ch.  S.).  Als  er  dort  Alles 
g  fiiud,  wandte  er  sein  Boot  und  schlug  sein  Lager  auf  in  der 
e  von  Fangtai,  wo  das  Volk,  einen  Verdienstvollen  in  ihm 
uend,  ihn  zu  der  Würde  eines  Chao  pendin  erhob.  Er  re- 
le  dort  nach  den  alten  Gesetzen ,  und  als  er  Alles  beruhigt 
geordnet  hatte,  gab  er  die  Stadt  Suphanrathakhirija  an  seinen 
n  Bruder.  König  Uthong  wurde  der  Ahnherr  der  königlichen 
e.  Den  Platz  für  seinen  Palast  zu  enge  findend ,  schickte  er 
Heute  aus,  um  die  Gegend  zu  erkundschaften,  und  erbaute  auf 
BT  Insel,  nach  den  Anweisungen  des  dortigen  Eremiten ,  die 
It  Ayuthia  auf  einem  durch  Feuer  geweihten  Grunde.  Seine 
shier  wurde  einem  Prinzen  aus  Xiengmai  vermählt.  Nach 
iam  war  Uthong  seinem  Schwiegervater  in  der  Regierung  Cha- 
^l%  gefolgt^als  er  Kundschafter  für  die  neue  Stadt  ausschickte. 
t  Bmnen  der  alten  Hauptstadt  Kamphengphet  sollen  noch  im 
lUe  neben  der  Stadt  zu  sehen  sein,  wo  Inschriften  gefunden  wor- 


346  Slam. 

den  sind.  Unter  ihren  Königen  wird  Khun  Samxon  erwähnt.  Auch 
Nackhonsavan  war  einst  der  Sitz  unabhängiger  Fürsten  und  die 
jetzt  verfallenen  Städte  Phra-In  und  Phra-Phrom  mögen  eine  bes- 
sere Vergangenheit  genossen  haben. 

Nachdem  er  im  Jahre  712  der  Chunlosakkharat  seine  Resi- 
denz Krung  theph  odcrAyuthia  gegründet,  herrschte  Uthong  oder 
Ramathibodi  Über  16  Städte.  Bei  seinem  Tode  (731  Ch.  S.)  kam 
sein  Sohn  Ramasuen,  der  als  Gouverneur  von  Lophburi  eingesetit 
gewesen,  nach  Ayuthia  und  folgte  auf  dem  Thron  seines  Vatere. 
Nachdem  er  Kamphuxathibodi  erobert  hatte ,  bestellte  er  seinea 
Sohn  Borommaraxathirat  zum  Könige  von  Ayuthia  und  kehrte 
nach  Lophburi  zurück.  Als  der  König  von  Ayuthia,  der  Laos  un- 
terworfen hatte,  starb,  folgte  ihm  sein  Sohn,  wurde  aber  durch  Ra- 
masuen,  der  aufs  Neue  von  Lophburi  nach  Ayuthia  k<im,  getödtel 

Als   die   vom   König  Uthong  ausgeschickten  Officiere,  u» 
einen  gesunden  Platz  für  eine  zu  gründende  Stadt  zu  suchen,« 
einer  fischreichen  Stelle  des  Menam  gekommen  waren,  liessca 
sie  Baumstämme  aushöhlen,  um  nach  einer  Insel  im  Flusse  tiber- 
zufahren.   Die  Edlen  und  Gemeinen  brachen  mit  vieler  Mühe 
ihren  Weg  durch  das  dichte  Gestrüpp  des  Junglc ,  die  Wa8»e^ 
pflanzen  der  Sümpfe  oder  die  Knäuel  dorniger  Büsche,  die  durck 
eine  ungehindert  fortrankeude  Vegetation  in  eine  unentwirrbare 
Masse  zusammengeballt  waren.     Aber  als  sie^bis  in  das  CentroB 
der  Insel  gekommen  waren ,  sahen  sie  dort  zu  ihrer  Verwunde- 
rung einen  einsamen  Eremiten ,  der  unter  einem  Baume  sass  und  | 
die  I^eute  fragte,  für  welchen  Zweck  sie  seine  ruhige  Abgeschie-  - 
denheit  störten.     Als  er  hörte,  dass  der  König  dort  eine  Stadt  m 
erbauen  gedenke ,  erwiederte  er :     „  Seit  lange  haben  wir  hier 
gelebt,  seit  Phra  Phutthichao,  unser  Herr  und  Gott,  den  Schutt 
seiner  Verdienste  begründete  und  sein  Gesetz  verkündigte.  Jetit, 
wo  die  Zeit  erfüllt  ist  und  die  Stadt  gebaut  werden  muss,  werden 
wir  uns  nach  dem  Berge  Keo-Banphot  zurückziehen.  Aber  dieser 
Platz  hier,  wo  sich  die  Feuerscheite  übereinandergehäuft  haben, 
ist  kein  günstiger ,  dies  ist  nicht  siegreicher  Boden.     Geht  nach 
Südwesten,  dort  werdet  ihr  eine  glückbringende  Stelle  finden, 
ein  Ton-Baum  soll  euch  das  Zeichen  sein. "     Nachdem  die  Edeln 


Teuersäule  lilitkt,  werdet  ihrdas  Warum  verstehen."  Nach 
HTorten  wurde  es  ausgeführt.  Die  Arbeiter  hieben  die 
am,  sie  in  einen  hohen  Scheiterhaufen  auf  einaoder  thUr- 
Dann  als  der  Eremit  ihn  anzUndete,  da  flammte  derHolz- 
f,  glanzvoll  und  strahlend,  die  T^he  nchlug  empor,  hoher 

bOchsleo  PalmijUiime,  und  die  Heile  leuchtete*)  über 
ionen  ringsum.  DerKromit  sprcukelte  Wasser,  mit  magi- 
omieln  geweiht,  auf  die  ausgebrannte  Asche  und  sprach 
>  XU  den-PMeln:  .Dies  hier  wird  der  Sitz  einer  langen 
>D  Königen  in  künftigen  Zeiten  sein.  Die  Stadt,  hier  erbaut, 
D  reicher  Hafen   werden,   in  dem  ein  Mnstemvald  von 

ankert ;  aber  auch  Kriege  ohne  Ende  sehe  ich  kommen 
■lachten  und  Blut."     Nach  dienen  Worten  des  Eremiten 

die  E^eln  zum  Ktinig  zurllck,  der  sie  seine  Einladung 
lOlen  Hess.  Aber  als  sie  am  nächsten  Morgen  den  Heiligen 
,  war  er  nirgends  zu  finden,  obwohl  der  Künig  Überall 
m  forschen  Hess.  Nach  Ayutbia's  Gründung  krönten  die 
D  deu  Uthong  als  Kamathibodi. 

long  oder  Kamathibodi  ertheilte  seinem  ältesten  Bruder 
laraxathirat  die  Regierung  Suphanburi's  und  seinem  Sohne 
len  die  Stadt  Lophaburi.  Bei  seinem  Tode  folgte  ihm  der 
iobn  auf  dem  Thron,  der  zweite  regierte  luTanao  und  der 
■  Petchaburi.    Einen  Schwiegersohn  erhielt  er  aus  den 

des  Nordens. 

I  Suphanihaburi  in  Xiengmai-Phixai  regierte,  traten  seine 
XKÜathat  und  XAÜftHen    in  die  Priftnterechaft   ein.    eine 
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Pflicht,  die  auch  in  Siani  Jedem,  besonders  Vornehmen  aufliegt. 
Schon  Pedro  de  Sa  weiss,  dass  die  Kinder  die  Hofsprache  oder  das 
Balic  lernen  müssen.  Nachdem  die  Prinzen  erst  in  Phukam  (Pagan) 
studirt  hatten,  gingen  sie  dann  nach  Ilongsawaddi  ( Viterat-Kttma- 
Hongsa) ,  wo  sie  ein  Liebesverhältniss  mit  der  Prinzessin  unter- 
hielten.  Um  Mitternacht  schliclien  sie  in  den  Palast  und  nahmen   . 
die  Prinzessin  mit  sich  in  ihre  Mönchszelle ,  ohne  dass  Jemand  * 
davon  wusste.     Und  die  beiden  Brüder  wurden  verstört  in  ihrem 
G^ist  und  für  drei  Tage  wanderten  sie  wie  besinnungslos  um-  ^ 
her,  die  Prinzessin  in  ihren  Armen  tragend.     Dann  übten  m  die  ] 
Gebete  des  Kammathan ,  die  auf  die  Düugsakan  (die  32  Theile 
des  Körpers)  Bezug  haben  und  thaten  das  Gelübde,  die  Erschei- 
nung eines  Phi  (Dämon)  annehmen  zu  wollen.     Als  der  König 
von  Hongsawaddi  seine  Tochter  vermisste,  und  Niemand  ihm  ihren 
Aufenthalt  mittheilen  konnte,  streute  er  Radiessamen  auf  seinen 
Kopf  und  wurde  durch  das  Keimen  derselben  in  ausstreckender 
Linie  nach  dem  Kloster  geleitet.     Die  Entführer   wurden  zum  | 
Tode  verurthcilt,  baten  aber,  erst  Proben  ihrer  gelernten  Künste  j 
ablegen  zu  dürfen.    Als  der  König  ein  Wasserbecken  bringen  * 
liess,  verwandelte  sich  der  eine  Bruder  in  einen  Fisch,  der  andere  '< 
in  einen  Wasservogel,  nahm  seinen  Bruder  in  den  Schnabel  und  : 
flog  mit  ihm  davon.     Der  König  schaute  verwundert  hinterher 
und  liess  nachsehen,  ob  sich  vielleicht  ein  Almosentopf  und  gelbes 
Gewand  in  ihrer  Zelle  finde.    Aber  da  war  nichts  der  Art. 

Als  die  Prinzen  nach  Xiengmai  zurückgekehrt,  traten  sie  aus 
dem  Priesterstande  wieder  aus,  um  später  auf  dem  Throne  folgen  zu 
können  und  machten  in  der  Zwischenzeit  eine  Reise  nach  Ayuthia, 
da  sie  von  dem  Ruf  der  Schönheit  der  dortigen  Prinzessin  angezogen 
waren  und  keine  andere  fanden,  die  ihnen  zusagte.  Sie  nahmen 
die  Gestalt  alter  Thero's  (Priester)  an  und  erhielten  ein  Logis  in 
einem  Vat  (Kloster)  in  der  Nähe  des  Palastes ,  wo  sie  durch  die 
Lobpreisungen,  die  sie  hörten,  noch  begieriger  wurden.  Bei 
Nacht  deshalb  warfen  sie  die  Verkleidung  ab,  stiegen  auf  einem 
Blumenbaum  (Ton  Phikun)  über  die  Mauer  und  gelangten  in  das 
Gemach  der  Prinzessin ,  die ,  da  sie  die  hohe  Abkunft  ihrer  Be- 
sucher erfuhr,  keinen  Anstand  nahm,  ihnen  Erlaubniss  zum  Wie- 
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derkommen  zu  geben.  Als  nach  einiger  Zeit  ihre  Schwanger- 
sehift  den  Augen  des  Königs  deutlich  wurde ,  wunderte  er  sich, 
wie  bei  den  hundertfältigen  Thoren  und  Riegeln  in  den  Passagen 
des  Schlosses  Jemand  Eingang  gefunden  hätte,  und  sehloss,  dass 
Mnar  durch  den  Wasserablauf  geschehen  seiu  könne.  Er  Hess 
in  demselben  ein  eisernes  Netz  aufstellen,  und  als  der  ältere  Prinz 
seinen  nächtlichen  Gang  antrat,  verfing  er  sich  darin  und  wurde 
im  nächsten  Morgen  todt  gefunden.  Dadurch  wurden  sie  auf  die 
Spar  seines  Bruders  gebracht,  und  da  die  Prinzessin,  bekümmert 
Qm  den  Tod  ihres  Liebhabers,  ihre  Zuneigung  seinem  Freunde 
iDwenden  zu  wollen  erklärte,  gestattete  Uthong  die  Vennählung 
ond  Hess  sie  mit  grossen  Festlichkeiten,  wobei  die  verschiedenen 
Stidte  für  ausgesetzte  Wetten  in  Bingkämpfen  stritten,  feiern. 
Die  Statue  Phaya  Krek's  kam  freiwillig  aus  eigenem  Antriebe  aus 
der  Stadt  Inthapat  nach  Sri  Ayuthia  und  blieb  dort. 

Bei  Krmig  Uthong's  Tode  folgte  ihm  Xaijasen  auf  dem  Throne. 
Ab  indes!^  die  Prinzessin  den  Sohn  seines  Bruders  gebar,  trat  er 
diesem,  als  Chao  Suvan  Kuman,  die  Uegierung  von  Ayutbia  ab 
luid  kehrte  mit  seiner  Gemahlin  nach  Xiengmai  zurück ,  wo  er 
■ach  Einern  Vater  den  Scepter  führte.  Diese  ganze  Fabel  mag 
rine  ingeniöse  Erfindung  der  Laos  sein ,  um  das  Factum  der  Er- 
oberung Xiengmai's  durch  Ramasuen  zu  verkleiden. 


Nach  den  siamesischen  Aunalen   setzt  Turpin   den  ersten 
König*)  ins  Jahr  1444  a.  d.     Loubäre  beginnt  aus  den  in  Siam 

*)  Der  erttte  Kunig,  von  dem  die  Siamesen  Kenntniss  haben ,  begann  1 300 
■*cfc  ChriHti  Kn  regieren.  Besonders  viel  wissen  sie  von  den  Thaten  des  Brhama 
Tpbodi,  der  in  India  regierte,  zn  erzählen.  Obwohl  Anfangs  dem  Kaiser  von  Cliina 
^tpflichtig,  machten  sich  die  Siamesen  spater  unabhängig,  bis  sie  vom  Kaiser 
^aas  der  Dynastie  Yuen  1280  p.  d.  aufs  neue  unterworfen  wurden  und  es  bis 
■■fAikonft  der  Holländer  blieben.  In  den  ältesten  Zeiten  der  Malaycn  stand  die 
PBK  malayische  Küste  bis  zum  Vorgebirge  Sing«ipore  unter  diesem  Fürsten,  ehe 
*iAU60o.  Ch.  der  malayische  König  Siri  toeri  Bowana  unabhängig  machte.  Da 
^  Könige  von  Siam  ihren  Handel  sehr  ausdehnten ,  hatten  sie  auch  viel  mit  den 
^>Pane«en  zu  thun,  die  dort  jährlich  grosse  Capitilien  von  Silber  in  ihren  Dschunken 
"^brachten  und  dafür  Hirsch-  und  andere  Felle  einkauften ,  wie  sie  in  Japan  ge- 
^'Hn  werden.     Manche  der  Japanesen   blieben  wegen  der  Fruchtbarkeit  des 
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gesamineltcu  Nachrichten  die  Königsreihe  mit  Pra  Poa  Ilonne- 
Hoiirittep-pennaratui-ßouamme-bopitra,  der  (1300  B.S.)  in  Tschai 
pappe  mahanacon  regierte.  Nach  zehn  Königen  folgt  Ipoia-sanne* 
thora-thesma-teperat,  der  Tasoo  uaeon  luang  (Nakhon  luang^ 
erbaute  und  dann  (nac*h  zwölf  Königen)  König  Pra-poa-noome' 
thele-seri,  in  Lacontai  am  Flusse  Porselouc  (1731  B.  S.)  regie« 
rend;  dann  nach  vier  Königen  Kamatilondi,  Erbauer  der  Stid 
Siam  im  Jahre  1894  (1349  p.  d.)  und  später  Schaupasathij 
(1627  p.  d.).  Von  Zeiten  Prapoa's  (des  ersten  der  siamesisehei 
Könige  in  den  Annalen)  führten  die  Siamesen  ein  wandemda 
Nomadenleben  bis  zur  Zeit  Kamatilondi's.  In  festen  Ansiede 
luugen  wurden  sie  (wie  nach  Megasthenes  die  mit  Wagen  umher 
ziehenden  Indier  durch  Dionysos)  durch  Prapoa  (den  24.  König 
vereinigt,  der  sie  mit  sieh  nach  Lacontai  nahm,  am  Flusse  Por 
selouc,  und  dann  Pipeli  fUr  seine  Residenz  erbaute.   In  demTite 


Landes  dort  oder  liessen  sicli  in  die  Dienste  des  Königs  anwerben.  Es  heN 
dass  Sonnnona  Codom  einer  ihrer  ersten  Könige  oder  der  Sohn  des  ento 
Königs  gewesen  sei  nnd  dass  er  nach  seinem  Tode  in  einen  Gott  verwaodd 
worden.  Der  Fusstapfen  desselben,  der  zufällig  von  einem  ihrer  Priester oAf 
Talnpoin  gefunden  wurde ,  soll  der  des  rechten  Fusses  sein ,  der  auf  dem  AdiB» 
berg  in  Ceylon  der  des  linken  Fusses.  Die  den  Gottesdienst  lietroffendenGef« 
stände  sind  in  einer  nur  den  Priestern  beknnnton  Sprache  ge.-ichrieljcn ,  wdcfc 
die  baiische  genannt  wird.  Der  ehrbare  Herr  Abraham  Kogerius  sagt,  d*«fi 
Heiden  der  Küste  Koromandel ,  die  in  der  Nähe  von  Paleacattii  wohnen,  * 
Meinung  sind ,  dass  ihr  (}ott  Brama  bald  nach  Sommonacodom  geboren  M 
wogegen  Andere  Beide  für  densclheu  halten.  Die  Siamesen  sagen  weiter,  du 
die  Mutter  des  Codom  .Mahamania  oder  Mahameria  geheissen ,  was  die  t^roH 
Maria  nu^int.  Der  Vater  des  Sommonacodom  war  v\n  Konig  von  TheveUac 
oder  der  Insel  Ceylon.  Ausser  diesem  Sommonacodom  erwarten  die  Siam«^ 
noch  einen  zweiten,  den  sie  Pranaotte  nennen.  Sie  schreiben  ihrem  C'odora  d» 
Hesiegungen  des  mächtigen  Gottes  Prasouane ,  der  an  seiner  Gottheit  xweifoltt 
zu.  Seine  Bilder  in  den  Tempeln  stehen  zwischen  zwei  Schülern,  von  dcDcn^ 
zur  rechten  Hand  Pramugla,  der  zur  linken  Hand  Prasaribut  genannt  «iH 
Ausser  anderen  Namen  geben  sie  auch  den  Prapoetitsjaoe  an.  Sie  sagen,  du 
er  an  eineu]  Leii>weh  starb ,  weil  er  zu  vi«'l  Spei-k  gegessen .  obwohl  sie  iOf 
sagen,  dass  er  durch  den  Pfeil  eines  Mannes  im  Verliorgimen  getridtet  stM.  Aof 
nuMuen  sie,  dass  er  gesündigt  uml  gestraft  sei,  später  aber  den  Zustand  d< 
Glückseligkeit  erlangt  habe  (s.  Valeutyu). 
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»orittep  (Suriya  thephada)  liegt  die  Abstammung  von  dem 
niglichen  Sonnengeschleehte  in  Siam  und  Birma,  wie  in  Tenas- 
rim,  und  Phra-Phutth  ist  ein  oft  auch  Königen  gegebener 
tel,  sowie  auch  Phra-Bat  (der  heilige  Fusstapfen).  Le  roi  de 
im  se  nomme  Phat-Tuong  (roi  Bouddba),  ä  cause  de  la  pro- 
(de  Y<^näration,  qu'ont  les  Siamois  pour  Bouddha.  Chez  les 
namites,  qui  ont  une  v^nt^ration  particuliere  pour  le  ciel,  le  roi 
nomme  Thien-yuong  (roi  Celeste),  nach  dem  Gia  Dinh  Thung- 
i  (s.  Aubaret). 

Pra-poa-noome-thele-seri  mag  derselbe  König  sein,  von 
in  Ribadeneyra  hörte:  dizen.los  letrados  de  Sian,  que  un  Key 
l<w  primeros  de  aquel  rejTio ,  les  havia  dado  la  ley  que  guar- 
btto.  Porque  despues  de  vivir  casado  muohos  anns  y  tener 
OB,  se  fue  a  hazer  vida  solitaria  y  de  gran  penitencia  en  un 
mte  y  despues  de  haber  estado  alla  algun  tiempo ,  se  volviö  a 
reyno  y  les  dio  ley,  la  quäl  contiene  siete  mandamientos. 
le  8on:  honrar  los  Idolos,  no  matar,  nohurtar,  no  bever  vino,  no 
tar  con  muger  agena,  ni  mentir.  Y  algunos  cntienden  tan 
lechamente  el  no  matar ,  que  ninguna  eosa  viva  matan.  Der 
igiöse  Stifter  wird  hier  also  mit  dem  weltlichen  zusammen- 
worfeB,  und  schon  in  dem  Titel  Phra  Poa  (Poat),  der  wie  hier 
raPhutth*)  (Buddha)  sagen  will,  und  in  der  Geschichte  oft  als 
irenbezeichnung  der  Könige  beigesetzt  wird.  Ausser  Phrabat, 
n  heiligen  Fusstapfen,  gebrauchen  die  Kambodier  noch 
tenta  (Festung)  als  Titel.  Auch  die  chinesische  Herkunft,  die 
verschiedenen  Figuren  der  alten  Civilisatoren  Hinteriudiens 
ttkt,  wird  herbeigezogen.  Les  Chinois  et  les  Siamois  se  dis- 
itent  rhonneur  d'avoir  eu  Sommonakhodom  pour  compatriote. 
»Premiers  pretendcnt,  qu'ayant  etö  envoye  par  rempcrcur  de 
Chine  en  qualitö  de  Tambassadeur  au  roi  de  Siam ,  cclui  -  ci 
connut  en  lui  une  si  grande  sagesse,  qu'il  lui  donna  sa  tilie  en 
tfiage  et  le  declara  son  successeur  au  tronc.  Les  Siamois 
•utiennent,  qu'il  etait  iils  d'un  de  leurs  rois  et  qu'il  fut  le 
«illeur  roi,  (jui  ait  gouverne.     Les  uns  et  les  autres  s'accordent 


•. 


;  Nach  Maüiiuli  war  Hudali  der  allgemeine  Titel  (\rr  Könige  von  Kl  Kanoj. 
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k  dire,  qii'aprös  avoir  regn6  avec  beaucoup  de  sagesse  et  doiiii6 
les  lois  los  plus  heiles,  il  abdiqua  la  couronne  pour  se  retirer 
dans  les  bois  et  fit  öclater  les  vertus  les  plus  merveilleuses.  Aebn- 
liehe  Volkstraditioneu  von  einem  einheimischen  FUrstensohoe, 
der  das  Busserleben  wählte,  bewahren  die  Ceylonesen,  ungeachtet 
des  ihnen  geschrieben  vorliegenden  Mahawanso. 

Wie  U-thong  (der  goldene  ü)  stehen  an  der  Spitze  vieler 
Dynastieen  in  China,  den  Namen  U  oder  Wu  führende  Kaiser, 
die  das  zerrüttete  Reich  aufs  neue  durch  Gesetze  ordnen  und  be- 
festigen: so  beim  Erheben  der  Tscheou,  Kaiser  U-wang,  der  seinen 
lasterhaften  Vorgänger  Scheusin  entthronte,  dann  Ou-ti,  Gründer 
der  Tsin  (265  p.  d.),  Ou-ti,  Gründer  der  Leang  (502  p.d.),  Ou-ti, 
Gründer  der  Tschin  (557  p.  d.).  Bei  Du  Halde  führt  der  KSn« 
(Prachyan)  von  Kemarat,  den  er  an  Pamahang  tributpfliehtig 
nennt,  den  Namen  Otang.  Der  erste  König  der  kamhodisckei 
Mythe  lieisst  Plira  Thong. 


Die  Könige  der  Laos. 

Was  die  Könige  anbetrifft,  die  ttber  die  Biamesischen  Nationen 
bfam-Pbrathet)  herrseben,  so  gab  es  zuerst  einen  grossen 
l&ig,  der  in  der  Stadt  Xiengrai  über  das  Jon  -  Volk  (Jonaka- 
bithet)  regierte.  Gegen  ihn  kam  ein  König  aus  dem  Lande 
itong,  und  da  er  in  der  Sehlacht  überwunden  war,  so  verliess 
'nit  seiner  Familie  und  seinen  Anhängern  die  königliche  Be- 
denz  und  fluchtete  über  die  Grenzen   von  Sayam-Phrathet. 

Sie  passirten  den  Fluss  Pho  und  kamen  nach  dem  Lande 
eb,  einem  wüsten  Platz  an  dem,  Kamphengphet  (die  diamantene 
iuer)  gegenüber  liegenden,  Flussufer.  Als  sie  in  diesem  Walde 
«ilten ,  erzeugte  die  Kraft  ihrer  Verdienste  Hitze  in  dem  Sitze 
M  Götterkönigs  Amarintharat*),  der  die  Gestalt  eines  Eremiten 
nahm  und  als  Erscheinung  vor  des  Königs  Elephanten  stand, 
I  ihm  sprechend :  „Hier  gründe  eine  Stadt,  dies  ist  ein  sieg- 
»eher  und  gesegneter  Platz,  frei  von  allem  Unfall. " 

Der  König,  hocherfreut  ob  dieser  Worte,  rief  seine  Unter- 
Itten  zusammen  und  baute  eine  Stadt,  die  er  durch  Gita- 
Mlen  und  Thürme  wohl  befestigte.  Ein  königliches  Schloss 
ich  wurde  errichtet  und  Wohnungen  für  die  Herren  der  Laos 
ftiva  Lao)  von  edler  Abkunft,  eine  Zuflucht  für  alles  Volk. 
Ui  Alles  vollendet  wac ,  erhielt  die  Stadt  den  Namen  Traitrttng, 


*)  Indrft*8  Himmel  heisit  bei  den  SiameseD  Devadüngsa  oder  der  Himmel 
^  Dreiiuiddreissig.  Nach  dem  Dabistan  giebt  es  33  Koti  von  Enfi^eln ,  d.  h. 
^MUionen,  neben  oeon  Brahmanen  (die  bei  den  Jangoman  die  Ansas  oder 
'^'^  Brahma's  heissen) ,  elf  Rodras  oder  Mahadeos ,  zwölf  Sonnen  und  zehn 
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weil  Indra  der  Tausendäugige  sie  angezeigt  hatte.  Der  König 
herrschte  dort  bis  zu  seiner  Todesstunde,  und  ihm  folgten  sein 
Sohn  und  Enkel ,  bei  denen  die  Regierung  fttr  vier  Generationen 
von  Königen  verblieb. 

In  diesem  Lande  lebte  ein  Aussätziger,  am  ganzen  Körper 
mit  Geschwüren  bedeckt,  der  das  Feld  bestellte,  Pfeffer  und 
Liebesäpfel  (MadUa)  pflanzend.  Er  sammelte  die  reifen  Früchte 
und  verkaufte  sie,  um  seinen  Lebensunterhalt  zu  gewinnen.  An 
einem  der  Apfelbäume,  der  nahe  bei  seiner  HUtte  stand,  pflegte 
er  täglich  zu  uriniren ,  und  die  Samentheilchen  imprägnirten  die 
Wurzel,  so  dass  der  Baum  durch  ihre  Grösse  ausgezeichnete 
Fruchte  trug,  weil  das  Princip  des  Lebens  in  ihnen  schwoll. 
Nun  geschah  es ,  dass  die  Prinzessin  des  königlichen  Hauses  ein 
Gelüst  verspürte ,  Liebesäpfel  zu  essen.  Sie  sehickte  eine  ihrer 
Dienerinnen,  die  umherging,  zu  kaufen  und  einen  besonders  gros- 
sen und  schönen  Apfel  zurückbrachte.  Die  Prinzessin  fühlte  sich 
schwanger  und  theilte  es  ihrem  Vater  mit,  der  strenge  Nach- 
forschungen anstellen  Hess,  aber  sich  überzeugte,  dass  kein 
männlicher  Besuch  bei  ihr  eingetreten  war.  Die  Schwange^ 
Schaft  schritt  fort  und  nach  zehn  Monaten  gebar  sie  einen  Sohi^ 
der  die  Tanja-lekkhana  (die  Zeichen  des  Königthums)  an  sich 
trug.  Seine  königlichen  Verwandten  beeilten  sich  alle  um  die 
Wette,  ihn  zu  liebkosen ,  zu  pflegen  und  sorgsam  zu  hüten.  Als 
er  das  Alter  von  drei  Jahren  erreicht  hatte,  beschloss  sein  Gross- 
vater, sein  Prognostikon  zu  stellen  und  wünschte  deshalb  aus- 
zumachen, wer  sein  Vater  sein  möchte.  Er  Hess  es  deshalb  durch 
das  Schlagen  der  Gong  verkünden,  dass  alle  männlichen  Bewohner 
seines  Königreichs ,  ohne  irgend  eine  Ausnahme ,  sich  auf  der 
Ebene  versammeln  sollten.  Jedermann  mit  Kuchen  und  Früchten 
verschiedener  Art  in  seinen  Händen.  Nachdem  der  König  io 
Gebet  um  Erkennung  des  wahren  Vaters  nachgesucht  hatte,  lieö 
er  seinen  Enkel  hervorbringen  und  durch  die  Versammlung  hin- 
durchtragen.  Der  Aussätzige  nun,  Sen  Phom  mit  Namen,  hatte 
nichts  in  seiner  Hand,  als  einen  Klumpen  kalten  Reis,  aber  den- 
noch, als  der  Prinz  bei  ihm  vorbeikam,  fiel  er  ihm  um  den  HalSi 
umarmte  ihn  und  begann  von  dem  Reis  in  seiner  Hand  zu  essen. 


elpflanzung  m  der  Nnhe  der  Stadt  und  der  Aussätzige 
lerFrau  und  seinem  Kinde  dort  ansl^and.  Die  Tereinten 
8te  dieser  drei  Personen  zo^enAiiiarintharat  herbei,  ihnen 
ergestalt  zu  erscbeinen ,  und  er  Überbrachte  ihnen  eine 
eren Klang  alleausgesprocbenen  Wünsche  erfüllen wUrde. 
isätzige  Bi'hlu^  zunächst  ilieOong,  Heilung  seiner  Krank- 
dSehend,  und  wurde  in  einen  von  Schönheit  strahlenden 
f  verwandelt.  Mit  der  Gong  nach  Hause  kommend ,  war 
»u  Überrascht  und  erfreut.  Sie  wtinwchten  sich  Gold  und 
B  den  Künstlern,  um  eine  goldnc  AViege  für  den  jungen 

zu  fertigen,  und  deshalb  wurde  dieser  unter  dem  Namen 

bekannt.  In  dem  Jahre  681  der  Lusakkharat  lieae 
«  Vater  an  jener  Stelle  durch  den  Klang  der  Gong  (wie 
durch  die  Zeichnung  seines  Slahes  Putalipntra)  eine 
itBteben,  Khirixai-Xieng-Pen  (der  Platz,  der  den  Aussatz 
)dcr  auch  'niejiba-maha-nakhon  genannt,  weil  sie  durch 
*ht  der  Thephajuda  geschaffen  war.  \oü  allen  Seiten 
a  Bewohner  nach  dieser  Stadt,  so  dass  sie  bald  volkrcieh 

Cnd  der  König,  der  dort  herrschte,  ist  in  Sayam-Phrathet 
König  Kliiri-Xai-Xieng-Scn  bekannt.  Als  im  Jahre  706 
■kkharat  der  König  Khiri-Xni-Xieng-Sen  im  26.  (nach 

im  4.').)  Jahre  seiner  Regierung  starli,  verschwand  das 
•^nchenk  der  Gong  und  wurde  nicht  mehr  gesehen. 
u  Ulliong  aber  folgte  seinem  Vater  und  regierte  an  seiner 
Er  fttMjte  (nach  seehs  Jahren)  den  Plan ,  eine  neue  Stadt 
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halb  zurück  und  berichteten  dem  Könige  Uthong ,  der  mit  seinei 
Heerschaareu  in  vier  Abtheilungen  aufbrach,  alle  seine  Familien- 
gliedcr  und  königlichen  Verwandten  mit  sich  führend.  Im  Jahre 
712  der  Lusakkharat,  im  Jahre  des  Tigers,  dem  zweiten  Jahre 
des  Cyclus,  kamen  sie  an  die  Stelle,  wo  die  königliche  Kesideu 
erbaut  wurde,  die  anfangs  Krung-Thepha-maha-nakhon  hiess  und 
später  (nach  der  gleichfalls  von  Flussarmen  umgebenen  Stadi 
Thaoravat)  Thaoravat  genannt  wurde  und  auch  Srijutthia,  wdl 
man  bei  der  Ansiedlung  dort  ein  alt^sPaar  lebend  fand,  von  den 
die  Frau  Sri -Aju  und  der  Mann  U^thaja  hiess*).  Durch  Ver- 
einigung dieser  drei  Kamen  kommt  die  Bezeichnung  Krung- 
thepha-maha-nakhon-bovon-thava-raoti-Sri-Jutthaja.  Tachard 
bemerkt,  dass  Crung-si-ayu-thaya  auch  Crung  theppa- ppni na 
ha  na  kon  genannt  würde.  Cela  vcut  dire  Yille  angelique,  ad- 
mirable  et  exti*aordiuaire  In  den  37  Jahren  seiner  Regierung^ 
nach  der  Krönimg,  erhielt  König  Uthong  den  Titel  Phra-Itema- 
thibodi.  Es  giebt  auch  Versionen,  die  die  erste  Anlage  Ayuthia*», 
das  zweimal  gegründet  sein  soll,  in  uralte  Zeit  zurUckfUhrea. 
So  heisst  es,  dass  Phra-Nara-Avatan  dort  geherrscht  habe,  lange 
vor  der  Menschwerdung  Buddha's,  und  dies  würde  zu  der  araca- 
nesisehen  Mythe  von  der  Gründung  Ayuthia's  durch  die  PriuMi 
des  Kengtha  -  Königs  ein  Seitenstück  liefern.  Interessant  lA 
dieser  Gebrauch  Avatar,  der  den  von  Batara  in  Java  bestätigt 


•)  Eine  ebenso  geistreiche  Krklfirunjif  horte  ieh  in  Udonsr-Mi-Xai  über  da 
Namen  dieser  Residenz.  Die  fj^ebildeten  Siamesen  ührigonä  kennen  sehr  «tihl 
die  Beziehungen,  in  welche  ihre  Hauptstadt  zu  dem  indischen  Aynthia  sre:$etzt  wird. 
Sie  verlegen  auch  das  heilige  Kusinagara  nach  ihn>ni  Laude,  ('onolly  bemerkt: 
The  practice  of  giving  to  favourite  spots  tlie  nainc:*  of  celebrated  forcign  »acitd 
places  is  common  in  Oiijein  and  clsewhore.  liy  this  simple  proees^.  the  Hiidi 
thinks  to  concentrate  a  (][uantity  of  holiness  into  a  small  ^])ace  and  piety  indulftv* 
in  the  consolation  of  worshippiiig  at  home  tho  objectH  of  diffli'Olt  pilgrinKfr^- 
Daltuu  bemerkt  von  dem  Mahal>eer -Hügel  der  IMiooya»:  The  tutelary  deity 0^ 
this  hin  is  a  favourite  object  of  worship,  and  isMuore  or  less  n»vered  l»y  alJtb' 
eountry.  The  top  of  the  hill  or  rock  l)eing  difticult  of  access ,  MaliaU't'r  h* 
studied  the  convenience  of  his  votaries  and  entered  an  aiipcaranco  down  belowii 
the  forme  of  a  stnne,  in  a  sacred  grove  or  Surna  (a  fnigment  of  the  primitiv 
forest  left  wlu'n  the  lirst  clearance  was  made ,  as  a  refuge  f«»r  the  .sylvÄO  ddtifi 
wliom  the  Clearing  niight  have  disturix'd)  at  the  foot  of  the  hiü. 


Die  Könige  der  Laos.  357 

Nach  Fani  sind  die  Avataren  von  Vischnu's  Essenz  aus- 
strömende Strahlen ,  obwohl  Krischna  bei  seinen  Anhängern  als 
Tüllige  Einkörperung  gilt.  Der  König  Kambodia's  ftthrt  die 
Figur  Narai's  im  Banner*).  Ein  siamesischer  Brahmane,  den 
iek  kennen  lernte,  behauptete,  dass  Utbong,  der  Gründer  Krung- 
ttio's,  den  Namen  Ramathibodi  erhalten  habe  (ebenso  wie  sein 
Uel),  weil  seine  Vorfahren  dem  Sayasat  (den  brahmanischen 
fttstra's)  hohe  Achtung  bezeigt  hätten.  Der  beliebte  Name 
Suna  wird  von  den  Brahmanen  verschiedenen  Königen  beigelegt, 
iMonders  Phra  Ruang  oder  Phaya  Krek. 

In  einem  vom  Könige  selbst  redigirten  und  durch  Dr. 
Dean veröffentli/;hten Abriss  heisst  es:  ourancicnt  capital  Ayuthia 
lefbre  the  year  1350  p.  d.  was  but  the  ruin  of  an  ancient  place 
Klonging  to  Karobuja,  fonnerly  ealied  Lawck,  whose  inhabitants 
icn  possessed  Southern  -  Siam  or  Western  -  Kambuja.  Die  von 
üiiiong^s  Vater  gegründete  Stadt  soll  in  der  Nähe  des  heutigen 
bkhon-Savan  gelegen  haben ,  und  hörte  ich  auf  meiner  Durch- 
tise davon  sprechen,  dass  noch  einige  Trümmer  in  dem  Walde 
a  sehen  seien. 

Aus  Xiengrai,  von  wo  die  Gründer  Kamphengphet's  stammten, 
ntte  schon  früher  Phra  Thamma  Traipidok  seine  Kundschafter 
HUgesandt  und,  als  sie  eine  fruchtbare  Gegend  entdeckt  hatten, 
Be  Stadt  Phitsanulok  gebaut.  Von  der  Stadt  Satong  wird  gesagt. 
Im  sie  im  Lande  Mon  an  den  Grenzen  der  wilden  Karien  ge- 
igen.   Die  Trennung  Siam's  von  Laos  wird  auf  813  p.  d.  datirt. 

Von  der  zweimaligen  Gründung  Ayuthia's  ist  die  zweite  den 
^Norden  herabgekommenen  Fürsten  zuzuschreiben,  die  in  dem 
Unnin  der  Geschichte  als  Hauptstidt  Siam's  bekannten  Ayuthia 
'tgicrten  und  sogleich,  nach  Art  der  plündernden  Bäuberhanden 
ftdcn  Laosländem,  über  ihre  reichen  Nachbarn  herfielen  und 
fic  Civilisation  Kambodia's  zerstörten.     Der  Name  Uthong  mit 


*)  Wie  der  Biamesischc  drei  Pagoden  oder  den  Elephant  und  der  birma- 
^icbe  den  Pfan.  Peacock-feathers  are  wom  on  the  licad  by  Gonds  (s.  Hall).  Als 
*•  Geschleeht  der  Ton  dem  tausendarmigen  Arjana  Htammenden  Haihaya-Kaja 
Sie  in  Manipura ,  Champavati  und  Mahishmati  herrschten)  untergegangen  war, 
iiobnch  die  Macht  der  Gonds. 
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dem  Titel  Ramathibodi  für  den  Gründer  wurde,  als  bekannt  vai 
berühmt  9  nur  wiederholt.  Das  ältere  Ayuthia  wird  die  Haq^ 
Stadt  eines  kambodischen  Fürsten  genannt,  der  über  Siam  regieih 
mit  Ausnahme  des  abgefallenen  Sukhothay,  und  knüpft  sich  dm 
halb  an  den  aus  Kambodia  gekommenen  und  zum  Chaopendil 
ef hobenen  Uthong,  von  dem  nicht  gesagt' wird,  wie  bei  den  nOii 
liehen  Einwanderern,  dass  er  yon  einem  Feinde  vertrieben  wuidc 
«ondem  dass  er  aus  einem  von  Seuchen  verheerten  Lande  IM 
wanderte  und  der  also ,  nachdem  er  seine  Residenz  nach  eiM 
günstigem  Localität  verlegt  hatte,  auch  die  angestammten  Ri 
vinzen  neben  den  neu  hinzugefügten  in  seiner  Botmässigkri 
bewahrte.  Darin  findet  der  Name  Judura  oder  Judaya  seine  Ei 
klärung,  mit  dem  die  Birmanen  Yuthia  früher  benannten,  sowi 
auch  die  Kambodier.  Die  Beziehung  zu  Vischnu  folgt  aus  dei 
Einfluss,  den  damals  die  Brahmanen  nicht  nur  über  Kambodii 
sondern,  wie  es  scheint,  auch  über  Annam  ausübten.  Aiichdii 
später  eingeführten  Bilder  aus  dem  sivaitischen  Götterkreii 
kamen  zur  See  nach  Kambodia  und  Ligor  früher ,  als  nach  Siai 
da  mehrfach  bemerkt  wird,  dass  sie  nach  dem  letzteren  Lande  en 
aus  jenen  beiden  herübergebracht  wurden,  lieber  Ceylon  wogta 
die  Wellen  der  beiden  feindlichen  Religionen,  fluthend  ui 
ebbend.  Buddhismus  und  Brahmanismus  verdrängten  einandei 
In  den  Blüthezeiten  des  Buddhismus  wurde  der  Continent  mi 
Buddhabildern  und  Büchern  überschwemmt  und,  wenn  die  Chotft 
die  Oberhand  erhielten,  wie  1059  p.  d.  bei  der  Gefangennahiw 
des  Königs  Mahendra  oder  1195  p.  d.  durch  Kalingaraja*i 
Eroberungen,  werden  die  Brahmanen  nicht  versäumt  haben,  ikr 
Götter  und  ihren  Cultus  nach  den  nahegelegenen  Küsten  zu  tragei 
Mit  ihnen  mag  auch  die  Anordnung  der  Chronologie  gekomme 
sein.  Die  brahmanischen  Colonieen,  die  durch  die  nördliche 
Einwanderer  in  den  Flussthälern  angetroiFen  wurden,  könne 
keine  Schwierigkeit  bieten,  wenn  in  Assam  schon  im  vierte 
Jahrhundert  durch'  Fabian  Brahmanen  gefunden  wurden  ut 
bereits  zu  Ptolemäus  Zeit  unter  den  Indrapathai  nördlich  vc 
den  im  Süden  an  die  Nangalogai  grenzenden  Ibethingai  wohne 
mochten.    Die  Legende  führt  Vicramaditya ,  das  Prototyp  bnü 


Mügehen  Grflnder  Äyuthia's  luis  Nakbon  Tom.  Los  Sianos 
OB,  qae  los  fundadoree  de  aquel  reyno  habian  venido  de  una 
B  eindad ,  que  eata  fnndada  en  un  desierto  en  el  reyao  de 
ixa  qae  esta  cerca  de  Sian. 


Die  Geschichte  Ayuthia^s. 

Während  die  Siamesen  selbst  zugeben ,  dass  in  der  Phong* 
savadan  Myang  Nya  Dichtung  und  Wahrheit  gemischt  sind,  und 
sie  dieselbe  nur  als  eine  vorzeitliche  Mythengeschichte  betrachten, 
sind  sie  dagegen  stolz  auf  ihre  neuere  Geschichte,  die  iih  Beson- 
deren die  Chroniken  der  Stadt  Ayuthia  genannt  werden,  und 
deren  Chronologie  nur  selten  Schwierigkeiten  bietet.  Bei  meinen 
Besuchen  des  königlichen  Archivs  im  Palaste  zu  Bangkok  habe 
ich  die  dicken  Bände,  die  sie  zusammensetzen,  oft  in  den  Händen 
gehabt  und  durch  die  Zuvorkommenheit  des  Bibliothekars  manch- 
mal einzelne  derselben  entlehnt  und  mit  mir  nehmen  können. 
Es  würde  mir  leicht  gewesen  sein,  eine  vollständige  Uebersetzong 
derselben  anzufertigen,  und  fehlte  dazu  nur  die  Zeit  Mein 
ganzer  Aufenthalt  inSiam  beschränkte  sich  auf  etwa  zehn  Monate 
und  da  mir,  ausser  der  Erlernung  der  Sprache  selbst,  in  diesem 
kurzen  Termin  vor  allen  bis  jetzt  unbekannte  Werke  des  reli-  • 
giösen  Faches  zur  Bearbeitung  vorlagen,  so  habe  ichdenCapiteln 
der  modernen  Geschichte ,  aus  denen  das  Wesentliche  und  be- 
sonders schon  das  Interessantere  durch  Bischof  Pallegoix  mitge- 
theilt  ist,  nur  dann  und  wann  einen  kurzen  Durchblick  widmen 
können.  Indess  hatte  ich  Gelegenheit,  mich  nicht  allein  zu  Über- 
zeugen, dass  der  bei  Pallegoix  gegebene  Abriss,  der  sich  auch 
bei  Bowriug  wiederholt  findet,  im  Allgemeinen  richtig  ist,  sondern 
auch  demselben  in  besonderen  Punkten  erläuternde  und  ergän- 
zende Zusätze  beizufügen ,  abgesehen  von  den  collateralen  Be- 
stätigungen, die  sich  aus  der  nebenherlaufenden  Geschichte  der 
Nebenländer  ergeben.  FUr  die  augenblicklichen  Tagesereignisse 


Myang  Nya  (die  Geschichte  der  nOrdtichen  Studie)  siad 
B  Aasztl^  durch  den  Missionär  Jones  gemacht  worden, 
ich  Gründung  Ayiithia'B  wurde  Uthoog  von  den  BrahmaneD 
B  Titel  Pbra  Ramathibodi  gelcrfint  im  Jahr  711  der  Chun- 
israt  (13ä0  p.  d.)  Bald  nach  seiner  Thronbesteigung 
-  das  den  I.dos  damals  beliebte  WafFenhandwerIc  wieder 
imnien  haben ,  um  seine  neue  Hauptstadt  durch  die  aus 
npelo  und  Palästeu  Kambodia's  fortgcfllhrtcn  Kostbar- 
lo  schmücken;  denn  die  knmbodischc  Geschichte,  aus  der 
Hülfe  des  köuigltchen  Archivars  in  Udong  einen  kurzen 
anfertigte,  setzt  den  ersten  Einfall  Ratnathibodi's,  zur 
>  Kfinig  ßorommalonipongraxea  in  Naklion  Yat  herrschte, 
tabr  1274  der  Mahasakkbarat  (1353  p.  d.).  Er  kehrte  ein 
Hai  im  Jahre  1278,  unter  KSnig  Chao  Kainbong,  zurllck 
irte  dann  den  grOssten  Theil  der  ßcvJ}lkomng  als  Kriegs- 
iiie  mit  sieh  fort,  um  sie  in  8iani  anzusiedeln.  Er  scliickte 
•andtacbaft  nach  China,  die  dort  aber  erst  unter  seinem 
.ger  ankam  (1369  p.  d.)  und  den  kaiserlichen  Almnnncli 
)iachte,  ein  nothwcndigcs  Requisit  für  den  Stifter  einer 
lynastie,  um  den  Kalender  seines  Reiches  zu  ordnen.  Sein 
limesnen  wurde  zum  Gouverneur  der  Provinz  Lophburi 
.  L'nter  den  ihm  unterworfenen  T>ändern  werden  Malaka, 
Tenaaserim  (Tanaosi) ,  Ligor  (Naklion  Sri  Tlinnimarat), 
^Thavay),  Martaban  (Motama),  M(dmcin  (Mohuiilong), 
1b,  C'hanthabun,  Phitsanulok,  Sukhotbay,  Pliixni,  Savan- 
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ihrer  Königswürde  aus  Sukhothay  zu  holen  pflegten,  also  die  d(MP- 
tigen  Herrscher  fttr  ihre  Oberherren  anerkannten.  Von  dem  im  Jakit 
1368  p.  d.  regierenden  Könige  wird  gesagt,  dass  er  die  Freund- 
schaft mit  Sukhothay  abgebrochen,  und  durch  die  Superioritiit 
Ayuthia's  musste  jene  Stadt  ihren  Einfluss  verlieren.  Die  Ge- 
schichte Martaban*s  erwähnt  gleichzeitig  aus  Siam  gekommene 
Kriegerbanden,  die  in  den  Sold  des  Königs  tretend,  Palastrevo- 
lutionen anzettelten,  und  deshalb  wohl  zu  denselben  Abenteurarn 
aus  dem  Laoslande  gehörten,  die  sich  in  den  kambodischen 
Grenzprovinzen  durch  Gründung  Ayuthia's  ein  Königreich  e^ 
kämpften.  Die  Eroberung  Martaban's  durch  Uthong  fällt  in  eine 
Periode,  wo  diese  Stadt  durch  innere  Fehden  geschwächt  war, 
und  der  vertriebene  König  seine  Residenz  nach  Hongsawaddi 
verlegt  hatte.  Die  Provinzen  Tenasserim's  mit  Tavoy  und  viel- 
leicht auchLigor  waren  auf  den  Eroberungszttgen  Narapatisetha'i 
temporär  in  den  Besitz  der  Birmanen  gekommen ,  werden  aber 
leicht  in  die  Hände  der  Siamesen  gefallen  sein,  daPagan  damib 
schon  von  den  Chinesen  zerstört  war,  und  das  kaum  gegründete 
Ava  genug  zu  thun  hatte,  sich  seiner  plünderungssüchtigen Naek- 
bam  zu  erwehren.  Dass  sich  die  Macht  der  siamesischen  Könige 
noch  weiter  hinab*),  bis  nach  Johore  erstreckte,  geht  aus  den 
malayischen  Berichten  hervor,  und  daher  mag  der  Name  Mahki 
(Malakka)  bei  der  späteren  Revision  der  Chroniken  eingeftgtsein. 
Auch  Singapore  wird  als  dem  Könige  Siam's  (Boubatnya,  König 
von  Syaharnou  oderSornau)  tributpflichtig  genannt,  der,  umd«» 
Mord  seines  Schwiegersohnes  Sanghasinga  zu  rächen,  den  jaYini- 
sehen  Usurpator  Paramegvara  vertreiben  Hess,  wogegen  naek 
de  Barros  eben  dieser  mit  Hülfe  derCellatesCingapura  einnimmt 
Die  Geschichte  Ja va's  oder  (im  Siamesischen)  Xava's  berichtetTOi 
Menak  Gengga,  der  seine  Eroberungen  durch  das  angeheiratliete 
Majapahit  vergrösserte ,  dass  er  den  Angriff  eines  von  Kamboüi 
gesandten  Heeres  zurückgeschlagen  habe,- und  bedient  sich  K> 


*)  £  porquc  sube  que  a  terra  .'era  del  rey  de  Siao  Ihe  mandoa  pedir  qt* 
Ihe  qnizesse  dar  com  o  titalo  do  Key ,  sagt  Conto  yon  dem  MalaUu  grondeadei 
Malajenffirsten. 
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118  früher  bekannten  Nameng,  während  in  Wirklichkeit 
)dia  damals  dem  in  Siam  residirenden  Herrscher  unter- 
I  war. 

ei  Raniathibodi's  Tode  (13ö9)  succedirte  sein  Sohn  Bame- 
der,  nach  Pallegoix,  dem  Bowring  folgt,  für  ein  Jahr  auf 
lirone  gesessen  habe,  dessen  sieb  dann  (1370)  sein  Bruder 
maraxa  bemächtigt.  In  der  mir  mitgetheilten  Copie  wird 
;  dass  Kamesuen  bei  seines  Vaters  Tode  aus  seiner  Statt- 
ichaft  Ijophburi  nach  Ayuthia  gekommen  imd  dort  gekrönt 
MS  er  aber,  nach  einem  glücklichen  Kriege  in  Eambodia 
»gen,  in  seiner,  den  eroberten  Provinzen  näheren  Residenz 
ari  zu  verbleiben ,  und  seinen  Bruder  Borommaraxathirat 
nihia  eingesetzt  habe,  um  von  dort  aus  die  Kriege  mit 
mai  und  Laos  (im  Jahre  742  der  Chunlosakkharat)  zu  leiten, 
imbodische  Geschichte  nennt  freilich  denjenigen  König 
I,  der  im  Jahre  1294  der  Mahasakkharat  die  gänzliche 
rerfung  des  Landes  beendete  und  seinen  Sohn,  PhayaKrek 
iem  Titel  Chao  Entraraxa  auf  dem  Throne  installirte,  Chao 
maraxa,  doch  will  dieser  Name  nur  besagen,  dass  er  der 
6  Oberkönig  gewesen.  Das  berühmte  Gold-Bild  Buddha's 
Ihu  wurde  unter  dieser  Regierung  verfertigt  (1380).  Von 
rd  wird  ein  goldenes  Colossalbiid  in  Sukhothay  erwähnt, 
b. Sendung  des  Kronprinzen  nach  China  (1376)  erhielt 
lein  Staatssiegel  und  den  Namen  Sien  -  lo.  Auch  bei  der 
besteigung  war  (1370)  ein  Huldigungsbrief  geschickt,  in 
Se  Chinesen  den  königlichen  Titel  als  Cham  lit  chiu  piya 
Als  beim  Tode  PhraBorommaraxa's  sein  Sohn  Chao  Thong- 
eh  die  Krone  aneignen  wollte ,  kam  Ramesuen  aufs  Neue 
iphburi  nach  Ayuthia  herab  (1382  p.  d.)  und  Hess  seinen 
erschlagen,  um  von  jetzt  an  selbst  in  Ayuthia,  als  der 
•eine  günstige  Lage  an  Bedeutung  wachsenden  Hauptstadt 
indes,  zu  verbleiben.  Die  Kriege  mit  den  nördlichen  Laos- 
■  wurden  eifrig  fortgeführt  und  nach  der  Eroberung 
Mu's  zahlreiche  Colonieen  von  Kriegsgefangenen  in  Batta- 
BtDgkhala,  Sritharomarat,  Chantabun  angesiedelt.  Auch 
alten  Reiche  Kambodia  war  es  jetzt  vorbei.    Um  einen 
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mit  Hülfe  der  Juen  oder  CochinchineHen  versuchten  Aufstand  za 
bestrafen,  unternahm  der  König  einen  neuen  Feldzug  dahin,  ze^ 
störte  völlig,  was  von  der  Hauptstadt  noch  übrig  war,  und  liess 
das  entvölkerte  I^and  als  Wüstenei  zurück,  auf  deren  durch  die 
Behausungen  vieler  Menschen  -  Generationen  gedüngtem  Boden 
bald  ein  dichter  Urwald  emporwuchs  und  ihre  Existenz  selbst  in 
der  Erinnerung  vertilgte.  Die  von  mir  eingesehene  Geschichte 
Kambodia's  schweigt  über  diesen  letzten  Gnadenstoss.  Aber 
während  sie  früher  Nakhon  Vat  und  Nakhon  Luang  als  Haupt- 
stadt genannt  hat,  sagt  sie  von  dem  nächsten  Könige,  PhayaJaht, 
dass  er  erst  in  Basan  und  dann  in  Panompen  regiert  habe,  zwei 
Städte,  die  schon  südlich  vom  See  in  den  sumpfigen  Niederungen 
liegen,  wo  allein  die  flüchtige  Herrscherfamilie  vor  ihren  blat- 
giedgen  Verfolgern  Sicherheit  zu  finden  hoffen  durfte.  Als  das 
Jahr  des  Kegierungsantritt<5s  Phaya  Jaht's  wird  das  Jahr  1306 
der  Mahasakkharat  genannt ,  was  genau  mit  dem  Jahre  747  der 
Chunlosakkharat  zusammentrifft,  in  welchem  die  siamesische 
Geschichte  die  Zerstörung  der  kambodischen  Hauptstadt  durch 
Ramesuen  ansetzt  (1385  p.  d.).  Mit  den  geraubten  Schätxen 
wurde  (749  Ch.  S.)  der  Bau  der  grossen  Pagode  Phukhao  thong 
begonnen,  die  noch  jetzt  unter  den  Trümmern  Ayuthia's  he^vo^ 
ragt.  Der  Kaiser  von  China  beehrte  ihn  mit  einer  Gesandtschaft 
(1386)  und  als  sein  Sohn  Phaya  Ramchao  auf  dem  Throne  folgte 
(1387),  schickte  er  sogleich  nach  China,  um  seines  Vaters  Tod 
anzuzeigen  und  um  Bestätigung  zu  bitten.  Ein  Eunuch  von 
hohem  Kang  wurde  abgeschickt,  um  die  Investitur  zu  vollziehen, 
nachdem  die  Trauerzeit  für  seinen  verstorbenen  Vorgänger  pflicht- 
schuldigst beobachtet  worden. 

Von  dem  Tode  seines  Vaters  erzählt  die  siamesische  6^ 
schichte,  dass  Ramesuen  oderRamasan,  als  er  eines  Abends  narh 
dem  Palaste  zurückkehrte ,  vor  sich  mitten  auf  der  Strasse  die 
Erscheinung  eines  längst  verstorbenen  Prinzen,  Mola  oder  (nach 
Andern)  Thao  Montien  genannt,  vor  sich  gesehen  hätte,  derarf 
einem  Elephantcn  dort  gesessen  und  ihn  unbeweglich  angeblickt 
habe.  Der  König,  der  ausser  dem  Morde  seines  Neffen  wohl  noch 
andere  Ursachen  hatte,  Gespenster  zu  sehen,  verschied  bald  darauf. 
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Unter  der  Regierung  Phaya  Ramchao's  (Tzoepandan)  wurde 
zuerst  ehinesisches  Gewicht  und  Mass  eingeführt.  Bei  seinem 
Tode  (1401)  bemächtigte  sich  Intbaraxa,  König  von  Suphanna- 
biri,  des  Thrones  von  Ayuthia  und  belehnte  von  seinen  Söhnen 
Ckao  Ai  (den  ältesten)  mit  Suphan,  Chao  Ji  mit  Phreksiraxa 
ohI  Chao  Sam  (den  dritten)  mit  Xainat.  Der  König  erhielt  ein 
Maes  Siegel  von  China  und  Hess  die  Gewichte  und  Masse  dort 
Mdunals  lierichtigen. 

Nach  ihres  Vaters  Tode  (1418)  bekämpften  sich  die  drei 
Brider  um  den  Thron.  Chao  Ai  und  Chao  Ji  beeilten  sich  jeder 
Herst  in  Ayuthia  anzukommen ,  und  auf  einer  Brücke  mit  ihren 
Kiqihanten  zusammentreffend,  fielen  beide  im  Zweikampf,  so  dass 
kr  Preis  unbestritten  dem  Jüngsten ,  Chao  Sam  blieb ,  der  den 
llron  unter  dem  Titel  Borommaraxathirat  bestieg.  Von  Xainat 
lieh  Ayuthia  kommend,  brachte  er  Kühe  nebst  anderen  Götter- 
lüdem  mit  und  Hess  seinen  Sohn  Phranakhonlndra  krönen.  Von 
im  wird  eine  neue  Verheerung  der  Laosländer  berichtet,  und 
ierölkerung  Siam's  mit  den  aus  Xiengmai  fortgeführten  Ge- 
ii^enen.  Da  der  chinesische  Handel  unter  den  andauernden 
ieekriegen ,  «die  Siam  mit  Malakka  führte,  empfindlich  Htt  und 
Be  KaufEahrtcischiffe  beständigen  Piratereien  ausgesetzt  waren, 
•  benutzte  der  Kaiser  von  China  seine  Autorität,  um  den  beiden 
iBdlieken  Mächten  Frieden  und  Freundschaft  anzuempfehlen 
)418).  Der  Krieg  war  entstanden,  weil  Sakanadhara,  der  König 
Uakka's,  die  die  Strasse  passirenden  Kauffahrteifahrer  anhalten 
Bin,  um  dem  Handel  Singapura's,  das  unter  siamesischer  Bot- 
■inigkeit  stand ,  zu  schaden.  Er  soll  sich  später  freiwillig  zu 
hibutzahluogcn  verpflichtet  haben,  aber  die  siamesische  Ge- 
Nhiehte  spricht  unter  Phra  Ramesuen  pder  Borommatrailokanat, 
ini  Nachfolger  Borommaraxathirat's  (1434),  von  einer  Eroberung 
lhhkka*s  (1441 ).  Die  Malayen  setzen  sie  unter  Sultan  Alaweddin. 
hdie  Abhängigkeit  loszuwerden,  wird  erzählt,  dass  er  eine  Reise 
■db  China  unternommen  und  von  dem  Kaiser,  dem  er  die  Ober- 
AMherrlichkeit  angeboten,  eine  Prinzessin  zur  Gemahlin  erhal- 
fe»  Wie  Malakka  musste  sich  auch  Tavoy  den  Geboten  des  sia- 
•Mchen  Königs  unterwerfen  (1467),  der  stets  den  Sieg  an  seine 
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Fabnen  zu  fesseln  wusste  und  der  durch  seine  Einrichtungen  das 
eigentliche  Siam  umgrenzte  (1460).  Als  der  aufständische  Fürst 
von  Chalian  oder  Xalieng,  nach  der  Eroberung  Phitsanulok's,  auf 
Kamphengphet  marschirte,  besiegte  ihn  der  König  (1449)  in 
einer  mörderisclien  Schlacht.  Im  Handgemenge  gab  der  König 
viele  Beweise  persönlicher  Tapferkeit,  und  obwohl  esvierKriegs- 
elephanten  der  feindlichen  Laos  gelungen  war,  ihn  mit  nur  einem 
Begleiter  von  seinen  Truppen  abzuschneiden  und  zu  umringen, 
hieb  er  sich  doch  unbeschädigt  wieder  zu  den  Seinigen  durch.  Bei 
dieser  Gelegenheit  wird  gesagt,  dass  der  Prinz  Phra-Inthant, 
der  sich  allein  an  der  Seite  des  Königs  befand,  an  der  Stirn  Te^ 
wundet  sei  durch  eine  Pyn  genannte  Waffe,  womit  jetzt  Schiesi- 
gewehre ,  Flinten  oder  Kanonen ,  bezeichnet  werden.  In  chi- 
nesischer Geschichte  findet  sich  die  Erwähnung  solcher  bekannl- 
lich  noch  viel  früher,  aber  diese  und  andere  Stellen  beweisen, 
dass  Bowring  dafür  in  der  siamesischen  Geschichte  1584  als  u 
spätes  Datum  angesetzt  hat.  Uneinigkeiten  mit  den  Cham  oder 
Dsiampa  beizulegen,  die  im  Interesse  ihrer  malayischen  Ve^ 
wandten  in  Malakka,  siamesische  Handelsschiffe  zu  kapern  pflegten, 
wurde  die  Schiedsrichterschaft  des  Kaisei*s  von  China  angerufen 
(1456).  Nach  den  Malayen  hatte  Malakka  unter  Muzaffer  Schal 
den  Gehorsam  gekündigt.  Bei  dem  Tode  Borommatrailokanaffl 
(1472)  folgte  sein  Sohn  Phra  Ramathibodi,  der  ein  colossales 
Buddha-Bild  giessen  Hess  undPhixai  stark  befestigte.  Unterihm 
brach  die  Empörung  des  Königs  Mohamed  von  Malakka  aitt 
(1500),  für  deren  schliessliche  Dämpfung  der  Monareh  Siam's 
dem  portugiesischen  Admiral  zwar  höflichen  Dank  sagen  lieM» 
aber  Nichts  dafür  zurück  erhielt.  Das  kostbare  Juwel  blieb  ve^ 
loren.  U  Re  di  Sian  e  principe  che  avanti  che  li  Mori  li  ribel- 
lassino  con  il  regno  di  Malaccha  comminciava  il  suo  statoin 
quella  citta  e  finiva  nelli  monti  del  regno  delli  Guei,  die  vielfach 
als  Wilde  erwähnt  werden. 

Die  siamesische  Flotte,  die  anfangs  einen  Vortheil  e^ 
foclit  (1501),  wurde  (1502)  tlieils  durch  Sturm,  theils  duith 
Kriegslist  zerstört,  und  eine  zweite  Expedition,  die  (unter  dem 
Commando  Pulo  Pagu's)  zu  Wasser  und  zu  Laude  angreifen  sollte» 


beniog  Malakka'»  durch  Alljuquerque  (bemerkt  Fenchel), 
äch  Dllarte  Femaodez  als  portugiesischer  BeToUmäcbtig- 
ichiff  durch  die  Strasse  ron  Hiugapur  nach  dem  Menang 
flof  Ayuthia'a  und  kehrte  zu  Laude  Über  Tenasserim  nach 
I  zurtlck,  während  uich  gleichzeitig  eine  midere  Botschaft 
utaban  und  Pcgu  verfUgte.  Nur  mit  Aracim,  dessen  Ha- 
TschittagoDg  einer  Heimsuchung  durch  Jaö  da  Silveini 
inden  hatte,  und  mit  dein  Königreiche  Atsi'htn  blieben  die 
»en  auf  feindseligem  Fusse.  Corrca  schluss  1519  einen 
ivertrag  mit  Pegu.  Nach  seinem  Succe^sor  Kaxakumaa 
folgte  (1S14)  Xaijaraxathirat  oder  (nach  Pigafett^i)  Siri 
leni,  der  loamphunxai  eroberte  (1526)  und  den  Fiimteu 
tianulok  gegen  Xiengmai  absandte.  Unter  seiner  Regie- 
urde  im  Jahre  887  der  Chunlosakkhnrat ,  Ayutliia  durch 
MBC  Feuersbrunst  fast  ganz  in  Asche  gelegt.  Im  nächsten 
ä88)  fiel  ein  blutiger  Regen  und  die  Geschichte  finvähnte 
ruber  einer  grossen  Epidemie  (802)  uiideinerllungerssoth 
tls  verderblicher  Landesplagcn.  Beim  Tode  des  Königs, 
I  ersten  Handelsvertrag  mit  den  Portugiesen  abgeschlos- 
nrde  sein  minderjähriger  Sohn  Jot  fa  gckrOnt  (1527),  die 
1  aber,  die  eine  Intrigue  mit  einem  der  Minister  (Baubut- 
enanitt)  unterhielt,  schaffte  ihn  aufdieSeiie,  um  ihrem 
ag  den  Scepter  zuzuwenden,  kam  jedoch  mit  ihm  in  einer 
ing  um,  durch  welche  sich  Suriya  Thai ,  der  Onkel  des 
cteii  Königs,  unter  dem  'litel  Jlaliacbakraphatraxathirat 
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(1532).  Sie  lebten  anfangs  als  Geissein  am  Hofe  Ayuthia's,  ge- 
wannen sich  aber  die  Zuneigung  des  Königs,  der  einen  derselbe! 
zum  Fürsten  von  Sangkbalok  einsetzte.  Pinto  erzählt,  dass  Pre- 
chau  Salcu  (menibro  santo  de  Deos),  König  vonSomau  oderSiai^ 
die  Königin  im  Reiche  Guibem  unterworfen,  und  dass  er  nach  des 
See  Singuapamor,  gewöhnlich  Chiammay  genannt,  marscbirtNL 
Turpin  bemerkt  bei  dem  Feldzuge  gegen  Quibem,  dass  die  Armes 
marschirt  wäre  sous  les  ordres  de  quatre  mank^haux  de  canqp^ 
dont  deux  6taient  Turcs  et  les  deux  autres  Portugals. 

Unter  diesem  Könige  begann  die  lange  Reihe  der  Kriegi. 

mit  Pegu ,   die  einen  so  verderblichen  Ausgang  fttr  Siam  nafc- 

men,  che  ihr  gefeierter  Nationalheld  als  Retter  erschien.    Mi- 

der  Hader    tlber   den  geraubten   Götzen  schliesslich  zu  oi^ 

nen   Feindseligkeiten    geführt  hatte,    begann   der  König  t« 

Pegu   unter  dem  Vorwande ,   dem  bedrängten  Kambodia  Hlllli" 

leisten  zu  wollen ,  ausgedehnte  Rüstungen  und  brach  im  Sfidei' 

durch  den  Pass  der  drei  Pagoden  in  Siam  ein.     Mahachakrapiiil 

stellte  sich  ihm  in  offener  Feldschlacht  entgegen  und  suchte  da 

feindlichen  König  auf,  um  sich  mit  ihm  im  Zweikampf  zu  messei» 

Sein  Elephant  indessen,  durch  die  gigantische  Grösse  des  anden 

erschreckt,  wendete  um  und  rannte  mit  dem  König  in's  Lager 

zurUek.  *  Als  die  Königin  die  Flucht  ihres  Gemahls  sah,  liessne 

sich  rasch ,  um  das  Heer  nicht  zu  entmuthigen,  eine  mit  den  k9* 

niglichen   Insignien   geschmückte   Wafl'enrUstung  bringen  und 

stellte  sich  dem  andringenden  Könige  Pegu's  entgegen ,  erhielt 

aber  einen  furchtbaren  Schwerthieb,  der  ihr  die  Schulter  und  W 

die  ganze  Körperhälfte  abtrennte.    Sie  würde  vom  Elephaniei 

gestürzt  und  in  die  Hände  der  Feinde  gefallen  sein,   wenn  es 

nicht  den  beiden  Prinzen,  die  sich  in  ihrer  Nähe  gehalten  hatteii 

durch  heldcnmütliige  Vertheidigung  gelungen  wäre,  wenigsten 

die  Leiche  ihrer  inzwischen  verschiedenen  Mutter  in  Sieherhdt 

zu  bringen.    Aber  das  Geschick  des  Tages  war  entschieden,  uod 

auch  der  erfahrene  Feldherr  Phaya  Nakh  konnte  die  Niederlage dei 

siamesisclien  Heeres  nicht  länger  aufhalten.     Der  Sieger  cemirte 

sogleich  Ayuthia  und  betrieb  die  Belagerung  mit  grossem  Eite. 

musste  sie  aber  aus  Mangel  an  Lebensmitteln  aufheben  (1543V 
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Seineo  Rückzug  nahm  er  auf  dem  nördlichen  Wege  über  Kam- 
pkengphet  Im  folgenden  Jahre  kehrte  er  zurück,  aber  der 
Meh  geschwächte  König  Siam's,  der  eine  Erneuerung  des  Krieges 
Irehtete,  Hess  sich  zu  einem  Vertrage  bereit  finden  (1544),  ob- 
iokl  nach  de  Couto  die  Friedensbedingungen  sehr  demUthigend 
iven.  Er  hatte  als  Vasall  des  Königs  von  Pegu  zu  huldigen, 
■d  ausser  der  TIand  seiner  Tochter  sich  zu  verpflichten,  als 
Ikrlichen  Tribut  eine  edelgeborene  Dame  und  eine  bestimmte 
UiIKriegselephanten  zu  liefern.  Als  nach  dem  Tode  des  Königs 
VB  Slam  sein  minderjähriger  Sohn  von  dem  Galan  der  Königin 
mordet  war  (1545),  wurden  beide  bei  einem  Gastmahl  durch 
^Passiloko  und  den  König  Kambodia's  gctödtet  (154G),  worauf 
ler  Talapoin  Pretien  den  Thron  erlangte. 

Siam  scheint  sich  b<ild  von  seinen  Wunden  erholt  zu  ha- 
ll, denn  Avuthia  wird  kurz  darauf  als  eine  der  blühend- 
Ibh  Städte  lieschrieben,  in  deren  Hafen  sich  die  Handelsschiffe '^) 
IT  verschiedensten  Nationen  drängten.  Und  als  Unterpfand 
ietes  glücklichen  Wohlstandes  besass  der  grosse  König  Phra 
kio  Xangphuek  sieben  weisse.  Elephanten,  die  indcss,  wie 
IBvChnlich  in  der  Geschichte  Uinterindiens,  ein  zweideu- 
(BB  Geschenk  der  Götter  waren,  da  sie  nur  neidische  Feinde 
Mbeizogen.  Nach  Pinto  wurde  der  König  Siam's  von  der 
tfaigin,  die  während  seiner  Abwesenheit  im  Feldlager  einen 
«Höflinge  allzu  sehr  bevorzugt  hatte ,  vergiftet  (1547  p.  d.), 
■iiD  demselben  Jahre  brach  ein  neuer  Krieg  mitPegu  aus,  weil 
ii Grossen,  die  nicht  länger  ihre  Töchter  in  den  Harem  eines 
IMden  Fürsten  fortschicken  wollten,  die  Tribut  einfordernden 
Iwuidten  erschlugen.  Der  König  von  Pegu  stand  bald  zur 
BiAe  fertig  und  umgab  sich,  als. seiner  Leibwache,  mit  einer 
lAiar  erprobter  Portugiesen,  unter  dem  Befehle  des  Diogo  8oares 
ll  Hello.  Seine  Armee  zählte  900,000  Fusstruppen,  7000  Ele- 
Inten  und  15,000  Reiter.    Mit  einer  Pracht  und  Herrlichkeit, 


*)  In  drm  regen  Verkehr  Slam's  war  damals  auch  Japan  em^i^eschlossen. 
OS  8ioM  com  muitos  embarca9oe8  k  ca^a.    K  he  tan  grandc  o  nnmero 
attnuuias,  qoe  maUn,  que  carregara,  daUi  todos  es  annos  ranitos  jnncos 
\wtm  petlames  e  o«  leyam  a  Japan,  sagt  Diego  de  Couto. 
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die  den  Pomp  aller  andern  Könige  der  Erde  übertraf,  zog  dieses 
Barbaren -Volk  einher,  erzählt  Diogo  de  Couto.     AlInächtM 
fanden  sieh  zur  Rast  luxuriöse  Gebäude,  vergoldet  und  mit  Zier- 
rathen  geschmückt,  und  an  jedem  Tage  standen  sie  an  den  Halte- 
plätzen neu  aufgeschlagen.    Sämmtliche  Bedürfnisse  waren  von 
Pegu  mitgebracht,  das  Bauholz,  die  Möbeln,  die  Dachsparren,  die 
Thüren  und  was  sonst  immer  nothwendig  war.     Alles  wurde  auf 
Elephanten  vorausgeschickt  im  Gefolge  von  Schmieden,  Zimmer- 
leuten, Schlossern,  Malern,  Vergoldem  und  Andern,  zum  Baaen, 
zum  Decoriren  und  zum  Ausschmücken  der  Wohnungen.  Auch  alle 
Vorbereitungen ,  um  die  Werkstätten  einzurichten ,  hatten  sie  bd 
sich,  und  bei  der  Ankunft  des  Königs  waren  reiche  Paläste  zu  seinen 
Empfange  bereit,  mit  zahlreichen  Zimmern,  Corridoren,  Baikonen, 
mit  Kochgelegenheiteu  und  Prunkgemächern  für  die  Damen.  Die  ^ 
Paläste  waren  mit  starken  Pallisaden  zur  Befestigung  umgeba». 
und  dem  Könige  wurde  in  Goldgefässen,  an  denen  Juwelen  glXns-  ^ 
ten ,  aufgewartet.     Pferde ,  Elephanten ,  mit  Gold  geschmückte  ; 
Wagen  standen  jeden  Augenblick  bereit.  Das  Heer  erzwang  den 
Uebergang  über  den  Menam ,  den  ein  siamesisches  Truppencoipi  . 
zu  verhindern  postirt  war,  und  legte  sich  dann  vor  Ayuthia.  Eine 
starke  Kanonade  wurde  eröfifnet  und  die  Stadt  würde  sich  ergebet 
haben  ohne  das  tapfere  Beispiel  einer  kleinen  Schaar  portugie- 
sischer Ritter,  die  den  Belagerten  Muth  einflössten ,  inde^Ve^ 
theidigung  zu  verharren.  Da  der  König  von  Pegu  die  Wasser  de»'  ^ 
Flusses  wachsen  sah ,  und  wusste ,  dass  bald  die  Zeit  der  Uebe^ 
schwemmung  eintreten  würde,  so  suchte  er  durch  ihre  LÄudsleute 
die  Portugiesen  im  Dienste  des  Königs  von  Siam  zu  bestecheSf 
aber  sie  gaben  die  edelmüthige  Antwort,  dass  kein  Crold  in  der 
Welt  sie  zum  Verrathe  bewegen  würde,  und  dass  sie  bis  zum 
letzten  Blutstropfen  auf  dem  ihnen  anvertrauten  Posten  verharren 
würden  (1548).     Der  König  von  Pegu  gab  sich  schliesslich  irt 
frieden,  als  ihm  vier  der  weissen  Elephanten  mit  dem  Prinzen  als 
Geissei  ausgeliefert  wurden,  uud  zog  über  Phitsanulok  zurttck, 
unterwegs  noch  versuchend,  die  Stadt  Campape  zu  erobern,  von 
wo  er  aber  durch  eine  siamesische  Nachahmung  der  chinesische! 
Stinktöpfe  zurUckgeschhigen   wurde.     Neben  fremden  Kriegen 


Die  Geschichte  Ayathia*s.  371 

wurde  das  Land  auch  durch  innere  Unruhen  zerrissen.  Pinto 
enihlt,  das»  die  Königin- Wittwe  den  Erbprinzen  ermordet  und 
lien  Liebhaber  auf  den  Thron  gesetzt  habe  (1548),  dass  sie 
iber  mit  ihm  in  einem  Tempel  ermordet  wurde^  und  dann  ein  il- 
^timer  Bruder  nebst  einem  Onkel  der  beiden  letzten  Könige  aus 
■em  Kloster  geholt  wären,  um  zu  herrsehen  (1549),  was  nur 
be  Wiederholung  der  vor  dem  ersten  peguanischen  Kriege  einge- 
menen  Ereignisse  scheint.  Sich  nach  der  Ruhe  des  Mönehstan- 
Iniurttcksehnend,  Uberliess  der  König  seinem  Sohne  Mahinthara- 
lii|l  die  Krone,  sich  mit  dem  Priestergewand  begnügend  (1552). 
^  An  weissen  Elephanten  muss  noch  damals  kein  Mangel  ge- 
lten sein  9  denn  zwei  derselben  wurden  als  Tribut  nach  China 
Inadt  Dort  wurde  aber  auch  bald  der  Untergang  ihres  eifri- 
fm  Tribatträgers  durch  den  benachbarten  Staat  Tung  man  ngau 
pm  oder  Pegu)  bekannt.  Der  König  Pegu's  war  aufs  Neue 
il  einem  ungeheuren  Heere  herbeigekommen ,  das  auf  ein  bis 
Ml  Millionen  berechnet  wird,  und  beranute  Ayuthia  (1555). 
Uk  dem  Tode  Phra  Chao  Xangphuek's  hatte  sein  Sohn ,  den 
Üblen  und  Ausschweifungen  ergeben ,  keine  Kraft  zum  Wider- 
iHlie.  Verächtlich  und  rathlos  wurde  er  von  seinen  eignen 
Mtareii  verrathen.  Di^  Stadt  mit  allen  ihren  Schätzen  wurde 
be  Beote  des  Feindes,  der  Alles  mit  sich  fortschleppte,  nur 
hea  rauchenden  Trümmerhaufen  zurücklassend.  Der  König 
rfUng  sich ,  sein  Sohn  starb  als  Gefangener  auf  dem  Wege  im 
tfidliehen  Lager  (1556).  Der  König  von  Pegu  bestellte  Phra 
ftmmaraxathirat ,  den  Fürsten  Phitsanulok's,  als  Verwalter  des 
^Vwflsteten  Landes  und  zog  in  sein  Reich  zurück. 

Diesen  Zustand  der  Schwäche  des  ganz  zu  Boden  geworfenen 
Imi's  suchte  der  König  von  Lawek  zu  benutzen,  um  seinem  ge- 
Uknen  Feinde  noch  einen  Fusstritt  zu  versetzen.  Er  überzog 
bi  verödete  Land,  plündernd,  was  noch  übrig  war  und  die  hülf- 
jftm Bewohner  als  (befangene  forttreibend.  Aber  der  Statthalter, 
ftwolil  zu  sehwach  zum  offenen  Widerstände,  hatte  sieh  jife- 
%rten8  rasch  in  den  Ruinen  Ayuthia's  befestigt,  und  es  gelang 
hl,  dieselben  gegen  die  Kambodier  zu  vertheidigen  (1557). 
himtlltzt  wurde  er  dabei  durch  seinen  Sohn  Phra  Naret ,  der 
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als  Geissei  nach  Pegu  geschickt,  aber  von  dort  entkommen 
war,  und  an  den  sein  Vater,  seine  grossen  Eigenschaften  erken- 
nend, schon  als  einen  Jttngling  von  16  Jahren  das  Fttrstenthom 
Phitsanulok  abtrat  (1558).  Bei  einem  Kriege  mit  Eambodia  (1559), 
in  welchem  sein  Vater  (PhraChaoKrung  Thai)  bei  dem  Angriff  auf 
Phanom  tjangkang  durch  Phraxai,  den  König  Panomphen's,  ge- 
schlagen wurde(1563),  liessPhraNaret,  obwohl  er  noch  zusehwick 
war,  den  Einfall  zu  verhindern,  doch  bei  so  manchen  Gelegenheitei 
schon  seine  kriegerischen  Tugenden  hervorblicken,  dass  der  König 
von  Pegu,  die  von  ihm  drohende  Gefahr  voraussehend,  ihn  darek 
schmeichlerische  Vorwände  zu  sich  einladen  Hess,  um  ihn  do^ 
Verrath  zu  verderben.  Aber  der  Prinz,  obwohl  er  voreilig  ioÄ 
Falle  gegangen  war,  erhielt  noch  rechtzeitig  einen  Winkdnick 
einen  befreundeten  Priester  und  fand  die  Mittel,  sich  wieder  danai 
zu  befreien.  Er  führte  selbst  eine  grosse  Anzahl  der  in  Pegi 
angesiedelten  Kriegsgefangenen  mit  s-ch  wieder  in  ihre  HeimaA 
fort.  Der  König,  auf  erhaltene  Nachricht,  schickte  eine  stvke 
Heeresabtheilung  zu  seiner  Verfolgung,  wagte  aber  nicht  sie 
selbst  zu  fuhren,  sondern  liess  sich  auf  dem  königlichen  Ele- 
phanten  durch  einen  Andern  vertreten.  Naret,  von  den  Verfol- 
gern eingeholt,  machte  Halt  und  ordnete  seine  Leute  zur  ScblaeU. 
Er  selbst  stürzte  sogleich  auf  den  Stoatselephanten  lod,  vi' 
dem  er  den  König  vermuthete,  und  war  so  raseh  damit  fertig; 
dass  ein  panischer  Seh  recken  die  Peguer  ergriflF,  die  in  Ye^  "? 
wirrung  zurück  flüchteten. 

Während  Naret's  Abwesenheit  in  Pegu  (1564)  floh  eine  n 
Wiang  Süa  geliörcndc  Abtheilung  der  Thay  yai  von  Kaiupheng- 
phct  nach  Phitsanulok  und  später  kamen  20,000  derselben  weiter 
herab ,  um  sich  in  Chliang  Thong  niederzulassen.     Unter  ihn* 
fand   sich  ein  aus  Chi  stammender  Fürst  und  ein  anderer  tf» 
Longehemiai.     Von  diesen  Thay  yai  wird  bemerkt,  dass  \k^ 
Schriftzüge   denen   der  südlichen   Laos   glichen.      Bei  sein* 
neuen  Feldzuge  gegen  Pegu  (15(>5)  befahl  Naret  seinen  Officiereii 
den  Rest  der  Thay  yai  von  Kamphengphet  nach  Phitsanulok  U 
fuhren  und  überwaclite  die  IJebersiedlung  selbst,  als  er  «pW^ 
während  der  Rebellion  Natsu's  und  KajaSongkhram's  dorthin  b*- 
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Erschiekte  im  folgenden  Jahre  (1566)  alle  die  Thay  yai,  die  bei 

ihm  Zuflucht  gesucht  hatten,  nach  Ayuthia,  wo  sie  sein  Vater  in 

der  Umgegend  dieser  Stadt  colonisirte. 

Phra  Naret  widmete  jetzt  seine  ganze  Sorge  und  alle  seine 

nhigkeiten  dem  Wiederaufbau  des  zerstörten  Staatsgebäudes. 
Db  die  Grenzen  zu  befestigen,  eroberte  er  verschiedene  westliche 
fittdte  und  führte  die  gesammte  Einwohnerschaft  nach  der  Trilm- 
aerstätteAyuthia's,  um  die  Hauptstadt  neu  zu  gründen  (1567).  Zur 
Bettätigung  seiner  KönigswUrde  schickte  Phra  Naret  Gesandte 
ndi  China  (1569)  und  berichtete  dem  Kaiser  von  den  über  sein 
Lud  hereingebrochenen  Unglücksfällen.  Er  verpflichtete  sich,  wie 

rnibal ,  sein  Vaterland  an  Tung  man  ngau  (Pegu)  und  Chan- 
(Kambodia)  für  die  aufgehäuften  Unbilden  zu  rächen.  Nach 
tiaem  über  den  Gouverneur  von  Xiengmai  davon  getragenen  Siege, 
vobei  viele  Edle  der  Laos,  Birmanen,  Peguer  und  Thay  yai  in 
jBeCuigenschaft  fielen ,  begann  er  seine  Angrifife  auf  die  peguani- 
«kea  Provinzen  (1568)  und  erhielt  während  derselben  eine  Bot- 
idkafk  von  dem  König  Kambodia's,  der  sich  ihm  als  Bundesge- 
Üiflcn  antrug.  Dem  König,  dem  sein  verödetes  Land  noch  wenig 
fittel  zur  Kriegführung  bot,  konnte  eine  solche  Hülfe  nur  will- 
loMumen  sein ;  aber  als  er,  im  Vertrauen,  den  Rücken  gedeckt  zu 
ld>en,  sieh  verleiten  liess,  weiter  in  das  feindliche  Gebiet  vor- 
itadringen ,  fand  er  sich  von  seinem  treulosen  Alliirten  verlassen, 
ier  sogar  über  die  siamesischen  Dörfer  und  Städte,  in  die  man  ihn 
ab  Freund  eingelassen,  mit  verrätherischer  Schadenfreude  herfiel 
Md  am  Lebendigen  wie  Leblosen  seine  Wuth  ausliess.  Damals 
iekwur  Phra  Naret  den  furchtbaren  Eid,  den  er  auch  ausgeführt 
!kitf  dass  er  die  Waffen  nicht  niederlegen  würde,  bis  er  nicht 
lue  Fttsse  in  dem  noch  warmen  Blute  des  kambodischen  Königs 
fewascben.  Das  Siegesglück  verliess  ihn  nicht;  denn  statt 
HKnschlieher  Bundesgenossen  fand  er  himmlische.  Als  er  mit 
in  Peguem  zur  entscheidenden  Schlacht  zusammentraf,  ver- 
Ittlten  dichte  Staubwolken  die  Heere,  so  dass  der  Kampf  unter- 
Inehen  wurde.  Da  rief  Phra  Naret  zu  den  Göttern  (ThevAda): 
Jiein  Zweck  ist,  unsere  heilige  Religion  zu  fördern.  Weshalb 
fvtreibt  ihr  nicht  diese  verdüsternden  Wolken  ? "     Und  die 


374  ^^^* 

Grötter  erinnerten  sich  ihrer  Pflicht.  Ein  Wind  sprang  auf, 
der  die  Luft  klärte ,  und  vom  reinen  Himmel  strahlte  die  Sonne 
auf  einen  glänzenden  Sieg  der  siamesischen  Waffen  nieder  (1579). 
Der  günstige  Ausgang  war  schon  durch  die  Omen  vorhergesag^ 
wie  der  siamesische  Historiker  mit  Ausführlichkeit  beschreibt: 
Als  Ay uthia  von  den  Mon  belagert  wurde ,  träumte  dem  Königt 
Siam's ,  dass  qt  im  Wasser  mit  einem  riesigen  Alligator  kämpfte^ 
aber  ihn  zuletzt  tödtete,  und  der  Hora  erklärte  dies  Zeiche% 
Bieg  über  seine  Feinde  zu  meinen.  Dann  sah  er  die  Sarik^ 
boromma-that  (des  Höchsten  körperliche  Reliquien)  in  der  Fom 
einer  glattschaligen  Orange  umherkreisen,  rechter  Hand  (thakki- 
navat) ,  vom  Süden  (thaksinath)  kommend  und  sich  nach  NordÄ 
(Udom)  wendend.  Da  ging  er  mit  freudeerfülltem  Herzen,  Ott 
anzubeten.  Als  er  zur  Schlacht  aufbrach,  sah  er,  aus  Ayuthia'i 
Thor  tretend,  einen  Pratu-Baum  mit  einem  Termitenhügel  dir 
neben ,  und  er  nahm  es  für  ein  Zeichen  in  der  Eruth-nana  (einM 
mit  dem  Eruth-Buchstaben  beginnenden  Namens)  des  Xaia-phua 
(siegreichen  Bodens).  Er  liess  das  Lager  aufschlagen  und  stellti^ 
das  Heer  in  Schlachtordnung  mit  den  Flügeln  an  beiden  Seitei. 
Die  Eriegskunst  der  Siamesen  basirt  auf  der  verschiedene! 
Thierfiguren  (hier  der  des  Graruda)  nachgeahmten  Form  der 
Armeestellung,  worüber  sie  ein  illustrirtes  Lehrbuch  besitzei. 
In  der  folgenden  Schlacht  hieb  Phra  Naret  den  Uparat  (zweitei 
Eönig)  der  Mon  von  seinem  Elephanten  nieder  und  trieb  die 
Feinde  in  die  Flucht. 

Nachdem  er  sich  noch  durch  Einverleibung  der  Laosländer 
gekräftigt  hatte,  beschloss  der  Eönig,  sich  seines  übemommentt 
Gelübdes  zu  erledigen.  Bald  überschritten  seine  siegesgewohota 
Truppen  die  Grenze  (1583)  und  trieben  ihre  Feinde  vor  sich  her, 
die  nur  Sicherheit  hinter  den  Wällen  des  stark  befestigten  Lawek 
zu  finden  hofften.  Diese  Stadt  wurde  belagert  und  trotz  Ye^ 
zweifelter  Gegenwehr  erstürmt  (1583).  Phra  Naret,  im  Eönigs- 
Ornate  auf  seinem  Throne  sitzend,  liess  den  meineidigen  Fürst» 
vor  sich  bringen  und  vor  sich  enthaupten,  so  dass  das  warn 
hervorquellende  Blut  über  seine  Füsse  in  eine  goldne  Wanne 
rieselte,  unter  dem  Elange  triumphirender  Siegesmusik. 
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Nachdem  er  einen  ihm  ergebenen  Prinzen  als  Nachfolger 
if  dem  Thron  Kambodia's  eingesetzt  hatte ,  kehrte  Phra  Naret 
idi  Ayuthia  zurück.  Er  bot  j  etzt  die  ganzen  Kräfte  seines  Reiches 
i  um  einen  entscheidenden  Schlag  gegen  Pegu  zu  führen  (1587). 
Oe  Festungen  fielen  rasch  in  seine  Hand ,  im  Siegesflug  wurde 
uiaban,  selbst  Hongsawaddi  erobert  und  dieSiamesen  drangen 
lan  den  Sittang  vor,  wo  sie  ihren  Gouverneur  zur  Verwaltung 
m  eroberten  Landes  einsetzten.  Der  Schrecken  hatte  Alles  ge- 
hmt  und  Phra  Naret  würde  keinen  Widerstand  gefunden  haben, 
e  ganze  Halbinsel  als  Sieger  zu  durchziehen ,  wenn  ihn  nicht 
r  Uttlferuf  des  Königs  von  Kambodia  zur  Umkehr  bewogen  hätte, 
ie  nationale  Partei ,  die  ihren  einem  Fremden  tributpflichtigen 
■Big  verachtete ,  hatte  sich  unter  der  Führung  des  verwegenen 
bon  erhoben ,  der  zahlreiche  Schaaren  der  wilden  Chbrongs 
m  den  nördlichen  Bergen  als  Miethstruppen  herbeiführte, 
ioae  Barbaren  hausten  aber  in  so  fürchterlicher  Weise  im 
nde,  dass  Freund  wie  Feind  bald  ihre  Entfernung  wünschten 
li  nur  in  dem  Könige  Siam's  einen  Ketter  erblickten.  Phra 
vet  hatte  sie  rasch  in  ihre  Wälder  zurückgejagt  (1591)  und 
nui,  zur  Erholung  nach  den  vielen  Strapazen  ununterbrochener 
liache,  ttberliess  er  sich  mit  seinem  Bruder  den  lange  entbehrten 
ergnttgungen.  Das  Brüderpaar,  das  gewöhnlich  zusammen  als 
aiet-Narai  genannt  wird,  die  Freundschaft  Kama's  mit  Laksman 
I  bezeichnen ,  besuchte  auf  Vergnügungsfahrten  die  Inseln  des 
iBiesischen  Golfes  und  begab  sich  dann  mit  einer  Bootflotille 
Mk  den  Sam  rai  yot  (den  300  Bergspitzen)  auf  der  Ostküste 
IT  malayischen  Halbinsel,  um  Jagd  auf  Haie  anzustellen  (1592). 
fikrend  seiner  Anwesenheit  in  Lamphun  berichtet  die  Chronik 
m  Könige,  dass  er  das  Land  von  einem  wilden  Tiger  befreite. 

Aber  dem  thatendurstigeu  Phra  Naret  Hess  es  keine  Ruhe, 
iür  gehorchten  ihm  ausser  Pegu  die  Königreiche  Kamboya,  La- 
higfa»  Zayomay,  I.«eegor,  Parava,  Thenasarim  und  andere,  wie 
hris  sie  nennt,  noch  aber  blieb  Ava  zu  erobern,  die  reiche  Haupt- 
hrit  der  Birmanen ,  die  auf  dem  vorigen  Feldzuge  fast  schon  in 
faer  Hand  gewesen  war,  und  er  beschloss  jetzt,  durch  einen  neuen 
H damals  Verlorene  wieder  einzubringen.   Doch  seine  ruhmvolle 
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Laufbahn  war  beschlossen.  Schon  war  er  bis  Tongu  vorgedrungen, 
als  der  Tod  ihn  ereilte  (1593),  und  mit  seinenoi  Athemzuge  ve^ 
wehte  auch,  wie  ein  luftiges  Meteor,  der  feurige  Glanz  blutigor 
Schlachten  und  Siege,  in  dem,  wie  jene  Flammensäule  wd 
Ayuthia's  Insel,  die  siamesische  Krone  über  die  Nebenlänte 
hervorgeleuchtet  hatte ,  selbst  bis  China  hin ,  wo  man  die  Mit 
Wirkung  des  kriegskundigen  Königs  an  einer  Expedition  gegm 
Japan  wünschte  (1593).  In  seinem  Nekrolog  sagt  der  di- 
heimische  Geschichtschreiber,  dass  er  siegreich  gewesen  gegci 
Phra  Phrom,  Phra  Phitsanu,  Phra  Isuen,  Phra  Phayu,  Phra  Phi- 
run,  Phra  Phlöng,  Phra  Jania,  Phra  Phraisaph,  Phra  Inthon,  Phn 
Chantaratharat  (d.  h.  Brahma,  Visvacarma,  Siva,  Jama,  Indn^ 
Winde,  Feuer  u.  s.  w.) ,  dass  er  in  dem  Jutta-tham  (dem  rechts 
Gesetze)  verharrt  habe,  dass  er  den  ganzen  Phra-Traipidok  nei 
in  Pali  abfassen  und  den  Commentar  (Atthakatha-dika)  zufügei 
Hess,  dass  er  viele  Klöster  baute  und  die  Phra-Phuttha-SaMM 
(die  heilige  Religion  Buddha's)  schützte. 

Mit  Naret's  Tode  war  es  mit  den  Kriegen  und  Siegen  vorbei 
Jetzt  wurde  das  Blut  nur  in  inncrn  Fehden  vergossen,  aber  auch  dod 
floss  es  bald  in  Strömen.  Schon  unter  Naret's  Bruder  und  Nachfolger 
Ekathotsarat  gingen  die  meisten  Eroberungen  verloren,  aber« 
gelang  ihm  doch  wenigstens,  den  einheimischen  Thron  zu  be- 
wahren, obwohl  sein  Leben  vor  dem  natürlichen  Ende  durch  dei 
Dolch  des  Meuchelmörders  abgeschnitten  wurde  (1601).  Dan 
aber  folgte  Mord  auf  Mord  und  der  Thron  wurde  nur  bestiege!, 
um  von  ihm  ins  Grab  zu  steigen.  Dennoch  steht  diese  Periode 
der  Usurpationen  und  Revolutionen  hoch  verherrlicht  in  der 
siamesischen  Geschichte  da,  da  in  ihr  der  Phrabat,  der  heilige 
Fusstapfen  Buddha's,  entdeckt  wurde.  In  einem  Walde  bei 
Lophburi  (oderLouvo)  wurde  ein  Jäger  durch  ein  über  ihm  weg- 
ziehendes Schwänepaar,  den  Schwanenkönig  selbst,  PhayaHe- 
marat,  wie  die  Dichter  singen,  zu  der  Stelle  geführt,  und  da  die 
108  gesegneten  Charakter- Zeichen  erkannt  wurden,  so  erhoben  »ick 
bald  prachtvolle  Tempel  und  Klöster  in  der  Umgegend  (1603), 
die  jährlich  durch  unzählige  Pilgerschaaren  besucht  wurdeDi 
nachdem  der  König  eine  bequeme  Strasse  durch  den  Wald  hatU 
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hauen  lassen.  Auch  vom  König  Ekathotsarat  wird  gerühmt,  dass 
er  reiehe  Tempel  gebaut,  viele  Ländereien  zum  Unterhalt  von 
Priestern  angewiesen  und  Copieen  von  den  heiligen  Büchern  habe 
aifertigen  lassen ,  die  aus  84,000  Bänden  bestanden.  Bei  der 
Ailage  des  Weges,  bemerkt  der  siamesische  Geschichtschreiber, 
liren  zur  Nivellirung  Ehlong  Farang  gebraucht  worden,  was  wört- 
lieh  fränkische  Teleskope*)  bedeuten  würde,  doch  kann  Khlong 
«eh  jede  andere  Art  von  Rohr  bedeuten.  Galiläi  wurde  erst 
1(09  auf  die  von  den  holländischen  Brillenmachern  verkauften 
Fernrohre  aufmerksam ,  obwohl  indess  schon  Roger  de  Baco  ihre 
Theorie  im  Schleifen  der  Linsen  auseinandergesetzt  hatte. 

Wie  Phra  Naret  häufig  der  schwarze  König  oder  auch  der 
Feaer-Prinz  genannt  wird,  so  findet  sich  sein  Bruder  Ekathotsarat 
tder  Phra  Narai  als  der  weisse  König  bezeichnet.  Er  hatte  den 
kei  ihm  verleumdeten  Erbprinzen  ermorden  lassen  und  der  zweite 
Sohn,  Chao  Fa,  in  der  Chronik  als  einäugig  bezeichnet,  konnte 
keim  Tode  seines  Vaters  sich  nur  mit  dem  Schwerte  den  Weg 
SBm  Throne  bahnen.  Er  erlag  einer  Verschwörung  (1602),  wo- 
durch der  frühere  Priester  und  in  den  Trai  -  Phethang  (den  drei 
Teden)  wohl  bewanderte  Phra  Sisin  unter  dem  Titel  Phra  Chao 
Song  tham  sich  auf  den  Thron  erhob.  Eine.  Uauptursache  der 
Pdastrevolutionen  waren  die  unruhigen  und  anmassenden  Prä- 
Maner,  die  der  kriegerische  König  Naret  vorzugsweise  aus 
Mlkilhnen  Japanesen  oder  auch  Buginesen  von  Macassar  (aus 
Tiuiah  -  Bugis  oder  Celebes)  **)  zu  rekrutiren  geliebt  hatte ,  die 
irinen  schwachen  Nachfolgern  aber  bald  zu  gefährlich  wurden. 
h  ganz  Ostasien  ist  der  Japanese  der  Einzige,  der  jene  Kraft 
uA  Entschlossenheit  besitzt,  wodurch  ein  einzelner  Europäer 
Me  Armee  apathischer  Indier  oder  Chinesen  aufwiegt. .  Die 
Jipanesen  haben  sich  selbst  schon  früher  vortheilbaft  mit  den 
Euro|Aeni  gemessen.    Während  im  Zeitalter  der  Entdeckungen 

*)  Die  Ma-l»>len-ga-rmWoottoo  zahlt  (nach  Bennett)  unter  den  Waffen,  mit 
IncB  Maha-Nat  den  meditirenden  Buddha  angreift,  auch  Kanonen  und  Feuer- 
«liMaiif. 

**)  ÄwA  IS40,  nach  der  von  den  Juen  erlittenen  Niederlage,  schickte  der 
KUf  TOB  SiJUii  nach  Macassar,  am  Md trappen  anzuwerben. 
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die  gestählten  Seefahrer  Portugals  und  Hollands  mit  Leichtigkdt 
Königreiche  über  den  Haufen  warfen ,  gelang  es  einer  kleinen 
Schaar  japanischer  Gefangener,  eine  ganze  Colonie  der  Holländei^ 
die  in  hohem  Wohlstande  aufzublühen  begann ,  zu  zerstören ,  lo 
dass  seitdem  bis  heute  die  Insel  Formosa  den  Europäern  oi- 
zugänglich  gemacht  ist.  Floris  erzählt,  wahrscheinlich  ih 
Augenzeuge,  bei  seiner  Beschreibung  Siam's,  dass  280  Japanesoi^ 
die  Sclaven  des  auf  Befehl  des  Königs  hingerichteten  £delmani% 
auf  die  Nachricht  von  seinem  Tode  in  den  Palast  gedrungen  uai 
sich  der  Person  des  Königs  bemächtigt  hätten.  Sie  zwange! 
ihn,  das  Todesurtheil  von  vier  der  Angesehensten  des  Landes  a 
unterschreiben,  und  sie  verlangten  vier  der  vornehmsten  Priester 
zur  Bürgschaft,  dass  er  alle  seine  Versprechen  erfüllen  wttrdA» 
Die  Japanesen  durchzogen  dann  plündernd  das  Land  und  schiSlei 
sich  mit  Beute  beladen  nach  ihrer  Heimath  ein ,  ohne  dass  sieh 
Jemand  ihnen  zu  widersetzen  gewagt  oder  der  König  die  Hackt 
dazu  gehabt  hätte.  Während  dieser  Unruhen  revoltirten  die 
Königreiche  Kambodia  und  Laos.  Aufgestachelt  durch  einei 
Peguer,  Namens  Banga-de-lau ,  fiel  der  König  von  Laniaugh  ii 
Siam  ein,  zog  sich  aber  vor  dem  anrückenden  König  wieder  zu- 
rück, da  die  Japanesen,  auf  deren  Hülfe  er  gerechnet  hatte,  scboa 
aus  dem  Lande  abgezogen  waren.  Der  Tribut  Kambodia's  blieb 
indessen  aus  und  die  Nachlässigkeit  konnte  nicht  bestraft  werdei. 
Nach  dem  Tode  des  Königs  Phra  Chao  Song  (1627)  bestieg 
der  älteste  seiner  drei  Söhne  den  Thron ,  wurde  aber  durch  den 
Minister  Kalahom,  mit  Namen  Surivong,  ermordet  und  dieser 
liess  sich  unter  dem  Titel  Phrachao  Phrasat-thong  als  Könv 
krönen.  Er  schickte  eine  Gesandtschaft  nach  Manilla,  um  sich 
bei  dem  Grouverneur  über  die  spanischen  Kreuzer  zu  beklageiif 
die  in  ihrem  Kriege  mit  den  Holländern  auch  siamesische 
Dschonken  verbraunt  hatten  (1629).  Der  König  war  ein  eifriger 
Buddhist  und  liess  (998  Ch.  S.)  zwei  Tempel  Phra-Narai's  (Na- 
rayana  oder  Vischnu)  und  Phra  Isuen's  (Siva),  die  er  auf  dem 
Wege  antraf,  zerstören.  Als  die  Chunlosakkharat  1000  Jahie 
vollendet  hatte,  wollte  der  König  die  Aera  erneuem  lassen  (1638 
p.  d.) ,  stand  aber  davon  ab ,  weil  der  König  von  Angva  (Ava] 
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seine  Zustimmung  ihrer  Annahme  verweigerte.  Beim  Tode  des 
Königs  (1655)  folgte  sein  Sohn  Chao  Fa,  aber  Phra-Narai  (Na- 
njana),  der  zuweilen  vierhändig  erschienen  und  davon  benannt 
leinsoU,  zettelte  mit  seinem  Oheim  Sisuthammaraxa  eine  Ver- 
Khwörung  an,  wodurch  der  letztere,  nach  dem  Morde  des  Königs, 
ittf  den  Thron  erhoben  wurde.  Da  der  König  indess  der  schönen 
Sehwester  Narai's  Gewalt  anzuthun  suchte,  erschlug  ihn  dieser 
md  setzte  sich  die  Krone  auf  sein  eigenes  Haupt,  den  Titel  Phra 
Chao  Xangphuek  annehmend  (1656).  Zwei  seiner  Brüder,  die 
Unruhen  anzustiften  suchten,  wurden  hingerichtet.  Unter  diesem 
König  gewann  der  griechische  Abenteurer  Constantin  Falco 
grossen  Einfluss  beim  Hofe  und,  von  dem  König  zu  der  hohen 
Stelle  eines  Phaya  Yixaien  (1657)  befördert,  zeigte  er  sich  dieses 
Vertrauens  wUrdig,  das  er  durch  grosse  dem  Lande  erwiesene 
Dienste  belohnte.  Ein  Feldzug  nach  Ava  missglückte,  aber 
Xiengmai  musste  die  Oberhoheit  Siam's  anerkennen  (1661). 
Fileo  leitete  zuerst  die  Beziehung  Siam's  zu  Europa  ein,  wodurch 
lieh  dieses  Reich  stets  unter  den  übrigen  Hinterindiens  aus- 
geieichnet  hat.  Auf  seine  Veranlassung  schickte  der  König  eine 
Gesandtschaft  nach  Frankreich,  und  der  gern  geschmeichelte 
Loois  XrV\  erwiederte  dieselbe  durch  die  Sendung,  von  der 
Lottbire  seinen  werthvollen  Bericht  veröffentlicht  hat.  Auch  die 
kitholische  Hission,  die  schon  länger  im  Lande  bestand,  zog 
fiele  Vortheile  aus  dieser  Annäherung  an  die  Fremden ,  erregte 
aber  auch  die  Eifersucht  der  Mohamedaner,  die  den  König  zum 
Uam  zu  bekehren  gehofft  und  mit  Opium  berauschte  Macassaren 
iir  Ermordung  des  Ministers  und  aller  seiner  Anhänger  am  Hofe 
Uisandten,  aber  durch  die  Geistesgegenwart  Falco's  ihr  Project 
Udschlagen  sahen,  zumal  ein  Prinz  von  Champa  das  Complot  durch 
Nine  Indiscretion  schon  halb  verrathen  hatte.  Eine  andere  Gesandt- 
itkift  schickte  der  König  zu  den  Chinesen,  die  ihn  als  Schanlit- 
loUipchiukuIungpimahulukwansz  begrüssten,  und  bat  um  In- 
vettitur  nebst  Siegel  (1673).  Nach  Cerri  wurde  eine  Gesandtschaft 
litOpfergaben  an  den  grossen  Tempel  Kambodia's  geschickt.  Der 
«lehsende  Einfluss  Falco's  zog  ihm  viele  Neider  und  Feinde  zu, 
besonders  unter  Solchen,  denen  das  Eindringen  ausländischer 
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Sitten  entgegen  war.  Während  der  König  krank  in  Lophburi 
lag,  benutzten  Chao  Dua  und  Phra  Phetraxa  die  Gelegenheit  zum 
Sturze  des  allgewaltigen  GUnstlings.  Falco  wurde  ermordet,  und 
bei  dem  bald  darauf  erfolgten  Tode  des  Königs  bemächtigte  8ich 
Phra  Phetraxa  des  Thrones  (1682).  Nach  Kaempfer's  Darstellung 
war  Falco  selbst  der  Conspirator,  der  Moupi  Tatso,  des  Königs 
Schwiegersohn,  auf  den  Thron  setzen  wollte  und  bei  Entdeckung 
des  Complots  durch  richterlichen  Spruch  enthauptet  wurde. 
Nach  D'Orleans  brach  dann  eine  Verfolgung  gegen  die  Christen 
aus,  wobei  einige  der  peguanischen  Mütter  die  Gesichter  ihrer 
Töchter  durch  Einreiben  mit  Kräutern  oder  heissen  Eisen  ent- 
stellten ,  um  sie  vor  der  Verfolgung  zu  schützen.  Vom  Könige 
wird  gesagt:  II  estimait  les  gensdem6rite  et  les  voyaitvolontiers 
dans  sa  cour.  II  avait  le  meme  gout  pour  les  be^ux  arts  et  8'il 
ne  füt  point  mort  sitöt,  il  avait  pris  toutes  lesmesures  n^cessaires 
pour  les  faire  passer  de  Paris  k  Siam. 

Der  neue  König  schickte  eine  Gesandtschaft  nach  Frank- 
reich ,  um  im  guten  Einvernehmen  mit  dem  grossen  Monareben 
zu  bleiben ,  mit  dem  sein  Vorgänger  in  so  engen  Freundschafts- 
bund getreten  war  (1688).  Er  unterdrückte  (1 689)  die  Empörung 
Thammathien's,  eines  Kronprätendenten,  der  sich  für  einen  Ab- 
kömmling des  alten  Königsgeschlechts  ausgab  (ein  peguaniseber 
Priester,  wie  Kaempfer  sagt) ,  und  hatte  später  noch  mit  einer 
anderen  zu  kämpfen ,  durch  einen  Zauberer,  Raxa-Sima  genannt, 
angestiftet,  der  durch  seine  Hexereien  die  Behörden  so  in 
Schrecken  setzte  (1692),  dass  sich  Keiner  an  ihn  heranwagte. 
Mit  Langxan,  der  Hauptstadt  der  Laos,  wurde  Krieg  geführt, 
und  durch  zwei  englische  Capitaine(Howell  und  Williams)  wurden 
die  auf  dem  Kambodiaflusse  festgesetzten  Piraten ,  die  sich  von 
der  chinesischen  Küste  dorthingezogen  hatten,  vertrieben  (1687). 
Der  adoptirte  Sohn  des  Königs,  Luang  Si  Son  Sok,  wurde  (1691) 
zum  Phra -Raxavoug-Bo von  des  vorderen  Palastes  als  zweiter 
König  ernannt.  Im  Jahre  1688  wurde  die  Führung  des  Pfluges 
bei  dem  1588  eingeführten  Feste  des  Ackerbaues  (Rehk  na)  einem 
maskirteu  Stellvertreter  des  Königs  überlassen. 

Bei  Phetraxa's  Tode  folgte  sein  Sohn  Chao  Dua  (1059  Ch.S.)» 
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derals  wollüstiger  Tyrann  beschrieben  wird.  Er  war  leidenschaft- 
lieh dem  Fischen  ergeben,  was  den  strengen  Buddhisten  ein  Gräuel 
ist»  and  ist  deshalb  in  der  Geschichte  unter  dem  Namen  Kunluang 
Leo  Pia  (der  mit  Fischen  spielende  König)  aufgezeichnet.  Auch 
sein  Sohn  führte  diesen  Namen.  Die  Chronik  erzählt  bei  seinem 
Äofenthalte  in  Sakonburi  (1702),  dass,  als  eines  Tages  sein  Boot 
beim  Angeln  an  einen  unter  dem  Wasser  verborgenen  Ikum- 
stumpf  streifte,  er  sogleich  sämmtliche  Steuerleute  auf  den  vordem 
Kioken  niedermachen  Hess. 

Sein  Sohn  und  Nachfolger  Kunluang  SUa  (1706)  liess  das 
grosse  Bild  eines  schlafenden  Buddha  für  den  Vat  Pakmok 
giessen.  Er  vertrieb  die  Gochinchinesen  aus  Kambodia  und 
machte  dies  Land  aufs  Neue  tributpflichtig.  Der  Gouverneur  der 
Philippinen  wünschte  einen  Handelsvertrag  mit  Siam  zu  schliessen 
nnd  sandte  deshalb  Unterhändler  nach  Ayuthia.  Der  König  war 
anfangs  nicht  abgeneigt,  aber  unglücklicher  Weise  kamen  wäh- 
rend ihres  Aufenthalts  Nachrichten  von  Misshandlungen,  die 
siamesische  Schifife  inManilla  erlitten  hätten  (1717),  und  in  Folge 
dessen  wurde  aller  Verkehr  abgebrochen. 

Nach  dem  Tode  des  Königs  (1732)  brach  ein  Bürgerkrieg 
aas,  indem  der  zweite  König  den  Erbprinzen  ermordete  und  sich 
selbst  des  Thrones  bemächtigte.  Um  seine  Schandthat  unter 
Prunk  und  Schimmer  zu  verkleiden ,  wandte  er  sich  nach  China 
för  ein  prachtvolles  Staatsgewand  (1735).  Ausser  einer  durch 
chinesische  Abenteurer  angezettelten  Revolution  ( 1 734),  sandte  der 
Zorn  des  Himmels  einen  Kometen  (1743),  eine  Feuersbrunst,  die 
den  Palast  in  Asche  legte  (1744)  und  epidemische  Seuchen  (1749). 

Im  Jahre  1114  der  Chunlosakkharat,  im  Jahre  des  AiTen,  im 
▼lerten  des  Cyclus  (Vok  4  Sok  1114),  schickte  der  Phrachao 
Langka  (der  König  von  Ceylon)  eine  Gesandtschaft  nach  Siam 
mit  Briefen  und  Geschenken,  um  die  alte  Freundschaft  zu  er- 
neuem. Er  bat  um  den  Traipidok  und  um  Priester  (Phrasong), 
wn  den  Traipidok  wieder  zu  ordnen.  Es  wurde  genehmigt,  dass 
28  Priester  unter  dem  Vorsitz  des  Phra-Ubali-ltaxakhana  den 
Traipidok  nach  Ceylon  brächten  (1752).  Aus  dem  folgenden 
Jahre  (Raka  5  Sok  1115)  wird  berichtet,  dass  der  Chao  Phama 
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Manglong  in  Phukama-Phrathet  regierte ,  wahrscheinlich  aus 
Vorahnung,  dass  Siam  bald  genauere  Bekanntschaft  mit  diesem 
grossen  Erobererkönig  machen  sollte. 

Kun  7  Sok  1117  (der  Chunlosakkharat,  dem  Jahre  des 
Schweines,  im  siebenten  des  Cyclus)  erhielt  seine  Majestät  der 
zweite  König  (Phra  Maha  Uparat)  auf  Befehl  des  ersten  Prttgel, 
weil  er  die  Hofetikette  verletzt  hatte,  und  zwar  solche  PrUgel, 
als  königlich  gegeben  und  königlich  empfangen ,  dass  er  gleich 
darauf  im  Gefängnisse  starb. 

Xalu  9  Sok  1119  (der  Chunlosakkharat,  dem  Jahre  des 
Ochsen,  dem  neunten  des  Cyclus)  wurde  der  neue  Uparat  gekrönt 
Der  Uparaga  ist  der  zweite  oder  Unterkönig,  wie  im  Staate  der 
Likhayi  und  Vaigali,  wo  auf  ihn  der  Senapati  folgte. 

Khan  10  Sok  1120  (der  Chunlosakkharat,  dem  Jahre  des 
Tigers ,  dem  zehnten  des  Cyclus)  starb  der  König.  Der  Nach- 
folger Chao  Fa  dok  dUa,  die  stürmische  Zukunft  voraussehend, 
übergab  nach  kurzer  Regierung  das  Scepter  an  seinen  Bruder 
Chao  Fa  Ekathat  und  zog  sich  in  die  Einsamkeit  des  Klosters 
zurück. 

Gerade  als  nach  Jahresfrist  die  Yerbrennungsfeierlichkeiten 
für  die  Leiche  des  verstorbenen  Königs  fertig  waren,  erschien  der 
gefürchtfete  Manglong  oder  Alompra,  der  ohne  Widerstand  Siam 
durchzogen  hatte,  mit  seinen  siegreichen  Birmanen  vor  der 
Hauptstadt  und  schloss  sie  ein  (Pho  ISok  1121).  Sein  Tod  (Ma- 
rong  2  Sok  1122)  befreite  diesmal  noch  den  siamesischen  König 
von  der  drohenden  Gefahr,  da  sein  Nachfolger  Malok  oder  Mang- 
lok (Naongtankri  der  Birmanen)  sich  nach  Ava  zurückzog, 
um  den  erledigten  Thron  zu  «ichern.  Sein  Nachfolger  indessen, 
Sembuem  oder  Changphrushang,  den  die  Siamesen  Mangtt 
nennen,  überzog  Siam  aufs  Neue  mit  Krieg  und  bemächtigte  sieb 
am  28.  April  1767  Ayuthia's*),  aus  dem  die  schonungslose PlQn- 


*)  Ce  fut  au  mois  de  Mars  quc  Tarm^e  des  Bramas  s'ayanga  jasqu'a  dem 
Heues  de  la  viUe.  KUc  fut  arretee  dans  sa  marche  par  la  mort  du  g^ndral,  qiü 
fut  empörte  par  une  esquinancie.  On  crut  devoir  cacher  cette  mort  aux  soldats, 
et  le  secret  n'en  fut  revole  quo  par  la  division  qui  t^clata  pamii  les  chefSf  qui  toos 
avoient  l'ambition  du  commandement.     Mais  bientCt  r^unia  par  ramoar  da  bntiD, 


taaeax ,  »Droient  pea  »specie.  L.e4  unmta  imtoa  qn'on  lenr  eat 
r  proie,  a'en  veDgereot  bot  les  man  da  temple  qalls  dämollrent,  et  snr 
Ds  ileTerent  ud  Mtflce  eonuerä  i  des  nuges  prohnes.  Lea  antTM 
kdM  rnntonr  de  U  lille  ne  IHirent  point  äparpttes.  EUei  äloient  Mties 
,  «t  «Btou^ea  de  tostia,  qui  sembliilent  lea  proUger  eontre  lea  flammes 
Mb  de  Venaeini.  Len  ^liaes  cbr^liennee  bien  diffirentea,  D'älclent 
■abläge  de  pieai  et  de  pUncbea,  qai  ftoient  moine  proprea  k  Ica  pro- 
k  fkciliter  1e  progr^  de  l'iaceniUe.  Mala  malgri  cet  itAt  de  foibleaae, 
t  malDtenaea  par  la  visllaace  et  le  coarage  de  eeai  qal  fureot  charg^ 
ndre,  et  reonenii  n'y  mit  te  pied  gu'aprus  que  leaChinoiH  et  les  S'isinoia 
qrt  de  ri^aeot««  defaite«.  Le  T  Septembre  17E6 ,  il  «'empara  d'unc 
tteree  i  nn  demi-qnart  de  Heue  de  la  vitle  royale.  U  j  drnisa  irne 
icanoii  BDr  la  iiktb,  ce  qol  le  rendit  abaolument  le  maltre  delaiivi^re. 
devenant  plua  preaaant,  on  n'eat  plos  d'eepoir  qne  daaa  lea  Cbr^tieua, 
«It  üpronrö  la  valeur  hi^rdlque  dana  la  demlt-re  n^volutian.  Od  Icur 
iftaae  den  bnationa ;  od  Icur  accorda  trente  plices  decanon,  deabonleta 
ladte.  Six  mine  Cblnola  fureat  cbargä»  de  defeadre  ta  löge  Hollandolae 
■de  pagode  qul  y  «itcdt  contipie;  et  par  Doe  faveur  particnilire,  on  lear 
i'aae  Bomme  de  dii  mllle  llvrea.  Lea  Cbn^tieDa  D'^loieot  qiienaatre- 
Ita  poor  d^fcndre  dllferena  pottea  eipoa^a  anx  aurprieee  d'uno  arm^ 
!.  Cette  millce  coorageoae  n'^oll  polat  exert^e  daaa  la  dUdplloe  ml- 
I  dwu  le  manipoieal  dea  anaea:  aae  ipie  et  uu  roall  dana  leara  mains 
■■  anjtit  de  deiialoD  anx  jeui  d'an  aoldat  Enropdeo.  Hals  malgri 
«,  IIa  ritotent  l'^lite  de  l'annäe  dea  Siamola ,  et  Tod  n'avolt  droit  de  ae 
!  de  raboa  de  lear  coorage.  Le*  preaiien  Jonr«  so  pasaerent  eD  escar- 
PUia  eadn  l'ennemi  ayant  r^onl  aea  forces,  a'empara  de  cinq  granda 
|iri  flirrt  changte  en  antant  de  fortereaaea,  d'afl  ita  [ondrofoient  lea 
tmaota,  et  aar-Ioat  l'egllae  deS.  Joaeph,  ftwit  le  tnil  fut  percä,  sana 
Milodr«  accldeat  k  la  mulUtnde  qnl  a'y  etoit  raaaembl^.  Le  B  Dieem- 
iatormi  qne  lea  aaalägeaiia  ae  pr^paroleat  k  livrer  un  Douvel  aasant. 
ta  Cbr^tteoa  aortirent  de  l'^liae  aa  aon  dea  taiDboora  etdeatrompettea; 
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noch  jetzt  von  der  einst  berühmten  und  glänzenden  Residens 
zeugen  und  in  ihren  gebrochenen  Pagoden ,  von  dichtem  Ephea 


k  leurs  concitoyens.  Lea  Portugals  eloign^  de  deuz  petites  lieaes  de  U  r^idenee 
de  l'Eveque  de  Tabraca ,  donnereut  ausüi  de  brillans  temoignages  de  leur  valeur. 
Tis  sabrercnt  une  multitude  de  Bramas  qui  avoient  tent^  d'escalader  leur  coU^ 
I>:4  Bramas  confus  et  rebntes  de  rinutilite  de  lenrs  attaqnes,  se  retirerent  ploM 
d'admiration  ponr  cette  poignee  de  Chrctiens ,  qulls  redontoient  beanconp  ptai 
que  cinquante  mille  Siamois,  qni  n'avoient  ni  le  courage  de  les  attendre,  oi  de  Im 
poarsoivre  dans  leur  retraite.  II  est  vrai  que  les  Chretiens,  plus  courageo^ 
n*£toient  pas  mieux  disciplines ;  et  ce  fut  ce  d^faat  qui  entraina  la  perte  du  qu» 
tier  des  Fran^ois.  La  garde  6toit  plongee  dans  un  profond  sonimcil,  Inruqae  lei 
Bramas  revcnus  de  leur  premiere  terreur,  mirent  le  fen  h  la  partie  snperieare  4i 
quartier  de  TEv^que.  Les  Chretiens  se  refugierent  en  foule  dans  Töglise,  oü  lei 
cris  des  femmos  ei  des  enfaus  annon^ient  nn  danger  dont  les  tenebres  red«> 
bloient  encore  Thorreur.  Un  Chretien  qui  s'etoit  öcarte,  fut  impitoyablemci^ 
maMsacr^.  Les  autres  firent  uae  defense  opiniätre ;  et  quoique  snrpris,  ib  pai»" 
rcnt  invincibles.  Les  enncmis  par-tout  repousses,  furenl  tenter  une  attaqoott 
quartier  des  HoUandois.  La  reput'\tion  de  leur  courage  attira  dans  leur  quartier 
beaucoup  de  Sianiois  et  de  Chinois ,  qui  sous  leur  ombrage  se  crurent  k  Tabri  4« 
la  tempete.  Tohs  contribuerent  h  la  defense  commune.  Ils  eleverent  des  mm 
sur  les  debris  des  pyramides  detruites.  Les  Chinois  y  trouverent  beaucoup  d*a^ 
gent.  Les  Chretiens  eureut  pour  leur  partage  des  cauaux  de  plomb,  doot  Ih 
firent  des  balcs.  Les  offlciers  Siamoiä  avoieiit  abuse  de  leur  autorite  poor  fatit. 
de  grai^s  amas  de  graius  qulls  s*approprieront  ponr  se  garantir  de  la  faminedoit 
on  ^toit  mrnacc ;  et  k  force  de  lire  des  maux  dans  Tiivonir,  on  fut  en  proie  a  d» 
maux  presens.  On  ne  trouva  plus  de  vivrcs  pour  de  l'argent;  et  IcspauTres,  pMT 
finir  leurs  souffrances,  n*eurent  plus  que  la  ressource  de  mourir.  La  peste,  piM 
meurtriere  et  plus  destructive ,  exer^a  de  nouveaux  ravages.  Les  nies  et  ki, 
places  publiques  etoient  jonchees  de  cadavres,  que  Tborreur  de  la  contagioa  €■- 
pechoit  d*enterrer.  Les  chicns  egalemcnt  devores  par  la  faim,  en  firent  iMT 
pfiture  pendant  nix  mois.  Ce  fleau  nc  finit  qu'avec  la  mine  entiere  du  pays.  Lei 
sentinclles  dcscendoient  avcfc  des  cordes  du  haut  des  muraUles,  et  aimoient  ndeaK 
s'abandouner  a  la  discretioo  des  barbares,  qued*attendreaumUien  des  souAraaoei 
une  mort  qui  leur  paroissoit  trop  lente.  Les  Braiuas  toumerent  leors  aiiMi 
coutre  la  löge  IloUandoise,  defendue  par  les  Portugals  et  les  Chinois.  L*attaqM 
fut  vigonrcuse,  et  la  defense  opiniätre.  Mais  enfin  la  löge  fut  prise  et  rednite  €• 
cendres,  apr^s  huit  jours  d'un  siege,  qui  fut  extr^mement  meartiier.  L*^giii8 
fut  respectee  pendant  deux  ou  trois  Jours,  et  les  PrStres  conserverent  lenn  eÜbti» 
Cet  exterieur  imposant  de  moderation  n*etoit  qu'nn  artifice  pour  cngager  TEv^qM 
et  Bon  troupeau  k  se  soumettre.  Le  g^neral  Bramas  craignoit  de  r^paadre  di 
sang  inutilenient.     II  le  fit  assurer  que  sUl  donnoit  Texemple  de  la  soomlBiioai 


i  ne  rorcut  appnjeei  d'uncnn  ^rit.  n  tjoabi  qua 
Wime  il  Iroit  meltre  le  Ten  au  quartier  des  Chräiiens:  ainsl  qD'U  \w 
Ib  devofent  cberrher  an  aulre  a»ite.  II  aaslgna  poor  demenre  an 
■(Dde,  oü  on  Ini  domiB  des  gardea  pour  aa  aärete.  11  fallut  soiurrlre 
eoB^tioiii,  parw  qa'oo  ^(olt  dsna  llmpniasance  d'en  obtenlr  de  mell- 
Ital  encore  nn  tunhear  du  lea  avoir  accepl^cft.  Le  g6a6ra\  fffectDA 
Tout  le  quartier  dna  Cbr^tieoK  fut  incpndiä.     L'^glisc  fiit  rednite 

he  Boldal  eDtra  dane  le  Heininaire,  oü,  violant  la  Toi  des  proraesses, 
M  qn'on  s'etoit  engag£  de  respecter.  Lpb  Ptetrea  avec  Iciira  dinciplea 
s  SU  camp  de  l'eDQemi.  Ud  Prince  de  l'ancienne  famllle  des  Koia 
■aadoit  dan«  le  iiea  de  lear  detentlon,  et  il  pourvat  g^n^rcnsemeol  k 
tum.  Un  grand  nombre  de  Chr^tlenaeB  s'titoient  rangües  aiiprAs  d'eui, 
tnlre  iDi  iiunlles  dn  aoidat.  Un  profltn  de  l'eloigni'Tiipnt  mumentan« 
rrillans  importunn  ponr  marier  Ipb  fllleBarec  lea  Ji-uncdCIireticnB,  On 
raire  et«  vierges  i  la  hrutalit^  de  cette  noldatcsqnc  rffri-nee,  qui, 
i  deja  dit,  re«pectoit  l'nnion  conJuKate.  L'Evt'qiie  Boap^nne  d'avoir 
hon,  parce  qnll  ßüaoil  aboDdamment  I'aumüne ,  fut  envoy^  dane  la 
eeopiie  par  le  g^4ral,  oü,  tone  pniteite  de  lui  faire  honncur,  od  se 
ieoDTrir  l'endroit  oii  11  avolt  enfoui  nex  ricIicsiieB.  Leu  anlreii  Clir«- 
loarnimles  et  d^pouill^  pour  avoir  leiir  argent;  et  celni  k  qui  l'on 
lapln«,  f^toil  Boup^nn«  d'eo  aroir  le  pliiB  carhä.  C'elt«  pauvrete 
t  leur  foi  pina  ferveote ;  et  prlväa  de«  bien»  de  la  terre ,  üb  n'enrent 
'  qne  dans  l'häritage  dti  Clel.  La  ville  prete  de  totuber  au  ponvoir 
,  edt  eli^  enBCvcÜR  aona  bvb  rnines ,  bI  l'on  n'edt  cu  recoara  k  la  nego- 
V  fli^rhir  Im  aaaiege^na  d^a  armeB  do  Inrcbe»  pour  la  räduire  en  cen- 
Bnmu  Hera  de  leur  snp^riorit^ .  rripoudirent  qu'ila  n'aroient  d'antrea 
prCMrire  quc  de  lea  roceToir  a  diacretion,  et  qii'ila  etolent  dätermin^ 
■B  let  droit«  qae  leur  donnoit  la  Tictoire.     l>e»  loii  Bi  durea  furent 

n  teUnt  recommencer  le«  hoBtlliträ.  Ce  fut  le  38  Avril  1T67  que  la 
•  d'MMiDt.    Lm  ricbcMe*  du  pal^  et  des  pagodea  ne  rormereoi  ^ua 
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verlor.  Der  letzte  König  Ajuthia's  soll  allein  nnd  Terlasiien 
durch  das  Land  geirrt  und  in  den  öden  Wüsteneien ,  wo  aar 
rauchende  Schutthaufen  die  Leichenstätten  seiner  Unterthanei 
zeigten,  dem  Elende  und  Hunger  erlegen  sein.  Die  Birmaaea 
Hessen  eine  kleine  Besatzung  in  Ayuthia  zurück,  die  sie  genügend 
glaubten,  da  in  Slam  Niemand  übrig  gelassen  schien,  um  Wide^ 
stand  zu  leisten.  Aber  die  Regeneration  des  Landes  kam  rasrt 
und  unerwartet  aus  dem  Süden,  wo  die  Küstendistricte  nur  weiii( 
gelitten  und  vom  Durchzuge  der  feindlichen  Heere  verschoal 
geblieben  waren.  Ein  in  Siam  geborener  Chinese,  PhayaTik 
mit  Namen,  dessen  Vater  mehrfach  den  Posten  eines  Gouvemeon 
bekleidet  hatte  (besonders  in  Myang  Tak,  das  schon  Loubin 
als  erbliches  FUrstenthum  kennt),  sammelte  rasch  in  der  Provifl 
Chantabun  eine  Flussflotille ,  mit  der  er  die  Canäle  hinauiliib 
und  so  plötzlich  über  die  birmanische  Garnison  herfiel,  dass  die- 
selbe ihr  Heil  in  der  Flucht  suchte.  Da  das  zerstörte  Ayuthia 
unbewohnbar  geworden  war,  erbaute  er  zu  seiner  Residenz  weitet 


sonpQODD^  de  cacher  des  lichesses,  ^toient  perc^  ä  coiips  de  fl^hesetdelaneei» 
et  plasieurs  ^toient  assomm^s  sous  le  poids  des  massues.  Les  campagoes  liirf 
que  les  pagodes  etoient  jonch^es  de  morts :  on  ne  voyoit  que  des  cada\Tes  flotkf 
snr  les  riviöres ,  et  Todenr  qu'ils  exhaloient  attiroit  des  essains  de  mouches ,  qri 
fnrent  les  vengeresses  da  pajs ,  par  les  ra vages  qu'elles  exercerent  sar  Vuwk 
pendant  sa  retraite.  Les  grands  officiers  da  royaume,  et  les  premiers  favoris  ii 
Monarque,  farent  charg^s  de  fers,  et  condaniD^  n  ramer  aar  les  galeres.  LeM 
t^moin  da  malhear  de  ses  courtisans ,  teata  de  se  soustraire  k  Thorreor  de  lev 
destin^ ;  mais  il  fat  reconnu  et  massacr^  k  la  porte  de  son  palais.  Le  Boi  Bom 
arrach^  du  silence  de  sa  retraite,  fat  emmene  c^tif  avec  les  Princes  et  les  Prin* 
cesses  de  son  sang;  et  toas,  par  la  crainte  de  soaffrir,  d^larerent  avoiretchJ 
de?  tr^ors.  Lorsque  la  cupidit^  ne  troava  plus  rien  poar  s'assoavir,  et  qMll 
pajs  D*offrit  plas  qu'un  spectacle  de  morts  et  d'expirans ,  Tarm^  victoriense  ü 
mit  en  marehe  pour  le  P^gu.  Elle  trainoit  ä  sa  suite  le  Roi  de  Siam,  qai,  m  ^ 
de  courtisans  fortunes,  n'avoit  que  les  compagnons  de  sa  captiyit^,  moinsiniUMi' 
reax  que  Ini,  paree  quMls  n*avoient  point  6t6  pr^cipit^  de  si  haot  L'Et^m  ^ 
Tabraca  envelopp^  dans  la  disgrace  commune,  fnt  transportö  aar  one  galere.  I^ 
d^tachement  qui  veilloit  k  sa  garde ,  etoit  command^  par  un  hemme  qoi  s*i«^ 
rien  de  barbare.  Sa  valeur  et  ses  Services  lui  avoient  ra^rit^  le  goaveneMi^ 
de  Tavail,  poste  de  conflancequi  Jastifioit  le  discemement  du  mattredans  le<M 
d'an  si\|et. 


lenn  in  kürzester  Zeit  gelang  es  ihm,  wieder  Ordnung  in 
Httete  Land  zu  bringen.  Er  fand  Mittel,  Armeen  zu  re- 
uiid  auszurüsten  und  stellte  den  ganzen  Umfang  der 
onarchie  wieder  her.  Vom  chinesischen  Kaiser  erhielt 
»ein  Ansuchen  Siegel  und  Bestätigung.  Nachdem  Korat, 
?hitsanulok  und  Kambodia  (1767)  erobert  worden,  unter- 
1769)  Xiengmai  und  setzte  einen  neuen  König  ein.  Ein  sia- 
er  Prinz,  der  nach  Ceylon  verbannt  und  bei  der  Belagerung 
's  mit  HUlfstruppen  zurückkehrte ,  aber  damals  vom  Hofe 
ewiesen  war,  suchte  jetzt,  wiewohl  vergeblich,  seine  Rechte 
zu  machen  und  wurde  1768  enthauptet.  Als  die  Birmanen 
ehrten,  um  das  empörte  Land  zur  Ruhe  zu  verweisen, 
«  ihm,  sie  durch  geschickte  Märsche  zu  umzingeln  und  zur 
lg  zu  zwingen  (1777).  Bei  der  Eroberung  Satanakhana- 
lengchan)  wurde  das  kostbare  Buddhabild  Phra  Keoh"^) 
»nodien-Gott)  erbeutet,  das  noch  jetzt  im  Tempel  des 
then  Palastes  zu  Bangkok  prangt  (1777).  Nach  dem 
veröffentlichten  Bericht  des  jetzigen  Königs  wurde  diese 
Statue  (1436  p.  d.)  in  einer  vom  Blitze  getroffenen  Pagode 
ai'g  im  Königreiche  Zemmi  gefunden.  Die  Bronzestatue 
shsen,  auf  dem  Phra  Insuen  reitet,  in  dem  Thevasathan 
rahmanentempel)  zu  Bangkok,  soll  der  viel  besprochene 
10  (Stiergott)  Kambodia's  sein. 
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Eine  so  ununterbrochene  Kette  glücklicher  Erfolge  sehei 
PhayaTak  am  Abende  seines  thatenreichen  Lebens  den  Eindr 
gegeben  zu  haben ,  als  ob  er  schon  zu  der  Höhe  eines  Bud 
emporgestiegen  und  gleich  einem  solchen  zu  verehren  sei.  Dai 
soll  Unzufriedenheit  und  Revolution  entstanden  sein  (1780)  i 
der  König  floh  in  ein  Kloster.  Der  PhayaChakkri,  der  gerade  gcj 
die  Cochinchinesen  im  Felde  lag ,  kehrte ,  als  er  von  diesen  l 
wälzungen  hörte,  rasch  zurtick,  und  nahm  mit  dem  Heere,  wor 
er  sich  stutzen  konnte,  eine  so  drohende  Stellung  an,  dass 
übrigen  Grossen  ihm  bald  den  Vorrang  Hessen.    Nach  der  tn 
Wahl  derselben  war  freilich  schon  ein  Gesandter  nach  China  i 
schickt,  Bestätigung  fUrKwah-Chang  zu  bitten  (1781),  aber Phi 
Chakkriliess  sich  lieber  erst  krönen (1782)  unter  demTitelPhi 
din-ton  oder  Phra  Phuthichao  luang  und  schickte  die  Gesaudtscl 
an  den  Kaiser  nachher  (1786).     Unter  dem  Vorwande,  dass» 
frühere  König  der  Sicherheit  des  Staates  gefährlich  wäre,  lieM 
ihn  tödten,  und  verlegte  dann  seine  Residenz  nach  dem  jenseitij 
Ufer  des  Flusses  in  das  jetzige  Bangkok,  wo  schon  zu  Falc 
Zeit  ein  kleines  Fort  erbaut  und  einige  Zeit  von  den  Franzc 
unter  Desfarges  besetzt  war.    Das  Ende  Phaya  Tak's  bleibt  i 
der  Darstellungsweise  der  ofticiellen  Geschichte  etwas  probl 
tisch,  da  der  Richter  dieses  Königs  der  Vorfahre  des  jetzt  r 
renden  ist,  und  die  Historiker  vielleicht  noch  nicht  die  Fr 
der  Unparteilichkeit  fühlen. 

Der  Gründer  Bangkok's,  gewöhnlich  als  Phendin-toJ 
erste  Erdenbeherrscher)  bekannt,  warf  verschiedene  Angri 
Birmanen  von  den  Grenzen  zurück,  verlor  aber  dieStiidtTI 
die   bei   Eiiü)rnch   der  Nacht   (in   der  Zeit,   wenn  die 
schlafen,  sagt  die  Chronik)  überrumpelt  wurde  (1810). 
ihm  wurde  Battiibong  erobert.  Sein  Nachfolger  (1811)  ge 
Volke  unter  dem  Namen  J*hendin-klaug  (der  mittlere  E 
herrscher),  seit  ihm  (1825)  der  Vorgänger  des  jetziger 
unter  dem  Titel  Boromma-Thammikaraxatliirat-Phnichac 
Thong  gefolgt  ist.     Unter  ihm  wurde  das  rebellische  V 
(Yienehac  oder  Banchan)  oder  Viengxan  (1 829)  erobert  ud 
Cochinchinesen  unter  Miujmong( dessen  Vorgänger  einif 


iBt  ein  grtladlicher  Kenner  des  Pali  und  der  buddbisti- 
eUgioDflschrifteDi  hat  aber  scbon  seit  seiner  Jugend, 
rie  Min  Bruder,  der  zweite  Ktlnig,  ein  grosHea  Interesse 
HiropttiBchen  WiBsenscbaft  geDommen  und  liest  nicht 
ieche,  nondem  auch  lateinische  Bücher,  fn  Religions- 
eigte  er  die  grüsste  Toleranz  und  bat  den  MissioDären 
eichterung  angeboten,  so  viele  seiner  Unterthanen  zu 
1  als  ihnen  beliebe,  den  zu  bildenden  Gemeinden  im 
«inen  Schutz  versprechend.  Schon  aus  dem  Jahre  1834 
*attegoix,  dass,  als  die  katholischen  MiBBiongschlller  sia- 
)  Pagoden  in  der  Nähe  des  ihnen  von  der  Regierung 
Eten  Landes  demolirteu,  der  damals  regierende  König 
riestern,  die  ihn  um  Schutz  dagegen  baten,  annetfa,  lieber 
eben  und  ihre  Betbäuser  anderswohin  zu  verlegen.  In 
pausende  Einleitung  zum  Zeitalter  der  Enoyclopädisten 
lokreich  kommenden  Antwortschreiben  auf  die  Gesandt- 
adwig  XIV.  druckt  der  heidnische  FUrst  sein  Erstaunen 
D  Bekebrungaeifer  seines  königlichen  Bruders  aus  uud 
Imss  die  Gott  allein  angebende  Sache  der  Religionsver- 
iheitei)  besser  auch  diesem  Überlassen  bliebe, 
hrend  sein  Vorgänger  jeder  Verbindung  mit  Europäern 
jlt  war  und  sowohl  die  Gesandtschaft  des  General-Gou- 
I  von  Indien ,  sowie  später  die  amerikanische  unverrich- 
ehe  zurückschickte,  schloss  der  Jetzige  KOnig  durch 
:  einen  Handelsvertrag   mit  England,    und  bald  darauf 
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Zur  Förderung  dieser  und  anderer  Betriebszweige  trug  besondf 
der  zweite  König  bei ,  der  eine  grosse  Vorliebe  für  die  exact 
Naturwissenschaften  besass  undverhältnissmässig  genaue  Kart 
von  solchen  Provinzen  anfertigte ,  die  er  mit  dem  Sextant  in  d 
Hand  bereist  hatte. 

In  einer  Chronik  (Samut  chot  mai  oder  neuer  Bericht  u.8.i 
wird  bei  Gelegenheit  der  Zerstörung  Ayuthia's  bemerkt:  „V 
der  Gründung  Krung  Sri  Ayuthia's  in  dem  Pi  kan  tho  sok  (d( 
Jahr  des  Tigers,  dem  zweiten  des  Cyclus),  der  Ghunlosakkh& 
dem  712.  Jahr,  bis  dass  es  durch  die  Phama  (Birmanen)  zeret 
wurde,  verflossen  412  Jahre.  In  dieser  Zeit  herrschten  Koni 
aus  drei  Dynastieen :  die  Dynastie  des  Phrachao  Uthong,  die  I 
nastie  des  Phrachao  Songtham  und  die  Dynastie  des  Phracl 
Prasathong  oder  des  Chaophaya  Kalahom  Surivong.  Khun  \ 
ravongsa,  der  als  Phra  -  Phexarasa  oder  Phrachao  Xangpho 
regierte ,  hatte  keine  Nachkommen  und  wird  deshalb  nicht 
Dynastie  gerechnet.  Die  Zahl  der  Könige  war  34."  Mit  Krt 
als  dem  ersten  Könige  beginnend,  rechneten  dieSiamesen(18! 
60  Könige,  unter  denen  der  Gründer  Yuthia's  (1350)  derl 
gewesen. 

In  der  vom  Könige  selbst  redigirten  Königsliste  werden  f 
Dynastieen  aufgezählt:  die  erste  des Somdet Phra  RamaTibaw( 
(1351  p.  d.),  die  zweite,  mit  Phra  Chow  Song  Tam  (1603),  i 
erstem  König,  die  dritte  mit  Phra  Chow  Prasat  Thong  (1631)  l 
ginnend ,  unter  dessen  Nachfolgern  der  Usurpator  (1683)  nie 
mit  aufgezählt  ist,  und  die  letzte  Dynastie,  die  (1782)  vonSomd 
Phra  Bawroma  Raeha  Pra  Pooti  Ywat  Fa  gestiftet  wurde. 
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Der  Sagenkreis  der  Steinmonnmente. 

lyang  Rom  oder  RomaviBei,  nicht  weit  von  Takkbasinln, 
ein  mächtiger  und  weiser  König,  der,  sein  Volk  Über 
Uckungen  des  Uparat  klagen  hörend ,  Befehl  gab  (damit 
gkeit  walte  und  nicht  nach  seinem  Tode  ecblimmeresUn- 
reche),  dasa  derselbe  gleich  einem  Verbrecher  in  die  Ver- 
geschickt würde,  obwohl  er  sein  eigener  Sohn  war. 
r  geschoren,  mit  einem  Querholz  im  Munde,  mit  einem 
^n  lim  den  Hals,  wurde  der  Prinz,  Plira  Thong  genannt, 
I  seinen  Angehörigen  und  Anhängern  auf  ein  Flosa  gc- 
1  dem  wogenden  Meere  preisgegeben.  Nach  der  Ent- 
Fom  I^nde  befreiten  ihn  seine  Frauen  von  den  Fesseln 
schwache  Fahrzeug  trieb  dann  lei  tungslos  umher,  ein  Spiel 
le  und  Wellen,  Nach  langer  Fahrt  warfen  es  dieFIuthen 
kleine  Inselerhöhung,  die  so  eben  aus  der  Meeresober- 
srvorgetreten  war,  an  der  Stelle,  wo  die  jetzige  Stadt 
liegt,  während  alles  andere  Land  von  den  tiefen  Meerex- 
noch  bedeckt  war.  Die  Flüchtlinge  stiegen  auf  dieseEr- 
Khok  Talok  genannt,  hinauf;  da  sie  indes»  das  Land  so 
nd  von  Allem  enthlCsst  fanden,  so  beschlossen  sie  lieber 
le  die  gefährliche  See  zu  versuchen ,  lieber  auf  ihr  einen 
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PhraThong  die  Zweige  eines  Baumes  über  sich  niederhangen.  Er 
ergriff  dieselben,  um  hinauf  zu  klimmen,  aber  plötzlich  streckten 
sich  die  gebogenen  Aeste  von  selbst  kerzengerade  in  die  Höhe 
und  hoben  ihn  mit  zum  Gipfel  des  Baumes  hinauf,  und  dieser 
fing  an  unter  ihm  empor  zu  wachsen  in  die  Höhe,  höher  und  immer 
höher.  Da  Phra  Thong  weder  herabspringen  noch  sonst  densel- 
ben Weg  zurückgehen  konnte,  den  er  gekommen,  blieb  ihm 
Nichts  übrig,  als  von  seinem  gefährlichen  Sitze  längs  des  Stam- 
mes hinabzugleiten,  hoffend,  auf  die  Erde  zurückzugelangen. 
Aber  nachdem  erlange  daran  hinuntergeklettert,  fand  er  sich  zuletit 
in  einer  grossen  Aushöhlung  des  Baumes,  wundersam  gestaltet 
und  anzuschauen,  wie  eine  künstlich  verfertigte  und  geschmückte 
Grotte.  Und  wohl  mochte  er  staunen.  Sie  führte  hinab  in  das 
unterirdische  Reich  des  Drachenkönigs,  und  zu  ihr  pflegte  täglich 
NangNakh*)  (Fräulein  Naga),  die  jüngste  seiner  Töchter,  herauf- 
zukommen, um  in  dem  klaren  Wasser  des  Sees  ihren  jungfräu- 
lichen Leib  zu  baden.  Da  Phra  Thong,  als  galanter  Ritter,  ihr 
bei  der  Toilette  behülflich  war,  geschah  es,  dass  Nang  Nakh 
Vorzeichen  der  Mutterschaft  fühlte,  und  da  sie  sich  fürchtete  unter 
solchen  Umständen  ihrem  gestrengen  Herrn  Vater  vor  die  Augen 
zu  treten ,  verblieb  sie  bei  ihrem  Liebsten  im  hohlen  Baume.  Der 
über  ihr  Ausbleiben  bekümmerte  König  schickte  einen  vertrauten 
Edelmann,  die  Erde  für  sie  zu  durchsuchen.   Er  wanderte  tiberall 


•)  In  dem  Kadjatarangini  worden  die  Tochter  der  Naga*8  wegen  ihrer Scbön- 
heit  gerühmt  und  das  Zusammentreffen  des  Königs  Nara  mit  der  Prinsessin  too 
Hofe  des  Nagafürsten  Su^rava  wird  (in  Troyer's  Uebersetzung)  in  folgender  Wei« 
beschrieben : 

II  Vit  alors  devant  lui ,  sortant  d'un  berceau  de  fleors ,  deux  jennes  fiUes  *vx 
yeux  charmants ,  couvertes  de  voiles  bleus.  EUes  s^duisaient  les  yeux  pw  1« 
attrayants  ornements  des  tiges  de  lotus,  des  rubis  et  des  boucles  d*oreillcs,  (^ 
par  une  ligne  delicat«  de  collyre  trac^e  dans  les  coins  blancs  et  gracienx  de  leoff 
yeux ,  ainsi  que  par  des  ocharpes  de  soie  verte  qui ,  attach^s  sur  lenrs  6pMH 
et  d^rangees  par  les  ondulations  d'un  vent  doux,  ressemblaient  k  despointesd^m^ 
belle  banniöro.  Ayant  vu  les  deux  femmes  dont  le  visage  ^galait  la  lone  f> 
beaut^  s'approchant  peu  a  peu  de  lui ,  il  cessa  de  manger,  immobile  d'une  grsnde 
pudeur.  II  Üxait  de  temps  en  temps ,  avec  des  regards  quelque  pea  atteoti^ 
les  heiles  aux  yeux  de  lotus ,  qui  plac^es  devant  lui  mangeaient  des  grains  et  des 
tooffes  d'herbe  ior  le  rivage. 


Bn  Ebegemabl  gefunden,  der  ihrer  wUrdig  sei,  da  eie 
tDer  früheren  Existenz  mit  ihm  vermählt  gewesen,  und 
;,  wal  diese  ^eudige  Nachricht,  sandte  sogleich  für 
hwiegeraohn,  am  ihm  den  Thron  abzutreten.  Phra 
irde  mit  grossen  Ehren  empfangen  und  gel(.rJ5nt,  aber, 
'  alle  Schätze  des  reichen  Naga-Reiches  zu  seiner  Ver- 
tte,  SU  gefiel  ihm  doch  nichtdieses  Leben  unter  der  Erde 
hntc  sich  in  die  Oberwelt  zurUck.  Phaya  Nakh  (der 
}Dig),  seinem  Wunsche  zu  willfahren,  erbaute*)  fUr  ihn 
hok  Talok  die  prachtvolle  Stadt  Nakfaon  Tom,  die  damals 
k,  oder  die  aus  dem  Wasser  Geborene  genannt  wurde. 
ehte  Phra Thong  als  Ktlnig  und  erhob  Nang Nakh  zu  seiner 
1er  die  schon  mitgebrachten  Frauen  als  Concubinen  unter- 
raren.  Ihr  zärtlicher  Vater  pflegte  sie  täglich  zu  besachon, 
Glückes  und  seiner  herrlichen  Schöpfung  freuend.  Aber 
ch  immer  nur  ein  Drache ,  ein  Gast  des  unheimlichen 
jiches,  und  dieStadtbewohner  meinten,  dass  er  nicht  unter 
«rohnungen  gehöre.  Selbst  die  eigene  Tochter,  sehend, 
hres  Vaters  Besuchen  an  Markttagen  stets  viel  Leute  in 
aes  giftigen  Athems  starben,  dachte  auf  Mittel,  seine 
ta  verhindern ,  und  zuletzt  entschloss  sich  Phra  Thong, 
Im  viergesichtigcn  Brahma  vor  dem  Stadtthore  aufzu- 
UflPhajaNakb  am  nächsten  Tage  sorgenlos  und  selbst- 
•in hergewandelt  kam,  froh  der  Aussicht,  seine  Lieben 
Bn,  sah  er  vor  sich  das  Bild  seines  furchtbaren  Feindes, 
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betrachten;  aber  auf  seine  undankbaren  Kinder  schleuderte  erden 
Fluch,  dass  von  ihren  Nachkommen  nur  solche,  die  mächtiges 
Verdienst  besässen,  fähig  sein  sollten,  in  der  von  ihm  gegründeten 
Stadt  zu  herrschen,  und  deshalb  ist  dieselbe  auch  so  vielfachen  Un- 
terbrechungen der  Dynastieen  ausgesetzt  gewesen.  Als  Gundicha, 
die  Gemahlin  des  Indra  Dyumna,  den  pracht^^ollen  Tempel  Gun- 
dichaMundal  gebaut  hatte,  betete  sie  zuJugunnath:  Oh  divinitr, 
let  none  of  my  offspring  survive,  lestbecominginflatedwithpride, 
they  should  lay  claim  to  the  merit  of  having  built  the  temple  and 
say :  the  image  is  ours  (s.  Stirling). 

Als  Samdeit  Kamlong,  der  Sohn  des  Phra  Thong,  auf  den 
Thron  folgte,  befahl  er,  damit  das  Ansehen  seines  Vaters  hoch- 
geachtet bliebe,  die  Zeichen  der  Schande,  mit  denen  er  in's  Land 
gekommen  war,  in  Ehrenzeichen  zu  verwandeln,  und  seitden 
haben  die  Khamen  ihre  Haare  kurz,  ihre  Ohren  durchbohrt  und 
tragen  im  Munde  ein  Stück  Holz  zum  Zahnstocher,  um  daiuitali 
Bürste  ihre  geschwärzten  Zähne  zu  reiben.     Diese  Sage  wurde 
mir  von  einem  Manne  des  Volkes  mitgetheilt,  aber  ein  Mönch, 
mit  dem  icli  später  darüber  sprach ,  wollte  die  Erwähnung  de« 
Landes  Romavisei  in  dem  Mienphran  genannten  Buche  gefunden 
haben,  das  über  die  von  Mara,  dem  Gott  des  höchsten  Himnielg, 
auf  Mahathcn  Upakot  gemachten,  aber  ohne  Erfolg  bleibenden 
Angriffe   handele.     Eine  andere  Erwähnung  findet  sich  in  Pa- 
thomma-Sompat.     Nach  Buddha  s  Tode  stellte  Ajatusattru  tiber 
die   vergrabenen  Reliquien   ein  drehendes  Messerrad,   und  ata 
Thamniasokarat  später  die  Reliquien  herausnehmen  wollte,  konnte 
Niemand  nahe  kommen,  da  die  Messer  des  Schwungrades  nach 
allen  Seiten  hinschlugen.     Zuletzt  wurde  eine  Gesandtschaft  aa 
Chao  Myang  Rom  geschickt,  der  einen  Künstler  aus  Romavisei 
sandte,   und   dieser  drehte  die  Maschine  mit  einem  passenden 
Schlüssel  auf,  so  dass  sie  stillstand.     Auch  die  Schätze  Dhana 
Nandas  oder  (nach  Hiuenthsang)  Nan  tho's  wurden  si>äter  auf- 
gegraben.   Verschieden  von  diesem  übermüthigen  König,  dem  e« 
bei  den  Drachen  nicht  wohl  war,  erzählen  die  Malayen  (nach  de 
Couto)  von  einem  der  ihrigen,  dass  er,  nachdem  er  in  einem 
Glaskasten  den  Wasserkönig  besucht,  sich  dort  so  heimisch  ge- 


lirend  in  der  obigen  Erzählung  das  Geschlecht  der  boch- 
Heneehen  den  armen  Drachen  nicht  unter  sieb  leiden  will, 
leo  in  einer  andern  Mythe  mit  gleicher  Muuze  vergolten. 
I  noch  die  weite  See  alles  das  Land  bedeckte ,  was  jetzt 
lia  ausmacht,  hob  sieb  allmählich  aus  dem  Wasser  eine 

Erhöhung  hcrvur,  die  IühcI  Khok  Talok  bildend.  Als 
lakh  merkte,  dass  feste»  i^nd  geworden  sei,  pflegte  er 
Den  Tagen  dorthin  zu  kommen*),   um  seineu  feuchten 

in  der  Sonne  zu  trocknen.  Auch  Nang  Nakb ,  seine 
,  zog  sieb  in  einsamen  Stunden  dorthin  zurtlck  und  wurde 

einer  solchen  von  Pbra  Amarin  (Indra)  gefunden,  der 
Dmel  gekommen  war,  sich  die  neu  eutstehende  Krde  zu 
.  Uiß  Frucht  ihrer  Liehe  war  ein  reizender  Knabe,  Pbra 
lea  genannt,  und  Fhraln,  stolz  auf  seinen  SprOssling, 
hn  mit  sieb  in  seinen  himmlischen  Palast.  Der  Leib  des 
langen  duftete  wie  eine  Parfum-Üose,  versicherte  mir 
Tkhterstatter,  aber  dennoch  rochen  die  Götter  heraus,  dass 
ein  Mensch  sei,  also  etwa,  wie  in  unsem  Märchen  der 
snscben fleisch  riecht.  Wenn  der  Sohn  im  Gemache  seinem 
;ben  Vaters  spielte  und  einer  der  bedienenden  Götter  beim 
reten  ihn  bemerkte,  so  war  er  sicher  seine  Nase  zu 
I  and  zu  scbnUflTelu,  als  ob  etwas  passirt  wäre,  und  Pbra  In, 
e  Sache  zuletzt  peinlich  wurde,  und  der  sich  Heiner  zwei- 
■  Geburt,  die  nicht,  wieinjamaica,  durch  Katfeetrinken'*) 
Idigt  werden  konnte,    schUmte,    schickte  Pbra  Ketu- 
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malea  wieder  auf  die  Erde*)  hinab  mit  sieben  Priestern,  sieben 
■Edeln  und  sieben  Brahmanen  und  ausserdem  mit  Pbra  Pitsana* 
kam  ( Visvacarma),  um  fllr  ihn  die  Stadt Inthapataburi  zu  erbauen, 
wie  in  Kaschmir  Yisvacarma  und  Maya  als  Architecten  der  Stadt 
Pravarasena  genannt  werden.  Die  Kisebi  zerfallen  in  DeTsr- 
shajas  (Götterseher),  Brahmashajas  (Brahmanenseher)  und Ragu^ 
shajas  (Königsseher),  und  von  den  ersten  entsprangen  die  Pitris, 
die  als  Patriarchen  verehrt  werden ,  bemerkt  Benfey. 

Unter  der  Regierung  Pathummasurivong^s,  der  seinem  Vi- 
ter  auf  dem  Thron  folgte,  begannen  die  in  dem  Glebirge  zerstreut 
lebenden  Stämme  sich  um  die  Stadt  zu  versammeln,  und  die  Te^ 
schiedenen  Theile  der  Erde,  wie  sie  nach  und  nach  mit  dem  Zi- 
rücktreten  des  Meeres  trocken  wurden,  zu  besiedeln.  Dieiei 
Trockenlegen**)  des  Landes  wird  gleichfalls  Pbaya  Nakh  zuge- 
schrieben, indem  derselbe,  nachdem  Pathummasurivong  (der 
Sonnenspross  des  Lotus)  die  Prinzessin  geheirathet,  das  Wasier 
aufgesogen,  damit  Phra  In  festen  Fuss  finde,  wo  Phitsanukii 
die  Stadt  nach  dem  himmlischen  Modell  erbauen  könne.  Der 
chinesische  Gesandte  (bei  K^musat)  hörte  noch  die  Mythe,  qu'iB- 
cienuement  il  yavaitdaus  la  tour  du  palais  une  fee  sous  la  forme 
d'un  serpent  ä  neuf  tetes,  laquelle  etait  la  protectrice  du  royaume, 
die  sich  jede  Nacht  zeige,  oder,  wenn  sie  nicht  erscheine  (die 
weisse  Frau  travestirend) ,  den  bevorstehenden  Tod  des  König! 
anzeige.  Der  Zauberer  Wolkow  regierte  als  König  in  dem  priick- 
tigen  Palaste  der  Stadt  Slawensk,  während  er  gleichzeitig  ab 
gefrässiger  Crocodildrache  im  Flusse  lebte. 

Phra  Thong  wurde  in  einer  anderen  Erzählung  derSohndei 
Königs  der  Khamen  dorn  (alte  Khamen)  in  der  Stadt  Khovent 
geuannt,  der,  uachdein  er  Nang  Nakh  (Neak)  geheirathet,  im  Lande 
derXongdie  Stadt  Tom  gebaut,  wo  die  mit  ihm  sich  niederlassen- 
den Khamen  durch  Mischung  die  Khamen  Xong  gebildete  Keak 
heisst  im  Kambodisehen  auch  Otter ,  welches  die  Seen  Udong's 

*)  Nach  der  Lcf^onde  in  M.indavi  (bei  Postans)  wirft  Indra  mus  Eifenac^ 
Beinen  Soiin  Vilcrara  in  der  Gestalt  eine»  Esels  auf  die  Erde  hinab. 

♦•)  AI«  Djyotirupa  Svayambhu  in  dem  Lotus  des  Sees  Nagarasa  crsckiftrt 
war,  lerhieb  Mandjusri  den  Berg,  um  den  Wassern  einen  Ansflups  sd  gebefl. 


OnigB  Ayu  im  See  seines  Palastes.  Nach  der  Sage  der 
itammte  die  Nägavani^a- Dynastie  in  Chotia  von  einem 
ine  Schlange  (Naga)  beschützten  Knaben  ab,  den  ein 
ne  am  Ufer  eines  Teiches  fand.  Als  in  Magadha  das  Volk 
BnnJJrder  verjagte  und  die  Residenz  von  Benares  nach 
ba  verlegt  wurde,  trat  an  die  Stelle  Nagadasaka's  der  wie 
tsius  bei  der  Geburt  von  einer  Schlange  beschützte  KO- 
inaga,  8ohn  einer  Tänzerin  mit  dem  Fürsten  der  Likhavi 
Ji.  Windischmann  setzt  Nahash,  als  Schlange  des  Para- 
mit  Mahousba  in  Beziehung.  In  älteren  Oeschichts- 
findet  sich  Neak  oder  Nak  als  königlicher  Titel,  und 
>dg80n  werden  die  Priester  der  Riranti,  die  die  Maneo 
K)  der  Vorfahren  mit  Opfergaben  versühnen ,  Nak-Chong 
.  DerTanz  der  sechs Naga's  (in  demSutra  der  42Sätze) 
Scbiefoer  an  die  Wassergeister  der  germanischen  Mytho- 
id,  fügt  er  hinzu:  ^Selbst  der  Name  (Näk),  den  dieselben 
Xt  in  Schweden  fuhren,  scheint  in  einer  Verwandtschaft  der 
m  and  germanischen  Mythologie  seinen  Grund  zuhaben." 
iht  nur  zur  See,  sondern  auch  zu  Lande  soll  der  fremde 
r  angelangt  sein. 

r  Chao  Pamah  (nach  den  Siamesen)  oder  der  Sadeik  Pu- 
Mcb  den  Kambodiem),  d.  b.  der  König  von  Birma,  zUmte 
Sohne ,  der  Arac  trank ,  Thiere  auf  der  J^gd  tlJdtete  und 

rar  Waiha  itna  Gpai>t7  RiiHilha'a  vprlotTtc.     In  dJA  Verhitn- 
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Nakhon  Vat  baute.     Der  Name  des  mythischen  Königs  Ketu- 
malea  wiederholt  iu  kambodischer  Aussprache  den  Hali-Fluss, 
von  dem  die  zweite  oder ,  nach  genaueren  Autoritäten ,  alleinige 
Dynastie  Tagoung's  ihren  Anfang  nahm.     Den  verbannten  Prin- 
zen,  der  Ceylon  besiedelte,  kennt  auch  De  Couto  als  Vigia  Baya, 
und  er  bringt  ihn  von  dem  Reyno  de  Ajota  (a  que  hoje  chamamos 
Tanagerim) ,  wo  sein  Vater  als  der  mächtigste  König  des  Oriente 
herrschte  (500  a.  d.),  porque  tinha  debaixo  do  seu  sceptro  todoo 
que  jaz  da  ribeira  do  Gange  ate  Cochinchina  e  pelo  Sertao  at^ 
quasi  40  graos  do  Norte. 

Als  Phra  In  bei  einer  seiner  Wanderungen  auf  Erden  ve^ 
gessen  hatte,  weibliche  Bedienung,   die  ihn  im  Himmel  stete 
umgab,  mitzunehmen,  und  sich  in  Folge  dessen  einsam  fühlte» 
traf  er  mit  Nang  Nakh  (wie  Herkules  mit  Echidna)  zusammen 
und  baute  für  seinen  Sohn  Ketumalea,  der  im  Himmel  nicht  ge- 
duldet wurde,  eine  königliche  Residenz.    Da  aber  Phra  Ketumale» 
in  Erinnerung  einer  himmlischen  Schönheit,  die  seine  Liebe  niekt 
erwiederte,  in  Wahnsinn  fiel,  sandte  Phra  In  zu  seiner  Heilung 
uud  Zerstreuung  PhraAnon  und  Phra  Isuen  mit  vielen  Thevadas. 
Nach  seiuer  Heilung  kam  auch  Maha  Phrohm  vom  Himmel  und 
weihte  sieben  Schüler  als  Phrahmana.     Diese,  die  Vorfahren  der 
kambodischeu  Hrahmanen ,  lebten  zusammen  mit  den  (buddhisti- 
schen) Priestern,  die  aus  den  Schülern  Phra  Auon's  hervorgingen 
uud  in  Nakhou  Vat  wohnten.     Der  König  mit  seiner  Familie,  flr 
welche  Phra  Isuen  die  Watten  hütet,  bildete  die  dritte  Knste. 
Nach  einer  siamesischen  Mythe  kamen  Suvanne  Male  undSuvnane 
Malai ,  die  geflügelten  Töchter  des  auf  Khau  Krnilat  (der 
der   drei   Gipfel   oder  Kailasa)  residircnden  Götterkönigs,  a« 
Erden  herab,  um  König  Sinthoug  zu  rauben,  und  als  dieser  ifiei^ 
aus  dem  Himmel  entfloh,  seine  Gemahlin,  deren  Sohn  später, 
den  Thevadas  begleitet,  auf  Erden  zurückkam,  um  seinen  V»te^^  ^*^ 
suchen,  und  alle  Widersacher  mit  seinem  mächtigen  liogenscl^-w      5 

Als  bei  der  Ankunft  Phra  Phutthakhosa's  mit  aller  Art  A^,^^%3 
beten  König  Ketumalea  demselben  Nakhon  Vat  zum  Aufe'^^^J^'^ 
überlassen ,  zog  er  nach  Osten  und  baute  die  Stadt  Beng\^/^<^| 
Phra  Ketumalea^s  Mutter,  Nang  Thevadi,  war  dem  Könige 
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beTong,  der  in  Nakhon  Tom  herrachte,  vermählt,  aber  sein 
irUicher  Vater  war  Phra  In ,  zu  galanten  Abenteuern  immer 
rtig,  wie  der  hellenische  Zeus.  Toutes  les  deux  constituent, 
fthiquement  parlant,  une  meme  femme,  bemerkt  Eckhaus  von 
m  beiden  SchjYestera  der  brahmanischen  Legende  (im  Astika- 
jrva)  als  Vinata  und  Kapishi  oder  Kadrou  (m^re  d'un  peüple 
!  Kadraveyas,  de  deux  serpents,  d*hommes  serpents).  Dans  la 
paration  de  ses  deux  natures  une  d'elles,  representant  Torigine 
teste,  est  de  nature  lumineuse,  l'autre  d'origine  terrestre  et  de 
iture  t^nebreuse ,  la  Naga  -  Kanya ,  est  la  fille  de  serpent.  In 
im  Svayamvaraparva  (des  Mahabharata)  finden  sich  Schlangen 
I  Gefolge  der  Götter,  da  ausser  den  unterirdischen  andere  die 
inmel  bewohnen.  Zu  den  33  Göttern  im  DevadUngsa  werden 
ei  Klassen  von  Göttern  gezählt,  als  8  Vasu,  11  Kudra  und 
<  Aditja  mit  I^agapati  und  Indra  (nach  der  Vrihadaranjaka- 
Munishad).  Moore  fügt  an  ihrer  Stelle  die  beiden  Reiter  (Agvi- 
m)  ein.  Die  Mongolen  unterscheiden  die  8  Götter  der  Güter 
lUn  naimane  dun  tengri),  die  11  fruchtbaren  Götter  (arban  nigen 
ikthin  tengri),  die  12  Söhne  der  Sonne  (arban  chojar  naranu 
^glin)  und  die  zwei  jungen  Götter  (chojar  salagho  tengri)  unter 
lormusda. 

In  weiter  Feme,  nordöstlich  von  dem  Thalesab,  dem  grossen 
m  Kambodia's ,  liegt  das  Reich  Khomeratta  oder  das  Land  der 
ilo»blumen  (Khoma  oder  Dok  bua).  Die  Bewohner  desselben 
Igen  Gewänder i  die  aus  dem  Ausspreizen  der  breiten  Lotos- 
■tler  verfertigt  waren,  indem  sie  die  jetzt  verlorene  Kunst  ver- 
Hden,  aus  den  Fibern  der  Lotospflanze  Zeuge  zu  weben  (während 
le  feinen  Stoffe  Manilla's  aus  denen  der  Ananas  bereitet  werden). 
■mbala  bezeichnet  im  Sanscrit  den  Namen  eines  aus  Pflanzen  wolle 
UurLotos  bereiteten  Zeuges  und  zugleich  den  Namen  eines  Nagn. 
Fie  Virgil  spricht  auch  Plinius  von  den  feinen  Geweben,  die  die 
Inen  der  Serer  aus  den  Blättern  eines  Baumes  verfertigten, 
tl  Indus  sah  Apollonius  Sandalen  aus  den  Fasern  des  Byssus 
Mngen  und  die  Vornehmen  waren  in  Byssus  gekleidet,  der 
im  anf  den  Bäumen  wuchs.  Nach  Herodot  benutzten  die 
idier  die  auf  wilden  Bäumen  wachsenden  Vliesse   zur  Tuch- 
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Verfertigung,  und  Dionysius  beschreibt  ein  Gewebe,  feiner  als  ; 
das  der  Spinne,  das  von  den  Indiem  aus  Blumen  zusammen-  ^ 
gekämmt  und  versponnen  wurde. 

Ein   Priu^.   dieses  Königreichs   Khoraerat  oder  Kliumerat,    ?; 
dessen  stolzer  und  hochfahrender  Sinn   sich  nicht  länger  dem 
Joche  väterlichen  Gehorsams  fügen  konnte,  wanderte  mit  seinen  | 
Vasallen  aus  und  brachte  dieses  Volk  der  Khom  oder  Khamen  ^ 
nach  dem  Lande  Kamphuxa,  wo  sie  die  Samreh  der  Linchikrge  j^ 
als  Eingeborne  antrafen  und  diese  unter  dem  fremden  Fiirsten- 
geschlechte  in  Nakhon  Tom  ansiedelten. 

Die  nördlichen  Khamen  von  Siemrab,  aus  ihrem  L«nnde  ver-  J- 
trieben ,  Hessen  sich  unter  den  Dscham  im  südlichen  Kambodia 
nieder. 

In  dem  nördlichen  üdaunakero*),  an  den  Grenzen  China'«,  ^ 
lag  die  ursprüngliche  Heimath,  aus  der  die  alten  Khamen  (Khamei 
döm  oder  Khamen  boran)  nach  dem  jetzigen  Kambodia  gekommei  , 
sind.     Dort  regierte,  als  weit  berühmter  König,  Phrabat  Kaverö,  ,^ 
und  der  Sohn  desselben,  Phrabat  Songkaya,  zog  mit  vielen  Be- 
gleitern nach  dem  Süden.     Sie  fanden  die  Länder  von  den  Xong  L 
bewohnt  und,  indem  sie  sich  unter  ihnen  niederliessen ,  entstand  ;^ 
die  Rage  der  Khamen -Khom.     Sie  gründeten   die  Stadt  Kam 
oder  Inthapat,  die  bei  den  Kambodiern  Nakhon  Tom  (die  grosse  ._ 
Stadt)  oder   bei  den  Siameseu  Nakhon  Luang   (die   königlich  j 
Stadt)  heisst,  und  von  ihr  wurde  das  Land  Kam-Phuxa  genannt,  •_ 
als  durch  das  edle  Geschlecht  (Phuxa)  der  Kam  bevölkert.  Dort 
regierten  1700  Könige,  die  Nachfolger  des  Phrabat  Songkaj».  . 
bis  das  (iesehlecht  ausstarb  mit  dem  letzten  derselben,  einem] 


•)  Nach  Lassen  war  Harivarsha  mit  den  Uttara  Karns  früher  ein  wirkft*  f 
historisches  Land ,  das  erst  spater  unter  die  mythischen  Dwipas  gestellt  wirff  j : 
und  schon  von  Ptolemiiin  als  Ottorokorra  in  Kashgar  (als  Theil  von  Serira)  tf'  , 
wahnt  wird.  Nach  dcMn  Vansavali  konnte  in  dem  von  Atih  deo  in  Utra  Khö"  i 
gebauten  Tempel  des  Ullali  N.vth  die  Masik  des  himmlischen  Chors  an  lodw'«  J 
Hofe  gehört  werden.  Die  Ostia  tluminis  Octogorrae,  e\  quo  Oceanus  SericosiP'  | 
pollatur,  finden  sich  bei  Paulus  Orosins.  Sudlich  von  Scythia  bis  znm  Indus  oii  \ 
Ganges  setst  Ammianus  Mareellinus  diellontesAnriva  et  Naxavicani  et  Asniirt^  ; 
Kmodon  et  Opurocorra. 
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iftsätzigen,  der  durch  einen  in  den  magischen  Operationen  be- 
logenen Fehler  starb,  als  er  in  der  Xub  (Intingere  im  Siamesi- 
hen)  genannten  Ceremonie  geheilt  werden  sollte,  ein  ähnlicher 
(fjiingiingsprocess,  wieerdemPelias  im  Hexenkessel  zugedacht 
IT.  In  dieser  Königsreihe  wird  Ketumalea  alsSohn  desDevong- 
cha  aufgeführt,  was  ihn  wieder  zum  Sohne  des  den  Donnerkeil 
irenden  Indra  macht.  Ein  anderer  der  Könige,  Tasok-Paem, 
rd  der  Vorfahre  des  Seitenzweiges  genannt,  der  jetzt  auf  dem 
irone  des  untern  Kambodia  sitzt.  Nach  dem  f>löschen  des 
en  Stammes  wurde  vom  Volke  der  verdienstvolle  Baksoh 
lanikrong  erwählt,  der  bei  dem  Tode  Takekih's,  des  Uparats 
er  zweiten  Königs,  das  Denkmal  zu  Lalai  baute  und  dem  sein 
hn  Chao  Ilatsarath  auf  dem  Throne  folgte.  Das  indische 
iraprastha  (oder  luthapat),  die  Hauptstadt  des  Yudhishthira, 
hörte  zu  den  fünf  Pats  oder  Prasthas ,  die  von  Duryodha  ab- 
treten verlangt  wurden,  und  Cunningham  übersetzt  es  the  piain 
Indra.  Auf  die  Dynastie  derGautamas  folgte  die  derMayuras, 
\  der  letzte  König  (Raja-päla)  durch  den  Raja  von  Kumaon 
ikaditya  oder  Herr  der  Sakas)  getödtet  wurde,  von  dessen 
negung  Viknunaditya  den  Titel  Sakäri  erhielt. 

In  beliebter  Weise  auf  indischen  Ursprung  zurückgehend, 
det  sich  gesagt,  dass  die  Khamen  ursprünglich  in  Myang  In- 
ipat  lebten,  einer  zu  den  Solot-Nakhon  gehörigen  Stadt,  von  wo 
r  König  einen  seiner  Söhne  zur  Besicdeluug  neuer  Länder 
wandte,  und  dass  dieser,  nachdem  er  Nang  Nakh  gehcirathet, 
I  nach  seiner  Heimath  Inthapataburi  genannte  Stadt  für  sich 
bftut  habe. 

Als  der  Chao  Khamen  (der  König  der  Kambodier)  den 
flil>el  von  Nakhon  Vat  restaurirt  hatte,  schickte  er  an  den  König 
B  Baranasi  (Benares)  und  bat  um  Brahmaneu ,  die  er  in  Banon 
■edelte,  wo  sie  über  das  Augurium  des  Landes  wachen  sollten. 
•ttoterPathammasurivong  zur  See  angelaugten  Brahmanen  aus 
fing  Hindu  hatten  den  Ramakhicn  (Ramayana)  mitgebracht 
i  Übersetzten  ihn  erst  in  das  Kambodische  und  dann  in  das 
laiesische.  Zu  ihnen  gehörte  Phaya  Krek,  der  nach  dem  Ver- 
le  Nakhon  Vat's  die  neue  Residenz  Patentaphrohm  oder  die 
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Festung  des  Ta-Phrohm  (Grossvater  Phrohm  oder  Brahma)  er- 
baute und  der,  ehe  er  König  wurde,  Tit-Phrohm  (Ditsa)  hiess. 

Der  König  Ghao  KirUen  oder  Sadeit  Komlon ,  der  Sohn  des  .: 

mächtigen  Königs  Song  Kaya,  der  durch  seine  hohen  Verdienste  « 

(phu  mi  bun  oder  lub  nieang  bon)   glanzvoll   in   Nakhon  Tom  ^ 

herrschte ,  wurde  vom  Aussatz  befallen ,  da  der  durch  das  Aus-  i, 

bleiben  des  Tributes  erbitterte  PhayaNakh*)  im  Kampfe  mit  ihm  , 


*)  Von  den  Maharadjas  (Grosskönigen)  auf  dem  Snmeni  beschützt  Viro- 
pakcha  (König  der  Nagas)  den  Westen ,  Vai^varana  (König  der  Takchas)  des 
Norden ,  Dliritarachtra  (König  der  Gandharvas)  den  Osten ,  Virutaka  (König  der 
Mahoragas)   den  Süden   (nach  lamaischer  M3rthologie).     Als  die  Buddhisten  ii 
Kaschmir  aus  Hass  gegen  die  Shastras  den  Cultns  der  Nila-purana  atischaffleii, 
wurde  das  Land  von  den  erzürnten  Nagas  in  Schnee  begraben ,  erzahlt  Kalhui> 
Nach  AbufazI  wurden  an  sieben  Orten  in  Kaschmir  Schlangen  yerehrt,  nnd  'm 
Radjatarangini  wird  die  Aufrichtung  von  Karkote^as  oder  Sclilangenherren  te> 
sprechen.     Mit  den  andern  Göttern  wird  im  Rudhiradyaya  (des  Kaliha-porus) 
auch  Sarpa-Radja  (der  Schlaugenkönig)  angerufen ,  indem  der  Priester  die  Mtt* 
tras  über  dem  Magen  des  Schlachtopfers  spricht.     Nach  dem  Foe-kue-ki  goborei  T 
die  Mahoragas  (Grosssohlangen),  Kinnaras,  Garudas,  Asuras,  Gandharras,  Yak-  | 
chas,  Nagas  und  Devas  zu  den  acht  Klassen  überirdischer  Wesen.    Mann  b^  !~ 
richtet ,  dass  die  Nagas  ron  den  Maliarchis  (grossen  Heiligen  oder  Rishi)  and  dei  i 
Pradjapatis  (Herren  der  Wesen)  geschaffen  wurden ,  zusammt  mit  den  YakehUi  i 
Rakchasas,    Pisätchas  (Vampiren),    Gandharvas,    Apsaras,    Asuras,    8ujm  l 
(Schlangen) ,  Supamas  (Vögel)  und  den  Pitris  (oder  göttlichen  Ahnen),    ünl»  T 
den  vielköpfigen  Schlangenkindern  der  Surasa  nnd  Kadrn  (Töchter  des  Dakckij  { 
nehmen  Seclia ,  Vasukri  und  Tachaka  den  ersten  Rang  ein.     Als  der  Zalibertf  i 
aus  Dravida  die  Wasser  des  Sees  mit  magischen  Pfeilen  zertheilt,  sieht  (nach  dcfl  ^ 
Ra4jatarangini)  König  Djayapida  auf  dem  Grunde  den  von  seiner  Familie  hb* 
gebenen  Naga  in  Schlangenform  mit  menschlichem  Gesicht.     Die  von  Jowdti 
glänzenden  Götter  des  siebenten  Manvantara  sind  neben  den  Viswas.  Bndraii 
Maruts ,  Adityas ,  Ay vinis  die  Sadhyas ,  unter  denen  die  Nagas  genannt  werdet» 
Um   die   Zahl  der  11  Rudras  zu  completiren,  mnss.  (nach  der  Linga-purvtt) 
der  NameAhi  vradhna  in  Ahi  (Schlange  oder  Sonne)  und  Vradhna  (Sonne)  Meskf 
werden.     Als  Volk  bilden  die  „nackten**  Naga  die  Bewohner  der  Berge  (Nigi)» 
entsprossen  von   der  Schlange  (Naga),    die  das  Totem   der  Schlangenindiaitf 
bildet,  wie  sie  auch  auf  dem  Banner  eines  Aztekenstammes  getragen  worde.    I^ 
montagne  est  Na-gah,  celle  qni  ne  marche  pas ,  d'oü  Nägah  le  serpent ,  l'hahttsi' 
de  la  montagne  (Eckhaus).     Aus  Furcht  vor  Tarkchya  flüchteten  die  Nagas  (dit  | 
auch  im  alten  Aegyptcn  von  den  Vögeln  verfolgt  wurden)  nach  Kaschmir,  woiis  | 
nnter  ihren  Häuptlingen  Sangka  und  Pailma  lebten.     Von  Nimmbha,  Köni}r*W   t 
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linen-  giftigen  Speichel  auf  seinen  Körper  gespritzt  hatte ,  und 
vb,  weil  er  die  vorgeschlagene  Heilungsmethode  eines  von 
imawun  gekommenen  Eremiten  (Rüsi)  nicht  annehmen  wollte, 
wohl  derselbe  eine  ebenso  gute  Probe  mit  einem  Hunde  ge- 
lebt hatte,  wie  Medea  mit  einem  Widder. 

Da  Nakhon  Vat  durch  Ketsamalea  an  Phutthakosa  Uber- 
hen  und  die  Macht  Pathummasurivong's  durch  die  gleichzeitige 
burt  Pbra  Ruang's  in  Siam  paralysirt  war,  erbaute  der  König, 


iras,  wurde  ihr  Feind Garuda  gefangen.  Nachdem  Vischnu-purana  verkörpert 
I  Vischnu  als  Pniukutsa  (Sohn  des  Manthadu) ,  um  die  Nagas  gegen  die  Gan- 
rras  zu  schätzen.  Gandarioi  werden  von  Uerodot  (neben  den  Pardoi,  Choras- 
iy  8ogdoi  und  Dadicai)  in  der  Armee  des  Xerxes  erwähnt  und  Troyer  findet 
ia  dem  Namen  der  Goryandis ,  aus  deren  Lande  Deriades  (Duryodhana)  und 
Theos  (Maba-radja)  HOlfstruppen  gegen  Bacchus  zogen.  Unter  den  56  Stammen 
Yadavas  werden  die  Nagas  (Takchas  oder  Schlangen) ,  die  Asva  (Uaya  oder 
rie)  uod  die  Qa^a  (I Iahten)  genannt.  Als  die  Nagas  sich  bussfertig  zeigen, 
I  das  OpftT  des  DJanamedjaya  unterbrochen.  Nach  Wilford  existircn  die  im 
Mkatha  an  der  Vitasta  genannten  Takcha^ila  dort  noch  unter  dem  Namen 
las  oder  Schlangen  (mit  Jehung  syal  nU  Unuptstadt).  Desireux  de  son  bicn- 
I  poor  se  nus»urer  contre  Garuda ,  le  formiduble  ennenii  des  serpens ,  Secha 
ift  8<m  ancien  bien-etre ,  en  faUant  de  son  corps  un  lit  pour  servir  ä  Vishnu, 
■emi  des  Asuras,  mais  la  penible  iächo  de  sup:  orter  le  fardeau  de  la  terre,  qui 
foint  des  bomes ,  Ini  fut  impos^e  par  ce  dien ,  qui  connaissait  en  lui  la  force 
•■pporter  la  fatigue  (Troyer).  Le  vrai  gcnie  de  Toeuf  du  monde ,  le  grand 
solaire,  qui  Tenveloppe  et  qui  a  lui-meme  la  forme  de  l'oeuf,  est  le  Dhrita- 
le  grand  serpent,  roi  du  paysdesTakshakas.  Issus  d'nne  fusion  desAryas 
avec  la  ra^e  des  C^phines ,  les  Takshakas  sont  des  alliös  des  Madras  et 
,  Aryas  purs ,  mais  qui  adorent  les  dienx  shivaites ,  fruits  d'un  me- 
|t  de  doctrines.  De  \k  vient  que  les  Kauravas  placent  le  Dhrita-rashtrah  au 
f  de  leurs  anc^tres.  Mirtt-ä^da  ou  le  soleil  des  vivants ,  6clo8  du  Mrit  ändah 
Ib  roeaf  mort,  est  ainsi  leur  primitif  Dh&rtta-räshtrah,  fils  de  Taveugle  Dhrita- 
ttrah.  Die  heilige  Schlange  des  Protrimpos  galt  den  Preussen  für  nnsterb- 
^  dB  sie  sieh  mit  Jeder  Häutung  veijüngte.  Jormungard,  die  grosse  Midgard- 
,  woclis ,  von  den  Äsen  ins  Weltmeer  geschleudert ,  zu  der  Grösse  der 
ans.  Gleich  Apollo,  dem  Pythonbesieger,  zertrat  Krischna  den  Kopf  der 
■Bdköpllgen  Kalinak  und  Bacchus  schüttete  in  Libyen  einen  Hügel  auf  den 
iwm  der  Campe,  wie  der  Buddha  Gaya's  über  dem  riesigen  Leib  des  Asuren 
ü,  Ffir  QuetsalcoatI ,  die  grfingefiederte  Schlange,  wurde  die  Pyramide 
Ma*^  errichtet.  In  Schlangengestalt  führte  Ophion  das  Heer  der  ägyptischen 
Irr. 
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der  bii  den  Siamesen  Phayu  Kiek  und  bei  den  Kambodiern  Ta- 
Phrobm  heisst,  die  neue  Residenz  Patentaphrohm  und  daneben 
den  Tempel  Phra  Keoh ,  wo  das  grüne  Buddhabild  (der  Phra 
Keoh)  verehrt  wurde.  Das  weisse  Bild  des  Phra  Kho,  das  bei 
der  Ankunft  Phutthakosa's  mit  1000  Arahan  verfertigt  war, 
stand  im  Tempel  ßangkong,  wurde  aber  von  den  Siamesen 
geraubt  und  später  nach  Angva  (Ava)  weggeführt,  wo  man  es  in 
Stücken  brach ,  um  das  in  seinem  Leibe  eingeschlossene  Queck- 
silber zu  erhalten,  wodurch  dieser  Stiergott  laufen  konnte. 

Als  der  Nakkharat  (der  Naga- König)  Phaya-Phuxong  die 
Stadt  NakhonTom  für  seine  Tochter  erbaut  hatte,  vermählte  er  sie 
mit  einem  Gatten  aus  dem  Menschengeschlecht,  Photisat  genannt. 
Die  Stadt  wurde  volkreich  und  blühend  und  litt  nur  unter  den 
täglichen  Besuchen  des  Gründers,  der  durch  seine  giftige  Aus- 
dünstung stets  viele  Menschen  tödtete.  Als  der  König  mit  seinen 
Ministern  über  ein  Mittel  zur  Aushülfe  berieth,  gab  ihnen  die 
Drachenprinzessin,  die  ihres  Vaters  Aversion  kannte,-  den  Wink, 
das  Bildniss  eines  Kruth(Garuda)  aufzustellen,  und  als  derXaga 
beim  Zurückkommen  denselben  erblickte,  fiel  er  nieder  und  starb. 
Nakkharat  oder  Neakhereik  würde  ausser  seiner  Pali-Bedeutung 
als  Dracheukönig  im  Kambodischen  auch  d«i8  bezeichnen,  wa« 
die  Engländer  „the  little  folks"  nennen,  etwa  König  der  Gnoine 
oder  Elfen.  Die  drachenfüssigen  Giganten  der  Griechen  waren 
aus  den  Gäa  befruchtenden  Blutstropfen  des  Uranos  entstanden. 
Die  Cochinchinesen  geben  den  kambodischen  Königen  den 
Titel  Neac  (Nakh : ,  was  ebenso  wie  das  auch  im  alten  Siamesi- 
schen gebräuchliche  Ong  Pronom  und  Ehrenbezeichnung  ist 
Nak  markirt  im  Siamesischen  die  Auszeichnung  in  Etwas,  wie 
Nak  Sith  (ein  in  Vollkommenheit  Ausgezeichneter)  einen  Priester 
meint  und  Nak  Prath  einen  Gelehrten  oder  Doctor.  Dieses  Nak 
hängt  mit  Naya  zusammen,  wie  Nahk  mit  Naga.  Nay  meint iffl  j 
Birmanischen  die  Sonne,  im  Siamesischen  einen  Herrn.  j 

Als  durch  die  Uebermacht  feindlicher  Gewalten  Zerstörung  ] 
über  die  königliche  Stadt  Inthapata  hereingebrochen  war,  fl«l  : 
eine  Prinzessin,  die  einzig  Ueberlebende  ihres  Stammes,  von  der 
Stätte  hinweg,   wo  ihre  gekrönten  Eltern  als  Leichen  lagen. 
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I  Weges,  den  Ae  wanderte,  streute  sie  duftenden  Beis 
;ie  in  den  wüsten  Wäldern  hausenden  Dänione,  die  Phi- 
auien,  angezogen  durch  den  sUi^sen  Geruch,  herbci- 
um  von  solch  lieblichem  Reis  zu  essen.  Die  Prinzessin 
pfte  ihre  Erlaubniss  an  die  Bedingung,  dass  sie  erst 
lige  Residenz  für  ihren  Aufenthalt  erbauten,  und  nannte 
^gründete  Stadt  Inthapataburi.  Während  sie  dort  als 
herrschte,  wurde  sie  von  ihrem  altern  Bruder  erblickt, 
reinem  Trümmerhaufen  verkrochen,  nachträglich  auch 
erstörung  seiner  Vaterstadt  gerettet  war  und  nach  dem 
r  Feinde  den  Thron  wieder  aufgerichtet  hatte.  Er  war 
der  Wanderung,  um  eine  seiner  würdige  Königin  zur 
zu  finden,  und  wurde  geblendet  durch  die  Schönheit 

liwester,  die  er  nicht  erkannte.  Auch  sie  erwiederte 
Verwandtschaft  seine  Neigung,  aber  der  geschlossene 
blieb  kinderloB  und  bei  ihrem  Tode  wurde  ein  Grosser 

II  Geschlecht  auf  den  Thron  erhoben,  von  dem  die 
Königsdynastie  sich  ableitete,  wahrscheinlich  um  die 
^tadelten  Verwandtschaftsheirathen ,  wie  sie  noch  in 
Iten,  vergessen  zu  machen. 

;e  nachdem  Phra-Nirat,  der  Photisat  oder  Bodhisatva, 
3schichte  in  den  Beschreibungen  von  Buddha's  früheren 
n  zu  finden  ist,  in  Kambodia  geherrscht  hatte ,  wurde 
nd  durch  die  Khek  Cham  (der  ausländische  Stamm  der 
I  eingenommen.  Während  sie  dort  walteten ,  als  ob  es 
ithum  wäre,  langte  unter  ihnen  mit  1,1 00,000  Begleitern 
seinem  nördlichen  Reiche  durch  Unglücksfölle  ver- 
Künig  an,  der  Chao  Khamen,  der  ihre  Rechte  zu  dem 
»tritt.  Man  haderte  und  zankte ,  aber  alles  Disputireu 
II keinem  Resultat.  Da,  durch  einen  Traum  erleuchtet, 
er  König  eines  Tages  eine  neue  Versammlung  beider 
ond  erbot  sich,  unleugbare  Beweise  beizubringen,  dass 
nd  und  Boden  seinen  Vorfahren  gehörig  gewesen.  „Das 
um  unserer  Königswürde,"  sagte  er,  „ist  ein  goldener 
,  und  zwar  ein  solcher  Schirm,  der  sich  durch  einen 
niggroUen   Mechanismus    öffnen    und    schliessen    lässt. 


.JOS  RaiubAdia 

Wenn  ihr  hier  au  dieser  Stelle  in  der  Erde  nachj^rabt,  werdet 
ihr  einen  derartigen  Schinn  finden.  Das  niuss  entscheiden, 
denn  wie  würde  ein  barbarisches  Volk,  wie  ihr  Cham,  eine  so 
wunderbare  Kunst  erfunden  haben?"  Der  Herr  (Chao)  Khanien 
hatte  es  wahrscheinlich  durch  seine  Nachbarschaft  zu  den  kunst- 
fertigen Chinesen  gelernt,  und  die  entlegeneren  Völker  gebraueheu 
in  der  That  häutig  unbewegliche  Schirme,  wenn  sie  dieselben 
nicht  noch  einfacher  durch  ein  am  Zweige  festgewachsenes  Blatt 
ersetzen.  Doch  genug.  Die  Probe  wurde. angestellt,  das  Wunder- 
werk des  Schirmes  gefunden,  und  die  betrübten  Cham  zogen  wie 
begossene  Hunde  ab.  Da  ein  solcher  Schirm  (Xatr)  nun  ein 
Schirm  mit  Spitzen  (Kampul  oder  Kampu)  im  Kambodischen  hicsse, 
so  sei  daher  das  Wort  Kamphuxatr  oder  Kamphuxa  entnommen. 
Gewöhnlich  wird  es  erklärt  als  geboren  (xa  oder  Geschlecht)  aus 
dem  Wasser  (amphu  oder  ap)  oder  auch  aus Kamma  (Handlung)  und 
phuxa  (adlige  Herkunft)  und  ausserdem  wird  noch  mannigfaltig 
andere  Auswahl  geboten.  Im  Ännamitischen  heisst  Am-phu  die 
Unterwelt  (infern us),  quia  locus  ille  est  tenebrosus  (nach  Khodes). 
Von  dort  kommen  die  abgeschiedenen  Seelen  zur  jährlichen 
Fütterung  zurück  und  werden  von  dem  Volke  an  einem  andern 
Tage  fetirt,  als  von  den  Mandarinen,  damit  nicht  die  Verwandten 
der  Letztem  den  Ihrigen  die  Geschenke  zum  Tragen  geben 
möchten.  Unterirdisch  ist  auch  das  Patiila  oder  Bandan,  als 
Schlangcnreich.  Während  Alexander  M.  mit  den  sich  in  ihren 
Städten  verbrennenden  Brahmanen  und  den  Xatroi  kämpfte,  be- 
stätigte er  den  König  von  Patala  in  seinem  Lande. 

Nachdem  durch  Hülfe  dieses  Zeichens  der  Chao  Khanien 
sich  auf  dem  Throne  niedergelassen  hatte,  folgte  ihm  eine  lange 
Itoibe  von  Nachfolgern,  die  in  Nakhon  Tom  regierten.  Der 
Letzte  wurde  als  Gefangener  nach  Siam  fortgeführt,  als  Phrt 
Kamesuen,  der  Sohn  Cbakraphan's  (Bruder  des  Raxathirat),  der 
in  Krung  (Ayuthia)  regierte,  die  Stadt  Nakhon  Tom  zerstörte. 
Der  Erbprinz,  der  damals  als  Uparat  fungirte,  floh  zu  den  Juen 
(Cochinchinesen)  und  befestigte  sich  mit  ihrer  Hülfe  in  Boribun, 
wo  noch  sein  Sohn  und  Enkel  regierte.  Durch  Innern  Zwist,  den 
weibliche  Känke  veranlasst  hatten,   ging  die  Stadt  später  zu 


Der  Sagfnkms  der  St<*ininoniiniente.  409 

Grunde,  und  dann  erbaute  Phra  CbeyelieHs<adH  die  Stadt  I^wek. 
In  der  Hythengescbichte  des  spätem  Kanibodia  ist  dieser  auch 
den  sichern  Chroniken  nicht  fremde  Naue  besonders  berfthmt. 

Hiernach  hat  das  mit  der  Auswanderung  der  Übrigen  Tbay 
aus  Khaniti  gleichzeitig  in  Kambodia  etablirte  Königsgescblecbt 
bi»  zur  siamesischen  Eroberung  regiert,  während  es  von  seinen 
mythischen  Vorgängern  durch  eine  teniporUre  Besetzung  des 
Landes  durch  die  Dsiampa  getrennt  scheint. 

Vier  Mak  oder  Verdienstvolle  (Khon  nii  bun)  sind  in  der 
Welt  bei  Namen  bekannt.   Der  Erste  ist  Pbra-Ketunialea  in  Kam- 
bodia, der  unter  dem  Titel  Tschumpon  die  vier  Paläste  baute. 
Der  Zweite  ist  Phra  Kuang  von  Sri  Ayuthia,  der  auf  einem  fUnf- 
küpfigen  Elephanten  an  den  Wällen  Nakhon  Tom's  entlang  eilte, 
eine  weit8challende  Gong  schlagend.   Der  Dritte  ist  Phaya  Krek 
vuMyangChin,  der  einen  die  Mens<*.hen  im  Gebiete  Nakhon  Toni's 
JreÄßenden  Kakshasa  tödtete.   Der  Vierte  ist  noch  nicht  erschienen, 
•ber  er  wird  aus  Myang  Faraug  (Europa)  erwartet.    Dieser  ver- 
be\i»ene  Vierte  wird  auch  Phaya  Miikkharat  genannt. 

AI» Phra  Kuang,  Sohn  des  Phra  Athit  (der  8<>nue),  der  in  Krung 
libao  regierte,  Worte  tiefer  Weisheit  in  Siam  sinach,  da  fiel  Kam- 
J-i-^  "^^'» (Gelehrsamkeit  und  dieSiam's  stieg  empor.  So  hiess  nach 
^^^ .  dem  babistjin  die  Einkörperung  Parasu-Kama's  die  mudgha  oder 
'.  ^"  '*'*"*"»e  Avatarc,  weil  mit  der  Erscheinung  der  Kamacliandra- 
-:  ;  ;^^'atar  «eine  Kraft  verloren  ging.  Phra  Kuang  zieht  zum  Lande 
^         ^m,  wie  (nach  Firdusi)  Iskander  als  sein  eigener  Gesandter 

^^' Jyur  (dem  Kaiser  China's)  erscheint. 
>   '    .     *^^Dig  Pathummasurivong  herrschte  durch  die  Macht  seiner 
/  Mb^^^'^  Verdienste  über  ein  weites  Keich  in  Kamphuxathibodi, 
•"   /  ^  '"/'*  ^'^'»Jte  plötzlich  seine  Kraft  geschwächt,   da,    als  eine 


/  «i^e^^'"*"^  ''auste,  wurde  gegen  ihn  ausgeschickt  und  brach 

*h'**"  ""'^"'■disclieii  Gttug  bis  in  die  llauptstjult  Phra  Kuang's, 

"%7-  '^'^  <f  «""cli  dag  Wort  dieses  in  Stein  verwandelt.  Pathuni- 

fojiff  lieas  danu  rhra  liu&ng  zu  sieb  einladen,  fand  jedoch 
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in  der  Unterhaltung  dessen  Ueberlegenheit  aus  und  rieth  bei 
seinem  Tode  seinem  Sohne  Phra-Bath-Diohkeh  oder  Thao  Jotp 
nakhien »  die  von  Indra  vermachte  Residenz  zu  verlassen.  Als 
neue  wurde  die  Stadt  Patai  -  Saman  gebaut  und  dort  lebte  der 
König,  von  Stjintsgeschäften  zurückgezogen  und   nur  frommei 

Werken  ergeben.     Als  mit  der  Kraft  böser  Zauber  (Vixa)  König 

• 

Thäo  Vilom,  der  in  Myang  Bahn  Prao  regierte  (und  aus  de« 
Laoslande  gekonmien  war),  die  Stadt  umringte,  verschmähte 
es  der  König,  ihm  eine  Armee  entgegenzustellen  und  passirte 
ungesehen  durch  das  feindliche  Lager,  sich  mit  seiner  schwangerei 
Gattin  nach  den  Bergen  zurückziehend.  Dort  wurde  ein  Sohl 
geboren,  der,  weil  seine  Mutter  im  Kindbett  starb,  von  den  Kam- 
bodiern  den  Namen  ChaoSeraivibol  und  vondenSiameseudcnVo- 
rakhien  erhielt  und  der,  als  eine  der  Einkörperungen  der  Gottheit 
gegen  alle  Arten  Waflen  unverwundbar  war.  Da  auch  sein  Vater 
bald  seiner  Mutter  zum  Grabe  folgte,  wurde  er  verlassen  arf 
den  Bergen  von  einem  Jäger  gefunden,  der  ihn  für  sieben  Jahit 
in  sicherem  Verstecke  hielt,  denn  Thao  Vilom,  durch  einei 
Astrologen  von  seiner  Erhaltung  unterrichtet,  Hess  ihn  überall 
suchen,  um  ihn  zu  tödten.  Nach  dem  Tode  seines  Feinde« 
wurde  er  erkannt  und  durch  die  Grossen  mit  der  Uberlebendei 
Tochter  Thao  Vilom's  vermählt,  um  in  Patni-Saman  zu  herrsohea. 

Als  die  Dynastie  der  kambodischen  Könige  sich  ihrem  Ende 
nahte,  wurde  ein  Verdienstvoller  geboren,  der  Enkel  des  König* 
Takalie,  und  Bakseit  Xamkrong  genannt,  weil  er  von  Geiern 
beschützt  worden  war,  als  der  Usurpator,  der  sich  damals  de« 
Thrones  bemächtigt  hatte,  seine  schwangere  Mutter  tödten  wollte. 
Kachdem  er  (wie  Mohammed)  durch  ein  vorgewebtes  Spinnen- 
netz in  der  zum  Versteck  dienenden  Höhle  gerettet  war,  wuch? 
er  in  der  Verborgenheit  des  Kleisters  auf  und  bestieg  den  Thron, 
als  er  beim  Tode  des  feindlichen  Tyrannen  durch  den  Schicksal«- 
spruch  des  Kcinigswagens  erwählt  worden  (wie  PrschemiseU 
durch  den  des  weissen  Bosses). 

Die  Ursache  der  Verkriippelung  des  Verdienstvollen  wird 
oft  durch  die  Verbrennungsversuche  der  Verfolger  erklärt  Auch 
die  spätere  Geschichte  kennt  noch  solch  verstümmelte  Helden. 
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Die  tiiamesische  Uebersetzuug  dcrkanibodisehcnAnnalen  erzählt 
aB5  dem  Jahr  1674  derMahasakkharat  die  Empörung  des  Gouver- 
neurs von  Phratheipet  gegen  König  Phra-Sixairaxet.  In  derselben 
warSila^ueh,  ein  Häuptling  der  Gcbirgsstämnie,  implicirt,  der 
einen  Menschen  ohne  Hände  und  FUsse,  den  er  Ongkulirat  (das 
königliche  Fingerglied)  betitelte ,  mit  sich  führte.  Er  Hess  ihn 
uf  einem  geschmückten  Palankin  unter  dem  Dache  eines  Bal- 
iachin  der  Annee  vorantragen  und  veraiehrte  dadurch  die  Zahl 
leiner  Anhänger.  II  parut,  il  y  a  quelques  ann^es,  k  Siam  un 
«me  gar^on,  nö  muet  et  si  hebetö,  qu'il  ne  semblait  .avoir  rien 
Pbiimain ,  que  la  tigure.  Neanmoins  le  bruit  se  repandit  pour 
out  le  royaume  qu'il  ^tait  de  la  race  des  premiers  hommes  qui 
nt  habite  le  pays,  et  qu'il  devait  quelque  jour  devenir  dieu.  Le 
leupie  accourut  de  toutes  partes  pour  l'adorer  et  luy  faire  des 
»fc»ents,  er/ählt  Loubere  und  der  König  hatte  einzuschreiten,  um 
ie  Aufregung  zu  hemmen.  Ferner  nach  Tosi :  Les  Bonzes  de  la 
Sochiuchine  ayant  eleve  panny  eux  un  enfant  stupide,  lemontrö- 
mt  au  peuple  comme  un  dieu. 

Phaya  Krek,  der  Sohn  eines  Sethi  in  Hahn  TschUutien  (in 
lerXähevonMyangTescho),  sah  sich  im  Traume  in  dieHimmels- 
ifte  emi)orgehoben,  wo  von  allen  Seiten  Dinge  der  verschieden- 
len  Art,  als  Keistöpfe,  Feuerholz,  Werkzeuge  u.  s.  w.  auf  ihn 
dk»geu,  die  er  sämmtlich  aufass.  Sein  I^hrer,  dem  er  diesen 
Pnuui  mittheilte,  prognosticirte,  dass  er  schwere  Krankheit  vor- 
«deute,  und  Phaya  Krek  fiel  bald  darauf  wirklich  in  ein  heftiges 
Selber,  aus  dem  er  bei  der  Genesung  am  ganzen  Körper  ein 
Lrttppel  verblieb.  Zu  jener  Zeit  war  Sadcik  Kamlong,  der  König 
ler  Khamen,  in  Nakhon  Tom  gestorben,  und  die  Jakhs  der  um- 
iegenden  Wälder,  die  von  ihm  zu  Tributzahlungen  gezwungen 
vorden  waren,  kamen  jetzt  von  allen  Seiten  herbeigerannt,  um 
um  Rache  das  schutzlose  I^nd  zu  verheeren ,  die  Bewohner  der 
illdte  für  ihren  Frass  wegraubend.  Als  Ketter  aus  dieser  Noth 
.'nchien  ein  aus  China  herbeigekommener  Held ,  den  die  Kam- 
lodier  Tambong-Kajuhn  und  die  Siamesen  Kotabong  nennen, 
fr  fiberkam  die  Yakshasa  oder  Rakshasa  und  trieb  sie  nach 
^geban,    in    dem   von    ihnen  befreiten  Lande    die  Krone 


412  Kanibodia. 

erwerbend,  in  Nakhon  Tom,  als  seiner  Residenz.   Im  Volke  lebte 
damals  eine  aus  alten  Zeiten  überlieferte  Prophezeiung,  dasein 
Verdienstvoller  erscheinen  würde ,  um  die  verfallende  Religion 
Buddha's  aufs  Neue  aufzurichten,  und  alle  Leute  standen  in  üig- 
lieber  Erwartung  der  verheissenen  Erscheinung.     Auch  Phaya 
Krek  wurde  in  der  allgemeinen  Aufregung  mit  fortgezogen  und  4 
legte  sich ,  auf  der  Reise  nach  Nakhon  Tom ,  zum  Ausruhen  an 
dem  Ufer  des  Sees  Tapang-neak  nieder,  wo  später  Nakhon  Vat  ^ 
gebaut  wurde.  Dort  schaute  er  im  Traume  Phra  In  auf  prächtigem  I 
Rosse  heransprengen  und  als  er  erwachte,  sah  er  denselben  vor  | 
sich  stehen.     Auf  sein  Geheiss  badete  er  im  See,  mit  göttlichen 
Arzneien  gesalbt,  und  kam  als  ein  von  Schönheit  umstrahlter  j 
Jüngling  in  Fülle  der  Gesuudheitskraft  aus  dem  Wasser  henor. 
Sich  auf  das  feurige  Ross  schwingend,  flog  er  im  königlichen   .. 
Schmucke  über  die  Stadt  Nakhon  Tom  dahin ,  und  als  die  ge-  J 
fürchtete  Keule  Tambongkajuhn's  sieben  Mal  ihr  Ziel  verfehlt  | 
hatte,  Hess  er  sieh  aus  der  Höhe  hernieder  und  nahm  seinen  Sitz  s 
auf  dem  Thron  ein,   Tanibongkajuhn  zu  seinem  Uparat  (Neben-  - 
könige)  ernennend.    Als  später  Tambongkajuhn  nach  dem  Laos-  : 
lande  gezogen,  auf  das  Flehen  der  dortigen  Bewohner,  die  durch 
die  menschenfressenden  Yakshasa's  fast  ausgerottet  waren,  regierte 
Phaya  Krek  allein,  und  dann  fiel  für  sieben  Tage  ein  Regen  von  * 
Gold  und  Silber,   von  Kleinodien  und  Edelsteinen  in  Nakhon  - 
Tom ,  wo  alle  Nationen  aus  den  verschiedenen  Theilen  der  Welt 
zusammentrafen,  um  Phaya  Krek  zu  huldigen.   Wenn  nun  später 
die  Leute  auf  Phaya  Krek  zu  zeigen  wagten,  ihn  als  denjenigen 
bezeichnend,  der  früher  ein  Krüppel  war,  so  wurden  sie  in  dieser 
Stellung  mit  dem  ausgestreckten  Zeigefinger  in  Stein  verwandelt 
Unter  den  Nachkommen  Phaya  Krek's  herrschte  Phaya  Ketumalea 
als  König  und  auf  ihn  folgte  Taphrohm. 

Während  dieser  Zeit  war  Tambongkaj  uhn  mit  den  Jakhs  fertig 
geworden  und  regierte,  nachdem  er  sie  sämmtlich  erschlagen, 
als  König  in  Myang  Lao.  Da  kamen  an  ihn  Briefe  mit  Httlfs- 
gesuchen  aus  Myang  Chin,  denn  dort  hatte  sich  der  schreckliehe 
Vogel  Nok  Insi  gezeigt,  der  die  Leute  aus  den  Strassen  der  Städte 
aufgriff  und  sie  in  sein  Nest  fortschleppte,  um  sie  zu  verzehren. 


Der  Sagenkreis  der  Steinmoniimeiite.  413 

ifrn  erfüllte  Tambongkajuhn  das  Gesuch  seiner  Compatrioten 
wi  in  seine  Heimath  zurückkehrend ,  bestand  er  siegreich  den 
jBpf  mit  dem  Vogel  Insi  und  wurde  von  dem  dankerfüllten 
ölke  zum  Könige  gewählt  Dort  verblieb  er  bis  zum  Tode, 
ean  als  Gesandte  aus  Myang  Farang  bei  ihm  um  Unterstützung 
Aten  gegen  einen  riesigen  Jack ,  der  in  ihrem  Lande  aus  dem 
^iwer  hervorgekommen  war  und  die  Menschen  scheffelweise 
MS,  so  fühlte  er  sich  zu  alt,  die  lange  Reise  zu  unternehmen 
id  schiekte  seinen  Sohn  an  seiner  Statt.  Dieser  Prinz,  der 
inen  furchtbaren  Gegner  übermannte,  errang  dadurch  den 
taigsthron  in  Myang  Farang  und  von  ihm  haben  die  Farang 
luropäer)  Weisheit  gelernt,  so  dass  sie  jetzt  alle  möglichen 
rten  von  Kunstwerken  zu  verfertigen  verstehen. 

Kotabong  war  ein  Mann  aus  dem  gemeinen  Volke  (Phrai); 
.  er  aber  einst,  um  seinen  Reis  zu  essen,  sich  aus  dem  Zauber- 
Ize  eines  schwarzen  Baumwollenbaumes  (Ngiu  dam)  einen 
iffel  geschnitzt  hatte,  fühlte  er,  denselben  in  den  Mund  steckend, 
ih  von  übermenschlicher  Kraft  durchdrungen,  und  als  die  übrigen 
iieiter  ihn  nach  dem  Ende  der  Feierstunde  zurückrufen  wollten, 
ben  sie  ihn  beschäftigt,  die  Gipfel  der  höchsten  Bäume  zu- 
nmenzubiegen  und  die  dicksten  Stämme  zu  entwurzeln.  Mit 
ler  gewaltigen  Keule  auf  seinen  Schultern  wanderte  er  nach 
iBzang,  wo  das  Land  durch  eine  Million  (I^n)  hereingebrochener 
ephanten  (Xang)  auf  das  Gräulichste  verwüstet  und  zertreten 
irde.  Er  aber  legte  mit  seiner  Keule  so  wacker  um  sich,  dass  bald 
iie  I^hn  gemacht  wurde,  und  die  Belohnung  war  die  Hand  der 
iuessin.  Durch  perfide  Hinterlist  des  seine  Kraft  fürchtenden 
laigs  fortgesandt,  gründete  er  sich  ein  neues  Königreich  in 
emrab  neben  Nakhon  Vat.  Als  ihm  dort  seine  Weissager  (Mo- 
i  oder  Mo-hon)  mittheiltcn ,  dass  der  vom  Volke  erwartete  Ver- 
nstvoUe  schon  im  zehnten  Monate  der  Schwangerschaft  (nach 
nesiscber  Rechnungsweise)  wachse,  Hess  er  alle  dem  Gebären 
theo  Frauen  verbrennen ,  aber  der  gefährliche  Embryo  entkam 
baldig,  obwohl  durch  die  Hitze  des  Feuers  zu  einem  Krüppel 
Minmengesehrumpft.  Ein  über  die  Brandstätte  gehender  Mönch 
ite  das  Wimmern  des  Kleinen  und  erzog  ihn  im  Kloster,  wo  ein 
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Wiffekben  für  ilin  gemarhc  war.  mit  dem  er  sieh  umherrollen 
konnte.  Al^  die  Ankauft  des  Terfaeissenen  Messias  nahe  war, 
waple  a?irh  er  dnrt-h  d^i»  znsdunmenlaufeDde  Volk  herbeigezogen 
und  find  >:i^h  zoletzt  darrh  die  gr*ttliehe  Mediein  des  Himmel!^ 
k*lnij^^  ^elW  in  den  gesuchten  verwandelt.  Als  Koüibong,  ibn 
auf  «lern  Fr^t^iL*  in  der  Luft  schweben  sehend,  seine  Keule  nach 
ihm  warf,  verfehlte  »ie  dies  Mal  ihr  Ziel  und  flog  iu  weite 
Ferne  f«.»rt.  Kotab-  -ng,*  um  seine  unsehätzbare  Waffe  wieder  ZQ 
erhalten,  lief  ihr  nai-h.  sah  sie  aber  bei  Battaboug  verschwinden, 
und  als  t-r  nun  rasch  nach  dtrr  Hauptstadt  zurückeilte ,  fand  er 
auch  diese  verloren,  denn  Phavalvrek  sass  schon  auf  dem  Thron. 
Der  Xame  K«.»t-tab<>ug  wird  als  das  Geschlecht  der  Keule  erklärt  | 
und  die  .Stadt  Bat-tabong.  die  die  SiauiesenPhra-Tabong  nennen» 
als  der  <.»rt.  wo  die  Keule  versehwand.  Kotaaigbong  Kranium  ; 
meint  den  Ko  mit  der  Keule  (Tamgbong)  des  Krauiuui- Baumes  j 
(Xiengxang;. 

Die  Furcht  vor  dem  Verdienstvollen  liegt  in  dem  Geisit  de« 
Buddhismus  begründet,  da  Ansammlung  zu  hoher  Verdienste 
dieselbe  Macht  gewähren  wird,  mit  der  die  brahuianischeuBüsser 
Erden-  und  IlimmeUkönige  stürzten.  Allzu  grosse  Fröminigkeil 
ist  deshalb  gefährlich  und  Verständige  sehen  sich  vor.  Bei 
Crawfurd's  Ankunft  in  Ava  hatte  ein  Kaufmann  einen  so  höchst 
prächtigen  Zayat  erbaut,  dass  er  nicht  wagte  das  ganze  Ver- 
dienst für  sich  zu  behalten,  sondern  den  König  durch  das  Geschenk 
desselben  zum  Partner  machte. 

Nach  dem  Pancha  Jatok  (zu  den  hasib  Xat  oder  fimfzig 
ExiHtcnzen  Buddha's  gehörig)  regierte  Photisat  oder  Bodhisatt\va 
als  König  Prarot  oder  Prarathiscn  in  Kampliuxa.  Später  wurde 
da»  Land  durch  die  Cham  oder  KhekCham  in  Besitz  geuonimen. 
die  in  kleinen  Dörfern  zerstreut  lebten,  als  der  Chao  Khanien  mit 
seinem  Volke  aus  Nord -Osten  einwanderte.  Dieser  vergrub 
heimlich  in  dem  Erdhiigel  Thalok  (Kok  Tlialok),  an  der  Stelle, 
wo  Hpäter  Naklion  Tom  gebaut  wurde,  einen  mit  Mechanismus 
versehenen  Schirm  (Kainphuxatr)  unter  einem  Thalok -Baume, 
und  dann  begann  ein  Hader  mit  den  Cham  um  das  Besitzrecbt 
zu  dem  Grunde,  der  (furch  die  Vorweisung  des  goldenen  Schirmes, 


zu  setzeD,  uurcn  weicucQueraeiDeencaigi  war,  una  laaoK 
wurde  zum  Kfinige  gekrOnt  Sein  Sohn  gründete,  aU  der 
[  Lawck,  die  Stadt  Lawek.  AU  Hein  Gesclilecht  erloBcben 
rurde  ein  früherer  Kuhbirtc  uusBattjibonguiiterdemMamen 
rohm  zum  Herrscher  gewählt,  aber  dieser,  eine  Person  von 
iriugen  Verdienetachätzcn ,  wagte  nicht  iu  dem  herrlichen 
m  Tum  »eine  Residenz  aufzuHchlageu,  »undern  baute  fUr 

Aufeutbaltsort  die  Stadt  Pntcn-TüplirDhui.  AI»  sieb  nach 
I  T«de  nocb  ein  ÖpioHS  de»  alten  Königsgescblechta  nu(- 
bestieg  dicncr  den  Thron ,  und  ücine  Nachfolger  kehrten 
4akbou  Tom  zurltt'k.  Unter  ihnen  regierte  Tao  Athitvong 
louurch  den  Sonnengeiichlecblf),  deusen  Gemahlin,  von 
D  bcimgCHUcbt,  eioeuSobD  gebar,  den  Patbumniakeson  (der 

mit  dem  Lotushaupte).  Diciscr  wurde  erst  :£um  Himmel 
toben,  luusDie  aber  wieder  fortgeäcbiekt  werden,  weil  die 
da»  seioe  Men^ebennatur  bcrausrochcn,  und  erhielt  dann 
niugka-Prasat  (Tempelpalast)  NakhoiiVat'»  fitr  sieb  erbaut, 
Iter  als  Kloster  fUr  Pbra-Phuttbakutia  eingenchtet  wurde, 
ntter  Patbummakeson's  lebte  abwcebtsolnd,  die  eine  HUlftc 
ihres  mit  ihrem  göttlichen  Oeumhl  im  Himmel  und  die 
3  Hälfte  mit  ihrem  menscblicbeu  auf  Erden. 
ieH[Kiterc  Ausarbeitung  dcrSage  suebl  alle  die  versebiodeneD 
isusnmmenisuverknUpfen  in  mannigfaltigen  Combiniitionen, 
B.  die  folgende:  Als  nnter  derKegierungTumbongkaJubn'e 
hkon  Toui,  Pbaya  Krek  König  gewurden,  baute  er  auf  den 
nnes  alten  MinivterSiTn-Phrohni  genannt,  die  Stadt  Patenta- 
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In  einer  von  Tachard  bei  seinem  dortigen  Aufenthalte  (1687 
p.  d.)  gehörten  legende  wird  das  Auftreten  Sommonakodom'g 
als  Prinz  des  siamesischen  Sonnengeseblechts  mit  dem  Ursprung 
der  Religion  aus  Kambodia  vermittelt.  II  y  a  plus  de  2231  ans 
disait  un  fanieux  Sancra,  parlant  au  Roy  des  Mystöres  de  leor 
Religion,  qu'une  jeune  fille  s'^tant  retir^e  dans  uneaffreuse  forest 
de  Siam  pour  y  vivre  plus  parfaitement  en  attendant  la  venue  de 
Dieu,  quo  les  Peuples  attendaient  avee  beaueoup  d^empresseroent 
Sie  wurde  schwanger  ohne  ihre  Jungfräulichkeit  zu  verlieren, 
indem  le  soleil  par  le  ministc^re  de  ses  rayons  forma  lecorpsd'un 
enfant  dans  son  sein  pendant  la  ferveur  de  sa  pri6re.  Sie  zog 
sich  aus  Scham  noch  weiter  in  die  Wälder  zurück  und  arri?» 
enfin  auprös  d'un  grand  lac  entre  Siam  et  Camboje,  oü  elleac^on- 
cha  Sans  peine  et  sans  travail  du  plus  bei  enfant  du  monde.  Dt 
sie  keine  Milch  zur  Ernährung  hatte,  wollte  sie  sich  in  dem  See 
ertränken,  mais  la  nature  pourveut  a  la  surete  de  cet  enfant,  qd 
6tait  n6  le  Dieu  si  attendu  de  TUnivers.  Car  sa  möre  Tayant 
mis  sur  le  bouton  d'une  fleur,  lafleur  s'epanouit  d'elle-memcpottr 
le  recevoir  et  ensuite  le  renferma  comme  dans  un  berceau.  Das 
Mädchen  verschwand  darauf,  aber  ein  Einsiedler  (dem  ein  Engel 
prophezeit  hatte,  dass  er  vor  seinem  Ende  das  Kommen  des  Hern 
schauen  würde)  nahm  das  Rind  aus  der  auf  dem  See  schwimmen- 
den Blume  (Lotus)  heraus  und  erzog  es  mit  Milch  und  Honig* 
D'abord  certainsRois  jaloux  de  leur  autorit^,  entendant  que  leuw  1 
peuples  disaient  entre  eux,  que  le  veritable  Roi  dcsRois  etaitne, 
le  firent  chcreher  long  temps  pour  letuer,  quoyqu'inutilement,  car 
le  bon  Ilermite  s'cnfuit  avec  cet  enfant  dans  le  Royaume  de 
Camboje,  oü  il  le  tint  long  temps  cach^  dans  un  d^sert  11  y 
bätit  ensuite  un  tr<^s-beau  chäteau ,  dont  on  voit  encore  les  masn- 
res.  II  y  demeura  tandis  qu'il  craignit  qu'on  voulut  faire  mourir 
Sommonocodom  qui  faisait  durant  tout  ce  temps  Ik  une  infinit 
de  prodiges,  par  oü  le  bon  vieillard  reconnut  sa  divinitö.  A  Tag« 
de  10  ou  12  ans  Sommonocodom  sortit  de  Camboje  et  revinta 
Siam  et  Ton  voit  encore  dans  une  vaste  campagne  une  assci 
grande  maison  de  pierre,  que  les  Talapoins  disaient publiquement 
avoir  «He  batie  par  niiraele  ä  la  sculc  parole  de  leur  dieu. 
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Ein  in  den  Büchern  seines  eigenen  Landes  wohlbewanderter 
Tonquinese,  der  durch  den  Unterricht  französischer  Missionäre 
Mfh  der  europäischen  Literatur  nicht  fremd  war,  führte  mir  das 
Folgende  aus  den  Historien  an :  Wie  in  Europa  die  Barbaren  das 
römische  Reich  zerstörten,  so  überschwemmte  einst  ein  grau- 
itmer  König,  Tahmbao  genannt,  die  Länder  zwischen  Indien, 
'MüSL  und  Tonquin  mit  seinen  wilden  Horden.  Woher  er  ge- 
Lonimen,  ist  nicht  bekannt  und  sein  Geschlecht  ist  spurlos  ver- 
lehwunden ,  aber  während  seiner  Herrschaft  wählte  er  die  Resi- 
lenz  am  grossen  See  Kambodia  s  in  der  Provinz  Tambong  zu 
dneni  Aufenthalte,  sie  mit  der  reichen  Beute  seiner  Siege  und 
Muniphe  schmückend  und  sieh  selbst  mit  dem  Titel  Tien-bihn, 
br  Nachfolger  des  Himmels.  Von  diesem  Könige  Tien-bihn 
eehnen  die  Kamt)odier  ihre  Acra. 

Die  Kambodier  selbst  dagegen  zählen  sie  von  Phaya  Krek, 
id  auch  hieraus,  wie  aus  anderen  Gründen,  scheint  hervorzu- 
lAeu,  dass  dieser  Name  nur  ein  Lückenbüsser  ist,  der  noth- 
lendig  war,  um  ein  gerade  in  der  wichtigsten  P^poche  der  Ge- 
lAichte  gerissenes  Loch  auszufüllen.  Dass  er  nicht  ganz  als  voll 
Ktrachtet  wird,  zeigt  sich  schon  darin,  dass  man  ihm  stets  nur 
ItD  Titel  Phaya  statt  Phra  beigelegt  findet.  Der  chinesische 
Eroberer  der  hinterindischen  Länder  war  der  Sohn  desjenigen 
Users,  der  in  China  die  brahmanische  Kasten -Eintheilung 
iizufuhren  dachte  und  konnte  leicht  versucht  sein ,  das  bei  dem 
ihen  Widerstände  seines  eigenen  Volkes  fehlgeschlagene  Pro- 
tei an  einem  bildsameren  Material  zu  wiederholen.  Von  ihm 
rird  die  reiche  Ausstattung  seiner  Residenz  Lojang  gepriesen 
nd  er  soll  Gesandt^^chaften  von  dem  fernsten  Königreiche  des 
Adlichen  Meeres,  der  Insel  Tschitu,  erhalten  haben.  Da  sich 
ine  Dynastie  besonders  auf  dicGoei  und  andere  Tartaren  stützte, 
Ü  ist  die  beabsichtigte  Vergleichung  mit  den  Hunnen  verständ- 
bh,  und  obwohl  nach  Desguignes  das  gedoppelte  Kaiserthum 
kr  Nan  -  pe  -  t8chao  eigentlich  eben  mit  dieser  Dynastie  enden 
feilte,  »o  mag  vielleicht  mein  Berichterstatter  erst  das  glänzende 
leifh  der  Tang  als  den  neuen  Anfang  des  wiederhergestellten 
ühioa  betrachtet  haben,   und  so  das  verhasste  Geschlecht  des 
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tyrannischen  Eroberers  spurlos  kommen  und  spurlos  gehen  lassen* 
Die  Einfuhrung  einer  Aera  kann  für  Hinterindien  von  keiner 
Seite  passender  anlangen,  als  von  China,  von  wo  noch  8päter 
immer  die  Könige  ihre  Almanache  baten  und  erhielten.  Statt 
Nakhon  Vat  mit  Siegeszeichen  zu  schmücken,  mag  es  ausgeplün- 
dert sein  zum  Besten  Lojang's  unter  Fortführung  der  Goldbilder. 
Während  der  Tang-Dynastie  findet  sich  sogleich  eine  huldigende 
Gesandtschaft  von  Kambodia  erwähnt,  wo  die  eingesetzten  Könijje 
unter  schwachen  Kaisern  China's  mit  selbstherrsehenden  llteh 
prahlten. 

Obwohl  die  Residenz  der  kambodischen  Könige  erst  später 
nach  Lawek  verlegt  wurde,  hat  doch  der  temporäre  Glanz  dies« 
nachmaligen  Reichs  gleichfalls  einen  Sagenkreis  um  sieh  zu- 
sammengezogen. 

In  Lawek  stand  früher ,  als  Hüter  des  Reichs ,  ein  colossalei ; 
Buddhabild,  das,  als  viergestaltig,  der  Phra  Muk  Buen  (der  Heirj 
mit  vier  Gesichtern)  genannt  wurde.  Die  von  ihm  ausströmende 
Macht  war  so  gewaltsam,  dass  Vögel,  die  darüber  hinwegfliegei 
wollten,  todt  zur  Erde  fielen.  Vor  demselben  waren  als  Wachen 
bestellt  der  Phra  Kho  (der  Stiergott)  und  der  Phra  Kcuh  (der 
Juwelengott).  Die  Thay,  die  damals  Kambodia  tributpflichtig 
waren,  wussten,  dass  alle  ihre  Versuche,  Selbstständigkeit  zu  e^ 
ringen ,  fehlschlagen  müsstcn ,  so  lange  dieses  heilige  Bild  Ver- 
ehrung empfinge.  Sie  sandten  deshalb  zwei  verschlagene 
Zauberer,  Te  Banjo  und  So  Banjo,  die  sich  in  Lawek  einschlichen. 
Der  eine  derselben  rief  durch  seine  magischen  Künste  Krank- 
heiten hervor,  wodurch  eine  Menge  Menschen  hinweggeraffl 
wurden.  Auch  des  Königs  Sohn  wurde  ergriflfen ,  und  als  der 
König  eine  Belohnung  ausschreiben  Hess  für  denjenigen,  der  ihn 
zu  heilen  wüsste,  meldete  sich  der  andere,  der  das  Fehlschlagen 
seiner  Heilversuche  dem  feindlichen  Einflüsse  des  Badtlha«. 
Phra-Thalengkeng,  zuschrieb,  der  auch  so  grausam  sei,  unschul- 
dige Vögel  zu  tödten.  Der  König,  in  seinem  Zorne,  Hess  die 
Statue  verbrennen  und  die  Asche  in  den  Fluss  werfen,  auf  dem 
sie  nach  der  Stelle  des  jetzigen  Udong  schwamm.     Nur  die  z^e^ 
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leinodiengötter*),  Phra  Keoh  und  Phra  Koh,  wurden  zurlickge- 
isen.  Die  Siamesen  konnten  dann  ohne  weitere  Schwierigkeit 
B  zur  Hauptstadt  vorrücken ,  hatten  aber  noch  eine  lange  Bela- 
inmg  zu  unternehmen ,  da  sie  auf  unangreifbare  Weise  durch 
De  dreifache  Pallisadenreihe  stachlichter  Cactus  vertheidigt 
Brde.  Zuletzt  fanden  sie  das  Auskunftsmittet,  silbei-ne  Kugeln 
Dcinzuschiessen ,  die  Habgier  der  Einwohner  reizend ,  die ,  um 
eselben  sich  anzueignen ,  die  Dornen  selbst  umhieben.  Dann 
arde  die  Stadt  erobert.  Die  Stelle,  wo  der  viergesichtige  Buddha 
^hra  Si  Na)  gestanden,  wurde  zerstört,  der  Phra  Keoh  und  Phra 
oh  aber  wurden  nach  Siam  mitgenommen,  und  von  da  kam  der 
Ixte  nach  Birma.  So  erfüllte  sich  die  Prophezeiung,  dass  das 
lud,  das  den  Phra  Koh  besitze,  die  Herrschaft  erhalten  würde, 
»iD  das  Land,  das  die  HeiTschaft  erhalten  hatte,  machte  sich 
der  Beute  auch  jedesmal  zum  Besitzer  desselben.  Der  vier- 
ifichtige  Gott,  der  im  Kambodischen  Phra  muk  buen  und  im 
imesischen  Phra  Si  Na  heisst,  ist  nur  in  mythologischer  Weise  von 
ühma  auf  Buddha  übertragen,  da  der  orthodoxe  Buddha  diesen 
igelmord  nicht  auf  sich  laden  würde.  Damit  die  Luftbewohner 
eht  die  Kespectswidrigkeit  begehen,  sich  höher  zu  setzen,  als  der 
ittdes  Tempels  oder  der  König  des  Palastes,  so  setzt  man  in  Birma 
if  den  Thurm  eine  dreieckige  Spitze,  Hnet-ma-na  (keine  Rast 
r  Vögel)  genannt.  Auch  findet  sich  die  Vorschrift,  dass  die 
igode  höher,  als  der  Vogel  fliegt,  zu  bauen  sei.  Dies  wird  auch 
I Sühne  aufgelegt,  für  unsühnbare  Verbrechen,  da  bei  der  Un- 
Bglichkeit  des  genauen  Masses  dem  Beichtvater  nachher  die 
■tscbuldigung  bleibt,  dass  die  Busse  nicht  der  Vorschrift  ent- 
irechcnd  ausgeführt  sei. 

Phra  In  Hess  für  seine  drei  Söhne  Paläste  erbauen,  Banon 
ir  Phra-Maha-Anon ,  Vat  Ek  für  Phra  Ek  und  Baset  für  Phra 
het,  die  Ruinenstätten  welcher  drei  Plätze  in  der  Provinz  Batta- 
mg  liegen.     Von  Phra-Maha-Anon,  dem  ältesten  seiner  Brüder, 


•)  Im  RadJatarangiDi  vt^rtauschte  König  Lalitaditya  die  von  Magndha  auf 
ElcphaDten  herbeigeführte  Buddhafigur  gegen  die  zwii  Wunder-Kldnodien 

Minidters  T^^chankara. 

27* 


420  Kambodia. 

waren  die  drei  Städte  abhängig  und  ebenso  Nakhon  Vat  mit  noch 
500  andern  Königreichen.  Als  Phra-Maha-Anonthanthatlien  im 
Kloster  gegangen  war,  obwohl  er  als  Priesterkönig  zu  herrschen 
fortfuhr,  kam  ihm  zu  huldigen  Phra  Cheyssada  nach  Banong,  da- 
mals der  Grundpfeiler  des  Landes  Kambodia,  dessen  Untergang 
mit  jenes  Fall  prophezeit  war.  Von  dem  Felsengebirge  Banon'i 
aus  baute  sich  der  durch  Weisheit  ausgezeichnete  König  Phii 
Mahot,  der  letzte  seines  Stammes ,  einen  unterirdischen  Tunnd 
bis  nach  Chantaboon  (Chantaburi),  um  sich  mit  Phra  Kamat 
Krung  in  Siam  zu  vereinigen. 

Phra  Cheyssada,  der  Sohn  Phra  In's,  war  anfangs  Gouve^ 
neur  in  Kamphong  Suay  gewesen,  einer  unter  der  Regierunf 
Sadeik  Kamlong's  durch  Phra-In-Kuman  gebauten  Stadt,  die 
später  eine  Zeit  laug  königliche  Residenz  war,  folgte  aber  nach 
dem  Tode  Phra  Ketumalea's,  auf  dem  Thron  in  Nakhon  Vat.  Ihn 
wird  auch  die  Erbauung  der  Stadt  Lawek  zugeschrieben,  während 
andere  Phra  Raxa  Ongkan  als  den  Gründer  nennen,  oder  es  auch 
gesagt  wird,  dass  Lawek  eine  uralte  Stadt  sei  und  schon  in  jenen 
Zeiten  besüinden,  wo  die  Köi)fe  der  Menschen  noch  so  dick  gewesen 
wie  die  Almosentöpfe  der  Priester.  Einer  der  Könige  Lawek*8 
erbaute  die  Stadt  Prarai,  geschützt  durch  die  Zauberkraft  der  dort 
residirendcn  Brahmanen,  so  dass  weder  dieCochinchinesen  noch 
die  Siamesen  in  ihren  Einrällen  ihr  etwas  zu  Leid  anthun  konnten. 
Die  späteren  Könige  Lawck's  verlegten  ihre  Residenz  nach  dem 
nahen  Udong,  wo  Ong  Chan,  Ong  Eng,  Ong  Suen  regierten,  die 
Vorfahren  des  gegenwärtigen  Königs. 

Auch  über  die  Stadt  Panompen,  die  in  der  neueren  Ge- 
schichte Kambodia's  verschiedene  Male  als  Hauptstadt  auftritt, 
besteht  die  Mythe,  dass  der  Hügel  derselben  zu  einer  Zeit,  wo 
alles  Land  noch  mit  dem  Ocean  bedeckt  gewesen,  aus  dem  Wasser 
emporgestiegen  und  immer  höher  geworden  sei ,  so  dass  Men- 
schen sich  dort  hätten  ansiedeln  können.  Mit  Hülfe  des  Königs 
von  Lawek  wurde  dann  die  Phrachedi  (die  Pagode)  in  Panompen 
(der  Htlgel  Pen's)  durch  Don-Pen  gebaut,  eine  reiche  Dame  au» 
der  Klasse  der  Sethi. 

In  der  Nähe  des  jetzigen  Udong  bestand  eine  alte  Stadt,  als 
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alles  übrige  Land  noch  mit  Wasser  bedeckt  war.  Auf  demselben 
sah  der  Sohn  des  Königs  eines  Tages  etwas  treiben  und  bemerkte, 
da»s  es  ein  Uolzstamm  war,  zu  dem  Nang  Nakh  hinaufgestiegen, 
DIU  sich  zu  sonnen  und  zu  spielen.  Dem  Prinz,  Prabat  Ka- 
?ero  mit  Namen ,  schien  es  lustig  mitzuhalten  und  Nang  Nakh 
erzählte  bei  ihrer  Rückkehr  ihrem  Vater  von  der  geschlossenen 
Heirath  und  bat  um  eine  passende  Residenz  für  ihren  Grcmahl. 
So  wurde  die  Stadt  Tom  gegründet.  Dies  geschah  vor  der  Zeit 
des  Kommens  Buddha's.  Die  alten  Khamen  (Khamen  döm),  die 
in  der  neuen  Stadt  sich  niederliessen ,  waren  riesige  Kerle ,  die 
Felsblöcke  bewegen  konnten  und  Köpfe  so  dick,  wie  die  Reis- 
I5pfe  der  Bonzen  hatten. 

Phrabat-Rommaret  Lameatibbadeik,  dessen  Vater  in  Pateih- 
Pet  regierte,  erbaute  die  Stadt  Lawek,  wurde  aber  bei  derErobe- 
nmg  Kambodia's  durch  Phra  Narai-Naret  nach  Siam  geführt,  und 
dann,  als  Siam  in  die  Hände  der  Birmanen  fiel,  nach  Birma,  wo 
erstarb.  Phra  Chak  Sassadeh,  der  Sohn  des  Phrabat-Rommaret, 
erbaute  die  Stadt  Udong  für  seine  Residenz.  In  dieser  Version 
iitder  siamesische  Feldzug  aus  dem  Jahre  1532  p.  d.  mit  dem 
1583  p.  d.  verwechselt.  Die  erste  Erbauung  Lawek's  wird  aber 
auch  weiter  zurückgeleitet.  Als  die  Siam'esen  die  Provinz  von 
Siemrab  eroberten  und  mit  dem  PhraKoh  die  Bibliothek  fortführten, 
wurde  die  ganze  Bevölkerung  nach  Ayuthia  getrieben  und  der 
in  dem  verwüsteten  Lande  noch  übrige  Rest  des  Volkes  wanderte 
aas,  um  I^wek  zu  gründen.*  Als  in  spätem  Jahrhunderten  auch 
dahin  der  siamesische  Zerstörer  gefolgt  war,  flohen  die  Bewohner 
iadie  Wälder  der  Küstendistricte ,  wo  die  Stadt  Bay  Incor  (die 
8ladt  des  Waldes)  an  der  Stelle  des  heutigen  Saigon  gegründet 
wurde.  Nachdem  diese  Stadt  an  die  Cochinchinesen  verloren 
gegangen  war,  wurde  Udong  erbaut  durch  Luang  Phra  Ream 
(Phra  Kam).  Die  Könige  Udong's  leiten  sich  noch  von  der 
iiteo  Dynastie ,  die  in  Nakhon  Vat  herrschte ,  ab.  Zum  zweiten 
Kaie  wurde  Udong  durch  Paibubeh  gegründet,  den  König 
■it  abgeschnittenen  Ohren.  Gewöhnlich  wird  die  Haupt- 
iMt  Udong  Mi-Xai  (die  Siegreiche)  genannt,  aber  das  Volk 
leitet  den  Namen  ab  vom  Grossvater  Dong  und  der   Gross- 
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mutter  Xch,  die  auf  dem  Platze  des  spätem  Udong  mienXeh(wie 
Udong  miXai  im  kambodischenProvincial-Dialcct  ausgesprochen 
wird)  ihr  Feld  bestellt  hätten.  Kambodia  zerfiel  früher  in  drei 
Abtheilungen,  als  Encor  (Ancor  oder  Nakhara)  tom  (das  grosse 
Land)  oder  Nakhon  Vat,  Encor  Riet  (das  königliche  Land)  oder 
Korat  und  Bay-Encor  (das  Waldland)  oder  Saigon. 

Die  Kambodier  kennen ,  wie  Siamesen  und  Birmanen,  viel- 
fache Legenden,  um  Namen  von  Hügeln  und  Flüssen  zu  erklären. 
So  wurde  mir  inTavisai  die  folgende  zur  dortigen  Landschaft  ge- 
hörige Geschichte  erzählt,  um  die  Namen  von  Localitäten  abzulei- 
ten: König  Retchkol  hatte  ausser  seiner  rechten  Königin  Saisoh, 
die  in  Banon  lebte,  auch  eine  Concubine,  Meh  ka,  inMongkhon-  I 
buri.  Die  Erstere,  ärgerlich  über  die  vielen  Besuche  der  Letz-  4 
teren,  sandte  in  Verfolgung  des  Bootes,  das  ihren  Gemahl  führte, 
einen  Alligator,  der  beim  Auftrocknen  der  Wasser  zum  Berge 
Taphau  bei  Battabong  wurde. 

Ausser  den  beiden  Ruinengruppen  in  den  Provinzen  Siem- 
rab  und  Battabong  finden  sich  noch  andere  Trümmerstätten  durch 
das  Land  zerstreut.  Zu  Kossatin  am  Mekong  trifft  sich  ein  mit 
Sculpturen  und  Inschriften  verzierter  Palast  mit  vierThürmen  um 
einen  mittleren,  und  grosse  Steinblöcke  sind  umhergesäet,  die, 
wie  das  Volk  spricht,  von  den  Göttern  dahin  geworfen.  In  Pnom- 
Pasch  steht  ein  Steinpalast  mit  Inschriften,  und  auf  einem  Berge 
in  der  Nähe  Panompen's  die  Ruine  von  Baxeh-Beah.  Zwei 
Steintempel  existiren  in  ihren  Ueberbleibseln  zu  Kamphong  suay, 
eine  Khet  Lawek  genannte  Mauer  in  der  Nähe  des  späteren  La- 
wek,  Stein-Inschriften  inVatSulokhun  und  Schichten  von  Töpfer- 
scherben zwischen  dem  anereschwemmten  Alluvium  der  Fluss- 
bank in  der  Nähe  Mot  Casa's  am  Mytho-Flusse.  Die  Steinwälle 
in  den  Wäldern  zwischen  Nakhon  Vat  und  Phra  Phix-ai  werden 
Phra  Nan  zugeschrieben.  Zu  Takeoh  finden  sich  die  Ueberreste 
eines  alten  Palastes.  Ein  reicher  Tempel  soll  früher  auf  der  In- 
sel Ko  Phra  Sasana  (die  Insel  der  heiligen  Religion)  auf  dem 
Flusse  bei  Panompen  gestanden,  aber  versunken  sein ,  und  seit 
der  Zeit  datirt  das  Volk  den  beginnenden  Verfall  seines  Glauben». 
Die  Sculpturen  der  Steinmonumente  sind  nachgeahmt  als  Schnitze- 
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den  in  dem  Yat  Boribun,  von  Phaya  Cheychessada  erbaut, 
linen  besonders  grossartigen  Eindruck  machen  die  aus  mäch- 
igen  Quadern  aufgeführten  Steinbrücken  auf  der  früheren  Heer- 
tTMse  von  Lavo  nach  Inthapataburi,  für  welche  Bauart  (nach  Scott) 
k  Jynteah  in  Hinterindien  berühmt  sind.  Unter  den  Monumen- 
jn  bei  Siemrab  ragt  besonders  der  Tempel  zu  Nakhon  Vat  her- 
or,  einst,  wie  Cerri  schreibt,  die  Peterskirche  für  alle  Indier, 
nd  noch  jetzt  mitunter  von  Pilgern  aus  fernen  Ländern  als  Ziel 
irer  Wanderungen  betrachtet.  Wie  Phimai  oder  Patai  Saman 
Ibmt  er  sich,  auf  des  Götterkönigs  Geheiss  durch  den  Meister  der 
Jthitecten  Visvacarma  gebaut  zu  sein.  Er  steht  auf  einer  Basis 
88  eisenhaltigem  Gestein ,  enthält  aber  in  den  oberen  Theilen 
fnnitblöeke,  und  für  die  Sculpturen  weicheren  Sandstein,  aus  de- 
cn  andere  der  alten  Tempel  ganz  erbaut  sind.  Die  Quadern 
Bd  so  genau  aufeinandergepasst  und  oft  durch  Rillen  in  ein- 
ider  geschnitten,  dass  sie  keines  Kalkes  bedurften.  Die  Corri- 
K<e  des  centralen  Doms  durchschneiden  sich  im  Kreuz,  und  auch 
ei  den  Kapellen  stehen  sich  die  vier  Eingänge  gegenüber, 
heb  dem  Vinajavastu  (bei  Schiefner)  bewohnen  die  Brahmanen 
ieren  Gedanken  nach  Aussen  gerichtet  waren)  vierthürige 
Bhi8er,  um  Fremden  Gaben  auszutheilen.  Auf  den  Brücken  und 
iebäuden  heben  sich  drohende  Drachenk()pfe  hervor,  aber  die 
Smien  sind  überall  mit  der  Figur  des  die  Schlange  zerdrückenden 
hnida*)  gekrönt.     Die  Stätte  des  nahen  Nakhon  Tom  wird  ge- 

*)  Ktesias  erzahlt  bei  Aelian  von  den  Greifen,  mit  denen  die  goidsuchenden 
Maaspen  in  der  Wüste  kämpften,  nnd  kambodische  Märchen  kennen  vielfach 
Im  Benflcheo fressenden  Riesenvogel  Arabiens,  stark  wie  Imn's  Simurg.  Das  Ra- 
ipitra^eschlecht  der  (^ilahära  leitet  sich  ab  von  dem  Könige  der  Vidjadhara 
muten  Ilall>gottcr  Gimätavähana  (dem  Trager  der  Wolken) ,  dessen  Leben 
•■  dem  göttlichen  Vogel  Vischnn's  (Garuda)  beschützt  wurde.  Seine  Nachkom- 
Hi  ffihrten  das  goldene  Bild  dieses  Vogels  im  Banner.  Dieses  Kriegergeschlecht 
Me  EOS  seinen  im  nördlichen  Kabulistan  (wo  ein  Stamm  der  Käflr  den  Namen 
Hr  fährt)  gelegenen  Stammsitzen  durch  die  turanischen  Völker  vertrieben ,  als 
bRemchaft  der  kleinen  Jneitchi  (500  p.  d.)  endete  nnd  erkämpfte  sich  (nach 
m  ffidlichen  Indien  wandernd)  eine  neue  Herrschaft  (s.  Lassen).  Der  Kalukja- 
iMrch  Sa^fri  setzte  den  (j^ilahära*  Fürsten  Rahu  als  seinen  Vasallen  in  Kon- 
i^ieiii. 
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legentlich  von  Priestern  au»  Juen  Keoh  oder  MyangTschwea  be- 
sucht und  ist  nie  leer  von  temporären  Ansiedlern,  die  dortnaeb 
Gold  oder  Schätzen  graben.  Mit  seinen  fünf  Spitzen  wird  der  in 
Nachahnmug  des  Elephantenpalastes  im  Himmel  gebaute  Tempel 
Nakhon  Vat's  ein  Phrangka  Prasat  genannt,  da  er  grösser  ist  als 
ein  Moradob,  wie  z.  B.  der  Tempel  Banon's  heisst.  Die  Brali- 
maneu  behaupten,  dass  der  letztere  früher  ihnen  gehört  habe,  j 
und  der  chinesische  Gesandte  sagt,  dass  die  Pa-sse  (qui  ne  pa^ 
tagent  le  repas  d'un  homme  (^tranger  h  leur  seete  et  ne  souffrent 
pas,  qu'on  les  voie  manger)  ihre  eigenen  Gebäude  und  Thürmc, 
Klöster  und  Tempel  besessen  hätt jn ,  obwohl  weniger  prächtig 
als  die  Buddhisten.  Die  Gebäude  von  Vat  Ek  bilden  ein  Mon- 
don  und  ihre  Errichtung  wird  einem  Setthi  (reichen  Mann), 
Mangmi  genannt,  aus  Battabong,  beigelegt,  von  Andern  aber, 
ebenso  wie  Nakhon  Vat,  dem  grossen  Könige  ihrer  Mythen,  Phr» 
Ketumalea  (dem  mit  Blumenguirlanden  *)  umwundenen  Kö- 
nigshaupte)  zugeschrieben,  der  auf  den  Sculpturen  eine  hohe 
Spitzenkrone  (un  boneto  de  brocado  de  dos  palmas  de  alto,  wie 
Martinez  de  la  Pucnte  von  dem  König  von  Narsinga  und  Bisnagt 
sagt)  trägt  und  stets  von  weiblichem  Gefolge  umgeben  ist,  wa»  | 
Louis  auch  von  den  spätem  Königen  Kambodia's,  wie  die  Chinesen  | 
von  den  altern  erwähnt.  Seine  Begleiter  auf  den  -Bildwerken  - 
sind  die  eine  dreigcthürmte  Blumenkrone  tragenden  ThephJikanjt 
oder  Chao  Savan,  die  Figuren  ätherischer  Ilimmelsbewohner, 
deren  Bildnisse  Phra  Phrütsakam  (Visvacarma)  für  die  irtllschen 
Menschen  malte,  damit  diese  durch  ihr  Anschauen  sich  mit  Freude 
und  Frömmigkeit  durclidrängen.  So  geschieht  es,  und  nennen 
sie  sie  dankbar  die  Pujing  thuen  kiri  jai  (Serai  krab  prak)oder 
die  Damen  wohlwollenden  und  guten  Herzens.  Die  Thephakanja 
als  Chao  Savan  bewohnen  die  16  Welt-EtAgen  über  der  Erde, 
wo  Indra  über  die  Thevadas  herrscht,  und  von  ihnen  als  seinem 


•)  The  tonn  Maliah  or  Malo  (hill  tracts)  is  a  corruption  of  the  Sanscrit- 
word  mahl  (i^arhind)  and  18  applied  to  the  cootinuous  jungles,  wliich  cover  tht; 
surface  of  the  easterii  Ghauts  (s.  Frye).  Mallika  meint  im  BirmanischcD  ein  be- 
sonders kostbar  geschmücktes  Gewand. 
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weiblichen  Gefolge  umgehen  ist.  Mitunter  ktimmeu  sie  hervor, 
m  lur  Erholung  am  Firmamente  zu  wandeln  und  durehschwe- 
ben  dann  in  goldenen  Palästen  seine  Aether-Regionen.  Von 
jJten  Zeiten  her  haben  die  Vorfahren  gewisse  Bilder  herabge- 
sandt und  ihre  Kinder  und  Kindeskinder  ermahnt,  auf  sie  zu 
schauen  und  sie  Thephakanja  zu  nennen.  In  der  Vorzeit  aber 
haben  die  Thephakanja  die  verschiedenen  Gegenden  der  von 
Menschen  bewohnten  Erde  mit  ihrer  Gegenwart  beglückt  und 
TOD  ihnen  stammen  Künste  und  Wissenschaften.  Wer  ihre  auf 
den  Steinen  eingegrabenen  Bilder  durch  Berührung  mit  profaner 
Hand  entweihen  sollte,  wird  mit  Krankheit  und  Tod  geschlagen 
werden,  denn  über  sie  stehen  Dämone  (Phi)  zur  Wache,  die  den 
Verbrecher  nicht  ungestraft  lassen.  Sie  heissen  auch  die  Kru 
Uahk  oder  Vollkommenen,  da  sie  in  den  fünf  Erfordernissen  voll- 
kommen sind,  vollkommen  an  Haaren ,  Zähnen,  Haut,  Händen 
■nd  Statur.  Ihre  reiche,  mit  Blumen  und  Edelsteinen  geschmückte 
Kopftracht  wird  in  den  chinesischen  Berichten  vielfach  erwähnt, 
die  ausser  den  Wunderbauten  des  Palastes ,  auch  die  weite  Aus- 
dehnung der  Hau))tstadt  beschreiben,  mit  dem  Grabmale  Loupan's 
leben  dem  von  ihm  in  einer  Nacht  erbauten  Thurm.  Eine  an- 
dere Kopftracht  zeigt  zwei  gewundene  Spitzen,  und  Perceval  de 
€atisi«in  bemerkt:  La  raison  du  surnom  de  Doul - Carnain  peut 
etre  Tusage ,  de  porter  une  couroune  avec  des  pointes  semblables 
4  des  comes  ou  la  possession  des  deux  extremit^s  du  monde 
ronnu  a  Torient  et  k  Toccident,  ou  Thabitudc  d'avoir  descheveux 
bouel^s  des  deux  cot^s  de  la  tete.  Der  Tempel  Nakhon  Vat's 
kann  der  von  I^w's  Informatoren  so  hoch  gepriesenen  Pilger- 
•Ätte  Nang  Lung  (der  Drachenprinzessin)  entsprechen ,  als  das 
Ueihgthum  des  Schlangenkönigs.  Seine  Architectur  wiederholt 
die  Anlage  eines  gigantischen  Stupa.  Die  weitere  Beschreibung 
der  von  mir  besuchten  Monumente  wird  in  dem  die  Reise  durch 
Kambodia  behandelnden  Bande  folgen. 

In  den  Sehnitzwerken  des  aus  Holz  gebauten  Tempels  zu 
Boribun,  am  südwestlichen  Ufer  des  Sees,  finden  sich  in  getreuer 
Kaehahmung  die  meisten  der  Darstellungen  wiederholt ,  die  in 
den  nördlichen  Monumenten  durch  Steinsculpturen  verewigt  sind. 
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Das  gefallene  Königsgeschlecht  suchte  in  den  enüegenen  Provin- 
zen, wo  es  auf  der  Flucht  ein  Asyl  zu  finden  hoffte,  die  Erinne- 
rung seiner  grossen  Vergangenheit  zu  bewahren,  und  Hess  aas 
leichtem  Fachwerk  errichten,  was  sie  nicht  mehr  fähig  waren 
aus   massivem   Material   darzustellen.     Die  Figur  des  grössten 
Buddha   ist  aus   dem  Holze   eines  Zauberbootes  gemacht,  dai^ 
solche  Schnelligkeit  besass,  um  jeden  Morgen*)  den  Priestera: 
den  in  Nakhon  Vat  gekochten  Reis  noch  wann  fürs  FrlihstücW 
zu  bringen,  und  so  eine  grössere  Entfernung  zurücklegte,  als  die] 
Schweizer  auf  dem  Rhein. 

Das  alte  Kambodia  besass  (nach  den  Chinesen)  viele  befestigt»^ 
Städte.   Die  breiten  Mauern  waren  aus  grossen,  festzusammenge-{ 
fugten  Quadersteinen  oder  Ziegeln  erbaut.    Im  Jahre  1295  hattet 
die  Hauptstadt  einen  Umfang  von  20  Li ;  sie  war  durch  Wälle  umli 
Gräben  stark  befestigt,  man  gelangte  in  sie  durch  ftinfThore^' 
auf  den  Brücken  standen  steinerne  Statuen  auf  jeder  Seite  in 
stalten  von  Riesen.     Die  Brücken  ruhten  auf  Bogen,  welche  diel 
Form  von  neunköpfigen  Schlangen  hatten.     Von  Figuren  in  den 
Händen  getragene  Schlangen  sollten  den  Zugang  hüten.    Uebcr 
den  Thoren  waren  grosse  Stein-Statuen  Buddha's  mit  fünfGesicIi- 
tern  aufgestellt,  nach  Westen  gerichtet.     An  den  innem  Seiten 
der  Thore  fanden  sich  Figuren  von  Elephanten.     Die  meisten 
Städte   waren   umwallt,  regelmässig  gebaut   und   während  der 
Nacht  wurden  die  Thore  geschlossen.     Auf  einem  Berge  in  der 
Nähe   der  Residenz   lagen   auf  heiliger  Stätte   vierundzwanzig 
steinerne  Topen,  nebst  einer,  die  mit  goldenen  Platten  belegt 
war,  und  Löwen  davor.   Die  vor  den  Wohnungen  der  Mönche  auf- 
gestellten Statuen  Buddha's  hatten  acht  Körper.     Der  Palast  de» 
Königs  und  die  Wohnungen  der  vornehmsten  Beamten  befanden 
sich  in  einem  besondern  Quartier  in  dem  östlichen  Theile  der 
Hauptstadt.     Der  königliche  Palast  war  durch  eine  Brücke  nut 


*)  Buddha  erhielt  täglich  durch  die  Luft  sein  Frühstück  durch  den  niegeo- 
den  Kalaadari  (der,  wie  alle  andern  Gesandten  des  K5ni|^,  bei  ihm  geblieben  und 
Rahan  geworden) ,  auf  der  Reise  nach  Kapilawut ,  wo  es  indess  erst  neuer  Wun- 
der bedurfte ,  um  die  stolzen  Verwandten  des  Sakhyageschlechts  von  seiner  Pro- 
pheten-Berufung zu  überzeugen. 
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ler  Stadt  verbunden.  Der  zum  Palaste  gehörende  Park  hatte  einen 
iriten  Umfang.  Um  den  Palast  lief  eine  Säulenhalle,  deren 
finde  mit  Bildern  geschmückt  waren,  Darstellungen  aus  dem 
äbeu  Buddha's  zeigend.  Für  die  Sitzungen  der  Minister  war 
n  grosser  Saal  bestimmt;  der  König  schlief  in  einem  Thurme 
m  Ende  des  Palastes.  Die  innern  Einrichtungen  sollten  sehr 
nehtvoU  sein,  aber  Fremden  wurde  der  Zutritt  erschwert. 
hrh  der  Inschrift  von  Mongir  dehnte  der  (in  Mudga^ri  oder 
Inigir  residirende)  König  Devapaladeva  seine  Eroberungen  in 
kg  Vindhyagebirge  und  bis  Kambodia  aus.  Als  sein  besonderes 
Bgenthum  nennt  er  (nach  Lassen)  die  Provinz  Sri  Nagara 
MO  p.  d.).     In  der-  Inschrift  zu  Benares  werden  mit  Mahipala 

Ci Söhne  (Sthirapala  und  Vasantapala)  genannt,  die  (1027  p.  d.) 
dhistische  Denkmäler  errichteten.  König  Devapala  soll  nach 
Inschrift  des  Narajanapala  die  Erde  von  der  Narmada  bis 
Hinialaya  und  vom  Berge  des  Sonnenaufgangs  im  Osten  bis 
Berge  des  Sonnenuntergangs  Asta  im  Westen  sich  unter- 
en haben.  Unter  den  besiegten  Völkern  befinden  sich  die 
Der  Fluss  Lamkikala  bildete  die  Grenze.  We  find  no 
Nmumental  remains  of  Hindus  in  the  Dckhan  earlier,  than 
10  p.  d.,  about  which  period  Jaya  Sinha  of  the  Hindu  race  ruled 
hoerat.  There  have  been  discovered  by  Wathen  and  EUiot  se- 
wnd  copper  plates  of  that  period,  by  which  Jaya  Sinha  confcrs 
md  on  Brahmans  in  the  Dekhan  (s.  Briggs).  Die  ältesten  Mo- 
■Bente  des  Dschainismus  gehen  bis  1032  p.  d.,  als  ein  Tempel 
In  Adhi-Nath  (oder  Parswanatha)  zu  Abu  angelegt  wurde ,  wo 
itiier  nur  Siva  -  Monumente  sich  fanden  (s.  Benfey).  Nach 
Uedrieh  deuten  die  Inschriften  der  javanischen  Monumente  auf 
Im  achte  und  neunte  Jahrhundert  nach  Qaka,  als  ihre  BlUthe- 
■k.  Der  kambodische  Ruinenkreis  knüpft  an  den  javanischen 
Mf  und  während  jetzt  der  puritanische  Buddhismus  derPalitexte 
A  den  indochinesischen  Ländern  sich  auf  das  ceylonische  Mut- 
feriind  stützt,  scheint  in  früherer  Zeit  wenigstens  der  östliche 
RmiI  der  Halbinsel  vielfach  von  Java  beeinflusst  zu  sein,  wo  die 
tateugtischen  Götterfiguren  Tibet's,  Mandjusri  und  die  Dhyana- 
fcddWs  Nepaul's  wieder  erscheinen.   Der  Buddhismus  erstreckte 
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sich  einst  weit  durch  den  Archipel.  Die  Legenden  auf  Ce 
erzählen  von  der  Ankunft  heiliger  Männer,  die  in  goldleuchi 
Gewänder  gekleidet  waren,  von  Schirmträgern  umgeben;  au 
Lord  North's-Insel  will  man  von  einem  Gott  Pitagat  gehurt  hi 
und  auf  den  fernen  Osterinseln  stehen  jene  mysteriösen  Cc 
Bauten,  gleichsam  die  Reste  eines  der  Brückenpfeiler, 
die  Quetzalcoatl  nach  Mexico  gewandert  sei  und  Muneo  ( 
zum  See  Titicaca.  Auch  nach  Formosa  und  Japan  fandei 
khya-SchUler  dort  ihren  Weg. 
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(AOB  dem  Siam Misch en.) 

tadte  Phra  Naklioa  Vat  und  Phra  Nakbon  Tom  wurden 
i500  der  FhutthnHakkharat  in  Kambodia  erbaut. 
Intharathirat  (der  königliche  Herr  Phra  In)  träumte, 
tostbares  Juwel  des  strahlendsten  Glanzes  in  seinein 
rbntcb  und  auf  die  Menschenwelt  hinab  in  einen 
Sumpf  fiel.  Phra  In  fllhlte  tiefe  ItekUnimemiss  über 
rluHt,  da  es  ihm  ganz  umiiUglich  war,  sich  zu  ent- 
,  herabzusteigen,  um  die»eH  Kleinod  aufzunehmen  und 
rtlckzukehren.  Als  er  beim  Krwachen  mit  seinen 
en  undi  erschaute,  erkannte  er,  dass  jeder  seiner  sieben 
ie  Tbcvahutr')  (Oüttersiilme),  bestimmt  wäre ,  hinab- 
ind  innerhalb  des  Kreislaufs  wechselnder  Existenzen 
eoschenwelt  wiedergeboren  zu  werden,  und  dass  Einer 
isvim  ihnen  dieReligionltuddha's  ( Phra-Phuttha-Sasana) 
D  werde.  Ua  berief  er  die  sieben  Thevabutr  um  sieb, 
e  in  seine  Gegenwart  gekommen,  erzählte  er  ihnen  die 
abläge,  AUea,  was  er  im  Traume  gesehen,  und  forschte 
!r  aus.  Darauf  richtete  er  das  Wort  nn  sie  und  sprach: 
I  eueb  sieben  Eneeln  will  seine  Existenz  verwandeln 
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Buddha's  Lehre  zu  bescbutzen?"  Sechs  dieser Thevabutr  fühlten 
keine  Neigung,  in  die  Seelen  Wanderungen  einzutreten,  aber  der 
Jüngste,  Ketu  -  Thevabutr  mit  Namen,  ergab  sich  darein  und 
sagte  :  „Wenn  es  geziemend  ist,  unseres  Herrn  Buddha  ReligioB 
zu  schützen,  so  bete  ich  um  gnädige  Hülfe  in  meinen  Wanderung«! 
auf  der  Welt  der  Menschen."  Phra  In  war  im  Herzen  erfreut 
und  durch  seine  königliche  Gunst  wurde  es  vermittelt,  im 
Ketu-Thevabutr  beim  Herabsteigen  sich  in  dem  Mutterleibe  der 
Dame  Thephavadi  einkörperte,  der  vornehmsten  Königin  dei 
Königs  Khomcrat,  der  im  fürstlichen  Staate  über  die  mächtigei^ 
Gebiete  von  Khomerat-thani  herrschte.  Durch  die  Gewalt  aiil 
majestätische  Hoheit  der  Verdienste  des  königlichen  Prinzeiy 
der  im  Mutterleibe  ruhte,  geschah  es,  dass  alle  solche  der  hii^ 
und  herfliegenden  Vögel,  die  sich  auf  der  Thurmzinne 
Königin-Gemachs  im  Palast  niederliessen ,  sogleich  todt  him 
stürzten.  Und  das  war  eine  höchst  sonderbare  Sache.  Und 
Gesammtheit  der  königlichen  Minister  und  der  Edelleute, 
grossen  sowohl  wie  die  kleinen,  als  sie  dies  sahen,  traten  in 
Audienz  vor  den  König  Khomerat  und  sprachen  folgendemi 
„Die  Leute,  die  diese  Stadt  bewohnen,  leben  in  der  Beobaeb 
des  fünffachen  und  des  achtfachen  Gebots  (Sin  oder  Sila).  Dtf^ 
durch  wird  Mitleid  und  Wohlwollen  gegen  alle  Geschöpfe  vi»»- 
geschrieben.  Obwohl  die  Unglücksfälle,  die  aus  Sünden  notk* 
wendig  folgen,  durch  angemessene  Strafen  gemildert  werd« 
könnten ,  so  würde  doch  immer  das  Glück  des  Allgemeinwohl! 
darunter  leiden  und  Verminderung  erfahren.  Es  ist  deshaft 
besser,  dass  der  Prinz  selbst  die  Verbrechen  sühne,  die  er  ii 
dem  fortgesetzten  Vogelmorde  seit  dem  Tage  seiner  Empfängnitf 
begangen  hat."  Der  König  folgte  den  Vorschlägen  seiner 
Staatsräthe  und  machte  ihre  Ansicht  zu  der  seinigen,  sprechend: 
„Wahrlich,  der  Prinz,  der  in  der  Königin  Mutterleibe  wächst,  irt 
ein  Ausbund  böser  Laster."  Dann  befahl  er,  die  schwängert 
Königin  auf  ein  Floss  zu  setzen  und  dasselbe  flott  zu  machen, 
damit  es  forttreibe.  Es  fand  sich  indess  Einer  unter  seinen 
Beamten,  ein  Parohit,  der  seine  Stimme  dagegen  erhob  und 
widersprach.     Des  Königs  Verzeihung  für  die  Erlaubniss  xu« 


aus  seinem  Reiche.  Die  Küuigiu  uafam  den  Säugling,  mit 
I  die  Fremde  zu  wandern,  aber  es  war  ein  schwieriges  und 
irsTolles  Ding  fUr  sie,  da  sie  bisher  immer  nur  im  Schooase 
eberfluBses  gelebt  hatte  und  an  Beschwerden  Diehtgewöhnt 
Durch  die  Kraft  der  hohenMaJestät,  die  den  angesammelten 
insten  des  zur  Herrschaft  Über  die  weiten  Gebiete  der 
en  (Kauibodier)  bestimmten  Prinzen  inwohnte,  fUhlte  Phra 
rm  und  die  Hitze  immer  hüher  io  sich  aufsteigen.  AIb  er, 
einen  Gütteraugen  uniherschauend,  die  Ursache  erkannt 
veränderte  er  sein  Aussehen  und  nahm  menschliche  Ge- 
tn.  In  weisse  Gewänder  gekleidet,  zog  er  die  Strasse 
lg  und  leitete  als  Führer  die  erhabene  Künigin  mit  ihrem 
ben  den  nüchsten  Weg,  so  dass  er  sie  in  sieben  Tagen  zu 
lergwaldung  des  Phaya  Fai  (des  Fcuergotles)  brachte, 
lebuf  er  für  sie  die  magische  Erscheinung  eines  Zauber- 
e» ,  in  welchem  sie  bleiben  und  ausruhen  konnte ,  durch 
liwhe  Speisen  ernährt.  Dann  nahm  er  sie  auf  weiteren 
erungcn  nüt  sich  nach  dem  Bezirke  des  Khok-thalok  (die 
ttetc  Ku|>pe)  an  der  Südseite  des  Gebirges.  Dort  richtete 
e  Hoble  zum  Aufenthalt  ein,  dana  die  edle  Frau  mit  ihrem 
I  darin  weile,  an  einer  Stelle  nicht  weit  von  der  Stadt  Phra 
Kan-xum  entfernt. 

ÜB  der  Knabe  eiu  Alter  von  drei  Jahren  erreicht  hatte, 
tete  sich  seine  Gestalt  in  Zierlichkeit  und  Schiene,  seine 
lische Herkunft  von  dem  Qesehlechte  der  königlichen  Götter 
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UbMi^beii.  AI«  die  K\*i}l^  ««er»«?  UHÖföHjT  itufö/l,  knioffH 
l/iiUrrbahufi^  an  uad  frarie  äx:  .Dr  cuc  äantt»  aar  fl 
ff^  und  h^A  KxK'L  üielfi  vxk&ft  «&»£:.  &  iic  -cu-e^tfüial 
la&jre  Z^itf  Mrit  i^b  EneL  ukoz:  «ai.'"  Fiü%  ii:  «rv-urderf 
«a^U::  ^Wafar.  ^ß  i^t^t.  I^li  keloV:  sa^ä  mftiier  Bfirmci  ■ 
K*  j»t  weit  *'OD  bier.  wo  ki  w-iae.  ai»«'  >ti  iräntsr»  aii 
juD^r^u  Prinzen  und  ieb  i*iii  de^lcaTt-  la  £<^«aiiBK!X .  ■ 
wie^lerzuMTben .  und  ieb  m^Vbiit  Em<  träeL.  -ca*^  iri  ft 
rnir  rj^brii^rii  könute."  Die  KC-iiir:n  ra>.  mr  Ax^rrtn:  .Ifer 
iafijre  abwei&end,  beinabe  zwei  <^r  drei  Jaiu«.  iHi  cjh 
m^ßic\'u:h  zu;re^U;beD ,  da.^«'  Ibr  den  Prini^^kiEa^«!«  ur:  Lud 
führt,*  ber  Orei»*  ent^STDete:  •  Wenn  lir  *^-  darTi«er  öfd 
werdet  Ibr  mir  d<»<.'b  wenigsten»  w«/ii]  eria^t«ea.  ixi  r^e 
zi^en  IVi^  f>ei  tnir  zu  liebaiten.  luo  ibn  zu  l!el«k«.<se£  u^i  ■ 
zu  R|iielefi.*  Oa^regen  hatte  die  Fürstin  niebi^ 
und  der  alte  Manu  ginj^  hinein,  am  den  Knaben  z^ 
Oarin  alK;r,  einen  Augenblick  Ijenutzend.  w«*  die  Kvnig 
^)eHicht  abgewendet  hatte ,  nahm  er  ibn  mit  >ieb  («n.  •*hM 
hu:  cm  bemerkte  und,  in  die  Lüfte  aufi^teigend .  vsitr:^  er 
den  Himmel  der  lireiunddreiifsig  oder  der  untergeben*!ea  : 
n>aodUijg'Hav;iii;  ein.  Als  der  Prinz  die  Pracht  der  kr»nig 
Kcr^idenz  im  Himmel  erblickte,  wurde  er  ausnehmend  ent 
Hit  oft  jedr»clj  während  seines  Aufenthalte  in  der  Enpc*l>ia 
1'he|iliajuda  zur  krinigiichen  Audienz  eintraten,  fühlte  >irl 
In  he?(('li:lmt  und  im  Herzen  verwirrt.  Er  schlug  deshall 
Prinzen  vor,  wieder  auf  die  Erde  hinabzugehen ,  alier  das 
dicKcm  nicht.  Er  schrie  und  weinte,  weil  er  in  der  sei 
Eugelritadt  des  Himmels  bleiben  wollte.  Phra  In  redete  il 
und  sagte:  „O,  du  mein  liebes  Prinzchen,  gehe  hinab  und 
ins  Land  der  Menschen  zurück.  Ich  werde  dort  eine  Stai 
dich  bauen,  ebenso  hUbsch  und  prächtig,  als  diese  hiium 
Kesidenz  hier.""  Er  nahm  dann  den  Prinzen  mit  sich  und  bi 
ihn  nach  dem  Aufenthaltsort  der  Königin,  seiner  Mutter, 
den  dortigen  Fels  tretend,  Hess  Phra  In  den  Abdruck  i 
göttlichen  Fusses  (Phrabat)  an  der  Oberfläche  zurück  und 
dort  noch  bis  zum  heutigen  Tage  zu  sehen.     Daher  wun 
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10  (lein   Abhänge   gelegene  Stadt  Phrabcit-Xanxmn   genannt. 

Plira  In  spähte  dann  liiit  seinen  Götteraugen  unilier  und  indem 

er  in  der  Nähe  von  Khok-tbalok  siegreichen  und  günstigen  Boden 

erbh'ekte,  beschloss  er  dort,  als  auf  einem  angemessenen  Platze, 

die  Königsstadt  zu  gründen,  die  eine  würdige  Resident  für  den 

frinzlichen    Fürsten   bilden  würde.     Er  gab  dann   Auftrag  an 

fbra  Pliitsanukam  und  schickte  ihn  dorthin,  um  die  Hauptstadt 

Kbok-tliahik  zu  bauen.     Nachdem  Phra  Phitsanukam  das  Werk 

foilendet  hatte,  machte  Plira  In  die  neuf  Stadt  dem  Prinzen  mit 

leiner  Mutter  zum  Geschenk,  und  die  in  den  umliegenden  Wäldern 

Wohnenden  Stämme  siedelten  sich  mit  ihnen  dort  an.     Da  ihre 

lil  indcss  nur  klein  war,  dachte  Phra  In  darüber  nach,  wie  er 

grosse  V(dksmcnge,  die  die  Stadt  Khonuirathani  bewohne, 

hin  versetzen  k('>nne.     Aus  den  Il('>hen  herabkommend,  nahm 

die  Gestalt  eines  weissen  Elephanten  riesiger  Grösse  an  und 

It  sich  in  der  Umgebung  der  Stadt  Khomarathani  auf.     Als  er 

m  <Jrasen  von  einem  Jäger  bemerkt  wurde,  entfernte  er  sich 

b  der  Richtung  der  Stadt  Khok-thalok  und  der  Jäger,  der  ihm 

e,  sah  ihn  dort  plötzlich  verschwinden.      Die  Spur  seiner 

tritte  ist  noch  oAenkundig   und  sichtbar  bis  zum  heutigen 

e.     Als  der  Jägersmann  des  Waldes  die  prachtvolle  Stadt 

ijVM'haute,  begab  er  sich  in  dieselbe  hinein.    Umherblickend  und 

Efrkundigungen  einziehend,  erfuhr  er,  dass  dort  der  Sohn  der 

Ubnigin  Khomerat*s  regiere,  und  war  ausnehmend  erfreut  über 

Mfese  Nachricht.     Mit  aller  Hast  eilte  der  Jäger  zurück,  um  den 

Berrscher  Khomeraf  s  über  Alles,  wjis  er  erfahren  hatte,  zu  unter- 

nirliten.     Der  König  sandte  einige  Edelleute  aus ,  in  Begleitung 

ffM  5(HK)  lauten  des  gemeinen  V'^olkes,    um   den  Prinzen   mit 

[«einer  Mutter  zur   Rückkehr  nach  Khomerat  einzuladen.     Als 

[4iese  dazu  keine  Lust  verspürte ,  blieben  die  Edeln  nebst  ihren 

ÄOÖ  Begleitern  alle  bei  ihnen  zurück.     Da  König  Khomerat  sie 

•iirht  zurückkommen  aftb,  sandte  er  neue  Edelleute  mit  10,000 

iridaten.     Aber  auch  diese  verblieben  bei  dem  Prinzen,  und  so 

äse  dritte  Sendung.     Der  König  von  Khomerat  hob  dann  eine 

■fclreiche  Armee  aus  und  zog  selbst  an  ihrer  Spitze  nach  der 

BlAdt  Khok-thalok.   Als  er  seinen  Sohn  und  die  Königin  wieder- 

Ba«li»a.  Ostanieu.   I.  28 
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sah,  wurde  sein  Herz  erfreut  und  er  drängte  sie,  dass  sie  mit  ihm 
zurückkehren  möchten.  Weil  der  Prinz  indess  sieh  abgeneigt 
zeigte ,  so  Hess  er  ihn  krönen  und  verlieh  ihm  die  Herrschaft 
über  Phra-Nakhon-Khok-thalok  unter  dem  Titel  PhraChaoKetii- 
Mala-Mahakrasat.  Als  Phra  In  davon  hörte,  verdoppelte  er  d» 
himmlische  Reichsschwert  und  liess  das  Duplicat  auf  Erdei 
niederfallen,  in  der  Mitte  einer  Volksversammlung  der  Edeh, 
der  Minister  und  der  frommen  Männer.  Am  Krönungstage  Pbn 
Chao  Ketumala's  zeigten  sich  eine  Menge  von  Wunderzeiehei 
Uies  Reichsschwert  hat  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhaltei 
in  dem  Gebiete  der  Stadt  Khok-thalok,  die  nun  den  NaiMi 
Inthapat-Maha-Nakhon  bekam. 

Was  König  Khomerat  betrifft,  den  erhabenen  Vater,  so  natai 
er  die  Königin,  die  Mutter  Ketumala's,  mit  sich  in  sein  Beicl 
zurück.  König  Ketumala  aber  fuhr  fort,  in  seinem  Lande  fl 
regieren,  wo  seine  Unterthauen  glücklich  und  zufrieden  lebtet; 
Der  Ruf  dieser  wunderbaren  Ereignisse  durchdrang  alle  Völkfl 
und  aus  jedem  Lande  kamen  die  Könige  herbei,  Gold-  luid 
Silberblumen  zum  Tribut  darzubringen.  Das  Glück  der  Re« 
gierung  war  nur  dadurch  getrübt,  dass  der  König  wedei 
Sohn  noch  Tochter  hatte,  um  sein  Geschlecht  fortzupflanzen 
Er  befleissigte  sich  deshalb  eifrigst  einer  strengen  BeohachtuDg 
der  Vorschriften  (Sin),  in  Gebeten  und  Werken  der  Mildthätigkeii 
dahinlebend.  Als  er  für  sieben  Tage  darin  verharrt  hatte,  dram 
die  Hitze  zuletzt  hinauf  bis  zu  dem  himmlischen  Ruhebette,  dil 
Phra  In  zum  Sitze  dient.  Nachdem  er  sich  durch  seinen  Götter* 
blick  mit  der  Ursache  bekannt  gemacht  hatte,  kam  Phra  In  heralH 
sehend ,  dass  Ketumahi  diese  Büssungen  und  Bettage  angestellt 
hatte,  weil  er  einen  Sohn  erwünschte,  sein  Geschlecht  fort- 
zupflanzen. Phra  In  schlug  dann  .einem  seiner  Göttersöhne  vor, 
in  den  Kreis  der  Seelen  Wanderungen  niederzugehen  und  in  einer 
Blume  aus  der  Lotos-Gattung  wiedergeboren  zu  werden,  die  auf 
einem  nahegelegenen  See  blühte.  Dann  bewegte  er  den  Sinn 
Ketumala's,  n\it  seinem  königlichen  Hofgesinde  im  Walde  w 
spazieren ,  wo  er  den  Prinzen  in  der  Lotos-Knospe  ruhend  fand 
und  mit  sich  heimnahm,  ihn  zu  erziehen  und  als  seinen  Sohn» 


eiueiu    untiitfu    i  uuii 
tem  Stumpfe  er  in  einer  von  den  Zweigen  gebildeten 
loanihte. 

t  diesem  Thalok-Baume  hatte  es  eine  eigen thUmliche  Be- 
in und  aus  den  ältesten  Tnged  der  Vorzeit  Iier  ist  die 
e  Sage  davon  überliefert:  Einst  im  grauen  Altcrthunie, 
Beginne  der  Kalpa,  wann  noch  alles  I^nd  der  Erde  von 
ossen  Ocean  bedeckt  war,  ging  der  König  der  Naga- 
^n  (FbayaNakh),  der  den  Namen Thao-Xnmpliu-Papakat 

za  Pbra  Isuen  (Siva),  um  ihm  !:eine  HUlfsdienste  nn- 
1.  Er  umschlang  mit  seinem  Schwänze  in  tausendfachen 
Igen  den  Berg  Meru,  um  sein  Seitwürtslehnen  zu  rer- 
.  Da,  PhraPhai,  der  Engel  des  Windes,  der  ungeduldig 
n  seinen  Bemühungen,  den  Berg  Meru  umzublasen,  zog 
hwert,  dem  Naga-Könige  das  Hnupt  abzuficblngen,  das  er 
iderwarf.  Und  Plira  Isuen,  aus  der  grossen  Freundschaft 
D  Wohlwollen,  das  er  fUr  ihn  hegte,  streute  Zauberkräuter 

Haupt  und  verknüpfte  es  mit  einem  gehcimnidsvollen 
den  Eidesschwur  darüber  sprechend,  dass,  an  welchem 
inuier  das  Haupt  des  Thao-Xomphu-Papakat  niederfallen 
dort  sich  ein  Khok  Tlmlok  (ein  geglätteter  Urund  in 
«der  Form)  erhebe  und  Bäume  auf  ihm  wachsen.  Und 
I  das  Ganze  in  einem  weiten  Thalok-Bnum  hegrifTen  war, 
1  sie  CS  dexbatb  ein  „Khok  Thalok."     Soweit  das  kambo- 
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der  Erde  verbindet,  sowie  auf  das  abgeschlngene  und  von  den 
Händen  der  Jungfrauen  bewässerte  Haupt  Krahma's,  das  in  dieser 
Legende,  wie  unter  dem  ewigen  Roma,  begraben  wurde,  werde 
ich  später  bei  der  Behandlung  der  buddhistischen  Mytholog:ie 
zurückzukommen  haben. 

Was  nun  Phra  Pathummasurivong  betrifft,  so  fühlte  derselbe, 
den  geneigten  Baumsti\mm  erblickend,  Lust  zum  Ausruhen,  und 
er  sandte  einen  seiner  Pagen  nach  Teppichen  und  Kissen,  um 
solche  auf  demselben  auszubreiten.  Dann  legte  er  sich  dort 
nieder  und  fiel  in  Schlaf;  Als  der  Abend  herangekommcD  war, 
fing  der  Thalok-Uaum  leise  und  langsam  an,  sich  bisher  und  höher 
zu  heben,  «aber  der  Prinz  wnr  im  Schlafe  nicht  gest<irt.  Der 
Thalok-Baum  fuhr  fort,  noch  höher  aufzusteigen  und  schnellte 
empor,  als  ob  durch  Menschenhände  bewegt.  PhradiaoPatbum- 
masurivong  fuhr  aus  dem  Schlafe  auf  und  sein  Herz  be{RUii 
zu  zittern  und  zu  schaudern,  als  er  sich  in  der  schwindelndei 
Höhe  in  den  Zweigen  hängen  sah,  ohne  irgend  welche  Stütze. 
Er  hatte  ruhig  unter  dem  Laubdache  zu  verbleiben ,  bis  der  sifk 
weiter  und  weiter  von  der  Krde  entfernende  Baum  seine  Ite- 
wegung  nach  aufwärts  beendet  hatte.  Er  rief  nach  seinen  Pagen 
und  Begleitern,  aber  sie  konnten  seine  Stimme  nicht  mehr  ver- 
nehmen. Alle  seine  Vasallen  und  Edeln,  die  Wachen  uuti 
Sciaven  standen  wartend  da  und  verblieben  in  Furcht  uud 
Schrecken  unter  dem  Thalok-Baiime.  Als  die  ersten  Stnihlen 
der  aufgehenden  Sonne  den  Thalok-Baum  beschienen,  fin^  der- 
selbe an,  sich  tiefer  und  tiefer  zu  senken,  bis  er  wieder  sein 
früheres  Niveau  erreicht  hatte.  Pathummasurivong  stieg  heral» 
und  kam  zu  seinen  Leuten  zurück,  die  ihn  mit  grossem  JuU'l 
empfingen. 

Mit  der  ersten  Dämmerung  des  frUhen  Morgens  rief  XaD? 
Nakh  (Fräulein  Nakh  «»der  die  l)racheni)rin/essin)  ihre  Damen 
um  sich  und  erhob  sich  von  ihrem  Lager,  um  in  dem  Wasser  de«» 
Sees  zu  spielen,  nachdem  sie  ihre  Fiuin  verändert  hatten.    '*"'** 

des  Ausschreitend  von  ArabitMi  nach  (N'ylon  und  dann  nach  Siam,  um  ihircii  Airf* 
drfiokuDg  deri  FusHtapfens  di<%  Itcr^c  zu  iM't'csHt^rn,  von  rcmkroison  uiuirn'Dit 
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ht'lusti^en  sich  umher  zu  schwimmen  und  dem  Strom  des  Wasser- 
armes folgend ,  kamen  sie  nach  der  Stelle  des  Ufers ,  wo  Phra 
htthumniasurivong  lustwandelte.  Dieser,  die  Scluiar  der  Baden- 
den bemerkend,  umstellte  sie  mit  dem  Heer  seiner  Hegleiter, 
erlia:fchte  das  Fräulein  und  nahm  es  mit  sich  nach  der  Höhlung 
des  Thalok-Kaumes,  wo  er  sieh  mit  ihr  vermUhlte. 

Als  die  Ehrenjungfrauen  die  Prinzessin  ergriflen  und  aus 
ihrer  Mitte  fortgcfllhrt  sahen,  stohen  sie  jammenid  auseinander 
und  in  ihr  Ueich  zurUckfiüchtend,  berichteten  sie  dem  Drachen- 
kSnige,  was  geschehen  sei.  Dieser  sandte  den  Prinzen  aus,  seinen 
kuniglicheu  S(din,  den  jüngeren  Bruder  der  Fräulein  Nakh,  indem 
er  ihm  befahl,  eine  Annee  von  Drachentruppen  zu  versanmieln 
und  dem  Pathummasurivong  seine  Beute  zu  entreisscn.  Kr  zog 
gegen  diesen  und  griff*  ihn  an,  wurde  aber  im  Kampfe  überwunden. 
Phrachao  Pathummasurivong  war  im  Begriffe,  ilin  zu  tödten, 
schonte  jedoch  auf  der  Schwester  Bitten  seines  Lebens  und  Hess 
ihn  frei  nach  Myang  Nakh  (dem  Dmchenlande)  zurückkehren. 
M»  der  Prinz  dort  Alles,  was  sich  ereignet  hatte,  seinem  Vater 
erzählte,  verfiel  der  Draehenkönig  in  Nachsinnen  und  nach  län- 
gerer Ueberlegung  sagte  er:  „Unsere Tochter gerieth in Gefangen- 
iehaft,  doch  ist  sie  würdig  behandelt  und  zur  Kiinigin  erhoben. 
Ms  unser  Sohn  ausgeschickt  wurde ,  sie  zu  befreien,  unterlag  er 
und  war  preisgegeben.  Aber  obwolil  sie  es  in  ihrer  Macht  hatten, 
tMteten  sie  ihn  nicht.  Im  Oegentheil,  sie  setzten  ihn  in  Freilieit. 
Gross  sind  die  Wohlthaten,  die  sie  gegen  uns  bewiesen  haben.** 
Soliess  er  reiclie  Geschenke  vorbereiten  und  beauftragte  seine 
Gesandten,  sie  an  die  Dberwelt  zu  führen  und  dem  Könige  Pa- 
ihunimasurivong  darzubringen.  Kr  Hess  denscli)en  einladen,  mit 
«einer  königlichen  Tochter  in  das  Schlangenreicli  herabzukonnnen. 
Der  König  erfüllte  seinen  Wunsch  und  begab  sicli  mit  seiner 
Gemahlin  in  das  Reich  der  Schlangen,  wo  er  für  etwa  einen 
ludben  Monat  verblieb.  Dann  richtete  Phnya  Nakli  das  Wort  an 
ihn,  sprechend :  „Hir  seid  ein  Menschenkind  und  länger  in  dem 
Drachenlande  zu  bleiben,  würde  weder  passend  noch  angemessen 
J^in.  Geht  denn  wieder  hinauf  in  das  Land  der  Menschen  (Myang 
^ut),  die  Erde  zu  sehen  und  Eure  Heimath.     Es  ziemt  sicli. 
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eine  Stadt  zu  gründen,  und  so  oft  Ihr  meiner  bedürft,  werdeich 
erscheinen  und  beim  Baue  helfen."  Nachdem  Phrachao  Pathuni- 
masurivong  sich  von  Phaya  Nakh  verabschiedet  hatte,  nahm  er 
seine  Gemahlin  mit  sieh  und  stieg  an  die  Oberwelt,  beimThalok- 
Uaum  hervorkommend.  Dann  brachte  er  die  Drachenprinzessin 
vor  die  Augen  des  Königs  Retumala,  seines  Adoptiv- Vaters,  und 
er  erzählte  ihm  Alles,  was  sich  ereignet  hatte,  mit  jeder  Einzel- 
heit. Und  König  Ketumala  war  erfreut  in  seinem  Herzen.  Dann 
entfernte  sieh  Pathummasurivong,  um  mit  seinen  Edeln  nnd 
Grossen  umher  wandernd,  einen  geeigneten  Platz  zur  Anlage 
einer  Stadt  auszuersehen.  Er  kam  bald  zu  der  Einsicht,  im 
der  Platz  um  den  Thalok-Baum  alle  Vortheile  böte,  um  dort  eine 
grosse  Stadt  einzurichten.  Als  er  für  diese  Mittheilung  eine  Bot- 
schaft an  Phaya  Nakh  schickte,  kam  derselbe  aus  der  Unterwelt 
herauf  mit  allen  seinen  Heerschaaren.  Und  sie  bauten  dort  eine 
grosse  und  prächtige  Stadt,  dasEigenthum  des  Phrachao  Pathum- 
masurivong. Sie  erhielt  den  Namen  Phra-Nakhon-Tom,  und 
Phrachao  Ketumnla  begab  sich  dorthin,  um  Phrachao  Pathumma- 
surivong als  König  der  erhabenen  Residenz  Tom  zu  krönen. 

Nachdem  eine  lange  Zeit  vergangen  war,  segnete  Phrachao 
Ketumala  das  Zeitliche  und  Phrachao  Pathummasurivong  weihetc 
die  Stadt,  in  der  sein  Vater  Ketumala  geherrscht  hatte,  indem  er 
sie  als  Kloster  (Vat)  dem  Apostel  Phra.  Phutthakhosa  (Fra 
l^'ut'dhaghosafariya)  übergab,  zu  der  Zeit,  als  dieser  von  Laug- 
kathavib  zurückkehrte.  Und  aus  diesem  Grunde,  weil  Phra 
Pathummasurivong,  als  Verdiensteswerk  für  den  Dahingeschie- 
denen, die  SladtKhok-thalok,  als  Kloster  eingerichtet,  darbrachte, 
erhielt  dieselbe  den  Namen  Phra-Nakhon- Vat  (die  königliche 
Stadt  der  Klöster).  Von  der  Zeit  an  für  die  Zukunft  bestimmte 
Phrachao  Pathummasurivong,  dass  jährlich  königliche  Geschenke 
an  seinen  Schwiegervater  gesandt  werden  sollten,  an  den  Drachen- 
könig, Phaya  Nakh. 

Damals  musste  jeder  Herrscher  aus  allen  den  verschiedenen 
Königreichen  sich  huldigend  nach  der  Residenz  Tom  begeben, 
der  grossen  und  mächtigen  Stadt.  Durch  die  gewaltige  Kraft 
seiner  Verdienste    zwang  Phra  Pathummasurivong    die  Stadt 
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•      « 

iLothay  (Siikhot'ay),  einen  Tribut  an  Wasser  zu  bringen,  die 
dt  Taluug  zar  Einlieferung  von  Seidenzeugen  und  die  Stadt 
ro  von  getrockneten  Fischen,  als  Abgabe. 

Was  Phaya  Nakb  betrifft,  den  Schwiegervater  des  Phrachao 
liumniHSurivong,  so  schied  er  aus  dem  Leben,  und  sein  Sohn, 

jüngere  Bruder  der  Drachenprinzessin ,  regierte  an  seiner 
tt. 

Als  Phrachao  Pathummasurivong  noch  nicht  sehr  lange  re- 
it hatte,  in  dem  Jahre  1501  der  Phutthasakkhanit,  geschah 
dass  Phra  Uuang  in  der  Stadt  Lavo  geboren  wurde.  Er  ge- 
te  zu  den  Beamten  des  Zollhauses ,  um  die  Aufsicht  über  die 
»sersteuer  zu  führen,  und  er  füllte  das  Wasser*)  in  Rohrkörbe, 
er  zu  Phra  Pathumniasurivong  hinaufzog,  um  den  Tribut  zu 
rbringcn.  Als  der  König  sjih ,  dass  der  mit  Wasser  gefüllte 
b  nicht  leckte,  so  erkundigte  er  sich,  wer  derjenige  wäre,  der 
solche  Weise  den  Tribut  bringe  und  Wasser  in  Körbe  zu 
en  vermöchte,  ohne  dass  es  ausliefe.  Die  Thay-Leute  (Phuek 
ly),  die  mit  diesem  Korb  voll  Wasser  hereingekommen  waren, 
eD  deraüthigst  Bescheid,  dass  Phra  Uuang,  ein  Aufseher  des 
Ihauses  und  wohl  erfahren  in  allen  Arten  wunderbarer  Kräfte, 
Wasser  in  die  Körbe  gefüllt  habe,  um  es  als  Huldigung  dem 
lige  darzubringen.  Da  rief  Phrachao  Pathummasurivong  aus : 
n  Mann  mächtigen  Verdienstes  ist  in  dem  Lande  Thay  (Myang 
ly)  aufgestanden,  *"  und  dauiit  endete  die  Abhängigkeit  der 
log  Thay  vom  Lande  Khamen  (Myang  Khemara).  PhraPathum- 
lurivong  wandte  sich  an  die  Thay,  die  das  Wasser  alshuldigen- 
i Tribut  gebracht  hatten  und  sagte:  „Kommt  fernerhin  nicht 
ger  hierher,  Wasser  zu  bringen."  Das  Thay -Volk  kehrte 
in  zurück  und  stattete  über  Alles,  wie  es  geschehen,  Bericht 
an  Nai  Kuang. 

Um  diese  Zeit  nun  trat  Dexo-Damdin  (Dam-din  oder  der 
«eher  unter  der  Erde) ,  ein  Grosser  des  Landes  Khom  (Myang 


^  Nach  den  Bhadrakalts  konnte  Mariatale  das  Walser ,  ohne  GefSss ,  in 
ie  Rttg«!  za^amnicngeballt  au»  dem  Teiche  holen ,  bis  sie  durch  die  beim  Ab- 
kk  der  Gandharvas  eraenc^n  Begierden  ihre  Tugenden  verlor. 
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Khom),  vor  das  Angesicht  des  köuigliclien  Herrscbere,  der  ihn 
anredete  und  sagte :  „Alljetzo  ist  ein  Mann  geboren  mSUditig^en 
Verdienstes;  er  ist  aufgestanden  im  Lande Thay.  Kürb^.fÜilte er 
mit  Wasser  und  seliii-kte  sie  nach  unserer  Stadt.  Nachdem  ich 
es  gesehen,  habe  ich  Befehl  gegeben,  dass  sie  fürderhin  nicht 
länger  kommen  sollten."  Dann  brachte  Phaya Dexo-Damdin  eine 
(interthänige  Bitte  vor  und  Hebte  zu  seiner  Majestät  sprechend: 
^Ich  werde  hinziehen  und  diesen  Nai  Kuang  ergreifen."  Der 
Kr)nig  aber  verbot  es,  mit  den  Worten:  ^Thue  es  nicht,  greif  ihn 
nicht,  *"  aber  Phaya  Dexo-Damdin  hörte  nicht  auf  diese  Wamunjcen. 
Nachdem  er  Huldigung  bezeigt  und  seinen  Abschied  genoiiiiiien, 
h(>b  er  eine  Armee  aus,  in  grosser  Kilc  aufl»reehend.  Vhi\}% 
Dexo-Damdin  grub  sich  in  die  Erde  hinab.  Als  Phaya  Kuang 
davon  hörte,  dass  ein  Heer  im  Khauien-Ijsnide  zu  seiner  Ergjrei- 
fung  ausgezogen  sei,  ergrift' er  die  Flucht.  Bei  der  Stadt  Phichit»«! 
anlangend,  schlug  er  sein  Lager  au  ihren  Aussenlinien  auf  in 
einem  Klosterhofe  und  bat  die  Dorfliewohner  um  etwas  Keis  und 
Fisch  für  sich  zu  essen.  Man  brachte  ihm  mit  anderen  S|KM:ien 
einen  Mo -Fisch.  Nachdem  er  alles  Fleisch  davon  abgegossen 
hatte,  so  dass  nur  die  Knochen  übrig  waren,  warf  er  dicsell)en 
in  das  Wasser.  Und  siehe,  die  Knochen  belebten  sich  wii^ler 
zu  einem  Fisch  und  kamen  an  die  Oberfläche,  im  Wasser  unilier- 
scliwimmend. 

Phaya  Dexo-Damdin  begab  sich  nach  dem  Hause,  wo  Xai 
Kuang  zu  wohnen  ptlegte.  Dort  hob  er  sich  empor  und  stieg 
heraus,  die  Insassen  des  Hauses  befragen<l.  Die  aber  sagten  ihm 
zur  Autwort,  dass  Nai  Kuaiig  geflohen  sei  und  in  einem  andern 
Dorfe  lebe.  Phaya  Dexo-Damdin  schlü}»fte  dann  wieder  iu  die 
Knie  hinunter,  ihn  weiter  zu  verfolgen. 

Als  es  an  Nai  Uiiang  berichtet  wurde,  setzte  er  seine  Flueht 
fort  und  suchte  Schutz  in  einem  Kloster  der  Stadt  Sukothav.  l>t»rt 
wurde  er  durch  den  Abt  zum  MTnich  geweiht.  Kines  Tages,  ak 
Phra  lluang  herabgekommen  war  und  den  Klosterhof  fe^e, 
schwoll  die  Knie  auf  und  Phaya  Dexo-Damdin  stiess  hem»r, 
dicht  neben  der  Stelle,  wo  er  stand.  Er  erkannte  ihn  indes* 
nicht,  und  ohne  zu  wissen,  dass  er  selbst  Phra  lluang  sei,  fragtö 
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Wo  ist  PhmRuang?"  ,Warf  hier  ein  wenig,**  erwiederte 
tuaug,  „ich  werde  gehen  und  ihn  rufen. *"  So  durch  seine 
bnottde  Kraft  iiess  er  Dexo-Daindin  verbleiben,  wie  er  war, 
hen  und  halb  unten,  zur  Hälfte  au8  der  Erde  her\'or  und 
Uftc  in  derselben.  Allmälig  im  Laufe  der  Zeit  verlor  sieh 
hr|>erforui  Dexo-Danidin's  und  wurde  zum  Stein*).  Daher 
jenes  SprUchwort:  Khoni  dam  din  (der  Kambodier  taucht 
die  F>de). 

d  dem  1502.  Jahre  der  Phutthasakkharat  schied  der  Herr- 
Sukothay's  vom  Leben  ab,  und  da  Niemand  aus  seinem 
liehen  ticschlecht  Übrig  war,  so  berief  die  Kitterscliaft 
iH>di)  PhraKuang,  die  Regierung  zu  übernehmen.  Phrachao 
;  überlegte  dann  bei  sich  und  dachte:  Phrachao Pathumma- 
ng  hatte  Bcfeiil  gegeben,  dass  Nienuuid  fernerhin  Wasser 
ribut  bringen  solle.  Dennoch  aber  kamPhayaDexo-Damdin 
,  mit  der  Absicht  uns  su  ergreifen.  Wir  werden  ein  Heer 
>en  und  ^a*gen  Phrachao  Pathummasurivong  marschiren. 
Ilieilte  dann  seine  Befehle  und  liess  eine  grosse  Menge 
eu  requirircn,  uni  alle  Regimenter  vollzählig  zu  nuu'hen. 
ier  Stadt  Sukuthay  auflirechend,  rückte  er  auf  die  Stadt 
al)  und  <lann  weiter  nach  der  Stadt  Tom.  Als  man  an 
bao  Pathummasurivong  die  Nachricht  davon  brachte,  er- 
rtc  (lieser:  ^Lasst  Phra  Uuang  herbeikiunmen  und  öffnet 
bore  filr  ihn." 

Mirarhao  Kuang  aber  hob  sein  Lager  auf  und  versuchte  die 
',  der  Stadt  zu  öffnen,  doch  war  er  es  nicht  im  Stande.  Als 
;hao  Pathummasurivong  sah,  dass  Phrachao  Kuang  dieThore 
XU  öffnen  vermochte,  beschloss  er  es  selbst  au  thun,  damit 
skao  Uuang  eintreten  und  vor  dem  königliehen  Angesicht 
leineu  könne.  Er  wiederholte  also  seine  Befehle,  sprechend: 
het  die  1'hore  weit,  dass  Phaya  Ruang  eintreten  mag  und 
km  königlichen  Angesicht  erscheine.**  Und  dann  mit  einem 


•)  Nach  der  Mythologie  der  Qui»quoja  (auf  Haiti)  wurde  der  die  Vorfahren 
fcncbiugfacblecht«  in  der  Höhle  Kauta  bewachende  Riese  zu  Stein,  als  er 
M  <as  Sonnenlicbt  benrorwagte. 
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Male  öflTnctcn  nich  sämmtliclie  Tliore.   Phraehao  Ruang  mit  allei 
Beinen  Soldaten  des  Tliay  -  Heeres  priesen  die  erhabene  M: 
der  königlichen  Majestät  und  huldigten  indeuitithigsterErgebi 
den  heiligen  Tugenden  des  Phraehao  Pathunimasurivong, 
den  königliehen  Städten  Tom   und  Vat  bis  zur  Stadt  Siemi 
Alles  erfüllend.     Und  aus  der  Zeit  rührt  der  Käme  Siemrab  (< 
friedvolle  Ebene  der  Siamesen).      Nachdem  Phraehao 
zur  Audienz  zugelassen  worden  und  nach  Herzenslust  aagel 
und  verehrt  hatte,  gab  Phraehao  Pathummasurivong  Befehl, 
mit  allem  Nothwendigen  zu  versehen ,  mit  Gold  und  Silber, 
Speisen  jeder  Art.     Officiere  und  Edle  und  auch  die  Gemci 
in  der  königlichen  Armee  schwelgten  in  grossem  Ueberfluss. 
Phaya  Ruang  sich  verabschiedet  und  zur  Rückkehr  vorl)C 
hatte,  liess  Phraehao  Patliummasurivong  seine  Schatzkani 
öffnen,  Phraehao  Ruang  mit  Geschenken  überhäufend.    Edle 
wie  Officiere  und  auch  die  gemeinen  Soldaten  konnten  <ille, 
und  so  viel  ihnen  beliebte,  aus  dem  königlichen  Schatze  neh 
und  derselbe  wurde  doch  nicht  leer.     Denn  gross  waren  die 
habenen  Verdienste  des  Königs  Pathummasurivong. 

Von  einer  seiner  Nebenfrauen  war  dem  Phraehao  Path 
masurivong  ein  Sohn  geboren,  der  Phraehao  Kräng  Phalahi 

Nachdem  Pathummasurivong  einen  langen  Zeitraum 
hatte,  während  welches  alle  Majestäten  ihm  beständig  gol 
und  silberne  Blumen  zu  senden  pflegten,  schied  er  vom  Le 
ab,  in  dem  100.  Jahre  seines  Alters.  Mit  der  Zeit  hörte 
Reich  Thay  (Krung  Thay)  fernerhin  auf,  Tribut  zu  schiel 
weder  an  Wasser,  noch  an  Fischen.  In  der  Königswtirde 
Sonnengeschlechts  (Surivong)  folgte  seiner  Majestät  Sohn  V 
chao  Krung  Phala.  Von  diesem  Könige  an  wurde  kein  weitert 
Tribut  an  Phaya  Nahk  bezahlt.  Als  der  Drachenkönig  bemerkt^ 
dass  eine  lange  Zeit  vorübergegangen  wäre ,  ohne  dass  die  Be* 
wohner  des  Landes  Khamen  ihm  Tribut  gebracht  hätten,  ■• 
schickteer  einige Edellcute  des Drachenvolkßs  aus,  umdenselbci 
einzufordern.  Phraehao  Krung  Phala  aber  war  abgeneigt  s* 
Bezahlung  und  erwiederte:  „In  früherer  Zeit  war  der  Vater d«» 
Phaya  Nakh  der  Schwiegervater  meines  königlichen  Vaters,  fli» 


¥- 
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^il  gegcuseitig  manche  Verpflichtungen  bestanden,  so  pflegte 
is  Reich  Khamen  (KrungKhamen;  einen  Tribut  in  das  Drachen- 
pd  hiuabziischicken.  Gegenwärtig  giebt  es  keine  solche  Yer- 
Bchtungen  zwischen  uns.  Weshalb  sollten  wir  gehen ,  Euch 
|pbut  zu  bringen?^  Als  die  Edelleute  bei  ihrer  Rückkehr  diese 
prte  berichteten,  gerieth  Phaya  Nakh  darob  in  grimmigen 
bn  und  stellte  eine  Armee  auf  die  Beine  mit  der  Drohung, 
Phap^ta  anzugreifen.  Er  Hess  noch  eine  Botschaft  durch  seinen 
Ikn  al>gehen,  um  den  Grund  der  Tributverweigerung  zu  erfahren, 

It  aber  nur  dieselbe  Antwort  wie  früher  und  gab  das  Zeichen 
Marsch.     Phraehao  Krung  Phala  aber  kam   zur  Schlacht 

U8  und  Phaya  Nakh  unterlag  im  Kampfe.     Der  König  Krung 

machte  ihn  zum  Gefangenen  und  hieb  sein  Haupt  ab,  wurde 

dureli  einige  Tropfen  des  vorströmenden  Blutes  bespritzt. 

geschlageucn  Begleiter  des  Drachenköuigs  flüchteten  in  ihr 
zurück.  Nach  einiger  Zeit  zeigte  sich  an  König  Krung 
eint;  aussätzige  Krankheit,  die  über  seinen  ganzen  Körper 

räch ,  da  derselbe  vom  Blute  des  Drachenkönigs  befleckt 
Irden.  Der  König  berief  seine  Leibärzte  zu  sich,  aber  keines 
i  von  ihnen  verwendeten  Arzneimittel  war  von  dem  geringsten 
pien. 

1^  Nun  lebte  damals  ein  heiliger  Eremit  (Phra-Rüsi)*)  im 
|Me  Ilimaphanta,  der  zu  seinem  Bruder -Einsiedler,  seinen 
Iftlern  und  Dienern  so  sprach:  „Ich  denke  eine  Erholungstour 
kBdachen  und  die  Stadl  Inthapät  zu  besuchen,  in  etwa  drei 

Ellen  werde  ich  zurück  sein."  Solche  Worte  gesprochen 
nd,  flog  der  heilige  Eremit  in  die  Lüfte  hinauf  und  fand  sich 
darauf  in  der  Nähe  der  Stadt  Inthapata,  der  königlichen  Resi- 

fc* 

^  *)  Die  Phra-Rasi  oder  RQsi  wohnen  aaf  der  äusseren  Weltmauer»  wo  sie  von  den 
R  verseichneten  Hieroglyphen  die  Wissenschaft  ihrer  Gehcinuiisse  ablesen,  und 
sie  durch  ihre  Wunderkenntnisse  das  Leben  ewig  verlängern  könnten, 
4oeh  alle  1000  Jahre  opfern,  indem  sie  freiwillig  den  Scheiterhaufen  bo- 
mit  Aosnahme  eines  Uebrigbleibenden ,  der  aus  der  Asche  die  Heiligen 
Leben  erweckt.  Die  Indier  versetzen  die  heiligen  Rischi  in  das  Sie- 
des  groeeen  Bäreo ,  wo  (bei  den  Finnen)  Wäinämöinen .  der  Soho 
Ü  Eawe,  die  Seelen  der  Abgeschiedenen  empfiui'gt. 
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denz.     Dort  sah  er  cineu  vveissgekleideten  Greis  und  g:ing  auf 
ihn  zu,  sich  stellend,  als  ob  er  von  Nichts  wüsste.   Er  fragte  iliii, 
wie  die  Stjidt  dort  heisse.     Der  weissgekleidet«  Alte  erwiederte: 
„  Diese  Stadt  ist  Inthapat  genannt,  die  Residenz  des  Königs.  *"  „Sie 
ist  prächtig  und  lieblich  diese  Stadt,"  antwortete  derKreniit,  „nur 
schade,  dass  der  König,  der  in  ihr  herrscht,  am  Aussatz*)  leidet 
Diese  Krankheit  wird  ihn  in  wenigen  Jahren  fortralfen.     Will  er 
sich  aber  meiner  Hehandlung  anvertrauen ,  so  kann  er  der  Hei- 
lung versichert  sein  und  wird  ein  hohes  Alter  erreichen,  in  Glück 
und  Frieden  Über  sein  Land  herrschend.    Der  Einweichungspro* 
ces8(xub)  wird  ihn  kuriren."  Als  der  weisse  Greis  dieses  gehört^ 
trat  er  vor  die  kiuiigliche  Majestät,  und  wiederholte  in  demUthif*i 
ster  Huldigung  die  Mittheilung,  sprechend:  „Ein  Eremit  istange^' 
kommen,  der  sich  erbietet.  Eure  Majestät  einzuweichen  und  di^^ 
durch  die  Krankheit  zu  heilen,  so  dass  sich  das  königliche  Lei 
bis  in  ein  hohes  Alter  verlängern  wird."     Phrachao  KrungPhj 
gab  Befehl,  den  Eremiten  in  den  Palast  zu  bringen.    Dieser  li< 
einen  grossen  Kessel  herbeiholen ,  schürte  ein  niächtiges  Feufcij 
an,  setzte  dann  den  Kessel  mit  Wasser  gefüllt  hinauf,  und  ab i 
das  Wasser  im  vollen  Sieden  war,   lud  er  seine  Majestät  d« 
grossen  Kiuiig  ein,  herabzukommen  und  in  den  Kessel  hinein  n 
steigen.  König KrungPhala  erwiederte:  „Ich  verstehe  noch  nicht 
recht.     Lege  erst  eine  Probe  ab,  wie  es  gemacht  werden  niuss,* 
Einer  der  Edelleute  nahm  einen  Hund  und  steckte  ihn  in  dei 
Kessel.     Nachdem  er  zu  Tode  gekocht  war,  streute  der  Eremit 
Arznei  auf  den  Hund  und  er  kam  wieder  herausgesprungcu,  ci» 
noch  hübscherer  Hund  als  zuvor.    Aber  der  König  hatte  dcnnoffc 
sein  Kedenken  und  sagte:  „Lass  einen  der  Edelleute  erst  in  d« 
Kessel  steigen  und  es  versuchen."   Man  warfeinen  Edelmann  ii 


♦)  Der  chinesische  Gesandte  Ijcmerkt  von  Kaiiibodia:  11  y  a  beaucoop  d0 
lepreux  sur  les  gnmdes  rontes  et  quoique  los  honimes  sains  couchciu  et  niangfit 
avec  eux,  ils  ne  contractent  pas  le  mal.  II  y  a  eii  im  roi,  qui  on  a  et«»  affli^.  *• 
snjets  ne  s'cn  sont  pas  eflfrayes  (s  Kemiisat).  In  IMnua  dage^n  übt  der  Lw^ 
wun  strenges  Regiment,  um  joden  Angesteckten  ausdormenschHchenGeselMe^''' 
fort  in  die  Aussatzdörfer  zu  verweisen.  Die  Cochincliiuesen  nennen  aacb  bm 
Feldzuge  1767  p.  d.  den  siamesischen  König  einen  Aussätzigen  (Phong). 
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doft  kochende  Wasser  hinein.  Durch  die  aufgestreute  Medicin  kam 
crmuuter  wieder  hervor,  ein  noch  schönerer  Edelmann  als  zuvor. 
iSelbst  jetzt  nahm  der  König  weitern  Anstand.    Er  erliess  einen 
königlichen  Befehl,  sprechend:  „Möge  der  grosse  und  heilige  Ere- 
mit zuerst  er  selber  in  den  Kessel  hineinsteigen,  dann  werde  ich 
glauben. "  Der  Eremit  legte  den  gewciliten  Schmuck  der  Amulette, 
die  er  am  Körper  trug,  ab  und  gab  seine  Vorschriften:  „Nachdem 
ich  in  dem  Kessel  zusammengekocht  bin,  mUsst  ihr  diese  Medicin 
hineinwerfen.".    Nachdem  er  solche  Medicin    den  Händen   des 
Königs  Krung  Phala  tibergeben,  ging  er  in  den  Kessel  ein.     Als 
sein  Körper  unter  dem  siedenden  Wasser   verschwunden  war, 
nthni  der  König  die  Arznei  und  warf  sie  hinein ,  aber  nur  die 
^fte.    Eine  Hand  und  ein  Fuss,  in  Existenz  gerufen,  kam  an 
der  Oberfläche  hervor.     Der  König  wollte   nicht  den  liest  der 
wumlerantnei  hinzufügen,  sondern  befahl  seinen  Edelleuten,  den 
m»^\  mit  Allem,  was  darin  war,  am  Fusse  des  Berges,  südlich 
'on  der  Stadt  auszugiessen. 

Als  die  verabredeten   drei   Monate   vorüber   waren,    und 

^  grosse  Eremiten -Lehrer,  das  Haupt  der  Einsiedeleien,  den 

.'  "^^^^-veichung  des  Königs  Krung  Phala  ausgezogenen  Ere- 

,  L^^.     ^'^^^^^^l^konnnen  sah ,  so  befragte  er  alle  die  grossen 

^^  '^^'^»gen  Eremiten,  deren  es  in  alten  Zeiten  500  an  Zahl 

Ojg*.  .^J"^^''^en(l :  „Unser  würdiger  Herr  fehlt  in  unserer  Mitte." 

Qml      ,^^^  ''^Veniitcu  dann  durchschauten  klar  das  Vergangene 

^errist      ^^^^^f     ^vas    geschehen    war,    erwicdertcn:    „Unser 

ßieoi//^    '  ^  rfer  Stiidt  Inthapat  fortgezogen."     Und  der  grosse 

^^Hpat       ^^^te   sÜQ^  in  die  Lüfte  auf  und  versetzte  sich  nach 

^«fler;^f     ^  er     die  Bürger   fragte,    ob  sie  einen    Eremiten 

^wv///»      J blittcn  kommen  sehen.     Diese  erzählten  ihm,  wie 

uA^a  ^     '%'i  ^^^^    ^^ßrangen  und  dass  der  Kessel  am  südlichen 

,_  ^^^e  j,  ^^£J.*^^rogossen  sei.     Dort  die  Leiche  findend,  be- 

j,     ^/i^^  '^S^4L^f^G9  und  als  er  den  Verrath  des  Königs,  gegen 

,f    ^Ae    ^lkrB^^<^     Oesinnung  bewiesen  worden,  gehört  hatte, 

^^/   ^e?/i/^^Ä^     JKremiten  den  Fluch  aus,  dass  des  Königs 

r/.  ^/Jb^^  ^^     2^  u  raschem  Tode  führen  und  dass  mit  seinen 

'  J'm^^'^^^  *Bt    und  Herrlichkeit  der  Stadt  verschwinden 


f. 
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solle,  bis  das  ganze  Land  in  eine  öde  Waldwildniss  verkehrt  »ein 
würde.     Dann  zogen  sie  nach  dem  Himaphan  zurück. 

Da  Phrachao  Krung  Phala  in  keiner  Weise  von  seinem  Aus- 
satze genesen  konnte ,  brachte  man  ihn  mit  seinen  Concubinen 
und  seiner  Dienerschaft  nach  dem  Berge  der  acht  Ecken,  der 
noch  heutigen  Tages  Khao  Ku  Sen  oder  (im  Siamesischen)  Khao 
Sin  Chi  (der  Berg  des  gänzlich  Verbrannten)  heisst.  Der  König 
litt  unter  seinem  Aussatz  bis  zu  seinem  Tode.  Die  Gestalt  Phra* 
chao  Krung  Pliala's  und  die  seiner  Favoritin  wurden  versteinert, 
und  zeugen  bis  heutzutage  [in  dem  Uuinenfelde  Nakhon  Tom'») 

Seitdem  gab  es  nur  noch  für  eine  kurze  Zeit  innerhalb  der 
Grenzen  der  kambodischen  Gebiete  Könige,  die  in  Phra  Naisho«  Ji 
Tom  residirten. 

Unter  den  Naclifolgem  Krung  Phala's  wird  ein  Kaufmann 
Nai  Phrom,  genannt,  der  die  Residenz  nach  der  andern  Seite  d« 
Flusses  verlegte,  westlich  von  Nakhon  Tom.  Er  baute  eiM 
Stadtmauer  aus  weichen  Steinen  (sila  leug)  und  sie  ist  nod 
heutzutage  sichtbar.  Nachdem  er  20  Jahre  regiert,  schied  er 
vom  Leben  ab.  Ihm  folgte  sein  Sohn,  und  dann  regierte  eil  »; 
Usurpator,  der  nicht  zu  dem  königlichen  Geschlecht  gehörte.      ^( 

In  Krankheit  fallend,  befragte  er  die  Hora,  die  ihm  prophfr  >, 
Zeiten:  „EiuVerdienstA^oller  wird  geboren  werden,  aus  dem  lieite  s 
einer  Schwangeren ,  der  Frau  eines  Arbeiters  in  dieser  Stadt* 
Der  König  befahl  dann  seinen  Edelleuten ,  dass  sie  alle  amwl 
Frauen  ergreifen  sollten ,  die  schwanger  wären ,  sie  wegflihrei 
undtödten.  Die  Hora  legten  Fürbitte  ein  und  sagten:  „Schwangcnj 
Weiber  zu  tödten  wäre  eine  Handlung,  deren  sündenvolle  Foi 
auf  lange  Zeit  fortwirken  würden.  Die  Zeichen  aber 
in  ihrer  Hindeutung,  dass  der  Verdienstvolle  von  der  Frau  er 
Arbeiters  geboren  werden  wird,  die  sich  jetzt  in  der  Schwangtf'l— 
Schaft  befindet.  Sie  ist  ausgegangen,  Brennholz  zu  sammehij« 
Nachdem  sie  das  Reisig  aufeinander  gehäuft  hat,  wird  siee««  j 
ein  Bündel  zusammenbinden  und  auf  den  Kopf  heben,  umesforf' 
zutragen.  Wenn  sie  auf  ihrem  Wege  ausruht,  wird  sie  «• 
Holzbündel  auf  die  Erde  legen,  es  mit  ihrem  Kopftuch  bedeck* 
und  sich  darauf  setzen.    Diese  Vorsicht  wird  gebraucht,  weild«' 


ihres  Standes  auBgegangen  war,  Feuerholz  zu  snm- 
-ngen  die  Bttndel  auf  dem  Kopfe,  und  als  sie  an  dem 
em  Baume  kamen,  sassen  sie  unter  seinem  Schatten 
aosEunihen.  Und  jenes  Weih  nahm  ihr  Kopftuch, 
»er  dasBUndcl  aus  und  bereitete  sieb  einen  weichen 
tie  Kriegsleute  es  sahen,  du  ergriffen  sie  dieses 
.hmen  sie  hinauf  vor  das  Angesicht  ihres  königlichen 
König  winkte  den  Henkersknechten,  sie  fortzuführen 
r  kleinen  Erhöhung  hinzurichten,  nicht  weit  von  dem 
IB-Songknit  (das  Kloster  seiner Eminenx  des  grosncn 
leutigcn  Tages  wird  sie  Don-Phra-Sri  (der  HUgcl 
en  Herrn)  genannt. 

1  fllrstlichen  Emhiyo  betriff) ,  bo  fand  sich ,  als  er  an 
bt  hervorkam,  ein  Geier,  der  mit  den  Schwingen 
.  ihn  bedeckte  und  schützte,  dass  er  weder  von  der 
nne  getroffen  werden  möchte,  noch  von  dem  Winde, 
iinen  alten  Mann,  Dehc  genannt,  der  die  KUhe  seiner 
le«  königlichen  Bischofs,  hütete.  Als  er  die  Kllhe 
irde  er  von  denselben  zu  der  Leiche  der  Mutter  ge- 
sah  er  .einen  grossen  Schwärm  von  Geiern  und 
mmen,  die  alle  emsig  miteinander  beschäftigt  waren, 
I  durch  ihre  ausgebreiteten  Flllgel  zu  sichern.  Die 
ber  Jeden  Zweifel  erhaben.    Als  er  näher  hinzuging. 


>rhr.n 


448  Kamboilia 

zuziehen,  bis  er  das  Alter  von  sechs  bis  sieben  Jahren  erreich 
würde.  Als  diese  Zeit  gekonniien  war,  kehrte  aufs  Nc 
Krankheit  des  Königs  zurück.  Dann  prophezeiten  die 
wahrsagend:  „Der  Verdienstv^dle  ist  noch  am  I^ben.  B 
son,  die  ihn  auferzieht,  lebt  nach  Osten  in  der  Stadt  Ph 
phen."  So  beauftragte  der  König  seine  Beamten,  ihn 
greifen.  Sobald  der  erhabene  Bischof  und  Ta-Dehe 
hörten,  gab  der  Bischof  dem  Ta-Dehe  den  liath,  den  ] 
mit  sich  zu  nehmen  und  fort  zu  flüchten.  Die  Häscher  ab 
teu  ihm  auf  den  Fersen.  Als  Ta-Dehe  sah,  dass  sie  il 
einholen  würden,  so  verbarg  er  den  Prinzen  in  einem 
trockneten  Morast  an  dem  Orte,  der  jetzt  Kokban-banxan 
Nju'hdem  er  ihn  dort  niedergelegt  hatte,  setzte  Ta-Dehi 
Flucht  fort,  wobei  ihn  die  Verfolger  erblickten.  Als  di 
dem  Sunipfe  anlangten,  schauten  sie  Überall  umher,  I 
aber  nichts  entdecken.*  Sie  Hessen  dann  eine  Heerde  Elej 
hinübertreiben,  um  alles  Kraut  und  Gras  zu  zerstampfei 
einer  der  weiblichen  Elephantcn  näherte  sich  dem  Verstec 
hob  den  Knaben  in  seinem  liüssel  empor,  während  ring 
Alles  durch  die  Füsse  der  Klephanten  zusammengeq 
wurde.  Nienuind  konnte  länger  zweifeln,  dass  das  Werk 
nusgeführt  sei ,  und  die  königlichen  Beamten  kehrten  m 
Hauptstadt  zurück,  um  ihren  Bericht  abzustatten.  Als  T 
sah,  dass  Alle  fortgegangen  waren,  kehrte  er  zurück  un 
den  Prinzen  aus  dem  Moraste  hervor,  worauf  er  mit  ihm  i 
Waldwilderniss,  Phrai-thab  genannt,  verweilte. 

Als  der  König  die  Hora  zur  Wahrsagung  aufforderte,  s] 
sie:  „Der  Verdienstvolle  lebt  jetzt  in  einer  Waldwildernii 
dem  Süden  zu. "  Der  König  Hess  Befehle  ergehen  an  seine  G 
dass  sie  Truppen  ausheben  und  die  Verfolgung  antreiben  i 
Ta-Dehe  aber,  der  es  in  Zeiten  bemerkte,  flüchtete  mit  dem  1 
nach  dem  Jungle  Pueu.  Als  er  dort  keine  Sicherheit  mel 
ging  er  südwestlich  nach  dem  Klmo  (Berg)  Pra-Sith.  Als 
selbst  in  eine  Höhle  eingetreten  war  und  sich  mit  deniPrii 
die  entfernteste  Kcke  derselben  zurückgezogen  hatte,  hii 
Spinne  ihr  Netz  vor  die  Oeffnung,  so  dass  Niemand  ven 
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fjiite,  dass  Ta-Dehe  mit  seinem  Schlltzlinge  sieh  dort  finde. 
5  6rof«sen  kehrten  deshalb  mit  ihren  Tnii)pen  zurttck,  dem 
nigc  zu  berichten ,  und  die  ganze  Sache  tiel  in  Vergessenheit. 
■Dehe  begab  sich  dann  mit  dem  Prinzen  nach  dem  Flussufer 
Panoniphen  und  erstieg  eine  Erhöhung  nn  der  O'stseite.  Der 
R)>e'ne  Prinz   nahm  dort  den  Zweig  eines  Itanyanenbaumes, 

er  abgebrochen  hatte ,  und  indem  er  ihn  pflanzte,  that  er  ein 
fllxle,  sprechend:  ^ Wenn  es  mir  bestimmt  ist,  in  künftigen 
ken  Verdienste  zu  erwerben ,  so  bete  ich ,  dass  dieser  Zweig 
iraehsen  und  einst  zu  einem  grossen  und  dicken  Baume  er- 
ken  nifige. "  Dieser  Banyanenbaum  ist  heutigen  Tages  noch  zu 
en.  Xachdem  er  diesen  Wunsch  gesprochen ,  legte  sich  der 
iz  inTa-Dehe's  Schooss,  ein  wenig  zu  schlummern.    Ta-Dehe 

einen  Reihen-ogel  henibkommen  und  Fische  fressen,  mit 
en  der  Teich  voll  war.  Er  nahm  es  als  ein  Zeichen  und 
hte  bei  sich:  Die  Truppen  sind  aufgeboten,  sie  werden 
raien  in  heisser  Verfolgung  und  Ta-Dehe  ergreifen.  Er  riss 
halb  den  Prinzen  in  die  Iföhe,  ihn  aufzuwecken,  und  sagte 
ttend:  ^Die  Soldaten  sind  aufgeboten,  sie  nahen  zur  Ver- 
imig^-**  So  flohen  sie  eiligst  nach  einem  Mangobäume.  Ta- 
le i«ticg  hinauf,  um  ümherzuschauen ,  aber  da  waren  keine 
laten  noch  Verfolger  zu  sehen.  Er  erblickte  nur  einen 
Wami  von  Reihern,  die  herbeiflogen,  um  die  Fische  im 
Ae  zu  fangen.  Erleichterten  Herzens  sammelte  er  Frllchte, 
f  nnchdem  er  dieselben  dem  Prinzen  dargebracht,  sagte  er: 
I  Bind  keine  Verfolger!"  Der  Prinz  Überlegte  bei  sich  und 
feie:  ^Ta-Dehe  täuscht  uns  und  sucht  uns  zu  schrecken. 
I|  wir  Verdienst  besitzen  und  die  Königswttrde  erlangen 
bl,  wird  es  nlithig  sein,  Zucht  und  Ordnung  zu  lehren." 
Ifrrinz  aas  dann  von  den  Mango-Frllchten ,  und  Ta-Dehe, 
f  '»llcrhiichsteu  Ausspruch  vernehmend,  dass  diese  Früchte 
IHch  und  schmackhaft  wären,  sammelte  die  Samen  der 
l[||D,  um  sie  miteoBehmen.  Dann  gingen  sie  miteinander 
I  einer  Stelle,  wo  ein  Dorf  lag.  Der  Prinz  fühlte  sich  hungrig 
^"mu?»nfhmend  erschJipft.  Eine  weissgekleidete  Frau  sehend, 
vor  ilireui  Hause  staud,  sagte  der  Prinz:     .,Gehc,  die  weisse 


450  KiimbodU. 

Dame,  die  dort  steht,  um  etwas  Speise  zu  bitten,  ein  ganz  klein 
wenig  Keis  zum  wenigsten.  ^  Ta-Dehe  ging  hin  und  bat  ein  wenig 
Kein  von  der  Frau,  die  ihn  fragte:  „Von  wo  kommt  mein  Grott- 
vater?'' Ta-Debe  setzte  ihr  den  ganzen  Sachverhalt  auseinaBder, 
Alles,  was  sieh  ereignet  hatte  und  wie  es  mit  dem  Prinzen  stand. 
Die  Weissgekleidete  empfing  den  Prinzen  und  führte  ihn  bei  sirk 
ein.  Sie  eilte,  Fleischspeisen  zu  bereiten  und  tischte  ihnen  «iL 
Dann  Hess  sie  den  Prinzen  nebst  Ta  -  Dehe  fttr  sieben  Tage  ii 
dem  Dorfe  bei  sich  verweilen. 

Was  nun  den  grossen  König  betriift,  so  nahm  seine  Kruk- 
heit  zu  und  wurde  schlimmer  und  schlimmer,  bis  er  sich  ziüeM 
auf  dem  Todteubette  fand.  Die  Aeltesten  der  Edelleute  und  dk 
gelehrten  Weisen  hielten  eine  Versammlung  und  befragten  die 
Hora,  die  wahrsagend  antworteten:  „Der  Verdienstvolle  irt 
noch  am  Leben.''  Sie  kamen  deshalb  zu  dem  Entsehluss,  die^j 
Stimme  des  Königswagens  als  Wahrzeichen  reden  zu  lassen.  Dai^ 
Königswagen  ging  geradoswegs  nach  dem  Flussufer  und 
dort  an.  Die  Hofbeamten  und  die  Professeren  folgten  dem  WspJ 
gen,  und  nachdem  sie  ihn  mit  gegenseitiger  Hülfe  auf  die  andcit 
Seite  binllbergesetzt  hatten,  sahen  sie  ihn  seinen  Weg  fortsetiei^ 
bis  in  die  Nähe  des  Platzes,  wo  der  Prinz  sich  aufliielt.  Äk 
die  Edeln  und  Grossen  den  Prinzen  erblickten,  sahen  sie  ihn  aÜ 
allen  den  Zeichen  begabt,  die  ihn  zu  der  FUrstenwUrde  be^cchti|^ 
tcn ,  um  in  der  Regierung  über  ein  Königreich  dem  Volke  Gllck^ 
und  Wohlstand  zu  versprechen.  So  unter  dein  tönenden  Kl 
musikalischer  Instrumente  luden  sie  den  Prinzen  ein,  denThi 
wagen  zu  besteigeu  und  führten  ihn  im  grossen  Pomp  naeh 
königlichen  Residenz  der  vier  Seiten  (Chaturamuk)  in 
phen,  wo  er  gekrönt  wurde  unter  dem  Titel  Phra  Chao 
chamkrong,  weil  er  als  Säugling  durch  die  ausgebi 
Schwingen  der  Geier  beschützt  worden  war.  Der  König  Aber 
häufte  Ta-Dehe  mit  Ehren  und  beförderte  ihn  zu  hohem  Btftt 
indem  er  ihn  als  Chao  Fa  Talaha  Ek  Umnatri  in  dem  Doli 
einsetzte,  wo  sie  mit  der  weissgekleideteu  Frau  zusamnemf 
troffen  waren.  Die  «lort  erbaute  Stadt  wurde  Sisono  gern 
Die  Verwaltung  der  Steuern   uud  Einnahmen    Übergab  er  i 
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ssen  Dame,  die  ihn  bei  sich  aufgenommen.  Auf  (len\  Platze, 
seine  Mutter  hingerichtet  worden ,  Hess  er  ein  Kloster  (Vat) 
61,  Vat  Don  Phrasni  genannt,  -und  auf  der  Stelle,  wo  er  den 
yyienbaum  gepflanzt  hatte,  errichtete  er  einen  Tenipelhof  (Vi- 
),  unter  dem  Namen  Vat  Phra-Vihan  Savanra. 
Ta-Dehe,  nachdem  er  zum  Chao  Fa  Talaha  ernannt  war, 
Ute  die  auf  der  Flucht  mitgenommenen  Mango-Samen  in  seinem 
fe,  und  nachdem  sie  aufgewachsen  waren,  brachte  er  nach 
«n  Jahren  die  gereiften  FrUchte  dem  Fürsten ,  der  ihren  aus- 
eichneten  Oeschmack  lobte.  Er  fragte  Chao  Fa  Talaha,  von 
sie  kämen,  und  hörend,  dass  es  die  auf  der  Flucht  mitgenom- 
len  seien,  sagte  er:  „Wir  waren  damals  sehr  zornig ,  weil 
alte  Kerl  uns  täuschte  und  erschreckte.  Wir  konnten  damals 
it  strafen.  Möge  der  alte  Kerl  jetzt  selbst  überlegen,  in  wel- 
r  Weine  er  zu  strafen  ist."  Chao  Fa  Talaha  flehte  und  bat: 
ige  meine  Strafe  der  Tod  sein.  Ich  hoff*e  auf  die  königliche 
de 9  dass  ich  gctödtet  werden  möge,  ein  warnendes  Beispiel, 
I  Keiner  wieder  die  Etikette  breche."  Der  König  enviederte: 
Mn  wir  Euch  mit  solcher  Strenge  bestraften ,  würden  wir  die 
Mhriften  der  Gesetze  übertreten.  Wir  werden  Euch  nicht 
BB.^  Chao  Fa  Talaha  aber  bestand  darauf,  dass  sein  Ver- 
ihen  des  Todes  würdig  sei,  und  quälte  und  drängte  mit 
lerholten  Bitten,  dass  er  hiagerichtet  werden  möchte,  be- 
hend :  „Eure  Majestät  hat  keinen  Uegrifi*  von  Gerechtigkeit. 
«nwttrdigste  Sclave  wird  mit  Gutthaten  und  Ehren  überhäuft, 
mnd  doch  meine  Vergehen  in  vollem  Masse  todeswUrdig. " 

tChao  Paksichamkrong  sagte  dann :  „Wenn Ihr  durchaus  so 
r,  möge  es  geschehen  nach  Eurem  Willen."  Er  beauftragte 
i  seine  Ofticiere,  eine  Matte  zu  bringen  und  auszubreiten, 
^Cbao  Fa  Talaha  darauf  niederliege.  Dann  liess  er  ihn 
SBchero  bedecken  in  vielfachen  Windungen,  weil  seine  Ab- 
I  war,  flieh  nur  einen  Spass  zu  machen ,  ohne  den  Hals  Chao 
|IUmha*0  zu  verletzen.  Nachdem  er  ihn  dann  dick  über  und 
t  mit  Kleidern  und  Zeug  hatte  zudecken  lassen ,  schwang  er 
.königliche  Richtschwert  hoch  in  die  Luft  und  legte  es  dann 
ft  leifte  und  sanft  auf  den  Nacken  Chao  Fa  Talaha's.     Aber, 

29* 
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als  das  Sehwert  die  Kleider  berührte ,  setzten  diese  keinen  Wi- 
derstand entgegen,  und  ^Is  man  sie  auseinander  wickelte,  siehe, 
da  lag  der  Kopf  abgeschnitten  auf  der  Erde  und  der  Delinquent 
war  gestorben*)  (vielleicht  aus  Angst,  wie  der  Hofnarr  des  Her- 
zogs von  Modena  beim  Anrühren  mit  dem  na.ssen  Handtuch).  Das 
war  eine  höchst  sonderbare  und  wunderliche  Sache.  Weil  nun 
aber  der  König  ausnehmende  Freundschaft  gegen  ChaoFaTa- 
laha  hegte ,  so  Hess  er  prächtige  Leicheufeierlichkeiten  anstel- 
len, seiner  hohen  Stellung  im  Range  der  Hofedeln  gemis». 
Nachdem  die  Verbrennung  Statt  gehabt  hatte,  wurden  die 
Knochen  in  dem  Dorfe  Muhkamphun  begraben.  Wegen  seiner 
hohen  Verehrung,  die  er  für  (.'hao  Fa  Talaha  bewahrte,  liesi 
der  König  seine  Tochter  erziehen  und  erhob  sie  in  den  Adelstand. 

Nachdem  Paksichamkrong  die  ganze  Zeit  seines  Lebe» 
regiert  hatte,  folgte  eine  Succession  verschiedener  Könige 
bis  ein  Al)kömmling  aus  demselben  Geschlechte  den  Thron  b^ 
stieg,  dessen  Name  nicht  bekannt  ist.  Dieser  König  aber  daehto 
übel  in  seinem  Herzen  und  er  handelte  nicht  in  üebereinstiramung 
mit  den  Vorschriften  richtigen  Verständnisses,  von  dem  Geseti 
abweichend ,  so  dass  die  Edelleute  das  Volk  drückten  und  i« 
Lande   umherstreifend,  die  Leute  ihres  Eigenthuras  beraubtei. 

Zu  der  Zeit  lebte  im  Walde  in  der  Nähe  der  Stadt  ein  frommer 
Eremit,  streng  und  eifrig  die  Sinla  (Regeln)  beobachtend.  & 
pHegte  täglich  sein  Wasser  in  einen  ausgehöhlten  Stein  zulaasea, 
der  neben  seiner  Zelle  stand.     Nun  geschah  es ,  dass  ein  Wald- 


♦)  Ein  solch  „znfällisres"  Tödton  des  Wohlthäters  wiederholt  »ieb  oftttd» 
hintorindisclien  (tcschiclitn,  und  auch  m  der  Kaschmir'ä  nennt  der  Danian«  ^ 
Tschavravarina  auf  den  Thron  zurückfuhrt ,  dies  die  königliche  Weise ,  nm  H» 
gegangener  V'frptiichtunjjon  ludig  zu  werden.    Alu  der  flüchtige  König  Martah*«'* 
in  Pegu  anköuiint ,   beklagt  er  sich  über  seine  Elephautcnführcr ,  dass  sie  sieb  i* 
Unglück  rospectwidrig  gcgrn  ihn  benonnnen  und  deshalb  strafwürdig  seien,  ■■■ 
die  siamesischen  Chronik(^n  sprechen  von  einem  Beamten,  der  brt  einer  ö^ 
liehen  Geleg^nhoit  in  denselben  Fehler  gefallen,  und  nachher  solche  Reue  fokH^» 
dass  er  sich  ^ewaltbaiu  zur  Hinrichtung  drängte  und  die  Schneide  d««  iTericfc*»- 
schvvt'iteö  li«'t',   bis  us  iiiiii  dt*u  Kopi  aijsi-liuitt,  zum  yross^'n  «Uidauein"  J'^^" 
schanenden  Königs ,  der  es  nicht  hindern  konnte. 
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bewohner  (Xao  pa),  von  der  Ra^e  (lerKuai-Phan  (ein  Bergötamm 
iirischen  Kambodia  und  Siaui),  eine»  Tages  mit  seiner  Frau  und 
Toehter  im  Walde  Wurzeln  ausgrub  und  dass  die  letztere  unwohl 
wurde,  als  sie  sieh  auf  dem  Heimwege  verirrt  hatten.  Die  El- 
tern suchten  für  Wasser,  um  sie  zu  erfri^«ehen  und  fanden  da^t  des 
Eremiten  im  hohlen  Stein,  das  sie  in  ilirer  Unwissenheit  ihrer 
Tochter  zu  trinken  gaben,  die  sieh  bald  darauf  schwanger*)  fühlte. 
Die  Eltern  wunderten  sieh ,  da  ihre  TocOiter  nie  mUnnliehe  Ge- 
sellschaft gekannt  hatte,  und  waren  völlig  von  ihrer  Unschuld 
Bberzeugt,  wie  auch  das  Mädchen  auf  alle  Fragen  betheuerte, 
ron  keinem  Manne  zu  wissen.  Nach  10  Monaten  der  Schwanger- 
schaft wurde  ein  Sohn  geboren,  den,  als  mit  allen  Zeichen  der 
Schönheit  begabt,  die  Grosseltern  bei  sich  aufzogen.  Als  er, 
kerangewachseu ,  im  Alter  von  sieben  Jahren,  von  den  Kindern 
les  Dorfes  im  Spiele  der  vaterlose  Sohn  gescholten  wurde,  be- 
ragte er,  darüber  ci-zUrnt,  seine  Mutter,  die  ihm  gest^iud,  dasssie 
Leine  andere  Ursache  ihrer  Schwangerschaft  wiisste,  nls  Wasser, 
I18  sie  einst  aus  einem  Stein  im  Walde  getrunken,  und  das  etwas 
niuös  gerochen  habe.  Um  nicht  im  Dorfe  verlacht  zu  werden, 
iQg^er  Knabe,  trotz  seiner  Mutter  und  Grossletcrn  Bitten,  in  die 
■"remde,  um  seinen  Vater  zu  suchen,  und  tnaf  im  Walde  den  Ere- 
Diten,  der  aus  der  Erzählung  seines  Ursprungs  den  Zusammen- 
iing  ahnend,  ihm  anbot,  in  seiner  Einsiedelei  zuldeibeu,  um 
lie  Sinlaprasat  (magische  Wissenschaften)  zu  erlernen. 

Als  der  Eremit  zum  Abscheiden  nach  dem  Walde  }lima])han  ent- 
ichlossen  war,  gab  er  seinem  Schüler  ein  wunderbares  Stück  Eisen, 
i88  an  (ieschmack,  das  seinen  Körper  gegen  alle  Waffen  unver- 
rundbar  machen  und  Giften  ihre  tödtliche  Wirkung  nehmen  würde. 
Ulein  im  Walde  zurückbleibend,  richtete  der  Jüngling  einen 
Btrten  ein,  wo  er  (Khao  Pot)  Mais  und  (Khao  Fang)  llügelrcis 


•)  Nach   dem   zur  Seete   rl<»r  Yazdanior  (Göttlichen)   pohöreiulen  Mobed 

Rwttb  berichten  (im  Dabistan)  dio  Lehrer  desHehdin-Olnubeus,  dassZarduseht'fl 

Vtter  Ton  der  Milch  einer  mit  getrockneten  Hlattern  ernährten  Kuh  genoss  und 

ftwB  Einfluss  »einer  Frau  Dughdnyah  mittheilend,    daUiirch   das  Empfangniss 

•«M»  heiligen  Sohnes  bewirkte. 
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zog,  um  es  in  der  Stadt  Tom  zu  verkaufen.  Eines  Tages,  als  er 
während  der  Arbeit  das  Eisen  auf  die  Erde  gelegt  hatte,  kam  eine 
Krähe,  die  in  fernen  Landen  Melonen  gegessen  und  sass  auf  dem 
EisenstUck ,  ihre  Exeremente  dort  zurtlcklassend.  In  ihnen  &nd 
der  Gärtner  einige  Melonensamen,  die  er  pflanzte  und  daraos 
so  süsse  Früchte  zog,  dass  er  überall  unter  dem  Namen  Burut 
tengvan  <der  Mann  der  süssen  Melonen)  bekannt  war.  Als 
eines  Tages  der  König  im  Walde  lustwandelte  und  seine  Beglei- 
ter für  ihn  Früchte  sammelten,  schmeckten  ihm  diese  Melonen 
so  wohl ,  dass  er  dem  Gärtner  befahl ,  alle  Früchte  auf  die  kö- 
nigliche Tafel  zu  liefern  und  keine  zu  verkaufen.  Als  einst  die 
Kuh  eines  Nachbarn  in  die  Umzäunung  einbrach  und  von  den 
Melonen  frass ,  konnte  sie  der  Gärtner  nicht  wegscheuchen  und 
nahm  zuletzt  ärgerlich  sein  Stück  Eisen ,  um  es  nach  ihr  zu  we^ 
fen.  Aber  das  Eisen  drang  direct  durch  den  Körper  hindurch,  so 
dass  die  Kuh  todt  niederfiel.*  Der  Hirte  verklagte  ihn,  aufseile 
Kuh  geschossen  zu  haben;  da  aber  der  Gärtner  darauf  bestasd, 
nur  mit  einem  Eisenstück,  des  Königs  Eigenthum  zu  vertheidi- 
gen ,  geworfen  zu  haben ,  so  bewunderten  die  Richter  die  Wun- 
derkraft  dieses  Eisens,  und  der  König  Hess  daraus  eine  La])zeD* 
spitze  schmieden ,  die  dem  Gärtner  übergeben  wurde ,  um  damit 
den  Garten  zu  hüten.  Einst  wünschte  sich  der  König  persön- 
lich zu  überzeugen ,  ob  über  seine  Melonen  gute  Wacht  gehalten 
würde  und  kroch  verkleidet  durch  die  Hecken  in  den  Garten 
hinein.  Der  Gärtner  aber,  der  ihn  für  einen  Dieb  hielt,  schlag 
ihn   mit  der  Lanze  auf  den  Bauch,   so  dass  erstarb. 

Als  die  Edclleute  am  nächsten  Morgen  den  König  suchten,  fan- 
den sie  seine  Leiche  in  dem  Garten,  und  von  Burut  tengvan d» 
Zusammenhang  hörend,  versuchten  sie,  da  Niemand  von  köiiif 
lieber  Abkunft   übrig  war,   das  Augurium  des  Thron -Wagens 
der  auf  die  Wohnung  des  Gärtners  zufuhr,  der  dann  unter döB 
Titel  Phra  Chao  Surijophon  gekrönt  wurde.     Eine  ganz  Ähnlich 
Erzählung   von  einem  in  einem  Melonengarten  getödteten  Kö- 
nige findet  sich  in  den  birmanischen  Gesetzen  Manu*s  (von  K- 
chardson  übersetzt).     Die  Nachkommen  des  Königs  Surijophon 
regierten  in  InthapatNakhon  bis  zur  Zeit  des  Phra  Chao  Boronuni- 
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itbaboth ,  und  der  wunderbare  Speer  existirt  noch  heute. 
on  den  Brahmanen  in  Udong  bewahrte  Schwert  des  Kö- 
Pbra  Khan)  soll  aus  einem  Eisen  verfertigt  sein,  dessen 
eriLraft  in  derselben  Weise  durch  Tödten  einer  Kuh  ent- 
warde. 


Zeugnisse  der  Nebeiiläiider. 

Die  Kanibodier  und  mit  ihuen  ihre  siamesiseben  Schüler 
8ind  stolz  darauf,  dass  ihreNameu  schon  von  den  heiligen  Lippen 
Buddha's  ausgesprochen  wurden:  Yavana-niunda  und  Kauibo(\j»- 
munda  (kahlkö])fige  Yavana  und  Kambodja)  in  gana  mayuit- 
vyansika,  und  sie  würden  wahrscheinlich  auch  sämmtliche  E^ 
wähnungen  der  Kanibodjas  in  den  Epen  auf  sich  beziehen,  wie 
alle  die  indochinesischen  Nationen  keine  Abneigung  haben,  die 
vertriebenen  Kschatrvas  Manu's  bei  sieh  aufzunehmen.  Als  u 
Sudra's  degradirte  Kscliatryas  werden  genannt  die  Paundraktii 
Odras,  Dravidas,  Kambodjas,  Yavanas,  Sacas,  Paradas,  Pahlavafli 
Tschinas,  Kiratas,  Daratas  und  Kha^as.  Troyer  findet  die  letzten 
in  den  Casiri  (Ab  Attacoris  gcntes  Phruri  et  Tochari  et  jaa 
Indorum  Casirij  und  Cesi  des  Plinius,  und  Wilford  erklärt  deü 
Kaukasus  als  Khayagiri  oder  Gebirge  der  Kha^as.  Im  Mudn^ 
rakshasa  führt  Tschandraguptas  im  BUndniss  mit  dem  Berg- 
könig (Parvatc^vara)  ein  Heer  von  Bergbewohnern,  ^^akas,  Var 
vanas,  Kambojas  und  Persern  gegen  Pataliputra.  In  der  Inschrift 
von  Kapur-di-Giri  rechnet  der  König  die  (in  Kabul  localisirten) 
Kamboja  zu  seinen  Besitzungen,  undRaghu,  nachdem  er  dei 
Sindh  passirt  hat,  erobert  das  Land  der  Kamboj.  Die  Kafir» 
werden  Kanioze  oder  Kamboja  genannt  (nach  Elphinstone).  Di« 
Chinesen  kennen  seit  den  ersten  Han  das  Land  Kam-Kui,  söd" 
östlich  von  dem  Königreiche  der  Zwerge ,  wo  in  langen  Nächten 
Perlen  funkelten ,  und  die  Provinz  Kham  steht  bei  den  Tibetem 
in  besonderer  Achtung,  da  dort  ihre  heiligen  Bücher,  von  dem 
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Chubilghan  des  Teufels  verfolgt,  eine  Zuflucht  fanden.  Die 
nomadisirenden  äcbafhirten  der  Kampa»  oder  Kliampa,  die  weit 
Iber  das  östliche  Tibet  verbreitet  sind,  geben  sich  zu  Gaukeleien 
lad  Maskeraden  her,  aber  in  Sikkhim  ist  die  königliche  Familie 
'om  Stamme  der  Kampa.  In  der  chinesischen  Geschichte  der  Tang 
rird  Kam  als  die  Bezeichnung  der  Kirgisen  am  Jenisei  für  Zauberer 
Sehaiuane)  erwähnt.  Im  Dronaparva  werden  die  Narayanas, 
b  Kuhhirten,  zusammen  mit  den  Kambojas  von  Karna  besiegt, 
fie  im  Mahawanso  wird  in  den  birmanischen  Chroniken  Kam- 
uza  mit  Arimandana(Aiya-mandala'^)  oder  Aryavarta)  zusammen 
eiHDut.  Als  Kam  -  boza  -  tein  (argyra  chora)  sich  noch  nicht 
ber  seine  Berge  ausgedehnt  hatte ,  gehörte  dem  Lande  des  öst- 

•)  Menü  umzieht  da»  Heich  der  Ehrwürdigen  in  Indien  al«  Aryavarta. 
Kh  .Strabo  erstreckte  sich  Ariaua  zwischen  Medien  und  Persieu  auf  der  einen 
i  Bokhara  anf  der  andern  Seite.  Denys  de  Samos  (cite  par  Etienne  de  By- 
rne) uoinme  les  Kaspirol  avec  led  'AQitjroi  (Arienoi) ,  qui  sont  les  indnies  qua 
^  Arii,  doiit  lert  denieures  äont  plac^es  par  Fline  aux  deniieres  üinites  uccidon- 
In  de  riode ,  deteriniiiees  par  la  riviere  de  Kophenea ,  parmi  les  quatre  satra- 
!t  Orientale!*  de  la  Perse  (s.  Troyer).  Nach  Nonnus  werden  gegen  Hacchiis 
ivildeo  Stäiorae  der  Xouthi  und  die  schlachtfertlgen  Arieni  bewaffnet,  sowie 
I  Zaori,  die  Juri  and  die  Kaüpirier.  Ptoleuiäuä  setzt  die  Stadt  Ariaka  in 
■ffana  (in  die  Nähe  des  Oxua)  und  die  Landschaft  Ariake  in  Indien.  Tagara 
*l^a*rf  (z wichen  Qodavery  und  Kistna)  war  Hauptstadt  dos  Siropolemios 
mttltfr  ^^wtonoltitiov)."  Die  Landschaft  Ana  (Haroiu  bei  den  Persem)  , 
(oach  Ptolemäns)  durch  den  Fluss  Areias  bewassert.  Nach  Herodot 
die  Meder  den  Namen  Arier.  Pllnius  kennt  einen  scythischen  Volks- 
Mb  Ariakae.  Isidorus  rechnet  die  Landschaft  Anabon  als  zu  Ana  ge- 
1%.  Die  Stadt  'AXt^avdQtia  jj  iy  'jQioic  wird  in  der  Anlage  dem 
iKaader  H.  zugeschrieben.  Die  Provinz  Aria  (im  westlichen  Chorasan)  war 
Hb  Arrian)  Tom  Flusse  Arius  benannt.  Herodot  liisst  die  Arier  (in  Aria)  mit 
>ni,  Chorasmiem  und  Parthem  eine  Satrapie  der  Perser  bilden.  Hesy- 
nennt  die  Arier  ein  persisches  Volk.  Nach  Diodor  wurde  Zathrauntes 
Eingebungen  eines  guten  Geistes  der  religiöse  Gesetzgeber  der  Arianer 
I).  Plinius  setzt  Ariana  in  die  Nähe  des  Indus.  Nach  Mela  grenzte 
»fidllch  an  Aria.  Wie  Wahl  bemerkt ,  bezeichnet  Erieno  oder  Iran  die 
Länder,  im  Gegensatz  zu  den  nördlichen  Gebirgsketten  von  Tnran  (Tau- 
In  der  Nähe  der  Arimi  (in  Cilicien)  fand  sich  die  Lagerstätte  des  Typhon. 
nennt  im  Argonantenzuge  das  Volk  der  Arimasthae  am  mäotischen  See. 
HiArispae  wohnten  an  derConfluenz  desAkesinas  und  Hydaspes.  DieAriaspae 
val>rangiana  Qn  Segestan)  wurden  vonKyros,  den  sie  auf  einem  Feldznge  durch 
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liehen  Khoiu  der  Name  ^'iaiupa  oder  Dschampa,  der,  immer 
weiter  verdrllngt,  zuletzt  nur  auf  einen  schmalen  Kttstenstreifei 
besehränkt  blieb,  aber  in  den  Niederungen  Bengalen»  lange  ab 
königliche  Kenidenz  glänzte.  Von  Shambala  (Champala)  oder 
Bdehbyung  (der  Heimatb  des  Glückes)  stammte  das  Religioiiflp 
System  der  Kala-Chakra,  das,  im  10.  Jahrhundert  in  Centnl- 
indien  eingeführt,  durch  den  gelehrten  Puton  mit  Padma  Carpi 
zur  Geltung  gebracht  wurde.  Nach  Pallas  blicken  die  Mongolei 
nach  einem  von  Enetkäk  oder  Indien  verschiedenen  Lande  dei 
Südens,  in  dessen  seligen  Gefilden  sie  ihre  Wiedergeburt  ersehnei. 
Bei  Erwähnung  der  Kambodier  und  Javanas  in  dei 
Sutras  wird  es  als  charakteristisches  Zeichen  der  Ra^e  ai- 
geflihrt,  dass  unter  ihnen  keine  Kasten  bestünden,  und  so  wiid 
es  auch  im  Volke  von  den  alten  Khamen  gesagt,  dass  eii0 
Gleichheit  in  Geschlecht  und  Ursprung  unter  ihnen  gewesei; 
(Xat  sakuhn  samö  kan),  dass  sie  weder  Hohe  noch  Niedrige! 
(mai  sung,  mai  tarn)  gekannt  hätten.     Sie  waren  unter  iweij 


Lebensmittol  unterstfitst  hatten,  mit  einem  Ehrentitel  belohnt,  dea  dieGrieehB 
EvtQyerai  übersetzten.  Nach  Kratosthenes  war  Ariana  eine  allipemeiiie  Bi* 
nonnnng  für  den  Länderstrich,  der  sQdlich  vom  indischen  Meer,  östlidi  tM 
IndüB,  nördlich  vom  Paropamisus  and  den  zn  den  kaspischen  Pforten  hialaafeiiM 
Gebirfren ,  westlich  durch  die  Gebirgshöhen ,  die ,  Ton  den  kaspiachea  P(Mm 
südlich  gehend,  Medien,  Pnrätakene  nnd  Persis  und  Partbien  und  Kannnki 
scheiden ,  begrenzt  wird ;  doch  setzt  Strabo  hinzu ,  dass  der  Name  Ariaaa  aMk 
auf  Persicii  und  Medien  nebst  Baktrien  (das  Apollodoms  die  Zierde  Ariana*«  BSMie) 
und  Rogdiana  ausgedehnt  werde.  Die  Arii  (Arachoti,  Ariaspae,  Arabies,  AiiM 
bildeten  eine  Abtheilnng  der  Ariani  oder  Iranier.  Aria  im  weitem  Umfange  {^ 
dem  Land  der  Gedrosi ,  Arachotae  und  Paropamisadae  hinzngerechnet)  bilM 
Ariana  (s.  Kannegiesser).  Als  Grund  der  weiten  Ansdehnnag  des  Namens  Aiitf* 
giebt  Strabo  an,  dass  Medier,  Perser,  Baktrianer  nnd  Sogdianer  mit  geringer  A^ 
weichnng  dieselbe  Sprache  redeten.  Der  Sassanide  Artaxerxes  nennt  sieh  iM 
König  der  Arier  und  Anarier ,  ein  Titel ,  den  auch  die  armenische  GescUeMi 
mehrfach  in  den  persischen  Proclamationen  erwähnt.  Der  geistliche  Titel  dir 
Vollkommenen ,  als  Aryah ,  wird  im  Tibetischen  dnrch  Feindebesieger  eiUii^ 
Nach  Panini  war  die  einfa<<here  Form  ftija  eigentlich  der  Beiname  der  drittel 
Kaste  (Vai^as),  die  vriddhirte  (verstärkte)  Form  ärja  dagegen  Beseicbnoif  ^ 
ersten  Kaste  (der  Brahroanen)  von  der  Wurzel  arh ,  als  der  VerehroagBvflrdifes 
(s.  Benfey).     Die  Arja  sind  in  die  vier  Megga  dngetreten. 
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lliuliilichaii  des  Teufels  verfolgt,  eine  Zufluelit  fanden.  Die 
maiKulisirendon  »Schafhirten  der  Knnipa»  oder  Khami^i,  die  weit 
iikTdsis  östliche  Tibet  verbreitet  sind,  ^eben  sicli  zu  (iuukeleien 
und  Maskeraden  her,  aber  in  »Sikkhim  ist  die  königliche  Familie 
\m  Stamme  der  Kampa.  In  der  cliinesischen  (Jeschichte  der  Tang 
wird  Kam  als  die  Hezcichnungder  Kirpsen  am  Jcnisei  für  Zauberer 
iSihauiaue)  erwälint.  Im  Dronaparva  werden  die  Narayanas, 
als  Kuhhirten,  zusanmien  nnt  den  Kambojas  von  Karna  licsiegt. 
Wii'  im  Mahawanso  wird  in  den  birmanischen  (-hroniken  Kam- 
hauza  mit  Arinmndaua(Arya-nmndala*  j  oder  Aryavarta )  zusammen 
^nainit.  Als  Kam-boza-tein  (ar^yra  chora)  sich  nncli  nicht 
über  seine  Herge  ausgedehnt  hatte,  gehörte  dem  Lande  des  öst- 

•)    Mfiiii    um7i»*lit  dji:^  liftieli   «lor    Khrwrir(li«;i*n    in  Indien  ;ils  Aryavsirtsi. 

X^h  Stnilxi  «TstrecktH  ^*ich  Arinna  /wlsrhcn  McmUcu  und  TitsIi'u  auf  der  vhu-n 

ODd  Kokliara  anf  ilrr  «indfin  Si.'it«r.     Dinys  dr  Sanios  ((.'itö  par  Ktienne  di;  liy- 

utuv)  noinnie  les  K.ii>>inroi  aver;  lt'.'$  ./«j(/;/-m  (Aricnoi),  qiii  .s«int  los  uiOnies  quo 

le*  Arii.  dnnt  1(*n  dnu«-un'!<  :>oiit  plae(>t\s  par  riinf^  aux  (Icrniere.-;  lluiitus  «.»cridcn- 

hl«>  At:  rinde,  determinee?-  par  la  riviere  di*  Koidi(.MU.'s,   panui  Wa  quatr«;  satra- 

pWs  ori»'ntaI«'s  dl*  la  IVrso  (h.  Troyer).     Nach  Nonnus  werden  jreiren  I$acohus 

die  wilden  .Staniine  der  Xouthi  und  die  äehlaehtferti(;en  Arioni  bewaffnet ,  sowie 

dieZaori,    die  Juri   und  die  Ka^pirier.      rttdeniäut»  setzt  die  Stadt  zVriaka  in 

Hv;;iaiia  (in  die  Nabe  den  Oxus)  und  die  Landr<eliaft  Ariake  in  Indien.     Tamara 

in  Uuiuxtf  (zwiM'hen  Godavery  und  Kistna)  war  Haupt*<tadt   des   Sirop(deuiios 

t.<««*«ior   2Lioio7tokniniv).     I>ie    Land^ichatt   Aria    (llaroiu    lud    dm  Persern) 

warif  inaeh  Ptoleuiäu.s)   durch   den    Kluss  Areias   bewässert.      Nach    II(?rodot 

lübrti'n  dir»  Meder   den  Namen  Ari«'r.     I'liniuK  kennt  einen  scythisehen  Volks- 

^     «taani  Ariakiu;.     Uiduru!»    rechnet    die    liandseliat't   Anabon   alä   zu   Aria   ^e- 

Wrig.      Die    Stadt     IrlXt^ityöofiu     i,     h'    '.-toiotc   wird    in    der     Anlaj^e    dem 

Aleuüiler  M.  zujreflchrieiien.     Die  Provinz  Aria  Cim  westli«dien  Chnrasan)  war 

(RKhAman)  vom  Flu<so  Arius  benannt.     Ilerodot  h'is'it  die  Arier  (in  Aria)  mit 

S^ittdv'rn ,  (!horH.smiem  und  Parthern  eine  Satrapie  der  Perser  bilden.      Ilesy- 

Hüiu  nennt  die  Arier  ein  peräisches  Volk.      Nach   Diodor  wurde  Zatlirauftes 

dirch  EiugL'bungen  eines  Kälten  üeiites   der  reliyiÖ!>e  Gesetzj,'cl»er  der  Arianer 

(Arini**P^)-    l'liniuü  bctzt  Ariana  in  die  Nähe  de.-^  Indus.     Nach  Mela  «^^renzte 

jififine  *M\\vh  an  Aria.     Wie  Wahl  bemerkt .  l>ezeirhnet  Kriene  otler  Iran  di(^ 

^ben*»  l^**»der ,  im  Oeprenftatz  zu  dm  nördlichen  (felurjrsketten  von  Turan  (Tau- 

fofi).    ImUTNähe  der  Arimi  (in  (..Mlirion)  fand  sieh  die  Iia«rerstätt«^  des  Typhon. 

0f|ihcn»  "Pont  im  Argonantenzu<;u  das  Volk  der  Arimastliae  am  mäotisehen  See. 

pl^  Arwpac  wfjhnten  au  der  Conti ucnz  desAkesinas  und  Ilydaspes.     hieAriaspae 

^^c»  Üranguuia  (inSegestan)  wurden  von  Kyros,  den  sie  auf  einem  Feldzujje  durch 
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EinflaaSy  den  Jetb  auf  das  Festland  ausgeübt  hat,  ist  ver- 
edtti  von  dem  religiösen  Ceylon's,  mehr  politischer  Natur, 
hat  besonders  die  profane  Literatur  bereichert  durch  die 
metzung  des  Epos  Inao  und  verschiedener  Dramen.  In  der 
tesischen  Hofsprache  heisst  eine  Classe  Worte  Kham  Xava 
inisehe  Worte)  und  zeigt  deutlich  ihren  Ursprung,  wie  auch 
remaculare  Alphabet  derSiamesen  sich  näher  an  das  Sanscrit 
[mviin-Form,  als  an  das  Pali  anschliesst.  In  Kambodia  tragen 
'omehmen,  als  Zeichen  ihres  adligen  Ranges,  hohe  Strohhute, 
ron  Kalnpa  eingeführt,  in  Siam  nur  bei  Volksbelustigungen 
tzt  werden,  die  ich  aber  in  Java  häufig  unter  den  Eingebornen 
srkte.  In  den  Bildern  des  Palastes  zu  Java  glaubte  Mande- 
die  Abenteuer  des  dänischen  Ritters  Ogier  zu  sehen ,  und 
Dn  Ribadeneyra  gehörte  Sage  nennt  als  Erbauer  der  kam- 
lehen  Tempel  denselben  Alexander  den  Grossen,  dessen 
ikömroling,  von  den  Malayen  am  Flusse  Muladjou  in  Me- 
kabo  zum  Könige  erwählt,  unter  dem  Titel  Tri  Bawanal160 
Singapura  gründete.  43ie  Malayen  sind  ebenso  adelsstolz, 
lie  tabitischen  Häuptlinge,  deren  Ausdauer  und  Erbitterung, 
I  sie  über  den  Vorrang  ihres  Geschlechts  disputiren,  vor  dem 
iichen  Wettstreit  zwischen  Ottar  und  Agant\'r  nicht  zurück- 
• 

VooKhmr  verkürzt  sichKhamen  zu  Khom  (Kam  oder  Gama). 
nr  Vanya  brahmana  desSamaveda  ein  vedischerRischi(Kam- 
Aupanianyava)  ist  genannt  nach  dem  Volke  der  Kamboja, 
anch  der  persische  Kambyses  (Kabujiya)  seinen  Namen  ver- 
:t  (s.  Weber).  Gleichfalls  in  Kashkar  (wohin  das  ursprüngliche 
ie  verlegt  wird)  wohnten  die  Ketumalas,  die  (nach  Wilford) 
durch  die  Schönheit  ihrer  Frauen  auszeichneten.     Aus  der 


KQoig  Daodaki  anf  den  Einsiedler  Kisawacha  gespuclct  hatte ,  wurde  das 
SaUogm  durch  einen  Hegen  »ehncidender  Waffen  zerstört ,  und  unter  König 
,  der  die  ihn  zur  Hnsse  ermahncudtm  Hrahmauen  aus  »Spott  mit  iCoth- 
traetirte,  begrub  ein  tiefer  Sand  regen  das  ganze  Land  Kaiinga.  Im 
ttfchodpa  spricht  Tschomdandc  von  seinem  Märtyrerthum  unter  einem 
|t  von  Kalingka. 


PsikasaMaiii  die  DaradsiH  mit  den  Kanibdjas  und  den  Dasj 
in  den  nordöHtlicIicu  Gefccnden  wohnen,  sowie  auch 
wohner  der  Wälder  mit  den  Lohas,  den  Paramakambo 
den  nördlichen  Kishikas.  Ferner  hei88t  ea  dort  (nach 
Saineya  (Krishna's  chariotcer)  made  the  beautiful  earth 
of  nuid  with  the  Hesh  and  bi<H)d  of  thousand  Kambojas, 
Savarar»,  Kiratas,  Var>'aras.  The  earth  wa»  e«>vered  ¥ 
helmet»  and  shaven  or  bearded  heads  of  the  DaHvas 
birds  bercft  of  thcir  wings.  In  der  Inschrift  von  Oima 
Antioehus  ein  Yona  Kaja,  wie  Milinda  in  der  Milinda^ 
und  der  Mahawanso  spricht  von  Alasadda  oder  Ala9an 
Alcssandria  ideutiticirt)  als  der  Hauptstadt  des  Jona- 
Die  indischen  Astr4)nonien  erkennen  die  Verdiens 
(rriechen  (JavanAs)  an.  Javana  o<ier  Jani^vara,  Jona,  . 
charja  ist  eine  ihrer  llauptautoritäten,  und  Whish  erken 
mit  Recht  in  dem  Sonnendiener,  der  als  Uomaka  bezeieh 
Maja  genannt  wird,  einen  Magier  (s.  lieufey).  Die  voi) 
IJpala  (der  mit  Indien  das  Land  der  ßhadraswas,  der  Ku 
Ketumala  zusammenstellt)  erwähnte  Yavana-pura  (neb 
I^inde  liomaka)  wird  von  Kern  für  Alexandria  gehalte 
der  an  Javan  geknUpften  ^T)lkertafel  Audct  sich  Tharshi 
Tartessos,  auf  dessen  Schiften  tropische  Troducte  verfuhrt^ 
Der  König,  in  dessen  Lande  der  llUgel  der  von  ApoUonius  be 

Knnlini  \i\%r.  ivnr  vnii  (Ion  K<>^vnffM*ii  .«^f^fn^n  dio  (-iHi^fOimi  oin 
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lod  der  semitische  Abu-Ram,  der  Erfinder  der  Sternkunde 
leh  Eupolemos,  mit  Brakma's  Energie  Sarasvati  oder  Sarai  (Sarah) 
ennählt,  ist  sowohl  mit  dem  Kania  des  Suryavan^a,  wie  mit 
em  hieroglyphischen  Sonnengott  zuBammeugestellt  worden. 

Nach  R<Jmu8at  ist  Tonquin ,  nach  Stanislas  Julien  ist  Siani 
ad  nach  Louis  ist  Kambodia  mit  dem  Namen  Fuuan  (Pku-nam) 
emeint  In  älterer  Zeit  war  Kambodia  von  Funan  abhängig, 
»lerkt  K^musat,  und  bei  der  Itevolution,  die  Coehinehina  und 
ie  benachbarten  Staaten  von  China  trennte,  wurden  dort  indiHcbe 
itlen  und  die  Schrift  der  Brahmanen  eingeführt.  Als  in  Funan, 
ner  westlich  von  Slam  gelegenen  Insel,  die  mit  Tientso  im  Ver- 
ehr steht,  die  Königin  Ye  -  Heu  herrschte,  langte  dort  zur  See 
n  Ausländer,  Hoen-Hoei  genannt,  an,  der,  nachdem  er  das  Land 
obert  hatte,  Gesandte  nach  China  Hchickte  (227  j).  d.).  Unter 
inen  Nachfolgern  Iiess  Fantschon  seinen  Verwandten  Sou-we 
ne  Reise  nach  dem  Flusse  von  Tbientsehou  (Indien)  untcr- 
dimen  (243)  und  die  Erwiederung  des  Königs  Meou-lun  tnif 
it  chinesischen  Beamten  zusammen.  Gesandte  wurden  durch 
elipomo  geschickt  (434),  sowie  durch  Kia  tschin  jli  tu  ye  jK)mo 
•03).  In  den  Dichtungen  dringen  unter  Augustus  die  römischen 
egionen  bis  zur  Besiegung  der  Gangariden  an  die  Meereskllste 
ff,  und  Virgil  besingt,  noch  weiter  greifend,  die  Weltherrschaft 
»  ewigen  Rom. 

Nach  Wade,  der  für  Bowring's  Werk  die  cliincsischen  Aut«»- 
tlten  consultirt  hat,  findet  sieh  Siam  zuerst  in  den  Chroniken 
er  östlichen  Tsin-Dynastie  erwähnt  (303 — 416),  als  ein  Fu-nam 
1er  Funan  genanntes  I^and.  Nach  den  ('hroniken  der  Lin 
>84— 622)  heisst  es  auch  Chiktu  (Chihtu  oder  Chikdu)  oder 
4)die  Erde,  und  nach  dem  IMen-Hia  Kuin  Kwoh  Liping  Shuh 
iji  es  zugleich  den  Namen  Polosha.  Der  unter  den  Tang 
Si&— 900)  als  Chikdu  genannte  Stsiat  wurde  in  L(»-fo  und  Sien 
Tum)  getheilt,  bis  der  letztere  hinlängliche  Macht  gewann,  um 
icDaDdem  zu  absorbiren,  und  das  vereinigte  Ueich  hiess  dann 
Sealofo.  The  ehronicles  of  thcMing  speak  of  the  country  by  its 
ffwent  Chinese  name  Sien  Ix)  or  Tsien  \a>  (Tsim  lo).  Les 
l^))K)djiens  sont  nommes  par  les  ('hinois  au  XIII.  sicH'le  Khan 
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]>hou  tsclie  et  par  les  Oliiiiois  aetuels  Tiing  pu  Tflcbai,  par  le? 
Anuaiiiites  Kaumen  et  par  eiix  meines  Kammer  (s.  Jancigny). 

Im  5.  Jahrliunilert  war  Camboze  (Clion  lap  oder  Cliiem  lapl 
in  zwei  Thcile  «ci^theilt,  indem  die  Orang  Laut  von  Cham  lif 
oderdia  dinli  an  der  Küste  wohnten,  die  Oran«:OiinuDg  inChieiii 
lap  nach  Norden  im  Innern.  Marini  cr/älilt  die  Mythe  von  Sm 
1'inh  in  den  Hergen,  nn<l  Tni  Tinli  am  Meere ,  die  Über  die  letzte 
Prinzessin  (My  Ciu)  aus  dem  Gesehieoht  Mi  Vuonjr  in  Streit  |^^ 
riethen,  von  'ron«[uin,  wo  Au  Co,  die  Sehwiegertoehter  Kinli 
douong's  (Netfen  des  Kaisers  Thau-non),  die  eigeborenen  S«hiif 
zur  Welt  brachte.  Seit  noe  p.  d.  wurden  beide  Theile  untei 
dem  allgemeinen  Namen  Camboze  oder  Chiemlap  vereinigt, 
(hl  trouve  en  reeberchant  retymologie  du  inotHa-ria,  quc  w 
pays,  (jui  s'est  apjiele  Co -lue  et  Clian-lup,  a  pu  faire  partic, 
eommc  le  pri^tend  le  livre  Tan-duong,  du  royaunie  de  Ra-h»i,  qni 
s'etendait  au  sudest  «lepuis  le  p(»rt  de  (Tiao-ehi  jusqu'  ji  XiA 
tho  (Terre-Kouge).  (^e  royaume  etait  eonsiderable:  il  eomprentil 
une  grande  ile  sur  lacju^'Ue  il  y  avait  beaueoup  de  ehevaux,  d 
(|u'  h  cause  de  eela  on  ap])elait  Ma-le.  La  ecuitume  du  i^euple 
(pii  riiabitMit  etait  pereer  les  oreilles  et  porter  des  ebaines  enoi 
aut<»ur  du  am  ou  des  seins  et  de  se  drnper  une  epaule  au  lioii  A 
porter  un  babit.  Dans  le  sud  est  le  royaume  deTu-nai.qui 
ajires  la  mort  de  Tempereur  de*  Clnn<*\'inb-hui  fut  reuni  au  i'liw 
Inp.  In  autre  livre,  le  Cban-van,  ebange  le  earaetrre  M 
en  ria,  ce  i\\\\  tendnnt  a  i)rouver,  «jue  re  Haloi  n'est  autre  ehin*. 
(|ue  Ba-ria,  heisst  es  (bei  Aubaret)  im  Trang-boi-dueV  Oia  dinl 
tliung  ebi  (pnys  de  (üa  dinh  ou  la  basseCoebin<'liine).  Die  snii!»- 
eritiseben  Kamboja  sind  für  ihre  Pferde  l>erübmt. 

In  dem  Briefe  eines  t»ing(*boreiien  Kambodiers,  «ler  aus  dp» 
Ctuirrier  de  Saigon  in  derHevue  muritime  et  eoloiiiale  abgedruckt 
ist,  wird  gesagt:  Nous  nous  appeb»ns  Kmer  eomme  notn»  |W«y?. 
LesSiamois  nous  eonnaissent  sous  le  nom  de  KamnuMi,  lesADD»- 
mites  sous  e<*lui  de  Kaomen,  les  Cbinois  nous  <lesignent  |Nir  1^ 
lumi  d(^  Tang-po-eba ,  enliii  l(»s  Mnlais  jjar  eelui  de  Caiiiljodi«: 
e'est  ce  dcrnier  ntuii  qui  a  prcvalii  cn  Kumpc,  pui<(|ue  vnus  Dt»«* 
appelcz  CiimiMigicus  ou  CaniiMidgicns. 
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Nach  den  Chinesen  wurde  die  erste  Gesandtschaft  Kambo- 
dia'i,  daSy  früher  zu  der  Provinz  Honan  (Founan)  gehörig,  sieh 
lei  dem  Falle  der  Han  unabhängig.gemacht  hatte,  durch  indischen 
BifluBS  veranlasst  (616 — 617  p.  d.)  unter  dem  mit  dem  Reiche 
niampan  im  Nordwest  und  Kuking  verbündeten  König  Jishona- 
iho-ai,  Sohn  des  Ki  to  she  na  (KittaseuaoderKitrasena),  desEr- 
ikrers  Siam's,  der  mit  IJnje  und  Thojonam  Kriege  führte,  dagegen 
ik  Thsauipan  und  Tchukiang  (im  Westen  von  Tchhe-kiu) 
Inadsehaftliche  Beziehungen  unterhielt.  Zur  Zeit  der  Thang 
kJvde  mit  Piao  undThsampan  gehandelt,  dagegen  mitlloan  und 
|iD  -  tho  -  youan  Kriege  geführt.  Als  die  Siamcsen  G27  einen 
mpöruugsversuch  machten,  wurden  sie  durcli  König  Siialijikirna 
Kambodia  aufs  Neue  unterworfen.  Nach  der  Theilung  des 
;hes  707  in  ein  nördliches  Küstenland  und  ein  Binnenland 
Sttden,  bot  der  Vicekönig  des  ersteren,  Pho-mi  mit  Namen, 
liwillig  dem  des  letzteren,  IMtsung  genannt,  Tribut  an  (779), 
wurde  das  ganze  Ueich  wieder  vereinigt  780,  unter  Krtheilung 
^Titels  als  Palastherr  (Uparat).  Nachdem  1128  ein  chinesischer 
ddent  (Kiji)  am  kambodischen  Hofe  eingesetzt  war,  schickte 
ein  einheimischer  Herrscher,  der  den  Thron  bestiegen  hatte, 
iMandte  nach  China.  Der  Name  Kimiei,  den  Tchinla  zuweilen 
Ipter  den  Thang  führt,  wird  mit  den  Kemoi  zusammenhängen.  Ho- 
PKingy  KOnig  von  Kambodia,  scliicktc (1116)  (gesandte  nach  (Jhina. 
Tchinla  est  situ^  au  siid-est  de  Liu-ye.  A  Toucst  de  Tchhe- 
tä  e*t  le  pays  deTschukiangde  fleuve  rouge),  Ic  nom  de  famille 
liroi  edt  Tchha-li*),  son  nom  propre  est  Tchi-to-sse-na.     Des 

*)  L*?«  roi.4  de  Tlmle  sont  de  U  famille  (Ich  Ki-li-fclii,  qu'oD  appello  aus8i 
Bm-K  (Krhatrya^f),  «a^  (Inri  Julien)  Matoiiantiu.     (.*h<ili  ist  Kian«;  Iluiig  (Zodina- 

t).  In  der  Sprache  der  Loktui  ist  Teheli  der  NniiK^  von  Moan»?  (Myung)  Lch 
9*  Jeaar  I.4Ui«itidte ,  aus  denen  die  Krobererkönigfe  nach  Süden  kamen)  In 
,  wo  (nach  Morrifl<m)  die  tienehwanztcn  Paphaiyao  oder  Yaodschmig 
■udajrische»  Vulk  gehalten  werden ,  während  nach  Matouanlin  die  ihnen 
lliliiifcia  Tanghiang  sich  von  den  Affen  (deren  tapferer  lianuman  die  Krieger 
IMst)  herleiten.  I>ie  Indier  gehen  vielfach  ihren  Königen ,  wie  die  Griechen 
■■lleroea  einen  himmlischen  Vater,  und  indem  die  Sohne  der  (Sotter  die  Töchter 
len  beschliefen,  worden  Rit^sen  geboren,  die  al-«  Anak  über  die  andern 
iner  herrMchten. 
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Ic  temps  de  son  aieul,  Ic  pays  etait  devcnu  puissant,  et  Tchi-to- 
88C-na  souniit  tont  le  Fou-uan  :i  son  autorite.  A  sa  mort,  »oii  fils 
Yi-che-na-8ian-tai  succeda.  II  dcmeure  daiiH  iine  ville  nomm^e 
Yi-che-na.  Tons  les  trois  joiirn  Ic  roi  se  reiid  a  la  »alle  d^audi- 
ence  et  s'assicd  sur  un  lit  orue  de  cinq  especes  d'aroniatcs  et  de 
sept  sortes  de  picrres  precieuses.  Le  paviilon  ressenible  4  uo 
petit  palais  siispeudu,  tout  eclatant  d'or.  Chaque  fois  que  le  roi 
8e  niontre  cn  public,  il  sc  couvre  les  reius  d'unc  sorte  de  eein- 
tiire  de  teile  de  eotou ,  <|ui  toiube  au  dessous  des  reins  jusqu'aux 
jaiiibes  et  il  porte  sur  sa  tote  uue  tiare  enrichie  de  perles  et  de 
pierres  preeicuses.  II  a  a  ses  oreilles  des  pcndaus  d'or.  lleit 
toujours  habill<^  de  blaue.  Sa  chaussure  est  oruee  d'ivoire. 
Quaud  les  offieiers  paraissent  devaut  le  roi,  ils  touchent  troi»  foki 
la  terre  du  front  au  bas  des  niarches  de  son  tronc.  Devanth 
porte  de  la  salle  oü  est  le  tronc,  il  y  a  niille  gardes  revetus  de 
euirasses,  et  armes  de  lanees.  Bei  Leichenbegängnissen  wurde 
lange  getrauert  und  setzten  die  Kinder  für  sieben  Festtage 
die  Todtenklage  fort.  La  parcnte  s'assemble  avoc  les  pretrei 
de  Fo,  les  pretresses  et  les  religieux  de  Tao  et  reconduiseat 
le  niort  cn  ehantant  et  en  jouant  des  iustrunients  de  niui^ique. 
On  brftle  le  corps  sur  un  bücher  fait  de  toutes  S(»rtes  des  Ikäi 
aroniatiipies,  et  on  CM»nserve  les  cendres  dans  une  urnedorei 
d'argent.  Quand  Turne  est  reniplie,  on  la  porte  au  niilieu  d'ane 
ji:rande  riviere.  Hei  Armen  waren  die  Urnen  aus  Zicgelerdc. 
En  approchant  de  la  eapitale,  on  trouve  une  niontagne  uuiniure 
Ling-ki4>-po-pho  (Lincbi).  11  y  a  sur  le  sommct  un  tenipkMlvi 
ost  toujours  gardc  par  5000  liommes  de  tnuipes.  A  Test  de  1* 
ville  est  un  autre  temple  de  Tesprit  nomme  Tho-to-li,  auqud 
im  sarritice  des  hommes.  Chaque  anm^e  le  roi  va  dans  cc  tcm|Jf 
faire  lui-nu^Mue  un  sarritice  humain,  pendant  la  nuit.  1^  trei- 
/i<*me  annre  Tai-niei  (()17),  les  g(Mis  de  ee  pnys,  euvoyerentitf 
tribut  et  <les  ambassadeurs.  \Vie<lnr<hdie  hier  und  anderswo e^ 
wähnten  MenschenopfiM*  für  die  Stildte  suclite  man  sieh  auch(renfr 
für  <lie  Wohnungen  srliülzeiide  rn»t('('tt)reu  zu  verschaffen,  und  v«»b 
einigen  (legenden  wird  erziihlt,  dass  mau  selbst  als  (lästeaw' 
gem»mmene  Frenule  für  solchen  Zweck  tiWltete.    I><K'h  blkb  aw" 
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khr,  dass  die  zur  Vertheidigung  Geopferten  sich  in  feind- 
Spuk  verwandelten ,  wie  das  im  Fundament  von  Detinez 
indesstadt)  eingemauerte  Kind  die  Gegend  durch  seine 
verheerte,  bis  nach  Kji's  Untergange  der  neue  Garten 
»rod)  erbaut  wurde. 

18  bei  den  Chinesen  Tchinla  genannte  Kambodia  führte 
juen  Kau  pou  tchi,  unter  welchem  es  auch  in  denlieiligen 
n  Tibet's  erwähnt  wird.  Die  Tchanan  gelieissene  Provinz 
(13.  Jahrhundert)  zu  der  Stadt  Kan-pau-tsin.  Kambodia 
uch  Nakhon  oder  mit  verstellten  Buchstaben  Angcor,  das 
eich  xrtt'  i^oxtjry  und  von  seinen  vier  Provinzen  warKorat 
rieh)  die  königliche.  Als  die kambodischen Könige  sich  in 
digen  Küstengegenden  zurückzogen  und  auf  der  Stelle  des 
üeberreste  noch  angedeuteten  Thiuae,  das  (wie  Sera  von 
äos)  von  Arrian  als  Hauptstadt  Sinae's*)  genannt  wird,  ihre 
DZ  Saigon  gründeten,  wurde  ihr  Königreich  Tschan  lap 
Majestät;  genannt  und  als  sie  (nach  vielen  Kriegen  mit  den 
en)  durch  die  über  die  Siem  siegreichen  Annamiten  aus- 
en  wurden,  empfingen  sie  den  Namen  Khaomen  (Khom). 
ihrer  Besitznahme  Saigons  fanden  die  Cochinchinesen 
bUfgrabeu  des  Fundamentes  der  sieben  Pagoden,  die  einst 
Dai  standen ,  einen  goldenen  Buddha  von  alterthümlicher 
,  auf  einem  Elephanten  sitzend.  Auf  diesem  künstlichen 
lihügel  war  an  dem  Platz  des  königlichen  Palastes  der 
1  Baum  gepflanzt.  In  der  Geschichte  Ayuthia's  findet  sich 
als  der  chinesische  Name  Siam's  und  Chonlap  als  Kam- 
k  erwähnt  (14.  Jahrhundert).  Es  ist  Kömusat's  Verdienst, 
die  chinesischen  Nachrichten  über  Kambodia  hervorge- 
ui  haben.  Nach  Marco  Polo  wurde  das  wilde  Königreich 
Mhac  nur  wenig  besucht  und  bei  Gaspar  de  Cruz  heisst 
äia  (I^vek)  Ix)ech.  Im  Mittelalter  bezeichnet  die  siame- 
Gei»chichte  den  König  von  Kambodia  als  Phaya  Lavek. 
Lei   für  die   in  den  Bergen   an   der  Mündung  des 


Ab  die  Betchreibang  der  leuchtenden  WsUdor  8ericÄ*8  wnrdc  icli  oft  er- 
d  aXchtlieher  Hootfahrt  in  Sinin ,  wenn  die  Fciiertliegcn  hn  rhythmischon 
■t  Llcbtconcertc  npieltoo. 
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Mekhong  wohnenden  Wilden ,  wird  wie  Hol ,  von  den  Cocliin- 
chinesen  auch  vcriichtlich  auf  die  Dscliani  übertragen. 

Nach  dem  Tung  van  ki  (Bericht  von  dem  östlichen  Ocean) 
bildeten  in  alten  Zeiten  Tsim  undLo  zwei  Königreiche,  die  später 
unter  dem  Namen  Tsim-lo  (Siani)  vereinigt  wurden.  Fuh  iil 
vonvicgend  der  Gegenstand  der  Verehrung.  Die  Gewänder  dei 
Königs  waren  mit  den  Bildern  Fuh's  bemalt,  und  ass  derselbe nv 
aus  goldenen  Gcfsissen  vergoldete  Speisen,  hatte  also  einen  bö- 
seren Magen,  als  Midas,  der  zu  verhungern  fürchtete.  Kaubodit 
heisst  Tung  pochai  bei  den  Chinesen. 

Entro  713—741  le  pays  de  Tchin-la  fut  partag^  en  dem 
ötats,  le  Tchin-la  d'eau  et  celui  de  terre.  Lc  n)i  de  Tchin-la  de 
terre  ötant  mort,  son  parent  vint  üi  la  cour.  Nach  Anderen  fall 
die  Theilung  im  Jahre  707  statt.  Der  König  des  sttdlich« 
Küstenlandes,  das  mit  Seen  und  Sümpfen  gefüllt  war,  rcsidiifti, 
in  der  Stadt  Pholo-ti-pa  (Phra-Theva-mahanakhon).  Das  nörd^ 
liehe  Gebirgsland  hiess  auch  Wen  -  tan  ( Vicngchan)  oder  Pho^ 
leou.  Le  roi  a  le  titre  de  tsiei-khiu.  Während  der  Kegieraig. 
Soutsoung's  kam  Phomi,  der  Vicekönig  des  Binnenlandes,  an  dei 
Hof  (779).  On  accorda  k  ce  Plio-mi  le  grade  de  second  pr^ 
dent,  inspecteur  du  palais,  et  on  lui  donna  de  plus  le  sumomde 
Pin-han,  hote  de  l'empire.  Entre  806  et  820  les  habitans  dl 
Tchin-la  d'eau  envoycrent  payer  le  tribut  (unter  Hiantsoung)* 
Unter  lIoeKtsoung  (1116)  wurde  durch  die  Bewohner  Tchinla't 
Tribut  geschickt.  Lc  pays  de  Tchin-la  est  aussi  nomnii^  Tchan-li 
II  y  a  une  tour  de  cuivre  avec  24  tourelles  parcillement  en  cain«  i 
et8  figures  d'(^löphant  de  mememtHiil,  plac^s  comme  iwurgarder 
les  tours.   Andere  Tributi5cndungen  kamen  1120,  1128  undl2<Ä 

Dans  les  anncs  Khing-youan  des  Soung  le  roi  de  Tchin-I» 
subjugua  la  (^ochinchine  et  la  reunit  k  ses  <^tats,  et  h  canse  de 
cet  ^vcncinent  le  nom  du  i>ays  fut  change  en  Tchan-la  (TchsB- 
tching  ou  Cocliinchine).  Sous  les  Youau,  Pancien  nom  de 
Tchin-la  (ricni  oder  Dsiampa)  fut  riUabli.  Kittcr  bemerkt,  dtf» 
der  Gebrauch,  llinterindien  mit  dem  Namen  Tschiu  oderCbin» 
(im  Gegensatz  zu  Mahachiu  oder  Grosschina)  zu  belegen,  bis  tof 
Ptolemilus  zurückgeht,  der  die  Ihilbinsel  und  den  Golf  Tonquin'« 
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Bit  den   Sinae   bevölkert.     Zu   Polo's   und  Conti'»  Zeit  hiesB 
Birma  Ma^in. 

Lntcr  den  Ming  schickte  (1371)  Hou-eul-na,  der  König  von 
lUiin-Ia,  eine  Gesandtschaft,  nachdem  schon  im  vorigen  Jahre 
siie  solche  gekommen  war.     L'ann^e  suivante ,  le  premierjour 
le  ran,  ou  fit  pröscnt  au  roi  du  calendrier  impi^.rial  et  de  piöces 
fftoffe  de  differentes  couleurs.    Suivant  Thistoire  du  monde,  les 
■bitans,  hommes  et  femmes,  nouent  leurs  cheveux  et  portent 
les  pendans  d*oreilles.     Le  Trait^  sur  les  barbares  des  iles  dit, 
pe  dans  le  Tchin-la  il  y  a  une  ville  de  70  li  de  tour.     Le  palais 
ntieut  trente  appartemens,  la  plupart  de  magnificence.     Le  roi 
t  ks  grands  portent  sur  la  tr^te  des  ornemens  d'or  cnrichis  de 
ierreries  et  souvent  de  fleurs.     II  y  a  un  proverbe,   qui  dit: 
Bche  comme  le  Tchin-la.''     Die  Figuren  auf  den  Sculpturen 
rigen  Ueberladung  an  jeder  Art  Schmuck ,  besonders  bei  den 
Aon  erwähnten  Fniuengestalten  der  vom  Himmel  gestiegenen 
hephakanja.  Einige  derselben  erscheinen  in  tanzender  Stellung. 
Üe  Bajaderen,  bemerkt  Perrin,  nehmen  den  stolzen  Titel  Deva- 
IMi  und  Devalliales  (Dienerinnen  der  Gottheit  oder  göttlichen 
Imouen)  an.     Bei  einigen  Höfen  haben  die  rriester,  Kourou, 
id  die  Devadassi  allein  das  Kocht,  sich  dem  Fürsten  zu  nahen 
■d  neben  ihm  zu  setzen.  Weitere  Sendungen,  die  als  Tribut  aus 
iamb^Klia  geschickt  wurden,  erwähnen  dieChinesenausden  Jah- 
»1373,  1379,  13ö(),  1383,  13ö6,  1387  (durch  den  König  Thsan 
'm  phao  pi  sie  kan  phou  tche),  1388,  1389,  1390,  1403,  1404 
hreh  deuKönigThsan  liei  pho  phi  ya),  1406,  1407, 1419, 142<>, 
43i,  li-rl.     11  y  a  dans  le  royaume  une  tour  et  un  pont  d'or. 
Sbque  anut^e  le  roi  tient  une  assemblee  gt^nerale.     On  reunit 
lüKinges,  des  paons,  des  olc^phans  blancs,  des  rhinoceros,  dans 
M  maison  de  complaisance,  manmc^'e  l'ile  des  cent  Tours.     11  y 
k  des  hommes  habiles  dans  Tastronomie.     On  nomme  un  lettre 
Sai-ki,  un  pretre  de  Fo  Thou-Kou  (C'hnu-Ka),  un  Tao-sse  Passe. 
Jibabitans  de  ce  p«ys  le  nommcnt  Kan-phou-tchi  (ou  Kan-pho- 
ihe).    On  la  encore  nommö  (1573     iril9)  Pou-se  orientnl.    Die 
Mehrten  oder  Panki  trugen  auf  der  Stirn  weisse  Bänder.     Die- 
nigen,  die  sieh  dem  weltlichen  Leben  widmeten,  umwanden  den 
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Hals  mit  weisnen  SelniUren,  die  sie  uieiuals  abloteten.  Die  Anliauger 
(lautaiiiifs  rasirten  ihre  Köpfe,  trugen  gelbe  Kleider  und  bisxur 
Schulter  den  rechten  Arm  nackt;  die  von  niedrigen  Graden 
gingen  harfuss.  In  ihren  Tempeln  fand  »ich  nur  eine  aus  Ixjha 
verfertigte  Statue  Biiddha's,  den  siePhukai  nannten.  Die  Figuren 
lUiddha's  in  den  Toperi  waren  aus  Kupfer  gegossen ,  wie  sicfc 
solche  auch  jetzt  noch  ünden,  neben  steinernen,  hölzernen  oder 
aus  Ziegeln  aufgebauten.  Der  centrale  Dom  ist  ein  Ortoj^onal, 
welche  Form  auch  in  vielen  der  Knjiellen  wiederkehrt.  Nafk 
den  Buddhisten  entsteht  alle  Gestalt  in  dcrFonn  des  Achtfachei, 
als  der  vier  Kiemente  (Krde,  Wasser,  Feuer,  Wind)  untl  ihrer 
vier  Qualitäten  ((icfUhl,  (Jeruch,  (feschmack,  Oesicht).  Der 
Sivait  benu^rkt  in  seiner  (Nmtruverse  (s.  Oraid),  als  Ansicht  der 
Buddhisten:  Wie  innerhalb  des  arzneilichen  Oeles  die  arznei- 
liche Kraft  haust,  so  verborgener  Weise  die  Acht  als  feines  Ele- 
ment innerhalb  des  (J n»ben.  Die  buddhistischen  Lehrer  wurden  ii 
Sänften  getragen  und  gebraiiclitt»n  Sonnenschirme  von  Palinblit- 
tern.  Sie  wurden  von  dem  Könige  geehrt  und  von  ihm  bei  wichtijien 
Angelegenheiten  um  liath  befragt.  Die  dritte  Religion  fnler 
Secte  war  die  der  Passe,  die  sich  wie  das  Volk  kleideten,  nw 
dass  sie  rothe  oder  weisse  Kopfbänder  trugen.  Die  Passe  wollten 
mit  Ausländern  zusaninien  keine  Mahlzeiten  halten;  auch  lici^sei 
sie  sich  nicht  von  Einheimischen  dabei  beobachten.  Sie  ent- 
hielten sich  des  Genusses  von  berauschenden  Getränken.  Ihre 
Kinder  sandten  sie  in  die  Schulen  der  Buddhisten.  Ausser 
den  Buddhisten  und  dc^n  Passe  fanden  sich  in  Kambodia  im  An- 
fange des  siebenten  Jahrhunderts  auch  Anhänger  der  Lehre  des 
Laotseu  (Taosse).  Mitiinter  wurden  die  Leichen  nicht  verbrannt 
sondern  nach  den  Gebirgen  getragen,  um  dort  von  den  wilden 
Thieren  gefressen  zu  werden.  Im  Mittelalter  herrschte  {\\9f^ 
Purchas)  die  Wittwenverbrennung  in  Kamboiya  (wie  in  Bali  noel 
jetzt)  und  bemerkt  er  zugleich:  Wlien  the  King  dieth,  hisworoen 
are  burned  and  bis  nobles  doe  voluntarily  saeritiee  thenis«cb"W 
in  the  same  fire. 

Der  chinesische  (iesandte  erzählt  weiter  von  den  Kanibo- 
diern,  dass  sie,  um  die  Unheil  bringenden  Pestwinde  abzuwehren, 
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Q  den  heisseu  Sonimcriuouatcu  vor  den  westlicheu  Tlioren  der 
itidtelk;liäeu  und  weisse  I^u)uiergeo[»fert.  Inßinna  spricht  mau 
OB  einem  pcHtileuziaÜKehen  Winde,  Svekkliyapadaleli  genannt, 
^Lähmungen  verurHaclieu  soll.  Das  kanibodiscbe  Heer  bestsiud 
esouders  au8  Reiterei,  mit  Lanzen  und  Sehilden  bewafluet« 
eben  den  Kriegselepbanten.  Die  vornehmsten  lieamten  be- 
iwen  das  Vorrecht ,  Tra^sessel  zu  benutzen  und  über  sieh  vier 
MDensehirme  halten  zu  bissen.  Diese  !S(»nncnsehirme  waren 
v  n»them  Taflet  verferti«;:t  und  mit  zurKrde  herabfallenden  Bän- 
mi  versehen,  durch  goldene  Gritte  verziert.  Den  Ikamten 
reiten  Kanges  gebührten  nur  drei,  denen  des  dritten  lianges  nur 
vei  und  denen  des  vierten  JKaiiges  nur  ein  Sonnensehirm.  An 
siSf)nnenseh innen  der  Htramteu  fünften  Kaufes  durfte  derGrifl' 
ehtuiit(ioId  geschmückt  sein.  DieSclaven  in  Kambodia  kamen 
iBeiuem  wilden  Stamme,  der  in  den  (aei>irgcn  (wie  noch  jetzt  die 
ba)  sich  aufhielt.  Die  entlaufenen  und  wieder  eingefangenen 
ihveu  wurden  mit  einem  blauen  Zeichen  im  (icsicht  gebrand- 
liktoder  ihnen  ein  King  um  «b^i  flals  oder  um  den  Arm  befestigt, 
e  wurden  aus  Verachtung  Thung  otler  Hunde  genannt.  Die 
tiersten  Klassen  im  Sansi-rit  heissen  zum  Schimpf  Hunds- 
chende  M/vapaka),  wobei  Benfcy  an  die  bei  Herodot  erwähnten 
ndsköpfe  (Kalystrioi)  des  Ktesias  erinnert,  und  in  den  osseti- 
hen  Sagen  heissen  «lie  den  Hastidon  (Wolga)  überschreitenden 
BAaden  Kuitsechchen  oderHundsmäuler,  weil  sie  ndies  Fleisch 
men. 

Wade  hat  die  ge<»graphischen  Werke  der  Chinesen  für  f(d- 
lade  Zusammenstellung  ausgez(»gcn:  Die  Chronik  der  östlichen 
■■-Dynastie  (a.  d.  303 — 41G)  ist  es,  in  welcher  zuerst  auf 
Mi  hiugewicKen  wird,  als  auf  ein  L;ind  Namens  Funan  oder 
Mim,  weiches  in  einer  grossen  Bucht  hig,  ungefähr  tausend 
rilen  westlieh  von  Lin,  d.h.  der  Stadt  eines  Districts,  der  unter 
■I  Hau  Siang  Lin  .^Klephanten- Wald",  welcher  im  jetzigen 
■au  gewesen  sein  muss,  hicss  (dann  aber  im  damaligen 
buha).  Nach  der('hr(»nik  des  Liangf^^M)  ^url)  liegt  es  ebenso 
'ät  itUdwestlich  von  Liu,  un«l  <loppelt  so  weit  südlich  mhi  der 
^iuz  Jihnau  oder  Yatnam  (Anam).     In  der  Chr4)nik  der  Lin 
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(584—622)  wird  angegeben,  dass  Funani  auch  Chih  tu  (Chik-tu 
oderChikdu),  IlotheErde,  heissü  und  da88  man  dessen  Hauptstadt 
in  hundert  Tagen  zu  Schiffe  erreiche.  Die  „  zerstreuten  Bemer- 
kungen'' u.  K.  \v.  führen  an,  dass  es  auch  Polosha  hiess  uud  dass 
unter  der  Regierung  Tanie's  (608— 621)  aus  derSui-Dynastie,  ein 
Beamter  des  Ministeriums  eine  Fahrt  nach  »Siani  machte.  Es  wird 
nichts  weiter  darüber  in  der  Chronik  erwähnt  bis  zu  den  Zeiten 
derYuon,  der  mongolischen  Dynastie  (1281  —  1366).  Unterdem 
zweiten  Herrscher  aus  dieser  Dynastie  wurde  dem  Kaiser  von 
(^hina  Tribut  geschickt,  und  war  das  begleitende  Docunient  mit 
goldenen  Buchstaben  (wahrscheinlich  auf  Seide)  geschrieben. 
Die  Siamesen  hatten  lange  mit  den  Mahiyeo  oder  Maliurb  Kriq[ 
geführt,  aber  beide  Nationen  legten  ihren  Streit  bei  und  unte^ 
warfen  sich  China,  Die  Chroniken  der  Ming  sprechen  über  dm 
Land  uuter  seinem  jetzigen  chinesischen  Namen,  Sien  Lo,  oder 
Tsien  I^o,  oder  auf  Cantonisch ,  Tsim  I^.  Der  Name  Slam  ii^ 
ohne  Zweifel  in  dei  ersten  öylbe  wiederauerkennen ;  das  Vc»^ 
handensein  des  zweiten  erklärt  sich  gleichfalls.  Es  liegt,  natk 
derselben  Autorität,  südwestlich  von  der  (Cochinchina-)  Kette  md 
kann  bei  günstigem  Winde  in  zehn  Tagen  von  (*hina  aus  erreickt 
werden.  Das  den  Tang  (620-900)  bekannte  Land,  und8ii> 
\vie  Chikdu,  wurde  später  in  Lofo  und  Sien  (oder  Tsim)  einge- 
theilt,  und  nachdem  das  letztere  mächtig  genug  geworden  war, 
um  das  frühere  in  sich  aufzunehmen,  wurde  der  verschniolieie 
St^iat  Sien  Lofo  genannt.  Sien  (sagen  die  „Bemerkungen**) war 
weniger  fruchtbar  als  Lofo,  und  bezog  seine  Vorräthe  iProducte) 
aus  diesem. 

Seit  der  cochinchinesischcn  Eroberung  und  der  Venm»htui| 
der  eiuheimisclien  Literatur  ist  die  geographische  Nonieuolator 
für  geschichtliche  Forschungen  etwas  verwirrt  worden,  lanal 
schon  früher  die  dortigen  Siem  häutig  mit  den  Siamesen  dcrTfcaj 
verwechselt  wurden. 


Die  Disiamim. 

Das  Königreich  Dsiainpa,  das  jetzt  die  Provinzen  liinh  thou- 
1^  (friedliche  Uebereinkunft)  und  Binh  dinli  (friedliche  Anord- 
ne) bildet,  hiesH  bei  den  Cochinchinesen  Nuoc  thuan  thicug 
irtute  diabfdica  inHignin  locus),  oder  das  Königreich  des  himm- 
0hen  Vertrages.  De  detiniendo  terrae  i^amt  sihi  niiror  onines, 
i  hucusque  de  ea  re  scripserunt ,  quantum  scio,  desperasse. 
it  Camba  regni  Anamiei  ])roviueia  australis  ( Gildenieister).  Der 
Mil  der  Dsiampa  oder  Dscham  ging  zu  Grunde,  weil  der  König 
be  eigene  Tochter  heirathete.  Nach  Marco  Polo  musste  jedes 
idehen  des  Landes  erst  dem  Könige  vorgestellt  werden. 

Naosavan*)  (der  himmlische  Inao  oder  Jüngling),  der  erste 
Mg  der  Dscham,  erfand  die  Buchstaben,  die  während  des  liudd- 
■108  allgemein,  und  noch  jetzt  in  den  profanen  Büchern  ge- 
■Meht  werden.  Die  von  mir  in  Kambodia  getroffenen  Colo- 
lleii  erzählten,  sie  hütten  ihre  religiösen  Bücher  von  Langka 
Uten  (nicht  von  China,  wie  die  Tonquinesen) ,  wurden  aber 
Her  zum  Islam  bekehrt  durch  Patentsi-Ali  (den  Schwieger- 
kn  Mohanimed's  und  Vater  von  Hussein  oder  Hossain),  der 
li  seinem  Tode  verschwand.  Von  den  vier  Schülern  Moham- 
•i's  (Bukur,  Busmargh,  Asanian  und  Patenta-Ali)  empfingen 
b  Tschwea  (kek)  ihren  Unterricht  durch  Bukur  (Abu  Itekr). 
hisavan  war,  wie  alle  übrigen  Könige  der  Erde,  bei  der  Geburt 
taiKabi  Mahamed  nach  Mekka  gegangen  (wie  Perumallu,  Raja 


*)  In  Si»in«>j4it<ch('n  findet  sich  eine  auf  orieiitaliftrlie  Fai-nnjf  deutende  Er- 
■'^ri)!^aminlaoff ,  die  auf  zwölf  (sibsontc)  Kclcen  (lien)  vom  Sarkopha«^  eines 
(▼in (genannten  Köni^4  gf^fundcn  und  deshalb  Sibsonglien  geuaiiiit  wird. 
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von  (-eylon  nach  Bcthlelieni),  itin  ihn  zu  verehren,  und  wurde 
von  demselben  in  seiner  Uesidenz  Bair4»eh-ßalai,  der  Hauptetadt 
Peripanan^'s,  eingesetzt.  Naeli  Turpin  residirte  der  Küiiig  voi 
Chanipa  in  Feneri.  Wie  Dapres  erzählt,  war  es  in  Cbiaiupt 
Niemanden  erhiuht,  Sehuhe  zu  tragen,  ausgenommen  dem  K(i- 
nige,  an  dessen  Hofe  in  Feneri  eoehinehiuesiKche  Mandarinei 
zur  Aufsieht  plaeirt  waren.  Unter  der  Regierung  des  Kö- 
nigs Pinsak- l'inso  wurde  das  Land  von  den  «)uen  erobert  und 
die  Dscham  ihdü^n  naeli  Kamliodia.  Naeh  den  Kam]MKliern  wtfj 
der  Phra-Phuttn  (Prophet  oder  Gott)  der  Dseham  der  Enkd^ 
liuddha's,  und  kam  vonMyangßom*),  von  wo  sieh  uoeb  jetzt Mih 
liamedauer  arabisch«^  oder  türkiseher  Abkunft  herzukommei 
rUhmen.  (jleieh  den  Khek,  schneiden  die  Dseham  ihr  Haar* 
meistens  naeh  der  siamesischen  Mode  (wie  eine  Kathom-KIuiDejb 
die  Frauen  aber  binden  es  in  einen  Knoten  zusammen.  i 

Die  von  Malakka  kommenden  Fremden  gelten  den  Juen  alsDun^ 
Xava  oder  Stamm  Java's,  aber  d<as  Ilauptkönigreieh  derXava  uol 
Malayen**)  ist  naeh  den  (^oehinehincsen  Sumatni  {Haa-phat-to)i 
Die  Dseham  nennen  ihre  Heimath,  rmtlieh  vonKamlMulia  gelegei, 
Pcri])anong,  die  bei  den  Juen  die  Friedensstndt  heisst  Nuck  : 
altein  Traditionen  S(dlen  die  Dseham  einst  über  ganz  Kambodift 
gelierrselit  halien,  wogegen  die  Kliek  ihren  heterodoxen  Brüde« 
vorwerfen,  dass  sie  in  ihrem  früheren  Kifer  für  den  buddhisli- 
sehen  (ii')tz(Midienst  bei  der  Kinfülirung  des  Islam  in  Java  davor 
geflohen  seien.  Naeh  BissaehcVre  opfern  die  Dseham  ä  un  csprit» 
qu'ils  appellent  Nhang  et  qu'ils  regjirdent  eomme  Pauteur  de  toit  | 
ee  qui  leur  arrive.      Die  im  alten  Dsiampa  noeh  vielfach  vor^ 


*)  I>ans  ITinl«*  lo  niot  Koniaka  »'est  coiiservi'?  t'hoz  los  asfronoiiii.'«  (il^ 
aHtioIojjiu's  ponr  tl«'.-.iirnrr  cv\m  des  quatrn  pointscanliiianx  iinin*'iK)n(!Aroccii1rt^ 
AiHser  dem  heili^on  Koiiiowi«,  d<?in  SUx  der  nich  im  tVm»rtode  opftriidfO  Ori««i 
finden  sich  in  LitthaniMi  nocit  violc  Stäiitt'uainon,  die  mit  Hom  oder  Komas  (KikB 
<><ler  Stilli')  hr^fiiMHMi. 

•*)  In  iliHMi  rij,^i'non  ScIiiiftiMi  m»nnrn  sich  di<;  Mala}M;n  Oranpr  di  l»aw,i  A^ 
jirhiu  (Leute  ui:t»T  dmi  Winde),  im  (Jejrenfjatz  zu  Oran^  diatfadAngfain  (I/*«''' 
idM»r  dem  Winde)-  Müller  ericlart  den  Namen  Malayen  ab  WrüSfidawifene ,  *** 
kennt  IMolemfio^  daj<  Mal;iion  Koidou  alo'Oii  und  Kdri^i  die  (Jewriri*Insel  Habt« 
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ADflenen  Steiiiriiincn  werden  von  den  Coehineliinescn  al«  kani- 
odische  Mununientc  bezeichnet.  Die  IhuiptHtadt  D^ianipa's 
rorde  in  ihren  Ruinen  in  den  Wäldern  Kinhdinh's  gefunden,  und 
Q  den  Grenzen  stehen  die  Thurinnilulen  Zaph  Kaomen  oder 
hiniie  der  Kambodier.  In  Tonquin  hcissen  die  alten  Stein- 
nten  Monumente  der  Lieao  (Lac).  Auch  unter  den  Moi  Daveeh 
iden  sieh  Ruinen,  und  in  den  nürdiichen  Bergen  viereckige 
Mnbauten  mit  tiaeheni  Dach.  Bit^sachcVre  spricht  von  einer 
mn-niah  genannten  Stadt,  besonders  von  Fremden  (Cliinois, 
nkinois,  Coehinchinois)  bew<dint.  In  every  part ot  this  provinee 
laiphu  or  I^inhdinh)  are  to  be  seen  those  half  ruined  brick  t4»- 
ew  whicli  prove  that  the  country  onco  belonged  to  tlie  ancient 
id  |K»werfnl  kingdom  of(Mampa.  Die  eingebt^renen  Dsiampa, 
»fioi,  werden  (l(*n  in  der  tatarischen  Eroberung  aus  China  ge- 
muienen  Cochinchinesen  gegenübergostellt.  Kutes  sur  les  in- 
hires  de  1a  Sonde  qui  en  ont  forme  la  snuche,  sur  b»s  Chinois 
i  les  <mt  conquis  et  sur  les  Kambodjiens  qu'ils  ont  depossedes 
Icur  tour,  les  Annamites  par  cette  tripb»  infusion  du  sang  ma- 
M,  mongoi  et  hindou  ont  ht^riti';  de  quelques-uns  des  traits 
Bpres  a  chacun  de  ces  peuples  (de  Orammont).  Manche  der 
der  Nahe  derKUstt»  des  alten  Dsiampa  gefundenen  Kuinenreste 
id  nach  der  Beschreibung  mohamedanisclien  Ursprungs,  als 
iBM>leen  und  Sarkcqdiage.  Einige  der  spätem  Verzierungen 
Iden  kamhodisehen Mcmumenten  zeigen  deutlidi  sarazenischen 
iMf)inia<-k.  Im  Birmanischen  findet  sich  das  Wort  Beit-hman 
r  G«»tteshaus. 

Vor  der  Dynastie  der  Makha,  die  unter  den  Kriegen  mit 
»  tonquineftischen  Markgrafen  in  den  Tirenzprovinzen  (*ochin- 
iiMi*H  vernichtet  wurde,  bestand  in  Dsiampa  ein  Zweikönig- 
kb,  indem  ein  König  des  Wassers  und  ein  Kr)nig  des  Feuers 
iMiniuim  herrschten,  vielleicht  abwechselnd,  wie  Eteocles  und 
tjnikes  in  Theben,  oder  <loch  nicht  gleichberechtigt,  wie  in 
futa,  »cndem  mehr,  indem  der  IJparat  in  der  Stellung  des 
hirzuni  Augustus,  des  Königs  zum  Kaiser  stand.  Die  sp?itern 
tartcn  Dsianipa's  waren  vielfach  mit  ihren  Glaubensgenossen 
iliva,  Singsipore   od(^r  Malakka  verschwägert,  standen  aber 
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meistens  auch  mit  den  Königen  Siam's  in  freundschaftliehen  Ver- 
hältnissen, an  deren  Hofe  z.  B.  noch  ein  Prinz  von  Dsiampabei 
der  mohaniedauischen  Verschwörung  gegen  Falco  erwähnt  wiri 
Die  Seyaru  Malayu  erzählen  die  Geschichte  eines  malayischei 
Kaufmanns,  der  nach  der  Küste  Dsiampa's  auswandernd,  dort  ^ 
später  zum  Fürsten   erwählt   ward   und   für*  seine  Verwandta 
schickte.     Nach  der  cochinchincsischen  Eroberung  wurden  dil 
letzten  Reste  der  Dsiampa  durch  König  Minjmanj  in  die  Bergt 
getrieben.     Viele   der  Dsiampa  flüchteten,   bei  der  Auflö8 
ihres  Reiches,  nach  Kanibodia,  wo  sie  wegen  späterer  Unruh 
als  Kriegsgefangene  behandelt  wurden.   Eine  auf  der  Insel  Kcohi 
tin   (in  der  Nähe  Sombok's)  angesiedelte  Colonie  wurde  duroki 
Abenteurer,  die  sich  für  Abkömmlinge  der  königlichen  Familie 
ausgaben,   zur  Empörung  angestachelt.     Als  die  kambodisck 
Regierung  den  Aufstand  unterdrückt  hatte,  flüchteten  diePrinzei 
nach  Cochinchina,  das  gemeine  Volk  aber  wurde  weggeführt  uai 
erhielt  Ländereien  längs  der  Flussufer  zwischen  Udong  und  Fi* 
nompen  angewiesen. 

Nach  Kofl'ler  hatten  die  Cochinchinesen  anfangs  in  ihrei 
Kriegen  mit  Tonquin  Hülfe  von  den  Dscham  erbeten  (copiu 
auxiliares  aNigris,  regni  Csiampa's  incolis,  expetunt)  und  hattet 
diese  später  in  ihren  Streitigkeiten  mit  Kambodia  unterstüti^ 
bis  nach  dem  Tode  des  Königs  sein  Nachfolger  das  BdudniM 
mit  den  Cocliinchinesen  abbrach.  Qui  Interim  adquiescentei^ 
elapso  induciarum  tempore,  soli  bellum  adversus  Cambodianee 
felicibus  adeo  armis  sunt  prosecuti,  ut  hi,  relictis  adsitis  niari 
provinciis,  propinquos  per  montes  ad  Regem  meditulliuni  se 
contulorint,  atque  haec  ipsa  montium  juga  pro  regni  Cochinchi- 
nensis  limitibus  adsiguarint.  His  ita  comparatis,  ad  castipiB- 
dayi  Regis  Csiampac  intidelitatem  se  convertunt,  bellum  fuedi- 
frage  indicentes,  qui  subito  inimicorum  adventu  commotu»  b6 
idem  cum  Cambodianis  fatum  experiri  cogatur,  amica  utriinque 
facta  compositione,  terras  mari  coutemünas  CochiuchincDsilx» 
cedit,  eontiguos  sibi  reservat  montes,  sedem  suam  principe* 
juxta  eos  collocat,  angustis  modo  circumscriptus  terminis,  «e 
miser  Regis  Cochinchinae  tributarius.     Nach  Bissachöre  ßUlt  die 
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ng  Dsiampa's  und  des  nördlichen  Kambodia  besonders 
ejrierungszeit  des  Königs  Hien-Nquien-Vuong.    Als  dem 

von  Coebinebina  zinspflichtig  werden  aufgeführt:  der 
)r  Thiem ,  der  einen  Tribut  an  Elephanten ,  Wachs ,  Ka- 
und  Elfenbein  entrichtet,  der  von  Kambodia  und  Dsiampa, 
eld  bezahlend,  und  die  Kamoj  genannten  Wilden,  die 

Betel  u.  s.  w.  einliefern.  In  Kambodia  finden  sich  die 
m  der  gefluchteten  Dsiampa  besonders  in  Battabong  und 
ek.  Der  von  den  Portugiesen  aus  Indien  bezogene  Name 
liina's  (gewöhnlich  Kuaug-nan  genannt)  soll  aus  Kue- 
iching  (das  Königreich  loschen  -  tsching  oder  Dsiampa) 
sein. 


hie  Hauptstädte  der  \iedcruiifi;eii  und  die  oeiicre  G( 

Für  die   Spätcrc  Geschichte  Kaniliodia's   stehen  mir 
Quellen  zu  Gebote.     Die  eine  ist  eiu  kurzes  Königsverzeicl 
aus  den  Archiven ,  das  ich  im  Schlosse  Udong's  anfertigte, 
andere   eine  sianiesiMche  Uebersetzung   der   kanibodischeo 
Hellichte  von  dem  am  Hofe  zu  Bangkok  angestellten  UolmeU 
die  ich  dort  las  und  excerpirte. 

Die  letztere  beginnt  folgendemiassen : 

Als  der  Heherrscher  der  £rde(PendinSonidet),  der  Fun 
herr  und  König  (Somdet  Phrachao)  Boromniphanthaboth,  d< 
der  krmigliclien  Residenz  im  Jahre  12(38  der  Mahaöakkharat  o4 
708  der  (liunlosakkharat  herrschte,  im  Cyclus  des  Hundes,  Kjd 
satliasami,  dem  lunarenTage  des  blumigen  Monats,  aniMitt«4| 
Sara-sab,  nacli  den  astronomischen  Berechnungen,  ausdemliCW 
verscliiedeu  war  im  Jahre  1272  der  Lusakkharat,  im  Cyclus  di 
Tigers,  dem  fiinften  der  Periode,  folgte  ihm  sein  jüngerer  BnA 
Phra-Si-Thau,  der,  nachdem  er  seines  VorgUugcrs  Leicta 
begängniss  gefeiert,  unter  dem  Titel  Phm  Rieni  fllr  drei  Moaä 
negierte  und  dann  starb.  Nachdem  die  Festlichkeiten  dl 
Leiclienbegiingnisses  abgehalten  waren,  bestieg  sein  Sohn  Ph 
Boromlampliongraxa  den  Tliron.  Unter  ihm  machte  der  Köil 
von  Siam,  Phrachao  Kamathibodi ,  einen  Kinfall  und  bclageri 
(1274)  die  Residenz,  nach  deren  Er<»bcrung  er  an  der  Stelle  dl 
gestorI>enen  Königs  Lampli(»ngra\a  seinen  Sohn  unter  dem  TiH 
Phrachao  Basat  einsetzte. 
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Die  in  Udong  durchgesehene  Gcscliicbte  Kambodia's  beginnt 
der  Herrschaft  Pbra  Ik)ran)Uianiphanbot'8 ,  der  von  1264  bis 
IQ  der  Mabasakkharat  in  Nakhon  Yat  regierte ,  nennt  seinen 
folger  Phra  Sithaen ,  den  nächsten  ßorommaiompongraxea 
erzählt  dann  in  derselben  Weise  die  Eroberung  Ramathi- 

Bei  dem  Tode  des  Königs  Uasat  (1277  M.  8.)  folgte  sein  jüngerer 
1er  Khünsongrat  (oder  Baos   nach  der  kambodisclien  Aus- 
t)  und  dann  (1279)  sein  8ohn  Kadongbongphisi  (Chao  KYini- 
[ihisi)   noch   im  zarten   Kindesalter.     Einen  Monat  später 
König  Uaniathibodi  aus  8iani  zurück  und  trieb  alle  die 
obuer  Kambodia's  mit  sich  fort,  90,000  der  Gefangenen  in 
iia  ansiedelnd. 
Kachdeni  liamathibodi  das  Land  verlassen  hatte,  wurde  Phra 
Surijavongraxah ,   ein  Kambodier  von  Abkunft,   in  Nakhon 
oder  Kakhon  Luaug  auf  den  Thron  gehol)en,  und  iiini  folgte 
)  sein  Xeife  Phra  Boronmmrania,  der  in  Nakhon  Vnt  regierte. 
ihn  folgte  1290  (nach  dem  Kambodischeu)  oder  1292  (nach  dem 
lesischen)  sein  jüngerer  Bruder  Phra  Thammasokkliarnt  in 
lonTom,  wolcbeStsidt  (1294)  durch  Plirachao  Boromniaraxa, 
König  von  Siam,  belagert  und  nach  sieben  Monaten  (1295) 
wurde.     An  der  Stelle  des  gefallenen  Thanimasokkharat 
der  Sieger  seinen  Sohn  PhayaPhrck  unter  dem  Titel  Phra  In- 
iin.   Er  wurde  ermordet  durch  ausgesandte  Emissäre  Phaya 
'•9  der  sieh  dann  des  Throiies  in  der  Kesidenzstadt  Nakhon 
bemiichligte.    Nachdem  er  12  (11)  Jahre  regiert  hatte,  Hess 
ine  Krönung  mit  dem  feierlichen  Ceremonial  des  alten  11er- 
lens  begehen,     „ihm  wurden  Huldigungen  geleistet,  ihm 
Wasser  gesprengt«    Sie  wuschen  sein  Haupt,  sie  gaben 
daiiBildPbruNarai's  und  das  Königsschwert  in  seine  Hände, 
Übertrugen  auf  den  göttlich  befussten  Fürsten  den   könig- 
Mamen  Pbra  Boromiuaraxathirat-Kamathibodi-Sisurijophan- 
iBÜtraxa  im  Jahre  .1306.*'     Fünf  Jahre  später  verlegte  er 
le  Residenz  nach   der  Stadt  Panom])heu,    die  erneuert  und 
hönert  wurde   (1310 — 1311).      Nach    der  kambodischen 
•ugabe  hatte  er  vorher  für  einige  Zeit  in  Basan  regiert,  die 
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siamesische  aber  schweigt  darüber.  Vielleicht  wurde  dieser 
Wechsel  durch  die  beunruhigenden  Eiurdlle  der  Juen  veranlanL 
Die  chinesischen  Berichte  (bei  K^mufiat)  erwähnen  einer  chine* 
sischen  Gesandtschaft,  um  den  König  Thsan-liei-tscbao-phing-ya, 
Sohn  des  Königs  Thsan-liei-pho-bi-ya,  nach  dem  Tode  seines 
Vaters  zu  krönen  (140d).  Dnss  sich  damals  viele  Chinesen  in 
Lande  aufhielten ,  beweist  der  Besuch  eines  chinesischen  Com- 
missärs  (1383),  um  die  Legitimationspapiere  der  dort  ai- 
gesiedelten  Chinesen  zu  examiniren,  und  solche»  deren  PiMe 
falsch  erfunden  wurden,  nach  China  zurUckzmichicken.  Sie 
waren  als  die  Leute  der  Blumen  (als  Tsehoung-Noa  oder  die 
Blumen  des  Mittelreiches)  bekannt  Aus  dem  17.  Jahrhundert 
heisst  es  im  Gia  dinh  thung  chi  (bei  Aubaret)  von  Banlan  (Biei- 
hoa):  Ce  point  devint  des  lors  trös-commer^ant,  et  l'oo  y  ril 
venir  des  Chinois,  des  Europeens,  des  Japonais*)  et  des  Malaiin 
chacun  sur  leurs  navires.  Les  eoutumes  et  habitudes  du  grui 
cmpire  de  Chine  8*emplant<irent  ainsi  dans  Ic  pays« 

Nachdem  der  König  45  Jahre  in  Panomphen  re^ert  hatte,  ttbe^ 
gab  er  das  äcepter  seinem  Sohne  Phra  Ongkan-Narai-KamatU- 
bodi,  der  aber  schon  im  nächsten  Jahre  starb  (1356)  und  Phm* 
chao  Siraxa  zum  Nachfolger  hatte.  Dieser  führte  Kriege  mit  dm 
Königreiche  Phra-Surijothairaxa,  nach  der  siamesischen  Ua^ 
Stellung,  von  der  die  kambodischc  abweicht.  Die  letztere  9$fi, 
dass  Phaya  Jaht  (1355)  zu  Gunsten  seines  Sohnes  Phra  Gugkil- 
Narai-Kamathibodi  abgedankt  habe,  dass  aber  später,  nachdea 
der  Vater  gestorben,  im  Jahre  1 35 S)  aucli  die  Übrigen  Söhne  nKk 
der  Krone  begelirt  hätten  und  daraus  innere  Kriege  entstanden 
seien,  die  das  Land  zerrissen.  Derjenige  der  Söhne  Phavi 
Jaht's,  <Ier  s])äter  unter  dem  Titel  Thammaiiixa  den  Thn»n  ll^ 
stiegen,  war  von  mütterlicher  Seite  durch  die  Prinzessin  N«flf 
Phasirai  mit  Phaya  Dexo,  dem  Könige  Ayuthia*s,  verwandt  & 
regierte  (13iH))  in  Panompen  und  legte  Ueliquien  auf  dem  Berse 
Santhuk  (in  der  Nähe  von  Kamp^mg  Suay)  nieder,  erlangte  Mtk 

•)  L.1  vlllr  «Ih  C'anihoyp  (( ':iii)tM»<li<*)  nur  1«*  Mj^coü  est  hahifcV  p.ir  th»  J«^ 
n:iU,  Ut^  Forhii^'ilH,  (](*h  ( 'orlihirliinois,  dcM  Malais  (h.  M.'irtiui^nO- 
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weissen  Elephanten.  Beim  Tode  (1428)  folgte  der  mit 
[Onigin  Somdet  Phakkhavadi  vermählte  Sohn  unter  dem 
Eiiaya  Khamkhataraxa.  Nachdem  derselbe  gestorben  (1430), 
irte  ein  Edelmann ,  Chao  Rhön  genannt,  den  Thron  und 
te  in  Basan,  wurde  aber  in  Sthttngsen  durch  gegen  ihn 
iworene  Edelleute  (1434)  ermordet,  die  PhajaChan,  den 
Thammaraxa's  mit  der  zweiten  Königin,  auf  den  Thron 
m.  Er  war  nach  seines  Vaters  Tode  vor  den  Verfolgungen 
lurpators  nach  Ayuthia  geflüchtet  und  kehrte  von  dort  mit 
miss  und  Unterstützung  des  siamesischen  Königs  zurück, 
in    befestigtes    I^ager    (Mi-Xai)    zu    errichten,    woraus 

die  jetzige  Stadt  Photisat  entstand.     Nachdem  er  eine 

ihn  ausgebrochene  Empörung  unterdrückt  und  ihren  An- 
(Chao  Kan)  getödtet  hatte ,  schickte  er  seineu  Sohn  Bo- 
iraxa ,  um  sich  in  der  Stadt  Lawek  zu  befestigen  und  die- 
mit  Steinwällen  zu  umgeben.  Dort  wurde  in  dem  Kloster 
tngkong  eine  gigantische  Figur  aus  vier  Buddha'g  zusammen- 
ty  die  nach  den  vier  Cardinalpunkten  blickten.  Die 
Dente  der  Füsse  waren  von  Stein,  der  übrige  Theil  des 
n  von  Holz.  Der  Tempel  war  im  Viereck  abgemessen. 
I  Jahre  1442  der  König  von  Siam  die  Stadt  angrifif,  wurde 
1  dem  Könige  Lawek's  zurückgeschlagen,  der  dann  den 
Somdet  Phrachao  Ongkan  Raxathirat  annalim. 
ha  diese  Scharte  auszuwetzen,  schickte  Phra  Kiem,  der  da- 
I  König  Siam's,  seinen  jüngeren  Bruder  Chao  Ong  (Phaya 
Ba)  mit  neuen  Verstärkungen  des  Heeres,  aber  der  König  La- 

(PbraBorommaraxathibodi)  trat  den  Siamesen  bei  Photisat 
|en,  wo  ein  verdorrter  Pipul-Baum  aufs  neue  ausschlug,  als 
igea  Vorzeichen  des  Sieges,  der  von  denKambodiern  erfochten 
In  den  zum  Denkmal  erbauten  Vihan  wurden  zwei  Gold- 
■Buddha's  gestellt,  die  eine  aus  dem  goldnen  Becher  des  kam- 
ihen,  die  andere  aus  dem  des  siamesischen  Königs  verfertigt, 
ir  König  von  Lawek  starb  (1448),  folgte  sein  Sohn  Somdet 
unaraxa,  der  während  seiner  Kriege  mit  dem  Chao  Myang 
•ine  Residenz  nach  Kampong  Kasan  (dem  Landungsplatze 
ampong  Suay)  verlegte.   Nachdem  er  dann  die  Stadt  Lawek 
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wieder  neu  hergestellt,  nach  einer  andern  Loealität  verleg  und 
so  verschönert  hatte,  dass  er  auch  als  der  Gründer  betrachtet 
wird  (1485),  folgte  ilnn  dort  (1488)  sein  Sohn  Pbra  Borommtr 
raxathirat,  der  Kainpong  Krasang  für  seinen  Aufenthalt  vorzog. 
Der  Sohn  und  Nachfolger  desselben  (I4i«6),  Phra  Satha  benaim^ 
kehrte  indessen  nach  Lawek  zurück  (1508  M.S.).  Ueber  das  de- 
müthigendc  Ereigniss,  dass  das  Blut  ihres  Königs  dem  siame- 
sischen zum  Fusswasscr  diente ,  gleitet  die  Geschichte  der  Ka» 
bodier  hinweg.  Phra  Satha  associirte  sich  seinen  ältesten  Soh 
Phra  Cheyasseda,  der  das  Kloster  in  Myang  Boribun  erbaute,  il 
Mitkönig  und  fügte  dann  auch  den  zweiten,  Chao  Phaya  Suthoi| 
hinzu,  indem  alle  drei  gemeinsam  regierten.  Als  die  Stil 
Lawek  (1515  M.  S.)  von  den  Siamesen  angegriflen  wurde,  floh« 
die  drei  Könige  nach  der  Stadt  Sisanthon.  Der  dritte  begab  rid 
weiter  ins  Innere,  um  die  Hülfe  der  den  oberen  Mekhong  te 
wohnenden  Laos  oder  Lai  nachzusuchen,  wurde  aber  in  Zwistig 
keiten,  die  während  der  Verhandlungen  ausbrachen,  von  diesei 
wilden  Volke  erschlagen,  und  dasselbe  überschwemmte  dann  il 
einer  grossen  Barbarenfluth  Kambodia,  wo  sich  nur  die  Tapfer 
keit  Jacopo  Veloso's  ihr  entgegenstemmte.  Der  junge  König 
dem  durch  ihn  allein  der  Thron  bewahrt  blieb,  schickte  ei» 
Gesandtschaft  nach  Malakka,  um  jesuitische  Missionen  zu  er 
halten.  Zur  Hülfe  gegen  die  Siamesen  wurden  Hülfstruppfl 
gesandt,  die  aber  den  König  schon  nicht  mehr  in  Kambodii 
trafen  und,  mit  dem  auf  den  Tliron  gesetzten  Edelmann  in  Strtt 
gerathend,  denselben  erschlugen.  Die  Flotte  segelte  dann  nad 
Cochinchina,  wo  zwei  spanische  Ritter  über  Land  das  Lag« 
des  Königs  erreichten  und  dem  Sohn  wieder  zu  dem  Thro« 
Kambodia's  verhalfen. 

Die  spanischen  Berichte  erwähnen  diese  Verhältnisse  im  Z* 
sammenhang.  Im  Jahre  1592  p.  d.  schickte  Laudara  oder  Lang»» 
(den  Argensola  einen  Mohamedaner  nennt),  der  König  von  £«■• 
bodiii,  Gesandte  an  Gomez  Perez,  den  Gouverneur  der  PbilippiD** 
(um  Hülfe  gegen  die  siamesischen  Einfälle),  und  als  dieser inf 
der  Expedition  gegen  Ternate  in  der  Meuterei  der  Chinesen  ge- 
tödtet  war,  an  seinen  Sohn  Ludovico  das  Marinas,  der  1594  dr» 
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unter  dem  Oberbefehl  des  Galliuato  aussandte.  Durch 
yerschlagen ,  kamen  nur  zwei  (unter  Veloso  und  Kuys)  an 
ambodiafluss,  wo  sie  hörten,  dass  nach  dem  Siege  der 
len  der  König  sich  nach  den  Laos  zurückgezogen  hätte 
n  dem  Könige  Siam's  Pra  Neär  auf  den  Tiiron  gesetzt  sei. 
y  in  den  Hafen  einfahrend,  den  letzteren  besuchten,  kamen 
Absichtigter  Verrätherei  durch  Ermordung  des  Königs 
md  begaben  sich  dann  über  Cochincbina  nach  Laos ,  von 
den  Sohn  des  dort  gestorbenen  Königs  mit  Hulfstruppen 
08  nach  Kambodia  zurückführten  (wo  man  dem  inzwischen 
»mmenen  Gallinato  die  Krone  angeboten)  und  ihn  wieder 
im  Thron  seines  Reichs  installirtcn.  Bei  fortdauernden 
en  der  Siamesen  schickte  der  König  eine  zweite  Gesandt- 
an  Marinas,  der,  obwohl  nicht  mehr  Gouverneur,  eine 
Expedition  ausrüstete,  aber  an  der  chinesischen  Küste 
irte,  und  die  über  Hinneigung  zum  Christenthum  erbitterten 
Miicr  erschlugen  die  königlichen  Rathgeber  Ruys  und 
•  ,  während  sich  der  Rest  der  Spanier  nach  Siam  rettete 
an  dort  nach  Manilla  zurückkehrte.  Im  Jahre  1600  fiel 
>dia  wieder  unter  Siam ,  empörte  sich  aber  (mit  Lanchang) 
ind  ward  (nach  Hagenaar)  1637  in  neue  Kriege  verwickelt. 
He  Holländer  hatten  schon  früher  von  ßatavia  ausFactoreien 
mbodia  errichtet  und  suchten  ihren  Handel  weiter  in  das 
d  auszudehnen ,  doch  gaben  sie  später  wegen  wiederholter 
»te  ihre  Niederlassung  auf,  wie  ihre  Unternehmungen  dort 
wb  gefahrvoll  waren.  So  erzählt  Purchas :  The  Camboyans 
itreacherously  with  the  Holländers  anno  1602,  whom  they 
ted  to  the  shore  with  promises  of  certain  buflfles  and  then 
dly  «lew  them.  They  detained  the  Admiral  on  shore ,  to  be 
«emed  with  some  of  their  ordinances. 

^ach  dem  Rückzüge  der  Laos  erbaute  Chao  Sisuphon  die 
•dt  Udong-Mixai,  wo  die  Siamesen  einen  hohen  Beamten 
UkaMontri  odcrMantari)  oder  Mandarinen  einsetzten,  um  das 
•id  zu  verwalten.  Ein  Edelmann,  Phra  Ram  genannt,  hob 
'"«ppen  aus,  und  Hong-Phrai  vertrieb  den  Mahamontri  von 
Jdong-Mixai,  ihn    nach   Siam   zurückjagend.     Nach    seinem 
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Grossmutter,  im  Einverständniss  mit  dem  zweiten  Eöni 
siamesischen  Hof,  um  einen  der  fortgeführten  Prinzei 
zuerhalten.  In  Kambodia  brach  die  grösste  Yerwimini 
alle  Bande  der  Ordnung  und  des  Gehorsams  waren 
unter  den  wilden  Kriegen ,  die  das  Land  zerrissen ,  l 
(1541)  Phra  Cheyasseda  auf  dem  Thron  befestigt  wurde 
sich  meistens  iu  Udong-Mixai  auf  und  starb  dort  (155*3 
drei  Söhne,  Chao  Tua,  Chao  Phaya  Nu  und  Chao  PI 
wurden  um  die  Erbfolge  betrogen  und  verdrängt  dui 
Onkel  Phra  Uthay,  den  jüngeren  Bruder  des  Königs, 
dem  Titel  Phra  Borommaraxa  regierte.  Bei  dem  Tode 
succedirte  Chao  Tua  unter  dem  Titel  Phra  SiThammara 
In  Udong  schuf  sich  Phaya  Nu  unter  dem  Titel  Son 
Uthong  ein  unabhängiges  Fttrstenthum,  wo  ihm  Chao 
Vater  des  Phra  Sri  Cheyasseda)  folgte  unter  dem  Titel  Chi 
Pathummaraxathirat.  Nachdem  Phaya  Chan  sich  u 
Titel  PhraRamathibodi  des  Thrones  von  Udong  bemäch 
war  er  während  der  ganzen  Zeit  seiner  Herrschaft  in  C 
Ong  Eni  (dem  Sohne  Phaya  Johm's)  verwickelt  Phj 
(Enkel  Borommaraxathirat's),  der  in  der  Stadt  Sisant 
dem  Titel  Chao  Keoh  Fa  regiert  hatte,  ward  durch  C 
phon  ausgetrieben  ,^  als  derselbe  mit  siamesischer  Hüll 
der  Insel  Solaket  festgesetzt  hatte  und  dann  nebst  seine 
Bruder  in  der  Stadt  Lawahem  unter  dem  Titel  Phra  1 


Die  Haaptstfidte  der  Niederungen  n.  die  neuere  Geschichte.  4g5 

König  (Vangna)  investirte  unter  dem  Titel  Sojiidet  Phra  Rama- 
Aibodi.  Im  Jahre  1593  wurde  Kambodia  durch  einen  Einfall 
der  Juen  (Cochinehinesen)  verwüstet  und  die  königliche  Residenz 
Tcrbrannt.  Nach  dem  Gia-Din-Thung-Chi  regierte  (1594)  Neac- 
4a  als  erster  König  in  Vuong-luon  (Udong) ,  und  Neae-non  als 
«weiter  König  in  Saigon.  Die  Juen  hatten  den  König  Neac-chi 
getödtet. 

Nach  ihrem  Abzüge  bestieg  Chao  Xih  den  Thron  in  Udong 

ttnd  zerstörte  die  von  dem  zweiten  Könige  befehligte  Flussflotille 

der  Laos.     Dieser  Krieg  war  veranlasst  durch  einen  Zweikampf 

«wischen  zwei  Elephanten.     Der  aus  dem  Laoslande  gescliickte 

£Iephant   war,  obwohl  der  grössere,  durch  den  kambodischen 

besiegt  worden,  und  da  der  König  Kambodia's  nun  die  mit  ihrem 

*Jephanten  von  Laos  gekommenen  Diener  als  Geisscln  zurllck- 

*^Plt,   machte  der  König  von  Laos  einen  Einfall  zu  ihrer  Be- 

"**^Dg.     Die  Mitglieder  der  portugiesischen  Factorei  verhalfen 

■*<^n  dem  Tode  des  Königs  dem  jungen  Prinzen  zum  Throne. 

na  folgte  (1597)  sein  Sohn  PhayaJong,  unter  dem  die  Juen 

V      ö)    aufs   Neue  einbrachen,    Pontaipret   (Pountenang)   zer- 

^rend.      Als  (nach   dem  Tode   des  Königs  Nak-Shan)  Phra 

;   Siam^*^^^^  ^^^^^  *^-^-  ^^^^  1680p.d.)  sich  auNarai,  König  von 

Mehr  ^  .  ^^f®  w^mdte,  floh  ein  anderer  Usurpator  (Phaya  Mohn) 

•    Cdon      ^  ^^^'^^Da  und  erlangte  dort  IlUlfstruppeu ,  um  ihn  nach 

;    Cheyfg*^'^^^'^^^'^''^'^'  ^^'0  er  (1600)  ins  Kloster  ging.      Phra 

f    Wuscht       ^'  ^^^  früher  das  Priestergewaud  genommen,   ver- 

dieserz  '^^^^  nieder  die  Klosterzelle  für  den  Thron.     AVährend 

Wurde  ft.     ^^Si^^e  Chao  Keoh  Fa  unabhängig  in  Photisat.   Damals 

erobert     ^^''^ßantrang,  das  Land  derDscham,  von  den  Juen  Keoh 

^*^l>od'  ^^^^  Dscham  unter  ihrem  Könige  Tuenpo  flohen  nach 

friegelj.      (^S07).    Phra  Sithammaraxa  hörte  in  Photisat  von  Auf- 

dröc^^   ^^ü  unter   den  Karieng  bei  der  Stadt  Kula  und  unter- 

Mxai)     ^^^elhen    Cl 624),  ehe  er  nach  Udong -Mixai  (Udong- 

^  ^%kkehrtG. 

^     ^fijjrB  ö*  th animaraxa,  der  1 629  in  Udong-Rllxai  (Mixai) 
%     ^f    der  Insel  Ram  angesiedelten  Laos  von  Bathi, 
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flüchteten  zum  grössten  Theil  zurück  onti»'  den  bei  il 
liebten  Phra  Keoh  Fa,  und  Phra  Siftukhoadialm,  der  Te 
desselben ,  der  Strafe  fürchtete ,  weil  er  «ich  ikrtm  Abof 
entgegengesetzt  hatte,  nahm  seine  Zuflucht  unter  den  Berp 
(Xao  pa).  Als  König  Phra  Sithammaraxa  mit  seincB  jtmge 
der  Phra  Ongthong  eine  Armee  ausgehoben,  umringte  Fl 
Fa  das  Lager  der  königliehen  Brüder  mit  seinen  Laos  ■■ 
truppen  aus  Cochinchina,  zu  denen  noch  Phra  Sisukki 
mit  den  wilden  Horden  der  Berge  stiess.  Die  Könige 
sich  durch  die  Flucht  nach  Sri- Avuthia,  und  Keoh  Fa  bes 
Thron  in  Udong  und  schlug  die  siamesischen  Officiere 
die  die  exilirten  Fürsten  zurückführen  sollten.  Der  Ki 
Siam  rüstete  dann  ein  stärkeres  Truppencorps  aus,  das  m 
Befehle  Phra  Ongthong's  die  kambodischen  Städte  blokirti 
Ponteamas  oder  Pontaimat  wurde  171 7  p.  d.  von  den  Siames 
chinesischer  Führung  erobert.  Nachdem  Fa  Keoh  jedof 
cochinchinesische  Truppen  verstärkt  worden  war,  ben 
er  die  Siamesen  so  vielfach,  dass  der  verwundete  Ol 
durch  wiederholte  Verluste  geschwächt,  sich  zu  den  Beq 
zurückziehen  musste,  um  dort  in  dem  Dorfe  Rasüxan 
Truppensendungen  zu  erwarten.  Als  diese  ankamen,  w 
mitgebrachten  Böte  so  leck,  dass  sie  nach  Avuthia  zi 
schickt  werden  mussten ,  aber  mit  den  Landsoldaten  mai 
Ongthong  unter  Herbeiziehung  aller  umliegenden  Gebirgi 
aufBobo  oderBoribun,  das  er  einnahm.  Als  er  indessvoi 
Mixai  ankam,  fand  er  Phra  Keoh  Fa  so  wohl  verschanzt  i 
bereitet,  dass  er,  als  dieser  sich  zur  Huldigung  willig 
vorzog,  einen  Vergleich  abzuschliessen,  wonach  für  Darl 
von  goldenen  und  silbernen  Blumen  der  factische  Eige 
auf  dem  Throne  belassen  wurde.  Das  entthronte  Köi 
musste  so,  nach  vereitelten  Hoffnungen,  mit  dem  siam* 
General  nach  Ayuthia  zurückkehren. 

Als  Chao  Satha  in  Udong  regierte ,  nahm  er  den  Ti 
Cheyassedathirat  an  (1647).  Zur  Zeit  des  Königs  Phn 
maraxa  in  Panoraphen  fiel  das  Land  in  Abhängigkeit  vo 
Die  Cochinchinesen  eroberten  (1658)Baria(Moi  xui)  undi 
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deo  König   zum   Gefangenen.     Auf  Phra  Pathommamxa ,   der 

1660  bis  1670  in  Udong  auf  dem  Throne  sass,  folgte  Somdet- 

Pbra-Sisuriyophan,  während  des  Vordringens  der  Cochinchinesen 

fo(1750  p.  d.)   der  Provinzen  Dongnai  und  anderer  Districte 

8iigon*s  sich  bemächtigten.     König  Phra  Ramathibodi  regierte 

'  1671     1675,  und  dann,  während  die  Cochinchinesen  die  Regie- 

iiD^der  drei  Könige*)  veränderten,  nach  der  Zwischenregierung 

des  1677  sterbenden  Phra  Uthayaraxa  (oder  SomdetPhraSuriyo- 

wng),  der  König  Ong  Eng  oder  Uthayraxa,  der  ürossvater  des 

fegenwärtigen  Königs,  für  den  während  seiner  Minderjährigkeit 

Pliaya  Apaitebet   regierte.      Im  Feldzuge    1756  p.  d.  sagt   der 

fiia-Diu  Thung  Chi :  les  Canibodgiens  attaqu^rent  les  Moi  qui  se 

Lfentant  les  plus  faibles,  se  firent  ä  l'aide  de  leurs  nombreux  cha- 

Uiots,  des   sortes  de  fortifications  passag^res,    bis  die  Juen  zu 

ytalfe  kamen  (s.  Aubaret). 

Als  unter  den  Kriegen  mit  Phaya  Tak  von  Siam  die  Juen 
m  Palast  des  kambodischen  Königs  in  Bantliaiphet  verbrann- 
plünderten sie  die  Mönchszellen  und  warfen  ihre  Bücher,  die 
fite  des  Phra-Patimok  und  Trai-Pidok  in  schmutziges  AVasser, 
^ sie  in  Fetzen  fielen  (1701 M.  S.).  Als  Phaya  Chan  inPanomphen 
jfirohin  er  von  Battabong  gezogen  war)  starb,  folgte  seine  Toch- 
IkrPapak  Kallajeab  auf  dem  Thron,  die  unverheirathet  blieb  und 
hri  ihrem  Tode  die  Krone  auf  den  Vater  des  jetzigen  Königs  von 
Ihmbodia  übertrug,  der  wieder  in  Udong  residirte.  Er  hinter- 
IbM  bei  seinem  Tode  von  verschiedenen  Müttern  drei  Söhne, 
4nKü  ältester,  der  am  siamesischen  Hofe  als  Geissei  erzogen 
IWur,  nachher  gekrönt  wurde  und  mit  Hülfe  der  Siamesen  seine 
iMfrtthrerischen  Brüder  zur  Ruhe  brachte. 

1      Die   eigentliche  Abhängigkeit   datirt  von  dem  Tode  Ong- 

.Aong*»   (1786  p.  d.),   dessen  Schwiegersohn  den  unmündigen 

Ikonerben  unter  den  Schutz  des  siamesischen  Königs  stellte, 


•)  Da-*  Titou-tsonng-yao  spricht  von  drei  Königen  auf  den  Loutschon-In- 
•li,  Ton  den  Herrschern  welche»  Reiches  das  Tschu-fan-tschi  bemerkt  (bei  de 
ii«y) :  Le  nom  de  faniille  du  roi  est  Houansse.  Les  iudigönes  Vappellent  Ko- 
^-    St  re»idence  se  nomuie  Po-lo-tan. 
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aber  nach  dem  Gia-Diü-Thuu{^  Chi  schickte  der  König  vonKam- 
bodia  (1808  p.d.)  nach  HuefUr  seine  Investitur,  lieber  die  neueste 
Geschichte  Kambodia's  hat  der  erste  König  Siam's  (Mongkut) 
in  Bangkok  eine  kleine  Broschüre  in  englischer  Sprache  druck» 
lassen,  um  die  Ansprüche  seines  Königshauses  auf  die  OberhenF- 
lichkeit  Kambodia's  zu  begründen ,  seit  ihm  die  Uebergriffe  dar 
Franzosen  von  Saigon  aus  Besorgnisse  zu  erregen  beginnen,  b 
the  year  1222  of  theSiamese  civil  era  or  1860  p.d.  UisHighoe« 
Somdetch  PhraHarirak  dicd.  Ong  Wat  took  leave  of  his  Miyestjr 
the  King  of  Siam  to  pay  respect  to  the  remains  of  bis  father,  the 
Viceroy  of  Cambodia. 

Die  kambodische  Geschichte  nimmt  verschiedene  Male 
Bücksicht  auf  Beziehung  zu  Farang  genannten  Ausländen, 
aber  nur  selten  unter  hinlänglich  deutlichen  Ausdrücken,  an 
zu  entscheiden,  wann  die  Holländer  oder  wann  die  Ports- 
giesen  zu  verstehen  sind.  Mit  Hülfe  der  letzteren  wurdei 
im  16.  Jahrhundert  die  invadirenden  Laos  zurückgetrieben.  Die 
Factoristen  der  ersteren  explorirten  das  Laos-Land.  Währefid 
der  Bedrängniss  durch  Siam  gingen  verschiedene  Gesandt- 
schaften, um  Hülfe  und  geschickte  SchiflFbauer  zu  erhalten,  von 
Kambodia  nach  Manilla  (1590  — 1629),  aber  von  diesem  Pltti 
kamen  auch  die  Spanier,  die  den  König  in  seiner  eigenen  Hauptstadt 
ermordeten  und  den  Palast  verbrannten.  Vom  König  Nakphit- 
ramxönphrai,  dem  König  von  Sisoxo,  der  Udong-Küxai  besetxte, 
wird  bemerkt  (in  der  siamesischen  Uebersctzung),  dass  er  einen 
Farang,  Lavitvclo  genannt,  bei  sich  hatte,  der  eines  Tages,  alsdei 
König  mit  ihm  sclicrzte,  ärgerlich  wurde  und  ihn  tödtete  (1518) 

Die  Gesandtseliafteu  von  und  nach  China  sind  gelegentliel 
erwähnt,  doch  nicht  in  der  chinesischen  Kegelmässigkeit  und 
Ausführlichkeit.  Tribut  wurde  durch  Kambodia  bezahlt  von  lUJ 
bis  1432,  in  welch'  letztem  Jahre  der  Gesandte  die  von  dem  Köni| 
angestellten  Kämpfe  wilder  Thiere  erwähnt.  Auch  nach  1432  wird 
eine  chinesische  Gesandtschaft  nacli  Kambodia  angeführt,  und dei 
Einfluss  dieses  Landes  war  mehrfach  zu  bemerken.  Gegen  Ende 
der  Regierung  des  wegen  seiner  Siege  über  die  Siamesen  gefei- 
erten Königs  Borommaraxa  oder  Phrabath  Onichat  wird  gesigt 
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da8s  die  in  Schleppgewänder  gekleideten  Hofleute  angefangen 
Utten,  auf  Stühlen  zu  sitzen. 

Als  ich  in  Udong  nach  den  Annalcn  der  alten  Geschichte 
bigte,  sagte  der  Bibliothekar,  dass  sie  in  dem  Brande  eines  frü- 
heren Palastes  von  Udong  verloren  gegangen ,  und  in  der  von 
mir  gelesenen  Uebersetzung  war  gleichfalls  aus  dem  Jahre  1730 
(1809)  bemerkt,  dass  durch  die  Unvorsichtigkeit  einiger  Soldaten 
in  dem  siamesischen  Palast  eine  Feuersbrunst  ausgebrochen  und 
dadurch  die  ganze  Bttchersammlung  (Phra  Hotrai's)  zu  Grunde 
gegangen  sei. 

In  dem  erwähnten  Pamphlet ,  das  der  König  von  Siam  ver- 
fugte, um  bei  der  Einmischung  der  Franzosen  seine  Rechte  zu 
wahren,  beginnt  die  Darstellung  der  Verwickelungen  mit  dem  Jahre 
1100  (Oh.  S.  oder  1750  p.d.),  als  während  der  Regierung  Somdet 
Phra  Baramakot's  in  Siam,  in  dem  damals  tributpflichtigen  Kam- 
bodia  bei  seines  Vaters  TodeNakOng  Ton  (unter  dem  Titel  Phra 
Utei  Kacha)  folgte,  und  derselbe  im  Kriege  mit  seinem  auf  sia- 
mediiiche  Hülfe  hoffenden  Verwandten  sich  unter  den  Schutz  der 
foehinchinesen  stellte,  aber  später  die  von  Siam  geschickte  In- 
stallation in  der  Würde  eines  Vice-Künigs  (als  Phra  Narai  Rama 
fhibodi)  annahm,  ^sachdem  unter  König  Chaufa  Kkathat  die 
^tadt  Ayuthia  von  den  Birmanen  zerstört  worden  war  (176II), 
»teilte  Phava  Tak,  der  den  kambodischeu  Prinz  Nak  Phra  Sotat 
lOK  Korat  zurückgeschlagen  hatte,  das  Königreich  Siam  wieder 
her.  Da  Kambodia  den  gebräuchliclien  Tribut  verweigerte,  zog 
er  mit  Heeresmacht  dahin,  und  setzte  den  in  Siam  lebenden  Xak 
Ong  Non  zum  Gouverneur  von  Kampot  ein ,  während  Nak  Ong 
Ton  nach  Cochinchina  floh.  Da  er  indess  dort,  wegen  des  mit 
Tonquin  ausgebrochenen  Krieges,  keine  Hülfe  erwarten  durfte, 
erklärte  er  durch  eine  Gesandtschaft  dem  Könige  von  Siam  seine 
Unterwürfigkeit  und  wurde  mit  der  Statthalterschaft  Kambodia's 
bekleidet ,  jedoch  von  geringerem  Rang,  als  Nak  Ong  Kon,  der 
Mch  jenes  Tode  das  ganze  Land  wieder  unter  sich  vereinigte. 
Er  versagte  dem  Gouverneur  Saigon's  seine  Hülfe  in  dem  cochin- 
ehinesischen  Kriege  und  zog  sich  deshalb  die  Rache  der  Cochin- 
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chineseu  zu,  die  das  ohnehin  durch  vielfache  BedrQckunge 
erbitterte  Volk  zur  Empörung  aufstachelten  und  den  König  ei 
schlugen.  Nak  Phra  Ong  Eng  (der  Sohn  des  Nak  PhraToi 
wurde  auf  den  Thron  erhoben,  aber  gegen  den  Willen  des  sia» 
sischen  Königs,  der  Chau  Pya  MahaKrasat  Suk  mit  einem  Em 
nach  Kambodia  schickte,  aber  selbst  von  diesem  (nach  PhayaSii 
Aufstand)  entthront  wurde  (1782).  Als  die  neue  Dynastie  in  Sil 
begründet  war,  schickte  derkambodischeFiint  den  gewöhnlidu 
Tribut  nach  Siam,  aber  der  ihm  als  Resident  beigegebene  Phaya  Y 
merat  reizte  durch  seine  harten  Massregeln  das  Volk  zur  Kebellio 
und  als  sich  überall,  mit  cocUinchinesischer  Hülfe,  die  iuKanibod 
angesiedelten  Malayen  erhoben,  flüchtete  Nak  Phra  Ong  Eng  n 
seiner  Familie  nach  Siam.  Als  die  Cochinchinesen  in  Saigi 
das  Land  ohne  König  wussten,  rückten  sie  ein  und  zwangen  an 
die  Malayen  ihre  Oberhoheit  anzuerkennen,  während  die  n 
Birma  in  Krieg  begriffenen  Siamesen  auf  Kambodia  keine  Küc 
sieht  nehmen  konnten.  Als  bald  darauf  Hue,  die  Hauptsti 
(*ochinchina's,  von  den  Tonquinesen  erobert  wurde,  flüchU 
Chien-Su,  der  Sohn  des  cochinchinesischen  Königs,  nach  Sil 
und  lebte  am  dortigen  Hofe.  Nachdem  sich  die  Cochinchine» 
wieder  aus  Kambodia  zurückgezogen  hatten ,  schickten  die  B 
wohuer  dieses  Landes  nach  Siam,  ihren  Fürsten  zurückerbitten 
aber  der  siamesische  König  betraute  Phaya  Yomaratcha  Ben  n 
der  Verwaltung  und  behielt  den  noch  jungen  Nak  Phra  Ong  Ei 
bei  sich,  bis  er  das  Alter  von  22  Jahren  erreicht  hatte,  worauf 
ihn  krönen  Hess  unter  dem  Titel  Somdet  Phra  Narai  Kama  Tb 
bodi  Chow  Krung  Kampucha.  Als  Resident  wurde  ihm  d 
Minister  ChowFaTalaha  beigegeben,  und  damit  der  so  überaus* 
gewordene  Phaya  Yomaratcha  Ben  nicht  leer  ausginge,  wurden  d 
Provinzen  Phratabong's  (Battabong)  mit  ihren  Nebenländeru,  a 
wie  die  Provinz  Siamrap  von  Kambodia  abgetrennt  und  direct  J 
das  eigentliche  Siam  annectirtimJahrel  156 ( 1794 p.d.).  BeimToc 
des  Viccköuigs  8omdet  Phra  Narai  (1796  p.  d.)  verwaltete  Cho 
FaTalaha  das  Land  für  dessen  unmündige  Kinder,  bi8(1806p.d 
der  älteste  Sohn  (Nak  Ong  Chan)  vom  Könige  Siam's  zum  Vice 
könig  bestellt  wurde  unter  dem  Titel  von  Phra  Utei  Kacha  Tir«i 


DJgreich  in  Uue  wiederhergeetellt  war,  wurde  Kambodia 
I  von  deu  CoeliinchineBen  belästigt,  bis  sich  zuletzt  der 
lig  bereit  fand,  dem  Könige  von  Cochinchina  gleichfalla 
igen  und  alle  drei  Jahre  Tribut  zu  schicken.  Er  erhielt 
vei  Siegel,  das  eine,  mit  chineHischen  Buchstaben,  aus 
!hina,  das  andere,  mit  einer  gethUrmtcn  Pagode,  ausRium. 
I  bald  darauf  erfolgenden  Thronwechsel  in  äiani  (ISUtI  p.  d.) 
te  der  Viceki^nig  auch  seinen  jährlichen  Tribut  an  diesem 
I  einen  dreijährigen  verwaudelt  zu  scheu  und  liess  die 
gesinnten  Rathgeber  todten.     Als  aber  sein  zur  siame- 

Parlei  gehöriger  Bruder  Mnha  Upayarnt  nach  Bimgkok 
lUchtete  der  Vicekönig  nach  Saigon,  da  ein  siamesisches 
nter  Ohau  Phaya  Yomarat  gegen  ihn  heranzog.  Durch 
dlungen  mit  denCochinchineseulicssen  Kich  dieSiauicscn 
n  bereden,  ihren  Prätendenten  (Maha  Upajarat)  fallen  zu 
und  die  Rückkehr  des  NakOng  Chan  zu  erlauben,  der  die 
IX  von  Ban  Tei  Bet  nach  Panomphen  verlegte.  Nach  dem 
«eben  'llironwechsel  (1824)  kamen  einige  kambodische 
I  nach  Bangkok,  um  am  Hofe  erzogen  zu  werden.  D«r 
wurde,  wie  früher,  jäbrlicii  geschickt.  Als  Nak  Ong 
1834  p.d.)  starb,  hatte  er  keine  Sühne,  sondern  nur  Töch- 
I  denen  die  älteste  (Nak  Ong  Ban)  von  dem  cochincbinc- 

Beamten  (Ong  Tiengkhun),  der  in  ihrem  Namen  das 
Bnraltete,  getOdtet  wurde,  weil  er  eine  geheime  Ourre- 


Phra  Harirak  Maha  Jtsara  Thibodi  gekrönt  Nach  de 
derSiamesen  rückten  die  C!ochinchine8en  aufPanompht 
Fürst  floh  nach  Udong,  das  durch  den  auf  seinen  Hülfe 
kehrenden  Ghau.  Phaya  Bodin  befestigt  wurde.  Um  w 
fälle  der  Cochinchinesen  zu  verhüten,  erbot  sich  Ph 
zur  Zahlung  des  dreijährigen  Tributes,  wie  es  früher  S1 
Als  im  J<ahre  1851  p.  d.  beim  Tode  Seiner  Majestät 
Somdetch  Phra  Naug  Klau  Chau  Yu  Hua  Seine  Maj 
Bad  Somdetch  Chom  Klau  Chau  Yu  Hua  den  Thron  1 
stieg,  Hess  der  kambodische  Vicekönig  durch  seine  1 
digen,  die  beim  Tode  ihres  Vaters  (1860)  mit  einander  ii 
riethen.  Als  Ong  Wata  vor  Phra  Narodom  nach  Siemral] 
geflüchtet  war,  schickte  der  König  von  Siam  Truppen 
bodia  unter  dem  Commando  des  Phaya  Muk  Montri 
cation  des  Landes.  Bei  meiner  Durchreise  in  Kambo 
erwartete  der  Vicekönig  die  siamesischen  Bevollmächt 
ihm  die  Erlaubniss  zur  Krönung  zu  überbringen. 
Udong's  lagen  aber  einige  französische  Kriegsschiffe, 
die  Canäle  von  Saigon  heraufgekommen  waren,  d; 
Abtretung  dieser  Provinz  auch  auf  die  cochinchinesiscl 
über  Kambodia  Anspruch  gemacht  war.  In  Bangkok  wu 
dass  der  König  beabsichtige,  den  König  von  Belgien 
Schiedsrichterspruch  anzugehen.  Seitdem  scheint 
französische  Protectorat  über  Kambodia  zur  Ausftthrui 


Aonam  (Tonqaio  und  Cochinchina). 

Zusatz. 

ittdlich  an  China  grenzenden  Länder  des  jetzigen  Ton- 
sen  in  alter  Zeit  Kiao-tchi,  von  den  dort  wohnenden 
len,  deren  Zehen  einwärts  gedreht  waren,  eine  Eigen- 
Leit,  die  auch  bei  den  Dayaks  in  Borneo  beobachtet  ist, 
ördliche  Küste  dieser  Insel  überhaupt  in  geographischer 
1b  in  ethnologischer  Hinsicht  vielfache  Verwandtschaft 
inchiua  zeigt  Nach  Earle  dient  das  Wort  Dayak  den 
Eiir  Bezeichnung  der  den  Eingebornen  eigenthümlichen 
kheit  In  den  Wäldern  Tonquin's  sollen  noch  Reste  der 
len  sein,  die  auf  den  Bäumen  leben.  DieKha  bauen  ihre 
of  flachem  Grunde ,  aber  die  Moi  in  Baria  setzen  ihre 
lOch,  um  gegen  Tiger  sicher  zu  sein.  Staunton  war 
tt  von  der  Geschicklichkeit,  mit  der  die  Cochinchinesen 
n  beim  Weben  und  anderen  Arbeiten  gebrauchen.  Gaubil 
kUflfÜhrlich  einer  zahlreichen  Colonie  von  Ackerbauern  und 
I,  die  der  Gründer  der  Tsin-Dynastie  zur  Besiedelung 
im  Urzustände  brach  liegenden  Gebiete  aussandte ,  die 
ler  der  Bezeichnung  Jue- tschang  begriffen  wurden. 
I  Chouking  findet  sich  Nan  -  Kiao  als  Name  Tonquin's 
liinchina's.  So  hiess  es  unter  Kaiser  Yao  (2357  a.  d.) 
ler  Chun  (2285),  wurde  jedoch  zur  Zeit  der  Tscheou 
nr  Dynastie  Thuk)  Youehchangchi  genannt  (1134 --256 
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a.  d.)  und  dann  (249  a.d.)  n^t  den  Peh  Youeh*)  vereinijrt.  Nach 
Marini  bildete  das  alte  Tonquin  eine  Republik,  schickte  aber, 
als  es  im  Jahre  195  nach  der  SUndfluth  au  Dürre  und  anderen 
Planen  zu  leiden  hatte,  an  den  Kaiser  China*»,  dannt  er,  als  Sohn 
des  Hinunels,  Regen  sende.  Die  Gesandtschaft  wurde  jedoch 
abschlägig  beschieden. 

Der  Gründer  der  Dynastie  Hong-Mang  ist  nach  der  tonqiii- 
nesischen  Geschichte  Kinh-duang-vouang,  der  Enkel  des  chin^ 
sischen  Kaisers  Thinnoung  (31)00  a.  d.).  Ihm  folgte  sein  Sohl 
l^k-long-kouan  und  dann  die  Reihe  der  Houng-vouaug,  Hao- 
V(»uang  genannten  Fürsten  für  die  Dauer  von  2622  Jahreo. 
Nachdem  (252)  Anduveng-vouang,  um  die  Auslieferung  des  durch 
die  Vertheidigung  des  lindes  Lamdao  gegen  die  feindlichci 
Houngno  berühmten  Helden  Vatreni  oder  Liou-trao  angegaugei, 
die  Knochen  desselben  geschickt,  dehnte  Tsinchi-Hoangti,  dei 
Stifter  der  Dvnastie  Tsin,  seine  Herrschaft  China's  über  die  »fid- 
liehen  linder  aus.  Eine  Colonie  wurde  (2l4  a.d.)  nach  Linrih, 
der  Hauptstadt  AnnamV,  geschickt.  Als  sich  der  Gouveme« 
Kanton's  zum  unabhängigen  König  von  Xamviet  oder  Anntt 
erklärte,  wurde  er  durch  Kaotsu  unterworfen  (206 — 194).  Vo« 
Heginu  der  Dynastie  Tri<>eu  wird  Vaudeh  durch  den  Stifter  der 
Dynastie  Hau  zum  König  von  Xam-viet  vNam-kok)  eiugesetil 
(2<)2  a.  d.).  Der  Usurpator  Diuj  (200  a.  d.)  bemächtigte  «eh 
des  Thnnies  von  Tonquin  und  kriegte  mit  i'hina.  Auf  Sto- 
viiuang(i;^l)  folgte  Minjouveng  (119),  dann  Ai-vouveng  (107), 
dann  rhuatduvengiKUii.  Die  durch  die  Fürstinnen**)  Tschint« 
und   Tschinö   geleitete  Empörung  Tonquin's   {'2^  p.  d.)  würfe 


*•  Südlich  von  den  i>u-iin  hi^r  das  Könign^ch  Yoiientou.  von  dem  Stirn* 
iior  SnT.  I>u»  .loiunn-Joiian  K*!iton  früher  m  d«'n  von  drn  Thoukionci  eingrtW* 
inenen  Ländern. 

**)  Auch  die  n^eh  den  chuie«<ischen  Un^lüeksfaUen  gegen  die  Pap"^ 
folgende  Kmponmg  der  südwestlichen  I Urbaren  wunl«*  durch  eine  Heldin  ärk^ 
tsiei  geleitet  (130i  p.  d.>.  Uie  Grcnzvolker  gegen  Mien  hciitsen  Pape  hei  drf 
Mongolen.  In  der  Schlacht  am  Nayeng-F'lu^se  ^1 S25)  wurden  die  I^eichen  cmiet 
I,  Fraaen  des  Tsoboa  von  Logya.  die  in  «len  Reihen  ihrer  aofgebotei«« 
■Hfnlbckleo,  \^n  den  Englandeni  auf  dem  SchUchtfelde  gefundca 


eoll  (261).  In  diet>e  Periode  wird  die  ZerBtOrung  der 
Nakbon  Vat's  gesetzt ,  vielleicht  aua  Verwechslung  mit 
l-tat-tsng  (weiasen  SteiDthUrnien)  in  der  Provinz  Bindinh, 
Vua-Ho,  dem  KOnigc  der  Ho  oder  Lolo,  erbaut  und  durch 
nig  von  Nantohao  zerstJirt  wurden.  Bald  nach  dem  Tode 
(ing's,  noch  ehe  der  Prinz  von  Tsin  sein  Vaterland  wieder 
I  Horden  der  Wei  befreit  hatte,  war  es  einem  in  tlnter- 
ig  der  Gelhmtltzen  ausgezeiehncten  Generale  gelungen, 
I  Süden  ein  unabhängigeH  Keich  zu  »tiften.  Niieh  dem 
ingederHan  errichtete  iintcrden  Bürgerkriegen  in dendrei 
iKulien  in  Annam  und  Daiuam  (263  p.  d.)  eine  unabhUngige 
ie,  worin  die  Thronfolge  sich  in  der  weiblichen  Linie  for(- 
!.  Zuletzt  war  nur  ein  Prinz  übrig,  welcher  durch  den  von 
uilie  Fan  adoptirten  Sclavcn  auf  die  i^eite  geschafft  wni-de. 
id  eines  Krieges  zwischen  Toniguin  und  Cochincbina 
t  »ein  Sohn  Fanfou  den  Tliron,  Der  NaeliCotger  der 
ie  Fan  kämpfte  blutige  Schlachten  mit  dem  vom  Kaiser 
gesandten  General.  Nach  Ermordung  des  Statthalters 
Itigte  sich  der  chinesiHche  General  Tien-Ii-nam-deh  des 
8  von  Tonquin  (542),  wurde  aber  (04!))  durch  seinen 
I  Tricou-viet-oweng  gestürzt.  Sein  Rolm  Hnuli-nimidah 
ndess  (571)  auf  dem  Thron.  Im  Jahre  603  wird  Tonquin 
)ue  zu  einer  Provinz  China's  reducirt  und  dort  die  Stadt 
ih  auf  der  Stelle  des  späteren  Kecho  gegründet.  Der 
■r  der  Dynastie  Dinh  verlegte  seine  Residenz  nach  Hoalu, 
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erhielt),  die  Provinzen  Tonquin's  mit  Krieg  (858),  und  Yi 
oder  Kim-techoam-hoamti  eroberte  nicht  nur  die  Hauptstadb 
Landes  (863),  sondern  plünderte  auch  die  Hauptstadt  Sset 
oder  Tchingtu's  (874  p.  d.) ,  doch  wurde  Fa  oder  Schi 
ven-vu-hoam-ti  durch  den  General  Kaopien  oder  Itsoui 
Friedensabschluss  mit  China  bewogen  (885).  Während 
Reich  aber  unter  den  Zersplitterungen  der  fünf  Djnastiec 
tai)  gelähmt  lag,  wurde  Tonquin  durch  Tin,  einen  eing< 
Usurpator,  regiert,  der  dem  neuen  Hofe  huldigte  und  d« 
Kuin-wang  (Prinz-Regent)  erhielt  (907  p.  d.).  Unter  dei 
folgern  seines  Sohnes  Ting-lien  wurden  die  Provinzen  I 
toung  und  Kouangsi  vielfach  durch  Einfälle  beunruhi 
Likitso  mit  China  in  Frieden  verblieb. 

General  Duveng-chinj-kong  regierte  über  Tonquin  in 
des  Kaisers  von  China  (932),  wird  aber  (939)  von  Koi 
ermordet.  Sein  Schwiegersohn  Tien  -  ngo  -  vuveng  rächt 
Tod  und  erklärt  sich  zum  unabhängigen  König  Tonquii 
Dynastie  Ngo  (chinesischer  Abkunft)  gründend  (940 
Duveng-tam-kha,  der  Erzieher  seines  Sohnes  (llen-ngo-f 
bemächtigt  sich  selbst  des  Thrones  (946),  muss  aber  * 
gierung  au  seinen  Enkel  Han  -  ngo  -  vuveng  (952)  a 
Während  innerer  Kriege  wird  Tonquin  (967)  unter  zwo 
verneure  (Ngo-su-kouan)  getheilt.  Die  eingebome  E 
Dinh  wird  (968)  durch  Tien-hoang  oder  Bio-linj  gej 
der,  früher  Hirte,  sich  zum  General  aufschwang  un* 
den  Thron  Kiaotschi's  einnimmt.  König  Phedeh  win 
durch  seinen  General  entthront.  Die  Dynastie  Leh  w 
durch  Dai-hanj  gestiftet.  Bei  seinem  Tode  streitet 
Söhne  in  innern  Kriegen  um  den  Thron  (1005)  und  Ti 
der  sich  desselben  bemächtigt,  wird  durch  seinen 
getödtet  (1006).  Mit  Ngoa-trieou  verliert  die  Dynaf 
Herrschaft.  Touang  -  Houng  -  yu ,  die  Tochter  des 
tschi-kao,  der  sich  während  der  chinesischen  Kric 
Sifan  empörte,  bekämpft  (1020  p.  d.)  den  chinesischen  < 
Tieh-tsing  oder  Teitting  des  Kaisers  Dinh-tsoung  oder 
tsouug  mit  Zauberei  und  bezaubert  (1050)  seinen  Sohn  mi 
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Sie  schuf  Armeen  doreh  das  Schlagen  ihrer  Schamanen-Trommel 
ud  bestand  manchen  braven  Strauss  mit  ^en  drei  Tigerhelden, 
b  endlich^  trotz  den  zu  HUlfe  kommenden  Hexen,  ihr  magischer 
Biflg  verloren  ging  und  sie  selbst  ihre  Heimath  verrieth. 

Während  die  Kaiser  der  Dynastie  Soung  in  China  mit  den 
Eimpfen  gegen  die  nördlichen  Tartaren  beschäftigt  sind,  fällt 
itt  König  von  Cochinchina  in  die  Provinz  Kouangsi  ein  und 
lowQstet  das  chinesische  Gebiet,  bis  ein  General  zu  seiner 
Tcrtreibung  ausgeschickt  und  nach  Herstellung  des  Friedens 
LSüetso  als  König  Annam's  (des  befriedeten  Südens)  eingesetzt 
wild.  Die  durch  Kublai  Khan  gegen  Tonquin  geschickte  Armee 
Wild  durch  die  Truppen  des  Tsching-i-hiouen  geschlagen  (1279). 
Sehon  früher  (1257)  wird  die  Eroberung  Kiaotschi's,  der  Haupt- 
iMit  Tonquin's,  durch  Ouriang  cadai  gesetzt,  der  die  Peman, 
Oman  und  andere  Stämme  Yunan's  bezwungen,  worauf  die 
Bfoigreic^ie  der  Leios ,  Ava's  und  Alan  die  Oberherrlichkeit  der 
Imgolen  anerkennen  (1254).  Die  Dynastie  Leh  wird  erneuert 
^SÜO)  durch  Tunvouangdeh,  und  als  Kaiser  Tai  tson  die  Mongolen 
nrtrieben  hatte,  Hess  er  an  Itataha,  König  von  Annam,  die  Er- 
hebung der  Ming-Dynastie  in  China  mittheilen.  Itataha  warf 
im  Joch  Kambodia's  ab  und  vernichtete  die  Piraten  (1368). 
Btgen  einen  Usurpator  zu  Hülfe  gerufen  (1403),  besiegt  ihn  der 
Ainesische  Tsching-tsau-wen-ti ,  erklärt  aber  dann  Tonquin  für 
dK  chinesische  Provinz,  da  kein  Sprosse  des  Königsgeschlechts 
ttrig  sei.  Der  Parteiführer  Li  indessen  erkämpfte  die  Un- 
jttingigkeit  des  lindes  zurück  (1424).  Die  Chinesen  datiren 
Ib  Constituirung  des  Königreiches  von  seiner  Thronbesteigung 
0128),  indem  sie  sonst  Laos,  Tonquin  und  Cochinchina  als  zu 
in  Provinz  Kouangsi  oder  Yunan  gehörig  betrachteten.  Sein 
tikiLihaos  oderLinhao,  der  ihm  auf  dem  Thron  folgte,  bemäch- 
idte  sieh  der  Stadt  Lao  -  Un.  Es  gelingt  ihm  später  mit  Hülfe 
dKr  malayischen  Flotte  aus  Malakka  die  Chinesen  ganz  zu  ver- 
üben. Er  führt  Kriege  mit  den  Königen  von  Laos  und  dem 
inde  der  Papeh,  das  (von  der  chinesischen  Provinz  Yunan  ab- 
Iftlgig)  im  Südwesten  von  Tscheli ,  im  Norden  von  Siam  und  im 
OMen  von  Birma  liegt.     Die  Portugiesen  kamen  1517  zuerst  in 

B>tlt>a,  Oit— JOTi    I.  32 
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Tonquin  an  und  später  etabliren  die  Holländer  eine  Faetorei  in 
der  Nähe  der  Hauptstadt.  Die  Chinesen  unter  Kaiser  Chi-tsoung^ 
Sou-ti  suchen  sich  in  die  bürgerlichen  Kriege  Tonquin'»  zu 
mischen,  werden  aber  zurückgetrieben  (1550).  Der  mit  dem 
Titel  Choua  belehnte  Officier  beginnt  allmälig  fast  die  ganze 
Macht  des  Voua  sich  anzueignen.  Durch  die  Könige  der  Li- 
Dynastie  wurde  die  Residenz  von  Tanj-Ouchh  (derMuschelstadt) 
nach  dem  neu  erbauten  Kecho  (Kehue)  verlegt.  Nach  Baron 
wurde  der  Gebrauch  der  chinesischen  Schrift  in  Tonquin  vor  der 
Regierung  des  Ding  eingeführt,  der  sich  mit  Hülfe  von  Nomaden- 
schaaren  des  Königreiches  bemächtigte,  aber  in  einer  Revolution 
das  Leben  verlor,  worauf  der  Landesfürst  Ledayhang  auf  den 
Thron  gehoben  wurde  und  sein  Nachfolger  Libalvie  die  an- 
greifenden Chinesen  zurückschlug.  Als  die  letzte  Prinzessin 
dieses  Geschlechts  mit  einem  Grossen  aus  dem  Hause  Tran  ve^ 
mahlt  und  dann  von  dem  Usurpator  Ho  getödtet  war,  bemächtigtea 
sich  die  Chinesen  des  Landes  und  setzten  Statthalter  ein ,  bis  U 
die  Unabhängigkeit  zurückerwarb.  Nachdem  er  die  Empörong 
des  Fischers  Mack  unterdrückt  hatte,  erklärt  sich  Tring  tm 
Choua  des  Erben  der  Li. 

Die  mit  den  eroberten  Provinzen  der  südlichen  Grenze  be- 
lehnten Choua  von  Cochinchina  machten  sich  von  dem  Choua 
Tonquin's  unabhängig,  obwohl  sie  die  Autorität  der  Voua  von 
Tonquin  fortfuhren ,  anzuerkennen.  Von  den  Voua  der  Familie 
lieh  in  Tonquin  folgte  Trung-tong  (1549  p.  d.)  auf  Trantrong, 
den  Sohn  des  Chieou-tong  (1533  p.  d.).  Die  Dynastie  der 
Ngouyen  in  Cochinchina  wurde  (1570)  durch  Tien-ngouyen- 
vouang  gestiftet  (aus  der  Provinz  Tanjhoa  stammend).  D« 
cochinchinesische  Reich  wurde  auf  den  Trümmern  des  i& 
Dsiampa  gegründet,  die  früher  als  seefahrende  Nation  im  gaaieo 
Archipelagus  berühmt  waren.  Die  Provinzen  Quinhone,  NhatnuHi 
Pharan  und  Phuyen,  die  den  Chinesen  unter  der  allgemeineD 
Benennung  Champa  bekannt  waren ,  wurden  von  dem  Stamme 
der  Loi  bewohnt,  die  der  indischen  Religion  folgten,  sagt  Gibeon, 
aber  zur  Zeit  der  Kriege  mit  den  Juen  war  der  Islam  schon  ein- 
geführt.     Ueberbleibsel  von  Minarets   und    mohamedanischen 
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Sarkophagen  werden  noch  mehrfach  im  alten  Dsiampa  gefunden. 
Im  Jahre  1737  brach  in  Cochinchina  (unter  Yo-vuyeng)  die  Revo- 
ladoD  der  Nyak  aus.  Die  Tonquinesen  führten  verschiedene 
Kriege  mit  China  und  gewannen  meistens  die  Oberhand.  Die 
Yooa  in  Tonquin  nahmen  die  Zügel  der  Regierung  wieder  aus 
den  Händen  der  Choua,  um  sie  selbst  zu  leiten  (1748  p.  d.). 
Dureh  die  auf  verschiedenen  Punkten  ausbrechenden  Aufstände 
wurde  König  Ghialoung  (1779)  zur  Flucht  nachSiam  gezwungen 
(1787),  gewann  aber  später  den  Thron  zurück  und  eroberte  auch 
ToDquin  (wo  Chieou  tong  durch  die  Taysoen  (1786)  entthront 
worden  war).  Sein  Sohn  Minj-mang  (1820)  beendete  die  Erobe- 
fing  Dsiampa's.    Auf  Thieou-tri  (1841)  folgte  (1847)  Tu-duc. 

Zum  Unterschiede   von  Tonquin  (das  östliche  Land)  oder 

Muoc  Dang  ngoai  (das  Königreich  des  äusseren  Landes  oder  am 

VTegesende)  heisst  Cochinchina  Dang  Trong  (das  innere  Land), 

üftst  auch  Nam-dai  (der  grosse  Süden)  oder  Dai  Viet  (das  grosse 

Und).     Von  China  ist  der  Name  Nuoc  dai  minh  (das  Königreich 

'^  grossen  Glanzes)  gebräuchlich.    Pegu  heisst  Nuoc  tiem  mon 

iderO-tau  (der  königliche  Schwarze),  BataviaO-lon  (der  schwarze 

Freund) ,  Bengalen  Mien  duoi  (das  untere  Land).    Tibet  heisst 

0-tou-tang  in  Tonquin,  wo  zuweilen  Handelsleute  von  dort  kom- 

iten,  um  Kupfer  für  Salz  auszutauschen.    Der  Name  Keoh  für 

Üe  Tonquinesen  wird  gewöhnlich  von  ihrer  Hauptstadt  Kecho 

digeleitet,  aber  eine  religiöse  Legende  weiss  es  besser.    Das 

Lud  der  Juen  oder  Javan  (Tonquin  und  Cochinchina)  hiessfrtth^ 

JlyangPftncha  oder  (im  Pali)Panchara-Nakhon  und  dort  herrschte 

ier  König  Thao  Chulani.    Er  führte  Krieg  mit  Phra-Viterat,  dem 

-  WSmg  der  Lac ,  wurde  aber  durch  die  Weisheit  Photisat's  oder 

.  lodhisattwa's,  der  damals  in  dem  Lande  der  Laos  alsMahosot  ge- 

jkoien  war,  ttberkommen,  indem  derselbe  durch  den  Brahmanen 

Seoh-Vatta-Phram  einen  unterirdischen  Gang  in  die  Hauptstadt 

Itten  liess ,  und  von  ihm  wurden  die  Juen  Keoh  genannt. 

Bissachöre  führt  von  den  Dynastieen,  die  über  Tonquin  ge- 
kmeht  haben  y  als  die  hauptsächlichsten  an  die  der  Trien  (für 
M  Jahre),  der  westlichen  Han  (für  1 49  Jahre),  der  östlichen  Han 
(ib  144  Jahre),  der  Ngoole  und  Luong  (für  314  Jahre).    Les 

82* 
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Chinois  y  avaient  r^tabli  leur  empire  depuis  300  ans,  lorsque 
Dinhy  simple  berger,  qui  parait  avoir  €i&  un  tatare  retir6  dans 
leg  montagnes  duTunkin,  avec  quelques-uns  de  ses  compatrioteBi 
excita  une  revolte ,  se  mit  a  la  tete  des  Tunkinois ,  vainquit  lai 
Chinois  et  se  fit  reconnaitre  roi.  Mais  une  nouvelle  revolte  sar- 
vint,  soit  qu'elle  füt  fond(^e  sur  Tabus  delapuissancedeeebe^ge^ 
roi,  soit  que  les  Chinois  eussent  fomentö  des  m^contentemenii 
Trinh  fut  assassin^.  Der  neue  Usurpator  Leh-day-hong  fiel  in  dtt 
Schlacht  gegen  die  Chinesen,  aber  diese  wurden  von  dessei 
Nachfolger  vertrieben.  Ce  fut  lui  qui  coustruisit  le  magnifique 
palais  des  rois  du  Tunquin,  dont  il  ue  reste  aujourd'hui  que  des 
ruines.  Sa  posterite  lui  succeda  et  porta  pendant  216  ans  hi 
couronne.  Une  fille  de  eette  maison ,  höretiöre  de  la  eouroune 
faute  de  desceudans  mules ,  la  fit  passer  par  son  mariage  dans  b 
maison  des  Han ,  qui  Tavaient  poss^d^e  anciennement  et  qui  J 
rt^gnörent  encore  188  ans.  Während  innerer  Kriege  unter  dieaei 
Dynastie  Tran  stellte  der  chinesische  Kaiser  seine  ObergewaU 
wieder  her,  bis  Leh-loi  (Prinz  aus  einer  alten  Künigsfamilie)  dil 
Unabhängigkeit  Tonquin's  zurlickerwarb  und  die  Chinesen  zv 
Anerkennung  seines  Königreiches  zwang,  gegen  Eiusenduni 
eines  Tributes  an  kleinen  Goldfiguren.  Unter  dem  10.  Könige 
der  Dynastie  Leh  bemächtigte  sich  der  Usurpator  Mac  (Mack)  d« 
Thrones,  der  67  Jahre  im  Besitz  der  neuen  Familie  blieb,  bis  dei 
tonquinesischc  Edelmann  Nquien  Phuoc  die  Mac  vertrieb  unddifl 
I>ynastie  Leh  wieder  einsetzte.  En  recompense  de  ce  Service  il 
obtint  pour  lui  et  pour  ses  descendans  la  dignit^  de  Chua-vni 
qui  confi^re  le  gouvernement  de  l'Etat  sous  les  ordres  du  Dovai 
Einer  der  Chua,  ayant  pris  en  afTection  un  de  sesecuyers,  nomnii 
Trinh,  lui  douna  sa  fille  en  mariage.  Diesem  gelang  es,  seinem 
Schwiegervater  in  der  Würde  des  Chua  nachzufolgen  und  seil 
enterbter  Schwager  Doan-jong  stellte  sich  anfangs ,  für  seine 
Sicherheit  besorgt,  wahnsinnig  und  ging  dann,  da  diese  Bolle 
nicht  weiter  zuführen  war,  nach  Cochinchina,  um  die  dorthin 
geflohenen  Mac  zu  bekämpfen.  Nachdem  er  sie  aus  Cochinchini 
vertrieben,  bemächtigte  er  sich  des  Landes,  das  er  im  Namen  und 
unter  der  Autorität  der  Leh  regierte.  Aus  Rivalität  commen^^  entre 
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lesTrinh  a  la  tete  deTunkin  et  lesNquien  k  la  tete  de  laCochin- 
clu'oe  une  guerre,  qui  suspendue  de  temps  en  temps  par  des 
(nit^s,  puis  reprise  avec  fureur,  a  durö  prös  de  deux  siöcles.  Auf 
der  Ebene  zwischen  Tonquin  undCochinchina  wurde  eine  Sehei- 
duDgsmauer  aufgeführt.  C'est  aussi  dans  un  intervalle  de  ees 
pierres  en  1553 ,  que  les  droits  des  Nquien  sur  la  Cochinchine 
hteni  reeonnus  et  que  cet  Etat  fut  6rig6  en  monarchie.  Der 
Tribut  wurde  nur  in  Kriegszeiten ,  wo  er  den  Trinh  zu  Truppen- 
besoldungen hätte  dienen  können,  nicht  bezahlt. 


Die  erste  Besiedlung  Oochinchina's  wird  auf  den  jüngsten 
Sohn  des  Kaisers  Houindeh  (2637)  zurückgeführt,  der  mit  seinen 
Brfidern  in  verschiedene  Theile  der  Welt  gesandt,  von  langem 
i  Wandern  ermüdet,  sich  unter  einem  Baum  schlafen  legte,  als  er 
f  in  Traume  seine  Schwester  vor  sich  sah,  die  gekommen,  ihm 
f  Gesellschaft  zu  leisten,  und  sie  beim  Erwachen  wirklich  au  seiner 
'  Seite  fand.     Da  der  Weg  zu  weit  war,  zurückzukehren,  blieben 
-  ae  im  Lande,  das  sieh  mit  den  Nachkommen  dieses  Prinzen- 
IMres,  den  Eltern  von  12  Knaben  und  12  Mädchen,  bevölkerte. 
'  Die  gesuchte  Pflanze  Ko,  die  Menschen  wachsam  und  tugendhaft 
Bache,  muss  also  auf  andern  Wegen  nach  China  gekommen  sein, 
wo  sie  sich  in  der  Theepflanze  incorporirte,  seit  der  fromme  Pa- 
lriareh Bodhidharma  seine   ausgerissenen  Augenlider  pflanzte. 
Solche  naturwissenschaftliche  Expeditionen  waren  den  Chinesen 
■lebt  fremd.    Der  Kaiser  der  Tsin  schickte  nach  der  Quelle  der 
Jagend  ein  Schiff  mit  jugendlicher  Bemannung,  die  am  jüngsten 
Continent  abgesetzt  sein  soll,   und  für  zaüberkräftige  Kräuter 
iuthstreiften  die  Emissäre  des  Magiers  Nalomiposomei  die  Länder 
4er  Polomen  (Brahmanen). 

Auf  den  ersten  König  Kinh-Douang  wird  die  Erbauung  der 
fitesten  Stadt  zurückgeführt,  deren  Ruinen  noch  in  der  Nähe 
Kecho's  zu  sehen  sein  sollen.  Ein  in  der  französischen  Mission 
erzogener  Tonquinese ,  der  zum  Gelehrtenstande  seines  Landes 
geborte  und  den  ich  in  Saigon  traf,  beschrieb  sie  als  in  spiraliger 
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Schneckenform  gebaut,  wie  sich  eine  solche  aach  bei  vielen  de 
Erdwerke  im  Mississippi  -  Thale  findet ,  die  durch  ^die  Dracontt 
bekannt  genug  geworden  sind.  Die  Thore  an  den  sieben  Wii 
düngen  waren,  wie  er  sagte,  im  Zickzack  gestellt,  so  dass  u 
das  eine  dem  andern  gegenüber  stehe.  Die  Lava's  in  Pachii 
bauen  noch  jetzt  ihre  Dörfer  im  Kreis  um  einen  freien  Platz  i 
der  Mitte  des  Cirkels ,  und  die  runde  Form  ist  auch  das  Chaial 
teristische  der  alten  Bauten  auf  dem  Grenzgebiete  zwischen  Bim 
und  Siam,  während  die  Ruinen  der  späteren  Städte,  wie  di 
jetzigen ,  im  Viereck  gebaut  sind ,  und  man  besonders  bei  de 
Residenzen  von  dieser  seitdem  als  heilig  vererbten  Form  nie  al 
weichen  würde.  Die  siamesisch-kambodische  Geschichte  sagt,  d« 
König  Kotama-Theva-Rat  in  der  brahmanischen  Ansiedlung  tc 
Eotanjakham  eine  Stadt  in  sieben  Cirkeln  erbaut  habe,  und  dl 
der  früheren  Hauptstädte  Tonquin's  wird  Ouch  - janh  (MusdM 
Stadt)  genannt. 

Unter  dem  grossen  Kaiser  Hiao  Wuti  (der  Han  -  Dynastii 
wurde  Tonquin  (Nyannam),  als  eine  chinesische  Provinz,  in'd» 
Districte  getheilt,  in  den  nördlichen  Kiaoki(Giaot8chi)  mitEed 
oder  (nach  Marco  Polo)  Kantscheu  als  Hauptstadt ,  in  den  mit 
leren  oder  Kieuking  mit  der  südlichen  Grenzmark  Genau  odi 
Jih-nan  (der  Mittag  des  Südens),  wo  die  Stadt  Kuangnanfu  erbM 
wurde.  Cochinchina  (Sianglin),  damals  nach  dem  bedeutendsle 
Orte  Linye  genannt,  wurde  als  von  Jih-nan  (Mittag  der  Sonn 
abhängig  betrachtet ,  aber  erst  der  chinesische  Feldherr  Miyoe 
Hess,  nachdem  er  die  Empörung  der  Tonquinesen  unterdrfid 
hatte,  Strassen  durch  die  Waldwildnisse  von  seinen  Soldaten  ai 
legen,  so  dass  diese  Länder  zugänglich  wurden  (42  p.  d.).  T<h 
der  römischen  Gesandtschaft  Gantun's  (des  Kaisers  Antonius)  win 
erwähnt,  dass  sie  über  Jih-nan  gekommen  (166  p.d.),  und  eben» 
nahmen  diesen  Weg  indische  Tributbringer  für  Houanti  (158  p.  d.) 
Die  westlichen  Völker  der  Tathsin  und  Asi  (Parther)  kamen  ofl 
berichtet  Matuanlin,  um  mit  Funan  und  Kiaotschi  zu  handeln,  »d 
für  Zahlungen  derCowrie-Muscheln  (tchi-pei)  als  Geld  bedienend 
Der  grösste  Beweis  der  Achtung  besteht  darin ,  die  Fttsse  v 
küssen  und  die  Hacken  zu  berühren.    Der  König  träg^  auf  den 
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Scheitel  des  Kopfes  eine  kleine  Haarlocke  in  spiralig  gewundener 
Form.  Sie  schreiben  auf  Blätter  und  sind  sehr  der  Magie  er- 
leben. Alexandros  wählte  zu  Ptolemäos  Zeit  den  Seeweg,  um 
neb  Eattigara  zu  reisen.  Nach  Florus  erhielt  Augustus  eine 
ekinesische  Gesandtschaft.  During  the  reigns  of  Severus,  his 
m  Commodus  and  the  Pseudo -Antouines ,  Roman  intercourse 
with  India  (by  Alexandria  and  Palmyra)  was  at  its  height 
(l  Priaulx). 

Während  die  Kriege  der  San-kue  (der  drei  Reiche)  China 
lerrissen  (222—265  p.  d.)  und  die  Dynastie  der  späteren  Han  (Heu- 
bn)  ihrem  Ende  entgegeneilte,  warf  sich  Lien  (Ku-lien)  oder 
As-yangy  der  Sohn  eines  Officiers ,  Namens  Tsao,  zum  Könige 
ler  Länder  südlich  von  Tonquin  auf,  wo  der  Einfluss  der  chine- 
IMchen  Beamten  immer  nur  schwach  gewesen  war,  und  nannte 
Hin  Reich,  in  der  Hauptstadt  Yweh  -  vaug  -  tsching  residirend. 
Luve  (263  p.  d.).  Bei  den  Chinesen  aber  führt  es  auch  den 
bmen  Siam-kün  oder  Land  der  Elephauten  (Siani).  Die  Haupt- 
Provinzen  dieses  neuen  Staates  bildeten  später  das  FUrstenthum 
br  Dsiampa,  die  bei  den  Tonquinesen  Siem  heissen,  ebenso  wie 
ie  Siamesen  oder  Sian-la  (in  Siam-lok  oder  Siemlo-kok),  obwohl 
pr  Abtrennung  in  der  Schreibart  verschiedene  Charaktere  fUr 
Ie  beiden  Namen  verwandt  werden.  Von  Fan-ken,  dem  Könige 
hiiam's  oder  Siam's,  berichten  die  Chinesen  unter  der  Dynastie 
)i»  über  eine  Gesandtschaft  nach  dem  Indus  (222 — 227)  in 
lUentchou  (Mond)  oder  Chintou.  Bei  den  Cochinchiuesen  heissen 
|e  Siamesen  Nuok  Tjim  (bei  den  Kamen  oder  Kambodiern 
bem),  wogegen  sie  die  Dscham  als  Hoi  (I^i  oder  Loye)  be- 
Hiebnen,  deren  Oberhaupt  in  Phanrye  lebte.  Die  Tonquinesen 
ihd  in  Hinterindien  unter  der  Bezeichnung  Keoh  bekannt,  von 
her  Hauptstadt  Kecho  (Marktplatz),  und  die  Cochinchiuesen 
hfiwenJuen,  ein  Name,  unter  dem  in  der  alten  Geschichte  China's 
ride  der  südwestlichen  Gebiete  zusammengefasst  wurden,  wohin 
ii  Kaiser  Staatsverbrecher,  als  ihren  Strafort,  zu  verbannen 
ikgfen.  Die  Völker  südlich  von  China  werden  (249)  als  Peh 
hf^h  (oder  die  100  Joueh)  bezeichnet  und  die  schwarzleibigen 

heissen  auch  Jueh  peh ,  was  mir  die  Siamesen  nach  ihrer 
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Weise  aus  der  Eroberung  Xiengmai's  entstanden  erklärten ,  weil 
dann  die  Lao  genannten  Jueh  (Coehinehinesen)  ihre  Unabhängig- 
keit verloren  (peh)  hätten. 

Unter  den  Nachfolgern  Kuliens  (t270)  in  Linye,  führt  König 
Fan-y,  der  lange  in  China  gereist  war,  die  Sitten  und  Glebräuche 
dieses  Landes  ein.  Er  fiel  später  durch  den  Verrath  eines  yer- 
trauten  Sclaven,  Fanwen,  der  von  der  königlichen  Familie  adop- 
tirt  wurde,  und  so  die  Fan -Dynastie  fortführte  (336  p.  d.)-  Bei 
einem  Einfall ,  den  er  in  Jih  -  nan ,  der  südlichen  GrenzproTiu 
Tonquin's,  machte,  wurde  er  von  dem  chinesischen  Gouvemeir 
dieses  Landes  zurückgeschlagen  (347  p.  d.),  und  von  seinei 
Nachfolgern  musste  sichFanhiong  (382  p.  d.)  zuTributzahlungCB 
an  die  Kaiser  der  Tsiu,  die  damals  auf  dem  Throne  Chint'i 
Sassen,  verstehen.  König  Fanhuta  erneuerte  zwar  den  Krieg  mit 
Tonquin  oder  Kiaotschi  (417),  aber  von  den  Königen  Fan-tan- 
kentün  (491),  Fan-tschUnong  (502)  und  Fan-ventsam  (510)  wirf 
berichtet,  dass  sie  huldigende  Gesandte  an  den  chinesischen  Hof 
schickten.  Die  beiden  letztgenannten  folgten  in  der  ProcessioD 
anderer  Fürsten  Indiens,  die  die  Audienzen  Kaiser  Wuti's,  dei 
Gründers  der  Leaug,  verherrlichten,  und  der  chinesische  Handel 
nach  den  südlichen  Ländern,  bis  nach  Ceylon  und  den  Häfen 
des  Continentes  gewann  damals  sehr  an  Ausdehnung  und  B^ 
deutung.  Java  (Thienfuang  oder  Chideio)  schickte  Tribut  und 
wie  Lin  in  seiner  Uai  Kwa  tuchi  schreibt,  auch  Bomeo  (5.  und 
6.  Jahrhundert).  Als  aber  in  den  letzten  Jahren  seiner  Regierun; 
der  Kaiser  in  der  Lässigkeit  des  Klosterlebens  die  Energie  seiner 
Jugend  verlor,  benutzte  König  Kaoschi  liü  schelopoma,  derdi- 
mals  in  Linye  regierte,  die  Gelegenheit,  sich  in  Tonquin  fest- 
zusetzen. Sobald  jedoch  die  energische  Sui-Dynastie  das  StMt^ 
rüder  ergriffen ,  näherte  sich  eine  chinesische  Armee,  die  Ein- 
dringlinge aus  Tonquin  hinauszuwerfen  und  drang,  über  dei 
Tulikiang-Fluss  setzend,  in  das  feindliche  Gebiet  ein,  wo  (unter 
König  Fauki)  Ling,  die  Hauptstadt  von  Linye  selbst,  durch  den 
chinesischen  General  Liufang  erobert  wurde  (G05  p.  d.).  Bei 
dem  Falle  der  Sui  erlangte  zwar  das  unterworfene  Land  seine 
Unabhängigkeit  zurück,  aber  König  Tschin  long  fand  es  docii 
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trathen,  dem  allgemeinen  Beispiele  seiner  Nachbarfttrsten  zu 
rigen,  und  die  Kaiser  der  Tang  durch  eine  Gesandtschaft  zu 
^Qssen  (630).  Dorthin  kamen  Gesandte  Potoli's,  des  Königs  von 
iUn  oder  Tatsin  (643),  des  Königs  von  Kiachemilo  oder  Kasch- 
ir  (713),  der  fünf  Indien  (667)  und  später  Bittsteller  (742), 
llfe  gegen  die  Tachi  (Araber)  und  Toufan  suchend,  obwohl 
Kh  der  Revolte  (668)  der  Ho -long  die  Verbindung  für  einige 
eit  abgesehnitten  gewesen.  Auch  Sinulo ,  Sohn  des  MUm-sche 
•g,  der  als  König  Nantchao ,  einer  der  vier  Geissein  China's, 
ekerrsehte,  schickte  Gesandte  an  den  Kaiser  Kaotsong  und 
'enko  oder  Ix>t8ching  an  den  Kaiser  Vuheu.  Der  Enkel  des 
ifaEtem,  Piloko  genannt,  erhielt  dann  von  den  Tang  seinen  Titel 
ll  König  von  Yunan  (738)  bestätigt.  Kiem  war  die  Hauptstadt 
m  Namchiao  in  Yunan  oder  Yenam  und  im  westlichen  Yunan 
■d  sieh  Yongtchang  oderUnciam,  als  die  Hauptstadt  der  Kintchi 
ler  Zerdendan. 

EHe  Beziehungen  zwischen  China  und  Indien  hatten  in  der 
Kiode  220 — 419  p.  d.  eine  Unterbrechung  erlitten,  aber  weit 
fter  hatten  sie  bestanden,  selbst  damals  schon,  als  Thientchou 
rier  den  Hau  noch  von  den  alten  Königen  beherrscht  wurde, 
b  die  Indoskythen  dieselben  durch  ihre  Generale  ersetzten. 
Ml  von  Wuti  (140—85)  nach  Chintou  geschickten  Gesandten 
vde  indessen  von  den  Kouen-nung  der  Weg  verlegt  (wie  später 
b  Indier  vom  Stamm  Kilitschi  oder  Tsali  dem  von  Sifan  zu  den 
||i geschickten  Gesandten  Yangti's  nicht  zu  passiren  erlaubten), 
her  die  Gesandten  Mingti's  brachten  (76  p.  d.)  von  Thientchan 
b  Bilder  Fo's  heim.  Unter  Hoti  (98—105)  schickte  India  Tribut 
ll  fuhr  damit  fort  bis  zu  dem  Aufstande  der  Si-yu.  Kaiser 
fmü  (428  p.  d.)  empfing  eine  Gesandtschaft  von  Youe'i-ai  oder 
IMumdrapuja,  der  in  Kapili  herrschte.  Aus  dem  Reiche  Kioto 
iir  Gapta  (am  Flusse  Sindh)  wurden  Geschenke  geschickt 
ittp.  d.)  und  Pferde  von  einem  andern  Könige  Indiens  (504  p.  d.). 
Km  buddhiBtischen  Königen  schickte  Saumoli  (441),  Hintholi 
9i)  and  Pali  (473)  Tribut.  Mit  den  Buddhisten,  die  953,  966, 
M^  983,  984  nach  China  gelangten,  kamen  (988)  in  Begleitung 
iBrahman  priest,  named  Yungche  (eternal  age)  and  a  Persian 
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infidel  (gae-taou),  named  0-le-yan.    Sein  König  führte  den  Titel 
Hih<-Yih  (black  dress)  nach  dem  Yuen-keen-Iuj-han. 

Ala  König  Tschinlong  in  Ldnye  durch  seinen  Minister  Mobo- 
niontokiato  ermordet  worden ,  erwählte  das  Volk  seinen  Eidam, 
der  Polomtten  oder  Brahmane  genannt  wird,  zum  König  uiMJ 
krönte  ihn  unter  allgemeiner  Beistimmung.  Am  Ende  der  Fso- 
Dynastie  setzten  die  Grossen  die  Tochter  des  Teuli  auf  den  TfaroB 
und  gaben  ihr  aus  ihrer  Mitte  den  Edeln  Tschukoti  zum  GemaU 
(756  p.  d.).  Im  Chinesischen  wird  Brahma  mit  den  von  ibm 
stammenden  Brahmanen  Fan  genannt  und  die  Unterscheidiug 
der  Polomen  entspricht  dem  Gegensatz ,  worin  auch  in  A?a  die 
Byamma  später  zu  den  Pona  gesetzt  wurden. 

Als  König  von  Hoan,  machte  der  Herrscher  in  Linye,  der 
seine  Hauptstadt  nach  der  KUstenstadt  l^en  verlegt  hatte ,  meil^ 
fache  Einfälle  in  Tonquin  (806  —808),  aber  die  Empörung  wurde 
gedämpft  durch  Tschangtan,  den  Gouverneur  Annam's»  der  Im 
Tschen-ting  vordrang  und  dort  seine  Residenz  (die  später  nad 
Hue  verlegt  wurde)  aufschlug  (820).  Die  arabischen  Reisendei 
fanden  in  dem  städtereichen  Mabed  (bei  Masudi)  oder  Mayed  (bei 
Edrisi)  chinesische  Sitten  und  ununterbrochenen  Verkehr  aiit 
China.  Sie  erzählen  von  dem  Maharadscha  von  Zabedsch,  des 
Eroberer  Comar's ,  eine  Sitte ,  die  später  auch  in  Hue  gefunden 
sein  soll,  dass  nämlich  der  König  täglich  eine  Goldbarre  in  einei 
See  versenke  und  so  denselben  mit  Schätzen  fülle.  Von  Kaai- 
bodia  bedrängt,  schickte  König  Hoe'i  tsung  eine  Gk^sandtschift 
nach  China,  aber  die  schon  zugesagte  Hülfe  wurde  durek 
die  reichen  Geschenke,  die  die  Gesandten  Kambodia's  brachtei» 
vereitelt  (1116)  und  bald  darauf  begannen  unter  König  Tscoi 
yana  (1166  —  1170)  die  Kriege  mit  Kambodia,  die  zur  Unterwer- 
fung Cochinchina's  leiteten.  Unter  den  unglücklichen  KriegeBi 
die  Kambodia  mit  Siam  führte,  wird  Coehinchina  wenig  zu  ftlrek- 
ten  gehabt  haben,  aber  die  Eroberung,  die  die  Annalen  der  Mii; 
aus  dem  Jahre  1371  erwähnen  und  die  den  Tribut  des  Eöoig* 
von  Hu-eul-na  zur  Folge  hatte,  wird  durch  den  siamesisehee 
König  Borommaraxa  gemacht  sein,  der  gerade  damals  die  dortigei 
Länder  mit  seinem  siegreichen  Heere  durchzog.    Da  dieser  K^ 
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oig  io  dem  östlichen  Lophburi  residirte  und  einen  andern  König 
in  Avathia  fUr  das  eigentliche  Siam  eingesetzt  hatte ,  so  wird  er 
tarn  Unterschiede  von  dem  letztem  als  kambodischer  König  be- 
xeiehnet  sein ,  was  er  factisch  auch  war.  Die  Empörung  Kam- 
kodias  und  die  neue  Unterwerfung  durch  Ramesuen  1385  ent- 
ipriebt  den  Angaben  der  siamesischen  Geschichte. 

Kublai  Khan  (1260—1294)  schickte  Sogatu  zur  Unterwer- 
iiBg  Qiamba's  oder  Qiampa's,  das  de  Barros  Campa  (an  den 
Grenzen  von  Cauchy-China  oder  Caoho)  nennt,  und  Marco  Polo 
ipricht  (bei  Ancia)  von  Tributzahlungen  (1278).  Auch  Kambo- 
dia  zahlte  (1268)  Tribut.  Nachdem  Tschen  -  tsching  (Cochin- 
ehina)  sich  an  Kublai  Khan  unterworfen  (1280),  brach  der 
Krieg  mit  Payeu  pulatscheu  aus  (1282)«  Damals  wurde  auch 
Kitotschi  (1253)  erobert  und  die  Hauptstadt  Yunan*s  durch  die 
Ainesen  geplündert  (1257).  Nach  Raschid  besiegte  Kublai  Khan 
itn  Maharadscha,  den  König  von  Cara  djank  (Kandahar)  oder 
Tüliou.  Bei  Ankunft  der  chinesischen  Flotte  wurde  Kouaaua 
ider  Toupa  (das  Land  der  Geister),  dessen  Beherrscher  sich 
ikht  unter  Kublai  Khan's  Schutz  hatte  stellen  wollen,  durch  den 
bnig  von  Kalang  erobert  (1291),  und  noch  1360  machten  die' 
Ainesen  Anspruch  auf  Batavia.  Schon  früher  hatten  die  Chi- 
lesen  auf  Java  festen  Fuss  gefasst,  denn  die  Häuptlinge  von 
Btiyamus,  Larung  Tenga  und  Tegal  klagten  über  ihre  Be- 
dittekungen  (XU.  Jahrhundert)  und  baten  Maisa  Lalean,  König 
fm  Gangala,  um  Htllfe,  die  ihnen  auch  gewährt  wurde.  Bereits 
li  IX.  Jahrhundert  sollen  chinesische  Einwanderer  nach  Java 
lekommen  sein. 

Die  chinesische  Flotte  eroberte  (1281)  die  Hafenstadt 
Vtehen-tscheng  an  der  Schildkrötenkltste,  in  der  Nähe  Hainan's. 
Der  König  von  Tschen-tscheng  (die  Hauptstadt  von  Ngannan), 
«hlte  Tribut  (1288).  Sein  Reich  bildete  damals  noch  Dsiampa, 
ike  es  die  Cochinchinesen  in  das  ihrige  verwandelt.  Zu 
Uade  hatte  der  mongolische  General  Hutonghota  die  Hauptstadt 
Ibnqoin's  (Kiauki)  verwüstet  (1272),  und  Kingbiven,  der  König 
%iiqain*8,  musste  die  Unterwerfung  zugestehen  (1273),  erhob 
^  aber  wieder,  als  die  Tributforderungen  zu  hoch  gestellt 
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wurden.  Unter  seinem  Sohne  Kingsiven  erlitten  die  Mongolen 
(1280 — 1285)  sowohl  durch  das  Schwert  als  durch  Klimafieber 
grosse  Verluste  und  mussten  sich ,  obwohl  bis  Kambodia  vorge 
drungen ,  zurückziehen.  Doch  wurde  ein  Vergleich  abgeschlos- 
sen und  der  König  sandte  seine  Huldigung.  Itataha,  König  von 
Cochinchina,  griff  nach  der  Besiegung  der  Piratenflotte  (1373 
p.  d.)  Tonquin  an,  aber  die  lange  fortgesetzten  Kriege  endeten 
(1476  p.  d.)  mit  der  Eroberung  Cochinchina's  durch  den  tonqui- 
nesischen  König  Lyhao. 

General  Mak-dang-daong,  von  cochinchinesischer  Abkimfl» 
vertreibt  die  Familie  Leb  aus  Tonquin  (1528)  und  tritt  die  Krone 
an  seinen  Sohn  Mak-dan-duan  ab  (1531).  Der  General  Ngou- 
yen,  aus  einheimischem  Stamme,  erobert  einen  Theil  seines 
Vaterlandes  fUrTrantrong,  einen  Sprossen  der  Familie  Lehzurttd 
und  wird  zum  Regenten  (Choua)  ernannt  (1534),  um  im  Namei 
der  Voua,  die  in  der  Familie  Leh  folgen,  das  Reich  zu  verwalten. 
Da  bei  seinem  Tode  der  älteste  Sohn  noch  minorenn  war,  fid 
der  IHtel  Choua  auf  seinen  Schwiegersohn  (1540)  und  wurde  in 
dessen  Familie  erblich.  Nachdem  sie  aufgewachsen  waren, 
suchten  die  Söhne  Ngau-yen-do's  vergeblich  ihre  Rechte  geltend 
zu  machen,  und  Einer  derselben  (Ngau-yen-hoang  oder  Tien- 
vouang),  der  als  Gouverneur  nach  Cochinchina  geschickt  war 
(1569),  machte  sich  nach  glücklichen  Kriegen  mit  Dsiampi 
(Loi  oder  Thuan)  oder  Thieng  dort  unabhängig  von  den  Choun's 
in  Tonquin ,  obwohl  er  fortfuhr  die  Oberhoheit  der  Voua's  am 
der  Familie  Leh  anzuerkennen  (tl614).  Von  seinen  Nachfolgeni 
die  durch  Einverleibung  Dsiampa's  und  gelegentliche  Erobe- 
rungen in  Kambodia  ihre  Macht  vermehrten ,  wurde  Ghialoon; 
durch  die  Revolution  der  Taysoen  vertrieben  (1779),  kehrte  aber 
später  zurück,  um  nicht  nur  sein  Land  zurückzuerobern,  sondern 
noch  Tonquin  hinzuzufügen.  Die  Cochinchinesen  unterscheiden 
sieh  als  die  Juen  Kok  des  Südens  von  den  Juen  Keoh  oder  Ton- 
quinesen  im  Norden.  Im  Jahre  1715  p.  d.  war  der  Chinese  Mak- 
kun,  der  sich  vor  den  Tsing  aus  Kanton  geflüchtet,  zum  General- 
gouverneur von  Hatien  ernannt,  wo  er  sich  unter  Annamiten, 
Chinesen ,  Kambodiem  und  Malayen  eine  Herrschaft  gegründet 
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mng'fl  Nachfolger  Minjmang  vollendete  die  Unterwerfung 
schäm  und  in  den  Kriegen  mit  Siam  wurde  über  Eambodia 
bkommen  getroffen ,  dass  das  Land  beiden  Reichen  Tribut 
i  solle,  einen  jährlichen  an  Siam  und  einen  dreijährigen  an 
lehina.    For  a  long  period  the  king  of  Camboze  was  tri- 

to  the  kiugs  of  Siam  and  Cochinchina ,  who  were  always 
ß  him  with  the  titles  of  powerful  and  noble  majesty.  The 
of  Cochinchina  alway.;  placed  near  bis  Majesty  several 
rines  to  protect  and  direct  his  politics,  sagt  Louis,  aber 
lingH  wurden  diese  väterlichen  Katbgeber  vom  Könige  von 
^sandt.    Auf  Minjmang  folgte  (1841)Thieou  Tri  und  dann 

Tu-duc. 

üt  dem  grossen  Einfluss,  den  der  Bischof  Adrian  über  den 
Ghialoung  gewonnen  und  (obwohl  die  französische  Hülfe 
)b)auch  bewahrte,  fanden  sich  stets  französische  Ingenieurs 
Gficiere  am  Hofe  des  cochinehinesischen  Königs ,  dem  sie 
Igen  bauten  und  die  Küsten  aufnahmen.  Dennoch  brachen 
scbiedenen  Malen  Verfolgungen  gegen  die  ausgedehnten 
Ben  aus  und  die  so  durch  wiederholte  Gefangensetzung 
liseher  Unterthanen  mehr  und  mehr  herbeigeführten  Ver- 
ingen  führten  schliesslich  zu  dem  auch  die  Spanier  aus  Ma- 
«rbeiziehenden  Kriege,  in  dem  Saigon  besetzt  wurde. 
b  Könige  Cochinchina's  werden  bei Bissach^re  aufgezählt: 
long ,  der  49  Jahre  regierte,  Sai  Nquien-Vuong  (23  Jahre), 
-Nquien-Vuong  (20  Jahre),  Hien-Nquien-Vuong  (40  Jahre), 
iquien-Vuong  (5  Jahre),  Minch-Nquien-Vuong  (42  Jahre), 
-Nquien-Vuong  H.,  Vo  Nquien-Vuong  (28  Jahre).  Dieser, 
82  den  Thron  bestiegen,  bestellte ,  mit  Ausschluss  seiner 
lissigen  Söhne,  den  Sohn  einer  Concubine  zum  Nachfolger, 

■  (Anh-Vuong)  während  seiner  Minderjährigkeit  ein  Mi- 
die Regierung  führte.    Unzufriedene  Mandarinen  wandten 

■  den  tonquinesischen  Lehnsherrn,  vor  dessen  Heer  der 
(1774)  nach  dem  untern  Cochinchina  flüchtete.  Eine  na- 
ft  Erhebung ,  von  dem  Kaufmann  Nhac  und  seinen  Brüdern 

Familie  den  Beinamen  Tay-son  führte)  geleitet,  vertrieb 
«quinesen  und  handelte  angeblich  im  Namen  des  Königs, 
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obwohl  derselbe  durch  einen  Sprossen  der  alten  Königsfamilie 
ersetzt  und  erst  nach  dessen  Ermordung  wieder  restituirt  wurde. 
Nhac  yermählte  seine  Tochter  mit  dem  Könige,  schaffte  denselbei 
aber  *  nachher  auf  die  Seite  und  bemächtigte  sieh  auch  seinei 
Sohnes,  dessen  Gemahlin  indessen  mit  ihrem  Sohne  Ong-Ngaj* 
Chung  (der  später  den  Thron  bestieg)  entfloh.  Die  Prinzessii 
lebte  eine  Zeitlang  in  den  Wäldern ,  meistens  in  den  Zweiget 
dicht  belaubter  Bäume  verborgen,  bis  Bischof  Adrian  daTOi 
Kunde  erhielt  und  seinen  Einfluss  verwandte ,  ihnen  wieder  ein 
Partei  zu  schaffen.  Der  junge  König  wurde  zuerst  in  der  Pr»* 
vinz  Dong-nai  anerkannt  und  erfocht  einige  Vortheile  (1781) 
über  die  Flotte  der  Rebellen,  musste  sich  aber,  nach  einer  Nie* 
derlage  zu  Lande ,  erst  nach  Kambodia  zurückziehen  und  dani 
nach  der  Insel  Pullovay,  von  wo  er  später  nach  Siam  flttchteli^ 
Er  zeigte  sich  dem  Könige  in  seinen  Feldzügen  nützlich  uil 
wurde  mit  siamesischen  Hülfstruppen  zur  Wiedereroberung  seiMl 
Landes  versehen ,  konnte  aber  nichts  damit  ausrichten.  Die  Rft*! 
bellion  der  Taysong  hatte  sich  inzwischen  bis  Tonquin  ausg^l 
dehnt,  wo  Long-nhu-ong ,  der  jüngste  der  drei  Brüder,  sich  fflr 
den  geflüchteten  König  ausgab,  das  Haupt  der  Trinh  zum  Selbst- 
morde zwang  (1776)  und  eine  Prinzessin  aus  dem  Hause  der  Lei 
heirathete.  Als  sein  Betrug  entdeckt  wurde ,  musste  er  Tonqaii 
verlassen  und  erhielt  bei  der  Theilung  (unter  der  Oberherrschaft 
des  die  mittleren  Provinzen  regierenden  Nhac)  die  oberen  (wie 
der  Priester  die  unteren)  und  eroberte  von  dort  aufs  Neue  Tos* 
quin,  den  König  Leh  nach  China  jagend,  wo  derselbe  als  Vasj'l 
huldigte.  Die  chinesischen  Truppen  wurden  von  Long -obl- 
ong geschlagen,  der  in  China  eindrang  und  s'avan^a  jusqo'i 
quelques  Heues  de  Canton.  Da  der  Kaiser,  um  ihn  aozue^ 
kennen,  die  Reise  nach  Peking  forderte,  sandte  er  unter 
seinem  Namen  einen  Officier ,  der  bei  der  Rückkehr  umgebracU 
wurde ,  und  nahm  dann  den  Titel  Quan-trung  an.  Während  er 
mit  seinem  Bruder  Nhac  in  Zwistigkeiten  gerathen  war,  hatte  1 
der  König  Nguy-en-Chung,  der  vor  dem  seine  Schwester  ler 
Concubine  fordernden  Könige  Siam's  nach  der  Insel  PulloTaf 
geflüchtet  war,  durch  Hülfe  eines  Mandarinen  in  Cancao  festei 
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18  auf  dem  Lande  gefasst.  Als  Long-nhu-ong  bei  der  Rück- 
ir  TOD  seinem  siegreichen  Feldzuge  nach  Laos  gestorben  war, 
;te  sein  Sohn  Canh-thin,  der  sich  der  Länder  seines  Onkels 
le  bemächtigte,  aber  von  dem  König  (trotz  der  heldenmttthi- 
Gregenwehr  seiner  Gemahlin)  Überwunden  wurde.  Der  sieg- 
be  Nguy-en-Chang  betrat  dann  Tonquin ,  wo  er  den  durch 
Taysoen  vertriebenen  König  Leh  wieder  einsetzen  zu  wollen 
;ßh.  Da  dieser  aber  verstorben  und  keine  Verwandten  haben 
^  y  SO  erklärte  er  sich  selbst  zum  rechtmässigen  Nachfolger 

erhielt  vom  Kaiser  von  China  die  Investitur  als  König  von 
q[uin.  In  dem  von  Adrian  abgeschlossenen  Vertrage  cedirte 
eoehinchinesische  König  dem  König  von  Frankreich  en  toute 
ri^  le  port  et  le  territoire  de  Hau-son  et  les  tles  adjacentes, 
lis  Fay-fo,  dans  le  Sud,  jusqu'ä  Hai-vueyn  vers  le  nord, 

aus  den  in  Pondichery  gegen  den  Bischof  gesponnenen  In- 
len  kamen  die  Bedingungen  während  der  Revolutionswirren 
Bepublik  nicht  zur  Ausführung. 
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.  In  Birma  sowohl ,  wie  in  Siam  sind  besonders  zwei  Artet 
der  Zeitrechnung  in  Gebrauch,  die  heilige  und  die  profane,  v<N| 
denen  die  erstere  nach  dem  Todesjahr  Buddha's ,  die  zweite  '%  \ 
der  vulgären  Aera  gerechnet  wird.  Die  Geschichte  erwälal 
indess  noch  verschiedene  andere  Versuche  birmanischer,  siamof 
sischer  und  kambodischer  Könige,  die  Aera  zu  verändern,  ml 
wie  durch  Vergrabung  von  Reliquien  eine  neue  Periode  toi 
5000  Jahren  zu  etabliren.  Ausser  der  Veränderung  der  Rea- 
denzen,  diente  auch  dieses  Mittel,  um  böse  Omen  abzuwehreii 
wie  Sangermano  sagt:  Costuniarono  di  poi  i  Re  Barmani  di  te 
uso  di  somigliante  correzione,  quando  secundo  il  preguidifli 
della  loro  Astrologia  qui  diziaria  si  credea  queir  anno  essere  d 
funesto  augurio.  A  die  ipso,  quo  regnum  suscepit  Bua,  numerari 
anni  solent,  schreibt  Rhodes  von  denTonquinesen.  Sin  contigeril 
communi  aliquo  malo  vexari  regnum ,  mutatur  sequenti  anno  ipri 
Buae  nomen ,  ut  eo  mutato  ccsset  etiam  infortunium.  Die  Sit* 
mesen  sagen,  dass  die  Chunlosakkharat  eingerichtet  wurde,  weil 
es  Krankheiten  und  Ungewitter  erzeugen  würde,  die  Jahre  n»ck 
der  abgeschafften  Aera  zu  rechnen.  Die  heilige  Aera  wird  ii 
Siam  und  Birma  von  dem  Verschwinden  Buddha's  gerechnet,  it 
Jahre  543  a.  d.  als  durch  König  Ajatasatru  eingesetzt  Di^ 
Aracanesen  dagegen  setzen  nach  Ngami  das  Lebensende  Buddht'f 
um  1000  Jahre  höher  au,  und  auch  in  andern  buddhistiscbea 
Reichen  findet  sich  Aehnliches.  Nach  Schmidt  besitzen  die 
Tibeter  vierzehn  Ausgangspunkte  für  ihre  buddhistische  Aei* 
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im  60jährigen  Cyclus  angepasst  haben.  Die  Einführung 
ren  Aera  wird  von  den  Aracanesen  dem  Könige  Tsandra 
geschrieben,  von  den  Birmanen  dem  Könige  Puppaehan 
ler  Poukpasau,  der  613  den  Thron  bestieg,  von  den 
dem  Phra  Ruang  (König  von  öangkalok),  von  den 
5rn  dem  Phaya  Krek  und  einstimmig  in  das  Jahr 
9  p.  d.  gesetzt,  so  dass  es  im  Grunde  nur  eine  und 
sein  wird,  die  ein  Land  von  dem  andern  empfangen 
der  Zeit,  wo  die  Gesandtschaft  der  hinterindischen 
hre  Aimanache  von  den  Thang  in  China  holten,  und 
letzte  Wurzel  im  südlichen  Indien  haben  mag,  wo 
Chola-Königen  die  astronomischen  und  astrologischen 
haften  vielfache  Pflege  auf  den  für  ihr  Studium  errich- 
demieen  fanden ,  im  Inlande  sowohl ,  als  an  der  Küste 
iel  oder  (nach  Hiuentsang)  Cho-li-ye.  Die  später  Srihi 
Aera  der  Chola  (Shozha)  wurde  unter  Rama  Chandra 
Dgerichtet.  Die  Kollam-Aera  (Parasurama  Sacam)  oder 
Parasurama  ^  genannt,  datirt  von  825  p.  d.  oder  (nach 
r64  p.  d.  Die  chinesischen  Chroniken  erwähnen  aus 
e  638  p.  d.  der  Ankunft  persischer  Gesandter  des  flüch- 
degerd,  dessen  Aera  später  als  die  des  Islam  (622 
mhrsch  ein  lieh  632  p.  d.  mit  seinen  Regierungsjahren 
doch  will  sie  Scaliger  von  seinem  Tode  datiren.  Die 
Jainas  reducirte  Aera  des  Buddha  Godama  fällt  in  die 
armenischen  Statthalters  Codomanus,  der  als  letzter 
en  Platz  des  Arses  (Sohn  des  Ochus)  einnahm.  Die 
ratsin's  kamen  nach  dem  Denkmal  Olopuen's  635  p.  d. 
!ii  an.  Die  Rumi-Monate  der  Araber  sind  mit  denen 
BT  identisch,  die,  wie  die  Griechen,  die  Aera  des 
Micator  (311  a.  d.)  adoptirten.  Die  sich  an  die  Thron- 
g  des  Tschandragupta  anschliessende  Aera  (812  a.  d. 
1)  heisst  die  des  Tschanakja,  als  in  der  Sühne  seines 
ren  Ursprung  nehmend. 

bemerkt:  „Der  Gebrauch  des  sechzigjährigen  Cyclus 
lässt  sich  bis  auf  die  Zeit  des  Vahära-Mihira ,  d.  h. 
Sehlusse  des  fünften  Jahrhunderts  nach  Christi  Geburt 

I,  OstMimi.  I.  33 
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zurückfuhren.  Es  ist  daher  die  Angabe  der  tibetischen  Schriftr 
steiler ,  dass  er  um  965  nach  Christi  Geburt  in  Indien  eingefühlt 
worden,  zu  verwerfen.  Es  gab  aber  einen  älteren ,  einen  Cyclai 
von  sechzig  Mondjahren,  welcher  in  dem  dem  Parasara  ixr 
geschriebenen  Gesetzbuche  von  dem  fünfjährigen  Juga  abgeleitit 
wird  und  zwölf  solche  enthält.  Bei  den  Chinesen  lässt  sich  dar 
Gebrauch  des  60jährigen  Cyclus  nur  bis  auf  die  Zeit  der  Hai^ 
d.  h.  140  Jahre  vor  Chr.  Geb.,  mit  Sicherheit  zurückführen,  h 
schon  früher  Zeit  bestand  bei  den  Chinesen  ein  12jährigerCyclM 
mit  Thiernamen  für  die  einzelnen  Jahre  im  Gebrauche,  aus  wd* 
chem  der  60jährige  gebildet  worden  ist.  Auch  bei  den  Chaldäen 
findet  sich  jedoch  sowohl  ein  12jähriger  Cyclus,  wie  der60jährigl 
Sossos.  ^  Der  gemeinsame  Ursprung  der  indischen  Nakshatm 
und  chinesischen  Sieou  wird  nach  Babylon  verlegt,  wo  sie  mili 
den  arabischen  Manäzil  zusammentreffen.     Die  Reduction  der  M 

w 

auf  27  geschah  (nach  Whitney)  in  Indien.  Plolemäus  legte  dil 
von  den  Alexandrinern  wie  (nach  Mohamed  ben  Musa)  von  dei 
Indem  benutzte  Sexagesimaltheilung  bei  seinen  astronomischei 
Rechnungen  zu  Grunde. 

Die  Siamesen  kennen  ausser  der  Phutthasakkharat  ud 
Chunlosakkharat  (der  religiösen  und  profanen  Aera)  noch  dil 
Mahasakkharat,  im  Gegensatz  zu  welcher  die  Chunlosakkhailt 
für  klein*)  gilt.  Sie  wird  gewöhnlich  in  das  Jahr  77 — 79  p.i 
gesetzt  und  entspricht  so ,  wie  die  angeblich  von  einem  £5nigl 
Prome's  veränderte  Zeitrechnung,  der  Aera  des  Salivahaati 
Mitunter  wird  auch  eine  andere  Aera,  die  im  Siamesischen  nebcl 
der  vulgären  herläuft,  aus  den  Jahren  540—544  p.  d.  stamme 
als  Mahasakkharat  bezeichnet,  doch  scheint  ihr  eigentlicher  X 
Lusakkharat  (Sapphasakkharat)  zu  sein.  Eine  andere  Mahi^ 
sakkharat  wird  von  der  Schöpfung,  d.  h.  vom  Beginn  der  KiJp% 
gerechnet  Auch  dient  die  Regierung  Mahasamada's  zum  Ansilt' 
punkt,  wie  in  Indien  Raja  Judishter.  Bei  den  Aracanesen  heifd 
die  vulgäre  Aera  die  Mug-Aera  und  wird  mit  der  Einführung  dtf 
Buddhismus  in  Verbindung  gesetzt.    Nach  den  Siamesen  lietf 

*)  Die  Yinya  unterechcidet  in  ihren  Büchern  die  Chola-Wagga  ond  UMht 
Wagga,  als  kleine  und  grosse  (in  Birma). 
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'bniRuangdieChunlosakkharat  oderCholosakkharat*)  von  allen 
liehbarfürsten  annehmen  und  zog  nach  China,  als  dem  einzigen 
ande,  das  sich  geweigert  hatte.  Die  Birmanen  benutzen  zuweilen 
na  grosse  Aera,  die  durch  Anjana,  Gautama's  Grossvater,  einge- 
ßhtet  wurde  (691  a.d.).  The  (maternal)  grandfather  of  thePhra, 
imed  king  Inzana,  corrected  the  Calendar  in  the  year  8645  and 
67  (of  the  new  era),  the  Phraloung  entered  the  womb  of  Thiri 
thayana  and  after  10  months  was  born  68  in  the  füll  moon  of 
itshon. 

Die  siamesische  Aera  zählt  die  Buddha-Sakkharat,  wie  die 
ilorität  Ceylon's,  von  543  a.  d.,  während  die  in  tibetischen 
lehem  gegebenen  Daten  (nach  Wilson)  zwischen  2420  a.  d. 
d  453  a.  d.  schwanken.  Stanislas  Julien  zählt  aus  dem  Ta- 
mg-si-yu-ki  vier  Variationen  Hiouen-tsang*s  auf,  als  552  a.  d., 
2  a.  d.,  852  a.  d.  und  252—352  a.  d. 

Die  Mahasakkharat  wurde  durch  König  Arittapalawaso  oder 
attapatasso  begründet.  Auch  wird  aus  Wortspielerei  gesagt, 
■8  König  Maha-Sak  die  Mahasakkharat  und  König  Chunlo-Sak 
I  Chunlosakkharat  eingeführt  habe.  Andere  wollen  in  Phra 
■mg  den  Stifter  der  Mahasakkharat,  in  Phaya  Krek  den  der 
pphasakkharat  und  in  Phra  Phutthakhosa  den  der  Chunlo- 
kUiarat  sehen ,  und  da  sie  diesen  letztern  oft  den  zweiten  oder 
Hern  Buddha,  im  Gegensatz  zu  dem  älteren  oder  Sommonakho- 
m  nennen ,  so  würde  sich  daraus  erklären ,  wie  Buddha  zur 
Itadang  der  Mug-Aera  nach  Aracan  gekommen.  Auf  den  In- 
hriften  Pagan's  findet  sich  die  Makha-Aera.  Die  Kambodier 
iwhen  neben  dem  ausPhama  oderThatung  gesandten  Phuttha- 
iHa  und  (nach  der  Inschrift  Ramree's)  200  Jahre  früher 
Mekgekehrten ,  noch  von  einem  andern ,  der  in  ihrem  Lande 
IMieben  und  den  Ehrentitel  jenes  Ersten  angenommen  habe. 
P  den  siamesischen  Geschichtsbüchern  wird  meistens  nach  der 
kttnlosakkharat  gerechnet,  in  denen  Kambodia's  aber,  wo  die 
Inlosakkharat  erst  mit  Gründung  Lawek's  eingeführt  sein 
i^  fand  ich  häufig  die  Mahasakkharat  (mit  79  p.  d.  beginnend) 


*)  Cbolo  meint  Monat  oder  Mond  in  der  Sprache  der  Vayu. 
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fortgeführt.  Dieser,  als  der  Aera  Salivabana's ,  folgen  auch  die 
Könige  Tipperah's  auf  ihren  Goldmünzen.  In  Orissa  wird 
gleichfalls  in  allen  Rechnungen  die  Aera  Salivahana's  beobachtet 
Die  in  Bahar  gebrauchte  Aera  beisst  Sambat  und  wird  yon  den 
Pandits  als  die  Aera  Vikrama's  angesehen  (57  a.  d.).  Raghav»- 
deva  führte  880  p.  d.  die  Tamlat-Aera  ein.  Vicramaditya  Tri- 
bbuvanamalla  (der  Kalukja)  ersetzte  vorübergehend  die  Aera  de« 
Salivahana  durch  die  des  Vicramaditya  (1076  —  1127  p.  d.).  Die 
bei  dem  Astronomen  Varahamihira  (5.  Jahrhundert)  gefundene 
Aera  Vicramaditya's  soll,  wie  die  bei  Brahmagupta  (7.  Jah^ 
hundert),  die  Aera  des  Salivahana  seiu.  Buchanan  bemerkt: 
The  era  of  Vikrama  eommences  441  p.  d.,  but  if  called  Sumw»t, 
it  eommences  56  a.  d. 

Die  Namen  Vicramaditya  und  Salivahana  gehören  bekannt- 
lich einer  sehr  verwirrten  Periode  der  indischen  Geschichte  tt 
und  in  den  Schlachten,  wo  sie  zusammen  angeführt  werden,  soll 
bald  der  Töpfer  Salivahana  (der  berüchtigte  Kreuzträger)  den 
König  Vicramaditya,  bald  dieser  jenen  überwunden  haben.  Sack 
dem  Vansavali  wird  Nri  Nikas  Salivahana  Saca  Hara  durch  die 
Yavanas  gegen  den  Raja  von  Delhi  unterstützt.  Die  Sakkhant 
ist  diejenige  Periode,  in  der  ein  Mächtiger  oder  S<aka,  gleich 
dem  Könige  der  Saka,  regiert  und  für  deren  Dauer  er  seine 
Zeitrechnung  fixirt.  Als  deshalb  Salivahana  dem  sterbenden 
Vicramaditya  die  Bitte  gewährt,  dessen  Aera  nicht  abschaffen 
zu  wollen ,  verwandelt  er  aber  doch  den  Namen  von  Sakkharrf 
in  Somvat  (Cyclus),  da  jetzt  seine  eigene  Epoche  eine  Sakkharrf 
wurde  (s.  Wilford).  Unter  den  Buddhisten  Hinterindiens  b«t 
das  Wort  auch  seine  entsprechende  Bedeutung  bewahrt,  aber  die 
die  Niederlage  Vicramaditya's  verkleidenden  Brahmanen  stellen  1 
die  Einführung  der  Sakkharat  als  ein  Freudenfest  dar,  wiee«  ' 
die  Perser  über  die  Vertreibung*)   der  tyrannischen  Sacae**)  ^ 


*)  Nach  Justin  feierten  die  Parther  den  von  Arsaces  über  Seleoci»  tf* 
fochtenen  Sieg  als  den  Tag  ihrer  Freiheit. 

••)  Nach  Athenäus  (bei  Biissonius)  berichtete  Berossns ,  am  sechaclaW 
Tage  des  Monats  Loos  sei  in  Babylon  das  Fest  der  Sakeen  gefeiert,  welches  (^ 
Tage  dauerte ,  an  denen  die  Herren  sich  von  ihren  Untergebenen  beberrscbe* 
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feierten,  und  verkehren  den  Ehrennamen  in  einen  schimpflichen. 
N(>ch  andere  Acren  haben  dies  Schicksal  gehabt.  Quant  au 
6oupta-Eala  (l'ere  des  Gouptas)  on  entend  par  le  mot  Goupta 
des  gens  qui  ont  6t6  mechants  et  puissants  et  l'ere  qui  porte  leur 
oom  est  r^poque  de  leur  extermination.  Die  Aera  der  jungem 
Gopta  beginnt  319  p.  d. 

The  overthrow  of  the  Sakas  is  universally  attributed  to  the 
Vikramäditya  who  assumed  the  title  of  Sakäri ,  and  established 
liieera  which  still  bears  his  name,  beginning  in  57  B.  G.  But 
if  the  prince  who  founded  this  era  was  a  contemporary  of  Prava- 
Rsena,  Raja  of  Kashmir,  and  of  the  poet  Kälidäsa,  as  well  as  of 
the  Astronomer  Yaräha  Mihira,  as  there  seems  good  reason  to 
believe,  it  isquite  certain  that  he  cannot  be  dated  earlier  than  the 
beginning  of  the  sixth  Century  of  the  Christian  era.  This  con- 
rinsicn  is  supported  by  the  strong  testimony  of  Abu  Rihän,  who 
itates  that  the  great  victory  over  the  Sakas  was  gained  at  a  place 
Btlled  Koror,  betwecn  Multan  and  Loni,  by  a  prince  named  Vi- 
bfamäditya,  just  135  years  after  the  prince  of  the  same  name 
irho  founded  the  Vikrama  Samvat.  As  the  date  of  this  event 
»rresponds  exactly  with  the  initial  point  of  the  Sake-era  which 
ns  estiblished  by  Sälivähana,  it  results  that  the  Vikramäditya 
l(  Abu -Rihän  is  identical  with  the  Sälivähana  of  the  populär 
bdian  traditions.  This  conclusion  is  further  strengthened  by 
Ire  fact  that  in  Golonel  James  Abbott's  list  of  the  Rajas  of  Syäl- 
hit,  a  reign  of  90  years  is  assigned  to  Sälivähana,  which  is 
mctly  the  same  as  is  allotted  to  Vikramäditya,  the  conqueror  of 
keSakas,  in  all  the  seven  copies  of  theRäjävali  that  Ihaveseen. 
Ol  these  grounds,  I  venture,  with  some  confldence,  to  fix  the  date 
tf  the  defeat  of  theSaka  conqueror  ofDilli  in  a.  d.  79  which  is  the 
bitial  point  of  the  Sake-era  of  Sälivähana  (nach  Gunningham). 


und  Einer  derselben,  mit  einem  Zogan  benannten  Königsmantel  bekleidet, 
Üdfren  Spitre  stand.  An  dessen  Statt  nennt  Dio  Cbrysostomos  einen  zum  Tode 
^Virtbeilten  Gefangenen ,  der  während  dieses  Festes ,  rwy  JSaxxwy  ioqiti  ge- 
imt,  anf  königlichem  Throne  sitzend,  nach  Gefallen  schwelgen  und  vom  Harem 

Qebraoeh  machen  durfte ,  aber  zuletzt  entkleidet ,  gegeissclt  und  erhenkt 

(s.  Qrotefend). 
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Nach  Ferishta  wurde  Bickermajit  (Zeitgenosse  des  Shawpor 
in  Iran)  in  einer  Schlacht  mit  den  empörten  Fürsten  desDekkhan 
am  Ufer  des  Nerbudda  erschlagen.  Im  Jahre  56  a.  d.  beginnt 
die  allgemeinste  Aera  der  Inder  (Qäkäbda  oder  das  Saker-Jahr) 
und  diese  soll  wegen  der  Verjagung  der  Saker  durch  Vicrama- 
ditya  eingesetzt  sein,  sagt  Benfey,  der  anderswo  bemerkt,  das« 
nach  einer  Angabe  der  Schluss  der  Sunga- Dynastie  in  Patali- 
putra  (deren  letzter  König  Devabhuti  von  seinem  Minister,  im 
Brahmanen  Vasudeva,  ermordet  wurde)  mit  der  Aera  des  Vieri- 
maditya  (56  a.  d.)  zusammentrifft. 

The  most  distinguished  monarch  of  the  Satkami  or  Andhn- 
Dynasty  was  Gautamiputra ,  the  father  of  Padumayi  (Polomsn) 
or  Siri  Pulomai  (according  to  Ptolemaeus  Claudius).  He  appears  to 
have  extended  bis  conquests  over  Malwa,  Gujarat,  Akar  andall 
those  provinces ,  over  which  a  Kshatrap  or  Satrap  (Nahapana)  o( 
the  Parthian  -  Dynasty  (Phrahates)  ruled  immediately  before. 
Gautamiputra  is  praised  for  having  established  the  gloiy  of  tbe 
Satavahan  family ,  for  having  defeated  Sakas,  Yavanas  and  Pab- 
lavas ,  and  for  exterminating  the  descendants  of  Khagarat  or 
Kshaharata  (Phrahates),  bemerkt  Bhau  Daji,  der  geneigt  ist,  ihn 
als  den  Gründer  der  Sali vahana- Aera  zu  betrachten. 

Die  Mahasakkharat,  in  der  auf  den  Steininschriften  Suko- 
thay's  gebrauchten  Weise,  soll  durch  einen  König  Kambodii*« 
eingeführt  sein  (540  p.  d.)  und  wird  zuweilen  Phaya  Krek  m- 
geschrieben  (544  p.  d.),  wie  die  gewöhnliche  Rechnung 
Chunlosakkharat  dem  Phra  Ruang,  dem  Flechter 
dichter  Körbe,  wie  Fjalla-Eyvindr  auf  Island.  Ihrer  e 
Loubere,  als  der  ältesten  Epoche  der  Siamesen,  die 
astronomisch  wäre  und  zur  Grundlage  einer  andern  Art  der 
netenberechnung  gedient  habe,  die  für  die  neue  Method 
638  p.  d.  aufgegeben  sei.  A  Tann^e  544  p.  d.  (2231  d 
Siamais)  la  conjonction  moyenne  de  la  Lune  arriva  entre 
noxe  v^ritable  (nach  Cassini).  Die  von  dem  Tode  des 
Harshavardhana  oder  Criharsha  datirte  Aera  (607  p.  d.) 
dem  Aufhören  des  Titels  Maharaja  oder  Grosskönig  i 
zusammen,  als  die  buddhistischen  Könige  der  (auch 


ch  Brown  ist  die  Kali-Aera*)  die  Grundlage  aller  Be- 
igen bei  den  Astronomen  und  Chronologen  Indiens.  The 
sages  reckon  the  Kali  Yug  from  Friday  the  (suddha)  first 
lie  moon  in  the  month  Ghaitra  in  the  year  Pramadi,  which 
thirteenth  year  of  the  preceding  Cyclo.  The  first  Cyclo 
fced  from  Prabhava,  the  48th  year  of  the  Kali-Aera, 
e  Telinga  calendar  (different  from  that  of  the  Hindus)  is 
mdar  of  the  Javanese.  During  the  Telinga  and  Teloogoo 
^  (of  the  Gentoos)  a  considerable  emigration  occurred  from 
^romandel  or  Cholomandel  coast  of  the  Chola-Dynasty  to 
IUI.  Century). 

In  the  beginning  of  tbe  foarth ,  or  present  jowg ,  Rajah  Joodishter  was 
l  monarcb  and  the  commeDcement  of  bis  reign  became  tbe  epocba  of  an 
wbich  to  thU  time  (being  tbe  40tb  of  Akbar  rcign ,  wbo  was  proclaimed 
1556  p.  d.)  there  have  ekipsed  4696  years.  After  him  Bickennajeet 
«  from  hi8  own  accession  to  the  throne  and  reigned  135  years;  of  tbis 
5  bare  eUpsed  1652  years.  It  is  said,  that  a  youth,  named  Salbabin, 
•f  ttpon  Bickennajeet  and  after  having  taken  bira  prisoner  in   battie, 

'  boon  be  bad  to  reqoest.  Bickennajeet  only  desired ,  that  bis  era 
^^  disoootinued  in  public  transactions.     Salbabin  granted  bis  request, 

••me  time  made  use  of  anotber  era  from  bis  own  accession.    Of  the 

^*^i«  tbere  have  elapsed  1517  years.     Tbe  Hindoos  believe  that  bis 

^^oue  in  ose  for  tbe  space  of  18,000  years,  after  which  Rajah  Bid- 

'^  introduce  a  new  era  from  bis  own  accession  to  tbe  throne,  which 

'^/cars.     Tben  Nake  Arjen  will  sit  on  tbe  throne  and  establish 

'   ^^i^h  will  continn«»  A  \skpk»  nf  vAArn.      And  iMtIv  Kalkee  Otar  will 
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Die  vulgäre  Aera  wurde  zweimal  in  Birma  verändert  Da* 
erste  Mal ,  624  Jahre  nach  dem  Tode  Gautama's ,  durch  Sa- 
muddara,  den  König  Therekittara's ,  der  622  Jahre  strich  und 
mit  zwei  neu  begann.  Die  andere  Veränderung  wurde  durck 
Thengaret,  König  von  Pagan,  gemacht,  im  17.  Jahre  seiner  Re- 
gierung und  562  nach  der  Regierung  des  There  Moungdari.  Er 
liess  560  Jahre  fort  und  fing  mit  zwei  wieder  neu  an.  1 

DerThagyakönig  verkörperte  sich  in  dem  Pona  (Brahmaneiü 
Mahalana,  um  die  von  König  Asatada  in  der  ZeitKassapa's*)Te^ 
änderte  Aera  aufs  Neue  zu  ordnen ,  als  der  22.  König  in  Prome 
regierte.  Diese  Veränderung  der  Aera  fällt  in  die  Jahre  TB- 
SO  p.  d.  Saddamaraza  (Saddamanazal),  rey  d'Ava,  emendoed 
abbreviö  l'era  (788)  ritenendone  soli  tre  anni  per  mal  auguriote- 
muto,  sagt  Sangermano.  Dieser  König  regierte  1426 — 1439.  Ri- 
mathibodi ,  König  von  Sukothay ,  führte  die  Lu-Sakkharat  oder 
Chunlosakkharat  ein,  identisch  mit  PhraRuangChao,  der  im  Jahn 
1000  nach  Buddha  die  bisher  gebrauchte  Aera  abschaffte.  E^ve^ 
änderte  das  Pferdejahr  von  Ehasok  zuThosok.  In  seiner  Lebens- 
beschreibung heisst  es:  „Als  Phra  Ruang,  der  die  Sakkharal 
Phra  Phuttichao's  abschaffen  sollte,  fünf  Jahre  alt  gewordei 
war,  hatte  der  Cirkel  der  Phutthasakkharat  gerade  1000  Jahr» 
vollendet."  Sein  Rival  macht  ähnliche  Ansprtlche:  „Im  Jahre 
206  der  Chunlosakkharat,  1857  Jahre  nach  Buddha,  führte un 
dritten  Jahre  seiner  Regierung  Phaya  Krek  (Phrachao  Sintho 
Amarin)  die  Chunlosakkharat  ein  und  regierte  dann  fernere  57 
Jahre."  Indess  soll  diese  Chunlosakkharat  von  Myang  Phaoa 
durch  Chao  Anuruth  eingeführt  sein ,  der  seine  Eroberungen  bi« 
Kamphuxa  ausdehnte,  und  nur  die  Siamesen,  um  Phaya  Krek 
zu  ehren,  schreiben  diesem  die  Aera  zu.  Die  Könige  des  zwdt» 
Pagan  bedienten  sich  der  vom  König  Puppachan-Rahan  ioi  Jahie 
1331  der  grossen  Epoche  (639  p.  d.)  eingeführten  Zeitrecbnoog, 
aber  Sangermano  sagt  vom  Könige  Pagan's :  Poppozarahen  niolto 
versato  nel  Beden  (Astrologia)  dell  Era  di  535  ritenno  due  soli 


•)  Die  damals  den  Rischi  gegebenen  Veda's  wurden  spater ,  wie  Dron«  von 
Buddha  hörte ,  durch  die  Brahmanen  entstellt. 


Qger  in  Tagoung  eingenthrt.  Die  Siamesen  sprechen  von 
l^era,  die  SakAtmn  oder  Boromkrasat,  König  von  Taksila, 

Diu  Haha  Fhrabm  hSt(e  einfuhren  lassen,  im  Jabre  306 
luttha  Sasana  Kala  luang,  worauf  er  noch  72  Jahre  regiert 
Gewöhnlich  steht  die  Aera  mit  der  Religionsändcrung 
iehung,  und  auch  die  arabische  wii-d  durch  Hamza Mahani 
er  Umgestaltung  des  alten  Cultus,  der  an  Abraham  ge- 
:  war,  gerechnet,  als  Amr  bin  Luhnjj  den  syrischen  Götzen- 

einfilhrte  (s  Krehl).  Phaya  Tbamniitsarat  konnte ,  da  es 
n  Gelehrten  (Pruttachan)  uoter  den  Hora  fehlte,  seinen 
'h,  die  Kalender  zu  ordnen,  nicht  austUhreß. 
D  Jabro  90l>  (627)  wUnschte  Pbra  Kam  Phong  Banthit,  der 
Stadt  Pbra  Thessarat  oder  Nakbon  Xaisi  herrschte,  die  in 
iTung  gerathene  Cbunlosakkharat  wieder  durch  die  Pbut- 
kbarat  zu  ersetzen.  Als  Pbra  Rama  Banthit  im  Jabre  559 
ulasakkharat  den  Thron  in  der  Stadt  Nakbon  Xaisi  be- 
1  und  mit  dem  Titel  Pbra  Rama  Phong  Banthit  Udom  Raxa 
o-Pbntlhi  Cbao  Yu  Hua  gekrönt  war,  klagte  er  vor  seinem 
ten  Najatbam ,  dasB  die  Cbun  -  Sakkharat  und  die  Phra 
li-Snkkbarat  beide  ganz  in  Unordnung  gerathen  seien ,  und 
leshalb  das  Lebensalter  des  Menschen  abnehmen  und  die 

Meh  verschlechtern  würden.  Die  Maha  Xot  Phrahm  er- 
I  Befehl,  aus  diesem  Grunde  die  Cbunlosakkbarat  zu  unter- 
n  und  nur  die  Pbra  Phutthasakkbarat  zu  beachten.   Es  ist 
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besonders  zu  bemerken.  Die  Siamesen  beobachten  zwei  Neu- 
Jahrstage.  Der  Truth  oder  Kruth  ist  das  eigentliche  Neujahr  dei 
Volkes,  aber  die  Hora  (die  Clemens  Alexandr.  als  Horoskopenil 
Egypten  kennt)  haben,  um  seine  Irrthümer  zu  rectificiren,  Am 
Songkram  eingerichtet  udd  lassen  nun  die  Leute,  die  sduM 
das  frühere  gefeiert ,  auch  dieses  begehen.  Die  Lao  und  Kaa» 
bodier  nehmen  nur  auf  den  Songkram  Rücksicht  Buchantt 
bemerkt  von  Vorderindien:  The  only  year  in  use  above  t^ 
Chats  is  the  Chandramanam  or  lunar  year,  in  which  the  li» 
ligious  ceremonies  are  performed.  At  Bangalore  the  year  IMI 
is  reckoned  the  year  4893  of  the  Kaliyugam  or  1722  of  tkl 
Era  of  Salivahana.  Without  Consulting  the  Panchanga  or  al» 
manack  keeper  nobody  knows ,  when  he  is  to  perform  the  cet^ 
monies  of  religion.  Bei  dem  Mangel  an  kenntnissreichen  Matte» 
matikern,  die  selbst  in  China  gerne  aus  der  Fremde  angeno»» 
roen  wurden ,  musste  eine  einmal  eingerissene  Verwirrung  baM 
ganz  unheilbar  sein,  besonders,  wenn  so  verwickelte  Rechnung« 
zu  ordnen  waren,  wie  im  javanischen  Kalender.  In  der  InschiÜ 
üttungadeva's  (1294  p.  d.)  werden  die  Tage  sowohl  nach  dff 
fünftägigen  Woche  des  indischen  Archipels,  als  nach  der  sieber 
tägigen  Indiens  bezeichnet ,  als  in  der  sechstägigen  (ShadvaFi)k 
und  dann  sind  die  30  siebentägigen  Wochen ,  die  sechs  duNk 
die  Verbindung  der  fünftägigen  und  der  siebentägigen  Woekl 
entsprechenden  35  tägigen  Reihenfolgen  entsprechen  und  dü 
210tägige  Jahr  bilden,  mit  besondern  Namen  bezeichnet  {B.lJt 
sen).  Im  Dekkhan  wird  wie  unter  den  Indochinesen  und  Mongoki 
nach  dem  60jährigen  Cyclus  gerechnet.  Für  ihre  Religionsge- 
schichte  fixiren  die  Siamesen  gewisse  Daten  nach  ihrem  Abstaaii 
von  Buddha's  Todesjahr,  aber  nur  die  Palitexte  selbst  kdiuMi 
einige rmassen  zuverlässige  Anhaltspunkte  geben  für  Alles,  wtf 
jenseits  der  Grenzen  des  Landes  liegt.  In  dem  Uebrigen  findfli 
sich  das  confuseste  Zeug  hingeworfen.  Nach  dem  Kiphtf 
Buddha's ,  im  Jahre  des  Pferdes ,  im  ersten  Cyclus ,  wurde  i« 
vierten  Monat  das  erste  Concil  gehalten  unter  der  Regierung  voi 
Phaya  Xatsatkru  (Ajatsakhu).  Unter  Phaya  Sokkharat  wurde 
das  zweite  Concil  gehalten,  im  Jahre  des  Hahnes,  im  JO.  CycIuSi 


uui  (11«  rura  rounua-oaKKuarai  lur  vuuu  <iaare  uegrao- 
,  AxAtisattru  vier  Monate  später  diePathommaSankhaya- 
Iteo,  dann  nach  100  Jaiiren  Phra  Sri  Thammasokharat 
iya,  nach  200  Jahreo  (300  Jahre  vor  Phra  Nakbasen) 
ilinth  die  Tattiya  und  nach  300  Jahren  (auf  die  AufTor- 
Phra  Phutthakbosa's)  Phra  Klieo  Morakot  die  Chatuthya. 

heisst,  dasB  unmittelbar  nach  Buddha's  Nipban  Pbaya 

das  erste  Concil  hielt,  nach  100  Jahren  Pbaya  Kalasoka 
te,  dacts  nach  400  Jahren  das  dritte  gehalten  wurde  und 
1  Pbutthakhosa  die  Dbamma  tibersetzte. 

siamesische  Geschichte  wird  durch  folgende  Bestim- 
>r  Aera  eingeleitet :  Suphamatsada :  Die  Phra  Pbuttba- 
it  beginot  mit  dem  heiligen  Prinzen  Phra  Boromma-Trai- 
t-Cbao,  der  die  Eantba  vernichtend,  in  das  Nipban 
Der  Heilige  begründete  die  Bovana-Phuttha-Sasana, 
iOOO  Jahre  zu  dauern ,  an  einem  Dienstag  des  sechsten 

der  15.  Nacht  des  wechselnden  Mondes,  in  dem  Jahre 
uge  (Maleng),  dem  letzten  des  Cyelus,  als  dem  Niphan 
nttbichao's,  von  den  Gelehrten  (Phra-Achan-Chao)  in  das 
I  Pferdes,  das  erste  des  Cyelus,  gesetzt.  Nachdem 
late  verSossen,  berief  Pbaya  Axatisattru  die  Phra  Arabao 
Versammlung  der  Patbomma  -  Sangkbayanai.  Hundert 
[liter,  im  Jabre  des  Bahnes,  dem  letzten  des  Cyelus, 
.  Jahre  der  Cbunlosakkbarat,   versammelte  Phaya  Sri 
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der  Chunlosakkharat,  setzte  Phra  Phutthakhosa  Chandi 
Chattutha  -  Sangkhayanai  ein ,  indem  er  die  BuchstabcB 
lesenden  Alphabets  von  Langkathavib  aussandte.  Er  li 
Pbra  Kbeob  Morakot  (den  kostbaren  Smaragd)  ein,  i 
den  Kahn  zu  betreten,  der  so  fortgetrieben  wurde  und 
FlussmUndung  des  Phuttha-Thay-Maht  einlief.  Supham 
Im  Jahre  206  der  Phra  Phuttha-Sakkharat,  in  dem  36 
der  Chunlosakkharat,  im  Jahre  des  Schweines,  gesel 
dass  seine  Majestät  der  grosse  König,  der  über  die  Stai 
kasinla-Maha-Nakhon  herrsehte  und  den  Namen  Phaya  i 
thammaharaxathirat  führte,  durch  die  mächtige  Crewalt 
Herrschaft  alle  andern  Könige  übertreflfend ,  in  der  Ali 
nach  seinem  Throne  in  dem  Palastthurme  der  Nordsei 
vorkam  und  über  die  Phra  Phuttha  -  Sasana  nachdachl 
sie  nicht  im  Einklang  mit  dem  Phra  Phuttha  -  Chakr  sei 
ein  königlicher  Befehl  erging  an  die  Attita-Phrahmana-I 
sagend:  Von  diesem  Tage  an  als  dem  Beginn,  bis 
Ende  der  Phra -Phuttha -Sasana,  die  durch  Phra  Phuttl 
auf  die  Länge  von  5000  Jahren  bestimmt  ist,  soll  die  i 
sakkharat  gegründet  sein,  uns  in  Zukunft  zu  dienen.  1 
Donnerstag  des  fünften  Monats  in  der  ersten  Nacht  des 
menden  Mondes,  nach  der  Chunlosakkharat  das  Jahr  de 
das  erste  des  Cyclus,  als  djvs  Mahasongkran  (den  An£i 
solaren  Jahres),  und  darnach  mit  dem  Neujahr  beginnt 
Chunlosakkharat  im  neuen  Monat.  Ehe  das  Mahasc 
nicht  angetreten,  kann  das  Jahr  nicht  erneuert  werdei 
die  Dithi  (Mondtage)  ein  unvollständiges  Jahr  von  360 
lassen  würden.  Nachdem  seine  Majestät  diese  Angabe 
Chunlosakkharat  festgesetzt  hatte ,  schied  er  vom  Leben 
ging  in  den  Himmel  ein ,  nachdem  er  72  Jahre  regiert 
Als  die  Chunlosakkharat  den  ersten  Cyclus  (Sak)  vo 
hatte,  betraten  die  ehrwürdigen  Eremiten  Sisatxanalai  unc 
mongkhon  das  Menschenalter  von  100  Jahren,  aus  der  Zeit 
Xinasi  noch  Phaya  war,  bis  zu  seiner  Entscheidung,  sich 
Kenntniss  des  Sapphanjutajahn  zu  manifestiren,  alsPhraF 
Chao ,  zum  Bebten  aller  Wesen. 


ia  von  Asuren,  üumphan,  Kbontaph,  Kllsi,  tiittbivixatbon, 
I,  Nakh,  Sultan,  und  nachdem  sie  alle  aufgestellt  waren, 
ir  das  Bild  dea  äomdet  Atnarintharaxathirat,  als  auf  Phra 
weilend,  arbeiten,  andere  lüuzufUgeDd,  als  Phra-lsuen, 
?bitoanu,  Phra-Phaiya,  Phra-Pharuna,  Phra-Phlöng,  Phra- 
Phnt-Phraiooph,  Phra-Chanthon,  Plira-Athit  nebst  den  Fi- 

von  Tbephajuchao  und  der.  12  Uttsi.  Nachdem  die  He- 
iligen durch  Brabniaaeu,  diePfaru-lsuen  (Siva),  Phra-Nanii 
Dil)  und  den  Thepbajuchao  (deu  Gotterküuig)  in  ihren 
im  repräsentirten,  angestellt  und  berivlitigt  waren,  BclÜL'ktc 
ife  nach  Tongu  und  Ava ,  damit  auch  die  Künige  durt  die 
jng  annähmen.     Der  Künig  der  Angva  (Ava)  antwortete 

eine  Geuandtschaft ,  seine  Freundschaftaversicherungen 
od,  aber  er  lehnte  den  Vorschlag  der  Veränderung  ab,  da 
irierig  sein  würde,  dieBelbe  in  Krung-Pukam-Piathet  (das 
igliclie  Land  Pagan)  und  Ramam-Prathet  (da»  Laud  Pegu) 
Ihren,  weil  die  l^ute  dort  zu  Hchr  an  die  alte  Art  der 
BDgiiweise  gewohnt  seien.  Der  König  wurde  darllbcr  Ur- 
I  und  da  die  binuaDischen  Gesandlcu ,  obwohl  Gilüte  der 
;Khek  liyang) ,  ihrer  eigenen  Lebensweise  folgen  wollten, 
r  ihnen  die  gefüllten  EssschUsiieln  auf  ihre  Küpfe  stülpen 
Jiickle  sie  zur  Stadt  hinaus. 
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vollendet 9  da  der  Tod  ihn  überraschte,  und  erst  Phra  Phuttha- 
khosa  Chan  *)  führte  sie  später  aus. 

Als  Prabat  Krom  Melin  oder  Phaya  Milintha  in  Myang  Ka- 
thung  oder  Myang  We  (der  Hauptstadt  der  Juen)  herrschte,  ver- 
langte er  von  den  Priestern  seines  Landes,  dass  sie,  zum  Beweise 
ihres  frommen  Wandels,  in  die  Lu/t  emporsteigen  und  flieget 
sollten,  gleich  den  Heiligen  alter  Zeit,  denen,  wie  er  durch  seine 
tiefe  Kenntniss  der  PalibUcher  wusste ,  Solches  leichte  Spielerei 
gewesen.  Als  auch  kein  einziger  sich  fand,  seinem  Geboten 
genügen,  hielt  er  sie  alle  für  Heuchler  und  Betrüger,  ohneWissa 
und  Kenntnisse,  und  befahl,  dass  man  sie  sämmMich  über  die 
Grenze  jage.  Alle  die  Reiche  der  Khamen,  der  Thai,  der  Lee 
wurden  durch  diese  Verfolgung  der  Mönche  beraubt  und  die 
Klöster  standen  verödet.  In  Folge  dieses  über  die  heilige  BeK* 
gion  hereingebrochenen  Unheils  erhitzte  sich  der  Sitz  Phra-hl 
und  wurde  zuletzt  so  glühend,  dass  es  dem  Inhaber  unheimliek 
wurde.  Da  im  Himmel  seines  Bleibens  nicht  länger  war,  se 
nahm  er  die  Gestalt  eines  Priesters  an  und  unter  dem  Namei 
Phaya  Neakkhasen  widerlegte  und  löste  er  die  verwickeltes 
Fragen  Phaya  Milintha's ,  der  damals  in  Sakalaburi  (in  der  Nähe 
Patalibut's)  regierte  (500  Jahre  nach  Buddha's  Nibpan).  NagM^ 
juna  oder  Nagasena  holte  die  Weisheit  des  Mahajana  von  dei 
unterirdischen  Schlangen**),  während  es  sonst  heisst,  dass  der 
Abhidhamma  nicht  auf  Erden,  sondern  im  Himmel  Tuschita  gepre- 
digt sei.  Als  Vamana  dem  überwundenen  Bali  die  Wahl  \ies$, 
ob  er  mit  fünf  Dummen  zum  Himmel  auf-  oder  mit  fünf  Weisel 
nach  Potala  niedersteigen  wollte,  erwählte  er  das  Letzte  (naek 
Ward).    Als  König  Milintha  die  buddhistischen  Lehren  niede^ 

*)  About  the  year  432  a.  d.  the  commentaries  were  translated  fh>m  Singh*" 
lese  into  Pali  by  Buddhaghoso  (s.  Uardy). 

**)  Die  Nagas  gelten  vielfach  als  Hüter  der  Wissenschaft  und  damit  werdet 
ihre  gespaltenen  Zangen,  um  verschiedene  Sprachen  zu  reden,  in  Besieboog  t^ 
setzt,  während  in  brahmanischer  Mythologie  sie  sich  dieselben  an  dem  sthMiftB 
Stroh  zerschnitten ,  als  sie  die  verschütteten  Tropfen  des  Amrita- Trankes,  dei 
Garnda  geraubt  hatte ,  aufleckten.  Ihr  unterirdisches  Reich  wird  anf  Island  foi 
den  Seehunden  bewohnt  (als  FarHosli9är  oder  Dienstlente  des  Königs  Pbano}) 
die  anch  dieselbe  Formveränderlichkeit  besitzen  (s.  Maarer). 


mibDg,  die  sicti  in  deninscbnftenderäteinmonmuenteliD- 
Ummen  her  von  einem  älteren  Phuttba,  Sommonakbodom 
lero  Gautama)  genannt.  Frllher  existirten  auch  mit  ihnen 
ebene  Bueher,  die  Bogenanntcn  Nongin  mihng,  die  aber  nur 
reltlicbe  Dinge  bandelten.  Sie  waren  durch  den  von 
D-Scbltlero  begleiteten  Priester  Fra-Neakaseng  (Nakba- 
,  der  Kühne  unter  oder  gegen  Drachen)  von  We  oder  IIu6 
lualhien)  nach  Myang  Lusog  gebracbt,  und  dort  baute  der 
Pbrabat  Apitocb  oder  Phrabat  Songkeya  den  Tempel  des 
Keoh  zu  ihrem  Empfang.  Fllr  ibn  verfertigte  aufPbra-In'a 
'itsaoukam  das  Keoh  Kioh  genannte  Buddbabild  aus  grünem 
lin.  Die  Inschrift  (588)  in  den  Tempelruinen  von  Phra 
besagt,  dort  durch  Nagasena  über  den  Serika  that  (kürper- 
eliquien)  in  der  vom  König  ^isukonbot  gebauten  Pagode 
eilt  zu  sein ;  doch  istNagaseoa  und  Phuttbakboea  der  erb- 
itel  von  Klosteräbten  geworden. 

tcbdem  Pbra-Phutthakhosa  in  Laugkä  die  Pali-Bttcher 
lern  gelehrten  Priester  Sonnatben  studirt  hatte ,  betrat  er 
B  heiligen  Traipidok  in  der  Haud,  ein  kleines  Boot,  das 
e  Meereswellen  hinweg  nach  derFlussmUndung  bei  Puth- 
bht  oder  Futhaimat  (in  Annam)  trieb.  In  dem  kostbaren 
I.  den  der  KOnig  fllr  ibn  baute  und  mit  dem  durch  Vitsa- 
auf  Pbra-Iu's  Gebeiss  gefertigten  Keoh  khiao  (das  Buddba- 
•  weissem  Edelstein)  schmückte ,  legte  er  eine  Abschrift 
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Malay  in  der  Stadt  Kamphuxakam  (auf  der  Insel  Langka  gebo- 
ren) besuchte  Himmel  und  Hülle  und  beschrieb,  was  er  gesehen. 

Die  directe  Ankunft  Buddbagosa's  inKambodia  wird  von  den 
Aracanesen  bestritten,  die  ihn  nach  Thatung  bringen,  und  auch 
die  Siamesen  kennen  eine  Version ,  nach  welcher  er  von  Birma 
wenigstens  ausgegangen  ist. 

In  MyangAloi  oder  MyangPhama*)  herrschte  ein  mächtiger 
König,  der  durch  seine  Verdienste  die  Fähigkeit  zu  fliegen  er- 
langt hatte.     Er  sandte  Priester  nach  Sinho  oder  Langka,  um 
die   heiligen   Pali- Bücher   abzuschreiben,   die   dort  von  Phn 
Phutthakhosa  verfasst  worden  waren.  Bei  ihrer  Rückkehr  wurdei 
sie  durch  den  Sturm  an  die  Rüsten  Kambodia's  verschlagen,  und 
dort  vom  König  Pathummasurivong  mit  grossen  Ehren  empfangen 
und  ihnen  sein  eigener  Palast,  in  ein  Kloster  verwandelt  (als 
Nakhon  Vat),  zum  Aufenthalt  angeboten.     Als  der  Chao  Aloi 
(der  König  von  Aloi  oder  Alovi)  davon  hörte,  schickte  er  nach  ■ 
Kambodia  und  verlangte  von  dem  Könige,   dass  er  ihm  seine  | 
Priester  mit  den  Büchern  herausgäbe,  und  als  ihm  diese  Schätze  ' 
verweigert  wurden,  kam  er  zornentbrannt  mit  einem  gewaltigen 
Heere,  drohend.  Alles  zu  vernichten.     Aber  die  Frömmigkeit, 
unter  allen  Bewohnern  der  Stadt,  vertheidigte  dieselbe  gegen,  ; 
was  immer  unternommen  war,  und  der  Chao  Aloi,  sehend,  dass  j 
alle  seine  Versuche  fehlschlugen,  flog  zuletzt  brausend  mit  wildem  | 
Unmuth  in  sein  Land  zurück.  Der  König  Kambodia's  aber  dotirte  | 
das  Kloster  noch  reicher  wie  früher  und  installirte  dort  den  ge-  ; 
lehrtesten  der  Priester  als  Abt,  unter  dem  IMtel  Phra  Phuttha- 
khosa, damit  dieser  heilige  Name  sich  verewige.     Später  wurde 
derselbe  von  Phra  Ruang  nach  Phitsanulok  eingeladen,  wo  er 
1500  B.  S.  starb.    Als  Phra  Anon  von  Langka  nach  Nakhon  Vat 
kam,   brachte  er  sieben  Schüler  mit,  deren  vornehmster  Phia 
Sukhon  war,  ein  jetzt  erblicher  Titel  eines  Abtes  von  Udong. 
Phutthakhosa,  236  Jahre  nach  Buddha  geboren,  hatte  eine  Eesini 
Phramani  zur  Mutter  und  einen  Kesi  Phram  zum  Vater.    Andere 
sagen ,  dass  seine  Mutter  vom  Stamm  der  Khek  war.    Mit  seinen 
Schülern  über  Land  nach  Kambodia  kommend,  predigte  er  die 

*)  Mit  Pharaan  bezeichnen  die  Siamesen  aach  die  Brahmanen ,  indem  ais 
dieses  Wort,  nicht  wie  im  Pali ,  sondern  wie  die  Inschriften  vonDlMoli  i^relbei. 
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heilife  Religion  zu  Phra  Ketsamalea's  Zeit.  Das  GoDcil  wurde 
218  Jahre  nach  Buddha  abgehalten  und  236  Jahre  nach  Buddha 
ging  Mahinthathen  nach  Langka.  Milinda  war  500  Jahre  nach 
Baddha  geboren. 

Die  vermeintliche  Sendung  Buddhaghosa's  (nach  der  ge- 
wöhnlichen Rechnung)  fällt  in  dieselbe  Zeit,  wo  auch  andere 
Missionäre  Indien  verliessen,  um  nach  China  zu  ziehen  und 
80  auf  ihren  Fahrten  Hinterindien  berührt  haben  mögen.  Als 
der  das  Gesetz  für  kostbarer,  'als  die  geschenkte  Perle  des 
i&dindischen  Königs,  erklärende  Prinz  Bodhidana  beim  Tode 
des  27.  Patriarchen  unter  dem  Namen  Bodhidharma  in  der 
Wttrde  gefolgt  war,  schiffte  er  sich  nachHonan  ein,  ein  Ereigniss, 
das  ungefähr  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  gesetzt  wird.  Die 
Chinesen  sprechen  von  einem  siamesischen  Königssohn ,  der  die 
mter  ELaiser  Mingti  bei  ihnen  eingeführte  Lehre  fester  begründet 
bbe,  aber  die  Siamesen,  wie  Kaempfer  bemerkt,  wussten  nichts 
Ton  dieser  ihnen  zugedachten  Ehre.  L'empereur  de  Ceylon  suit 
li  religion  de  Bedda  ou  Budsi  qui ,  originaire  de  Siam ,  voyagea 
jisqu'  au  Japon,  sagt  (1750)  Wolf.  Dass  damals  viele  Verbin- 
dttng  zvnschen  Indien  und  China  bestand,  geht  aus  den  6e- 
lehenken  von  Kleinodien  hervor,  die  vom  König  Chandraprija 
Kaiser  Wuti  aus  der  Songdynastie  (428)  und  (501)  die  Dynastie 
derLiang  empfing.  Der  400  p.  d.  das  Reich  der  jüngeren  Gupta's 
erweiternde  Devagupta  wird  in  einer  Inschrift  unter  den  Mahis- 
fara  oder  Siva  verehrenden  Fürsten  als  Oberkönig  genannt,  aber 
Boddhagupta  (484  p.  d.)  tritt  bei  Hiuenthsang  als  ein  eifriger 
Verehrer  Qakjamuni's  auf. 

Wie  vor  der  Wiederherstellung  das  Original  im  Pali ,  die 

Athakatha  auf  Ceylon  nur  im  Yernacular  bestand,  so  finden  sich 

iieh  jetzt  noch  in  Birma  und  Siam  Gelehrte,  sowohl  in  als  ausser 

dem  Priesterstandet  die  neue  Commentarien  zu  einzelnen  Ab- 

•eknitten  des  Pitakat  hinzufügen,   besonders  im  Äbhidhamma 

oder  den  Sutras.    Sie  lieben  meist  ihre  Darstellung  mit  Brocken 

•BS  dem  Pali  zu  untermischen,  oder  fügen  auch  ganze  Sentenzen 

on»  wenn  nicht,  wie  besonders  häufig  in  Birma,  die  Anlage  des 

Bttches  überhaupt  ein  fortlaufendes  Anet  ist,  indem  jeder  voran- 

C^ateUten Phrase  des  Pali  ihre  Umschreibung  in  der  Volkssprache 

'miUb.  OrtMton.  L  34 
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folgt.  In  Birma  bedient  man  sich  nur  der  Palmblätter  für  die 
oder  andere  Schriften,  wogegen  dieSiamesen  fWr  Alles,  was  nie 
direct  zu  dem  heiligen  Codex  gehört,  ihre  Ziekzack-BUcher  a 
grobem  Pflanzenpapier  vorziehen.  Der  Name  Nöng-sU  od 
(geschrieben)  Nang-sU  tlir  Buch  deutet  wieder  auf  jene  frühe 
Literatur  auf  Fellen  (Nang) ,  von  der  die  alten  Traditionen  d 
Khyen  und  Karen  reden.  Die  Religionsschriften  werden  ^ 
Nongsli  Khom  bezeichnet,  als  aus  Kambodia  erhalten.  Im  Bi 
manischen  heisst  Buch  (Ja-up  oder  die  zusammengelegten  Schri 
ten,  wie  Palmblätter,  die  in  einem  mit  Deckel  versehenen  Kast< 
oder  zwischen  zwei  verzierten  Holzplanken  verwahrt  werde 
Die  religiösen  Bücher  heissen  im  Besonderen  noch  Ky^im  od 
Kyam-6a,  doch  kann  dieser  Name  auf  jede  wissenschaftliche  A 
haudlung  angewandt  werden.  Da  der  Eid  auf  den  heiligen Te 
abgelegt  wird,  so  wird  diese  Operation  Kyam-kein  (die  Sehr 
halten)  oder  Kyam-fcho  genannt.  Schreiben  von  geringerer  B 
deutung  werden  auf  der  Purapeik  oder  Parapheik  ausgefUhi 
schwarze  Tafeln,  die  mit  Speckstein  beschrieben  werden.  P 
das  weisse  Papier  ihrer  Bücher  bedienen  sich  die  Siameseu  ob 
nesischer  Dinte  oder  Tusche,  wogegen  sie  auf  schwarzer  Obe 
fläche  zierliche  Buchstaben  mit  einer  gelben  Auflösung  vi 
Gummi-gutta  malen.  Im  gewöhnlichen  Leben  bedienen  sie  8i( 
des  eckigen  Alphabets,  das  auf  die  antiquirten  Charactere  der 
Königes  Ramkamheng  gegebenen  Inschrift  basirt,  aber  in  de 
Schrifttext  bedienen  sie  sich  der  kambodischen  Buchstaben,  eii 
omamentale  Form  des  allgemein  in  Hinterindien  verbreitet! 
Pali.  Die  Birmanen  gebmuchen  die  einfach  runden  Buchstabe 
desselben  für  die  populären  und  für  die  priesterlichen  Schrifte 
Dasselbe  gilt  auch  grösstentheils  auf  dem  Hochlande  der  Sehiii 
doch  haben  in  den  mit  Siam  zusammengrenzeuden  Ländern,  j^ 
wohl  die  Laos  pungdam ,  wie  Laos  pung  kh.io  sich  neben  de^ 
religiösen  Alphabet  des  Pali  eine  Modification  desselben  fUrpN 
fane  Zwecke  gebildet.  Das  Akson  Mihng  genannte  Alpbaln 
auf  den  kambodischen  Steinmonumenten  ist  den  dortigen  Mönche 
jetzt  unverständlich,  obwohl  es  für  einen  gründlichen  Kenner  d< 
Pali  keine  unüberwindlichen  Schwierigkeiten  haben  könnte. 
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Birmanische  KSnigs-Listen. 


Aus  dem  Yasuen-Kyap. 

itrckittharapye :  Mahasambhawa  —  Supanyanaghava,  miii  apauo  27. 

i^kaDvama,  Puganpye:  Samuddaritniiii,  miä  apaun  55. 

?tayamyo,  Thihathumin  —  Nyazanamin,  min  apaun  6. 

utkeinmyo,  ThakhayazojnieiDiuin  — Minpyaakmin ,  min  apaun  7. 

iigramyo,  Satominpya  —  Hoosavadipamin,  min  apaun  29. 

^  dm  Lande  Tharükitthaya  (Prome)  herrechten  von  Mahathambhawa  bis  Thu- 

paoyaDaghava  im  Ganzen  Könige  an  Zahl  27. 
^  Lande  Pankanyama  und  Pagan  herrechten   von   Thamuddarit  Könige   an 

Zahl  55. 
^  der  Stadt  Pinya  herrschten   von  Thihathumin   bis  Nyazanamin  Könige  an 

Zähl  6. 

■der Stadt Zitkein  (Bagain)  herrschten  von  Thakhayazoyueinmin  bis  Minpyauk- 

niin  Könige  an  Zahl  7. 
■  der  Stadt  Inj^a  (Ava)  herrschten  von  Thadominpaya  bis  Honthavadipamin 

(dem  Taleinkönig)  Könige  an  Zahl  29. 


SathuA  MiA-6hek 

(Königs- Verzeichniss  von  Sathun  oder  Thatung): 

Mahawyaya.  Sugandami  n . 

^^TVL.  Sugando. 

Ka^wnn.  Byamhadatthamin. 

^nin-Mahathala.  Manarajamin. 

^aramin.  Adikamin. 

^asunaraiiuniA.  Maradirs^amin. 

Samahabadara.  Sadumin. 
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Bhaddayiriijaniii'i.  Dhammaputimin. 

Narunatha.  Budasamin. 

Kamroamin.  Dippari^a. 

Asakkaraja  (Sohn).  Dippanaraja. 

Bhumraarajamin.  Kajasura. 

Mandarajamiu.  Öitthainiu. 

Mahisingamiii.  Dighamiu. 

Dhamma^ckkaronmiii .  Natthaniamin. 

Sujunpathimin.  I^iridhammar^a. 

Bhandaramiö.  Mahaiittha. 

Nurasuramiu.  Qandamin. 

Öampadipaniiii.  SaeraäumanamiD. 

Kaesara jaf  iii  fi .  Maddakami  u . 

Maniraja  (Sohn).  Ameinnars^amiiV 

Thakka.  Nidinnamiii. 

Kutha.  Manuhamiü  (Sohn). 

äudhammawathimyo  MiA-6hek 

(KönigH-Verzeichniss  des  Lande»  Sudbammawathi) : 

fCupaladeva.  Jothakuinnia. 

Siwaja  (Sohn).  Mahaw^roiii. 

Siwiriga  (Sohn).  Sirimasoka  (Sohn). 

äuwaQQabhumniimyo  MiA-ihek 

( Königs- Verzeichniss  des  Landes  Suwaninabhunimi): 

läihan^amin.  DhammadiUA. 

Thiridhamniasoka.  Dhammapala. 

Thisa.  Agunra. 
Dhammaraja. 

(Nach  birmanischen  Abschriften.) 


Eine  Chronik  der  Sathuft-Königc  führt  den  Titel : 

äuwa^Qabhummi-Sudanimavatih-Sathuft-MyoJa 

und  beginnt  mit  Tisakumma  und  Sayakumma,  den  beiden  Söhnen  dos  t 
mih-gyih,  Königs  von  Karannakatein.  Des  Lebens  uberdrössig,  wu 
Rasau-Rahan  (heilige  Einsiedler),  in  den  Bergen  Mijjagihri  und  Gihri*bu 
Flussarmen  folgend.  Der  Aeltere ,  Tisa-Kasau,  fand  an  der  Koste  dei 
(Samnddhara)  zwei  Eier,  aus  denen  zwei  Knaben  hervorkamen,  die  er  ir 


BeUauen.  535 

inen  Fingerspitzen  ernährte.  Der  Juuf^erc,  von  Jayakiimma  erzogen,  wurde 
dem  Zusammentreffen  mit  Paya  Takhin  zum  Kahanda ,  ak  Gavonpati,  und 
mm  eigeboreneu  Bruder  vom  8akya* Könige  prophezeit  war,  daus  er  in 
1  Suwannabbummimyo  (Suvannanadih)  genannten  Lande  unter  dem  Namen 
^]a  als  König  herrschen  werde ,  erbat  er  sich  von  Paya  Takhin  die  Erlaub- 
dort  (las  Gesetz  lehren  zu  dürfen. 

Suwa^nabhummiinyo  Mift-j^hek 

(Vcrzeichniss  der  Könige  in  Snwai>Qabhummi) : 

Sikarajauiii'i  (aus  dem  Kl  geboren).  Dhammadhaja. 

Thiridhammasauka  (Sohn).  Dhammapala. 

Thisa.  Singura. 
Dbammaraja. 

iHr  letzte  König  verhungerte  in  den  Waldern  und  die  gerettete  Königin  ver- 
<lMcb  in  Aeraschweh-myo  mit  Ingaramii'i. 

^  bei  der  Gründung  von  Sudhamroawathimyo  die  noch  jungen  Bewohner  von 
''MüHtigt  wurden,  kamen  in  der  Blüthezeit  SiridhammasaukamiiVs  die  Thero 
'^  und  8ona  (Uttara-saui^a)  zu  ihrer  Erlösung  aus  Tiho  (223)  unter  König 
*iablia. 

Sudhammawatbiniyo  Mifi-^hek 

(Verzeichiiiss  der  Könige  in  der  Stadt  Sudhanimati): 

'  paladaeva.  jaut^ikuiuma. 

•'^a.si  h  varaja.  Mahavijauiin . 

'  a.siviriaja.  Sasirimasauka. 

SathuA  MiA-^hek 

(Verzeichniss  der  Könige  in  der  8tadt  Sathun) : 

»ahiwijaya.  Nicunarasaiiiii'i . 

^ttjira  (si'in  Sohn).  •  Saniahabadara. 

K;i>suYiin  {Tii'in  Sohn).  ijhaddayurajamii'i. 

^'»on  (Mou)  Mahasalu  (Sohn).  Urhuuatha. 

*^"karamin.  Ramniamin. 

iter  Muhjivijayji  leuchtete  die  Stadt  Sathun  (Satlium)  mit  so  grossem  Glänze, 
ÄiiUiru  Würtj.!!  der  Muen-Talein  ein  schattiger  Himmel  nöthig  war. 

^^^andbamin.  Maradirajamiu. 

^^«undau.  Sadhumin. 

»«iinhadattamiii.  Dhammapatimin . 

^^nrajamin.  Sudasamin. 

^^»kamin.  Dipparaja. 
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Sugandhamin  erlangte  durch  seine  fromme  Beobachtung  des  Geseties 
weissen  Elephan ton.  Als  unter  Asakkan^a  der  König  von  Öappodipa  um  d 
setz  bitten  liess,  öfifhete  sich  der  Himmel  und  glücklicher  Friede  herrschte  rii 

Asakkaraja.  BnjonpatimiA. 

BhumroariOiamin.  Bhandharamiä. 

Mandharajamin.  NarasoraraiA. 

Mabisingamiii.  Öaropuhdipamin. 

Dhamma6akkaromniA.  KaesarajamiA. 

In  der  Blüthezeit  des  Kaesarajamin  versetzte  sich  Jaeravararammadave 
Quecksilber  nach  dem  Haemavunta- Walde,  wo  er  Löwen  sah  und  von  eise 
genden  Punna  ein  Fell  erhielt. 

Maiiiraja.  Siridhamman^a. 

Takka  (Sohn).  Maha6itta. 

Kusa  (Sohn).  Gandhamin  (Sohn). 

Dhippanaraja.  Jaerasumanamin. 

R^ashura.  MaddakamiA. 

Öittaroiii.  Aiuinnan^amiA. 

Dighamin.  Udinnaroin. 

Uttamaniiii.  Manuhamin  (Sohn). 

Als  unter  Manuhamin  Lehrbücher  in  Sathun  anlangten,  hörte  man  iaPi 
davon  und  König  Naurathaminjau  herbeikommend ,  nahm  Manuha ,  den  Pi^ 
die  Baedin*),  die  Wissenschaft  (pana)  und  Kunst  (Atat)  mit  sich  fort. 

Die  ganze  Zahl  der  Könige  beljiuft  sich  auf  89. 


Könige 

Prome's. 

Mahasanibhava 

6  Jahre . 

Kan-mukkha 

51  Jahre. 

Öulasambhava 

32     „ 

Ran-sing 

3     „ 

Dvattapaun 

71     ,, 

Kan-mun6alinda 

15     „ 

Dvattani 

24      ,, 

Bharinda 

12     n 

Raii-aun 

50     ,, 

Muiii66ala 

5     „ 

lian-nian 

50     ,, 

Punna 

3     „ 

Kekkhau 

31      ,, 

Khabhakha 

3     „ 

Klianlaun 

31      ,, 

Khabhasi 

3     „ 

Lakkhein 

34      „ 

Kanna 

•   • 

l     ,. 

iSirikhan 

21      „ 

Kan-tek 

3     „ 

SiriraJ 

9       M 

Bijja 

4     „ 

Tapamin 

51      ,, 

Sumuudari 

5     „ 

Papiran 

66      ,, 

Atitija 

»     „ 

(Aus  einem 

bimianischen  Auszug  des  Mahayasuen.) 

*)  Die  peguaniacbeGeaobichte  feiert  besondere  die  Frömmigkeit  det  Pimiitftka  («>■  *' 
numo  Tom  Herien)  genannten  Könige  (786  p.  d.). 
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Pukan  Mift-6hek 

( Verseichniss  der  Kteige  Pagan's) : 

Tanminpeig 


Samaddharit  45  Jahre. 

Rasae-Eyann  15 

Phiudaetbi  75 

ThimlnyaA  57 


»» 


>» 


>> 


Kraun-turit 

8iDtlMo-iDi6 

XDkkhamao 

Sonemin 

RamTon 


22  J.  alt,  reg.  5  J. 
3  ,     . 
11  ,     « 


n   26 

,.  30 


11 
12 


Soktoo(8eiktein)   13  «     „ 
SiDlinkyaan  14  „     « 

Siulinpeig  15  «     „ 

Khaelaun  19  «     ., 

Khaelat  17  „     , 

Twanteik  18  ^     , 

Twan-prit  19  «     „ 

Twankhyat  20  ^     .. 

%harat  im  1.  JabrederAera 

(der  Priesterkönig) 
RhTae-bhom-sih     22  «     «      «12 
Pitsura  13  ^     „      r,     l 

Pittann  50  ^     „      «  — 

^-khvae  25  «     „      n  — 

(Uneinigkeit  der  Häoptlhige) 


•  55 

n  32 

n       7 
n       9 

,.  15 

n  10 

.  12 

n  13 

n  16 

n  15 

55 


Pöksinlin 
Sinlinkyaun 

KhMyu 

Tannat 
Öaleftakhvae 
Seinkhow 
Tannsakrih 


25  Jahre. 
20 

4 


II 


»I 

34  J.  alt,  reg.  17  J. 

3b    n       r,        1,  12  „ 

36  «      „       «  10  « 

3«    »»       »»        w  ^5  w 

31     w         »        .   t*  16  n 

39    rt       ft         n  33  M 


(d.  Snkyih  o.  Grosshäaptliiig  d.  Berge) 
Kyaimpynmiä      40  „     „ 
KranihoT  41  «     , 

Öokkatae  41  ..     « 

Hniaoratha^       43  „     ^ 
Öanla  44  ..     ,. 

Hinkyan-at         45  ^     « 
(Jansittaod.  d.  Kämpfe  erregende  König) 
Alaun-iesa  4  «     „      »  70  „ 

Minrhanjaa         (47) «     „ 

unter  Verwirrung  fQr  178  Jahre 


n  21 

f,  6 
".25 
.33 
«  26 
«  25 


Mran-kyyae 
Yaosin^ 

Wnkhrin 
KbTae-lauÄ 
Th>in.tvin 
^^a^hmauk-to    31 
p^in-let  32 

^'aokhinnat  33 


21 
57 
30 


48  n 

1» 

.     3  „ 

39  . 

» 

n  3  , 

50  „ 

n 

..  33  „ 

58  n 

w 

.  52  ^ 

52  „ 

» 

n  35  , 

53  „ 

» 

»  6  „ 

54  „ 

n 

«  44  „ 

y,      Kulakya 
n      Minyanarasinga 
Narapatiiiii.su 
10  „      Jaeyusinga 
78  «      Kyaiva 
10  «      UJana 
9  «      Taruppyae 

9  n      (bei  der  chinesischen  Besitzergreifung) 
23  ,      Kyau-6ya  55  ,     „      »  14  , 

17  «      ÖaukhiÄnit  56  «     «      »  15  „ 

17  „       (Bumey  setzt  die  Zerstörung  Pagan's 
1284  p.  d.  nach  der  chinesischen  Gesandtschaft  1281  p.  d.) 

Paganmift^inminj^hek  37 
(auch  57  oder  43)  oder  Regierungsverzeichniss  der  Pagan-Könige. 

(Nach  birmanischer  Abschrift.) 

*)  Vird  Wi  p.d.  ttatt  1067  p.  d.  gMaist,  wenn  KjMicbMbM  oder  Kyanyiihat,  der  Erbauet 
*^  ^m«»4ä.  lOM  p.  d.  den  Thron  beetleg. 
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Auszug  des  Mahayasucn  —  (Maha-Rajavifi). 


Maha&amaUi. 

Tetihya. 

Siimci. 

liaiija. 

Manci. 

Patava. 

Vararatja. 

Mahaniuiici. 

Mahapatava 

Kahlyana. 

Mnncilinda. 

Pana. 

Varakahlyana. 

Sagara. 

Mahavanadi 

Uvausatha. 

Sagaragheva. 

Suda^ana. 

Manäek. 

Bhadara. 

Mahasiidasa 

Vara. 

Bagirasa. 

Nerune. 

Uvavara. 

Ru6i. 
J^^inna. 

Paun  :  28. 
j^jinnakamii'i. 

Mahaneru. 

Arindamamintein  :    Duppaeahamin. 

Ajitamintein  :    Ajitamii'i. 

Kappalamintein  :    Kappalamin. 

Ka 

ippalavnnsamintein. 

Kusavattpyi 

100  Könige.           Kampalapyi  84000  Könige 

Dhu^apyl 

26       ,,                Ilattipurapyi 

36      „ 

Baranasipyi 

60      „ 

'on  Kappalavunsamii 

1  herrschten  in  Surindevamiutcin 

32  K< 

f,    Surindevamin 

>» 

,,  Sadiuauiintein 

82 

,,    Sadinamiii 

»» 

,,  Dhammaguttaniii'itein         22 

,,    Dbammaguttamii 

'»        «) 

,,  Sippamiiitein 

19 

,,    Sippami  1*1 

>» 

,,  Byamhadevanüiitein           17 

f ,    Byanihadevami  i'i 

1% 

,,  Baladattamii'itein 

15 

, ,    Baladatt<imiii 

»» 

„  Hatddevamintcin 

14 

, ,    llattidevamiii 

? » 

,,  Naradcvamintein 

9 

,,    Naradevamin 

i> 

,,  Mahindamintein 

7 

, ,    Mahindamifi 

»» 

,,  Nagadcvamintein 

15 

,,    Nfigadevamin 

ff 

,,  Samuddattamintein            25 

,,    Samuddattamiii 

1» 

,,  Divakaramiiitein 

25 

,,    Divakaramih 

»» 

,,  KaliraHamintein 

12 

„    Kalirasamin 

»1 

„  Surindevamiiitein 

12 

,,    Surindevamin 

1» 

,,  Sagaradevaroiiitcin              9 

,,    Sagarade vamin 

j» 

Magg^eikantemvimintein  4000 

Nachdem  in  diesen  Ländern  die  Herrschaft  in  der  Reihenfolge  t>tet 
nächste  durch  den  Namen  gebenden  König  übertragen .  werden  mit  d 
168,538  Könige  gerechnet  unter  Zufügung  der  übrigen  Kelche: 

Cappanagorpji,  Midhilapyi,  Rajagopyi,  Takkaseilpyi,  Korinnagor] 

Madittip3ri. 
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Danu  folgt  Nenii'»  Sohn : 

Nemiminsa-K  alara. 
Sein  Sohn  Samingara. 

r,       „     Rnuja  Sihavati. 

,       9     Jotasena. 
Dbammasena. 
Nagasena. 


Saminda. 

Disampati. 

Renn. 

Kusa. 

Mahakusa. 


Dasatba. 

Öittaronsi. 

Dasaratha. 

Ammaronsi. 

Marau. 

Si^ata. 

Visala. 

Ukkakar^u'u. 

Ukkaniukkha. 

Siüdaya. 

Nipara. 

Vesantara. 

Khandima. 

Jali. 

Dhandimukkha. 

Sihavatana. 

Sivarja. 

Pasiharja. 

Sein  Sohn:  Kaja  musenatein. 

Sihanu 

j 

Suddaoghana 

/ 

Bura-alaun 

/     Kappilawut. 

(Siddekmin) 

' 

Paun:  3. 

Maha  samada  siddbet  miii  tein. 

Mahasambhawa. 

Kansinkha. 

Culai^anibhawa. 

Kanmun^alein. 

Dvattapauii. 

Bheranda. 

Dvattaran. 

Muni6ala  (Mun6ala). 

Kanaun. 

Punna. 

Raoman. 

Sakha. 

Rokkhan. 

Sann  (Saöih). 

Khanlaun. 

Kannu. 

Lek-kheik. 

Tantek  (Kantek). 

Sirikhana. 

Bhi^Ju. 

Sinnüa  (Siririt;. 

Samuddaii  (Samuddara). 

Tepamiii. 

Sein  Sohn  Atitya  (Aditya). 

Piran. 

Bruder  Nagaracbinna  (Supana) 

^nmukkha. 

Könige  von  Saiekbittara  (Surckhctta). 
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Samuddharitmin(^amundanJ). 

RasekyauD. 

Phruminthi. 

Timinthen. 

Kaii  miii  pcik. 

PeiDsinlen. 

Sinlinkyaun. 

Kyaunkhuran. 

Sarachin. 

Apetbhurae. 
Kahman. 

Sohn  Sokitain. 

,,     Sinkyaunnay. 
Bruder  Sinlinpeik. 
,,      Khanlaun. 
j,      Kantek. 
Sohn  Tvintek  (Twanteik). 

,,     Tvingut. 

,,     Tvinkhiet. 
Puppa6aurahan. 
Khvebhunsi. 
Bruder  Pissun. 
Sohn  Peittaun. 
Bruder  Minkhve. 
MrinkwemiA. 
Minmyosinkha. 
Sohn  Sikhvin. 

,,     Khvekhaun. 


Sohn  Tvintin. 

„     Rhvehraauk. 
Bruder  Thvinrhvek. 
Sohn  Öaukhinnit. 

,,     Khaln. 
Bruder  Pyinpya. 
Sohn  Tannet. 
Öayengvkhve. 
Seinco. 
Taunsukri. 

Kyaunpru  (Kvintaman) 
Betel  pflanzend. 
Sohn  Kriii^ho. 
Bruder  Öupkate. 

,,      Naurath^'au. 
Sohn  Öaulu. 
Kyan6itsa. 
Alauu6esu. 
Sohn  Kulakya  (Kalaky 

,,     Minrinuarasinj^a. 
Bruder  Narapaticihsii. 
Nataunmya. 
Sohn  Kyacva. 

,,     Ujana. 

,,     Taruppra. 

,,     Kyaucva. 
Öaunit. 
Caumvinuit. 


55  Könige  von  Pagan  (in  anderer  Schreibart). 


Sihasu. 
Ujana. 
Ngaiirhiö. 
Kyau^vannay. 
Bruder  Narasu. 
Sohn  UJanapye. 


Panr&-miA. 


Asingara. 
Karabyakri. 
SohnBhvetaun. 
Kyaiva. 

Bruder  Minraekri. 
,,      Rabyanay. 
Mii^byauk. 

7 

Citkein-miA  (Könige  von  S«gi 
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bya  (Tbado). 

Unmanikkhnnniein^  va . 

ra,  Öankae*). 

Mobya6a. 

liöprarhin-Tarabjra. 

Öisnkyautaa. 

Patama-MiAkhanA. 

Satomiä6an. 

lasoa. 

MiÄraekyaucra. 

ohlaiiay  (Taraphyaka6o6a). 

li^anAranmifttara. 

linniaa. 

Nach  ihm  sein  Sohn. 

ifitara  (der  Konig  vonMoiiii'O* 

Sein  Bmder  Salvin. 

inkyaoji6ya. 

Ngatatdaraka  (Mengyeyandameit) 

idarana  oder  Diipcyonndayaka 

Sein  Bmder  PrinniiA  (Fürst  von  Pronie) 

(Bhuren-Narapadi) . 

Naravara. 

Ahasihasora. 

Mifiraekyauntang. 

Minkhann. 

Manaufiratanadara. 

.ti. 

Sein  Sohn. 

Jogwa-miü  29. 
Rbvenan  (heköa. 

(Aus  den  Palast- Archiven.) 
i<lein  1630  von  Aracan  besetzten  Pegu  folgt  (auf  seinen  Vater)  Kaedbpa 
•todhammaraja  (1638)  und  erobert  1644  p.  d.  Ava.    Die  Hegemonie  Ava's 
Mt  1740  auf  Pegu  über. 

Sato  15. 

Aumbaunkhnnmein  1 6 . 

Sein  Sohn  Mopyaenarapati      14. 

Die  drei  Schan-Könige  (MoiiiA). 


^'^'f  c'in  (Jaerapnra,  die  Stadt  der  Siege)  regierte 
Sukyanthin  13  Jahre. 

Tansavati^hinpyurhio  18     ,, 

SatomiA6an 
Minraekyauiva  17     ,, 


»» 

»» 


MohniA  mintarakyi  13 

Sein  Sohn  Minraekyau6va     13 

„       ,,     Naravatikyi  16  ,, 

,,       f,    Barinsihasu  12  ,, 

„       ,,     DutiyamiAkhaun    13  ,, 

„       , ,  Bhvaenankyaunrha  25  , , 

Mohiiii'i-miii-Myo-Chek. 


•**^  Krt«gen  mit  MaagMing  (l4ia  p.  d). 
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Inva-myo  tih, 

Sakkharat  726. 

Satomii'ipya                   regierte  13  Jahre. 

Minkyi^vacaokae  33 

Sein  Sohn  Öhin  pm  rhin  tarapya  5 

Sein  Bruder  Minkhann  21 

Sein  Sohn  Sihasu  2 

,,       ,,     Minhlanay  3 

Taraphyaka^aa  7 


»» 


>» 


»» 


» ♦ 


»» 


»» 


NauAyam  miiitara 

18 

»» 

Anaukpheklvin  (Sohn) 

28 

»» 

Salvin  (Sohn) 

12 

1« 

Minraehrantaramit  (Sohn) 

23 

» » 

Priiimiii  (Bruder) 

11 

»» 

Eimrhaemii'i  (Sohn) 

CO 

»t 

Minraehkyautin  (Bruder) 

26 

t « 

Mar-aunratanahahyaka  (Solin) 

16 

♦» 

Hmiiinanrhin  (Sohn) 

19 

»« 

Tinsavatihpainin  (Sohn) 

18 

»» 

13  wurde  die  Stadt  Naui'Oani  zerstört. 

Aus  der  allgemeinen  Einleitung. 


A6atasath-miu 

24  Jahre. 

Nagadas  a        24  Jah 

Udayabhattamin 

16 

1» 

Pisugata. 

Munfa 

8 

»♦ 

Susunaga         18      , 

Anumndha 

Kalausauka     21 

Seine  Sohne, 

als  10  Brfider  (22  Jahre). 

ßaddhasana. 

Ufwabha. 

Kaurantn. 

Kaun6asa. 

Vanta. 

Kaurakya. 

Singara. 

Nandadana. 

Jalonka. 

Pin6akamifi. 

Dann  folgten 

Nava-Nanda  (die  nenn  Nanda). 

Atapalananda. 

Hgganaenanda. 

Ganvisananda. 

Pantarakananda. 

Rasngiddhakanai 

Panfaratissananda. 

Qanvarananda. 

Sntapalinanda. 

Dhanaoanda. 
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um  folgte 
Öantagatta. 
Sein  Sohn  Bintanail. 
,,      ,,     SiridhMamaeaiika. 

Im  Ganzen  29. 


L, 


Die  Buddha. 

Taningara  in  Rammavatih      \ 
Maekhingara  und  \    1 .  Kappa. 

Saraniftra  in  Uttara  1 

Dipingara  in  Rammavatih     } 
Kauntana  in  Maekhala  }   ^'  ^^^' 

Mingala  und  1 

Snmin  in  Suiinvatih  \  3.  Kap. 

Raevata  in  Sukhamma      | 

Anaumadasi  in  Öandavatih 

Paduma  in  Öamkha 

Narada  in  Öinvatih  >   4.  Kap. 

Padnmuttara  iu  Yansavatih 

Sumaedah  in  Sudasana 

Siijata  in  Snmingala    5.  Kap. 

Pihadassi  in  Anaama         | 
Atadassi  in  Sauaka  {   ^'  ^^P* 

Khammadassi  in  Sarana     7.  Kap. 

Siddath  in  Yaesara    8.  Kap. 

Tisa  in  Khaema     } 

Phnsa  in  Kasika    (   ^-  ^^P* 

Vipasi  in  Pantaramatih 

Sikba  in  Agnnatih  }    10.  Kap. 

Vaesasn  in  Anauma 

Kakknsan  in  Daemaga 

Gannakon  in  Daebabita 

Kasapa  in  Baranassi  }   12.  Kap. 

Gaudhamma  in  Kappilawut 

Arimataera 


'^  7  Berechnungen  zählen  die  Palnibücher  auf: 

*«ida  5000  Bura  (Paya)         im  Kharani        21,000  Bnra  (Paya) 

"^anda  9000  Ahffara         30,000 

^*havi         10,000  Phuntari       40,000 

^^ta  10,000  Im  Ganzen  125,000. 
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Nach  9  Berechnungen : 

im  Sappabhadda 

50,000 

im  Mani 

Sappaphulla 

60,000 

BhadAa 

Sapparattana 

7,000 

Padomma 

Khasabha 

80,000 

Sappaphala 

Khanda 

90,000 

Im  Gänsen  387,001 

Taningara,  Mekhingara,  Saraningara,  Dipiiikagara ;  Paun :  4  . 
Die  ganze  Zahl  der  bis  zur  Zeit  Snmeda's  erschienenen  Paya  eigiebt  s 

In  der  Kalpa,  wo  Pafama-Malia-Samata ,  oder  der  zuerst  dorck 
keit  (Samata)  erhobene  Grosse ,  Dntiya-Maha-Samata  (der  zweite  Mi 
Tatiya-Maha-Samata,  Öattutta-Maha-Samata ,  Pin6a-Maha-Samata, 
Samata,  Sattama-Maha-Samata,  Alaraa-Maha-Samata  regierte,  blüh 
auf.  In  der  Kalpa  des  Navamasamata  erstand  Gannakun,  in  de 
Asamasamata  ebenso  Kassapa.  Der  Kalpa  des  Ekadasamasamata  geh 
an  und  Arimattara  der  Kalpa  des  Dugadassasamata. 


Die  ceylonischen  Dynastieen. 


Was  die  Insel  Tiho  betrifft,  so  muss  bemerkt  werden,  dass  an  d« 
welchem  unser  Herr  sein  Paraneiban  voraussah ,  der  Prinz  Vidsa 
Sohn  Xabahumin's  und  der  Enkel  des  Königs  (VingsOit-ming),  mit 
Sclaven  von  dem  Lande  Ving^it  nach  Tlho  hinäberschiffte. 


Vidsayabahu                 regierte  wahrend 

38  Jahren 

Vantuwathadewas 

»» 

30 

Adatha 

j» 

20 

Wantnkabaya 

»1 

70 

Mudativa 

»» 

60 

Daevananpiyatiththa 

»» 

40 

Udaya 

»> 

10 

Mahathiva 

»» 

10 

Thuyatitha 

»» 

10 

KJin  Ninann  (2  Brüder) 

»» 

11 

Athaelo 

»1 

11 

IhUya 

»» 

44 

Tatakamanih 

19 

44 

Thaddatitha 

9» 

18 

Zoladana 

99 

27 

99 

90 

Dallatanaga 

»• 

€0 

9» 

39 

KJintha-Tshit  youk 

9« 

4 

MalumH 

99 

14 

BellAgen. 
regierte  während    1 1  JahrCD 


Zojanaga 

Tllba 

Tagaiairotila 

PaUamithiktih 

RalwwaiihDtbi  „ 

TintSD-Htha 

NibjapDiiii&  , , 

\Dalutiu  payn  ,, 

KulHkaiiualillitlia  ,. 

Tatiks 

VingimalhtkalitlilK:! 

Tabatnkanuiiiih  ., 

Uahallikanaica 

Alikatitha 

Kanitntitha  „ 

Knicanaga  „ 

Kaniianaga  „ 

Thivioaga  „ 

Volikayaiiththa  „ 

Hayadavika  .i 

Asmaulakamaiiih  ,, 

Kaniradsanih 

Znlaya  .. 

T 1 1  i  \  M  b  1- M  in  t  li  ii  1 1  li  li  (P"  n^««»' n  ) 

Znlanaga  ., 

Zandainokka  ., 

Yathalalliika  „ 

Thnba 

Valhaba 

Thirinaga  ,, 

ViilKayah  t: 

Tingatitha  ,, 

Tingabadih  ,, 

Kolabah  .. 

r)MekatUhtha 

Nahathaena  ,, 

KitmbiHmob 

Pnddadatha  „ 

VJpiKiba  ,. 

^latauiaffa  )i 

(Nach  dem  UirmaDiaehen.) 


'  Owd» 
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Aus  dem  Mahayasuen. 
Tibo-min   (Könige  CeyloD's). 

Vijaya-kamma.  Sein  Sohn  Mudasiva. 

Pantavasudeva.  ,,      ,,     Devanapiyi 

Abhayakumma.  Sein  Bruder  Uday. 

(Nach  dem  Mahawanso  folgt  auf  Devanapatissa  sein  Bruder  Uttiyo,  d( 
aus  dem  Almanach  gezogenen  Genealogie  der  Sohn  von  Mtitasiva  genann 


Sein  Bruder  Mahaslva. 

Ein  ßrüderpaar  ans  der  Provinz. 

Jalarakyaumin. 

Dutakamanih. 

Sein  Sohn  Linöikatissa. 

Sein  Bruder  Lankhakanaga. 

Wattakamani. 

Leute  aus  den  Provinzen. 

Önuranaga 
(Sohn  von  Wattakamani). 

Sein  Bruder  Tbsa 
(Sohn  nachdem  Mahawanso). 

Wasaka  (ein  AusUinder). 


Sein  Bruder  Suratissa. 

Suratissani-asaela . 

Kahkavanna  (Prinz). 

Sein  Bruder  Saddatisn. 

äulataka 
(nach  dem  Mahawanso  wird  ThuUa 
durch  Lajjitisso  entthront.) 

Wattakamanimaha-ciilal 

(Nach  dem  Mahawanso  besteigt 

den  Damilo  vertriebene  Wattagan 

deren  Abzog  zum  zweiten  Mal  den 

Der  Thürwächter  (Tangncaun 

Der  Holzträger  (Thiutham)  T 


Nilayapnnna(PunnaoderBmhmane).    Anula-mibura  (Königin). 


Kuntakannatissa . 

Bhatika. 

Mahavadika. 

Sein  Sohn  Amtanakamaui. 

,,    Bruder  Kanikatissa. 
Öulabya. 
Silava-mibura. 
Öuhlanaga  (Ulanaga). 
Cantamnkkha. 
Yasanatatakatissa. 
Tankhahmusuba. 
Wasaba. 

Wingatissa  (%Sohn). 
Bahukanaga  (Sohn). 
Satikatissa. 
Mahallaka. 
Naga. 
Kanikatissa. 


Uöcauaga. 
Kun6anaga. 
Sivinaga. 
Wauhayatissa. 
Ubaha. 
Sirina^'a. 
Wi6aya  (Sohn). 
Singhatissa  (Sohn) 
Singhabaudhi. 
Kaunabya  (Kutabya). 
Cacayatissa  (Sohn). 
Mahasena  (Bruder). 
Kittisirimaega  (Sobo). 
Bnddhadasa  (Sohn). 
Upatissa  (Sohn). 
Mahanama  (Sohn). 
Sanamin  (Sohn). 


Anhang. 


The  Kings  of  Slam. 


From  the  Time  the  old  city  Ayuthia  was  built, 
Chöölä  Era  712,  »  A.  D.  1351. 

Fumiähed  by  P'rä:  Aläk,  the  ehief  of  the  king^s  Scribes,  with  the  approbation 
of  HU  Majeaty. 

Ist  Dynasty. 


Name. 


»  Si'mda  P'rä  Rama  Tibawdee  I.     .         .         . 

2  HAindit  P'rä  Rame-sööSn,  —  son  of  the  Ist     . 

^ho  ahaieated  for. 

3  S^kült  Prä  Bawrömä-Rach'a.Tlrät.       . 
*  ^'höw  öö-fawng  ISn,  son  of  the  3rd 
=•  ^mi\h  Prä  Rarae-ftooÄn,  assassinated  the  4th 

'^ing  the  game  person  of  the  2nd  reign 
ß  S4mdlt  Präya  PrS-Ram,  —  son  of  the  5th 

7  Siraalt  Prä  Näk'a^vn  In 

8  S^radltPrä  Bawrömä.Rach*a-T*r-KAt,  —  son  of  the 

7th. 

^  ^'mdgtPriBawrömäTrei  LokÄnät,  —son  of  the  8th 
'ö  Simdst  Pri  Int'ä-Raeh'a,  ~  son  of  the  9th. 
j ^  ^^} Prä  Rama-nbawdee  II.  .         . 

^  ^mdlt  Prj  Bawröinä-Rach'a  NSw  Fööt-T'äug 
^^theiuh 


son 


ChoonU 
Era 


712 
732 

732 
744 
744 

759 
763 

780 
796 
811 
832 


871 


1351 
1371 

1371 
1383 
1383 

1398 
1402 


1510 


35  • 


Length 
of  reign 


Y8.  MO. 
20 

1 


13 


7d. 


15 
18 


1419  17 

1435  16 

1450  22 

1489  I  40 
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I 


Name. 


Cboonla 
En 


13  P*rä  RäUäfaTI-Rat,— 8on  of  the  12th,  5  yeare  old. 

14  S6mdit  P'rä  Ch'ei  Rach'a  Tlrät,    .... 

Son  of  the  12th,  killed  by  the  13th. 

15  P'rä  Ykwt  *>,— soD  of  the  I4th  agcd  1 1  yeare. 

The  15th  was  slain  by  K'öön  Wäräwöngsa-Tlr^t 
who  took  the  throne,  and  reigned  5  months.  Being 
a  nsnrper,  his  namc  is  not  allowed  to  have  a  place 
among  the  names  of  Siamese  kings.  Ho  was  as- 
sassinated  by  K'ÖÖn  PlrtMiätMp,  who  placed  od 
the  throne  Frä  Teeän  Raeh*a  who  bore  the  name 

1 6  S^mdit  P'rä  Mäha  Chäkrä-Pätdi-Rach'a  Tirät. 

17  Frä  Mähln'tä-Rach'a-Tlriit,— son  of  the  16th. 

The  Capital  of  the  kingdom  was  taken  in  918  by 
the  King  of  HÖngsawädee  or  Pegn. 

18  S6md6t  Frä  Pähä  räraä-Rach'a-TTrät. 

1 9  S6mdit  P*rä  Näret,  —son  of  the  1 8th.     . 

20  S^mdet  Fräeka-Tötsäröt,  —  ayounger  brother  of 

I9th 

21  Chöw  F^,  Sri-SäwäräF4k,— son  of  the  2üth. 

Ilere  closes  the  Dynasty  of  Sonid(3t  P*rä  Rama- 
Tl-Bawdee,  being  20  dififerent  kings,  oncof  them 
having  reigned  twice. 

2nd  Dynasty. 

22  P'rä  Chöw  Söng-T'äm,  —  slew  the  2 Ist.  and  reigned 

[He  acquired  a  great  name  by  his  pretended  dis- 
covery  of  Böödha's  foot  print  at  P'nibüt] 

23  P'rä  Ch'ötVi-T'Irät  Otsäröt,— an  eider  brother  of  the 

22nd 

The  Prime  Minister  ChowP'äya  Krälahora  Sri  Söö- 
rTwöngassassinated  the  23rd,  &  placcd  on  the  throne. 

24  Frä  At'Itäya  Wöng,— a  brotlier  of  the  23rd,  9  yeare 

old 

Uere  closes  the  Dynasty  of  Frä  Chöw  Söng-t*äm,  3 
reigns. 

3rd  Dynasty. 

The  fomier  king  was  driven  from  the  throne  by 
the  Siamese  Nobles  and  Lords,  whose  place  they 
filled  by  the  Prime  Minister  above  mcntioned  vis. 


A.D. 


'  Leagtt 
of  reigi 


875  J    1514       0  5 
875   I    1514  '  15 


889 


1528  ,  2«, 


891 
917 


1530 
1556 


918 
940 

945 
962 


1557 
1579 


964 


989 


992 


27 
I 


23 
16 


1584      9 
1603       1  2 


1603     26 


1628       1  ' 


1631      0  5 
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Name. 


bätT'awng.  .         .         .         . 

i, — son  of  thc  25th.  , 

BachX— killed  the  26th  &  reigned   . 
[ärai,— son  of  25th  killed  the  27th.    . 
a, — He  is  called  a  osurper,  and  is  not 
1  honorable  place  among  the  king». 
i6w  Sü'a,— son  of  the  27th. 
Ö-hü6ä  t'ci,— son  of  the  30th. 
ö-h66ä  ßawrömäköt,  brother  of  the 

•  •••••■ 

kmädüä,  — son  of  the  32nd. 
abdicatcd   the   throne   for  his  eider 

iXng  SöörTya  MSrin-t'ärä. 

>f  the  Dynasty  ofP'räsät-fawng,  being 

all,  the  usurper  bcing  excluded. 

term  in  which  the  above  named  34 
led  is  417  years,  averaging  12*3  years 

lese  sacked  the  capital,  in  thc  year 
ried  away  many  captives.  The  chief 
nese  army  rallied  the  Siamese  under 
Dt*ä-Bööree,  which  is  now  the  site  of 
[r0mäI66ang  Wöngsä-frät-sänit's  pa- 
nllt  a  walled  city  in  this  place,  and 
king  Fäya  Täk.] 

>  4th  &  present  Dynasty. 

I  General  of  great  celebrity  ander 
took  the  throne,  named 
iwrömä  Bach'a  Frä  P'ööfl  Yw4^Fa. 
trhk — Bon  of  the  36th.  . 
■  FrS  Näng-Klöw,  —  son  of  the  37th. 
;Frä  Pärämendr  Mäh4  Möngkut,  the 
gaing  sovereigu, — son  of  the  37th, 
U>  the  throne.  .... 

Mlit  Frä  PTa-K16w  second  king  do] 


Cboonla 
£ra 


992 
1017 
1018 
1018 
1404 

1059 
1069 

1094 
1120 


1120 


1129 


1144 
1171 
1186 


1213 


1631 
1656 
1657 
1657 
1683 

1698 
1708 

1733 
1759 


1759 


1767 


1782 
1809 
1824 


1851 


Lengtb 
of  rttign 


26 
0  9 

0  2V3 

26 
16 

10 
27 


26 


lOds 


0   9 


15 


27 
15 
27 


12 


The  Chief  surviving  relatives  of  the  reifning 

Sovereigns  of  Siam. 
Yoiinger  Brotlicrs. 
Krem  h6AKx\g  t'ewHt  wäch'ürtn, 
KrOm  Löääng  wAnK^a  tlrät-sAail, 
KrOni  Mü'n  t'Awawn-wÖräyöt, 
KramtSb'jt  Alflngkrtt-kichä-preech'a, 
Kr4ro  Hfl'o  -närüsäkdn-n'iBän, 
KrOm  HA'd  ii'ooban-bOnräk, 
KrOiD  HQ'n  »Orilebiak  t'äranit'S -p'kp, 
Sdmdet  P'rä  chJVw  noog-yat'o'  Chöw  K»  rnftbä-maU. 

KrOm  Mfi'n  ImJIr^n  bamiMo, 

Kröm  Mü'n  p'nomiD-t'Sri-p'fikdep,  - 

Rrtm  Mä'a  rAtfh'Ueää  wikrom, 

Krom  Mü'n  fldOdn  1ilk«JlnJl-srtinliit, 

KrOm  Hfi'n  tNldain  rStflnA-ras^' 

KrOm  Mü'n  ji'oobawdee  ritpb'flliü'rii'-t'i'i, 

Kröm  Mfi'n  p'oowflnri-nSrS-b^, 

Krtm  Mfl'D  bawSril-wicb'ei-ch'Bn. 

Cousinn. 
Krflm  K'S6n  nira-nOOchtt, 
Kröm  Mä'D  AmörS-mOiitree, 
KrCni  Mä'D  kraat-BrisKrSd£t, 

Kröm  HA'd  möntree  rSksk,     desceoded  from  Ibe  own  siste 
P'Mn-yiw(-r». 

Tb«  tiitliw  of  tfafl  ptiunt  klag  of  Slun,  M  bli  dM«H  laft  ■fij-UiTH  nnlTlBs 
dangfaUn,  liuliUllng  hl>  pnuni  M^Miy. 

List  of  cbildreD  of  tbn  flral  klag. 

Oli«n.  »d  inugtil  bjr  IhilT  lOjiU  fMhar.  Tba  ntoiniihr  <■  kIh  vholl/  tk 
Wtn*<B>**>i*Uiliikiiritti  U)<  Iktail  ud  moit  appraTCd  (JIM»  oT  KonunlirlBt  Fall« 
■flUHik  [•)  BfOxtd.  duiolM  Ui*  dMth  of  Ui*  panon. 


Ist     Prinee,  Nobhawongse bora  Mareb  13< 

Krtm  Ua'n  mShg-sMKn-BlvaTltig. 

aod.  Prin«,  Supratith born  Msj-  I9tl 

Krtm  Hd'n  Vfiinnaarth  Nibhadbon,  deceund  December  4  tfa. 


Beilagen. 


551 


ess  Ying-Yawlacks,  Child  ofthe  2ndmother,  torn  January  2l8t,  1852. 

born  Jnly  llth,  1852.* 

born  August  22Dd,  1852.* 

born  September  I8th,  1852. 

bom  November  20th,  1852. 

bore  Maroh25Üi,  1853.* 


born  January  29tli,  1854. 
bom  May  6th,  1854.* 
bom  May  llth,  1854. 
bom  October  25th,  1854. 
bom  November  22th,  1854. 
born  March  21  th,  1855.* 
of8th    bom  April  25th,  1855. 
born  May  8th,  1855. 
bom  June  30th,  1855.* 
born  July  16th,  1855. 
bom  Oet.  29th,  1855. 
born  Dec.  llth,  1855. 
still-born  Feb.  7th,  1856. 
bom  March  15th,  1856. 
born  March  I6th,  1856. 
born  April  26th,  1856. 
born  August  19th,  1856. 
born  Nov.  3d,  1856. 
born  January  I4th,  1857. 
bornFebruary  23d,  1857. 
born  August  18th,  1857. 
bom  Aug.  22nd,  1857.* 
bom  October  2nd,  1857. 
bom  Oct.  17th,  1857. 
I6th  bom  Oct.  18th,  1857. 

bom  Nov.  19th,  1857. 
bom  Dec.  23d,  1857. 
bom  Dec.  Slst,  1857. 
bom  January  I8th,  1858. 
born  January  28th,  1858. 
born  May  5th,  1858.* 
bom  May  lOth,  1858. 
boroNov.  30th,  1858. 
born  Sept.  19th,  1859. 
December  Ist,  1859.* 

Cfc^faVhanuraiigk^Swang-Wongse,  of  8th  born  January  I3th,  1860. 


e  Dack  Sinwatr, 

of    3d 

e  Chau-Fa  Somanass 

of    4th 

e«  Dacksinga, 

of    5th 

üs  Somawati, 

of    6th 

of    7th 
lom,  of    8 

!  Somdetch  Choufa-Chnlalei 

S8  Sri-Bhaddhna, 

of    9th 

Swetrwaralabh, 

of    6th 

8s  Prabhassom, 

of  lOth 

88  Bhactra-Biroolbam, 

of    2nd 

88  Mania-Bhadhom, 

of    5th 

Deeng, 

of  llth 

BS  Somdetch  Chaiifa  Chandrmondol, 

Krita-Hhinihara, 

of  12th 

Chhalomlacks, 

of  13th 

»  8ri-Nag  Sawaifti, 

of    6th 

Gagunang  Yugol, 

of    3d 

18  Kamikakeeu, 

of  14th 

» 

of  I5th 

Snkhswaste, 

of    5th 

Dwithwuliulabh 

of    7th 

Thong-Kong-Kon-Yai, 

of  16th 

Sjsemsant  Sobhugy 

of    2nd 

Karoulam  Losarn, 

of    6th 

Chaufa  Chaturont-Kasmi. 

of    8th 

Unnakam, 

of  17th 

Kanem-Sri-Subhayag, 

of    5th 

18  (died  after  3  days,) 

of  llth 

•  Smor-Smay, 

of  15th 

8ri-Siddhi  Dhongjay, 

of  13th 

Taong-Theemthwalia-Wongse,     of 

•  Anong-Nobugun, 

of  18th 

m  Kranock-Wam-Lekha, 

of    9th 

Cboombol>8amboge 

of    3d 

■  Aranwati, 

of  19th 

»  Wani-Ratane-Kania, 

of  20th 

IB  Mondarobratn, 

of  21th 

Kabkranockratn, 

of     7th 

Oevan-Uday-Wongse, 

of  17th 

m  Oraday-Debia-Kania, 

of  13th 

M  (died  after  7  days), 

of     6th 
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46th.  Princess  Pusponkj-Borkban,  Child  ofthe  llth 

47th.  Prince  Manusianag-Manob, 

48th.  Prince  Chrorn-Roong-Rasi, 

49th.  Prince  Swasti  Prawatti, 

&Oth.  Princoss  Sunanda-Kumariratu, 

5 Ist.  Prince  Chandidhat  Chudadlian, 

52nd.  Princess  Sukhumal-Marsri, 

53rd.  Princess  Nariratna, 

54th.  A  niiscarriage  after  4  months  pregnancy,    of 

55th.  Prince  Jayanujit, 

56th.  Princess  Banchop-Penchama, 

57th.  Prince  Worawarna-Korn, 

58th.  Prince  Tissaworkuman, 

59th.  Princess  Nonggrau  Uttonidy, 

60th.  Prince  Srißawal)liang, 

eist.  Princess  Swang-Waddhana, 

62nd.  Prince  Sonapandit, 

63rd.  Prince  Chitr  Chrone, 

64th.  Prince  Vaddhnanu  Wongsc, 

65tti.  Princess  Kanchanakor, 

66th.  Princess  Buspan  Buaphan 


of 

2ud 

of 

I6th 

of 

22nd 

of  I7th 

of 

2  Ist 

of 

llth 

of  23d 

lancy,    o 

of 

6th 

of 

2nd 

of  24th 

of 

25tli 

of 

26tti 

of 

27th 

of 

17th 

of  28th 

of 

14tli 

of 

lath 

of  16th 

of 

27th 

niother  born  March  Ut,  186(^' 
born  April  12th,  186». 
born  August  2lth,  l86(^'' 
bo^n  Sept.  7th,  1860. 
born  Nov.  luth,  1860. 
born  Dec.  llth,  1860. 
l)0m  May  lOth,  186U 
born  August  I7tb,  1861. 
I7th        August  25th,  1861* 
born  August  26th,  1861. 
born  Nov.  5th,  1861. 
born  Nov.  2üth,  1861 
born  June  2l.st,  1861 
born  July  I2th,  1861 
born  July  I8th,  1861 
born  Sept.  lOth,  1861 
born  April  l.**t,  1863. 
born  April  28th,  1863. 
born  May  27th,  1863. 
born  June  8th,  li<63. 
bomOct.  I5th,  1868. 


The  Family  of  the  second  King  of  Siam. 

Uis  Majesty  the  second  king  of  Siam  has  now  a  faraily  of  about  one  bundred 
and  twenty  wives  and  thirty  children.  His  wives  are  about  equally  divided  b^ 
tween  the  Siamese  and  Laos.  These  Statements  are  made  on  the  highct^ttf- 
thority,  and  may  be  relied  upon  as  being  correct.  The  writer  has  not  been  aWe 
to  learn  (as  he  did  the  last  year  in  regard  to  the  family  of  the  first  kiog)  bo« 
many  wives  the  second  king  has  had  from  the  beginning  of  his  manhood,  cor  the 
names  and  ages  of  all  his  issue.  He  is  now  in  the  fifty  flfth  year  of  his  age,  Ir- 
ving had  a  growing  family  for  a  period  of  about  twenty  six  years  withoat  tf7 
Interruption  on  account  of  the  vows  of  celibacy  required  by  the  Buddhist  priest* 
hood,  which  arrested  the  cnlargement  of  the  first  king's  family  not  far  from  thirty 
years,  after  the  birth  of  his  second  son.  In  kind  condescension  to  the  reqaestof 
the  writer,  he  has  caused  to  be  furnished  for  the  Calendar  this  year,  the  followi4 
list  of  the  names  of  his  surviving  children,  stating  that  thirty  eight  of  his  ofispriif 
have  died,  making  the  whole  number  sixty  eight. 

Sons. 

Prince  Kromämn'nbawäräp'ee-cheiyäwt  born  in 

the  year  of  the  dog  aged  86 

Prince  Itsäräwan,  year  of  the  jat,  24 

Prince  Wärärät,  year  of  the  cow,  S3 
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Prince  P'auöömät, 


year  small  dragon,  1 9 


Prince  HätiOUlin, 

«» 

1»               ♦» 

19 

Prince  Nowwärät, 

n 

ft               » 

19 

Prince  Bän-chang, 

T» 

•»               n 

19 

Prince  Yöölt'öönt'awn, 

« 

of  monkey. 

16 

Prince  Krächäng, 

«« 

„  the  cock, 

15 

Prince  Tö, 

M 

^        n         bog, 

13 

Prince  Ch'älö'mlilk, 

M 

n        »        COW, 

11 

Prince  Nänf  äwän, 

n 

f        »»              » 

11 

Prince  Wäfänawong, 

m 

„     „   tiger, 

10 

Prince  P'ärömmfet, 

f* 

great  dragon, 

8 

Prince  ChSrödnr6t-ru*äng86e, 

w 

n              » 

8 

Prince  Sitnän, 


year  of  the  small  dragon,  7 


Daiigbters. 

Princess  DooSng  präp*a, 

bom  in  the  year  of  the  dog,  aged  26 
Princess  Sö6da»äwäi,  year  of  the  rat,  24 

Princess  Bas^^,  year  of  the  nionkoy,   16 

Princess  WÖngchän,  year  of  the  dog,   14 

Princess  Chämro'n,  „     „    „      »14 

Princess  Tanawmrätsäm^,  „     ^     „      n     14 

Princess  P'äk-k*äwädee, 

Princess  Wlleisong-käniäya  rabbit,     9 


Princess  Wawrä  p'äk, 
Princess  Ch*Ö*t  ch'öm, 
Princess  P'Tmm&Awn, 
Princess  Präloral(>k, 
Princess  SÖksäng, 
Princess  8äwäng-ong, 


year  of       „         9 
year  great  dragon,  8 


raonkpy. 


8 
8 
4 


(Aus  dem  Bangkok-Calender  1864.) 


emerkung.  Die  obige  Schreibart  findet  sich  im  ßangkok-Calender  be- 
roraus  diese  Liste  genommen  ist.  Dass  überhaupt  keine  allgemeine  Gleich- 
it  in  der  Rechtschreibung  der  einheimischen  Namen  einzuhalten  war,  liegt 
HztüT  der  Sache;  denn  da  die  Siamesen  z  B.  denselben  Königstitel  nach 
iGrqndsätzen  der  Orthographie  schreiben,  als  die  Birmanen,  somusste  man 
seine  Eigenthümlichkeit  lassen,  um  nicht  charakteristische  Unterscheidungen 
tören.  Bei  europäischen  Schriftstellern  überHintcr-Indien  finden  sich  neue 
ationen  zugefügt,  theils  aus  Unkenntniss,  theils  durch  verkehrte  Theorieen 
dämng.  In  den  meisten  Fällen  liegt  die  Entstellung  so  auf  der  Hand,  dass 
)  richtige  Reduction  beim  ersten  Blick  ergiebt.  Bei  anderen  würden  indess 
t  Erörterungen  nöthig  gewesen  sein,  um  nicht  hypothetische  Ansichten  noch 
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hypothetischer  zu  machen.  Da  ich  vor  Allem  nicht  den  Vorwarf  auf  mich  Udea 
möchte,  auf  falsche  Fährte  geleitet  zu  haben,  hielt  ich  es  für  besser,  mich  mög- 
lichst frei  von  Veränderungen  zu  halten ,  die  immer  zweifelhaft  bleiben  mfisseo, 
bis  Zeit  und  Müsse  gründliche  Specialnntersnchungen  ermöglichen  werdea. 
Bei  einigen  bleibe  ich  ohnedem  selbst  unsicher,  da  ich  mir  mitunter,  besoo- 
ders  in  Birma,  das  nur  auf  kurze  Zeit  entlehnte  Buch  rasch  vorlesen  lassen  mnaite, 
und  nach  dem  Gehör  niederschrieb ,  was  in  der  ersten  Zeit ,  wo  Ich  noch  ein  Äi- 
fänger  in  der  Sprache  war,  leicht  täuschen  konnte.  Rasch  angefertigten  Copicei 
ist  nur  wenig  zu  trauen ,  während  die  Abschreiber  da ,  wo  man  ihnen  nach  ihrer 
Bequemlichkeit  genugende  Zeit  lässt ,  durch  gegenseitiges  Vorlesen  eine  hmliaf- 
lieh  genaue  Correctur  üben  (besonders  in  den  besseren  Klöstern).  In  solchen  Fällei. 
wo  mir  die  Schreibart  aus  den  mitgebrachten  Manuscriptcn  oder  den  selbstgenuelitn 
Copieen  vorliegt,  habe  ich  das  Muster  vonLepsius  allgemeinem  Alphabet  gewiklt, 
als  das  am  weitesten  verbreitete ,  obwohl  es  in  den  iudo-chinesischen  Spnekci 
nur  sehr  ungenügend  das  Erforderliche  auszudrücken  vermag.  Ueberhanpt  bleAt 
es  fraglich,  ob  eine  genaue  Transcription  jener  sich  in  Betonungen  bewegeadei 
Sprachen  durch  unsere  Consonant-Alphabete  je  möglich  sein  wird.  Zu  der  Ci- 
sicherheit  des  lautlichen  Schwankens  kommt  hinzu ,  dass  im  Birmanischen  an 
Menge  Worte  anders  geschrieben ,  wie  gesprochen  werden ,  und  im  Siamesiiekri 
findet  sich  bei  manchen  Worten  eine  angehängte  Reihe  stummer  Buchstaben,  dfe 
für  die  et^-mologischeHerteituug  von  Bedeutung  sind,  aber  in  der  Ansi^prache  nicht 
auftreten.  Finale  Buchstaben  haben  im  Siamesischen  einen  verschiedenen  Werth. 
je  nachdem  das  Wort  voll  oder  kurz  prononcirt  wird,  und  im  Birmanischen  indfn 
sie  sich  je  nach  dem  Einfluss,  den  dioComponentenderSylbe  darauf  ausüben.  Die 
Vocale  selbst  wieder  modificiren  im  Birmanischen  ihren  Laut  in  Abhängigkeit  tos 
dem  vorhergehenden  oder  nachfolgenden  Consonanten,  zwischen  denen  sie  stehet. 
Alle  diese  von  unseren  Grundsätzen  der  Orthographie  .«o  ganz  abweichenden  LV 
regelmässigkeiten  werden  leicht  erklären,  wie  das  Buchstabiren  der  übersetitei 
Worte  bunt  wechselt,  und  obwohl  ich  selbst  am  meisten  die  Nothwendigkeit  eisw 
geordneten  Systems  fühle,  so  wünsche  ich  doch  keines  aufzustellen,  bisnei»« 
Vorarbeiten  nicht  hinlänglich  gediehen  sind ,  um  eine  wirkliche  Beseitigung  der 
Schwierigkeiten  hoffen  zu  lassen. 


Pröcis  historique  de  la  nation  annamite. 

Des  le  Premier  volume  des  annales  chinoises  (tarn  hoang  ngft  dt  ngom  Ä|'. 
au  regne  de  Xuyen  Hue  qui  partagea  l'empire  avcc  les  trois  premien  empew** 
de  Chine  ou  leur  succMa  imm^diatement,  il  est  parl^  de  la  nation  des  Gio^ 
comme  limite  m^ridionale  de  Tempire. 

Sous  la  troisi6me  dynastie  chinoise,  celle  des  Chu,  qui  regna  depnis  le«  tenpi 
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de  Samael  jo&qn'ä  Tann^  249  avant  J^os-Christ,  la  nation  fut  design^u  sous  le 
tm  de  Hoan-chu,  son  chef  conservant  le  titre  de  Giao-chi  qüän,  commandant 
fcs  Giathcki. 

Aa  temps  de  la  graDde  dynastie  des  Han,  depuis  Tan  206  avant  J^us-Chiist 
wsqn*k  Tan  22 1  apr^,  il  est  qnestion  de  la  premiöre  maison  r^ante  des  Gioo- 
ifa',  la  maison  Trieu,  qu*on  voit  perdre  le  pouvoir  vers  Tan  106  apr^sJ^ns- Christ. 
kpma  lore,  la  terre  des  Giao-chi  fit  partie  de  Tempire  chinois  durant  plus  de 
W  ans.  C*est  Ters  Tan  600  de  notre  6re  qae  les  empereurs  de  la  dynastie  des 
'ffo  bitirent  la  Tille  de  Ke-cho  ou  La-thanh,  la  premi6re  ville  du  royaume  et 
apitale  du  Tong-king. 

Qoand  la  dynastie  Nam-tong,  pr^c^dant  celle  des  Mongols  en  Chine,  röunit 
oiB  an  mtee  sceptre  tontes  les  provinces  de  Tempire,  vers  Tan  960,  le  premier 
ti  d'nne  seconde  maison  annamite,  la  maison  Dinht  r^gna  sur  ses  nationaux  sous 
\  aom  de  Tien  hoang,  et  abandonna  Ke-cho  ou  La-thanh  de  fondation  imperiale 
•v  aller  fonder  Hw-Lu  plns  k  l'ouest. 

Apr^  cette  maison,  on  yit  s'^lever,  en  981,  un  grand  roi,  le  premier  de  la 
nison  Li,  sous  le  titre  de  Dai-Hbnh.  II  r^gna  vingt-qnatre  ans  et  il  travailla 
vtpinent  k  Taffranchissement  de  son  pays ;  mais  ses  enfants  se  faisant  la  gnerre 
prb  sa  mort,  nn  grand  mandarin,  dn  nom  de  Ho  gm  Ly,  fit  rcvivre  Tinfluence 
Unoise,  s'empara  du  tr6ne  vers  Tan  1010  et  rebätit  Ke-cho ,  qu'il  nomma  Tang- 
mg,  par  snite  d'un  songe  dans  lequel  il  avaitvu  un  dragon  se  dresser  devant  lui. 

Ce  fut  sous  Tun  de  ses  arri^re-petlts-flls,  Ly-anh-duc,  en  1139  ,  quc  le  nom 
le  Giao-chi  fut  changd  en  celui  d*Annam  ou  6,*Yin-nam. 

Hue-tong,  le  demier  prince  de  cette  famille  Ly,  regnait  au  commencement 
k  treizi^me  siöde ;  sans  enfant  male,  il  laissa  la  couronne  k  sa  Alle ,  Bä-trieu- 
Mbi^,  qui,  en  1226,  ^pousa  le  nomm^  Tran,  qui  devint  le  chef  de  cette 
üben. 

La  maison  TVan  sUUustra ,  dit-on ,  par  «des  combats  contre  les  Mongols, 
Mis  eile  fit  le  roalheur  du  penple.  En  1419,  par  suite  des  plaintes  du  peuple 
Niees  jusqn'u  Pekin,  Temperenr  de  Chine,  de  la  dynastie  des  Minhj  fit  venir  k 
•  barrc  le  roi  Trong-tien-de,  qui  se  noya  en  route.  Le  royaume  fut  alors  gou- 
m^  par  des  d^l6gn^  imp^riauz  et  les  cabales  des  maisons  Ly  et  Tran, 

On  voulut  cbanger  certaines  contumes,  abolir  Tnsage  de  se  noircir  les  dents, 
de  porter  les  cheveux  longs,  etc. ;  on  excita  pendant  environ  douze  ans  de  grands 
A^ntentements  parmi  le  peuple,  qui  tronva  unvengeur  dsLUB  Nguyen-Tien,  Tan- 
•^  des  rois  actnels. 

Cet  homme,  plein  d'energie  et  de  r^olution,  parvint,  k  force  de  constanceet 
Morts,  k  affranchlr  sa  nation  du  Joug  odieux  de  la  Chine  et  k  placer  sur  le  trdne 

*  descendant  dn  grand  homme  Le-dai-hanh,  dont  Ly  avait  usurp^  le  tröne,  et 
f^  est  eonnn  dans  le  royaume  sous  le  nom  de  Le-loi.    Cet  ^v^nement  ent  lieu 

•  UM. 

^gwfen-tim  et  ses  descendants  portörent  les  titres  de  quoc-cong  (m^rite  du 
"•y^oae),  de  Üunsu  (grand-duc),    de  hung-quoc-cong  (616vation  de  mörites); 
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iU   gouverDcrent  effectivemeot  le  pajs  au  Dom  des  Le,   soos  celui  de  chua 
(iteigDeur). 

Lo  pays,  habite  alors  par  la  nation  annamite,  n^etait  autre  chose  quelelong- 
king,  ä  partir  du  Deo  ngang  oo  grande  chaine  de  montagnes  ao-dessus  des  pro- 
viuoeB  actuellott  de  Ilue,  Tout  le  midi  appartenait  ä  la  nation  tsianipoise,  ju:«qa'2a 
Cambogo  ou  Saigon. 

Vorn  le  niiliou  du  soizi^me  siecle,  au  temps  que  les  Portagais  apportaient  le  ^ 
rhri«tiAni0me  dan»  ces  mers*ci,  on  vit  un  descendant  de  ces  Nyuyaty  tout  jeune 
oucoro,  H'ötablir  avec  unc  emigration  de  mandarius  niccontcnts,  de  soldatsre- 
fl'notaires  ot  do  gens  du  peuple  fuyant  la  misere  et  la  famine,  dans  les  plaines  et 
Um  luontagnoH  de  Ilue.  Son  p^re  Tavait  dösherite  en  donnant  sa  rojaote 
(W  C%Uii  k  un  de  ses  employös,  nommö  Trinh^  auquel  il  avait  donne  sa  fille  es 
uiAriagt^ 

Tom-cCm^t  en  venant  dans  le  sud,  ccbappait  d*ailleurs  k  la  mort  assuree  qae 
iw^i  lH*»u»fK»ro  lui  n^servait.  Entour6  de  gens  devoucs  et  desireux  d'avcnturca, 
U  5H>  (kViara  chua  de  Dang-irong  (route  Interieure) ,  pcndant  que  Tiiiüi  rfstait 
♦>Ai*M  d«*  tM)hg'ugoai  (route  exterieure)  et  il  fit  avec  achameraent  et  sacces  la 
yHtMrn>  »NX  IViampois,  qui  perdireut  presque  tout  a  coup  toutes  leurs  provinces  ä 
lV\\H*miott  dv  iUt^-tkuan  et  de  Phu-yen  ou  Ran-ran. 

Kn  IJkTO,  'I\HÜ-Ci*tty  sc  declara  roi  ou  vuong  sous  le  nom  de  Tltn-nguyin\  il 
rt^l^iM  JuktHuVii  U14:  ses  successeurs  sont: 

Sai-ngu>'en,  1614.  — Thuong-nguyen,  1635. 
Uieu-ngu^-en,  1649.  — Ngai-nguyen,  1668. 
Miah-ngiiyen,  1692.  —  Ninh-nguyen,  1724. 
>Va;^"en,  17  37.  — Hi^u-nguyen,  1765. 

/liii'i»>My«kji^\.  iiitvrt  <4i  1777,  laissa  le  royaume  dans  le  plus  triste  etat  et  doq 
«^f^l»  M^  dis|mi3uit  le  |^^lTe^lelllent,  tout  en  se  livrant  au  debordenient  do  toie 

l%a»jk  la  mabott  de  Tiui  d'eax«  Skac  ourdit  une  oonspiration  parmi  le&  coo' 
«Mtv^uil»  du  KtMJ^im.4«  diMit  ^  maboB  fiusait  partie.  Fort  de  Tunion  de  ses  deoK 
It^fVtik  l.»»^*^iir^>N3?  et  //txi »  tkttott;^  de  Dong-nai ,  il  se  souleva  et  en  peu  de 
leiNil«  fteY^nt  ttias$aeive$  kt$  deox  funiUes  de  chua,  Tritih  etXguye».  A  U  v^ 
efK^me«  le  ^Hivt^tw^went  dc;!^  aMmta^raanls  de  Tonest  {Tay-son)  etait  proclso^' 
»MH^  le  »e«!  de  7Vv^iiwi\ 

A«  TVyMf4ii*f  n^*«*  V^  detmier  des  /^\  Cank-^ung,  qui  abdiqua  en  faveitf' 
4e  Mft  <U  t^V>%ii^.    l.««\c-i»W^^-  fMxa  ee  «o«Terain  i  lui  donner  >«  ÜW'^^^ 
«Mif%l^  e<  i  :!<'  i>Nf^ilpief  em  i^lu»e«  «^  U  moarat  peii  de  temps  apr6s.   Une  aro^ 
eM«N^ yvMmi  »wr  le»  Kmiira'  d«  TiMi^kiiiir  pMv  aiettre  k  U  raison  Longi'^ 
v^;  «MfeM^  elk  m  <\ym9J^^^fmtm%  <(le(r«ite.  ef  Lm^H-Sng  re^nt  de  rempere*"' 
^  t%ine  W  «UV  Jk  v^^^M^^'^'imiNf ,  j«Nii»  Ws^iti  ü  «  dedara  roi  da  Tong-king    ^^'^ 
ÜK  t>i^^AM.  Im  >«<>K4a  e«,  pMi  da»ltPMi,  it  U  gmtm  k  Thai-duc,  roi  ^^ 
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Ces  ^venements  se  pkssaient  de  1770  ä  1790. 

ToDtefois,  Ngvyen-anh,  arriöre-petit-flts  du  dernier  Nguyen  rcgnant  en  Co- 
diiiiefaine,  avait  ^happ^  au  massacre  de  sa  famillc.  A  la  favenr  des  tronblcs  da 
pty«  et  de  la  gnerre  qne  se  faisiüeiit  entre  eux  les  Tay-son,  \\  pat  pen  k  pea,  an 
■ifieo  des  difficnlt^  immenses  que  lui  apianit  Mgr.  D'AdraUf  par  son  aide  et  ses 
sotseOs,  reconqn^rir  le  royanme  de  ses  p^res. 

En  1802,  il  se  declarait  roi  du  Tong-king  et  de  la  Cochinchine,  sous  le  nom 
k  Gia-lortg, 

Gia-lang  a  r6gnä  dix-huit  ans,  jnsqn'en  1820; 

Mink-mongf  son  fils,  vingt  ans«  jasqn*en  1840 ; 

Thieu-tri,  son  petit-fils.  sept  ans,  Jusqiren  1847. 

Tu-iluc,  son  arri^re-petit-fils,  r^gne  depiiis  1848  et  il  est  dans  sa  dix  septi^me 


Tu-duc  n*a  pas  d'enfants  et  il  n*y  a  cncore  rien  d'officiel  pour  la  nomination 
le  BOD  snccessenr. 

(Ans  dem  Almanach  von  Saigon  im  Jahre  1864.) 


Ans  der  siamesischen  UebersQtznng  des  Mahawu 

(Nach  einer  in  Bangkok  gemachten  Abschrift.) 


Unter  der  Regierang  des  letzten  der  10  Söhne  Kalasoka's  inPatalilwt 
das  Land  von  einem  grossen  Rauberhanptmann  ans  einem  fremd(*n  Lande  ( 
ban  bok)  verwüstet.  Ihm  schloss  sich  ein  starker  Bauer  an,  welcher  Mata 
Bnrut  genannt  wurde  (weil  er  seine  Matter  nach  seines  Vaters  Tode  unterl 
Dieser  wurde  nach  dem  Tode  des  Anführers  ihr  Häuptling  unter  dem  Nu 
Nanta-Maha-Chon  (Meister  Nanta,  der  grosse  Rauber),  und  nach  der  PISi 
der  Dörfer  nalim  er  die  Hauptstadt  ein  und  tödtete  den  Sohn  Kala8oka*s. 
dem  Namen  Nontharath-Bophit  bestieg  er  den  Thron  und  setzte  einen  gro« 
kleinen  Adel  ein.    Bei  seinem  Tode  waren  8  Brüder: 

1)  Phrachao-Ukhasenontha, 

2)  Kanoknontha, 

3)  Chanta-Khuttika  nontlia, 

4)  Phuthabannontha, 

5)  Kotthabannontha, 

6)  Kovisankanontha, 

7)  Thotsasifhthikanonthnf 

8)  Koothinontha ; 

der  neunte  König  in  Krung  Patalibutr  war  Phra-Thonon  (Phra  Thanantki 
eher  nach  einer  22jährigen  Regierung,  auf  List  sinnend  (ubai).  ein  Loch  gi 
seine  Schatze  zu  verhehlen.  Nun  war  da  eine  Person,  ein  Phrahm,  von  den 
Phrahni  (Phralnnan  mi  prakati),  iu  der  Stadt  (krung)  Tokka>inla,  geoaiM 
kaphrahni  (derBrahmane  Panaka,  oderSanaka),  welcher  in  allerlei  List« 
wohlerfahreu  war  und  die  (trai  phet  thang  saui)  drei  Vedas  vollkommen  tc 
Das  Volk  pries  ihn  und  hielt  ihn  für  würdig,  zum  König  gekrönt  tu 
(khatiyaphisek),  und  er  sagte  zu  seiner  Mutter ,  dass  es  sich  nach  dea  3 
seines  Verdienstes  für  ihn  ziemen  würde,  Alleinherrscher  zu  werdeo  i 
khatiya  thibodi).  Aber  da  seine  verwittwete  Mutter,  sich  beklagend,  i 
dann  vernachlässigt  werden  würde,  ihm  erwiederte,  dass  die  verdieM 
Zeichen  in  seinen  Zahnen  lägen ,  liess  er  sich  aus  kindlicher  Dankbarfe 
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Ao^ncibn  (khiau)  der  rechten  Seite  heranBiieben.    Indem  dann  sein  Bnhm  ver- 
loren  ging,  wurden  seine  Füsse  zur  Strafe  plump,  und  die  Gestalt,  welche  snyor 
gelobt  worden  war,  ein  Gegenstand  des  Hasses  und  Absehens.     Aber  es  geschah 
Alles  aus  kindlicher  Liebe.     Dann  wanderte  Panaka-Phrahm  umher,  um  su  ler- 
nen und  zu  studiren  und  kam  nach  Buppha  Nakbon ,  das  ist  die  Stadt  (myang) 
Fatalibat.  Vertrieben  von  dem  König  aus  dem  Palaste,  wo  er  einen  kostbaren  Sitz 
«n^enommen  hatte,  fährte  er  durch  Ueberredung  den  ChaoBanphot-Raza-Kuman, 
den  Sohn  Phra-Chao  Tbanontharat's ,  mit  sich  fort.   Da  dieser  aber  seinen  £r- 
wvtungen  nicht  entsprach,  indem  ihm  das  Lernen  schwer  ward,  nahm  erChanta- 
hu  Kuman  von  der  (Vong  Pra  Phaya  Moriraxanakhon)  Moryarace  (Maurya)  als 
Zögling  an,  weicher,  König  mit  den  anderen  Kuhhirtenknaben  spielend,  einem  Diebe 
durch  den  Scharfrichter  Hand  und  Fusse  mit  einer  Lotusblnme  abschneiden  liess 
od  sie  dann  durch  sein  Verdienst  wieder  anheilte.     Als  Somdet  Phra-Boromma- 
8anda-Chan-Chao  (Buddha)  noch  nicht  in's  Niphan  eingezogen  war,  waren  eine 
frane  Menge  Herren  (Phaya)  des  Sakhyageschlechts  in  der  Stadt  (krung)  Kabin- 
kpkot  (Kappilawut),  aber  sie  wurden  alle  von  Phaya  (König)  Vittatuph  getodtet, 
wie  in  dem  Kamphi  (Textbuch)  von  Phra-Thammabot  erzählt  wird.    Diejenigen, 
wflehe  von  den  königlicheu  Sakhya  (Sakayarat)  übrig  blieben,  gingen  nach  dem 
Wild  (pa)    Himaphau   und   da  sie   dies  Land  angenehm   und  lieblich  fanden, 
Ittehmuckt  mit  klaren  Gewässern  in  dem  Schatten  der  Bäume ,  welche  essbare 
Früchte  trugen,  wurden  sie  fröhlich  in  ihrem  Gemüth ,  gründeten  eine  königliche 
Stadt  und  bauten  einen  glattpolirten  Palast  aus  Ziegeln ,  mit  einer  Landstrasse, 
die  Umgegend  durch  Citadellen  befestigend.   Und  in  der  Stadt  Hessen  dieSchaaren 
der  Vogel  ihr  Concert  erschallen ,  so  der  ka-vao  (schwarze  Vogel),  karien  (roth- 
kOpfiger  Vogel),  und  die  Menge  der  Majura  (Pfauen).     9o  wurde  der  Name  der 
•Stadt  offenbar  in  Xamphuthavib  und  so  war  sie  bekannt  als  Moriya-Nakhon. 

Lange  Zeit  nachher  gab  es  Einen  der  Monyakönige,  welcher  sich  mit  Phaya 
Jamontarat  verfeindete  und  von  diesem  getodtet  wurde.  Nur  die  Königin,  welche 
schwanger  war,  floh  aus  der  Stadt  Moriya  und  kam  in  die  Stadt  Buppha-Nakhon- 
Patalibat ,  um  Schutz  zu  suchen.  Sie  gebar  einen  Sohn ,  wickelte  ihn  in  eine 
Xatratze  und  legte  ihn  vor  die  Thür  eines  Kuhstalles,  um  seine  Verdienste  zu  er- 
proben, welche  derart  waren,  dass  eine  der  Kühe  über  ihm  stand  und  ihn  be- 
Kktttste,  so  dass  keines  der  Thiere  ihm  schadete.  Der  Besitzer  der  Kuh ,  wel- 
derihn  fand,  freute  sich,  hob  ihn  auf  und  liess  ihn  die  Kühe  hüten  unter  dem 
Ktmen  Chanthakhut.  Er  wurde  seinem  Herrn  (Kobala  mit  Namen)  abverlangt  durch 
ciaeD  seiner  Feinde,  den  Jäger  Nai  Luth  (Meister  Luth),  und  lebte  seitdem  in 
te  Hause  Luth-bumth*8.  Eines  Tages  ging  er  aus ,  um  mit  seinen  früheren 
Kiaeraden ,  den  Kuhhirten ,  zu  spielen ,  welche  ihn  zu  ihrem  König  machten. 
PiBaka-Phrahm,  welcher  vorbeiging,  fand  ihn  daselbst  und  erhielt  ihn  auf  ausge- 
dritekten  Wtmsch  von  Luth-buruth.  Es  geschah,  dass  der  Phrahm  ausging,  um 
Wifes  Wasser  aus  seiner  Muschel-Schale  (sangvatthajamon)  zu  spritzen,  und  seine 
^c^  Zöglinge  mit  sich  nahm.  Als  sie  sich  unter  einen  Baum  gelegt  hatten,  um  zu 
*(^Ufeo,gaberdem  Banphot-Kuman,  welcher  zuerst  aufgestanden  war,  ein  Messer, 
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und  befahl  ihm,  Rcincm  Gefährten  die  Kette  vom  Halse  zn  nehmen,  jedoch  ohne  sie 
SU  zerbrechen  oder  ohne  ihn  sn  wecken.  Der  Prinz  wnsste  nicht,  was  er  thoB  j 
sollte,  und  gab  das  Messer  zurück.  Ein  andermal,  als  sie  beide  schliefen,  weckte  ^^ 
derPhrahmdenChanthakhut-raxa-knman  und  befahl  ihm  dasselbe,  und  dieser  Ter- 
stand  den  Sinn  des  Befehles  und  schnitt  seinem  Mitschüler  den  Kopf  ab.  Nach- 
dem der  Phrahm  durch  seine  Anhänger  ein  Heer  gesammelt  hatte ,  stellte  er  den 
Chanthakhut  an  die  Spitze  desselben  und  dieser  beunruhigte  durch  Räubereien 
das  Land,  wurde  aber,  als  er  geradeswegs  auf  die  Hauptstadt  losroarschirte,  ge 
schlagen.  Einige  seiner  Leute,  welche  sich  heimlich  in  der  Stadt  verborgeo 
hatten,  um  dem  Gesprach  der  Bewohner  zu  lauschen,  horten,  wie  eine  Matter  ihr 
Kind  schalt,  welches  in  die  Mitte  eines  erst  warm  aus  dem  Ofen  gekommeaei 
Knchens  gebissen  hatte  und  schrie ,  weil  es  sich  verbrannte ,  und  wie  die 
Mutter  sagte:  Du  bist  wie  Chanthakhut,  warum  isst  du  nicht  erst  von  der  äusseres 
Rinde?  so  würdest  du  nach  und  nach  bis  in  die  Mitte  kommen.  Die  Räuber 
machten  sich  diese  Lehre  zu  Nutzen,  befestigten  sich  erst  in  den  kleineren  Städtes, 
nahmen  dann  zuletzt  Patalibut  und  tödteteu  beim  Angriffe  den  König  Thanondn. 
Panaka-Phrahm  krönte  Chanthakhnt-Raxa-Bophit ,  nnd  nachdem  er  die  Flsdier 
herbeigerufen,  welche  der  vorige  König  angewendet  hatte ,  den  Fluss  abzideitei} 
Hess  er  sich  von  ihnen  den  Ort  der  Schätze  zeigen,  welche  er  hob,  und  dann  tSd* 
tete  er  die  Fischer,  welche  ihm  dabei  geholfen  hatten.  Der  König  regierte  ab 
Eka  Itsararaxathirat  (erster  Monarch)  in  Sakonla-Xonpha-Thavib  und  maekto 
den  Panaka-Phrahm  zu  seinem  Phra-Maha-Akkha-Raxa-Khru,  den  braroanischeB 
Wissenschaften  und  Weisen,  welche  er  in  seiner  Jugend  gelernt  hatte,  anhängend 
und  nachfolgend. 

Als  Phra-Chao  Chonthakhutrat  sich  seine  Herrschaft  in  Patalibut  gesieheri 
hatte  und  das  Volk  glücklich  war ,  bemerkte  Panaka-Phrahm ,  dass  die  einiige 
Gefahr,  die  für  ihn  erwachsen  könne ,  ihm  durch  Gift  entstehen  würde,  und  des- 
halb bereitete  er  ihm  taglich  kleine  Quantitäten,  damit  er,  wenn  er  es  allioähBcb 
zn  sich  nehme,  sich  daran  gewöhne  und  es  ihm  später  nichts  schaden  könne.  D> 
nun  eines  Tages  die  Königin,  seine  Gemahlin,  Namens  Nang  (Lady)  SirithaiBBtti 
welche  aus  der  Stadt  Moriya  seine  Mutter  auf  der  Flucht  nach  Katalibut  begleitet 
hatte,  ans  Versehen  von  einem  der  Kuchen  ass ,  tödtete  er  sie ,  nm  das  Kind  n 
retten,  mit  dem  sie  schwanger  ging.  Dann  zerlegte  man  eine  Ziege,  steckte  dei 
Embryo  in  den  Leib  derselben,  und  als  das  Kind  nach  7  Tagen  geboren  ward, 
nannte  man  es  Vinthasan-Raxakuman ,  weil  sein  Körper  mit  dem  Blnte  der  Zief 
fiber  und  über  in  Flecken  bedeckt  war.  Als  er  herangewachsen  war ,  starb  läi 
Vater  Chanthakhut  nach  einer  24jährigen  Regierung.  Nun  aber  gab  es  elm 
Asnn-Phisat  (dämonisches  Ungeheuer),  Namens  Theva  Kbanthi^^  (A^  IB^Mff^ 
des  Deva  Kansa),  welcher  in  den  Körper  des  Gestorbenen  fbhr  and  'M 
spielte,  als  ob  der  König  noch  am  Leben  sei.  Aber  da  der  HahalMfi*' 
Akkharaxakhru  (das  höchst  erhabene  Oberhaupt  der  königlidien  Gek^Httl 
sicher  wussto ,  dass  es  ein  Asuraphisat  war ,  der  Besitz  genonunen  hatte ,  the9^ 
er  es  dem  Chao  Vinthasan  Razakuman  mit.     Dieser  befahl  dann  iwei  Dieae^'' 
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efoen  Jaaten  Streit  mn  das  Sohwert,  weMee  Jeder  als  sein  Eigenthom  bean- 
spruchte, Tor  des  Königs  Zimmer  an  fuhren,  und  da  der  Prinz,  welcher  vom  Konig 
allgeschickt  worden  war,  behauptete,  dass  er  nicht  im  Stande  sei,  die  Manner  zn 
beruhigen,  liess  sie  der  König  hereinkommen.    Da  aber  nahm  der  Prinz  das 
Schwert,  schnitt  dem  Leichnam  den  Kopf  ab  und  dieser  fiel  von  dem  Throne 
nieder,  nachdem  der  böse  Geist  ausgefahren  war.     Der  Prinz  wurde  dann  unter 
dem  Namen  Phrachao-Vinthasan-Bophit  gekrönt.     Seine  Gemahlin,  die  Königin 
Sirathamma,  hegte  während  ihrer  Schwangerschaft  den  Wunsch,  mit  einem  Fasse 
den  Mond,  mit  dem  andern  die  Sonne  zu  betreten ,  die  Sterne ,  die  Fundamental- 
worzeln  der  Erde  und  die  weichen  Blätter  der  höchsten  Bäume  zur  Nahrung  zu 
geniessen.     Da  sie  in  Folge  ihres  unerf&Ilt  gebliebenen  Wunsches  mager  gewor- 
den war ,  liess  der  König ,  um  sie  zu  befriedigen ,  einige  künstliche  Präparate 
machen  und  wandte  man  sich  für  die  Prophezeiungen  der  bevorstehenden  Geburt  an 
den  AxiTok,  da  die  Brahmana  das  Horoskop  nicht  zu  erklüren  verstanden.    Der 
Xirasona-Xi-Vok,  der  Gewissensrath  der  Königin,  verkündete  von  dem  erwarteten 
Knaben,  dass  er  über  die  101  Könige  der  Erde  als  seine  Sclaven  herrschen,  dass 
er  seine  99  Bruder  tödten  und  die  96  Sectcn  der  Ketzer  zerstören  würde.  Der  König 
Ke»  die  Wahrsagungen  auf  Goldblätter  niederschreiben  und  erklärte  dem  Axivok, 
er  würde,  wenn  seine  Worte  in  Erfüllung  gehen  sollten ,  sich  zur  Verehrung  des 
Pltra-Phu-Pen-Chao  (Buddha)  wenden.  Dieser  Sonaxivaka  hatte  zur  Zeit  des  Phra- 
Kassapa-Thossapalayan  seine  Verdienste  erlangt.  Er  war  damals  eine  Boa-Schlange, 
kbend  in  einem  Vat,  wo  die  Phra-Phiksu  beständig  den  Phra-Aphithampidok 
UeD,  so  dass  ein  fortwährendes  Getöse  von  Stimmen  war,  welche  das  heilige  Bali 
rmtirten.    Der  Schlaugendrache  hörte  beim  Erwachen  die  Stimmen  derPbra-Song 
(Frieätcr).     So  wurde  er  durch  den  Kusonkam  (gute  Geschick)  bei  der  Wan- 
deroBg  nach  dem  Tode  wiedergeboren  als  Thevabuth  in  Daodüng ,  dem  Himmel 
der  Engelwelt ,  nnd  blieb  lange  Zeit  hindurch  im  Genuss  der  göttlichen  Glück- 
eeli^eit ,    bis  Somdet-Phra-Borom-Khru  (Buddha)  in's  Niphau  eintrat.     Dann 
veiter  wandernd,  wurde  er  in  dem  Geschlecht  der  Pbrahm  (Krakun-Phrahm)  ge- 
iMren.    Nachdem  er  die  Freuden  der  Menschheit  genossen  hatte,  erkannte  er  die 
Uebel  der  fleischlichen  Leidenschaften  und  die  Nichtigkeit  des  Daseins  einsehend, 
varde  er  ein  Eremit  (Dabot),  in  einer  Zelle  im  Walde  zu  wohnen.    Er  war  hoher 
Weisheit  toII  ,  die  ihm  angeboren  war ,  weil  er  in  seiner  früheren  Existenz  als 
ablänge  dem  Phra-Aphithama  gelauscht  hatte.   Als  die  Königin  den  Sohn  gebar, 
Bit  welchem  sie  schwanger  ging,  verbreitete  sich  grosse  Freude  durch  das  ganze 
Land  nnd  das  Kind  wurde  deshalb  Asoka-Raxa-Kuman  genannt.     Noch  ehe  er 
du  Alter  erreicht  hatte,  gehen  zn  können,  wurde  von  demselben  Mutterleibe  ein 
>«eiter  Sohn,   mit  Namen  Phra-Ditsarat-Kuman ,   geboren.     Eines  Tages  be- 
■dimotste  das  Kind  Asoka  mit  seinen  Excrementen  die  grosse  und  heilige  zur 
I^ten  gekehrte  Muschel  (Phramahasangkhathakkinavat)  und  sein  Vater,  der 
^igVinthasan,  goss  in  seinem  Aerger  denUnrath  auf  seines  Kindes  Kopf.     Als 
^  Edeln  den  Zorn  des  Königs  sahen ,  nahmen  sie  ihm  das  Kind  hinweg  und  die 
Butter  sendete  nach  dem  Eremiten,  um  ihn  um  Rath  zu  fragen ,  erhielt  aber  die 

^»•lUn,  OttMien.  I.  36 
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•Antwort,  sie  solle  unbesorgt  sein,  da  der  Prinz  gewiss  der  Beherrscher  der  Welt 
werden  würde.  Der  König  hatte  99  Söhne  von  anderen  semer  Kehswelber,  lo 
dass  man  im  Ganzen  mit  Asoka  und  seinem  leiblichen  Bruder  101  BrGder  zählte. 
Nachdem  Vinthasanrat  den  Prinzen  Asokraxa  zum  Uparat  (zweiten  Konig)  erhoben 
hatte ,  sandte  er  ihn  fort  nach  Avantirattaburi,  um  die  99  Brüder  vor  ihm  n 
schützen.  Als  Asoka  auf  der  Reise  nach  Vethitsa-Nakhon ,  bei  einem  Halt  in 
Wege,  die  Tochter  des  Setthi  Thamanok  erblickte,  fiel  er  in  Liebe  und  TermäUte 
sich  mit  ihr  in  der  Stadt  Uxenakhon,  wo  später  zwei  Kinder  geboren  wurden,  der 
Prinz  Phra-Mahintherat  (-kumanj  und  die  Prinzessin  Phra-Sangkhamitnxa 
(-thida).  Die  Verwaltung  des  Asoka  machte  die  Erde  zum  Himmel.  K^m 
Vinthasanraxa  zollte  Verehrung  und  Opfergaben  den  Brahmana,  die  daErsketser 
(Mitxathithi)  sind,  und  in  trauriger  Welt- Verblendung  blieb  er  der  Phra-Phntthi- 
Sasana  (der  heiligen  Religion  Buddha's)  fremd.  Mehr  als  60,000  Brahmana  wor- 
den tagtäglich  von  diesem  Könige  gefüttert,  bis  an  sein  Lebensende.  Als  er  deo 
Tod  herankommen  fühlte,  da  fing  er  an  zu  bereuen  und  die  Abwesenheit  Asokt's 
bedauernd,  Hess  ihn  eiligst  herbeirufen.  Er  kam  noch  gerade  in  Zeil,  um  seiaeo 
Vater  sterben  zu  sehen  und  bestieg  den  Thron,  seinen  Bruder  Phra-Ditsarat  mit  der 
Würde  eines  Uparat  bekleidend.  Als  sein  Halbbruder  Phra  Sabannarat  tm 
Asoka's  Besitzergreifung  hörte,  zettelte  er  mit  der  Bande  der  99  Prinzen  euleR^ 
bellion  an,  aber  Asoka  überkam  sie  und  Hess  alle  hinrichten.  Als  dann  K9ii| 
Asoka  von  den  Weissagungen  hörte,  die  von  ihm  vorherverkündet  hatten,  sisdte 
er  eine  Botschaft  an  den  Einsiedler  Sonaxivaka,  für  den  eine  Sänfte  zur  Reise  be 
reitet  wurde.  Als  er  bis  zum  Kloster  (Vat)  Taniasenason  gelangt  war,  wo  iDe 
Arten  wilder  Thiere  in  Frieden  und  Freundschaft  zusammenlebten,  und  dortnnter 
dem  Mönch  Atsakhutathcn  das  Gesetz  predigen  gehört  hatte ,  trat  der  bejahrte 
Greis  in  den  geistlichen  Stand  ein  und  verblieb  dort ,  ungeachtet  alles  Dmnjfeiis 
und  der  Vorstellungen  der  Edolleutc ,  dass  er  seine  Reise  zum  König  fortsetzen 
möchte. 

Als  Asoka  davon  hörte ,  blieb  er  schweigsjim  und  verstimmt ,  denn  noch  *>f 
die  Bekehrung  nicht  in  ihm  zum  Durchbruch  gekommen  und  er  folgte,  gleiek 
seinem  Vater ,  dem  brahmanischcn  Götzendienst.     Als  er  aber  eines  Tages  die 
Regellosigkeit   und   Unordnungen  dieser   Brahmanen-Heerde    beoliachtete,  «^'^ 
in  eine  Unzahl  Sectcn  zersplittert  sich  gegenseitig  befehden   und  denen  jede 
Selbstbckämpfung  unbekannt  ist ,  da  wandte  sich  sein  Sinn  der  geheilijften  Re- 
ligion Buddha's  zu.    Im  vierten  Jahre  seiner  Regierung,  im  218.  Jahre  derV^rt' 
Phuttha-Sakkharat ,  wenn  von  dem  Eingehen  in  das  Niphan  gezahlt  wird,  wunJe 
die  Krönung  Asoka's  vollzogen ,  und  die  Kraft  seiner  mächtigen  Gewalt  dnnf 
eine   Yozana    (8000   Klafter)    hoch    zum   Himmel    auf    und    eine  Yoxaw  i» 
die  Erde  hinab.      Die  Thevada  schleppten  ihm  acht  Ladungen  Walser  hfrini 
aus  dem  Anotatta-See,  und  der  König  vertheilte  davon  unter  seine  I-Yaoen  nwi 
Concubinen,  wie  auch  warme  Getränke.  Dann  brachten  ihm  die  Thevada  ((^»«^ 
oder  Engel)  Zahnstocher  aus  dem  Holze  des  Khongta-Baumes ,  das  stets  enf« 
lieblichen  Geruch  im  Munde  erhält.     Sie  lieferten  eine  ziemliche  Menge  iokhfr. 
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and  der  König  Tertheilte  davon  anter  die  Edclleute  und  seine  60, 000  Kebsweiber. 
Dann  versahen  ihn  die  Thevada  mit  silssen  Tamarinden  (Makkam-phom)  und 
GaUipfeln  (Samo),  ausgezeichnete  Arzneien,  die  im  Himaphan* Walde  wachsen, 
sowie  anch  mitPhulikaxat,  eine  ganz  vortreffliche  Medicin  für  alle  Arten  von  Gift, 
bei  Schlangen-,  Centipeden-,  Scorpionsbissen,  und  fernerhin  holten  ihm  dieTheva- 
diaoch  aosBerst  schmackhafte  Mangos  aus  dem  PaPhra-Himaphan  (dem  Walde 
des  heiligen  Himaphan).  Sie  tragen  ihm  Himmels-Liqaeure  herbei,  in  fünferlei 
Art  gefärbt,  nnd  himmlische  Tischtücher,  um  die  Hände  abzuwischen,  von  gelber 
Farbe.  Diese  Himmelszeuge  waren  von  dem  Baum  Kammaphrük  genommen,  der 
an  den  Ufern  des  See's  Xatbthantathaha  wachst.  Und  dann  kamen  alle  die  Nakh 
des  Drachengeschlechts  herbei  und  brachten  ihm  geblümte  Zeuge,  die  nicht 
ans  Baumwolle  gewebt  waren.  Diese  Zeuge  fühlten  sich  ganz  glatt  an,  ebenso 
wie  die  Himmels2enge.  So  hübsche  Sachen  kamen  aus  der  Nakhaphiphob  (der 
nnterirdischen  Welt  der  Drachen).  Die  Thevada  schenkten  Blumen  und  Früchte, 
die  Drachenfürsten  schenkten  liebliche  Wohlgerüche  und  Salben ,  die  sie  aus  der 
Nakhaphiphob  für  die  Augen  Seiner  Mi^estat  bezogen. 

Weiter  nnn  kamen  Turteltauben  in  grossen  Mengen  herbeigeflogen  und 
brachten  jeden  Tag  90,000  Kuien  (7,200,000  Scheffel)  Walzen  nach  der  Tenne. 
Die  Zunft  der  Mäuse  kam  eiligst  herbei ,  die  Spreu  abzuziehen ,  um  den  Walzen 
fein  nnd  rein  zn  machen,  passend  für  königlichen  Qenuss.  Die  Bienen  in  gesell- 
leliiftlichem  Zusammenwirken  trugen  den  Nectar  der  Blumen  herbei  und  bauten 
Honigwaben,  um  in  grossen  Mengen  ihre  Oaben  darbringen  zu  können.  Die 
Bären  spalteten  mit  ihren  Zähnen  das  Holz  für  die  Küche ,  so  dass  man  dort  die 
T<^fe  bei  einem  beständigen  Feuer  ohne  Unterbrechung  brodeln  lassen  konnte. 
Üad  dann  nahten  sich  die  Wandervögel  (Nok  Karavek),  die  in  buntem  Glänze 
iltfes  prächtigen  Gefieders  schimmern,  durch  ihre  melodischen  Töne  eines  Jeden 
Herz  mit  wonniger  Lust  erfüllend.  Vom  Waldgebirge  des  Himaphan  zogen  sie 
herbei,  und  ihre  zauberischen  Klänge  füllten  die  Luft,  und  dann  verklang  ihr  Ge- 
Mttg  in  der  Feme,  ohne  dass  ein  Auge  sie  erschaut  hätte. 
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4)ie  Kflste. 

Es  waren  lange,  dunkle  Nächte,  als  wir,  von  Madras  kommend^ 
auf  der  Bay  von  Bengalen  umhertrieben.  In  den  Stürmen  des 
Monsun's  vorUberfliegend ,  hatten  wir  trübe  und  matt  die  be- 
waldeten Höhen  der  Cocos  -  Inseln  durch  den  Wolkenflor  tropi- 
scher Regengüsse  hindurchscheinen  sehen,  und  wir  wussten, 
dasg  die  Küste  Hinterindiens  jetzt  nahe  sein  würde.  Das  Wasser 
nahm  bald  die  lehmig  schmutzige  Farbe  an,  dem  erfahrenen 
Seemann  wohl  bekannt,  aber  kein  Land  zeigte  sich  den  darnach 
losspähenden  Augen.  Links  musste  sich  das  Cap  Negrais  hinter 
gehrchteten  Klippen  erheben,  rechts  drohte  die  gefährliche  Mün- 
dung des  Sittang  mit  seiner  Alles  vernichtenden  Bore ,  und  nur 
dareh  stetes  Werfen  des  Lothes  konnte  der  Capitain ,  so  gut  es 
Aber  dieses  Meer  noch  unvollkommene  Seekarten  erlauben,  sei- 
nen Weg  finden.  Drei  Tage  und  Nächte  wurde  gekreuzt,  das 
Schiff  alle  zwei  Stunden  beigelegt  und  geankert,  aufs  Neue  ge- 
wendet, und  jede  Richtung  des  Gompass  versucht,  bis  endlich  die 
«r»te  Wache  den  fernen  Lichtschein  der  blauen  Feuer  bemerkte, 
die  periodenweise  auf  dem  Wachtschiff  abgebrannt  wurden.  Da- 
Un  ward  der  Curs  jetzt  eingehalten  und  das  Schiff  bald  in  der 
^'ähe  der  deutlich  erkannten  Leuchtwarte  zu  Anker  gebracht: 
Nachdem  der  Lotse  am  nächsten  Morgen  an  Bord  gekommen  und 
iQis  der  Mündung  des  Irawaddi  entgegengeführt  hatte,  wuchs 
dann  allmälig  die  flache  Küste  mit  Büschen  und  Bäumen  aus 
*em  Wasser  hervor.  Nach  dem  Passiren  des  Elephanten Vorgebirges 
^heidet  sich  das  Festland  bestimmter,   als  Flussufer  ab,   auf 
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denen  über  den  Maisfeldern  niedrige  Hütten  hervoi  blicken  undn 
Strohdächern  bedeckte  Landungsplätze  zu  den  nahegelegen 
Dörfern  aufführen. 

In  Fischerböten  an  schwimmende  Bambus  befestigt,  saai 
braune  Peguer  mit  hochgespitzten  Strohhüten  und  kreuzten  i 
Fluss.  Mit  geschnitztem  Schnabel  verzierte  Canoe,  durch  R« 
hinten  und  vorn  bewegt,  fuhren  vorüber,  und  bald  legten,  am 
den  ZoUhausofficianten ,  auch  Bazaarböte  am  Schiffe  an ,  um  i 
nach  der  Seereise  stets  erwünschten  Früchte  und  frische  Provisic» 
zu  überbringen.  Die  Dörfer  wurden  zahlreicher,  das  Land  zdj 
sorgfältige  und  ausgedehnte  Vegetation ,  bald  schimmerte  in  < 
Sonne  die  silberne  Spitze  der  Pagode  Syriam's  aus  einem  Wil 
dunkelbelaubter  Baumgruppen  emporragend,  und  dann  nach  di 
neuen  Wendung  des  Flusses ,  erhob  sich  vor  uns  der  coloM 
Schwedagon,  die  goldene  Pagode  Rangun's,  von  der  siclü 
Reihe  der  Häuser  und  Hütten ,  die  die  Stadt  ausmachen ,  m 
dem  Ufer,  und  längs  desselben,  erstrecken.  Die  Fluth  erhd 
nicht  mehr,  denselben  Abend  die  letzten  Untiefen  zu  passiren*  l 
erst  am  nächsten  Morgen  konnten  wir  im  Hafen  Rangun*8  < 
Anker  werfen.  , 

Von  meinen  Freunden  in  Rangun ,  denen  die  Ankunft! 
Schiffes  signalisirt  war,  hatte  Einer  derselben  die  Zuvorkomni 
heit,  mich  in  seinem  Boote  abzuholen,  und  bald  landeten  wir 
der  Treppe  eines  Holzgebäudes,  von  dem  noch  über  einen  lia| 
Plankenweg  wegzugehen  war,  ehe  wir  den  sicheren  Boden  fei 
Erde  unter  unsern  Füssen  fühlten.  Die  Natumothwendi|^ 
der  birmanischen  Pfahlbauten  sprang  sogleich  in  die  Augen,  di 
ohne  diese  hohen  Gerüste,  auf  die  die  Häuser  gestellt  ni 
würden  sie  in  dem  lehmigen  Morast  versinken. 

Rangun  wurde  nach  dem  letzten  birmanischen  Kriege  vcad 
Engländern  annectirt  und  erlangte  bald  eine  Bedeutung  in  i 
Handelswelt  durch  seine  reiche  Reisausfuhr,  die  von  Jahr  xiJi 
zunahm.  Der  Reis  wird  gewöhnlich  aus  den  umliegenden  A 
vinzen  als  Paddy  nach  der  Stadt  gebracht,  dort  mit  der  Hai 
mtthle  der  Chinesen  oder  den  eigenen  der  Eaufleute,  die  J0l 
auch  eine  Dampfmühle  hinzugefügt  haben,  gereinigt  und  du 
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lickt  Auch  Teakholz  wird  exportirt ,  obwohl  für  dasselbe 
ein  gelegener  ist,  und  Rangan  wird  erst  dann  völlig  in 
richtige  Stellung  eintreten,  wenn  durch  die  freie  Schifffahrt 
imo,  der  Handel  mit  Yunan,  auf  dem  nächsten  Landweg  in 
inere  China's,  wieder  eingeleitet  oder  besser,  wieder  herge- 
ist,  da  er  im  Mittelalter  schon  existirte. 
iJachdem  die  Küsten  Hinterindiens  bereits  vielfach  durch 
tische  Schiffe  besucht  waren,  wurden  die  officiellen  Be- 
ugen ,  in  welche  die  englischen  Colonien  Vorder-Indiens  zu 
i  traten ,  durch  die  beabsichtigte  Factorei-Anlage  am  Cap 
lis  herbeigeführt ,  als  Fleetwood  über  die  deshalb  veran- 
n  Verhandlungen  nach  Ava  geschickt  wurde.  Andere  fried- 
Missionen  folgten ,  bis  sich  die  ersten  Ursachen  zu  Miss- 
lung  aus  den  Thronstreitigkeiten  in  Manipur  entwickelten 
)  und  später  fast  zu  Feindseligkeiten  führten ,  als  die  Eng- 
r  durch  die  Einmischung  der  Birmanen ,  um  den  Riga  von 
rr  wieder  einzusetzen,  ihre  Grenze  in  Sylhet  bedroht  sahen. 
I  die  Eroberung  Arakans  (1784)  waren  die  Birmanen  in 
igong  ebenfalls  Nachbarn  der  Engländer  geworden  und 
lern  die  fUr  die  Unabhängigkeit  ihres  Landes  kämpfenden 
Prätendenten  sich  auf  brittisches  Oebiet  geflüchtet  hatten, 
3n  auch  dort  feindliche  Reibungen  nicht  lange  aus.  Dieselben 
Lten  sich  besonders  während  des  Aufstandes  des  Häuptlings 
tn-bran  im  Jahre  1811 ,  und  die  Biimanen,  die  damals  und 
IT  bei  den  in  Vorderindien  vielfach  beschäftigten  Gouverneuren 
uttas  unvermuthete  Nachgiebigkeit  fanden,  wurden  immer 
müthiger  und  anmassender  in  ihren  Forderungen.  Als  der 
ig  sich  nicht  länger  durch  die  in  Assam  ausgebrochenen  Un- 
m  beschäftigt  sab ,  gab  er  durch  die  gewaltsame  Usurpation 
™el  Shapuri  das  erste  Zeichen  zum  offenen  Kampf  und  ob- 
il  dieselbe  vor  dem  Anrücken  der  aus  Calcutta  gesendeten 
»wkungen  wieder  geräumt  werden  musste,  folgte  gleich 
^,^^^^  fieihe  von  Scharmützeln  am  Bharteka-Pass.  Nach 
■L^f^^klirung  des  General  -  Gouverneurs  erzwang  der  den 
;^.  y^^  fahrende  General  Sir  Archibald  Campbell  im  Jahre 
^^Un^in  iJangun  und  nach  dem  siegreichen  Vordringen 
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der  Engländer ,  die  die  damals  noch  ganz  neue  Erfindung  der 
Dampfbote  zur  Auffahrt  auf  dem  Irawaddi  benutzten,  wurde  am 
24.  Februar  1826  der  Friede  von  Yandabo  abgeschlossen,  wodurch 
der  König  yon  Birma  ausser  Arakan,  Ramri ,  Cheduba  und  San- 
doway ,  auch  die  zu  Tenasserim  gerechnete  Eflste  südlich  Tom 
Salwehnfluss  cedirte ,  wo  Molmein  als  Centralsitz  der  englischen 
Verwaltung  eingerichtet  wurde.  Der  zweite  birmanische  Krieg 
entspiang  aus  Bedrtlckungen,  die  der  englische  Handel  inBangan 
zu  erleiden  hatte  und  wurde  schliesslich  herbeigeführt  (1852) 
durch  Zwistigkeiten  über  die  von  dem  Könige  Birmas  zu  zahlende 
Entschädigungssumme.  Er  dauerte  bis  zum  Jahre  1854  und  be- 
raubte den  König  des  Restes  seiner  Seektlste ,  die  jetzt  ganz  ii 
den  Händen  Grossbrittanniens  ist,  mit  Rangun  als  dem  Sitz  dei 
Statthalters. 

In  die  Zeit  meines  Aufenthaltes  in  Rangun  fielen  yenddi- 
dene  Festtage  der  Birmanen  und  der  dort  angesiedelten  Chinese 
deren  Beschreibung  ich  aus  dem  damals  geführten  Tagebuche  ii 
Anhange  beifQge,  da  sich  dann  besser  der  erste  Eindruck  bewak- 
ren  wird,  als  wenn  ich  sie  nach  dem  später  erworbenen  VerstiDd- 
niss  mehrerer  mir  damals  noch  fremdartiger  Scenen  und  Bezeicb- 
nungen  umändern  wUrde. 
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Meine  Zeit  in  Bangun  war  besonders  mit  meinen  Vorberei- 
Lgen  zu  der  weiteren  Reise  und  Einziehung  der  gewünschten  E^- 
odigungen  in  Anspruch  genommen.  Ausser  Oberst  Phayre,  der 
b  birmanischen  Provinzen  nicht  nur  als  Gouverneur  verwaltet» 
ndem  auch  als  Forscher  studirt,  konnte  ich  verschiedene 
rmenier  befragen ,  die  Etablissements  in  Mandalay,  dem  neuen 
ra,  besassen  und  mehrfache  Auskunft  über  die  dortigen  Verhält- 
isse  gaben.  Seit  den  ersten  Tagen  hatte  ich  einen  Munschi 
igenommen,  um  die  birmanische  Sprache  zu  lernen,  obwohl  ich 
msste,  dass  ich  erst  dann  Fortschritte  im  Sprechen  machen 
rlrde,  wenn  ich,  von  europäischem  Umgang  entfernt,  mit  den 
Eingebomen  allein  sein  würde.  Bei  der  ersten  Einrichtung 
ner  ins  Innere  fremder  Länder  zu  unternehmenden  Reise  darf 
MD  sich  nie  übereilen.  Meine  früheren  Erfahrungen  hatten  mir 
ri^ach  gezeigt ,  dass  die  Tage ,  die  durch  vorsichtige  Ueber- 
iegung  am  Abgangsort  verloren  gehen,  nachher  durch  Monate 
tingebracht  werden ,  und  so  liess  ich  mehrere  Wochen  in  der 
Gttelischaft  meiner  zu  jeder  Hülfe  bereiten  Freunde  Rangun's 
vtntreichen ,  trotz  der  täglich  steigenden  Ungeduld ,  das  neue 
Und,  das  in  Erwartung  stand,  zu  betreten. 

Für  die  Reise  den  Irawaddi  aufwärts  wurde  bis  Mandalay  ein 
Knnanisches  Boot  gemiethet,  mit  vier  Ruderern  und  dem  Steuer- 
Mm.  Diese  Fahrzeuge  sind  hinten  mit  einem  Hause  versehen, 
^  nachdem  ich  die  Planken  des  Verdeckes  hatte  herauniehmen 
Itteen ,  hoch  genug  war ,  um  aufrechtes  Stehen  zu  erlauben.  Die 


guiem  mnueeiDpiumpesoegei  auizuuisaen.  sacmtju 
hatte  ich ,  um  den  Raum  im  Schiff  nicht  zu  Überfülle 
Individuell  beschränkt.  .  FUr  die  KUche  war  ein  Kocl 
Ran^^  gewöhnlich  dafür  verwandten  Bengalesen  ei 
dieKtlnetler  dieaes  Volkes  mit  europftischen  Sitten  tbi 
während  man  bei  einem  Birmanen  Gefahr  laufen  mOc) 
stark,  nicht  gerade  duftig,  parfUmirten  gau<;en  seines  Li 
tischt  EU  erhalten.  Sein  College  war  gemischter  Ka{< 
birmanischen  Mutter  und  einem  Karen ,  als  Vater. 
Origittftl  in  seiner  Art,  und  fttr  mich  ein  Factotui 
Rollen  zu  spielen  hatte  and  willig  spielte,  von  der  de 
bis  zu  der  des  Stiefelfuchs.  Des  Morgens  nnterricht 
im  Birmanischen  Bucbstabiren  und  später  im  Lesen ; 
er  auf  den  Harkt,  Hühner  und  Gemtlse  zu  kaufen ;  '. 
stadirtenwir  die  alten  Geschichten  und  die  Sagen  des] 
Abends,  wenn  er  die  Teller  und  Schüsseln  wusch,  unter: 
nitCitaten  aas  den  heiligen  Pali-Tcxten,  die  ihm  aus 
enthalt  im  Kloster  im  Gedftchtniss  geblieben  waren.  0 
Chamäleon  hatte  ich  durch  freundliche  Unterstütz 
amerikanischen  Missionsschule,  wo  er  einige  Zeit 
hatte,  aafgefunden,  und  da  er  einige  Brocken  Engliec 
war  er  mir  anfangs  als  Dolmetscher  nützlich ,  obwot 
licherweise  bald  mein  Birmanisch  besser  verstand ,  : 
Englisch,  so  dasa  wir  uns  fortan  nur  in  der  Landesspi 
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touer  mir  selbst  an  Bord ,  doch  Hess  sich  das  nicht  anders  er-  , 
warten.  Bin  Indier  denkt  nie  daran,  an  dem  verabredeten  Tage 
ihzureisen,  denn  so  lange  man  ihn  auch  vorher  davon  benaehrieh- 
%t  haben  mag,  es  wird  immer  den  letzten  Augenblick  etwas  auf 
lim  Markte  zu  thun  übrig  sein,  was  ihn  bis  zum  Abend  beschäf- 
Igt.  Indess  hatte  ich,  durch  frühere  Erfahrungen  gewitzigt,  meine 
Snrichtungen  getroffen ,  und  als  der  anfangs  allen  Vorwürfen 
ine  apathische  Ruhe  entgegensetzende  Capitain  mich  bereit 
ik,  in  dem  ihm  gehörigen  Fahrzeug  mit  neugemietheten 
eoten  abzureisen ,  wenn  die  schon  contrahirten  sich  nicht  ein- 
teilten ,  waren  die  letzteren  wunderbar  rasch  aus  den  Kneipen 
id  sonstigen  Localen ,  wo  sie  umherlagen ,  zusammengetrieben 
Bd  an  die  Arbeit  gesetzt.  Am  1.  November  1861  um  10  Uhr 
iDTgens  stiess  das  Boot  vom  Lande  ab  und  trieb  bald  mit  gün- 
iger  Fluthzeit  an  den  Gärten  Kemendynes  vorbei  und  denFluss 
tnauf. 

Das  Wasser,  auf  dem  wir  uns  befanden,  war  ein  Nebenarm 
BS  in  seinem  weiten  Delta  verzweigten  Hauptstromes  und  oft 
ir  ein  schmaler  Canal,  eingeengt  an  beiden  Seiten  durch  dichte 
■ichvegetation ,  die  bei  Steigen  der  Fluth  umhergeschwemmt 
vrde.  Birmanische  Dörfer  waren  reichlich  unter  den  Reisfel- 
m  zerstreut  und  legten  wir  Abends  in  der  Nähe  eines  solchen 
I.  Ueberall  in  Birma,  an  Land-  und  Wasserstrassen  finden  sich 
lUreiche  Zayat's ,  d.  h.  bedeckte  Holzschuppen ,  die  als  GdMEK 
■gs  -  und  Ruheplätze  für  Reisende  durch  fromme  Buddhisten 
i%erichtet  sind  (während  in  Wüsten  Brunnen  für  sie  gegraben 
ttden).  Neben  einem  Kyaung  oder  Kloster  findet  man  stets 
■  oder  mehrere  Zayat's,  in  denen  die  den  Tempel  besuchenden 
Hger  ihren  Aufenthalt  nehmen  können. 

Am  Abend  des  zweiten  Tages  erreichten  wir  Yandoon ,  ein 
Iger  Verkehrs-  und  Stapelplatz,  da  man  von  dort  in  denirawaddi 
iatritt  In  der  trockenen  Jahreszeit  müssen  grosse  Schiffe  statt 
H  Canals  Panlang,  den  China  Bukeer  genannten  wählen.  Eine 
«He  Strecke  fuhren  wir,  von  Yerkaufsböten  mit  Betel,  Zeugen  und 
flehten  umschwärmt,  an  einer  langen  Reihe  von  Sehiffen  hin, 
ie  dort  neben  einander  am  Lande  lagen.  Auf  dem  mit  Matrosen 
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gefüllten  Bazaar  herrschte  ein  lebendiges  Treiben  und  der  ganu 
Ort  trug  das  Gepräge  des  Wohlstandes.  Vor  den  Häusern  waren 
in  Vierecken  kleine  Gärten  eingezäunt,  um  die  für  den  Cun; 
(das  heisse  Ragout  Indiens)  nöthigen  Gremttse  und  Blumen  zq 
ziehen 9  besonders  die  gelben  Blumen,  mit  denen  die  Birmanen 
gerne  ihre  durchbohrten  Ohren  schmttcken.  Die  Münehe  dei 
Klosters,  das  am  Anfang  der  das  Dorf  umgebenden  Bananengärten 
lag,  waren  dick  und  fett,  und  schauten  mir  wohlwollend,  aber 
etwas  verwundert  nach,  als  ich  mir  die  Mtthe  machte,  die 
steilen  Treppen  eines  Holzgerttstes  zu  ersteigen,  das  dort  wie  ein 
hoher  Wartthurm  das  Land  überschaut.  Oben  fand  ich  kleine 
Pagoden,  Buddhabilder  und  sonstige  Opfergaben.  Andere  Miniatu^ 
Pagoden  hatte  ich  im  Dorfe  neben  dem  Hause  des  Myok  (Dorf- 
ältesten) gesehen ,  wohin  sie  zum  Besten  eines  im  Hause  krank 
Damiederliegenden  gestellt  waren. 

Am  nächsten  Morgen  fuhren  wir  in  den  Irawaddi  ein  utfl 
sahen  dort  den  majestätischen  Strom  in  der  ganzen  Breite  seiner 
Wasser  vor  uns ,  ehe  er  dieselben  in  die  Mündungen  des  Delta 
zertheilt.  Unsere  Schiffer  profitirten  sogleich  von  den  höheren 
l'ferbänken,  um  das  Boot,  das  sie  bisher,  wenn  der  Wind  fehlte, 
durch  Stangen  hatten  vonvärtsstossen  müssen,  an  Stricken  entlang 
zu  ziehen.  Die  Ausdauer  der  Indier  im  Bootschleppen  hatte  ick 
schon  in  früheren  «Tahren  auf  dem  Ganges  zu  bewundem  Gelegen- 
heit gehabt,  wo  selbst  die  schwächlichen  Bengalen  vom  Morgen 
bis  Abend,  fast  ohne  Unterbrechung,  in  gleichmässigem  Schritte 
fortgehen ,  und  die  Birmanen  standen  ihnen  darin  wenig  nacL 
Während  wir,  nebst  anderen  Leidensgenossen,  im  Schneckengange 
längs  des  Landes  hinkn^chen.  sahen  wir  die  flussabwärts  ziehen- 
den Si^hiffo,  die  sich  in  der  Mitte  des  Stromes  hielten,  mi* 
roissender  Si*hnelligkeit  an  uns  vorbeischiessen.  Die  rege  Schiif- 
fahrt,  die  den  Fluss,  im  Vergleich  mit  den  nur  noch  schwirt 
bevi^lkerten  Tfem  belebte,  zeugte  von  dem  anregenden  EinflnÄ 
den  der  wachsende  Handel  Kanguns  auf  sein  Hinterland  aasa- 
tlbon  begmnn.  Zayat*s  waren  neben  verschiedenen  AnlegepUtMi 
•rba«!,  mi  in  denselben  sassen  Karen,  Bananen,  ArecanUsse,  oder 
Olfnifn  inm  Voitberfiahrenden  zu  verkaufen. 
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Fttr  das  Nachtquartier  wurde  in  der  Nähe  der  Städte 
imabew  und  Yeikatapaya  angelegt  Vor  dem  Abendessen 
shte  ich  einen  Spaziergang  nach  einer  Pagoden  -Buine,  die  im 
de  stand ,  und  trat  auf  dem  Wege  in  das  Haus  eines  Birma- 
;,  wo  ich  im  Vorübergehen  mit  bunten  Farben  bemalte  Bilder 
^hangen  gesehen  hatte,  die  Scenen  aus  Buddha's  Leben  dar- 
Iten.  Der  Besitzer  schien  ein  besonders  frommer  Mann  zu 
k,  denn  .er  hatte  auf  der  andern  Seite  des  Weges  aus  Bambus- 
len  eine  kleine  Scheuer  errichtet  und  darin  eine  Reihe  Miniatur- 
ier  Buddha's  aufgestellt.  Ein  halb  Dutzend  junge  Hunde 
dten  dort  umher,  und  als  ich  einen  derselben  an  mich  lockte, 
mir  der  Eigenthttmer  denselben  an  und  zwang  ihn  förmlich 
,  ohne  Bezahlung  dafür  annehmen  zu  wollen ,  weil  er ,  wie 
n  Dolmetscher  bemerkte ,  sich  lieber  später  im  Himmel  aus- 
len  lassen  wollte.  Um  ihm  sein  gutes  Geschäft  nicht  zu  ver- 
ben,  liess  ich  den  jungen  Köter  von  meinem  Burschen  mit- 
men  und  nachdem  er  zwei  Stunden  in  heisses  Seifenwasser 
geweicht  war ,  ins  Boot  setzen.  Dass  er  so  durch  seine  ver- 
istvoUe  Handlung  den  Tod  von  Hunderten  unschuldiger  Flöhe 
lehulden  würde ,  hatte  der  habsüchtige  Buddhist  wohl  vorher 
it  recht  überlegt. 

Als  wir  am  nächsten  Morgen  einen  Halt  machten ,  damit  die 
Meute  ihren  Reis  kochen  konnten,  rieth  mir  der  Capitain,  ein 
it  weit  vom  Flusse  abgelegenes  Dorf,  Saga-gyi  genannt,  zu 
lefaen,  das  nach  seiner  Beschreibung  ein  wahres  Muster  ge- 
tar  Reinlichkeit  sein  musste.  Da  sonst  Reinlichkeit  das  Letzte 

was  man  in  birmanischen  Dörfern  sucht,  so  wollte  ich  mir 
Bekanntschaft  dieses  holländischen  Broek  nicht  entgehen 
SB.  Die  ganze  Aehnlichkeit  fand  sich  indess  darauf  be- 
inkt,  dass  ein  gepflasterter  Weg  liindurchlief,  wahrscheinlich 
ide  deshalb  gebaut ,  weil  sonst  durch  den  Schmutz  nicht  hin- 
obnikommen  gewesen  wäre.  An  dem  Wege  nach  einem 
•gelegenen  Kloster  standen  unter  einem  Banyanenbaum 
hlnser  oder  Teufelstempel,  die  aus  einem  Bambusgerüste  be- 
len,  in  dem  ein  kleiner  Käfig,  gleichfalls  aus  Bambus,  mit 
lOpfergaben  von  Reis,  Betel,  Früchten  u,  s.  w.  aufgehängt  ist. 
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Der  in  der  Nähe  hausende  Dämon  kommt  dann  gelegentlieh,  am 
davon  zu  naschen,  wenn  sie  ihm  die  Vögel  nicht  vorher  gestohlen 
haben .  Das  Kloster,  Sapupatipaya  genannt,  hatte  mit  den  zag^ 
hörigen  Gärten  und  Parkanlagen  einen  ziemlichen  Umfang  and 
schien  frilher  noch  ausgedehnter  gewesen  zu  sein,  da  viek 
zerbrochene  Figuren  umherlagen  und  an  zusammengestfintn 
Pagoden  kein  Mangel  war.  Darin  darf  aber  kein  Zeichen  da 
Verfalles  gesehen  werden ,  so  lange  die  wirklich  im  G^braock 
stehenden  Tempel  und  Zellen  im  guten  Stande  sind,  denn  der 
Buddhist  wird  nie ,  oder  nur  in  besonderen  Fällen ,  eine  alle 
Pagode  restauriren,  sondern  lieber  eine  neue  daneben  btoo.  { 
Im  ersteren  Falle  wUrde  er  für  fremdes  Verdienst  arbeiten,  h  i 
letzteren  aber  für  sein  eigenes. 

Unter  den  Pagoden  dieses  Eyaungs  fand  sich  eine  in  der 
Kuppelform,  die  zwischen  Dom  und  Spitze  mit  mehreren  Beiki 
bunter  GlasstUcke  verziert  war.  In  einer  andern  standen  dieFigorei 
auf  Marmor  ähnlich  bemalten  Piedestalen.    Beide  zeigten  kleine 
Nischen  ringsum,  mit  Buddhafiguren  gefällt  und  waren  durchLOwei 
in  der  den  Buddhisten  eigenthttmlichen  Fabelgestalt  bewacht  b 
der  Nähe  standen  auf  einem  steinernen  Fundament  zweiCciosnl- 
Figuren  Gautania's ,  mit  Spuren  rother  Farbe ,  und  weiterhin  eil 
Steinsarkophag,   auf  dem  zwei  andere  Figuren,   gleich&lU  ii 
gigantischen  Dimensionen,  ausgestreckt  lagen.    Sie  waren  tob 
klagenden  Schillern  und  betenden  Yahandas  umgeben  und  soUtti 
Gautama  mit  seinem  jüngeren  Bruder  oder  Vetter  Ananda(NiteW 
Ananda)  darstellen.     Diese  Scene  habe  ich  auch  sonst  biofif  ii 
birmanischen  Tempeln  wiedergetroflFen ,  aber  gewöhnlich  finiW 
sich  nur  die  eine  Figur  des  sterbenden  Gautama  unter  leiier 
trauernden  Umgebung.  Die  Seiten  des  Steinsarges  waren  mitalta^ 
lei  Schriftzttgen  bekritzelt,  theils  in  den  GeftihlsergUsseii  fwm 
Pilger  und  Reisender,  besonders  aber  durch  Knabenhlode,  die 
in  Birma  nicht  nur  Tische  und  Wände,  sondern  auch  Tempd  k.   {.^ 
schmieren.    Als  ich   anfangs  noch  die  cursive  Schrift  lelnr 
lesen  konnte ,  war  ich  oft  sehr  enttäuscht,  wenn  mein  eil^it  Ir   L^ 
beigeroteer  Munschi ,  um  eine  an  besonders  heiliger  Sielbii- 
gdmdito  Intehrift  in  entiifiem ,    mir  eine  Spalte  aoi  im 


inlichy  aus  Holz  gebaut»  aber  eine  hohe  Treppe  breiter 
er  Steinstufen  ftthrte  zu  der  Eingaogsthttr,  die  mit  zier- 
mitzwerk  geschmttckt  war.  An  der  Seite  stand»  dureh 
lehgesehtttzt»  eine  breite  Steinplatte,  einen  Abdruck  des 
usstapfens  darstellend  und  in  Fächer  fUr  die  Mannig- 
der  verschiedenen  Figuren  getheilt.  lieber  dieselbe 
ch  zwei  Nagaköpfe  (der  Drachenschlange).  Der  Teich 
irhofes  enthielt  den  Priestern  geschenkte  und  deshalb 
iche  y  die  Niemand  verletzen  durfte. 
lem  Rückwege  berührten  wir  eine  Colonie  Shau,  die 
Eörbeflechten  ernährte»  und  trafen  dann  auf  dem 
dde  vier  Pagoden»  von  denen  zwei  von  rothen  Ziegeln 
wei  mit  Stucco  belegt  waren»  in  Nachahmung  von 
Durch  die  offenen  Nischen  der  noch  unvollendeten 
öden  konnte  man. in  die  eine  hineinblicken  und  in  der 
len  viereckigen  Grundpfeiler  sehen »  über  welchem  das 
errichtet  war.  Ueber  der  Figur  des  sitzenden  Buddha 
li  das  Haupt  der  behaubten  Schlange»,  wie  über  der 
in  Vorderindien.  Von  den  übrigen  Figuren  war  eine  mit 
odenartigen  Kopftracht  geschmückt  und  Sabubuddha 
Solche  gekrönte  Buddha's  finden  sich  häufig  neben  den 
|en  Bepräsentationen  und  sollen  den  zur  Weihe  ausge- 
LSnigssohn  bezeichnen  oder  auch  den  Besieger  Mara's. 

-^  j*# X j 1-  -  •  _.     -  -      n V  j         j  _-.     •_       j 
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birten ,  und  bei  unserer  Ankunft  ihr  harmonisches  Concert  ent 
recht  laut  ertönen  Hessen.  An  der  Wand  lehnte  eine  Reihe  der 
grossen  schwarzen  Tafeln,  auf  denen  sie  ihre  ersten  kaUigrq>bi- 
schen  Versuche  einüben.  Ein  schwarzer  Kasten  in  der  Schal- 
stube war  mit  Bilderscenen  aus  Buddha's  Leben  bemalt :  wie  er 
mit  seinem  fürstlichen  Gefolge  fortzieht,  wie  er  dem  Alten  und 
Kranken  begegnet,  und  wie  er  an  unverdaulichem  Schweine 
fleisch  stirbt.  Die  Schuljugend  stammte  aus  dem  nahegelegene! 
Dorfe ,  wo  wir  eine  weite  Wildemiss  eingezäunt  fanden  und  n 
unserem  Erstaunen  hörten ,  dass  das  einen  Garten  vorstelle.  Ii 
einer  kleinen  Separathecke,  deren  Viereck  eher  auf  einen  sokha 
Namen  Anspruch  machen  konnte,  blühte  die  rothe  Blome, 
Bodidharma  genannt,  die  aus  dem  Blute  des  Gtottes  aufgesproeit 
sein  soll.  Durch  das  Essen  ihres  Samens  wurde  die  erste  Sflnde 
begangen.  Das  Dorf  zeigte  viel  Betriebsamkeit,  und  die  Bauen 
waren  alle  mit  ihren  Kühen  und  Büffeln  oder  mit  Weben  bescbtf- 
tigt.  Das  letzte  Haus  des  Dorfes,  ein  wenig  abseits  (wie  in 
Mittelalter  das  des  Schinders)  war  das  Haus  des  Tattuers,  der 
zu  gleicher  Zeit  kabbalistische  Künste  verstehen  muss,  dt  ff 
seine  Patienten  dagegen  zu  beschützen  hat.  Die  BirmaneB 
kennen  zwei  Arten  der  Tättowirung,  die  schwarze  und  die  rotfce. 
Die  schwarze,  deren  sich  Jeder  unterziehen  muss,  ist  jetzt  ein  » 
gewöhnlicher  Gegenstand  geworden,  dass  sich  Niemand  mebr 
etwas  dabei  denkt  und  sie  nur  als  Modesache  betrachtet  Die 
rothe  dagegen  ritzt  magische  Figuren  in  die  Haut  der  Anne  ond 
der  Brust,  da  die  Beine  schon  schwarz  occupirt  sind,  um  Krank- 
heiten und  andere  Anfechtungen  abzuwehren.  Ein  alterMann,  tf 
dem  gerade  operirt  wurde,  erhielt  Quadrate,  deren  Felder  durcl 
verschiedene  Charaktere  ausgefüllt  waren,  auf  die  rechte  Brut 
gesetzt,  um  fortan  kugelfest  zu  sein.  Diese  werthvollenTalismine 
sind  natürlich  schwer  im  Preis  zu  schätzen  und  werden  je  nach 
dem  Liebhaber  bezahlt.  Für  die  vulgäre  schwarze  Tättowiron? 
ist  aber  eine  bestimmte  Taxe  festgesetzt;  der  Künstler  sagte  mir. 
dass  er  sich  zwei  Rupien  pro  Fuss  bezahlen  Hesse,  so  dass  der 
ganze  Mensch  (d.  h.  in  seiner  unteren  Hälfte)  ungefähr  auf  flU^ 
Rupien  zu  stehen  komme.   Ein  anderes  Verschönerungsmittel  der 


m  Siams  mit  grellen  Farben  die  Strafe  abgebildet  gesehen, 
Fischers  nach  dem  Tode  harret.  Der  arme  Schlucker  bau- 
t  der  Zunge  an  einem  Angelhaken ,  womit  ihn  höhnische 
m  zum  Spiel  aus  einem  Pechpfuhl  auffischen  und  wieder 
illen  lassen.  Diese  erbarmungslose  Strafe  sieht  der  be- 
würdige  Sünder*)  vor  sich,  und  da  er  doch  einmal,  um 
it  seiner  Familie  zu  verhungern,  sein  Geschäft  forttreiben 
icht  er  womöglich  durch  eincHinterthür  zu  entschlüpfen, 
blingsspeise  der  Birmanen  ist  das  Ngapie,  dieser  entsetz- 
threcken  europäischer  Nasen,  den  alle  fliehen,  dem  aber 
ine  entgangen  ist.  lieber  ganz  Birma  lagert  eine  verpestete 
bare  und  ich  bin  mitten  auf  der  freien  Wasserwilduiss  des 
[i  für  Stunden  nicht  aus  ihrem  Bereich  herausgekommen, 
lerade  ein  mit  Ngapie  beladenes  Schiff  im  Winde  lag. 
^elicatesse  wird  bereitet,  indem  Fische  in  die  Erde  ver- 
und  im  haut  gout  fauliger  Verwesung  mit  ranziger  Butter 
icht  werden.  Wie  man  von  dem  Käse  unserer  Fein- 
Ler  erzählt,  dass  er,  wenn  beim  Dessert  die  Glasglocke 
ommen  wird,  auseinanderläuft  und  gejagt  werden  muss, 
hten  die  Birmanen  die  Elephantengeschichte ,  dass  einst 
Ngapie  beladenes  Schiff  von  den  darin  erzeugten  Wür- 
irtfireschlennt  worden  ist.   auf  Nimmerwiedersehen.     Die 
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Product  auf  Frische  nicht  ankömmt ,  so  haben  sie  ein  Auskünfte* 
mittel  gefunden ,  um  ihre  Hände  nicht  mit  unschuldigem  Blute 
zu  beflecken.  Die  gefangenen  Fische  werden  nicht  getödteii 
sondern  nur  in  die  Sonne  gelegt ,  um  sie  nach  der  langen  NäM 
KU  trocknen  9  und  wenn  sie  über  diese  gute  Absicht  absterlMi 
sollten ,  so  ist  es  nur  ihre  eigne  Schuld. 

Ich  habe  oft  diese  Quälereien  mit  ansehen  mttssen ,  und  ik 
gemarterten  Thiere  thaten  mir  in  der  Seele  weh.  Ein  BuddUM 
sucht  aber  nur  die  That  zu  vermeiden,  da  die  Absicht  kein  Kamm 
erzeugt.  Einmal  Gestorbenes  kann  Jeder  essen ,  selbst  OchM 
und  Kühe,  obgleich  ihre  Tödtung  im  alten  Birma  gleich  6m 
Menschenmorde  mit  Enthauptung  bestraft  wurde.  Kein  Tisch  M 
reichlicher  mit  Fleischspeisen  versehen,  als  der  des  Pungyi 
und  wiewohl  die  strengern  unter  ihnen  selbst  das  Kochen  vonBäi 
verdammen,  da  dadurch,  lebendes  Princip  vernichtet  wird,  so  e^ 
höht  das  Selbstbewusstsein  ihrer  Unschuld  nur  den  Appetit,  wein 
er  ihnen  schon  gekocht  gebracht  wird.  Auf  den  Märkten  Birmi'i 
werden  deshalb  fUr  scrupulöse  Seelen  die  Hühner  auch  scImi 
getödtet  verkauft,  indem  entweder  ein  ungläubiger  MohamedaiMI 
oder  ein  für  Greld  feiler  Sündenbock  sie  in  den  gewünschten  Zt* 
stand  versetzt  hat.  In  Dörfern ,  wo  die  Puugyi's  grossen  Eil- 
fluss  besasscB,  zeigten  sich  die  unerwartetsten  Schwierigkeiten 
auch  nur  Eier  aufzutreiben,  da  die  Eigenthümer  überlegten,  difl 
der  Koch  ihr  Lebensprincip  durch  siedendes  Wasser  zu  tödtel 
beabsichtigte.  Gewöhnlich  indess  sind  sie  indiflferent  gegen  diii 
was  geschieht,  wenn  sie  es  nicht  selbst  thun,  und  die  Dorftlteitel 
haben  mir  manchmal  den  Wink  gegeben,  dass  ich  das  gewünschte 
Huhn ,  das  der  Eigenthümer  zu  verkaufen  weigerte ,  erschiesifll 
sollte  und  ihm  das  Cteld,  nicht  als  Blutpreis,  sondern  als  (xescheil 
geben  möge.  Am  fruchtbarsten  in  Schleichwegen,  ihr  Gewiaiei 
zu  betrügen ,  sind  die  Pungji's  selbst.  Nach  dem  Patimok  M 
es  ihnen  verboten,  nach  der  Mittagsstunde  zu  essen,  es  ist  iluMi 
aber  nicht  geboten ,  genau  zu  wissen ,  wann  es  Mittag  ist  Ikf 
Priester  sitzt  in  seiner  Zelle  mit  dem  Rücken  gegen  die  SobH 
so  dass  er  sie  nicht  sehen  kann,  und  ruft  den  aufwartenden  bt* 
ben,  ihn  fragend,  ob  es  schon  Mittag  ist  Der  durch  gewisse  Woii* 
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tendangen  der  stereotypen  Paliformel  instruirte  Schüler  ant- 
^oiiet,  dasB  es  noch  hoch  am  Vormittag  sei,  und  der  Meister 
bst  sich  dann  die  verbotenen  Speisen  bringen.  Die  Sünde  des 
Inaben  ist  nur  die  der  Lttge»  und  hat  bei  seinem  jugendlichen 
Iter  nicht  viel  zu  bedeuten,  wogegen  die  Sünde  des  die  Oesetze 
tt  Patimok  übertretenden  Priesters  schwere  Büssungen  erfor- 
Bn  würde. 

Nachdem  wir  die  nächste  Nacht  in  der  Nähe  einiger  Earen«^ 
luer  zugebracht  hatten ,  langten  wir  am  folgenden  Morgen  in 
ienzadah  an,  eine  Stadt,  deren  Häuser  sich  für  eine  weite 
Ireeke  auf  dem  Flussufer  aneinander  reihen.  An  dem  Lan- 
ngsplatze  waren  kleine  Stöcke,  mit  rothem  Papier  umwunden, 
i  Kreisen  aufgesteckt ,  unter  aufgespannten  Sonnenschirmen, 
id  die  Bootsleute  erklärten  mir,  dass  dies  die  Opfergabe  irgend 
iMs  Kranken  sei,  dem  Nat  (Dämon)  des  Wassers  dargebracht. 

Freundliche  Güte  hatte  mich  mit  Empfehlungsbriefen  an 
^ntain  Plant  versehen,  den  Bevollmächtigten  Henzadah's,  und  ich 
■dihn,  nicht  zu  Hause,  aber  auf  dem  Bureau,  wo  er  mir  mit 
ij^ischer  Gastfreiheit  seine  Wohnung  zur  Disposition  stellte 
fi  mich  bat,  dort  selbst  den  Wirth  zu  spielen,  bis  ihm  am 
kend  die  Beendigung  der  Gerichtsgeschäfte  erlauben  würde 
idi  zu  empfangen.  Das  Haus  war  birmanisch  gebaut,  aber 
(Irisch  eingerichtet  Esstand  in  einem  nach  europäischer  Weise 
ftieh  arrangirten  Garten,  dem  eine  verfallene  Pagode  mit 
Hm  Colossalbild  Gautama's  die  pittoresque  Characteristik  des 
■des  beifüigte.  Als  in  der  Feierstunde  Capitain  Plant  zum 
■nerritt  nach  Hause  kam,  zeigte  er  mir  auf  dem  Wege  eine 
rfbeitige  Pagode  (Ngamena-paya)  als  die  |Ierkwürdigkeit  der 
■it,  und  in  einem  andern  Viertel  eine  Glocken-Pagode,  die  die 
kbiss  -  Pagode  (Budipaya)  oder  auch  die  runde  Pagode  (alon 
ya)  genannt  wui*deund  der  Form  des  ursprünglichen  dagob  am 
lähsten  kommt.  Als  wir  zurückkehrten,  stand  das  Souper  d.  h. 
■  in  Indien  auf  die  späten  Stunden  der  Kühle  verschobene 
hkigessen  bereit,  und  ich  verbrachte  die  Stunden  in  Ge- 
pAdien,  die  mir  für  meine  Reisezwecke  ebenso  interessant  als 
Merlich  waren.   Während  meiner  Reise  durch  die  englischen 
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Pronnzen  Indiens,  habe  ich  mich  überall  der  (rastfreundschift 
dieser  Herrn  Offiziere»  die  in  den  Civildienst  getreten  sind,  la 
erfreuen  gehabt,  und  ich  rechne  die  Tage,  die  ich  bei  ihnen  TC^ 
brachte,  zu  den  angenehmsten  und  lehrreichsten   meiner  Eris- 
nerung.    Durch  ihr  Militärleben  an  einen  raschen  Blick  vd& 
praktische  Auffassung  der  Dinge  gewöhnt ,  finden  sie  sich  baU    j 
in  den  Verhältnissen  zurecht,  deren  Ordnung  ihnen  ihr  neuer 
Dienst  als  Administratoren  und  Bichter  auferlegt  Da  das  UrtbeO 
nicht  an  vorgefassten  Theorien  oder  an  überklugen  Sophistereici 
kränkelt ,  wird  es  ihnen  nicht  schwer ,  den  Eingeborenen  so  n 
verstehen,  wie  er  ist,  und  ihn  dem  entsprechend  zu  behandeh.    | 
Mit  der  Beschäftigung  wächst  ihr  Interesse  und  man  findet  Tiek    < 
unter  ihnen,  die  tiefeingehende  Studien  über  die  Sprache,  ttber    i 
Sitten  und  Gebräuche  gemacht  haben.  Wenn  einmal  die  Neigot 
dafür  geweckt  ist,   giebt  ihnen  ihre  Stellung  grosse  Erleick- 
terung,  da  ihnen,  als  der  höchsten  Behörde  des  jedesmaliges 
Districtes,  Alles  zu  Gebote  steht  Manchmal  wenn  im  Laufe  dei 
Gesprächs  Punkte  angeregt  wurden,  über  die  sie  mir  selbst  keiie 
Auskunft  geben  konnten,  so  bedurfte  es  nur  eines  Winkes  and  vir 
waren  im  nächsten  Augenblicke  von  allen  denjenigen  Autoritittei 
der  Stadt  umgeben,  die  unsere  Zweifel ,  ob  über  politische  oder 
über  religiöse  Institutionen,  lösen  konnten.  In  diesen  engliflehei 
Proconsulen  erkennt  sich  die  Weltbestimmung  der  anglosiek- 
sischen  Rafe.    In  Provinzen,  grösser  wie  ein  Königreich,  triS 
man  einige  wenige,  vielleicht  nur  einen  Beamten,  der  eine  u^ 
worfene  Nation  fremden  Stammes,  fremder  Sprache,  fremder  fc- 
ligion ,  durch  seinen  natürlichen  Verstand  regieren  muss  (de« 
die  bestehenden  Gesetzbücher  verwirren  mehr  als  sie  nutzen^  v 
der  diese  Aufgabe,  mittelst  seiner  geistigen  Ueberlegenhei*      />  ^ 
mit  Hülfe  eines  gesunden  Kopfes  mit  Leichtigkeit  löst  ' 

Am  nächsten  Morgen  machte  mich  Capitain  Plaot  mt  dei 
amerikanischen  Missionar  Herrn  Thomas  und  Frau  beluuii(  ^ 
medicinischen  Bath  für  ihr  Kind  wünschten.  Dort  trafen  wir«»' 
junge  Karenfrau,  eine  grosse  Berühmtheit  der  dortigen  QV^ 
Sie  war  als  eine  Prophetin  unter  den  Bergstämmen  autgetüti^ 
die  baldige  Ankunft  des  erwarteten  Retters  Morlej  rerkei*«* 


,  hervor,  indem  ihr  OffeDbariingen  gekommen  waren,  nach 
len  der  grogseNat  (Gott  oder  Dämon),  ihr  Vater,  bald  seinen 
auf  die  Erde  setzen  und  diese  dadurch  mit  Wasser  ttber- 
smmen  würde,  die  Sünder  zu  tödten  und  Alle  zu  reinigen. 
Anhänger  werden  dann  mit  ihren  Gegnern  kämpfen ,  die- 
I  überwältigen  und  die  Weltherrschaft  erlangen,  bis  sie,  am 
der  Dinge,  in  goldenem  Wagen  zum  Himmel  aufgeführt 
in  würden,  die  Freuden  des  Paradieses  zu  geniessen.  Von 
Seiten  strömten  Fanatiker  herbei  und  sassen  für  Tage  und 
e,  der  Rede  dieses  Weibes  lauschend,  indem  sie  behaupteten' 
'Speise  noch  Trank  zu  bedürfen,  so  lange  wie  sie  ihr  zuhören 
en.  Wundergeschichten  kamen  überall  in  Schwung  über 
Bmmelsmädchen.  Ihr  Haar  war  lang  genug,  um  sie  vom 
bis  zum  Fuss  zu  bedecken ,  ihre  Nägel  waren  seidenweich 
rin  Glorienschein  umstrahlte  sie  täglich,  wenn  sie  bei 
nuntergang  aus  ihrer  Wohnung  trat.  Man  brachte  ihr 
9me  Kronen  und  andere  Insignien  der  Königswürde,  in 
thmungen,  wie  sie  das  arme  Volk  aus  irgend  welch  billigem 
ial  fertigen  konnte,  bis  zuletzt  die  englische  Regierung  alle 
Mnge  confisciren  Hess  und  auf  das  Anerbieten  eines  katho- 
D  Priesters,  die  Kur  der  Visionärin  zu  übernehmen,  sie 
tlben  übergab.  Dieser  Franzose  taufte  sie  und  entliess  sie 
keilt,  als  sie  aber  bei  ihrer  Rückkehr  wieder  neue  Unruhen 
le,  wurde  sie  in  die  baptistische  Mission  ß:e8chickt,  wo  sie 
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Umtriebe  wegen  von  ihr  getrennt  wurde,  da  er  sich  für  den  Vor- 
läufer des  Vaters  ausgab,  der  bald  auf  Erden  herabsteigen  würde, 
und  Moralgrundsätze  predigte,  um  die  Herzen  zu  reinigen.  Nock 
vor  wenigen  Monaten  sah  man  die  umliegenden  Dörfer  Boote  auf- 
kaufen und  Feiertag  halten,  diunit  Alles  fUr  das  grosse  Ereignitt 
bereit  sei.  Die  Eltern  dieser  Frau  sind  todt,  nahmen  aber  eine 
angesehene  Stellung  in  ihrem  Lande  ein.  Sie  behauptet  die  erste 
himmlische  Offenbarung  bei  Abschluss  ihrer  Hochzeit  erhaltet 
zu  haben,   indem   die  Engel  herabkamen   und  ihr  VerehruBg 
zollten.^'  Die  Frau  hatte  einen  exstatischen  Blick  im  Auge  nebei 
einem  etwas  schwärmerischen,  aber  sanften  Gesichtsausdruck,  doA 
bemerkte  Herr  Thomas,  dass  ihre  ganze  Erscheinung  sich  völlig 
ändere,  sobald  sie  von  einem  ihrer  Anfälle  ergriffen  wird. 

Bei  Sonnenuntergang  wurde  die  Abendkuhle  zum  Spazierritt 
benutzt  und  Capitain  Plant  machte  mich  aufmerksam,  wie  an  jedes 
Hause  ein  langer  Hakenstock  lehnte,  der  bis  über  das  Dach  ker» 
vorragte ,  indem  nach  gesetzlicher  Vorschrift  solche  beim  Eintritt 
der  trockenen  Jahreszeit  überall  hingestellt  werden  müssen,  w 
bei  Ausbruch  eines  Feuers  sogleich  das  ganze  Haus  zusammei* 
reissen  zu  können.  Vor  einem  colossalen  Götzen  sassen  Betendi 
mit  Lichtern  in  der  Hand.  Die  Ponahs,  die  in  einer  besonder« 
Strasse  zusammenleben,  beten  in  einem  leeren  Verschlage.  Nebei 
einem  Fusstapfen  Buddha's,  in  einem  von  Ava  gebrachten  SpeA* 
steine  ausgearbeitet,  hing  eine  von  zwei  Holzfiguren  getrageii 
Glocke.  Die  Beistehenden  bemerkten,  auf  Fragen,  dass  dil 
Bilder  in  dem  Fusstapfen  (in  44,  36  und  20  Felder  arransM) 
bedeuten  sollten ,  dass  alle  Dinge  unter  Gautama's  Fusse  seiei» 
Bei  einer  Sterbescene  Gautama's  wurde  gesagt,  dass  er  bei  seine« 
Tode  den  ältesten  Rahan  in  Theohoma  zu  seinem  Nachfolger  eil- 
gesetzt habe,  dass  aber,  nachdem  dessen  Geschlecht  ausgestoriMii 
jedes  Kloster  sich  selbst  regiere.  Beim  Ausritt  den  niehitei 
Morgen  erzählte  mir  Capitain  Plant,  dass  die  Mönche  Henudikli 
in  zwei  Secten  getheilt  seien,  von  denen  die  jüngere  leichtgelk^ 
die  ältere  orange  Gewänder  trügen.  Die  Schuljungen  dieiv 
feindlichen  Klöster  pflegten  sich  täglich  auf  der  Strasse  zu  htüff^ 
um  die  Superiorität  ihrer  Lehrer  zu  verfechten.    Beim  Ha»* 


blieb  für  die  näcbsten  drei  Tage  wegen  gescbwoUener 
Eum  Arbeiten  unfthig.  Mitunter  nehmen  die  Birmanen 
kB  froh  eine  Dosis  Opium ,  um  dann  später  die  Operation 
1  ftlhlen.  Zum  schwarzen  Tättowiren  wird  Russ,  zum  rothen 
lion  gebraucht.  Eine  Leichenprocession,  die  ich  durch  die 
n  ziehen  sah,  setzte  den  Sarg  auf  dem  nächsten  Kreuzweg 
,  worauf  ein  Mann,  der  herabhängende  Federn  in  das 
esteckt  hatte,  mit  grotesken  Sprttngen  dazu  umhertanzte. 
nn  der  Todte  wieder  in  die  Höhe  genommen  war,  be- 
i  die  LfCichenträger ,  als  die  Musik  aufspielte,  unter  sich 
rt  Contretanz  aufzuführen ,  den  Sarg  von  einer  Seite  zur 
hin-  und  herreissend  *)  und  dann  ein  paar  Schritte  vor- 
ichreitend,  nach  dem  Takte  von  vier  Vortänzem ,  die  sich 
m  und  entfernten. 

sr  Name  Henza-dah  (der  betrübte  Henza)  wird  von  einem 
Vogel  hergeleitet,  der  nach  dem  Verlust  seiner  Gefährtin, 
Dde  bekümmert  auf  der  Stelle  sass ,  wo  später  die  Stadt 
det  wurde**).  Sie  enthält  5600  Häuser  und  11000  Ein- 
r.  Nach  den  statistischen  Aufzeichnungen  übertrifft  die  Zahl 
burten  die  der  Todesfälle.    Umgeben  von  einem  reichen 

die  body  of  a  rieh  man  is  placed  on  a  sort  of  triamphal  car,  some  re- 
ad other  propelling.  One  party  cries:  ,,We  will  bury  onr  dead/*  the 
llferates:  «YouBhallnottakeawaymyfHend/'  When  placed  in  thecar  the 
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Reisdistricte ,  besitzt  die  Stadt  einen  ausgedehnten  Handel  und 
liefert  den  verhältnissmässig  bedeutendsten  Beitrag  zur  Revenue 
des  englischen  Birma.  Das  Volk  hatte  indess  damals  noch  eine 
grosse  Abneigung  gegen  die  von  der  englischen  RegieruDg  ge- 
wünschten Assessments,  da  die  regellose  Regierung  unter  den 
birmanischen  KOn^gOB  noch  %a  lebhaft  in  Erinnerung  stand.  Die 
Dorfältesten  werden  von  der  Regierung  ernannt  und  erhalten  Pro- 
cente  aus  den  eingelieferten  Steuern.  Die  Balanz  der  Verbrechen 
ist  günstig ,  und  in  den  letzten  drei  Monaten  war  damals  kein 
einziger  Fall  von  Diebstahl  oder  Raub  vor  den  assistirenden 
Commissär  gekommen. 

Nach  einigen  angenehm  verbrachten  Tagen ,  nahm  ich  Ab- 
schied von  Capitain  Plant  und  bestieg  wieder  mein  Boot.  Unsere 
GreselliMhaft  hatte  sich  vermehrt  durch  einen  Birmanen  aus  Avi, 
der  mich  bat,  ihm  zu  erlauben ,  dass  er  für  seine  Reise  auf  dem   , 
Boote  mitarbeiten  dürfe.    Er  hatte  in  Henzadah  in  der  Polizei   . 
gedient,  hauptsächlich  als  Nachtwächter  und  theilte  mir  Nacht-  ] 
Wächterlieder  mit,  z.  B. 

In  dunkler  Nacht  die  Zeit  der  Stunde 

Des  Wächters  Stimrae  mfet  laut. 

Er  macht  allein  die  stille  Runde, 

Begleiter  nur  die  Windesbraut. 

Um  Mittemacht  mit  schweren  Bächen 

Der  Regen  strömt  zur  Erde  fort, 

Kein  Licht  die  Finstemiss  zu  brechen, 

Im  Osten,  Westen,  Sfid  und  Kord. 

Allein,  allein  im  Finstem  wandr*  ich, 

Ein  Mann  folgt  nur  vom  Wachthaus  mir. 

Das  Herz  ist  schwer,  die  Trauer  druckt  mich. 

Es  kehrt  der  Sinn  zurück  zu  Dir. 

Zur  Stadt  lass  denn  zurfick  uns  schreiten, 

Zum  Posten  an  dem  Thore  dort. 

Sieh,  dieser  kurze  Pfad  wiU  leiten 

Uns  rasch  zu  Menschenhäusern  fort. 

Nachdem  wir  die  Abzweigung  des  Basseinflusses  passiit 
waren,  legten  wir  für  die  Nacht  im  Walde  an,  da  weder  Haas  nock 
Dorf  in  der  Nähe  war.  Auch  die  folgende  blieben  wir  im  abß 
Felde.    Das  Yomagebirge  war  jetzt  in  Sicht  and  folgte  ans  ft^ 
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die  folgenden  Tage.  In  einem  Fischerdorfe  fand  ich  bei  den 
Verkäuferinnen  die  bei  den  Birmanen  sehr  beliebten  Kuchen  aus 
glutinösem  Reis  (Kaunyin),  die  in  Blättern  oder  Stengeln  verkauft 
werden.  Dieser  Reis  lässt  sich  auch  in  derselben  Weise  wie  der 
gewöhnliche  bereiten,  aber  die  Birmanen  meinten,  dass  sie  ihn  so 
Dor  ässen  am  Vorabend  einer  grossen  Unternehmung  oder  einer 
Heise,  um  Yorrath  an  Kräften  einzulegen. 

Am  nächsten  Abend  hielten  wir  bei  dem  Dorfe  Sehweyuen, 
wo  neben  einem  Kloster  zwei  Zwillingspagoden  standen,  und  vor 
demselben  ein  aus  Bambu  gefertigtes  Schiff  mit  gelbem  Zeug  be- 
deckt Ein  altes  Buddha-Bild  war  unter  einen  aus  Stein  gefer- 
tigten Schirm  gesetzt  und  von  den  umhergestellten  Stangen 
kingen  lange  Banner  herab.  So  oft  der  Wind  dieselben  bewegt» 
ebenso  oft  wird  der  Geber  in  künftigen  Existenzen  als  KOnig  ge- 
boren werden. 

In  der  Nähe  unserer  Anlegestelle  war  der  Badeplatz  des 
Dorfes,  wie  ich  die  Birmanen  fast  überall  im  Irawaddi  habe 
baden  sehen,  und  täglich  selbst  gebadet  habe,  obgleich  er  wegen 
Alligatoren  verrufen  ist.  An  einigen  Stellen  allerdings  wurde  ich 
noch  im  besondem  gewarnt,  und  begnügte  mich  dann  mitUeber- 
giessen.  Die  Dorfleute  wissen  oft,  dass  ein  bestimmter  Alligator 
da  und  da  wohnt,  oder  bezeichnen  die  Grenzen  seines  Jagdre- 
ners.  In  Rangun  wurden  mir  mehrere  Unglücksfälle  durch 
diese  gefrässigen  Thiere  erzählt  und  im  Hafen  gingen  badende 
Hatrosen  durch  Haie  verloren.  Die  Birmanen  erfrischen  sich 
meistens  zwei  Mal  am  Tage  durch  Abspülen  und  beim  Baden 
ktte  ich  gute  Gelegenheit,  die  Nüancirungen  der  Hautschat- 
tinmgen  zu  beobachten,  die  sehr  durcheinander  laufen.  Ein 
Beisender,  der,  nachdem  er  nur  die  Birmanen  Rangun's  kennen 
{clemt,  andere  von  Ava  sähe,  würde  ohne  Zweifel  die  aus  den 
Mrdlichen  Provinzen  hergekommenen  für  dunkler  erklären,  aber 
^ibei  vergessen,  dass  die  in  Rangun  ansässigen  Birmanen,  die 
^bedles  alle  eingewandert  sind,  ihrer  handeltreibenden  Be- 
lAlitigung  wegen,  sich  wenig  exponiren.  Wenn  er  in  die  Nieder- 
liMngen  der  wirklichen  Eingeborenen  Rangun's ,  die  Fischer- 
'Msr  der  Talein  ginge ,  so  würde  er  deren  Bauern  noch  mehr 
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dem  Schwarzbrannen  angenähert  finden.    Die  Kareiiy  besonden 
die  Sgau  scheinen  im  Allgemeinen  heller ,  als  in  dichten  Wil- 
dem selten  der  Sonne  ausgesetzt ,  aber  die  Bghais  zeigen  nck 
unter  ihnen  wieder  sehr  dunkel,  obgleich  sie  nicht  nur  von  Nor-    j 
den,  sondern  auch  von  hohen,  aber  waldlosen,  Bergen  kommen.  ] 
Die  Wirkung  des  iussem  Einflusses  tritt  am  klarsten  bei  den 
Birmaninnen  hervor.     Solche,   die  zur  arbeitenden  Klasse  ge- 
hören, tragen  selten  Kleider  auf  dem  Oberkörper  und  auch  bei 
Vornehmeren  ist  der  halbe  Schenkel  entblösst,  da  das  rechte  Beil, 
wie  bei  den  Spartanerinnen,  bei  jedem  Schritt  aus  der  schmalen 
Tamein  hervortritt.     In  den  Kttstenstädten  wird  dieselbe  jetit 
länger  und  enganliegend  getragen ,  ähnlich  dem  Gewände  der 
Feierteggti-acht,  das  im  ganzen  Lande  ein  zUchtigeres  ist,  als  das 
des  ^l|g^ichen  Lebens.     Beim   Baden  gehen  die   Frauen  und  ^ 
Mädchen  gewöhnlich  mit  einem  Tuche  ins  Wasser,  das  sie  bein 
Untertauchen  abschlttpfcn.     Man  konnte  immer  deutlich,  wie 
durch  eine  Linie  markirt,  die  Grenze  sehen,  wie  weit  der  Körper 
bedeckt  getragen  zu  werden  pflegt,  indem  abstechend  gegen  dei 
dunklen  Teint  des  Oberkörpers  und  der  Arme ,  die  Httflen  und 
Lenden  die  von  SUdeuropäem  hätten  sein  können.  Dies  ist  all- 
gemein in  Indien.   Schon  der  chinesische  Gesandte  (Xm.  Jahrb.) 
bemerkte  es  bei  den  Kambodiem ,  die  er  dunkelschwarz  nenitp 
mais  pour  les  dames  du  palais  et  meme  parmi  les  femmes  da 
Nan-pheng  il  y  en  a  qui  ont  le  teint  d'un  blanc  ^clatant  comna 
du  jaspe  et  cela  vient  de  ce  qu'elles  ne  voient  ni  le  ciel  ni  In  In* 
miöre  du  soleil  (nach  Bemusat).      Unter  den  Bootsleuten  war 
schon  am  Morgen  Uneinigkeit  ausgebrochen ,  die  bis  zur  Sditt- 
gerei  geführt  hatte,  wobei  sie  sich  in  ihren  langen  Haarbttacben 
umherzausten,   dass  es  eine  Lust  anzusehen   war.     Auch  aa 
Abend  brach  wieder  solcher  Lärm  aus ,  dass  ich  sie  alle  mitein- 
ander aus  dem  Boot  fortschickte ,  um  ihre  freundlichen  Ertite- 
Hingen  anderswo  fortzusetzen. 

Als  ich  am  nächsten  Morgen  neben  dem  geschleppten  Boato 
herging,  kam  ich  durch  das  Töpfer-Dorf  Kauna ,  wo  die  meiata 
der  irdenen  Krüge  Birma's  verfertigt  werden.  Die  Erdart  wird  dort 
am  Flusse  gefunden.    Der  Töpfer  sitzt  vor  einem  in  die  Ei^ 
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gegrabenen  Loche  und  bewegt  das  Rad  mit  dem  Fu88.  Neben 
denaufgeBtapclten  Haufen  von  Chatties,  die  gebrannt  werden  soll- 
ten, lagen  Ballen  von  Baumwolle  zum  Trocknen  aus,  und  Korn 
wurde  durrh  Ochsen  ausgetreten. 

Als  ich  ins  Boot  zurückgekehrt  wieder  weiter  fuhr,  hätte  ich 

keim  Aufschauen  glauben  können,  nach  Egypten  versetzt  zu  sein, 

denn  an  dem  hohen  Ufer,  an  dem  wir  hinfuhren,  standen  zwei 

eolossale  Löwen-Sphinxe  ttber  denFluss  heraus,  und  einelVeppe 

fthrte  zwischen  ihnen  aufwärts.    Ich  folgte  einem  engen  Gange 

zwischen  hohem  Steingerölle,  und  kam  zu  einer  Pagode,  die  in 

Trfimmern  lag  und  der  Vergangenheit  angehörte.    Die  Götzen- 

banfen  in  der  Nähe  enthielten  Riesenstatuen  von  Gautama  und 

Annnda.  Vor  denselben  stand  ein  langes  Schiff,  dessen  Bippen 

von  Bambu  und  die  Planken  mit  Matten  bedeckt  waren.    In  dem 

nahegelegenen  Dorfe  Kaunagyi  war  Alles  geschäftig  und  für  den 

bevorstehenden  Festtag  wurden  Schaubühnen  aufgeschlagen.    In 

einem  Hause  wurden  Kuchen  gebacken ,   im  Hofe  eines  andern 

Früchte  gepflttckt,  an  einem  dritten  Blumentöpfe  arrangirt  und 

^enn  ich  fragte,  war  die  Antwort  immer :  um  es  zum  Kloster  zu 

bringen.  So  ging  auch  ich,  um  das  Kloster  anzusehen  und  fand 

&  Hauptfigur  am  Tempel  überschrieben  mit  dem  Namen  Sota- 

bondi,  was  sagen  will ,   „der  Gott,  der  mit  übervollem  Maasse 

'       denen  giebt,  die  ihm  geben."    Doch  geben  diese  guten  Dörfler 

^      nkht  nur  den  feisten  Götzen,  die  den  Mund  mit  Versprechungen 

^      roll  nehmen,  sondern  unaufgefordert  auch  armen  Reisenden.  An 

■'^     der Heeratrasse  fand  ich  in  kleinen  Entfernungen  Zayats  unter 

^l    ifiittigeD  Bäumen  zur  kühlen  Buhe  einladend,  und  in  jedem 

'    Mind  610  ge^Uter  Wasserkrug  mit  Trinklöfiel,  sowie  auch  Vasen 

^t  friBch  gepflückten  Blumen  daneben. 

Jeder  Birmane  muss  einmal  im  Leben  das  gelbe  Kleid  des 

^iL^^  getragen  haben,  ob  für  Tage,  Wochen  oder  Jahre.   Ge- 

WtJLT   h    werden  die  Knaben  vom  6  —  13.  Jahre  in  die  Schule 

/.  at^ß  ^^^^  Kloster)  geschickt,  um  lesen  und  schreiben  zu 

/*  ^y       j,d  während  dieser  Zeit  begleiten  sie  die  Pung}  i  beim 

j^^  '      ^iiiio®'°  nach  den  Häusern  ihrer  Verwandten.   Später 

^^^^^^f  gcbttler  nocb  einige  Wochen,  um  Paligebete  zu  lernen, 
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und  bleibt  dann  entweder  dauernd  im  Kloster  oder  kehrt  ins 
bürgerliche  Leben  zurtlck.  Verheirathete ,  die,  obwohl  sie  nickt 
mehr  Pungyi  werden  können ,  sich  dem  Mönchsstande  widmen 
wollen,  tragen  statt  des  gelben  ein  weisses  Gewand,  ebenso  wie 
die  Nonnen,  meistens  alte  Frauen  oderWittwen  ohne  Beziehaugeo 
in  der  Welt.  Manche  sind  swei  oder  drei  Mal  in  den  Mönchs- 
stand ein-  und  wieder  zurückgetreten ,  bis  sie  sieh  zuletzt  rer- 
heirathet  haben.  Das  birmanische  Kind  erhält  seinen  Ntmei 
aus  zufälligen  Benennungen ,  die  meistens  von  dem  Vater  oder 
der  Mutter  (obwohl  dieselben  nicht  immer  Übereinstimmen)  wur 
gehen  und  später  haften  bleiben.  (Mein  Munschi  in  Rangun  hie« 
Bawah,  wie  die  Kalah,  indem  seine  Mutter  ihn  wegen  der 
schwarzen  Farbe  einen  kleinen  Indier  zu  nennen  pflegte.)  Da 
später  swischen  verschiedenen  zu  unterscheiden,  wird  der  Naae 
des  Vaters  beigefügt,  oder  der  der  Frau  oder  die  Beschäftigung; 
oder  der  Wohnort  beschrieben  oder  die  Gestalt  u.  s.  w. 

Der  Herr  Nachtwächter  schien  in  der  Polizei  zu  Henndak 
keine  schweren  Tage  gehabt  zu  haben ,  denn  Arbeit  wurde  fl» 
etwas  sauer.  Er  kam  zu  mir  und  klagte,  dass  das  Bootziehen  iln 
gar  nicht  recht  behagte  und  er  wolle  lieber  in  Myanoung,  wo  wir 
gerade  angekommen  waren,  bleiben,  da  vielleicht  eine  Naehtwäch- 
terstelle  vacant  werden  könnte.  Er  hatte  mir  ausser  seinem  Nacht- 
wächterliede ,  auch  die  Abschrift  eines  Pali- Amulettes  gegeben, 
das  ihm  bei  seinem  Austritt  aus  der  Klosterschule  von  seinem  Lehrer 
(Zaya),  als  unfehlbarer  Talisman  gegen  Krankheiten,  mitgegebei 
war.  Die  Formel  musste  über  einem  mitWasser  gefüllten  Becken 
gesprochen  und  der  Körper  dann  aus  diesem  gewaschen  werden. 

In  Myanoung  ward  ich  durch  Capitain  Uildebrand,  den 
dortigen  Deputy-Gommissioner,  eingeladen  bei  ihm  zu  wohnen, 
und  machte  noch  die  Bekanntschaft  einiger  andern  Herren 
der  Station.  Beim  Spazierritt  sah  ich  einen  Tempel  in  Itat 
lieber  Form,  ganz  den  Ratha  in  Mahabalipuram  ähnlich,  b 
einer  andern  Pagode  führte  eine  Spitzthüre  zu  einem  GewOlbe 
gang,  wie  sich  solche  vielfach  antreffen.  Die  Birmanen  legen 
aber  die  Ziegel  in  derselben  Weise,  wie  sie  sonst  beim  Bmiinen- 
bMi  gelegt  werden ,  wo  nur  auf  seitlichen  Druck  BUcknicht  n 


Myanoang.  27 

1  ist.  Wenn  bei  Gebäuden  angewendet ,  fallen  deshalb 
nanisehen  Gewölbe  aueh  immer  rasch  zusammen.  Einige 
Izdächer  ähnelten  in  ihren  ThUrmeu  dem  chinesischen 
)ie  Gallerien  des  Klosters  waren  mit  elegantem  Schnitz- 
erziert,  dessen  Muster  sich  in  den  Sculpturen  der  Stein- 
i  wiederholten.  In  den  2ieUen  hingen  verschiedene  Ge- 
aus  Buddha's  Leben  und  dazwischen  auch  Carricaturen 
ropäem,  deren  liebenswürdige  Höflichkeit  gegen  ein  schö- 
Seschlecht  den  cönobitischen  Mönchen  ein  Aergerniss  zu 
iien.  Im  Klosterhofe  wurde  ein  gewaltiges  Schaffet  er- 
ganz mit  Teppichen  und  Zeugen  ttberkleidet,  mit  Figuren 
Tergaben  besetzt,  auf  dem  der  seit  einem  Jahre  verstorbene 
B  Klosters  nächstens  in  die  Luft  und  zum  Himmel  hinauf 
Igt  werden  sollte.  Bei  grossen  Feierlichkeiten  wird  der 
rhaufen  in  Birma  gewöhnlich  durch  auf  denselben  losge- 

Raketen  in  Brand  gesjteckt.  Hohe  Herren  werden  ein 
lg  für  das  Leichenbegängniss,  das  viele  Vorbereitungen  er- 

präservirty  und,  um  sie  frisch  zu  halten,  steckt  man  sie  in 
als  die  sicherste  Methode,  die  ausserdem  auch  die  billigste 
1er  geschenkte  Honig  sich  nachher  wieder  verkaufen  lässt. 
i  der  Rückkehr  nach  Myanoung  besuchte  ich  Herrn  Hyde,  den 
lergeanten,  der  mir  einen  von  Dämonen  besessenen  Baum  in 
Hofe  zeigte,  der  in  diese  Krankheit  gefallen  ist,  weil  früher 
K>y8  des  dort  stationirten  Regiments  ihre  Götzen  unter  ihm 
eUen  pflegten.  Eslangten  gerade  mehrere  Depeschen  an,  die 
lianden  betreffend,  die  seit  einiger  Zeit  in  dem  Districte  sehr 
»minen  hatten  und  ganze  Dörfer  ausplünderten.    Sie  hatten 

ihre  ^Spione  und  Helfershelfer ,  so  dass  es  schwer  war, 
beizukommen,  und  wenn  wirklich  in  Bedrängniss ,  blieb 
rtets  der  Ausweg  nach  den  Bergen  derKhyen.  Auch  hatten 
m  Landleuten  einen  so  grossen  Schrecken  eingejagt,  dass 
nd  gewagt  haben  würde,  sie  zu  verrathen,  im  Gegen theil  ihre 
B  Schlachtopfer  ihnen  auf  die  geringste  Aufforderung  Pro- 
nd  Kleidung  lieferten.  In  den  verschiedenen  Strassen  Mya- 
•  sind  Polizeistationen  für  die  Quartiere,  in  denen  die  Stun- 
roh  das  Schlagen  der  Gong  angezeigt  werden.  In  den  Dörfern 
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sieht  maD  zuweilen  alte  Männer  mit  Blumenvasen  auf  dem  Rttcl 
durch  die  Strassen  gehen,  beständig  einen  Grong  schlagend, 
dadurch  die  Leute  an  Werke  der  Frömmigkeit  zu  erinnern.  Bc 
Hausbauen  sah  ich  zwischen  die  Pfosten  und  das  Dach  Lumj 
gesteckt  und  hörte ,  dass  das  geschehen  müsse ,  um  dem  Hii 
GlUck  zu  bringen  nach  den  Vorschriften  des  Deitton-Kyam. 

Am  andern  Tage  begegneten  uns  einige  der  schai^i 
schnittenen  langen  und  schmalen  Böte,  in  denen  die  Priester  i 
von  ihren  Schillem  auf  ihren  Amtsreisen  umherrudem  hm 
Zuweilen  fanden  wir  sie  in  grossen  Mengen  auf  dem  Flusse 
der  Nähe  der  Klöster,  wo  sie  sich  ftlr  den  Festtag  des  Bootreoi 
einübten.  Ungefähr  zwei  Dutzend  Knaben  sassen  in  Reihen  h 
tereinander  an  den  beiden  Seiten  des  Bootes ,  jeder  mit  eil 
kleinen  Schuppe  in  den  Händen,  und  stiessen  das  Boot  in 
taktmässigem  Geschrei  mit  grosser  Schnelligkeit  vorwärts.  I 
in  grellgelber  Farbe  gespreizte  Priester  sitzt  hinter  einer  Schtt 
tel,  die  Arecanttsse,  Betelblätter,  Kalkbutter,  losen  Tabak, | 
rollte  Palmcigarren  nebst  anderen  Utensilien  des  Comforts  e 
hält,  und  schaut,  einer  wiederkauenden  Kuh  ähnlich,  mit 4 
obligaten  Ausdruck  nichtssagenden  Wohlwollens  zu.  AU  i 
während  das  Boot  nur  langsam  gegen  den  reissenden  Strom  k 
rllckte,  am  Ufer  neben  herging,  kam  ich  bei  einer  Schifiswei 
vorbei ,  auf  der  ein  halb  fertiges  Boot  stand.  Der  Zimmemi 
sass  daneben  und  hatte  ein  Buch  in  den  Händen,  aus  dem  er  i 
zu  seiner  eigenen  Unterhaltung  laut  vorlas.  Weiterhin  hörte : 
einen  herzzerreissenden  Jammerton  die  stille  Luft  durchschneid 
es  war  ein  langgezogenes ,  dumpfes  Klagen  des  tiefsten  Weh 
und  als  ich  ihm  nachging,  fand  ich  auf  einem  halbverwflsW 
Reisfeld  eine  alte  Frau  mit  verhülltem  Gesicht  an  einem  M 
frischen  Grabe  sitzen,  das  vielleicht  ihr  einziges  Kind,  ihre  lel 
Stütze,  enthalten  mochte.  Es  ist  eine  stereotype  Monotonie  in  < 
birmanischen  Todtenklage ,  die  ich  schon  oft  gehört  hatte  i 
später  noch  oft  hörte,  aber  auch  in  dieser  gleichmäeiil 
Wiederholung  enthält  sie  Wehetöne ,  die  aus  dem  tiefsten  C 
ftthl  hervorzusteigen  scheinen  und  tief  in  das  Gefühl  ei 
schneiden. 
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Die  Lehmbänke  des  Ufere  hatten  einem  Strande  weissen 
indes  Platz  gemacht ,  an  dem  das  klare  Wasser  hinfloss ,  und 

0  dasselbe  sich  in  ein  weites  Bassin  erweiterte,  umgränzte  sich 
ir  Hintergrund  mit  emporeteigend6n  Bergen.  Beim  Näherkom- 
m  pflanzte  sich  der  dunkle  Berghttgel  Akan-Taung,  von  Khyen 
RTohnt  9  in  die  Ebene ,  auf  welchem  sonst  die  Karen  die  Kno- 
sn  ihrer  Veratorbenen  in  ein  gemeinsames  Grab  zusammen- 
gen.  Jetzt  blieb  das  Vorgebirge  Tarupnguh  zu  passiren,  und 
)  Bootsleute  trafen  ihre  Vorbereitungen ,  da  Jeder,  der  diese 
genannte  Teufelsspitze  zum  ereten  Male  umfährt,  einen  Tanz 
Ibhren  muss,  um  den  Dämon  zu  versöhnen.    Früher  war  dies 

1  Grenze  zwischen  dem  birmanischen  und  peguanischen  König- 
eh,   erhielt  aber  den  jetzigen  Namen,   weil  die  chinesische 
Dee  bis  dorthin  den  nach  Bassein  geflohenen  König  Pagan's 
rfolgte.  Der  Felsen  fällt  schroff  in  den  Fluss  ab,  und  die  Wand 
ir  in  eine  Menge  Nischen  ausgearbeitet,  von  denen  jede  eine 
sende  Figur  Gautama's  enthält.  Viele  derselben  hatten  Stücke 
lg  um  den  Kopf  gewunden ,  die  Opfergaben  vorbeikommender 
Iger,  andere  prangten  mit  grellen  Farben  lustig  bemalt,  aber 
B  älteren  waren  schon  so  verfallen  und  durch  Moos  übörwach- 
i,  dass  man  sie  kaum  vom  Stein  unterscheiden  konnte.    Ver- 
Uedene  der  darüber  gekritzelten  Inschriften  Hess  ich  copiren. 
■e  besagte :  „Schuesan  und  seine  Frau  Mipa  erbauten  diese  Pa- 
de.''  Eine  andere  mit  Kohle  auf  Kalk  geschrieben:  „Payagatha, 
r  Laienbruder,  der  Erbauer  der  Pagode  Mounniasan,  und  Paj'a- 
■a,  die  lAienschwester ,   die  Erbauerin  der  Pagode  Shinsau" 
t.  w.     Als  wir  den  Fluss  gekreuzt  und  auf  der  andern  Seite 
r  die  Nacht  angelegt  hatten ,  erzählten  mir  die  Bootsleute,  dass 
ff  Berg  voll  vonBelu  oder  Ungeheuern  wäre,  die  Elephanten  und 
Ifelochsen  anfassen,  aber  wie  ein  Schatten  verschwänden,  wenn 
n  sie  packen  wollte.  Der  den  Berg  hütende  Nat  heisst  Tasaun- 
it  oder  der  Gott,  der  den  Berg  wäscht.  Mein  Bursche  kam  erat 
■t  in  der  Nacht  aus  dem  Dorfe  zurück ,   wo  er  nur  mit  Mühe 
ie  Leute  hatte  bewegen  können ,  ihm  ein  Huhn  zu  verkaufen. 

Als  ich  am  nächsten  Morgen  für  einen  Spaziergang  ans  Land 
ing,  sah  ich  Knaben  unter  Anleitung  eines  Mönches  beschäftigt, 
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von  Sand  Pagoden  am  Strande  aufzurichten.  Ich  fand  viele  Pilger 
auf  der  Strasse ,  die  alle  zur  grossen  Festfeier  des  Schwesandoh 
(Ooldhaar)  nach  Prome  zogen  und  in  einem  Bündel  auf  dem 
Bttcken  ihren  Reiseproviant  trugen.  Ein  kleiner  Junge,  der 
herbeigelaufen  war,  die  Fremden  anzustaunen,  trug  in  der  Hisd  -■ 
den  Lau  lay  genannten  Bogen,  von  dessen  mit  Garn  umwickelter  ^ 
Sehne  er  kleine  Lehmklumpen  abschoss,  um  die  Vögel  yod  dem 
Felde»  das  er  hüten  sollte,  wegzujagen,  und  der  abgelegten  Probe 
nach  zielte  er  sehr  sicher.  Kleine  in  der  regnigten  Jahreszeit 
gefüllte  Strombetten  waren  mit  Bambubrücken  überlegt  und  ich 
passirte  mehre  Dörfer,  xleren  Ein-  und  Ausgang  durch  Bambo- 
thore  verwahrt  war.  Ueberall  sah  man  rege  Vorbereitungen  für  ■ 
das  bevorstehende  Fest.  Vor  einem  der  Dorfklöster  stand  m 
Riesenboot,  aus  Papier  und  Bambu  zusammengesetzt  und  mit  hoch 
aufgestapelten  Haufen  von  Früchten  und  Kuchen  für  die  Mönche 
gefüllt  In  dem  Dorfe  Schuedaunnaiya  wurde  des  Festta^pes 
wegen  kein  Markt  abgehalten  und  das  Gebäude  des  Bazaars  wir 
geschlossen.  Maskirte  Tänze  wurden  auf  den  Strassen  aufge-  ] 
führt.  Frauen  sassen  dort  mit  zierlich  ausgelegten  Esswaaren  in 
lackirten  Töpfen  und  luden  die  Vorbeigehenden  ein ,  ihnen  die 
Ehre  anzuthun  und  davon  zu  kosten.  Ein  paar  Mönche  wan- 
derten dazwischen  umher  und  schauten  lüstern  zu,  aber  ihre 
Essenszeit  war  vorbei.  Ich  fragte  sie,  wie  sie  an  bewOlkten 
Tagen  wissen  könnten,  ob  es  Mittag  sei  oder  nicht,  und  erhielt 
die  Belehrung ,  dass  die  birmanischen  Hühner  vier  Mal  krähten, 
Morgens,  Mittags,  Abends  und  um  Mitternacht  In  Mandalav 
sah  ich  ein  Instrument*),  um  die  Sonne  zu  messen,  und  meistens 
verstehen  es  die  Birmanen ,  nach  ihrem  eigenen  Schatten  za  be* 
urtheilen,  ob  der  Zenith  passiil  ist  oder  nicht.  Ich  begleitete  die 
Mönche  nach  ihrem  neben  der  Pagode  stehenden  Götzentempel« 
der  voll  von  Figuren  war ,  aber  als  ich  nach  den  Palinamen  der 
einzelnen  fragte,  erklärten  sie  ihre  Unfähigkeit  dieselben  zu be« 
halten,  da  es  zu  viele  gäbe.  Gegenüber  einem  schlafenden  Schinbin- 

*)  In  Order  to  find  oat  the  time  of  day,  at  wbich  events  happen,  theJjotiiki» 
or  astrologers  (in  Gormkhpoor)  use  a  rod  of  Khari  and  Jadge  the  length  of  i^ 
shadow  (Bttchanan). 
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kuyan,  mit  einem  Strohdaehe  überdeckt,  standen  die  Schwewetti 
Gold  -  Standarten) ,  die  mit  gelben  Zeugen  behangen  waren, 
fachdem  die  Fuh-fah-tsong  genannten  Gesetzerklärungen  zur 
eit  des  Maming  oder  Aswaghosha  den  Sieg  in  den  Disputa- 
Dnen  davongetragen,  wurden  unter  der  Bezeichnung  Gesetzes- 
hnen  (Dharmaketu)  Wimpelstangen  aufgerichtet. 

Als  ich  an  den  Fluss  zurückkam ,  war  das  Boot  noch  nicht 
igelangt,  und  so  trat  ich ,  zum  Schutz  vor  der  Sonne ,  in  eine 
\T  Mäklerbuden  (Poesa) ,  die  dem  Fluss  entlang  bei  den  Lan- 
ingsplätzen  in  Dörfern  und  Städten  aufgebaut  sind ,  meist  mit 
nen  der  Zollbeamten  verbunden.  Am  Abend  kamen  wir  in 
ome  an  und  meine  Bootsleute  warfen  sich  schnell  in  Putz, 
1  nach  den  Theatern  zu  eilen ,  deren  laute  Musik  die  Nacht 
ndurcfalärmte.  Unsere  Nachbarschaft  war  auch  geräuschvoll 
ireh  das  Herabflössen  des  Teakholzes  auf  einem  Bache,  der 
kii  in  den  Irawaddi  mündete  und  wo  die  ganze  Nacht  ge- 
beitet  wurde,  damit  die  Blöcke  nicht  in  den  grossen  Strom 
Baustrieben. 
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Am  nächsten  Morgen  suchte  ich  Major  Brown ,  den  Deputv- 
Gommissioner,  auf  und  erhielt  von  ihm  ein  leeres  Haus  neben  dem 
seinigen  für  mich  und  meine  Leute  eingeräumt.  Nach  einem 
durch  angenehme  Gespräche  gewürzten  Frühstück  mit  dem  Major 
und  seiner  jungen  Frau  Gemahlin,  wanderte  ich  umher,  uindtf 
altberühmte  Prome  zu  betrachten ,  das  unter  dem  Namen  Tiji- 
kittya  eine  so  bedeutungsvolle  Rolle  in  der  birmanischen  Ge- 
schichte spielt.  Die  Stadt  liegt  äusserst  malerisch  am  Flusse 
in  einer  fruchtbaren  Thalfläche,  die  sich  mit  der  goldschimmern- 
den  Pagode  Schwesandoh  an  dunkelbewaldete  Hügel  lehnt 
Nach  dem  Ersteigen  dieser  gelangt  man  auf  ein  Tafelland,  das 
vor  dem  Anschwemmen  der  alluvialischen  Ebene  der  Sitz  alter 
Städte  gewesen  zu  sein  scheint.  Bei  Aufgrabungen  soll  man  dort 
auf  alte  Anker  gestossen  sein  und  Major  Brown  bemerkte  mir, 
dass  sich  noch  deutlich  das  alte  Bette  des  Flusses  erkennen  Hesse, 
der  später  seinen  Lauf  verändert  haben  müsse  *). 

Breite  Strassen,  reinlich  mit  Kies  belegt,  führten  mich  so 
der  grossen  Pagode,  die  von  Löwen-Sphinxen  bewacht,  auf  einer 
hohen  Platform  steht,  zu  der  man  auf  Steintreppen  unddureh 
verdeckte  Gänge  emporsteigt.  Der  Hof  war  mit  einer  Manni^ 
faltigkeit  von  Eiosks,  Pavillons  und  Kapellen  gefüllt^  alle  Arten 


*)  Auch  Phayre  sagt :  Great  changes  no  doabt  have  ocenred  im  tlie  eotfit 
of  the  Irawaddy  river,  probably  within  the  bistorical  peiiod,  aboat  Prome.  Tke 
rockt)  aroiind  Prome  coutain  large  depositd  of  marine  vhelU. 
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atuen  einschliesBend ,  die  meistens  zu  Ebren  des  Festtages 
:elneue  Gewänder  eines  hellscheinenden  Gelbe's  gekleidet 

Die  Opfergaben  von  Reis  waren  vor  ihnen  in  mannshohen 
1  aufgeschüttet  und  verbesserten  natürlich  nicht  die  Atmo- 
,  da  der  unterste,  der  seit  mehreren  Tagen  dort  lag,  schon 
lert  war,  während  man  oben  immer  frisch  nachschüttete, 
e  und  der  Gallerie  ging  man  über  einen  Teppich  korbweis 
^streuter  Blumen ,  frische  und  verwelkte.  Die  kolossalen 
Q  Gautama's  sind  aus  Backsteinen  aufgebaut,  die  später 
Ik  und  Stucco  bedeckt  werden ,  um  dann  auf  schwarzem 
die  Blättchen  der  dünnen  Vergoldung  aufzukleben.  Zu- 
sieht man  diese  Figuren  pechschwarz ,  wenn  sie  eben  für 
"goldung  vorgerichtet  sind,  und  da  dem  frommen  Erbauer 
m  für  diese  letzte  und  kostbarste  Vollendung  das  Geld 
t,  so  mögen  sie  auch  immer  so  bleiben.  Hier  hatte  ich 
nheit,  eine  Figur  in  einem  üoch  frühen  Stadium  der  Arbeit 
ßn,  und  fand,  dass  die  erste  Anlage  in  den  Backsteinen 
1  Grundtypus  der  Pagode  selbst  darstellt ,  dem  erst  später 
gen  Merkmale  zugefügt  werden ,  wodurch  sie  zum  gleich- 
igode  genannten  Gott  der  Pagode  wird.  Das  Modell  eines 
Q  Fusstapfens  fehlte  auch  hier  nicht,  wie  man  ein  solches 
upt  fast  in  jedem  Tempel  von  einigen  Prätensionen  findet, 
dich  mit  einer  Glocke  daneben ,  damit  der  Opferer  durch 
igen  Nachricht  geben  kann:  An  einem  der  Neben -Ein- 
bemerkte ich  zwei  weibliche  Figuren,  die  Eine  sitzend  mit 
Kinde,  die  Andere  tanzend  neben  einem  Zwerge.  Die 
n    Gautama's    mit    freistehendem    Daumen    haben    oft 

Kleinod  genannten,  Stein  zur  Stütze  zwischen  gefügt. 
em  hochgelegenen  Hof  der  Pagode  schaut  man  über 
dt  hinweg  auf  den  breiten  Strom,  der  am  andern  Ufer 
IM  mit  Wald  bedeckter  Gebirge  badet.  Seitlich  blickt  man 
in  ein  eng  eingezwängtes  Thal ,  das ,  ganz  mit  Klöstern 
,  sich  hinter  dem  grossen  Tempel  umherwindet,  und  durch 
Kreis  mit  Pagoden  gekrönter  Hügel  umkränzt  wird.  In 
to  der  Pagode  liegen  Steine  mitantiquirtenPali-Inschriften, 
in  Begleiter  Kyoutsa  nannte  und  für  unverständlich  erklärte. 
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Major  Brown  verschaffte  mir  Ponies  und  die  nötbigeu  Inter- 
preten, um  eine  Colonie  von  Khyen  zu  besuchen ,  die  in  einem 
Dorfe  bei  Prome  angesiedelt  sind  und  sich  dort  durch  Weben  und 
Schweinezucht  ernähren.  Leider  trafen  wir  fast  Niemanden,  mit 
Ausnahme  eines  Einzigen ,  da  Alle  im  Walde  beschäftigt  waren, 
doch  waren  einige  Frauen  zu  Hause  geblieben,  so  dass  ich  wenig- 
stens Gelegenheit  hatte,  diese  berühmten  Scheusale  zu  sehen. 
Und  allerdings  war  ihr  durch  dicke  Schwarten  nach  allen  Rich- 
tungen hin  aufgeschwollenes  Gesicht  weniger  lieblich  anzusehen, 
als  in  jenen  vergangenen  Zeiten,  wo  ihre  Schönheit  Könige  und 
Prinzen  verblendet  haben  soll.  Schon  als  ihre  erste  Urahnin 
Paeluadoh  aus  dem  Bambu  hervorwuchs,  erschlugen  sich  in 
Pagan  die  beiden  Brüder  Niaundo-Naramatimin  und  Nidogara- 
thingamin  im  Todeskampf  um  sie. 

Die  mir  gezeigten  Muster  des  Tattu's  bestanden  nur  au» 
krummen  und  geraden  Linien,  ohne  wirkliche  Figuren  darzu- 
stellen ,  wie  sie  die  Birmanen  auf  dem  Körper  tragen.  Die  Ve^  [ 
hässlichung  der  Frauen  von  Ladak  durch  schwarzes  Bestreichen 
des  Gesichts  mag  zum  Schutz  gegen  die  Gebirgsluft  dienen,  wie 
man  in  den  peruanischen  Andes  Masken  trägt.  Als  im  Lande  der 
Khiang  das  Reich  Thoupho  gestiftet  wurde  (630  p.  d.),  warei 
die  Bewohner  Wilde,  die  ihr  Gesicht  mit  rother  Farbe  bemalten, 
aber  durch  die  chinesische  Prinzessin  civilisirt  wurden. 

•  Die  Häuser  der  Khyen  gleichen  den  birmanischen,  habet 
aber  die  Thür  am  Giebelende  angebracht.  Wie  sie  mir  sagten, 
haben  die  von  ihnen  verehrten  Nats  keinen  festen  Wohnsitz  und 
werden  in  Krankheitsfällen  bewirthet,  um  sie  gemtttblich  xn 
machen.  Die  Khyens ,  die  ich  auch  später  zu  sehen  Gelegenheit 
hatte ,  gleichen  mehr  den  Karen ,  als  den  Birmanen. 

Dem  Forstverwalter  Herrn  Leeds  zufolge,  sind  im  Prome- 
District  6000  Männer  von  dem  Khyen  -  Stamme  mit  der  Gewin- 
nung desKatechus  beschäftigt,  pro  Mann  11  Vis  täglich  bereitend. 
Nachdem  die  Cutch-Bäume  (Acacia  catechu)  im  Alter  von  etwa 
20  Jahren  mit  dem  Dah  probirt  und  tauglich  befunden,  werdei 
sie  gefällt  und  von  Büffeln  nach  der  Ansiedlung  geschleift  Das 
Kernholz  wird  in  kleine,   etwa  1%  Quadratzoll  grosse  WttrM 
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geschnitten ,  diese  werden  in  irdenen  Gefässen  mit  Wasser  aus- 
^kocht,  das  so  erhaltene  Fluidum  in  eisernen  Pfannen  abge- 
lampft,  nach  Abkühlung  in  Stücke  von  acht  Zoll  Länge  und 
wei  Zoll  Breite  geschnitten  und  in  den  Handel  gebracht. 

Auf  dem  Bückwege  kamen  wir  an  einer  Pflanzung  junger 
'eakbäume  vorbei ,  von  Dr.  Brandis  angelegt ,  der  damals  das 
örstwesen  der  Provinzen  Pegu's  und  Birma's  leitete  und  eine 
ihwere  Aufgabe  darin  zu  lösen  hatte. 

Eine,  der  Vorstädte  Prome's  fand  ich  von  Ponah's  bewohnt, 
"Gsstentheils  Seidenweber.  Sie  sassen  mit  ihren  Arbeiten  alle 
isammen  in  einer  öffentlichen  Halle  oder  Scheune,  aus  der  eine 
edrige  Thür  in  den  hintern  Raum  führte  und  zum  Tempel 
ente.  Auf  einem  Tische  standen  vier  bekleidete  Figuren,  ver- 
ihiedene  Formen  Vischnu's  darstellend,  als  Rarika,  Nitiananda 
tama) ,  Mahapara  und ,  der  Vornehmste  unter  ihnen ,  Bigabam 
Crischna) ,  der  die  Flöte  spielte  und  eine  Pfauenfeder  als  Haar- 
dimuck  trug.  Ihr  heiliges  Buch,  die  Vischnu-Purana,  das  sie 
Uiagebat  oder  Bhagavat  nannten ,  war  im  Bengalesischen  ge- 
nkrieben.  Auf  einem  Lehmhaufen,  ausserhalb  des  Tempels,  war 
leben  der  Tulasipflanze  eine  Flagge  aufgepflanzt.  Der  grösste 
Iheil  der  Männer  und  Knaben  trug  die  dreifache  Schnur  und  musste 
ieh  deshalb  des  Genusses  von  Fleisch  und  Fisch  enthalten ,  die 
Aidern ,  die  noch  nicht  geweiht  waren ,  konnten  solche  Dinge 
ttKn.  Sie  tättowirten  und  sagten,  diese  Sitte  in  Ava  angenommen 
tt  haben.  Ihr  Haar  war  über  die  Stirne  abrasirt,  sonst  trugen 
frieden  birmanischen  Kopfknoten,  der  niedriger  ist,  als  der 
■ijpiralig  hoch  aufgewundene  der  chinesisch  gekleidetai  Schans. 

Ich  Hess  mich  nach  dem  Hause  eines  der  geschicktesten 
lettaer  in  der  Stadt  führen ,  um  etwas  in  seinen  Büchern  und 
lustigen  Schrabscheeren  umherzukommen ,  gerade  nicht  zu  sei- 
Hr  Aufheiterung.  Die  meisten  Aufzeichnungen  waren  nach  der 
Ihumischen  Weise,  mit  Specksteinstiften  auf  schwarz  gefärbten 
IMelbüchem  geschrieben ,  andere  auch  mit  Bleistift  auf  Papier. 
Bei  Zeichen  waren  lange  Beschreibungen  beigefügt,  ihre  Kraft  und 
il  Art  der  Verwendung  zu  erklären ,  mit  Angabe  der  Waffen, 
nen  welche  sie  festmachten.   Die  Figur  eines  in  einem  Wagen 

3» 
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fahrenden  Xate  nannte  er  mir  Tlnijidcvi.  eine  aof  einem  Bela 
f^  Ungeheuer;  reitende  Yniadewa.  eine  auf  einem  Pfan  Menea- 
dewa-  Alii  er  mich  zam  Wes:ffehen  bereit  sah«  steckte  er  mirio 
der  Freude  seines  Herzens  mich  einige  Pipiere  in  die  Hand,  die  ich 
zu  kaufen  gewünscht  hane.  ohne  Bezahlung  annehmen  zu  wollen, 
um  mich  nur  baldmöglichst  los  zu  werden. 

In  einem  der  Kecepte  war  gesagt:  .Stehle  Gold,  schon  und 
rein,  beim  Feuer  mach'  es  fein,  spreche  des  Padi  Worte,  im  Hans 
Hprech  Hie,  am  Wege,  vor  den  Sternen  guten  Glficks,  in  der 
Pagride  Sprech  sie  ein  tausend  Mal.  Das  Wasser  weih,  den  Cirkel 
zieh,  des  fliegenden  Drachen  (^talt  In  den  linken  Arm,  dei 
rechten  Arm  steck  hinein.  Kein  Schaden  kann  geschehen,  sicher 
und  unverletzlich.  *  Ueber  einem  auf  einem  Pfau  reitenden  Xat  wir 
geschrieben  Mainarathewi  (die  königliche  Gonheit  der  Fische  in 
Zodiakus),  über  einem  durch  einen  Belu  getragenen  Nat  staid 
Inarathathewa,  die  Gottheit  der  Xaga  inler  Ag\*anathi.  Ein  ii 
einem  Wagen  fahrender  Xat  war  Diritthewi  genannt,  als  £e 
Gottheit  der  Sonne  oder  Thurivah. 

Ein  anderes  Buch,  ebenfalls  voll  mit  den  Figuren  von  Beb 
(Ungeheuern),  wilden  Schweinen,  magischen  Quadraten,  enthielt 
die  folgenden  Zauberformeln:  1)  Wiederhole  Sa  ba  pawawi 
ba  pa  wa  (ein  sinnloses  Wortgeklingel).  Mit  des  Ebers  Zahn,  mit 
des  Ebers  Ghr,  wie  du  weisst.  Mit  rothem  reinem  Gold  zieh'  dei 
Kreis.  Zeichne  hinein  eine  Gaovun -Figur,  dann '  zeichne  seit- 
wärts die  Figur  eines  fliegenden  Löwen.  Umschreibe  es  mit  0* 
julu  julu  thoa  ha  ya.  Zur  Pagoda  dann  trage  den  Keis,  das  frisch» 
Wasser,  BetelnUsse,  Tabak  und  Theeblätter,  häufe  sie  auf,  briogo 
sie  dar.  Dann  nachdem  du  ein  tausend  Mal  die  Worte  der  ringsus 
geschriebenen  Gatha  wiederholt  hast,  fuge  es  ein  unter  die  Hast 
Aber  sei  vorsichtig.  Gieb  es  nicht  dem  ersten  besten  Kommer» 
Seine  Kraft  ist  sehr  gross.  2)  Und  zuerst,  nachdem  du  die  rier 
Buchstaben  auf  Eisen  und  Gold  geschrieben  hast,  schreib  sie  nÜ 
glühenden  Kohlen  drei  Mal,  und  zuletzt  der  bezauberte  Charftrter 
will  erseheinen.  Und  wenn  er  erschienen,  mische  Senföl  ni 
Sesamöl  und  schuttlg  es  mit  Wasser.  Dann  mit  der  allm&ehtif- 
sten  Mantra  um  binde  Bodan  (Buddha),   binde  Damnum  (du 
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« 

Gesetz) ,  binde  Tangan  (die  Priesterscliaft) ,  und  naclidem  du  mit 
Ifasser- Sprenkeln  den  unteren  Platz  gewaschen  und  gereinigt, 
ege  es  dorthin ,  dann  will  niemals  Lähmung  der  Glieder  ent- 
tehen  und  dich  überkommen.  3)  Mit  reinem  Gold ,  mit  rothem 
old,  und  der  holzigen  Substanz  der  rothen  Erde  bilde  einen  Kreis, 
jichne  Figuren  von  Nats  (Göttern)  und  Bolus  (Ungeheuern) 
nein,  ^ur  linken  Hand  zeichne  eine  Erscheinung,  die  den  Ver- 
Bosch ungs-Stab  erbebt,  zur  rechten  eine  Erscheinung  mit  dem 
thwerte  auf  der  Schulter.  Schreibe  rings  um  die  stehenden 
guren:  „Ohm,  yekko,  gumban,  erscheine,  o  Lehrer,  erschein!" 
id  sehreibe  die  neun  Buchstaben  um  die  neun  Buchstaben  des 
iteren  Yekko.  Mit  dieser  Gatha  geh  zur  Pagoda,  Beis  und 
tsser  tragend  und  mutmele :  „Heisse  Liebe  flöss'  ein."  Dann 
bneide  ab  mit  einem  Meissel  von  reinem  Gold.  Willst  du  die 
Irke  probiren,  füge  es  einem  Küken  ein.  Von  allen  Dingen, 
r  die  es  nützlich  ist,  kann  ich  nicht  sprechen.  Von  den  vielen 
genschaften  nur  wenige  können  erwähnt  werden.  Das  Haupt- 
leh  dieser  Mo-Zea  (magische  Doctoren)  heisst  Naktarapukyam 
id  soll  von  8000  Yathay  (Eremiten)  geschrieben  sein.  Es  wurde 
•  Birmanische  übersetzt  durch  den  Eremit  Mathekka. 

Hörend,  dass  sich  in  Promo  ein  berühmtes  Nathaus  befände, 
iderte  ich  meinen  Begleiter,  einen  jungen  BUrgerssohn  der 
häif  der  mit  allen  Lokalitäten  gut  vertraut  war,  auf,  mich  dort- 
ii  zu  begleiten.  In  einer  abgelegeneu  Seitengasse  des  Bazaars 
i^n  wir  zu  der  ersten  Etage  eines  birmanischen  Hauses  bin- 
Rt  und  fanden  dort  auf  einer  Erhöhung  Piedoschamatt,  den 
WlQtzgott  Prome's,  mit  einer  beflügelten  Figur  neben  sich.  Als 
rirdie  dazu  gehörige  Frau  riefen,  kam  sie  bleich  vor  Schrecken 
irt»ei  und  b^auptete,  von  Nichts  zu  wissen.  Dies  wären  nur 
Md  Puppen,  die  sie  im  Nachlasse  ihres  kürzlich  in  hohem  Alter 
MIorbenen  Vaters  gefunden ,  und  dort  hingestellt  habe.  Die 
ÜKhen  Opfergaben,  die  niedergelegt  waren,  zeigten  indess,  dass 
hr  Nat  noch  jetzt  eifrig  von  Kranken  besucht  wird ,  aber  die 
iMber  dieser  zweifelhaften  und  von  den  autorisirten  Zauber- 
iriastem  als  schwarze  Magier  verschrieenen  Künste  haben  nie 
len  mit  der  Regierung  zu  thun  und  der  Besuch  eines  Europäers 


Pagoden  waren  ohoe  Spitze ,  die  sie  in  einem  vorj 
beben  verloren  hatten. 

Ich  verbrachte  einen  Tbeil  des  Nachmittags  bi 
Sikay  (Richter),  einem  Talein  von  Abstammung,  de 
Vorgeschichte  Prome's  einzuweihen  suchte.  Zur  Z 
Yathay-myo  habe  esKayan-niyo  (die  Stadt  der  Kanif 
und  der  Name  Thijiktttia  rtlhre  daher,  weil  König  Dv 
eingebomenPyus  durch  das  Kunststück  einer  inSträi 
tenen  Haut  um  den  ihnen  gehörigen  Grundbesite  b 
Die  Fyus  seien  von  derselben  Ra^e,  wie  die  Sei 
Von  den  einen  dem  aracanischen  ähnlichen  Dialect 
Kanian,  die  an  Armen  und  Beinen  kurze  Kleider  tn 
sich  Reste  beiMendung,  und  von  den  Seths,  die  ein 
Idiom  sprächen,  bei  Scbwesaijan.  Das  durch  Sei 
aus  Tiho  nach  Tbatung  gebrachte  Alphabet  eei  sp 
Shin-Arahan  nach  Promc  gekommen,  und  von  dort  na 
schickt  in  Folge  einer  darum  bittenden  Gesandtschal 

In  der  Abendgesellschaft  des  Major  Brown  h 
von  den  Räuberbanden  der  Dacoits  erzählen,  die 
schiedene  Theile  des  Districtea  brandschatzten  ui 
Plündern  und  Morden  die  Bevölkerung  in  Schrecket 
Thayetmyo  hatten  sie  eine  Abtheilung  der  Seapoys  i 
und  waren  so  frech  geworden,  vor  einigen  Nächten  < 
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Während  meines  Aufenthaltes  in  Prome  machte  ich  einen 
Ausflug  nach  der  Pagode  Thoa-yakyoung  oder  dem  Waldkloster, 
das,  wie  sein  Name  besagt,  in  stiller  Waldeinsamkeit  in  einem 
frei  ausgehauenen  und  somit  sehr  ungesunden  Platz  steht.  E^ 
ist  wegen  der  Gelehrsamkeit  seiner  Mönche  bekannt  und  deshalb 
ib  Schule  berühmt,  aber  einen  grossen  Theil  der  Knaben  fanden 
wir  fieberkrank  damiederliegen ;  die  übrigen  lagen  auf  Ellbogen 
und  Armen  mit  ihren  Büchern  vor  sich  und  studirten  eifrig.  Eine 
am  Eingange  mit  Sculpturen  verzierte  Höhle ,  die  Thoa  you  kuh 
^nannt,  soll  lange  der  Aufenthalt  eines  heiligen  Eremiten  gewesen 
lein,  der  später  nach  Aracan  ging.  Als  ich  dem  Abt  des  Klosters 
Deine  Aufwartung  machte,  befand  sich  in  seinem  Zimmer  ein  an- 
gesehener Einwohner  Prorae's ,  der  sich  gerade  im  Kloster  auf- 
fielt ,  um  auf  seine  Kosten  einige  Figuren  aufsetzen  zu  lassen. 
Da  ich  ihn  im  Laufe  des  Gesprächs  in  seiner  Art  gut  unterrichtet 
knd,  zeichnete  ich  einige  Notizen  aus  seineu  historischen  Mit- 
keilungen  auf:  Nach  dem  Mahayasuen,  der  in  Ceylon  (Tiho  oder 
ter  Insel)  geschriebenen  Geschichte  Birma's,  kamen  die  aus 
Gsimadesa  durch  Kriege  vertriebenen  Birmanen  nach  Tagaung 
Bter  König  Abisaya  und  schickten  auf  die  Bitten  der  mit  den 
[anian  lebenden  Pyu's  Besandi,  die  Tochter  des  Kanyasagyi, 
dt  birmanischer  Begleitung,  als  Königin,  dorthin.  Nach  60  Jah- 
Hi  wurde  Duttaboung  in  Pyu-myo,  hinter  der  jetzigen  Schwesan- 
laa-Pagode,  auf  der  Stelle  der  Pagoden  Yunjandau  und  Paela- 
Bgau  geboren ,  und  herrschte  als  der  Erste  der  birmanischen 
Ülnige.  Vor  1303  Jahren  gründete  er  die  Stadt  Yayet-myoo,  die 
hnrch  die  drei  Völker  der  Pyu ,  Kanian  und  Sett  gemeinsam  be- 
lohnt wurde.  Ihm  folgte  sein  Sohn  Tudeyang  und  nach  25  Ko- 
tigen Zena,  der  letzte  des  Geschlechts,  mit  dem  Yayet-myoe 
ttBtört  wurde.  Für  11  Jahre  sass  kein  König  auf  dem  Thron,  und 
Ke  Pyu,  Kanian  und  Setts  erschlugen  sich  einander  in  ununter 
Mochenen  Kriegen,  bis  Thamothiet,  der  König  Pagan's,  das  Land 
feoberte.  Bis  auf  Somunit,  den  Letzten,  herrschten  55  Könige 
b  dem  dann  durch  die  Chinesen  zerstörten  Pagan.  Einer  dieser 
kgan- Könige,  Thayopieh  genannt,  hatte  durch  seinen  Sohn 
Hiihet-thau  das  jetzige  Prome  erbauen  lassen,   das  nach  dem 
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Rückzüge  der  Chinesen  durch  Thaydomimbia,  König  YonA?a» 
erobert  wurde.  Als  nach  43  Königen  Sanaymin  (der  Sonnabend- 
König)  herrschte,  kamen  die  Talaings  Yon  Pegu,  unter  König Ya- 
sadiye,  Prome  und  Ava  zu  erobern,  welche  Städte  sie  besetzt  hiel- 
ten, bis  Aloumimbea's  (Alompra's)  Siege  ihre  Herrschaft  brachen. 

Da  uns  für  den  Tag  noch  viel  zu  thun  blieb ,  nahmen  wir 
Abschied  von  unserem  Erzähler,  um  den  sich  bald  ein  Ej^is  von 
Lauschern  gebildet  hatte,  und  stiegen  wieder  zu  Pferde.  Noch 
weiter  im  Walde  hinein  lag  das  Kloster  Schemakathia,  auf  dessen 
Pagoden-Platform  ein  Niaunsbaum  stand,  der  früher  und  vielleicht 
noch  jetzt  verehrt  wurde.  Von  den  vielen  Figuren  im  Götzenbiuue 
konnten  die  dahin  gefolgten  Novizen  mir  keine  speciellen  Namen 
angeben ,  sondern  sagten ,  sie  unterschieden  sie  nur  als  Yettama 
(Stehende),  Theminyu  (Sitzende)  undLeaunomu  (Liegende).  Ein 
Mönch ,  den  ich  in  seiner  Zelle  besuchte ,  nannte  mir  die  Namen 
von  26  Buddha's ,  die  vor  Gautama  existirten.  Nach  ihm  wird 
Arimatheiya  erscheinen  und,  wenn  die  Erde  zerstört  ist,  fünf 
weitere  Buddha's  in  einer  andern  Welt. 

Im  Weiterreiten  erzählte  'mir  mein  gesprächiger  Begleiter 
von  dem  lugbaum  des  Waldes ,  der  sich  im  hohen  Alter  in  Stein 
verwandelt  und  zum  Feuerschlagen  dient,  sowie  von  den  unter 
der  Haut  eingefügten  Amuletten  seiner  Landsleute,  zu  deren 
wirksamer  Verfertigung  das  Gold  heimlich  aus  den  Pagoden  ge- 
stohlen und  die  Sterne  verehrt  werden  mlissten.  Der  Eisenholz- 
baum (Inga  xylocarpus)  oder  Pyenkado  ist  in  den  Wäldern  Birma*8 
zu  Hause  und  ist  werthvoll,  weil  er  weder  von  den  weissen  Ameisen 
noch  dem  Wetter  angegriffen  wird.  Man  verwendet  ihn  besonden 
zum  Brückenbau.  Da  das  Holz  schwerer  als  Wasser  ist,  wird  es 
beim  Hinabflössen  mit  Bambus  verbunden. 

Nachdem  wir  eine  Zeitlang  auf  Waldwegen  fortgeritten, 
kamen  wir  an  eine  Lichtung,  auf  der  Ochsen  gras'ten,  und 
standen  vor  der  in  vier  Terrassen  aufgebauten  Kuppelpagode 
Phayagyi,  eine  ungeheure  Structur,  deren  Errichtung  auf  Dw»t- 
tabong  zurückgeführt  wird,  denn  wir  waren  jetzt  an  dem  äusseren 
Walle  des  alten  Yathay-myo  angekommen ,  an  dessen  nordwert- 
licher  Ecke  diese  Phaya-gyi-Pagode  errichtet  war.    Gegenüber 
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«(and  ein  Zayat  zum  Ausruhen  für  Reisende  und  auch  ein  Tzein, 
m  solches  Glebäude ,  in  welchem  die  Pungyi  sich  gegenseitig 
Richten.  Laien  dagegen  beichten  im  Zayat,  wo  der  Pungyi 
» ihnen  kommt  Colossale  Steinblöcke  lagen  an  dem  Fuss  des 
kya-gyi  umher  und  auf  einem  derselben  sah  ich  unter  einem 
elbenCanopyThonmedaillons  mit  Buddha- Abdrücken  ausgelegt, 
ie,  gleich  den  in  Tagoung  gefundenen,  solchen  gleichen,  wie 
tm  sie  noch  überall  in  der  Mongolei  trifft.  Auf  einem  der  hier 
n  Paya-gyi  von  mir  gesehenen  wurde  der  sitzende  Buddha  von 
rei  Ziegenböcken  flankirt,  die  aufrecht  auf  den  Hinterfüssen 
inden.  Die  herbeigekommenen  Hirten  sagten ,  dass  man  beim 
lehgraben  oft  auf  ähnliche  stiesse.  Sie  gaben  uns  einige 
irectionen  für  die  Explorirung  des  Ruinenfeldes  und  erzählten, 
u»  sie  vor  einigen  Tagen  von  ihren  Stücken  Vieh  durch  Tiger 
irloren  hätten ,  die  zwischen  den  verfallenen  Mauern  haus'ten. 

Nach  dem  Aufbrechen  sahen  wir  in  der  Entfernung  den  hohen 
kurm  Payama's ,  der  Pagode  der  nordöstlichen  Ecke ,  wie  am 
döstlichen  die  Pagode  Bobogyi  und  am  südwestlichen  dieMien- 
Jiu  stand.  Durch  sumpfigen  Morast  arbeiteten  wir  uns  zu  einem 
Igen  Hohlwege  hin,  der  zwischen  hohen  Wällen,  die  mit  grossen 
leksteinen  aufgeführt  waren,  zum  Schwedagah  oder  dem  gol- 
inen  Thore  (der  Eingang  zur  Stadt  von  Westen)  führte.  Die 
iBze  Trümmerstätte  war  in  eine  morastige  Wildemiss  verwan- 
It,  wo  hier  und  da  Erhebungen  die  Stelle  früherer  Gebäude 
i|;ten,  aber  einige  Plätze  waren  in  Cultivation  genommen,  und 
ir  kamen  an  kleinen  Bananengärten  oder  Reisfeldern  vorbei,  um 
it  dann  wieder  in  einen  dichten  Knäuel  ranker  Vegetation,  aus 
men  und  Schlingpflanzen  in  einander  gewirrt,  verstrickt  zu 
ken.  Auf  einem  freien  Weideplatze ,  wo-  Knaben  auf  Ochsen 
iter  ihren  Heerden  herritten ,  sahen  wir  eine  breitgefächerte 
ilme  hoch  über  den  Bäumen  des  Waldes  vor  uns  emporragen, 
d  die  Hirtenknaben  sagten  uns,  dass  sie  auf  der  Höhe  des 
menhaufens  wüchse ,  in  den  Dwattabong's  Palast  zusammen- 
Jhrochen  sei.  Nachdem  wir  wieder  in  den  dichten  Wald  einge- 
Blen  waren  und  die  offene  Aussicht  verloren  hatten ,  schlugen 
uere  Versuche ,   die  Stelle  zu  erreichen ,  lange  fehl ,   bis  ein 
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Feldhüter,  der  ein  Blasrohr  zum  Yogelschiessen  trug  und  gerade 
dort  umherstreifte ,  uns  hinführte.     Weiter  war  aber  auch  Nichts 
erreicht,  denn  für  genauere  Untersuchung  hätte  erst  ein  Regiment 
Soldaten  herkommandirt  werden  müssen,   um  den  Jungel  amza- 
hauen.    In  der  Nähe  sahen  wir  die  Ueberreste  eines  yiereckigei 
Teiches  (Dabiidaunga  genannt) ,  der  zu  den  Palastgärten  gehSrt 
haben  soll.    Auch  die  Platform  wird  gezeigt,  wo  der  König  mit 
seinem  Hofstaate  früher  den  Bootrennen  beiwohnte,  zu  einer  Zeit, 
als  der  Irawaddi  vor  der  Veränderung  seines  Laufes  noch  in 
Yathaymyo  vorbeifloss.   Wie  Major  Brown  mir  schon  mitgetheilt 
hatte ,  soll  die  geologische  Formation  der  Hügel  jenseits  des  Ira- 
waddi mit  denen  Prome's  ganz  identisch  sein,  dagegen  sich  hinter 
den  letztern  die  deutliche  Spur  eines  alten  Flussbettes  erkennen 
lassen  und  in  der  regnigten  Jahreszeit  auch  jetzt  noch  Wasser- 
Communication  bis  nach  Rangunexistiren.  Durch  einen  niederge- 
brochenen Theil  der  Stadtmauer,  den  Montmorency  als  den  all- 
einigen Ueberrest  angiebt,   kamen  wir  wieder  aus  Yathaymyo 
oder  Rysi-Myo  hervor,  und  fanden  vor  derselben  in  Büschen  ^e^ 
steckt  die  Ruine  der  thurraartigen  Pagode  Mundemah-payah  (die 
Pagode  der  Bückerin)  neben  der  aus  abwechselnden  Lagen  von 
Steinen  und  Ziegeln  aufgebauten  Jektauntapayah.  Auf  demBöek- 
wege  nach  Prome  kamen  wir  an  einer  Palmpflanzung  vorbei,  an 
deren  Stämmen  Leitern  herabhingen,    um  den  Toddysammlern 
das  Hinaufsteigen  zu  erleichtem.     Einer  derselben  kam  gerade 
mit  gefllllten  Töpfen  herab,  und  da  wir  den  ganzen  TagXicit? 
genossen  hatten,  war  uns  der  frische  Saft  eine  grosse  ErqoieknV- 
In  Kambodia  arbeitet  sich  der  Sammler  mit  Hülfe  eines  ReUw 
hinauf,   durch  den  er  seine  Füsse  andrückt.     Der  Fruchtstenpl 
wird  erst  längere  Zeit  zwischen  Hölzern  gepresst  und  dann  inunff 
weiter  zurück  angeschnitten ,    um  das  freie  Ausfliessen  zu  rwÄff- 
halten.  Auf  die  I^mdstrasse  zurückkommend,  fanden  wir  ditsdh^ 
durch  eine  lange  Reihe  der  schweren  Karren  Birma's  Wokirtdi^ 
den  im  Jungel  aufgekauften  Reis  nach  Prome  brachten.  IhreBlA^^^ 
bestehen  aus  einer  massiven  Holzscheibe  und  die  Deichsel 
in  einer  hohen  Cune  und  vielfach  verziert  zwischen  zweiOcl 
geBpannen  hervor. 
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Am  nächsteh  Tage  sollten  einige  Punkte  an  der  andern  Seite 
des  Flusses  besucht  werden,  und  mein  bisheriger  Begleiter,  ein 
junger  Bursche,  der  einige  Jahre  die  Regierungsschule  in  Kangun 
besucht  hatte ,  wollte  das  Boot  zum  Ueberfahren  besorgen.     Das 
Yon  ihm  gebrachte  war  aber  so  schmal,   dass  es  sich  nach  dem 
Einschiffen  der  Gesellschaft,   zu  der  noch  der  jüngere  Bruder 
meines  Fuhrers  und  zwei  seiner  Freunde  gehörten,  nur  eben  über 
dem  Wasser  hielt.     Dafür  würde  aber  auch  das  Ziehen  stromauf- 
wärts nachher  um  so  leichter  sein ,   hatten  sie  sich  schlau  genug 
berechnet,   wären  aber,   als  wir  uns  auf  der  Mitte  des  breiten 
Stromes  befanden,  doch  lieber  in  einem  grösseren  gewesen.     An 
der  Pagode  Schwebunda-paya  vorbei,  deren  Ecken  mit  Drachen, 
Blumen  und  anderen  Formen  ausgemalt  sind,  legten  wir  am  Fusse 
des  zu  besteigenden  Anaupet-thaun-Berges  an  und  improvisirtcn 
dort  ein  Frühstück.     Da  Schwefelhölzer  vergessen  waren ,  sollte 
Feuer  aus  zwei   harten   Bambuhölzern  hervorgerieben  werden, 
aber  obwohl  Rauch  ziemlich  bald  hervorkam,  konnten  sie  es  nicht 
zum  Feuer  bringen ,  da  ihnen  die  Kraft  zur  Ausdauer  fehlte ,  und 
mussten  schliesslich  das  Boot  nach  dem   nächsten  Fischerdorf 
dafür  ausschicken.   Beim  Dessert  gab  uns  einer  der  jungen  Fante 
seine  Liebeslieder  zum  Besten,  in  denen  er  seine  Auserwählte  in 
Kavawasi  (Prome)  als  die  Schönste  der  Schönen  pries ,   der  die 
Schönheit  der  schönste  Schmuck  sei   und  anderen  überflüssig 
maebe.    Wir  folgten  dann  einem  engen  Waldpfade,  der  sich  um 
den  Berg  wand,   und  zuletzt  im  steilen  Ansteigen  auf  den  frei 
stehenden  Gipfel  führte,  wo  die  Pagode  Poudau  sich  erhebt.    Die 
Tafelplatte  des  Pic's   fällt  in   drei  Seiten   mit   schroffen  Fels- 
wunden  ab.    Man  überschaut  eine  ungeheure  Waldwildniss ,  die 
bis  zudem  durch  das  Yoma- Gebirge  umzogenen  Horizont  fort- 
wogt, während  auf  der  anderen  Seite  der  Irawaddi  mit  seinem 
breiten  Wasserstreifen  den  grünen  See  durchbricht  und  von  jen- 
Bei^  aus  Prome,  die  goldene  Pagode  Seh  wesandoh's  herüberglänzt, 
^tt/ diesem  Berge,  an  der  Stelle  der  Pagode  Tanjin-dau,   soll 
£;^9Utaiiia  auf  das  damals  noch  unbewohnte  Land  niedergeblickt 
«*"      uie  künftige  Gründung  Prome's  prophezeit  haben.  Auf  einem 
pj^f^ii  Steine  waren  zwei  Poe's  ausgehauen ,   menschenähnliche 
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Geschöpfe  mit  stumpfer  Schnauze,  die  in  anbetender  Stellung: 
hingeworfen   sind  und  um  deren 'Glieder  sich  BlüthensteDgel 
wanden.    Sie  werden  als  die  Ur-Eltem  Poe-ma  und  Poe-ba  ge- 
nannt  und  sollen  in  zwei  Höhlen  unten  am  Berge  gelebt  haben, 
aus  denen  sie  zur  Verehrung  heraufkamen  und  in  Stein  verwan- 
delt wurden.     Der  Name  wird  in  Büchern  zuweilen  durch  Bam- 
buratze,   zuweilen  durch  Ringwurm  übersetzt     Mein  Begleiter 
sagte  einfach,  dass  diese  Geschöpfe  ausgestorben  seien  und  er  m 
nicht  kenne.     Vielleicht  mögen  sie  Biber  darstellen  sollen,  m 
Thier,   das  auch  in  Kambodia  unter  dem  mit  Nath  und  Naga  zq- 
sammenlaufenden   Namen  Neakh    eine   ähnliche   Bolle  in  der 
Schöpfung  spielt,   wie  bei  den  amerikanischen  Indianern.    Ein 
Büchergelehrter  in  Prome  sagte,   dass  sie  Gautama  bei  seiner 
Ankunft  mit  Staub  verehrt  und  dass  dieser  dem  männlichen,  den 
er  zuerst  getroffen,  verkündet  habe,  dass  er  König  werden  würde, 
davon  käme  der  Name  des  Berges  apo  (männlich),  u  (zuerst)  und 
taun  (Berg),  als  Po-u-taun.  Die  freien  Miaotsen  auf  der  Grenze, 
Yunnan  und  Kieutscheou  werden  von  den  Chinesen  Mulao  (Baum- 
ratten)  genannt.   Unter  einem  Strohdache  neben  der  Pagode  stand 
eine  an  beiden  Seiten  mit  Pali-Insehriften  in  einem  omamontaleD 
Charakter  bedeckte  Steinplatte,  und  als  ich  sie  untersuchte,  be- 
obachteten meine  Gefährten  jede  meiner  Bewegungen,   um  viel- 
leicht die  Stelle  des  vergrabenen  Schatzes  zu  erspähen,  dessen 
Schlüssel  sie  mich  dort  ablesend  glaubten. 

Als  wir  auf  der  Rückkehr  flussabwärts  trieben,  riefen  die 
Birmanen  an  einer  ihnen  bekannten  Stelle  ein  lautschalJemte 
Echo  hervor,  das  in  immer  erneuten  Wiederholungen  diirrhdie 
Berge  widerhallte.  Beim  Abendessen  erzählte  niirCapilainßroirji 
von  seiner  Stellung  in  Dalhousie,  welche  mit  grossen  Erwartun- 
gen angelegte  Station  durch  die  Stürme  des  Monsun 's  undL'ebe^ 
schwemmuugen  trotz  aller  Schutzversuche  geradezu  zerstört 
wurde.  Ich  sah  einige  der  geschätzten  Gi>I(lfischc  mit  buschigem 
Schwanz,  die  der  König  Binna's  zuweilen  zum  Geschenk  pebt 
und  die  durch  einen  von  ihm  employirten  Ariucnicr  nach  Pri»me 
gekommen  waren. 
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Lnter  der  Malogih-Pagode  finden  sich  in  dem  weichen  Sand- 
ergchiedene  Höhlen,  von  denen  die  früher  von  einer  Nonne 
nie  Mellu-Höhle  Spuren  von  Sculpturen  zeigen  soll.  Ich 
e  zum  Theil  aus  Ziegeln  nachgebaut ,  um  das  bröckelnde 
1  zu  unterstützen.  Nachdem  wir  über  das  Hügelplateau 
:angen,  auf  dem  früher  eine  gepflasterte  Heerstrasse  be- 
D  haben  soll,  stiegen  wir  in  ein  anderes  Thal  hinab,  wo 
Dgange  der  Kayguh  oder  Bleihöhle ,  die  früher  eine  Zeit 
äubem  zum  Versteck  diente,  die  Figuren  von  Bei u  oder 
euem  in  den  Stein  geritzt  sind.  Als  eine  schon  vor  Dwat- 
's  Zeit  gebaute  Pagode  wird  die  von  Sudaunbieh  ge- 
Ein  birmanischer  Angestellter,  der  mich  mit  Herrn 
laf  dieser  Expedition  begleitete,  erzählte  von  Iriga  und  Be- 
frei Prinzen  von  den  Maldiven  und  Laccadiven*),  die,  durch 
evolution  bei  ihres  Vaters  Tode  vertrieben,  auf  dem  da- 
1  seinem  Laufe  noch  unveränderten  Flusse  nach  der  Stelle 
tzigen  Prome  segelten  und  eine  kleine  Pagode  errichteten, 
?elcher  Dwattabong  später  die  prächtige  Structur  des 
iandoh  baute.  Bei  der  Ankunft  jener  Prinzen  war  das  Land 
n  wilden  Pyus  bewohnt,  deren  noch  jetzt  mitunter  ange- 
ßUeberreste  eine  dem  Dialecte  der  Yabain  ähnliche  Sprache 
en.  Yabain  ist  der  allgemeine  Name  der  Sefdenzüchter  in 
bezeichnet  aber  im  Speciellen  den  bei  Jenbiin  angesicdel- 
imm  im  Tharawaddi-Districte.  Ein  belesener  Birmane,  der 
ahre  im  Priesterstande  zugebracht,  und  also  den  Studien 
vridmen  sollen ,  stellte  es  anders  dar.  Nördlich  von  Ava 
rtlich  von  Tagoung  wurde  durch  Kaniasagyi  die  Stadt 
iiae  gegründet,  und  100  Jahre  später  wanderte  Tijikittia 
K)  Birmanen  nach  der  Wildniss  von  Prome  aus,  die  damals 
nem  besondem  Volke  bewohnt  wurde,  von  welchem  Jeder 
linem  30.  Jahre  in  den  Mönchsstand  trat  und  in  einer  ab- 
men  Einsiedelei  sein  Leben  beschloss ,  als  ein  Yathay  oder 
it    Diese  Leute  schnitten  nicht  ihr  Haar  ab,  wie  die  von 


^neicht  dü8  MaccMsifia, ,   worunter  nach  Kämpfer  die  Ceylonesen  das 
aandBüdimni's/u^i^n,  verstehen  (Makhadwipa). 
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Gaiitanm  eingeführten  Priester,  sondern  banden  es  in  einem  Kno- 
ten auf,  und  liessen  es  als  Turban  dienen.  500  Jahre  s[»ter. 
während  ein  anderer  König  des  Namens  und  Gesehleehte«  Tiji- 
kittia  herrschte,  kamen  Iriga  und  Beliga,  zwei  Kaufleute  dort- 
hiu,  und  begruben  mitgebrachte  Haare  Gautama*s  an  der  Stelle, 
wo  später  die  Schwesandoh  erbaut  wurde.  Dann  kamen  aus  Ta- 
gouug  die  Brüder  Sulatambua  und  Mahatambua,  die  wegen 
Blindheit  von  ihrem  Vater  ausgesetzt,  aber  am  Wege  durch  einen 
Belu  geheilt  waren,  und  sich  am  Uaka-Bache  in  der  Xähe  IV 
me's  niederliessen.  Nachdem  sie  ihre  erkannte  Base  gehei- 
nithet ,  wurden  beide  die  Väter  l)wattabong*s  (des  aus  Zwei  Zu- 
sammengesetzten), der  die  Stadt  Yathay-myo  (die  .Stadt  der 
Kremiten)  gründete.  Diese  Vathay  spielen  in  den  birmanischen 
Sagen  dieselbe  KoUe,  als  die  RUsi  oder  Rischi  in  der  siame- 
sischen Vorgeschichte. 

Von  Dwattabong,  als  dem  grossen  Volkshelden,  ist  Allel 
in  Prome  voll  und  jedes  Kind  auf  der  Strasse  weiss  von  ihm 
zu  erzählen.  Neben  der  grossen  GliK?ke  in  der  Schwesamluh- 
Pagodc  stehen  vier  Löwen  und  auf  einem  derselben  sitzt  Dwatta- 
bong beritten,  mit  dem  berüchtigten  Flerk  O'nie)  auf  der  liukeo 
Haekc.  Die  dort  herumwaudemden  Beter  erzählten  mir.  Japs 
liieser  Flork  früher  lebendig  ireweseu  und  jeden  andern  Tag  von 
einer  Ricke  zur  andern  ülienreiraniren  sei.  Die  Geschichte  setit 
ihn  als  drittes  Auge  auf  die  Srirn.  doeh  hatte  auch  der  TausenJ- 
üugiiTe  >eine  zweifelhaften  Kmbleme  über  den  gxmzen  KiT]*^ 
zer>treut.  Auf  einer  andern  Figur  DwattalKiug's  war  diese 
Marke  ganz  verwi>eh:  durch  das  stete  Küssen  und  Berühren  der 
Ci  laubigen. 

Die  refiTmati-riM-he  >eete  der  Taramat's  (Parsnawat.i.  die 
ihr  l>e;:innen  uncelalr  im  Anfanjre  dieses  Jahrhunderts  nahmen. 
i>t  l»e>*.ndors  74ililreiih  in  Tn-me.  weil  sie  dort  unter  englisschem 
Sthm/c  die  Verfi'liruu::  des  birmanischen  Köni±:snieht zu  ftiirhteB 
liai,  Ihn^  lirund>ätio  wurden  am  frühesten  auf  dem  Sinpyciu- 
Khw\  un.  der  woissi-n  FJephanien-lnsel.  unterhalb  Pagan  auspf- 
sprochen.  Kouig  RJo  l«ek.HnnTe  sieh  damals  ifffeutliih  m» 
iilMibeii  der  l^uauMX's.  folgte  ihren  Vorschriften  und  zwanf  den 
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Tbthanabhyne »  den  Hohenpriester  der  Buddhisten,  sich  zu  ver- 
ieinitben.  Die  Paramat's  verwerfen  die  Anbetung  der  Pagoden 
nd  Bilder,  nur  denNyan-dau  (die  göttliche  Weisheit)  verehrend, 
ie  glauben  an  die  Existenz  eines  höchsten  Wesens  der  Ewigkeit, 
18,  einem  goldenen  Lichtberge  gleich ,  in  den  Höhen  des  Him- 
üs  wohnt,  aber  sterblichen  Augen  unsichtbar  ist  und  keinen 
itheil  an  irdischen  Dingen  nimmt.  Die  amerikanischen  Mis- 
märe  meinten,  nach  Birma  ausgestreute  Ideen  Payne's  in  diesen 
eidenkern  zu  finden,  voll  Verwunderung,  ihren  alten  Feind 
ch  dort  zu  treffen. 

Als  ich  mich  wieder  zur  Abreise  rüstete ,  wurde  ich  durch 
(Cn  jungen  Studiosus,  der  soeben  von  der  hohen  Schule  ausAva 
Ackgekommen,  besucht,  der  nur  von  den  Geheimnissen  der 
i-Sprache  schwärmte,  die  er  dort  von  dem  Professor  Umedah 
Kloster  Gujitaik  gelernt.  Er  zählte  mir  60  verschiedene  Arten 
fy  das  birmanische  Alphabet,  je  nach  der  Veränderung  der 
eale,  zu  schreiben.  Ein  anderer  sprach  von  einer  Geheim- 
krift ,  die  nur  im  Spiegel  zu  lesen  sei ,  also  im  Schreiben  mit 
r  linken  Hand  bestand. 

Während  der  ganzen  Zeit  meines  Aufenthaltes  in  Pronne 
te  Mouug  Schweb,  mein  schon  erwähntes  Factotum  aus  dem 
lenstamm,  krank  darnieder  gelegen  und  ich  musste  ihn  bei 
r  Abreise  ins  Boot  tragen  lassen.  Auch  mein  bengalischer 
dl  suchte  alle  möglichen  Ausflüchte ,  um  seine  Entlassung  zu 
alten ,  da  seine  Flau  in  Prome  wohnte  und  es  wahrscheinlich 
um  in  Rangun  seine  Absicht  gewesen  war,  nur  so  weit  mitzu- 
ken.  Obgleich  ich  ihn  durch  den  Contract  hätte  halten  können, 
IT  mir  nicht  viel  daran  gelegen,  da  ich  im  Gegentheil  wünschte, 
Mn  birmanischen  Koch  zu  versuchen ,  um  nur  Birmanen  im 
Mt  und  dadurch  noch  mehr  Gelegenheit  zum  Hören  der  Sprache 
ikaben.  Erst  nachdem  ich  ihm  schon  die  Erlaubuiss  zum  Bleiben 
neben,  wurde  mir  klar,  dass  das  Engagiren  eines  Koches  nicht 
he  »0  leichie  Sache  ist,  wie  ich  es  mir  vorstellte.  Verschiedene 
^firiduen  stellten  sich  ein ,  da  sie  von  meinem  Wunsche  gehört 
hUen.  Mit  einem  derselben ,  der  mir  besonders  gefiel ,  war  ich 
Vkm  ziemlich  im  Beinen ,  ich  hatte  sogar  beinahe  schon ,  was  in 
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Birma  oft  eine  Herkulesarbeit  ist,  alle  Onkel  und  Tanten,  Vettenr 
und  Basen,  Brüder  und  Schwestern,  nebst  Vater  und  Mutter  unter 
einen  Hut  gebracht  und  die  Einwilligung  erhalten ,  dass  dieser 
ihr  geliebter  Verwandter  von  hinnen  ziehen  dürfe,  als  sich  gaox 
unerwartet  ein  neuer  Knoten  schürzte.  Indem  ich  ihm  seinei 
Vorschuss  auszahlte,  gab  ich  ihm  eine  Summe  Geldes  ausserdem, 
am  auf  dem  Markte  Hühner  zu  kaufen ,  etwa  ein  halbes  Dutzend. 
„  Hühner,  fragte  er ,  wofür  denn  ?  "  „  Wofür,  Tolpatsch  ?  nun  zoa 
essen!"  „Ja,  aber.  Euer  Gnaden,  die  Hühner  sind  lebendig." 
„Nun,  sagte  ich,  freilich  bleiben  sie  frischer,  wenn  man  sie  leben- 
dig mitnimmt  und  nur  jeden  Tag  eins  schlachtet.*'  Bei  diesei 
Worten  fiel  er  vor  Schreck  beinahe  rücklings  über.  Er  hatte 
schon  vorher,  nach  birmanischer  Sitte,  auf  den  Knieen  gesessen» 
aber  jetzt  wand  er  sich  wie  ein  Wurm  auf  der  Erde,  höchlichst 
betheuemd ,  dass  er  kein  unschuldiges  Huhn  ermorden  können 
dass  er  so  viele  Hühner  kochen  wolle,  als  ich  es  ihm  geböte,  nt, 
braten  oder  zum  Ragout  zerhacken,  aber  einen  Todtschlag  könne,- 
er  nicht  begehen.  Da  war  ein  Dilemma.  Mein  Jack  of  all  tndei 
konnte  sich  nicht  rühren,  und  auf  die  Bootsleute,  die  schon  lange 
nnoine  tägliche  Verheerung  unter  dem  Hühnervolke  mit  Gnuuen 
angesehen  hatten,  war  für  solche  Hülfsleistung  nicht  zu  rechnen. 
Es  blieb  nichts  übrig,  als  den  schon  gemachten  Contnict  wieder 
zu  zerreissen ,  und  da  ich  eines  Koches  wegen  keinen  Aufenthali 
haben  wollte,  reis'te  ich  ohne  solchen  ab  und  fand  erst  inllinyel- 
myo  einen  Madrassy,  der  gerade  seinen -fliSim  verloren  bitte 
und  der  natürlich,  wie  alle  seine  Landslente,  weder  diese  noA 
sonstige  Scrupel  kannte. 

Am  23.  November  brachen  wir  von  Prome  auf  und  hatten  bei 
der  Hinauffahrt  noch  einen  vollen  Blick  auf  den  steilen  Tempel 
den  Poutaun.  Bald  darauf  landeten  wir  auf  der  anderen  Seite 
des  Flusses,  an  einer  Stelle  des  Waldes,  wo  bunte  Wimpeln  u 
dem  Beginn  eines  hindurchftthrenden  Pfades  aufgepflanzt  wareii 
Dieser  führte  zu  einem  kühl  beschatteten  Felsenthale,  durch  dtf 
ein  schäumender  Bergstrom  rauschte  und  dann  za  einer  bratet 
Steinplatte,  mit  dem  Abdruck  des  heiligen  Fasses.  Noch  weitar  J 
aufsteigend ,   befand  ich  mich  plötzlich  unter  einem  nngeheirtf 
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sengewölbe,  das  durch  die  schräg  überliegende  Bergwand 
ildet  war.  Wo  die  schliessende  Hälfte  fehlte,  lag  innerhalb 
«  Felsenkranzes  ein  trüber  See  am  Abhänge ,  aus  dem  ein 
li  ausfloss.  Schwarzdunkles  Laub  hing  über  den  Rand  des 
bogens  herüber,  und  aus  den  Kitzen  des  Gesteins  fiel  ein 
m  schwerer  Tropfen  nieder  auf  einen  langen  Block,  aus  dem 
Figur  des  Schinbarinpelleth ,  ein  berühmter  Gegenstand 
[histischer  Verehrung,  ausgehauen  war.  Auch  zeigten  die 
hingestellten  Schirme  und  aufgehangenen  Zeuglappen ,  frei- 
&lle  schon  triefend  nass,  dass  erst  kürzlich  Pilger  de«  Weges 
imnien.  Als  ich  an  den  Fluss  zurückkehrte ,  war  das  Boot 
Missverständniss  bereits  weiter  gegangen  und  ich  holte  es 
gpegen  Abend  wieder  ein. 

Am  nächsten  Tage  zeigte  sich  die  Sekiatau-Pagode,  malerisch 
rt  auf  pyramidalischen  Hügeln  und  in  der  Nähe  liegt  Kama, 
II  der  trocknen  Jahreszeit  die  Feuerquelle  l)rennt  und  um  die 
heinung  des  Nat-mih  (Feuer -Dämon)*)  gebetet  wird.   Der 


)  Vor  AUers  wohnte  in  dem  Dorfe ,  welches  jetzt  Nat-mih  (i^ennnnt  wird, 
robscliiuied ,  welcher  nach  seineni  Tode  ein  Nat  wurde ,  nnd  da  ihm  der 
sn  srinem  alten  Handwerk  geblieben  war,  gründete  er  das  Geist -FeiWr 
Wklh).  So  oft  ein  Dorfbewohner  ein  Dha  oder  eine  Axt  oder  einen  Spaten 
Me ,  brachte  er  das  Einen  ans  Feuer ,  legte  es  auf  demselben  nieder  nnd 
i:  ,0  Herr,  mach*  aus  diesem  Kisen  ein  Dha,**  und  w(^nn  er  den  nächsten 
nrnckkam ,  fand  er  den  gewünschten  Gegenstand.  Nachdem  einst  ein  Mann 
en  Geschlechte  der  Khyen  seine  Bitte  vorgebracht  und  das  Eisen  nieder- 
;  hatte,  versteckt^, /Ifr  sieh  in  der  Nahe  im  .Tungel.  Wie  er  nun,  als 
I  andern  Morgen  hell  wurde ,  ansschaute ,  »ah  er  den  Geist  in  Menschen- 
t;  er  tmg  einen  rothen  Putso  nnd  einen  rothen(jounboung  und  arbeitete  an 
lewQnsiehten  Dha.  Da  rief  der  Khyen  aus:  „O  mein  Herr,  hast  du  mein 
loch  nicht  fertig?  Schaff  es  mir  eiligst,  ich  bitte  dich!'*  Aber  der  Nat, 
m  aufgebracht,  sich  entdeckt  zu  sehen,  nahm  das  heisse  Dha  aus  dem 
'  md  warf  es  dem  Khyen  an  die  Wange,  welcher  ganz  entsetzt  entfloh,  ohne 
war  seine  Wunde  zu  untersuchen.  Nachdem  er  l'/2  Dein  gelaufen  war, 
\B  er  ein  wenig  nnd  rieb  sich  die  Wange ,  und  deshalb  heisst  das  dort  be- 
^k/t  Dorf  Fa-bweet  ^Wange-Reiben).  Als  er  ungefähr  eine  Meile  weiter  ge- 
B  war  and  sich  dann  niedersetzte,  befiel  ihn  plötzlich  ein  heftiges  Zittern 
Mi  Dorfe  Poen  (Zittern).  Abermals  weiter  laufend  ,  uiusste  er  still  stehen, 
%m  blÄschen  seiner  Wange  barst  und  diese  aufschwoll  bei  dem  Dorfe  Pouk- 
Ga  (Bersten  der  Geschwulst).     Seitdem  arbeitete  der  Nat  nie  wieder  für 
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BootfUhrer  vertrieb  sich  die  Stunden,  wo  er  am  Steuer  sass,  mit 
Singen  und  liess  mich  einige  der  Lieder  aufschreiben.  Das  be- 
liebteste war  das  des  Mandalay-Berges ,  auf  dessen  Spitze  erfilr 
immer  mit  seinem  Liebchen  wohnen  möchte.  Er  hatte  auch  eine 
ziemliehe  Kenntniss  der  Linga  oder  der  üichtersprache,  worin  viele 
Wörter  des  gewöhnlichen  Birmanischen  eine  ganz  verschiedene 
Bedeutung  erhalten  oder  durch  andere  Bezeichnungen  substitiüil 
werden.  Sein  Lieblingsdichter  hiess  Montabieh.  Am  Abend  hielten 
wir  in  der  Nähe  einiger  Gärten,  und  Kinder  brachten  uns  Frfiehte 
zum  Verkauf.  Die  Schiffer  erzählten  sich  Räubergeschichten  ölier 
die  embryonalen  Könige,  Amintha  (Aloung-phaya),  die  in  Kinna 
oft  aufstehen,  um  das  Volk  zum  Aufstände  aufzustacheln.  Einer, 
den  sie  1857  im  Bassein-Districte  gesehen,  wäre  durch  sein  Wort 
allmächtig  gewesen  und  Feuer  schnaubende  Bosse  flogen  in  der 
Luft  über  seinem  Haupte  hin  und  her.  Die  englischen  Polizisten,  die 
ihn  einsteckten,  scheinen  sich  darum  nicht  gekümmert  zu  haben. 
Nach  unserer  Ankunft  in  Thayetmyo  traf  ich  Capitain  Duf 
im  Gcrichtshause,  und  wurde  von  ihm  nach  seiner  Wohnung  ^^ 
führt,  wohin  er  auch  das  Gepäck  bringen  liess.  Ich  konnte s<> 
die  Zeit  meines  Aufenthaltes  zu  vielfachen  Unterhaltungen  mit 
diesem  intelligenten  Offizier  benutzen,  der  es  für  seine  IMHiht 
hielt,  vorher  den  Geist  des  V<»lkes  zu  begreifen,  das  er  zu  rv^t- 
ren  haben  würde,  und  der  mit  Interesse  darin  eingedrunjren  irf. 
Durch  seinen  Posten  an  der  (Srenze  des  eigentlichen  Binna  bat 
er  oft  Verhandlungen  mit  den  «lortigen  Gouverneuren  und  er  zeigte 
mir  die  von  denselben  geschickten  Briefe,  mit  Seifenstein  l»e- 
schriebene  Tafeln,  die  in  einen  hohlen  Bambu  gesteckt  um!  nark 
dem  Umwinden   mit  Zeug  durch  einen  Pfau  versiegelt  sind    '■ 


die  Dorfl)ewohncr ,  aber  noch  immer  brcnut  sein  Ftnior  in  «lor  Nähe  wMB^ralW 
Iloimatli,  und  ein  Mal  in  jedem  Jahre  werden  aUe  F«*uer  im  l>orfe  au*jn»ir»!«otit  "•* 
wieder  an^j^ezundet  an  dem  Cieist-Feuer,  denn  jedor  DorflK^wobner,  der  dtin  *•*** 
de»  Feners  Ehrcrliietunfir  z»  zollen  unterhlsst,  di^sson  Haus  und  alle  seii^H«^ 
wird,  ehe  ein  Jahr  vergeht,  unwiderruflich  ein  I^ub  <ler  Flammen.  (Copift** 
Capitain  DuflT»  Sammlun^^en.)  Der  Schmied  iu  Munster  (and  other  waylud-*uti^ 
in  Berkshire)  arbeitete  in  ähnlicher  Weiöe  für  seine  Kunden,  wie  Pythea«  »«•  *" 
▼nltupiwihen  luAeln  8troml>oli  und  Lipari  cnsalilt. 


m  Thron  gehoben  und  er  Hcbiekte  sogleich  Gesandte  dem 
kenden  Heere  entgegen ,  um  seine  Bereitwilligkeit  zur  güt- 
i  Beilegung  der  Feindseligkeiten  anzuzeigen.  Die  Eng- 
*  nahmen  dann  den  Punkt,  bis  zu  welchem  sie  fortmarschirt 
,  als  die  Grenze  an  und  wollten  auf  der  Basis  seiner  Ccs- 
jMiter  den  Frieden  abschliessen.  Dagegen  sträubte  sich 
öuig,  und  meinte,  weil  sein  Vorgänger,  der  den  Krieg 
t,  bestraft  worden  wäre ,  er  selbst  sich  aber  gleich  zum 
m  geneigt  erklärt  hätte,  mlissten  ihm  von  Bechtswegen  alle 
setzten  Provinzen  seines  Landes  wieder  eingeräumt  werden. 
Hehlugen  sich  die  Verhandlungen.  Nachdem  mehrere  Jahre 
5r  hingegangen,  unternahm  Oberst  Phayre  von  liangun  aus 
1  Vermittlungsversuch,  der  durch  Y'ule's  wcrthvolle  Be- 
bung bekannt  ist.  Aber  ol)wohl  man  sich  gegenseitig  mit 
likeiten  überhäufte,  kam  die  Sache  uicht  weiter.  Oberst 
e  ging  später  nochmals  nach  Mandalay ,  doch  der  König 
labei ,  dass  er  nicht  in  den  Annalen  seiner  Geschichte  als 
ige  König  gebrandmarkt  stehen  wolle,  der  eingewilligt 
dass  ihm  gehörige  Provinzen  seines  Landes  an  Fremde 
eten  würden.  So  standen  die  Sachen ,  als  ich  von  Itahgun 
te  und  konnte  icli  deshalb  von  den  englischen  Behörden 
leinen  Pass  erhalten,  obwohl  Oberst  Phayre  die  (Jute  hatte, 
Q  von  ihm  ausgehendes  Privatschreiben  mitzugeben.  Nach- 
;h  Birma  schon  verlassen  h.atte,  ist  es  Oberst  Phayre,  glaube 
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praktische  Bedürfnis»,  indem  in  Folge  einer  Räuberei  die  Thäter 
auf  englisches  Gebiet  geflüchtet  waren  und  der  Gouverneur  too 
Menla  schrieb,  um  ihre  Ergreifung  zu  bitten ;  und  da  sieh  8(»lcbe 
Fälle  an  dieser  von  Räubern  überlaufenen  Grenze  häufig  wieder- 
holten, so  wurden  die  einmal  angeknüpften  Communicationen 
unterhalten.  Aber  sie  waren  nur  lokal,  zwischen  den  beidei 
Gouverneuren  der  Grenze. 

Beim  Ausreiten  am  Abend  zeigte  mir  Capitain  Duff  eine  alte 
Pagode ,  die  der  Sage  nach  von  einem  birmanischen  Prinzen  er- 
baut worden,  der  von  seinem  gegen  ihn  erbitterten  Vater  auf  eine» 
Floss  den  Irawaddi  hinabgeschickt  wurde  und  nach  dem  Thalf 
Mendun  floh ,  wo  das  Volk  ihn  zum  König  erwählte.  Als  in 
späterer  Zeit  sein  Vater  selbst  durch  eine  Empörung  des  Land» 
vertrieben  wurde,  kam  der  Sohn  zu  seiner  Hülfe  mit  einer  Arme« 
bis  nach  Saret-myo  oder  Thjiyetmyo,  der  Stadt  der  Mangocs,  die 
dann  Athek-myo,  die  Stadt,  die  neu  belebt,  genannt  wurde.  1)» 
Thal  Mendun,  das  zu  dem  Districte  Capitain  Duftes  gehört,  irf 
sehr  fruchtbar,  und  war  diejenige  Provinz,  aus  der  der  jetzige 
König,  als  er  noch  Prinz  war,  seinen  Unterhalt  zog.  Der  jede^ 
malige  König  Birma's  pflegt  jeden  seiner  Söhne  mit  einer  Stadt 
oder  einer  Provinz  zu  belclnien,  von  der,  nach  der  himiani- 
schen  Ausdrucksweise,  dann  gesagt  wird,  dass  der  Prinz  siei^j^t. 
Da  er  so  Mendun  stets  als  sein  Eigenthum  betrachtet  hat,  fühlt 
der  König  den  Verlust  dieser  Provinz  auch  besonders  hart,  und 
hat  schon  verschiedene  Sdirittegethan,  um  wenigstens  sie  zurörk- 
zuerhalten.  DicYabein's,  die  in  der  NäheProme's  Seidenwtimifr 
ziehen,  erhalten  dicsen)eu  von  Mendun,  wohin  sie  durch  w"aB" 
dcrnde  Kaufleute  aus  Assam  gebracht  werden.  Capitain  l>rf 
fand  in  seiner  Correspondenz  mit  Hinna  den  Ausdruck ,  dass  ff 
den  Verbrecher  auf  königliche  Weise  1)efragen  möchte,  wasl^^ 
deuten  sollte,  ihn  zu  foltern  bis  er  gestände. 

Wer  nach  drei  Tagen  an  eine  Stelle  kommt,  wo  einI>>nne^ 
keil  gefallen  ist,  findet  dort  keilartige  Instrumente,  mit  eioew 
Handgriff',  aus  weicliem  Kalkstein,  die  geschabt  das  beste  A^pe^ 
mittel  geben,  so  berichtete  mir  ein  birmanischer  Arzt, 

Am  nächsten  Morgen  ritt  Capitain  Duft*  mit  mir  ober  die 
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edenen  Märkte.  Ausser  dem  birmanischen  wird  einBazaai- 
er  und  Moguleu  abgelialten,  sowie  in  den  Cantonuemeuts 
ler  Festung  ein  chinesischer.    Nach  einem  grossen  Feuer 

die  Kyaungs  alle  in  einem  Platz  zusammengebaut.  Ihre 
nd  reinlich  gehalten  und  die  Bequemliclikeitsplätze 
nach  der  Bequemlichkeit  auf  Bädern  umhergerollt.  "Die 
rschläge  sind  ausserhalb  der  Häuser  auf  der  Strasse  an- 
t.  Die  meisten  Ursachen  des  Feuers  in  Birma  wird  das 
1  der  in  Palmblätter  eingewickelten  Cigarren  abgeben,  die 
lane  brennend  zwischen  die  leichten  Bambusplitter  seines 
steckt,   um  sie  aus  der  Hand  zu  legen   und  vielleicht 

einschläft.  Die  öflFentlichen  Mädchen  werden  in  der 
cht  geduldet  und  wohnen  in  einer  Vorstadt  zusammen, 
das  Quartier  der  Feenmädchen  heisst.  In  einem  alten 
imFluss  hat  der  Schutzgott  der  Stadt  seinen  Sitz.  Früher 
Q  Nathans  unter  den  Zweigen ,   aber  seit  dem  Brande  ist 

vcrkolilte  Grundpfeiler  davon  Übrig.  Die  Buddhisten 
ine  besondere  Verehrung  für  den  Ingyin   (Schorea  ro- 

unter  dem  Gautama  geboren  wurde ,  und  für  den  Sug- 
v^elche  beide  besonders  auf  solchem  Saudboden  wachsen, 
aich  Petrefacten  finden. 

vir  am  nächsten  Morgen  über  denBazaar  ritten,  sahen  wir 
jtrologen  mit  seinen  offenen  Büchern  vor  sich  dasitzen  und 
nit  seinen  Kunden  bescliäftigt.  Capitain  Duif  zeigte  mir 
%  Knoclicn  geschnittene  Amulette ,  die  bei  einem  Dacoit 
a  wurden,  und  ilim,  seiner  Ansicht  nach,  jedes  Gefäng- 
len  würden.  Die  Grenze  ist  mit  einer  doppelten  Linie  von 
tationen  bcwaclit,  aber  dennoch  finden  beständige  Räu- 
auf  dem  zweifelhaften  Gebiete  zwisclien  den  beiden  Län- 
.tty  und  die  Tliäter  flüchten  immer  von  einem  Territorium 
dere.  Thayetmyo  gegenüber  liegt  Meaday,  wo  früher  das 
I  placirt  war.  Als  mit  dem  Ende  des  letzten  birmani- 
rieges  den  vorrückenden  lYuppen  Halt  geboten  wurde, 
iie  Engländer  gerade  bis  Meaday  vorgerückt.  Admiral 
r  wurde  ersucht,  die  Grenze  zu  ziehen,  und  er  entschied 
lern  er  einen  Kanonenschuss  oder  IV2  Seemeile  auf  drei 


54  ^^on  Prome  nach  Thayetmyo 

Meilen  zu  Land  bestimmte,  und  dies  zu  Gunsten  Meaday's,  da 
eingesclilossen  werden  sollte,  auf  sechs  verdoppelte.  Die  Einiiahnw 
des  nach  Thayetmyo  verlegten  Zollhauses  belief  sirh  für  Bei» 
lackirte  Fabrikate  u.  s.  w.  auf  1000—3000  Rupien  per  Ta^.  li 
Jahre  1860  war  der  ganze  Betrag  50000  L.  St. 

Eine  wUnschcnswerthe  Bekanntschaft  war  die  Dr.  Blau- 
ford's,  der  gerade  seine  geologische  Tour  durch  Binna  beende 
hatte  und  mir  manche  Winke  für  meine  Reise  gab.  Dr.  AppliM 
der  Militairarzt,  räumte  in  dem  für  Eingeborne  errichteten  Hogpi 
t^l  ein  Zimmer  für  meinen  kranken  Diener  (Moung  Schweb)  ein 
und  führte  mich  durch  die  Hospitäler  des  Cantonnenicnts.  li 
Thayetmyo  war  ganz  neu  ein  starkes  Fort  gebaut,  das  sehr  ratf 
tialisch  aussah ,  nur  dass  das  Pulvermagazin  sonderbarer  Wei» 
der  hervorragendste  Punkt  war. 

Moung  Schweb  litt  schon  seit  mehreren  Wochen  an  der  Ell 
Wickelung  eines  tiefliegenden  Abscesses,  der  durch  sein  laif 
sames  Reifen  die  Kräfte  aufzureiben  drohte,  und  da  ich  nidi 
länger  warten  konnte,  so  beschloss  ich,  ihn  zu  operiren,  lieh  wi 
von  Doctor  Appline  die  nothigen  Instrumente  und  Hess  ihn  wd 
dem  Verband  ins  Boot  zurücktragen. 


Vun  Thayetmyo  nach  Maudalay. 

Als  wir  wieder  unterwegs  waren,  passirtcn  wir  bald  Meaday, 
i  Stelle,  wohin  die  wunderbare  lleilung  der  blinden  Prinzen 
rfegt  und  durch  einen  Kyaung  bezeichnet  ist.  Es  liegt  auf  dem 
ndstcine,  der  auch  die  Hügel  Thayetmyo's  bildet.  Am  Ufer 
ad  unter  einem  Pipulbaum  ein  Zayat  aufgeschlagen,  mit  einer 
rchlaufenden  Rille,  unter  welcher  ein  Käfig  aufgehangen  war, 
t  einer  schmalen  OeflFnung  in  der  Mitte,  um  kleine  Wassertöpfe, 
illampen  und  Speisen  für  den  Dämon  (Nat)  hineinzusetzen. 
les  war  ringsum  dick  mit  Blättern  bestreut.  Ein  reisender 
tach  kam  vorbei,  dem  Eüner  seiner  Verehrer  das  Gepäck  auf 
m  Kücken  nachtrug.  Als  wir  am  Abend  das  Boot  zubrachten, 
tote  ich  meine  Waffen  in  Bereitschaft,  da  ich  jetzt  nicht  mehr 
iter  englischem  Schutze  stand  und  das  herrenlose  Gebiet  betreten 
itte,  das  sich  bis  zu  der  birmanischen  Grenze  erstreckt.  Als 
fc  die  alte  Ladung  der  Revolver  und  Gewehre  abgefeuert  hatte, 
irten  wir  aus  der  Ferne  am  Lande  ein  wildes  Durcheinander 
m  Stimmen ,  Lärmen  und  Geschrei.  In  der  Nähe  unseres  Lan- 
mgsplatzes  war  zwischen  den  Büschen  ein  Dorf  gelegen ,  ohne 
tt8  ich  es  wusste,  und  durch  die  Schüsse  in  der  stillen  Nacht 
üfeesch reckt,  umringten  die  Bauern  in  hellen  Haufen  unser 
oot,  mit  allen  Arten  VertheidigungswaflFen  in  den  Händen,  da 
ie glaubten,  dass  ihnen  die  Banditen  wieder  einen  Besuch  zu- 
ledaeht  hätten.  Es  dauerte  lange,  ehe  sich  ihre  Aufregung  be- 
iiftigen  Hess. 
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Am  nächsten  Morgen  passirten  wir  das  binnanischeZoHhauis 
von  dem  eine  Flagge  wehte.  Mehrere  Boote  hatten  dort  ange- 
legt, meistens  mit  Blumentöpfen  am  Steuerruder  geschmftckt 
Sonst  führen  sie  auch  das  Bild  eines  Belu  oder  Ungeheuere,  um 
gutes  Glück  zu  geben,  und  eine,  beliebte  Figur  ist  die  ein« 
Wissatho  oder  Wundernuinnes  (wizzard).  Wir  hatten  jetzt  vit 
starkem  Gegenwind  und  rcissendem  Strom  zu  kämpfen,  und  die 
ermüdeten  Bootsleute  machten  einen  Anhalt.  Zum  Zeitvertreib 
Hess  ich  mich  unterrichten,  dass,  wer  Ngapie  zu  früh  aus  den 
Feuer  nähme  und  behauptete,  dass  es  g^r  sei,  wer  ein  von 
Feuer  genommenes  Bambuscheit  nicht  wieder  in  dieselbe  1-age 
brächte,  worin  er  es  gefunden ,  wer  Zwiebeln  mit  seinem Reii 
zur  Feldarbeit  mitnähme,  durch  Tiger  gefressen  würde,  die  der 
erzürnte  Nat  zu  seiner  Bestrafung  schickte.  Als  wir  wieder  airf- 
brachen,  rannte  ein  anderes  Boot  an  das  unsere,  erbot  sich  abei» 
als  ich  es  anhalten  liess ,  den  Schaden  zu  bezahlen ;  dofh  war 
nicht  viel  geschehen.  Bei  der  Abendrast  erzählten  dieBooti«leate 
von  Tagoung ,  einer  alten ,  alten  Stadt  zwischen  himwelhohei 
Bergen,  in  welche  ein  einziges  Thor  führe.  Wenn  die  l^ute 
Regen  bedürfen,  lirauchen  sie  nur  ein  Gewohr  abzufeuern,  und 
soglcidi  fällt  er  in  Strömen. 

Am  nächsten  Tage  hielten  wir  in  Zoung-gyi-doung  :ui.  wo 
in  einem  grossen  Kloster  Strassen  zwischen  mit  Strohdächern  l^e- 
deckten  Mönchszellen  hinführten.  Die  Keiseboote  standen  äw 
Lande  auf  Kadern.  Neben  dem  Sandsteine  zeigen  sich  Muscheli 
enthaltende  Kalkschicliten. 

Die  Morgen  und  Nächte  waren  jetzt  bedeutend  käher  ^wor- 
den, so  dass  das  Wasser  sich  beim  Baden  warm  anfühlte.  Als*  üb 
mich  durch  längeres  Umherschwimmen  erquickt  und  aus  dem 
Wasser  hervorkam,  fragte  ich  nach  dem  Namen  eines  nahen 
Dorfes,  und  hörte,  dass  es  Mya-goung-i)yai  oder  das  lachende 
Crocodil  heisse,  und  freute  mich ,  nicht  weiter  zur  Erheiterung 
dieser  garstigen  Bestie  beigetragen  zu  haben. 

Hinter  den  rothen  Klippen  Maluns  sahen  wir  eine  auf  hohem 
Hügel  errichtete  Pagode  zum  Ehrendenkmal  Maha-Bandulas  de> 
unter  den  Birmanen  hochgefeierten  Generals,  der  allein  im  ereien 


licht  gehen  konnte,  wollte  ich  einen  der  Schiffer  als 
eiser  mitnehmen ,  um  die  Pagoden  zu  besuchen  y  konnte 
Mir  durch  Drohungen  dieselben  dazu  bewegen ,  mir  als 
lern  diesa  heiligen  Gebäude  zu  i^igen,  ohne  vorher  die  Er- 
BS  der  Regierung  eingeholt  zu  haben.  Die  birmanischen 
•n,  die  unter  einem  grossen  Schuppen  ihre  Gewehre  und 
kästen  aufgehäuft  hatten,  drängten  sich  auch  in  ziemlich 
ichämter  Weise  um  uns  herum,  doch  ging  ich  unbelästigt 
Klostergebäuden  umher ,  die  mit  bunter  Stuccatur  über- 
ivareii.  Die  Thüren  liefen  meistens  auf  Rädern,  und  auch 
Häuaer  standen  auf  Rädern,  sowie  Sessel  zum  Niederlegen. 
loeh  konnte  auf  dem  Markte  noch  mit  englischen  Rupien  und 
I  einkaufen,  aber  man  sah  schon  vielfacli  das  birmanische 
rebraucht,  «n  das  ich  mich  für  später  auch  zu  gewöhnen 
Eine  Münze  besteht  nicht  in  Birma.  Der  frühere  König 
inigeRii{nen  mit  seinem  Pfau"^)  prägen,  aber  sie  sind  ganz 
wunden.  Das  Bullion,  das  den  Birmanen  im  Handel  dient, 
i  AUS  drei  oder  vier  verschiedenen  Alloys  von  Silber  mit 
r,  das  beste,  fast  reines  Silber,  heisst  Bau,  das  nächste  Dain 
1  anderen  Verhältnissen  Youetni  und  das  geringste ,  aber 
iröhnlichsten  im  kleinen  Handel  gebrauchte  Azekiay. 
^enn  man  auf  den  Markt  geht,  hat  man  sich  mit  einem  Stück 
a  Silbers,  mit  einem  Hammer,  einem  Meissel,  einer  Wag- 
e  und  entsprechenden  Gewiciiten  zu  versehen.  Was  kosten 
Kochtöpfe?  Zeigen  Sie  mir  Ihr  Geld,  entgegnet  der  Kauf- 
und bestimmt,  nach  dem  Aussehen  desselben,  den  Preis 
1  oder  dem  Gewicht.     Man  lässt  sich  dann  einen  kleinen 


Hie  coins  of  the  peacock  type  seem  to  have  formed  the  rccof(nized  silver 
f  of  the  central  and  eastern  provinces  of  the  Giipta  dominion.  (Thomas.) 
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Amboss  geben  und  hämmert  an  dem  Stück  Silber  herum,  bis  niao 
glaubt,  das  richtige  Gewicht  gefunden  zuhaben.  Dieses  wiegt  mu 
mit  der  eigenen  Wagschaale ,  da  denen  des  Kaufmanns  nicht  zu 
trauen  ist,  und  fügt  zu  oder  nimmt  fort,  bis  das  Gewicht  richtig  ist 
Natürlich  geht  durch  die  a1)fallcnden  Splitter  Viel  verloren,  und 
es  ist  immer  vorzuziehen ,  nicht  genau  die  gewünschte  Quantität 
zu  kaufen ,  sondern  das  Aequivalent  desjenigen  Stückes  Silber, 
das  man  gerade  abgeschlagen  hat.  Bei  grösseren  Einkäufen,  die 
nur  mit  dem  feinsten  Silber  gemacht  werden,  ist  derl^rocess  noch 
umständlicher,  indem  erst  ein  Assayer  (Poeza)  gerufen  werden 
muss,  um  das  Silber  in  der  Feinheit  genau  zu  bestiiuinen  und 
dafür  bezahlt  zu  werden.  Zum  Schmelzen  bedient  sich  derselbe 
zweier  Blasebälge  aus  Bambu,  die  die  Luft  in  einen  in  die  Erde 
gegrabenen  Ofen  treiben  und  durch  einen  erhöht  sitzenden  Ar- 
beiter, der  die  Stangen  hinabpresst,  bewegt  werden.  Im  ol)ereB 
Birma  gebraucht  man  für  die  kleinsten  Einkäufe,  wie  Früchte, 
Cigarren u. s. w.,  ausserdem  gröbsten Azekiay,  auch Bleikluni])en, 
von  denen  der  Verkäufer  immer  einen  grossen  Kasten  voll  nekn 
sich  stehen  hat,  und  die  auf  einer  massiveren  Wage,  als  dtf 
Silber,  gewogen  werden.  Die  Eingebornen  lassen  sich ,  wenn 
sie  nicht  genau  das  Gewicht  treffen,  mit  Si*halen  voll  Reis  her- 
ausgeben, da  dieses  das  Brod  vertretende  NahrungsmittelJeder 
gebraucht  und  Jeder  zu  geben  hat. 

In  Dörfeni,  wo  keine  Aussicht  ist,  Silber  zu  wechseln,  mui* 
für  kleine  Einkäufe  der  Diener,  unter  einem  Sacke  Blei,  keuchend 
folgen,  doch  ist  es  selbst  bei  den  schon  bis  zum  Papiergeld  civi- 
lisirten  Chinesen  nicht  viel  besser.  Die  Standard  ist  bei  ihnen 
Kupfer  und  nur  die  auf  Stränge  gereihten  Cash  (etwa  2(KK)  für 
einen  Dollar)  sind  geprägt.  Als  ich  nach  einer  langen  Seereise 
zum  ersten  Male  im  himmlischen  Reich  ansl^and  stieg  und  ddrfh 
die  saftigen  Früchte  verführt,  davon  kaufte,  erhielt  ich  ftr 
einen  Thaler  soviel  Hunderte  oder  Tausendc  von  Kupfermfinifi 
heraus,  dass  ich  einen  Coolie  miethen  musste,  den  Rest  de« 
Thalers  zu  tragen.  Die  Europäer  helfen  sich  mit  Noten  und 
auch  den  Chinesen  ist  in  den  Städten  loeales  Papiergeld  bekannt 
Nach  Frederick  bestand  in  Pegu  das  Gansa  oder  Ganza  gena»^ 
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Geld  aus  Kupfer  oder  Blei  und  Menü  bestimmt  den  Geldwerth  im 
Gewicht.  Bei  Apollonius'  Besuch  war  das  indische  Geld  tdi^ 
ntxofiipsvfiev^y  Dicht,  wie  das  römische,  xenaQayfievtj,  Im  süd- 
lichen Pegu  finden  sich  statt  des  Blei  zuweilen  kleine  ZinnstUcke 
mit  aufgeprägten  Henza  als  Scheidemünze. 

Am  Abend  kam  der  bei  den  Beziehungen  mit  den  englischen 
Grenzposten  gebrauchte  Dolmetscher  des  Gouverneurs  nach  dem 
Landungsplätze  und  horchte  mich  aus,  ob  ich  seiner  Excellenz 
nicht  meine  Aufwartung  machen  würde,  was  ich  indess  schon  be- 
absichtigt hatte,  um  für  meine  Weiterreise  mit  Lcgitimations- 
papieren  versehen  zu  sein,  die  immer  von  Nutzen  sein  konnten. 

Am  nächsten  Morgen  begab  ich  mich  zur  Vorstellung  beim 
Gouvenieur.  Seine  Kesidcnz  enthielt  in  einer  weiten  Umzäunung 
ein  Convolut  verschiedener  Gebäude,  und  in  der  Mitte  des  Hofes 
gab  er  Audienz  unter  einer  offenen  Halle,  umgeben  von  seineu 
Secretoiren  und  Rechnungsführern,  die  auf  Ellbogen  und  Knieen 
Tor  ihm  lagen  und  Bericht  erstatteten.  Er  selbst  sass  mit  unter- 
geschhigenen  Beinen  auf  einem  Teppich,  Hess  aber  für  mich 
einen  Stuhl  bringen  und  setzte  sich  dann  selbst  auf  einen  solchen, 
am  nicht  die  birmanische  Etikette  durch  Annahme  einer  niedri- 
geren Stellung  zu  verletzen.  Er  war  in  ein  rothes  Gewand  ge- 
kleidet, das  bis  an  die  Kniee  reichte,  mit  rothcn  Strümpfen 
darunter,  und  einem  weissen  Ueberwurf.  Seine  Unterhaltung 
drehte  sich  hauptsächlich  um  meinen  Keisezweck,  über  den  er 
nicht  recht  ins  Klare  kommen  konnte  und  alle  möglichen  Kreuz- 
fragen stellte.  Die  obligaten  Erkundigungen  über  Namen,  Alter, 
,  Familie  u.  s.  w.  fehlen  in  einer  birmanischen  Unterhaltung  nie. 
Später  kam  das  Gespräch  aufMedicincn.  Er  war  krank,  wie  jeder 
Birmane,  wenn  er  einen  Europäer  sieht,  und  nachdem  ich  ihm 
Ännei  dafttr  versprochen,  wollte  er  noch  andere  Heilmittel  hjiben, 
gegen  Schlangenbiss,  Hydrophobie,  Arsenik-Vergiftung  u.  s.  w. 
Er  schrieb  meinen  Pass  auf  eine  der  schwarzen  Tafeln  und  Hess 
ib  dann  durch  einen  Schreiber  copiren. 

Bei  meiner  Rückkunft  waren  die  Bootsleute  mit  dem  Zoll- 
'w^use  noch  nicht  fertig  geworden,  und  so  machte  ich  in  der 
Zwischenzeit  einen  Ausflug  nach  Malun.     In  der  Pagode  fand 
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ich  verschiedene  Inschriften  und  wünschte ,  da  ich  Papier  ver- 
gessen, eine  der  schwarzen  Tafeln  (Parabeik)  mit  einem  Griffel  aus 
Speckstein  zu  kaufen,  doch  war  auf  dem  Bazaar  keine  zu  haben. 
Ein  alter  Mann  bot  mir  schliesslich  eine  ihm  gehörige  an,  die 
zwar  schon  vollgeschrieben,  aber  durch  Abreiben  mit  Kohle  und 
Erbsenblättern  bald  wieder  in  brauchbaren  Stand  gesetzt  war. 
Solche  oder  schwarze  Tafeln  werden  in  den  Klosterschulen  zum 
Schreiben  gebraucht,  mitunter  aber  auch  nur  Sandbretter.  Her- 
nolinus  beschreibt  den  Abacus  als  eine  Tafel  mit  blauem  Sande 
bestreut,  die  neben  dem  zum  Rechenapparat  besondere  eingerich- 
teten Brette  nach  Jamblichus  schon  dem  Pythagoras  bekannt  war 
(Cantor).  Zum  Rechnen  wie  zum  Beten  dient  ausserdem  der 
Rosenkranz,  der  in  den  KreuzzUgen  nach  Europa  kam,  ähnlich 
der  Akshamala,  wodurch  im  brahmanischen  Indien  Vischnuß 
Namen  aufgezählt  werden.  Die  Dorfjugend  spielte  auf  der 
Strtasse  mit  einem  eisernen  Kreisel,  den  sie  zwischen  Kürbis- 
samen,  neben  einer  Zwiebel  ausgestreut,  herumdrehten.  Von  den 
Kasia  bemerkt  Yulc:  the  children  spin  a  regulär  peg-top  and  itis 
indigenous,    not  an  importation.  — 

Wir  blieben  die  Nacht  in  der  Nähe  eines  durch  Pallisiiden 
befestigten  Dorfes,  wo  uianin  dem  Zayat  des  Klostei*s  be^K•häf• 
tigt  war,  eine  Pagode  aus  Banibu  aufzurichten.  Mein  Koch  kam 
betrübt  vom  Bazaar  zurück,  denn  es  war  ihm  nicht  möglich  ge- 
wesen, weder  Hühner  noch  sonst  etwas  Lebendes  aufzutrcihen. 
Nur  ein  paar  gekochte  Eier  hatte  er  schliesslich  ilurch  schwero 
Geld  von  einem  sündigen  Mann  des  Waldes  erstanden,  dem  er 
auf  dem  Wege  begegnete.  Hier  wurde  mir  die  beliebte  Banane, 
nai)io  schuetza,  gebracht.  Von  Reis  zählen  die  Birmanen  1'^- 
Artcii  auf,  aber  der  beste  ist  der  kleinkörnige  Nadamijoun. 

Am  nächsten  Morgen  sahen  wir  die  Pagode  Myenka-tiumn? 
auf  der  Stelle  erbaut,  wo  Zulu,  König  von  Pagan,  (lU.')!)  er- 
mordet wurde.  Als  wir  bald  darauf  in  der  Stadt  Mengun  Iäd- 
detcn,  begleitete  ich  den  Koch  nach  dem  Markte,  um  selbt  lu 
sehen,  ol)  die  ausgeleerte  Speisekammer  sich  nicht  wieder  füllen 
Hesse.  Auf  die  Fragen  nach  Hühnern  und  Eiern  gab  es  ainr 
nur  einen  entrüsteten  Blick  zur  Antwort.   Erst  als  wir  uns  in  di<? 
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ab«;elegenen  Gassen  der  Vorstadt  verloren,  zeigten  sich  Einige 
freniger  unempfindlich  gegen  den  Beiz  des  Goldes,  und  waren 
geneigt  einige  der  Hühner,  die  in  grossen  Mengen  unter  ihren 
Häusern  umherliefen,  zu  verkaufen.  Es  kam  jetzt  nur  darauf  an, 
üe  Einwilligung  der  Hühner  selbst  zu  erhalten,  denn  diese  wil- 
len Dinger,  denen  eine  solche  Zumuthung  noch  nicht  vorgekom- 
Ben  war,  flogen  unter  lauten  Protestationen  wie  Vögel  auf  die 
Bäume  hinauf,  und  nur  durch  tibergeworfene  Netze  konnten 
lebliesslich  zwei  magere  KUcken  gefangen  werden.  Eine  ein- 
hehere  Methode  habe  ich  in  andern  Dörfern  gesehen.  Der  Bir- 
Bane  setzt  sich  auf  den  Estrich  seines  Hauses,  dessen  Bambustäbe 
ireit  genug  von  einander  liegen,  um  die  Hand  durchzustecken, 
nd  hält  einen  Korb  unten  hindurch,  dann  streut  erBeis  aus,  und 
irenn  die  Hühner  sich  unter  dem  Hause  zum  Aufpicken  versam- 
mln, lässt  er  den  Korb  auf  sie  niederfallen.  Beim  Jagen  ver- 
tofen  sich  die  Hühner  gewöhnlich  in  die  dichten  Büsche,  die  die 
bnser  umgeben,  und  nur  zuweilen  gelingt  es  rasch  eins  durch 
[leberwerfen  eines  Tuches  zu  erhaschen.  In  dem  Dorfc  unserer 
Ibendrast  machte  ich  einen  andern  Versuch,  Provision  einzulegen, 
iber  die  Leute  antworteten  mir,  dass  sie  die  Hölle  (nayai)  fürch- 
Wen.  Auf  meine  Frage,  wozu  sie  denn  überhaupt  die  vielen 
Bihner  hielten,  hörte  ich,  dass  es  nur  wegen  des  Krähens  am 
Horgen  geschähe  und  für  Hahnengefechte,  übrigens  auch  um  sie 
n  essen,  wenn  sie  aus  Altersschwäche  sterben.  Die  Schiffer,  die 
n  andern  Beiseböten  Gesellschaft  gefunden  hatten,  unterhielten 
neb  über  die  Hexen  (Tzon)  von  Bhamo.  ^  Bei  Tage  flögen  sie  über 
len  Feldern  umher,  und  wenn  sie  ein  Individuum  erspähten,  gegen 
las  sie  einen  Pik  haben,  so  fallen  sie  wie  brennendes  Feuer  auf 
ikren  Feind  nieder  und  vernichten  ihn.  Laufen  die  Leute  dann  aber 
Mch  dem  Hause  der  Hexe,  so  finden  sie  sie  ruhig  im  Bett  liegen  und 
Hhlafen.  Die  Eintaleim  genannte  Hexe  lebt  in  der  Erde,  die 
Kivai  genannte  Hexe  steigt  zum  Himmel  auf,  ihre  Beute  zu  fassen. 
Der  Uoctor  kann  nach  dem  im  Daumen  pulsirenden  Blute  die  Art 
ferHexe  bestimmen*). 


*)  Was  die  sieben  Arten  Hexen  oder  Zauberer  betrifft,  so  ist  es  eine  von 
^tstor«  swei  sind  es  durch  Arznei  geworden  und  vier  sind  es  erblich  durch  den 
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Am  näebsten  Tage  gelangten  wir  nach  Hagweh,  berfthint 
durch   seinen  Tempel  Mya  Salwon  (das  Smaragd -Bett).    Die 
schlanke  Pagode  in  ihrem  goldenen  Schmucke  steigt  von  einer 
blendend   weissen  Platform   empor,   die   mit  einem  Ziegelbau 
brennend  rother  Farbe  auf  dem  hohen  Flussufer  steht,  und  bietet  * 
in  dem  Glänze  der  Sonne  von  dem  dunkelblauen  Himmel  auf  d«» 
Grün   ihrer  waldigen  Umgebung  zurückstrahlend,  einen  hiebst 
brillanten  Anblick  in  diesem  Ensemble  reinster  Farbenmischung. 
Sie  ist  Über  Reliquien  Gautama*s  gebaut  und  enthält  dessen  lie- 
gende Figur,  als  Schiubindjetlekdon.    Unter  einem  Steingewölbe 
fand  ich  einen  verzierten  Stein  mit  einem  l*fau  neben  einer  lan- 
gen Inschrift,  besagend,  dass  2390  Jahre  (1208)  nachdem  Dipw- 
kara,  Kassa])a  und  die  übrigen  24  Buddha*s  zum  Himmel  gegan- 


Nat  ihrer   Kltcm,    indem  er  seine  Wohnung  beständig  in   ihnen   nahm.    Die 

Hexe    Namens   Hnan-wen   oder   Kaway  myouk   Ut  die   grösste,    die  BäcMP 

abwärts   ist   die  hneet-padat,    die   folgende  jengta-lien    oder  gt>*aniig  pyui, 

die  folgende  yauga-nee,  die  folgende  atha-trong,  die  folgende  kyay-trong  nnd  dir 

folgende    let-toiik-trong.     Die  atha-trong,    kyay-trong  nnd  let-trong  essen  dtt 

Nachts  Hlmnen  und  geröstetes  Korn  in  der  Umzäunung    um  ihre  Häuser,  in«!»« 

Feuer  aus  ihrem  Mumh;  kommt.     Di«?  kyay-trong  nnd  let-trong  werden Zaoli»- 

ror,  indem  sie  gewisse  Arzneien  nehmen,   die  atha-trong  sind  es  von  Natur.    >w 

bezaubern  die  Menschen  nicht.      Wenn  sie  7  Cubits  tief  (1    C'ubit  =  1'  j  Fb>*) 

ins  Wasser  geworfen  werden,   so  können  sie  so  sinken,   dass  sie  1,  2,  3  KDOtrt 

von  dem  Tau  ul)er  dem  Wasser  lassen.   Die  Kaway  können  im  Wasser  nicht  sii- 

ken  ,    und    die    Hueet-padat  kann,    wenn    auch    mit    grosser   Anstrengimg.* 

Wasser   uutertauclien ;    sie    kann  nur   zwei  Knoten    sinken  ,   fünf   bleÜM'n  ühft 

Wasser;    die  jeng-ta-Iieu  und  yauga-nee  sind  gleich.     Sie  sind   Zanlwn'r  durrfc 

den  Nat,  welcher  von  den  Vorfahren  verelirt  worden  ist,  indeni  er  hintereinandff 

seine  Wolniung  in  ihren  Köri)eni  aufschlug.     Sie  verzehren    die  LelH'nsmitteL 

welche  ihnen  in  kleinen  flachen  Schüsseln  auslJambu  vorgeworfen  werden;  :s\e^ 

zaubern  die  Menschen  in  der  Weis«*,  dass  ihr  Tod  herbeigeführt  wird,  und  diu 

verz(diren  sie  dieselben;    sie   graben  auch  die  menschlichen  Körper   aus  ihrrt 

Grabern  ans  und  verzehren  sie.      Die  letzten  drei  können  eine  Person  nicht  fibff 

«'inen  tlii^ssenden  Strom  hinweg  bezaubern,   und  sogar  in  d<'ms«»llK'u  Dorfv  v^ 

Districte  gelingt  ihnen  dieses  nicht  in   einer  Entfernung  von  7  Häusern.     Wi« 

diese  schwimm«  n,  so  müssen  sie  aus  dem  District  gebannt  werdiMi.     Die  Kj«.*^ 

kann  sogar  eine  Person  b(>zaub«>rn ,   wenn  ein  Strom  dazwisch«*nrtiesst,   and  ** 

muBs  daher  über  mehrere  Ströme  hinaus  gebannt  werden  (heisst   es  im  Ph*»* 

masathj. 


tfagweh. 
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lie  Pagode  durch  König  Minthaya,  den  Bruder  Thamada- 
erneuert  worden  und  dann  wieder  unter  König  Belaundo  in 
pura.  An  der  andern  Seite  war  zwischen  Sternen  ein 
osgehaucn,  um  den  Mond  darzustellen  und  daneben  eine 
he  Tafel,  die  in  den  neun  Feldern  eines  Vierecks  und  in 
neun  Feldern  zweierKreise  verschiedene  Zahlen,  Buchstaben 
rlhen  enthielt.  Nach  der  beigefügten  Inschrift  hatte  2399  J. 
addha's  Niphan,  der  Edelmann  Ming  ding  mit  Minglagoh  die 
j  mit  gelbem  Zeug  tiberdecken,  sie  neu  firnissen,  vergolden 
\h  bemalen  lassen.  Die  Menge  der  verbrauchten  Materialien 
3nau  angegeben,  sowie  die  den  Arbeitern  bezahlten  -Gcld- 
n,  wie  es  llerodot  auf  den  Pyramiden  gelesen.     Die  In- 

schloss  mit  dem  Gebete,  dass  des  Gebers  Familie  durch 
burt  eines  Sohnes  beglückt  werden  möchte.  Aus  einer 
lossenen  Kapelle  mit  dem  Kolossalbild  eines  Buddha  fUhrt 
repjie  zu  einer  oberen  Etage,  wo  die  Wand  mit  Sudaun- 
lunlehnpaya  beschrieben  war.  Aussen  stand  ein  durch 
shildkrüte  getragener  Almosentopf,  neben  dem  ein  Zwerg 
mius  loci)  sass.  Weissgekleidete  Nonnen  wanderten  uni- 
e  in  <len  Tempelstrassen  unter  Strohhütten  lebten, 
ass  in  einer  so  frommen  Stadt  keine  Hühner  oder  Eier  zu 
waren,  lässt  sich  denken.  Man  sagte  mir  zur  Entschul- 
:,  dass  durch  eine  Verordnung  der  Regierung  der  Verkauf 
m  sei.  Ich  versuclite  wieder  die  Quartiere  zweifelhaften 
in  der  Vorstadt  und  eine  junge  Frau,  die  ein  theilnehmen- 
\n  haben  mochte,  schien  nicht  abgeneigt,  mir  von  ihrem 
h  zu  überlassen.  Ein  weissbärtiger  Brummbär,  der  da- 
wohnte,  rief  ihr  aber  zu,  dass  sie  sich  auf  eine  tüchtige 

Prügel  von  ihm  gefasst  machen  könne,  wenn  sie  die  ar- 
leschöpfe  einer  solchen  Gefahr  aussetze,   sie  sähe  doch. 
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In  der  Nähe  des  Dorfes  Wurmanzaiit  »tnnd  in  einer  sandigen 
WUdniss  zwischen  dichtem  Gestrüpp  eine  Pagode,  zwischen  de- 
ren Baulichkeiten  ich  ein  isolirtes  Portal,  nach  der  Art  der  in- 
dischen  Mandrapani,  bemerkte.  In  der  Umgegend  wurde  Palm- 
saft  gewonnen,  und  derselbe  durch  die  Rinde  des  Tityeia-BaHmcs 
frisch  gehalten.  Heimlieh  wird  auch  Arac  daraus  verfertigt, 
sowie  in  grösseren  Plantagen  Zucker.  Die  Schalen  der  Früchte 
werden  als  Gefässe  gebraucht. 

Abends  hielten  wir  neben  einer  verfallenen  Pagode,  die  ich 
zum  Lesen  von  Inschriften  betrat,  aber  durch  den  nioschusartigeD 
Modergeruch  fortgetrieben  wurde,  der  allen  diesen  alten  Ruinen 
eigen  ist  und  durch  die  ammoniakalische  Ausdünstung  der 
Fledermaus  -  Excremente  noch  unerträglicher  wird.  Aus  den 
Höhlen  bei  Molmein  sah  Judson  unzählige  Fledermäuse,  einer 
Säule  gleich,  hervorkommen,  die  sich  für  Meilen  weit  ununter- 
brochen forterstreckte.  Ein  Eingebomer  führte  mich  nach  dem 
versteinerten  Walde  eines  nahegelegenen  Hügels,  wo  einige 
Dutzend  dicker  Stämme  in  der  Erde  steckten  und  eine  Menge 
anderer  Versteinerungen  umherlagen. 

Moung  Schweb,  der  sich  zu  erholen  anfing,  erzählte  mir  lur 
Abendunterhaltung  von  den  Hexen  seiner  Karen-Dörfer,  und  ih- 
ren Kämpfen  mit  den  Zauberern,  die  er  binnanisch  Dzay  diei 
(Aerzte  oder  Medicinmänner)  n<annte.  Die  Hexen,  die  wie  Feuer- 
funken umherfliegen,  suchen  sie  zu  tödten,  indem  sie  Gift  in  ihre 
Getränke  schütten,  die  Zauberer  aber  veniichten  die  Hexen  dufth 
das  Verbrennen  von  Papieren,  die  mit  Gatha's  oder  Paliformeli 
beschrieben  sind.  Sie  haben  solche  aus  alten  Zeiten  her  über- 
liefert erhalten,  von  den  Yathay,  die  im  Himmel  leben. 

Am  nächsten  Morgen  gelangten  wir  nach  Yaynangoun  (der 
Fluss  stinkenden  Wassers),  wo  eine  unabsehbare  Reihe  voi 
Böten  den  grossen  Ausfuhrmarkt  des  Petroleums  liezeichneli 
des  Leuchtmaterials  für  das  ganze  Reich.  Die  Hälfte  de»  ge- 
wonnenen Products  muss  nach  Ober-Birma  gebracht  werden, 
die  andere  Hälfte  ist  einem  Armenier  verpachtet,  der  es  nifh 
Rangun  ausführt.  Da  es  noch  früh  am  Tage  war,  fanden  wir  die 
Strassen  überfüllt  mit  Sclisuiren  von  Pungyi»  deren  Weiieo  i* 


Mitte  der  btadt  belegene  Jfagode  SSchwemingwim  dient 
»fltung,  indem  der  Richter  die  streitenden  Parteien  ftir 
Mike  dahinschickt  In  derselben  liegt  zwischen  zwei 
sa  des  Henza  und  Piso  ein  Stein,  den  der  Schwörende, 
lichter  angezUndet  sind,  in  der  Hand  halten  muss. 
mgegend  Yaynankhyaung's  sieht  sehr  verbrannt  und 
Nur  eine  sparsame  Vegetation  sprosst  auf  den  Barran- 
)  in  hügligen  Erhebungen  aus  schief rigem  und  lehmigem 
bsetzen,  kalkige  Concretionen  und  Spuren  von  Kohlen- 
n  einschliessend.  IndenRavinen,  die  wir  passirten,  um 
velligeu  Tafellande  derOelbrunnen  zu  kommen,  trafen 
Reihen  der  mit  knarrenden  Rädern  schwerfällig  fort- 
Wagen,  die  das  Oel  herbeiführten  und  you  oben  bis 
lit  beschmiert  waren.  In  der  dörrenden  Sonnen- 
ppten  sich  die  Ochsen  nur  langsam  im  dicken  Sande 
ille  mussten  auf  irgend  eine  Weise  Platz  machen,  als 
les  Gouverneurs  des  Weges  kam,  dem  ein  mit  Palm- 
Awundenes  Schwert  als  Zeichen  seiner  Sendung  voran- 
rarde.  Das  Oel  wird  mit  Krügen  aus  den  Brunnen,  die 
iken  Halt  bekommen,  herausgewunden.  Nöthigenfalls 
die  Arbeiter  an  Stricken  in  die  Brunnen  hinab.  Sie 
ie  königlichen  ausgenommen,  den  umliegenden  Dorfbe- 
nd  die  Brunnen  des  Vaters  vererben  sich  auf  seine  Söhne, 
.tter  auf  die  Töchter.     Der  Brunnen  der  Königin  war 
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die  Arbeiter  auf  eine  Schicht  grün-gräulichen  Schiefers  kommet) 
80  schliessen  sie  Contracte  ab  für  jeden  Quadratfuss,  den  sk 
tiefer  graben.  Durch  Ausbrechen  von  Gas  kommen  oft  Tote 
fälle  vor.  Um  einen  neuen  Brunnen  aufzufinden,  stellen  die  Ai 
heiter  die  Steinfigur  eines  kleinen  Elephanten  auf  einen  glatta 
Stein,  umgeben  ihn  im  Kreise  mit  allen  Arten  von  Opfergabei 
und  beobachten  dann,  nach  welcher  Bichtung  er  von  dem  Wind 
oder  durch  andere  Ursachen  gedreht  wird.  In  the  district  < 
Suvainigiri  a  huge  log,  one  end  of  which  is  fashioned  into  a  fon 
resembling  an  elephant*s  head,  is  placed  at  right  angles  and  i 
an  equipoise,  upon  au  upright  post,  on  which  it  revolves  (Fiy«' 
Auf  den  Strassen  der  birmanischen  Städte  findet  man  stets  Leirf 
umhergehen,  um  den  täglichen  Hausbedarf  des  Oels  aus  Tupfe 
zu  verkaufen.  Ausser  zum  Brennen  wird  es  gebraucht,  m 
Pfosten  oder  Schrankfüsse  zu  bestreichen  und  so  gegen  Insekts 
und  Ameisen  zu  schützen.  Nach  Cox*s  Erkundigungen  liefert 
jeder  Brunnen  1825  Pfd.  pr.  Tag  und  die  Arbeiter  erhielti 
8Tical  monatlich.  Er  berechnet  aus  520  Brunnen  den  jährlicte 
Werth  an  Ort  und  Stelle  auf  289,737  Rupien  oder  allgemein  fli 
das  Land  auf  1,362,325  Rupien  und  das  königliehe  EinkomM 
zu  132,232  Rupien.  Als  ich  an  das  Boot  zurückkam,  hatte  dl 
Armenier  dafür  gesorgt,  dasselbe  so  mit  Hühnern,  Enten,  Eiefl 
zu  überladen,  dass  für  die  nächsten  Tage  keine  Hungersnotbs 
fürchten  war. 

Für  die  Nacht  hielten  wir  in  der  Nähe  eines  Dorfes,  undil 
ich  nach  der  ausserhalb  etwas  abseits  gelegenen  Pagode  ging,  tili 
ich  Niemand  dort,  als  einen  einzelnen  Birmanen,  der  eifrig  mit  einci 
Besen  in  den  Gängen  umherfegte  und  dann  seine  Gebete  spitek 
In  Krankheitsfällen  werden  Pagoden,  Kyaung  oder  Zayat  Cl 
miniature  neben  das  Haus  gestellt. 

Die  Ufer  des  Irawaddy  waren  jetzt  einsam  und  menscbei' 
leer.  Dürfer  und  Felder  sah  man  keine,  und  nur  zuweilen  batttf 
Verkäufer  in  der  Wüste  eine  kleine  Scheuer  aufgeschlagen,  tf 
den  vorüberfahrenden  Schiffen  zu  verkaufen.  In  einer  di^ 
selben  tauschte  ich  einen  Korb  voll  Beis  für  einen  halben  Ktft 
Sat  aus,  da  das  englische  Geld  verweigert  wurde.     In  der  FeiH 
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stand  der  Kegel  des  Puppataun  au»  der  Sandcbene  hervor,  ein 
früherer  Vulkan.  Mehrfach  begegneten  un»  grosse  Flösse,  mit 
Htttten  darauf,  die  von  den  an  den  verschiedenen  Stellen  postirten 
Eigenthümern  flussabwärt«  gesteuert  wurden. 

Von  dem  Halteplatz  kreuzte  ich  früh  am  nächsten  Morgen 
die  Sandebene  nach  Sillemyoh,  das  mit  seinem  Pagodenkranze 
in  der  Feme  vor  uns  lag.  Von  ihnen  ist  die  Pagode  Schwcüiunuh 
(der  goldene  Berg)  in  der  Form  des  Sri-Meru  gebaut,  mit  Kreisen 
von  Steinpfeilern,  die  über  einander  aufsteigend,  die  glocken- 
förmige Dagobe  des  Centrums  umsehliessen.     Ein  freundlicher 
3Mönch  des  nahegelegenen  Klosters  gab  mir  nicht  nur  einen  der 
8chulknaben,  um  mich  nach  der  achteckigen  Pagode  Schimnietna 
( mit  den  Namen  der  Wochentage)  zu  führen,  sondern  auch  eine 
Parabeik  und  Stifte,  da  unter\vegs  mein  Diener  das  mitgebrachte 
Schreibpapier  verloren   hatte.     Nachher  schickte  er  mir   noch 
einen  seiner  kleinen  Zöglinge  nach,  um  mir  ein  blankes  Vier- 
Anuas-StUck  aufzunöthigen,  da  er  durch  dies  Geschenk  scineVer- 
dienste  noch  zu  vermehren  wünschte.    Die  Birmanen  wiegen  ihr 
Geld  und  sehen  deshalb  in  Münzen  nur  eine  niedliche  Medaille, 
die  zum  Sclimucke  dienen  kann.     In  einer  Onippe  der  Sterbe- 
scene  Gautama's  (in  Tin-paya)  bemerkte  ich  die  llolzfigur  einer 
liegenden  Frau,  die  ihr  Kind  säugte,  mit  dem  zuschauenden  Vater 
daneben  stehend.    Ein  alter  Mann  war  eifrig  beschäftigt,  kleine 
Oellanipen,  die  an  der  Wand  umherstanden,  in  Stand  zu  setzen. 
Keben  einem  die  Klosterbibliothek   enthaltenden  Steingebäude 
lag  ein  zerbrochener  Stein  mit  einer  Inschrift  in  Kyauktza. 

Um  die  Pagode  Seh  wcsajoi)aya  oder  den  Temi)el  des  goldenen 
fiuches  (wo  die  königlichen  Gebeine  zusammengebracht  wurden) 
zq  besuchen,  kam  ich  durch  ein  Dorf,  wo  grüne  Bananen  gedampft 
Wurden,  um  sie  rascher  zur  Reife  zu  bringen.  Zuweilen  sah  ich 
%«  solchem  Zweck  die  grünen  Bananen  in  die  Erde  graben  und 
oben  darüber  ein  Feuer  machen.  Der  Weg  führte  im  dicken  Sande 
Kuschen  Bttschen  und  Caetus  hin,  an  einem  l'eiche  vorbei,  wo 
die  lusammengetriebenen  Kinderheerden  getränkt  wurden,  bis 
d«r  hohe  Thunn  der  Pagode  über  einer  fernen  Baumgruppe  her- 
▼oiblickte,  die  uns  ihre  Schatten  gegen  die  brennende  Mittags- 

5* 


g3  ^on  Thayetmyo  nach  Mmdalipr. 

hitze  anbot  Beim  Näherkommen  sahen  wir  die  ganze  Gegend 
mit  Ruinen  verfallener  Pagoden  bestreut,  die  grosse  des  Klosten 
war  dagegen  in  gutem  Zustande  der  Restaurirung.  Sie  enthllt 
in  der  hintern  Nische  ihrer  Haupthalle  ein  stehendes  Buddbabild 
in  riesigen  Dimensionen,  vor  dem  eine  Lampe  brannte.  Die 
Wände  waren  mit  Scenen  aus  den  Dzat's  oder  den  früheren  Eö- 
stenzen  Buddha's  bedeckt,  und  den  Erklärungen  hatte  der  Maler 
gewöhnlich  seine  Hoffnung  auf  ein  seliges  Ende  beigefügt.  In- 
schriften an  der  ThUr,  von  denen  eine  einem  Priester,  zwei  andere 
Edelleuten  (Ming-gja)  angehörten,  zählten  die  in  Fimiss  und 
gelbem  Zeuge  bei  der  Restaurirung  der  Pagode  verbrauchten 
Summen  auf.  Im  Hofe  sass  eine  Gruppe  lauschender  Schttler, 
die  ein  grösseres  Bild,  mit  'den  Händen  in  lehrender  Stellung, 
umgab.  In  einer  abgelegenen  Kapelle  sah  ich  drei  zerbrochene 
Holziiguren,  von  denen  die  eine  in  dem  Tasagnabo  oder  Ter- 
zierten  Putzo  und  dem  Nasadaun  -  Schmuck  des  Ohres  die  In- 
signien  der  KönigswUrde  trug.  Dies  waren  die  Nat  (Götter), 
die  beim  Bau  der  Pagode  mitgeholfen  hatten,  und  dass  sie  Belbst 
in  dem  trübseligen  Zustande,  in  dem  sie  sich  befanden,  noch  ihre 
Verehrer  hatten,  zeigten  Spuren  aufgesteckter  Lichter  auf  der 
Holzplanke  vor  ihnen.  In  einer  andern  Kapelle  standen  drei  be- 
malte Holzfiguren  weiblichen  Geschlechts,  gleichfalls  zusammen- 
gebrochen, staubig  und  schmutzig. 

Als  ich  den  Abt  des  Klosters  zu  besuchen  ging,  macbtei 
seine  Schüler  so  viele  Zeichen   und  bedenkliche  Mienen  Aber 
meine  Schuhe,  dass  ich  dieselben  am  Eingange  zurttekliess,  od  1 
nur  in  Strümpfen  die  Teppiche,  mit  denen  das  Zimmer  belegt  1 
war  und  die  zugleich  zum  Sitzen  dienten,  betrat.    Ich  hörte  dorti  j 
dass  die  Pagode  vor  554  Jahren  gebaut  sei  durch  Manithesu,  den  ^ 
König  Pagan's,  über  ein  heiliges  Buch,  das  vom  Himmel  ge- 
fallen und  in  dem  Fundament  niedergelegt  worden.    Die  gmiie 
Menge  der  kleineren  Pagoden  ringsumher  wären  dann  von  seinen 
Frauen,  Concubinen^  Kindern  und  Ministem  aufgerichtet 

Als  ich  durch  die  langen  Spazier^Uige  etwas  ausgehmigert 
nach  Sillemyoh  zurückkehrte,  um  mein  Frtthstttck  in  dem  Boele 
einzunehmen,  war  dasselbe  nirgends  zu  finden,  weder  ande^Te^ 


Sillemyoh.  69 

abredeten  Stelle,  noch  an  den  andern  Landungsplätzen,  an  denen 
ich  für  Nachsuchungen  umherging,  zum  grossen  Zorn  der  wuth- 
eotbrannten  Hunde,  die  sich  durch  die  ganze  Stadt  das  Signal 
zam  gemeinsamen  Angriffe  gaben,  und  zum  Entsetzen  krei- 
lehender  Kinder,  die  nach  Mutter  schrieen.  Da  vorläufig 
nichts  zu  machen  war,  besuchte  ich  einige  der  in  der  Stadt  be- 
legenen Pagoden,  erst  die  Schwesettapaya  (des  goldenen  Fuss- 
tapfens)  und  dann  die  am  meisten  verehrte  Schwesijopaya  (die 
jQJuba-Pagode),  deren  Eingänge  durch  beflügelte  Löwen  mit 
Menschengesichtem  bewacht  wurden.  Ein  langer  Gang,  ge- 
pflastert und  bewallt,  fahrte  mich  nach  dem  Flusse  zurUck,  wo  zwei 
I5frenartige  Biesengreife  die  aufführende  Treppe  hüten.  Von 
den  Äggasahvaka  nit  pa  (den  zwei  LieblingsschUlern)  wird  Sari- 
pattra  zur  rechten  Hand  (Lekyaron)  und  Mauggalan  zur  linken 
(Lekwäron)  des  Meisters  gestellt.  Die  Tempel  enthalten  ge- 
wöhnlich, wie  ein  Museum,  eine  mannigfaltige  Auswahl  von  Fi- 
garen  jeder  Gestalt,  Form  und  Grösse,  aber  die  Hauptfigur  der 
Centralhalle  ist  meist  von  colossalem  Umfang,  wie  auch  die  an 
jfen  Thüren  und  an  den  Galerien  angebrachten  Fabelwesen  in 
ihren  Dimensionen  über  die  natürlichen  Proportionen  hinaus- 
gehen. 

Die  Buddhisten  verharren  auf  dem  Standpunkte  der  alten 
Egypter,  wo  der  Geist,  von  der  Allmacht  des  mächtigen  All's 
■och  überwältigt,  nur  das  Ungeheure  auszudrücken  strebt,  ohne 
lehon  ein  Auge  für  die  classischen  Schönheitsgesetze  in  dem 
^luiten  Kaleidoscop  des  irdischen  Lebens  gewonnen  zu  haben. 
tiher  während   sie  in  diesem  Punkte  zusammentreffen,  stehen 
•eh  Buddhisten  und  Egypter  in  ihrer  übrigen  Anschauungsweise 
^dmetral  entgegen.    Der  Egypter  haftet  an  dem  wirklich  Be- 
gehenden, an  der  Existenz  des  Bealen  und  müht  sich  ab,  in  dem 
Tülbssiven  seiner  colossalen  Monumente  die  feindlichen  Natur- 
gewalten zu  besiegen.     Er  sucht  ängstlich  die  Mumie  in   den 
merborgenen  Becessen  ungeheurer  Steinberge  zu  bewahren  und 
liten,  damit  nach  dem  Ablauf  der  5000jährigen  Periode  die  zu- 
llckkehrende  Seele  ihr  früheres  Haus  wiederfinde.    Für  die 
Ewigkeit  bauend,  hofft  er  der  Zerstörung  zu  trotzen  und  im  Baume 
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die  Zeitperioden  zu  überdauern.  Der  Buddhist  lächelt  ob  sol- 
ches Vorhabens,  da  für  ihn  der  anfangs-  und  endlose  Zeitstrom 
jede  individuelle  Existenz  nivellircnd  mit  sich  fortreisst  h 
seinem  Ohre  gellt  nur  der  schrille  Missklang  des  Yergänglicbn 
und  Fluchtigen,  Alles  Geborene  muss  sterben,  jedes  Entstandene 
trägt  den  Keim  des  Vergehens  in  sich  selbst.  Jene  Auferstehung 
der  Leiber  hat  für  ihn  ein  gespenstisches  Grauen,  schliesst  ihm 
nur  die  Vorstellungen  böser  Dämonen-Künste  ein,  die  in  ma- 
gischen Beschwürungen  Phi  oder  Vetala's  herbeirufen,  um  dei 
veimodernden  Leichnam  aufs  neue  zu  beleben.  Statt  solch  lu- 
heimliche  Proceduren  herbeizuwünschen,  sucht  er  im  GegentheD 
den  Leib  des  Todten  bald  möglichst  auf  dem  Scheiterhaufen  n 
vernichten,  oder  ihn  noch  rascher  mit  Feuerwerken  und  Raketen 
unter  gänzlicher  Vertilgung  jedes  Atoms  in  die  Luft  zu  blasen. 
So  ist  er  wenigstens  eins  seiner  vormaligen  Häuser  losgeworden, 
obwohl  ihm  in  dem  Fortgange  der  Seelen  Wanderungen  noch  an- 
dere drohen  mögen.  Ist  er  deshalb  endlich  an  dem  ersehnten 
Ende  seiner  Laufbahn  angekommen,  so  stimmt  der  das  Nirwau 
Vorausschauende  Buddha*s  Triumphlied  an,  womit  auch  die  Edda 
den  letzten  Sieg  feiert.  Er  hat  ihn  endlich  erkannt,  den  Häuser- 
bauer (gaha-karaka),  der  ihn  durch  unzählige  Existenzen  in  Fes- 
seln schmiedete,  und  jetzt  sind  seine  Balken  zerbrochen,  das*  er 
ihm  kein  neues  Haus  mehr  wird  bauen  können.  So  spottet  der 
Buddhist  des  Häuserbauers  oder  Architecten,  der  aus  Theben» 
Priester-Ceremonien  durch  die  Gnostiker  bis  zu  uns  herabge- 
stiegen ist  und  ehe  die  Dämmerung  dem  vollen  Tageslichte  ge- 
wichen, noch  gerne  zuweilen  mit  seinem  grotesken  Zauberscepter 
selbst  in  dem  Gesichtskreis  der  Gegenwart  uniherfuhr. 

Sonnenuntergang  war  schon  nahe,  als  das  Boot,  das  sich  aof 
einer  Sandbank  festgefahren  hatte,  endlich  anlangte,  und  wir 
mussten  uns  zufrieden  geben,  die  Nacht  in  der  Stadt  zu  ve^ 
bleiben.  In  der  Dämmerung  kam  ein  Mann  von  der  andern 
Seite  des  Flusses  verstohlen  herübergefahren  und  Hess  mir  sagen, 
dass  er  Hühner  liefern  wolle,  im  Austausch  für  Branntwein.  *' 
Nacht  hörten  wir  die  Musik  eines  Poe  oder  Schauspiels,  da?  ein 
Mann  des  Dorfes  für  seinen  in  den  Priesterstand  getretenen  .S^J»" 
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aotftifaren  liess.  Ich  begleitete  die  Bootsleute,  die,  vielleicht  in 
Aussicht  auf  eine  Schlägerei ,  zur  Mitnahme  von  Waffen  riethen. 
[fnter  einem  Baum  brannten  Pechfackeln,  um  welche  zwei  Mäd- 
ifcen,  unter  Verdrehung  der  Gelenke,  tanzten.  Nach  dem  Auf- 
reten  der  vier  Wungyi  oder  Minister  wurde  die  Unterhaltung  zum 
Pkeil  in  Pali  geführt,  zum  Theil  legten  sie  sich  gegenseitig 
Üthselfragen  vor,  besonders  über  grammatische  Controversen. 
)ann  erschien,  durch  den  Bogen  kenntlich,  der  Gesandte  des 
[öoigs,  der  sich  fünf  Mädchen  abgestuften  Alters,  bis  auf  eine 
Deine  von  5—6  Jahren,  herbeibringen  liess,  um  sie  zu  Ehren- 
bunen  der  Prinzessin  zu  erziehen  und  in  der  Hof -Etikette  zu 
nterrichten.  Er  quälte  sich  lang  damit  ab,  aber  sie  schienen 
fiehts  zu  verstehen,  standen  auf,  wenn  er  sie  niedersetzen 
iess,  und  Fassen  nieder,  statt  aufzustehen.  Zuletzt  die  Geduld 
wlierend,  brach  er  eine  Ruthe  vom  Baum  und  gab  sie  dem  die 
iifeicht  führenden  Wungyi,  damit  er  durch  die  Application  der- 
elben  seine*  Schülerinnen  gelehriger  mache.  Der  gestrenge  Herr 
'fteeptor  schickte  sich  an  die  Züchtigung  vorzunehmen,  Hess 
ieb  aber  durch  das  jammernde  Flehen  der  zur  Bestrafung  herbei- 
l^ufenen  Schönen,  die  sich  schmeichelnd  unter  seinen  Händen 
Muhten,  ei-weichen  und  entliess  Eine  nach  der  Andern,  nach- 
lem  sie  sich  durch  das  Singen  eines  Liedes  befreit  hatten.  Durch 
Se  verführerischen  Verse  erotisch  gestimmt,  fing  er  an  ihnen 
iebeserklärungen  zu  machen,  wurde  aber  von  Jeder  der  Er- 
nehsenen  zurückgewiesen,  bis  er  an  die  Kleinste  kam.  Mit 
BeBer  unterhielt  er  sich  dann  durch  Geberden  und  Gespräche  in 
her  Weise,  wie  es  nicht  unfläthiger  und  gemeiner  sein  konnte, 
Be  aber  grade  dadurch  das  schallende  Gelächter  des  Publikums 
mrorrief ,  und  von  dem  Kinde  trotz  seines  zarten  Alters  auf  das 
'(»tigste  erwidert  wurde.  Dass  solche  Dinge  nicht  der  englischen 
lesandtschaft  vorgeführt  wurden,  ist  begreiflich,  aber  für  das  Volk 
linen  sie  nie  pikant  genug  sein.  Während  eines  Tanzes,  der 
Ke  Erscheinung  des  Königs  einleiten  sollte,  ging  ich  zum  Boot 
irlck. 

Am  andern  Tage  sahen  wir  an  mehreren  Stellen  hütende 
tiMenlöwen  über  den  Fluss  schauen,  um  anzuzeigen,  dass  weiter 
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im  Lande  eine  Klosterpagode  läge.  Die  den  Fluss  aafwXrts  ge- 
sehleppteu  Boote  müssen  an  bestimmten  Stellen  fUr  einen  Augen- 
blick anlegen,  da  nach  der  andern  Seite  hinüberzukreuzen  isl^ 
und  an  solche  Plätze  hatten  sich  meistens  Frauen  postirt,  die 
durch  ihren  Sirenengesang  die  Schiffer  anzulocken  suchten.  Am 
Abendhörte  ich  in  einemNachbar-Bootelaut  recitiren,  und  veroahin, 
dass  es  Djat-tama  sei,  der  Rollen  aus  den  Poe  (Drama's)  vortnig. 
Ein  Buch  hatte  er  indess  nicht,  da,  wie  er  sagte,  sein  Herz  seil 
Buch  sei.  Er  sang  nachher,  wahrscheinlich  zu  meiner ErbauQBg^ 
ein  Ruhmeslied  im  Preise  des  Königssohnes,  des  kriegakundigM 
Prinzen  des  Sieges,  der  die  in  seine  Länder  hereingekommenen 
Kala's  vertreiben  und  sie  wie  leichte  Spreu  vor  dem  Winde  »er- 
streuen würde.  Vielleicht  meinte  er  denselben  Sekvamin,  deem 
Bekanntschaft  schon  Judson  seiner  Zeit  machte. 

Am  nächsten  Morgen  erschienen  Pagan's  Pagoden  schon  frfih 
in  der  Entfernung.  An  einem  Orte,  wo  die  gegen  den  reissendes 
Strom  nur  langsam  anarbeitenden  Schiffer  rasteten,  erstieg  ick 
eine  Erhöhung  und  blickte  über  ein  Buschland,  aus  dem  eine  un- 
zählige Menge  von  Kuppeln  vorstanden:  „zahllos,  wie  die  Tempel 
Pagan's''  nach  dem  birmanischen  Sprichwort.  Nicht  lange  nach- 
her hatten  wir  in  Pagan,  an  derBodaphya  genannten  Pagode  an- 
gelegt und  in  der  Nähe  wurde  der  in  Terrassen  gebaute  Gauda- 
palin,  der  1160  durch  König  Narapatitsithuh  gegründet  wurdei 
besucht,  dann  die  mit  kleinen  Figurennischen  gefüllte  Bodbi- 
pagoda,  die  Sudaundieh-paya,  die  Schweguh  (goldene  HöUeX 
die  Scbimmasu-pagoda  (mit  Gemälden  an  den  Wänden),  die  ge- 
wölbte Patha-dhamma-pagoda,  in  deren  Hofe  ich  eine  Biode^ 
heerde  grasen  fand,  die  Schwesandoh,  mit  der  90  Fuss  langen 
Figur  eines  schlafenden  Buddha  unter  niedriger  Bedachung,  die 
Mamue-pagoda,  deren  Terrassen  durch  Treppen  verbunden  sind, 
die  massive  Thapiny  u  *)  des  Königs  Aloungtsichuh  (1 100  p.  d.),  die 


*)  Die  Figuren  Hanunian's,  Vischnu's,  Siwa*8  in  dem  Thapinyu-TeBpcl 
wurden  (nach  Phayre)  von  dem  Woondook  anc^esehen,  as  fmage«  of  Paramatkvti 
Nat,  worshipped  by  Brnhmtas,  and  that  they  as  weU,  as  somA  staadiaf  tfW 
romid  the  oentre  throne,  had  been  introdnoed,  »b  sabordüiate  goMoriHtk  Nati  ii 
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mf  eine  hohe  Platform  gestellte  Mimi-laujaa-paya,  von  deren 
om  die  Terrassen  laufenden  Corridoren  man  über  die  Stätte  des 
•Iten  Pagan*s  schaut,  jetzt  von  buschigem  Gehölz  bedeckt,  durch 
du,  soweit  der  Blick  reicht,  ein  Feld  von  Pagoden  eingesäet  ist. 
Seitwärts  in  einem  Tempelhofe  lag  ein  ausgestrecktes  Riesen- 
bild,  wie  ich  solche  später  in  Siam  noch  grösser  gesehen, 
big  zu  150  —  200  Fuss.  In  der  nach  dem  Modell  der  Nanda- 
tiee-guh  durch  fünf  Rahandas  von  Hemawonda  unter  König 
Eyan-zeetha  gebauten  Ananda-paya  leitet  die  Eingangsthür  di- 
reet  zu  dem  Recess,  in  dem  das  Colossalbild  Ananda*s  steht.  Die 
bohen  Grewölbegänge,  in  denen  die  Recitative  des  Abendgottes- 
dienstes wunderbar  feierlich  wiederhallten,  kreuzen  einander  und 
die  Wände  sind  überall  in  Nischen  ausgeschnitten,  die  eine  grosse 
Xannigfaltigkeit  verschiedener  Figuren  enthalten.  In  einer  Halle 
de«  nahegelegenen  Klosters  waren  die  Ilolzwände  mit  bunten 
Gemälden  bedeckt,  die  Scenen  aus  den  Dzafs  darstellten.  Noth- 
withstanding  that  well  formed  arches  of  brich  are  still  to  be  seen 
in  many  of  the  ancienttemples,yet  Birman  workmen  can  no  longer 
tarn  them,  bemerkt  Symes,  bei  Gelegenheit  Pagan's,  doch  kennen 
sie  nochjetzt  den  Bogen,  nur  einen  zu  wenig  dauerhaften,  weil  die 
Steine  nicht  auf  unsere  Weise  eingefügt  werden. 

Die  Häuser  einiger  Dörfer  drängen  sich  hier  und  da  unter  den 
Rainen  derverfallenenPagodeu  zusammen,  und  zwischen  denselben 
liufidieaneinzelnenStellcndurchbroeheneStadtmauerdes  früheren 
Pagan  hin.  Ich  hatte  das  Boot  nach  derÖchwesigoh-Pagode  (ein 
Boch  jetzt  viel  besuchter  Wallfahrtsort)  bestellt,  die  am  äussersten 
Rinde  des  Trümmerfeldes  Pagan's  liegt  und  durch  ihre  goldene 
Kuppel  weithin  sichtbar  ist  Als  wir  aber,  nachdem  wir  verschiedene 
Male  den  Weg  verloren  und  uns  in  dem  schwach  bevölkerten 
Unde  nur  schwer  orientirt  hatten,  Abends  spät  dort  anlaugten, 
war  kein  Boot  und  auch  sonst  kein  Mensch  am  Flusse  zu  sehen, 
^'ar  ein  Hausirer  hockte  noch  dort,  mit  einem  Kasten  dünner 
Goldblättchen,  für  die  er  während  des  Tages  auf  Pilger  gewartet 

^oioar  of  Baddha*s  iniage  which  once  occupied  the  central  place.  Durch  Herrn 
Ke.  Leod  in  Rangnn  erhielt  ich  die  Bilder  brahrahiiHcher  Gottheiten,  mit  dem 
INdhismns  angehörigen  Verzierungen. 
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T»^«r   xcui  B4)ot  ankoininen  seheu  und  konnte  auch 

,   ..rr:r^r':ilireneii  keine  Auskunft  geben,  die  derBe- 

.  ^^    iti  lut  «las  unsrigc  gepaHst  liUtte.     Die  Klosterhöfe 

V,.*.:     '.u   «leren  Fusse  wir  standen,   waren   sehen  ver- 

^s^...    iMi  s»  fanden  wir  uns  ziemlich  ratblos  an  dem  Flusse, 

^     i-^it*  Fra^n  nur  durch  sein  einfijnniges  Kauschen  ant- 

.  .  .^-.     »uio  in  wissen,  ob  wir  stromauf  oder  stromabwärts  zu 

.  .  tu    Liineu.     Wir   folgten   dem  Hausircr,    der  nach   seiueni 

....-     •ntkkiring,  und  die  steilen  Felsen  auf  Wegen  heninter- 

...  ^,    Ulf  ileuen  nmn  den  ersten  Versuch  lieber  am  hellen  Tage 

-  .tuKuciiiine.  AVirkamen  an  einer  flachen  Sandbank  des  Flusse?, 

K     II  «ier  trockenen  Jahreszeit  mit  dem  Lande  zusanmicuhing, 

i:i.tii>*  und  dort  lagen  verscbiedenc  Boote  angebunden,  aus  deren 

:Kui  höchst  unerwartet,   aber   sehr  erwünscht,   der  gesuchte 

:\(.Mtaiu,  der  unsere  Stimmen  erkannt  hatte,  hervorkam.  Kr  wollte 

XI  Instruction  gemäss  gehandelt  haben,  was  mein  Diener  zwar 

Liuguote  und  er,  da  er  noch  mehr  durch  die  Strapazen  angegriffen 

■«Wir,  als  ich  selbst,  gewiss  nicht  absichtlich  gethan  hatte,  aber 

loch  vielleicht  aus  Unkenntniss  der  liOcalitäten    und  richtigen 

Iteueunungen  verschuldet  haben  mochte. 

In  der  Schwedzidong- Pagode,  die  ich  am  nächsten  Morgen 
iK^suchtc,  steht  der  Tempel  des  Schinbin-Kaukatan  im  Sliden. 
der  Kassapa*s  im  Norden,  der  Gonagon's  im  Osten  und  derGau- 
rama*9  im  W^estcn.  Auf  den  Wänden  waren  Scenen  aus  den 
l>/iHt*s  gemalt  mit  Beschreibungen  darunter.  Der  Tht»rwcg  der 
t^i^ulo  war  mit  Bettlern  besetzt,  und  eine  Menge  Fremdenführer 
u«d  Cicerone's  drängten  sich  um  uns,  da  der  Merkwürdigkeiten 
^>  viele  sind,  dass  der  Pilger  sie  allein  nicht  alle  finden  kann, 
lu  dem  Tempel  Schwesandoh  (Schwesanginpaya)  winl  die  ver- 
i^vMote  Figur  eines  heiligen  Fisches  bewahrt,  die  König Noathasa 
Uv'tlhiu  gestiftet.  Daneben  steht  in  einer  Kinzäunung  das  wun- 
jcrlmrt*  K(»ss  des  Königs  Yansitta,  auf  dem  er  geflügelt  duR'h  die 
l  tttV  ritt.  Mandaundries  unter  Schirmen  ringen  das  Was^ser  aus 
j^^vm  feuchten  Haar  und  halten  Bücher.  Thaumeda  hat  sieh  vnr 
t^uddha  niedergeworfen,  dass  er  über  ihn  wegschreite.  rel»erall 
>h^hoii  Tische  für  Opfergaben,   von  Beiu's  getragen,   und  die 
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Fij^ren  derManothihas  oder  geflügelten  Mannlöwen  in  kniender 
Stellung.  In  einem  niedrigen  Gebäude  liegt  Schinbiulaunpaya 
in  der  ganzen  Länge  seines  Körpers  ausgestreckt.  Ein  anderes 
Gebäude,  das  Bildniss  Poemingyi's  eutbaltend,  war  geschlossen, 
und  wurde  gegen  eine  Bezahlung  von  zwei  Rupien  nur  dem  ge- 
üfihet,  der  die  ganze  Pagode  ringsum  vergolde.  Zugänglicher  ist 
Sehiobinsaundaundiyeh ,  der  Gott  der  Himmels-Assecuranz.  In 
einer  Kammer  stand  ein  grosser  Stein  mit  einer  Inschrift  über  die 
ron  König  Noathasa  beherrschten  Länder.  £in  anderer  mit 
i^fouktsa  beschriebener  Stein  stand  in  einer  schon  verfallenen 
Pagode,  die  von  einem  Thathay  (reichen  Manne)  angelegt  war. 
Die  Thüren  und  Dächer  der  Götzenhäuser  waren  durch  reiche 
Schnitzereien  verziert*  In  einem  Vorrathshause  wurden  die  Pa- 
lanquine  (Schwewo)  aufbewahrt,  die  von  Königen  geweiht 
iraren.  An  den  Ecken  des  überdeckten  Steinsitzes  (Teahosin  oder 
Kanzel)  für  predigende  Pungyi's,  der  von  Löwen  getragen  wird, 
linden  sich  placirt,  als  Zuhörer,  ein  Naga  (Schlange),  einKalon 
(Drache),  ein  Witya  (Weiser  oder  Zauberer)  und  König  Koyopa- 
mingyi.  Alle  Arten  Verkäufer  trieben  sich  umher,  sowie  Mönche 
ondNonnen;  die  letzteren,  dierasirtundweissgekleidet  sind  (Ma- 
thilaschin  oderMathaodau  genannt),  leben  in  kleinen  Strohhütten 
usserhalh  des  Tempels  und  haben  meistens  ihre  Eltern  bei  sich. 
Aug  einer  dieser  Hütten  sah  ich  beim  Vorübergehen  einen  alten 
Mann,  Gebete  murmelnd,  hervorkommen  und  eine  Schaale  mit  Reis 
▼or  einer  Figur  am  Thürpfosten  hinstellen.  In  dem  nahegelegenen 
Dorfe  Nyoung-uh  wohnt  eine  Colonie  Pagodesklaven,  die  zu 
diesem  Tempel  gehören.  Sie  flechten  in  zierlicher  Weise,  ausser 
Körben,  auch  Trinkbecher,  die  kein  Wasser  durchlassen,  und 
TOB  den  Pilgern  viel  gekauft  werden.  Ihre  Frauen  sassen  in 
einer  bedeckten  Strohhalle  eines  Pagode-Hofes  zusammen,  flech- 
tend und  Gebete  singend,  um  sich,  wie  sie  sagten,  Verdienst  zu 
erwerben  und  so  in  der  nächsten  Existenz  mit  einer  lieblichen 
titimnie  geboren  zu  werden.  Die  Männer  fand  ich  iniNatzeim  oder 
69ttertempel ,  ebenfalls  mit  Flechten  beschäftigt.  Sie  hatten  die 
Figuren  aller  ihrer  Dämone  um  sich  herum.  In  der  Mitte  sass 
Apaeschwemyosin,  ein  klotziger,  dickbäuchiger  Nat  mit  einem 
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gezückten  Schwert  in  der  Hand  und  den  Kopf  mit  Blumen  um- 
wunden. Hinter ,  aber  über  ihm ,  sitzt  sein  Sohn  Taschwesaga, 
beide  vergoldet.  Sie  wohnten  früher  in  der  See»  und  als  König 
Noathasa  sie  herbeirief,  um  die  Pagode  Schwedzidong  zu  bauen, 
verzögerte  sich  der  Vater  um  einen  Monat  Der  König  nahm 
deshalb  die  Herrschaft  von  ihm  und  übertrug  sie  auf  den  Sohn. 
Vor  ihnen  liegt  ein  spiralig  gewundener  Stein  (tith  tankyau),  den 
Kranke  zu  heben  versuchen ,  und  wenn  sie  ihn  leicht  finden,  auf 
baldige  Gesundheit  hoffen ,  im  Gegentheil  einen  schlimmen  Aus- 
gang prognosticiren.  Unter  einem  Holzbogen  stand  Minsidonat- 
gominjo  (der  zu  Pferde  reitende  Nat)  nebst  seinem  Bruder 
Niminsaedu,  und  ein  Hahn  vor  ihnen,  indem  diese  beiden  für  die 
Beschützer  der  Hahnenkämpfe  gelten.  Dann  fand  sich  ein  weib- 
licher Nat  (Baupadaundonamada)  und  weiterhin  der  Nat  der 
Wälder,  Tauminjinat.  An  einem  aufgesteckten  Fächer  war  ein 
Pfau  auf  der  einen  Seite ,  als  Zeichen  der  Sonne ,  und  ein  Hase 
auf  der  andern,  als  Zeichen  des  Mondes,  gemalt.  Trommeln  und 
sonstige  Musikinstrumente  lagen  im  Tempel  umher ,  mit  anderen 
Kisten  und  Kasten ,  und  eine  Frau  schürte  ungenirt  ihr  Feuer, 
um  für  die  Wächter  den  Reis  des  Frühstücks  zu  kochen. 

Bei  einer  zweiten  Excursion  nach  der  Ruinenstätte  Pagan's  kam 
ich  auch  durch  das  jetzige  Dorf  der  Birmanen  und  fand  einen  gut 
versehenen  Bazaar ;  nur  Hühner  und  Eier  fehlten;  für  Geld  waren 
keine  zu  haben.  Als  indess  mein  Diener  einige  seidene  und 
baumwollene  Taschentücher,  die  den  Birmanen  als  Kopftücher 
dienen,  ausbreitete,  hatte  er  bald  viele  Liebhaber  um  sich,  welche 
die  Qualität  des  Tuches  discutirten  und  je  nachdem  sie  fette 
oder  magere  Hühner  oder  Enten  brachten ,  zwei ,  drei  oder  rier 
Tücher  erhielten.  Kinder  spielten  mit  Kreiseln  umher  und  Ittiucr 
mit  Kürbisskemen. 

Vor  dem  Stadtthore  des  alten  Pagan  steht  ein  mit  Kyooktsa 
beschriebener  Meilenstein,  von  zwei  hütenden  Nat  umgeben  ood 
vor  dem  rothen  Riesenbilde  Gaudapalin's  sitzen  zwei  schwane 
Nats.  Neben  dieser  Pagode  war  im  Felde  in  einem  lüig 
der  vergoldete  Nat  Layjoungi  aufgehängt,  oder  der  Nat,  der 
den  Süden,  Norden ,  Osten  und  Westen  beherrscht   Von  den 
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Namen  unter  den  Figuren  in  Gaudapalin  copirte  ich  Myatpaya, 
oder  der  ausgezeichnete  Gott  und  Sehwemikupaya,  oder  der  gol- 
dene Glas -Gott.  Eine  kleine  Pagode  wurde  durch  gehörnte 
Uwen  gehütet,  vor  der  Thür  einer  anderen  lagen  zerbrochene 
Steine  mit  grttnem  Email ,  wie  ich  sie  in  Rangun  (von  dem  mit 
Glephantenreitem y  Ebern,  Fischschweifen,  Affenköpfen  und 
Pfauen  verzierten  Amphitheater  des  alten  Hongsavadi  gebracht) 
i;esehen  hatte.  Der  Opfertisch  einer  Pagode  wurde  durch  vier 
üegen  getragen.  In  Thilominlupaya  stand  in  einer  der  Nischen 
Sautama,  wie  er  sein  Haar  mit  dem  Schwerte  abschneidet.  Die 
^^igode  Ananda's  ist  durch  eine  Stadt  geräumiger  und  bequemer 
jayat's  umgeben.  Die  Ananda  war  durch  einen  vom  Himmel 
lerabgekommenen  Architecten  erbaut,  aber  ein  Spötter  erklärte 
8  auf  andere  Weise.  Der  König  engagirte  einen  Baumeister, 
^r,  nachdem  er  den  Vorschuss  erhalten,  verschwand,  und  des- 
mlb  der  fliegende  Baumeister  Pyan-Panja-tama  genannt  wurde. 
lie  most  ancient  temple  of  Buddha  in  India  (at  Buddha  Gaya  in 
lagadha)  seems  to  have  been  somewhat  on  the  plan  of  Ananda. 
n  den  Darstellungen  Maidomaya's  bemerkte  ich  die  einer 
lurch  die  Nebenfiguren  geschmückten  Frau  mit  vollen  Brüsten, 
hnn  wie  sie,  leicht  gefesselt,  von  jenen  an  den  Händen  gehalten 
wird  und  ihr  Gewand  vorn  geöffnet  hat,  dann  wie  sie  niederliegt 
I.  B.  w.    Vielfach  kehrt  die  Darstellung  Thaumada's  wieder. 

In  der  Nähe  der  Pagode  Schwesandoh  findet  sich  ein  Crom- 
leeh, den  Yule  abbildet.  Derselbe  beschreibt  zahlreiche  Monu- 
mente ähnlicher  Art  in  den  Hügeln  derKasia  und  erinnert  an  ihre 
Aehnlichkeit  mit  den  am  Ostufer  des  Jordan  und  in  Circassien 
gefondenen,  wie  sie  sich  auch  im  Dekkhan  und  den  annami tischen 
Bergen,  sowie  in  vielen  anderen  Gegenden,  ausser  Europa,  an- 
taeffen.  Die  Kasia  sagten,  dass  ihre  Väter  sie  aufgerichtet  hätten, 
in  ihre  Namen  zu  bewahren.  Von  einem  wurde  erzählt:  There 
IK  war  between  Cherra  andMausmai  and  when  they  made  peace 
üd  swore  to  it,  they  erected  a  stone  as  witness.  Von  den  Lurka 
Coles,  bei  denen  der  jüngste  Sohn  erbt,  bemerkt  Dunbar,  dass 
ie  die  Knochenasche  der  verbrannten  Leichen  mit  Reisgaben  in 
derNähe  der  Dörfer  begraben,  placing  perpendicular  or  horizontal 
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In  Yandabon,  berühmt  durch  seine  Tüpfereien  un'd  den  dort 
bgeschlossenen  Frieden,  sah  ich  die  Schnitzereien  an  der  ThUre 
Ines  Götzeuhauses  mit  grellen  Farben  bemalt,  in  bunter  \(jer- 
ihiedenheit.  Nahe  beim  Dorfe  Pato  stand  ein  hohler  Pipulbaum, 
3r  zur  Stütze  mit  Backsteinen  unterbaut  und  in  eine  Kapelle 
rein  Buddhabild  verwandelt  war,  zu  dem  ein  bedeckter  Gang 
hrte.  Aussen  waren  Wimpel  und  Bauner  aufgesteckt.  Das 
ild  führte  den  Namen  Pato-manein-ya-ningan  oder  Versöhnung 
id  ist  dort  hingestellt,  um  den  Pipulbaum  zu  befreunden,  der 
nst  zwischen  den  Pagoden  aufwächst  und  sie  zerstört. 

Abends  hielten  wir  beim  Dorfe  Sameikun ,  das  von  einem 
iessbach  in  zwei  Theile  getheilt,  durch  eine  hohe  Brücke  ver- 
inden  wird.  In  einem  Zayat  der  Pagode  lebte  ein  Wahnsinniger, 
n  die  Dorfbewohner  dorthin  placirt  hatten.  Einer  derselben 
klärte  mir,  dass  die  Pagoden  gebaut  würden,  um  zum  Himmel 
gehen  und  die  davor  gestellten  Löwen  an  Bereuung  der  Sünden 
mahnen  sollten.  In  einem  Pächterhause,  wo  der  Koch  Ghee  zu 
Lufen  gedachte,  war  Niemand  daheim  als  die  alte  Mutter,  die 
18  die  Ankunft  ihres  Sohnes  zu  erwarten  bat,  der  bald  darauf 
schien ,  die  50  Kühe  seines  Vaters  nach  dem  Stalle  treibend, 
id  unseren  Bedürfnissen  abhalf.  Als  ich  mit  einbrechender 
aeht  zum  Boote  zurückkehrte,  sassen  die  Leute  um  Feuer  in 
en  Strassen ,  um  sich  zu  wärmen. 

Am  folgenden  Tage  wurde  mir  das  Bad  durch  vorbeischwim- 
lende  Alligatoren  verleidet.  Mehrfach  sahen  wir  die  Burzel- 
lune*)  der  in  dem  oberen  Irawaddi  lebenden  Delphine  oder 
ibein,  die  mehr  und  mehr  verschwinden  sollen,  obwohl  die 
Knnanen  sie  nie  tödten.  Ein  geschmücktes  Boot,  das  vorbei- 
dir,  zeigte  durch  den  Tih  (Schirm)  am  Mast,  dass  es  einem 
ioavemeur  (Mingyi)  gehörte.  Die  malerischen  Hügel  Sagain's 
»koben  sich  mit  ihren  tempelgekröuten  Spitzen ,  und  auch  die 
^de  Khoungmudaupaya  war  sichtbar,  in  deren  Thürpfosten 
kr  erbitterte  König  Munipur's  seine  Streitaxt  hieb ,  als  er  seinen 


*)  Chinesische  Berichte  überKambodia  (617)  erwähnen  auch  dort  des  Kian- 
^Mag  und  ähnUcher  FUche,  die  sich  jetzt  zurückgezogen  haben. 
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Siegeszug  gegen  Äva  durch  den  gesehwollenen  Fliiss  gebindert 
sah.  In  der  Nähe  liegt  das  Dorf  Kyauksit,  wo  die  Marmoibilder 
Gautama's  gefertigt  werden.  Abends  hielten  wir  in  Patko,  einem 
aus  drei  zusammengesetzten  Dorf. 

Nachdem  am  andern  Morgen  ein  Polizeiposten  Einsicht  io 
den  Reisepass  genommen,  sahen  wir  bald  darauf  längs  d» 
Flusses  hingestreckt  die  mit  dichtem  und  dunklem  Pflanzenwneln 
umhüllten  Stadtmauern  des  einst  hochbertthmten  A^a,  einst 
Katanapura  oder  Stadt  der  Kleinodien  und  Juwelen  —  jetzt  ii 
einsamer  Verödung  trauernd.  Das  Areal  der  alten  Stadt  ist  in 
einen  weiten  Park  verwandelt,  mit  dem  prächtigsten  Baumwuclu, 
mit  volllaubigen  Alleen  dicker  Stämme ,  die  einst  der  Scbmuek 
königlicher  Gärten  waren ,  aber  jetzt  nur  von  einem  oder  des 
andern  jener  alten  Mönche  durchschlichen  werden,  die  dieRuinfi 
ihres  Klosters  nicht  haben  verlassen  wollen.  Zwischen  den  Bann- 
Alleen  und  in  den  verwüsteten  Gärten  weiden  die  Kühe  eili- 
ger Familien ,  die  sich  hie  und  da  eine  leichte  Htttte  zwi^hei 
den  Trümmern  früherer  Paläste  aufgeschlagen  haben  undav 
dem  durch  so  manche  Menschengenerationen  gedüngten  Bodfi 
eine  fette  Ernte  ftlr  ihre  Früchte  ziehen.  Ich  besuchte  die  zusan- 
mengefallenen  Pagoden  von  Ja-aun-mien-paya,  Schwedaga-pan. 
Thudema-paya  und  wurde  dann  durch  eine  breite,  zudi  Theil  . 
gepflasterte  Strasse,  die  mit  8<*hattigen  Baunigängen  und  dfi  ' 
Trümmerhaufen  der  früheren  Häuser  besetzt  war,  zu  dem  Palastf 
(Nandau)  geleitet,  dessen  drei  Ziegelwälle  jetzt  überall  durel- 
brochen  sind  und  leichten  Eing:ing  gewähren.  Im  zweiten  Hofe 
steht  ein  viereckiger  Thumi  aufrecht,  zu  dessen  Terrassen  Trepp» 
führen.  In  einem  noch  von  Punjrvi's  bewohnten  Kloster  fand  ^ 
auf  einer  geschmückten  Marmortafel  der  Name  Maha  aumiek 
bobnwin  (der  kühne  grosse  Eroberer  der  Welt)  geschrieben,  h 
einer  Kapelle  wurde  einem  auf  einem  Stuhle  sitzenden  Uildedurrk 
einen  weissen  Elephanten  mit  abgebrochenen  Hauern  und  ein« 
Atl'en,  der  Blumen  in  den  Händen  hielt,  gehuldigt. 

Die  Lage  Ava's  war  eine  prächtige.  Vom  andern  Vfct^ 
zen  die  Pagoden  Sagain's  zu  ihm  UerVlVjer ,  VongftajiLe  au{  boher 
Bergspitze,    und  Sehiubingangai^ae  nut  sc-XiTv^Üein  ¥e\*a\)^^ 
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in  den  Fluss  vorspringend,  wäbrend  daneben  die  weisse  Pagode 
Scbwesetjade  (ScbwekotUya)  aus  den  Bäumen  bervorscheint,  von 
rinem  Kranze  gescbmtickter  Tempel  umkrönt. 

Nachdem  ich  in's  Boot  zurUckgekebrt  war,  erstieg  icb  im 
i'orbeifahren  neben  derScbwe-kyet-kya  (die  Herabkunft  des  gol- 
leuen  Ilubns,  d.  b.  Gautama's  als  solchen)  genannten  Pagode, 
lie  breiten  und  hohen  Treppen  der  ►Schwc-kyet-kct,  um  die 
lerrliche  Aussicht  zu  geniessen,  die  sich  von  ihrer  Terrasse 
»elet. 

Nach  einer  Windung  des  Flusses  zeigten  sich  seitabwärts 
ie  breiten  Pagoden  Amarapura's  und  in  der  Ferne  zwei  keglige 
lllgel,  die  Lage  der  jetzigen  Hauptstadt  Mandalay  andeutend, 
ih  Hess  anhalten,  um  zuerst  die  frühere  zu  besuchen,  das  jetzt, 
ie  Ava,  verlassene  Amarapura. 

Auch  hier  Verfall  und  Oede.  Die  Pagoden  und  Klöster, 
Äter  verlassen,  als  die  Ava's,  zeigen  noch  besser  erhaltene 
puren  ihrer  früheren  Pnvcht ,  von  den  Häusern  in  den  Strassen 
(selbst  hier  und  da  noch  eines  bewohnt,  aber  Alles  eilt  rasch 
mi  Untergange  entgegen  und  Niemand  würde  daran  denken,  in 
mer  der  Vernichtung  geweihten  Stadt  etwas  neu  zu  bauen.  Nur 
IS  von  den  Chinesen  bewohnte  Quartier  einer  Vorstadt  ist  in 
Item  Zustande  der  Erhaltung.  Sie  weigerten  sich,  dem  Gebote 
»Königs  zu  gehorchen  und  nach  dem  neuen Mandaiay  Uberzu- 
edeln,  um  nicht  ihren,  eben  erst  mit  grossen  Kosten  erbauten 
empcl  verlassen  zu  mUssen.  Als  die  Beamten,  sie  zu  zwingen, 
nldaten  schickten,  verbarricadirten  sie  sich  in  den  Strassen 
id  der  König  wollte  es  nicht  zum  Aeussersten  kommen  lassen. 
stet  aber  hat  er  befohlen  einen  Canal  graben  zu  lassen,  der 
IS  chinesische  Stadtviertel  gerade  durchschneiden  und  also 
i«  Bewohner  von  selbst  vertreiben  wird.  Schon  während 
«Ines  Diiseins  hatten  verschiedene  der  Chinesen  angefangen, 
tauziehen. 

Die  Klosterwohnungen  in  der  Pagode  Goji-paya  waren  mas- 
Vc  Bteinbauten  und  reich  verzierte  Portale  führten  in  den  Hof 
öT  Pagode  Mahawiseajantih.  In  Thatodaugyi-paya  fand  sich  in 
Hcm  Gitter  eine  hohe  Figur  vor  einem  gemalten  Wolkenhinter- 
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grunJ.  Ein  2iganrisehes*>  Bild  sitzt  in  SaetjadihainderNike 
des  ^e*^.  Dann  lie^  ich  mir  die  Richtung  nach  dem  Fala>ttii- 
geben.  Das  Vierei-k  der  Aussenmauern  umschiie.<st  eine  Sttdt 
für  sieh .  und  als  die  schweren  massiven  Hoizthore  mit  unter- 
geseuten  Badern  aufrollten,  konnte  ich  über  Schunhaufei, 
Steinruinen.  den  bunten  Holzmalereien  der  Kioske  in  einer  WiM- 
niss  omherwandeln ,  die  die  Gärten ,  die  Schlusser,  die  Teifkei 
die  Höfe  alle  in  gleicher  Weise  verschlungen  hat.  Wo  für  vi« 
Jahre  das  geräuschvolle  Treiben  eines  Hofes,  von  dem  die  Ge- 
schicke eines  Reiches  bestimmt  wurden,  herrschte,  da  lagert  jetf| 
lautloses  Schweigen  und  der  Tod. 

Das  Fährboot  setzte  mich  auf  der  andern  Seite  in  derEbeitl 
ab,   die  ich  durchkreuzen  musste,   um  mein  Boot  wieder  zu  e^| 
reichen,  und  da  ich  erst  nach  Dunkelwerden  ankam,  wurde  & 
Xacht  auf  derselben  Stelle  verbracht.    Am  nächsten  Morgeo,  ai 
20.December,  wurde  daslk)ot  andemLAndungsplatzeMandalan 
(Midai  genannt)  befestigt. 

•)  Das  berühmte  Colosjiiilbild  ans  Aracan  steht  in  der  Papodc  PivajTi  ■ 
der  Vorstadt.  Als  es  ankam,  konnte  das  damit  Ix'Iadene  Iloot  nicht  landen  ^ 
wurde  immer  wieder  znrüekgeworfen.  Man  erxahlte  desb.ilb  dem  K'oiii:.'^'  "* 
da»  Bild  in  Amarapnra  nicht  zu  bleiben  wünsche.  Der  Koni«:  imits-  Iies^^" 
Ketten  legen  und  dann  hatte  d;is  Landen  keine  w«Mteren  SchwierifTkeittii 
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Einer  der  Gründe,  die  den  König  zur  Verlegung  seiner  Resi- 
lenz  bewogen  haben,  soll  gewesen  sein,  weil  er  die  Engländer  in 
er  Gesandtschaft  mit  den  Dampfschiffen  bis  an  seinen  Palast 
B  Amarapura  kommen  sah.  Mandalay  ist  deshalb  auch  land- 
inwärts  gelegen ,  und  als  wir  an  seinem  Hafen  gelandet  waren, 
lieb  uns  noch  eine  brennende  Ebene  zu  passiren,  bis  wir  die  in 
rei  ineinander  geschobenen  Vierecken  (von  denen  aber  nur  die 
«rei  inneren  mit  Mauern  umschlossen  sind)  gebaute  Stadt  am 
B88e  des  Mandalay-Hügels  erreichten. 

Der  König  wohnt  mit  seiner  ausgedehnten  Familie  und  den 
»lastbedienten  im  innersten  Quadrat,  wo  er  sich  ausser  durch  die 
auer  noch  mit  hohen  Pallisaden  umschanzt  hat.  Das  Innere  ist 
nConvolut  von  Höfen,  Gärten  und  Teichen  um  das  Schloss  und 
ie Lusthäuser  der  Prinzen,  nebst  den  Tribunalen  der  höheren 
trichte  und  den  Conferenzsälen  der  Minister.  Das  zweite  Quadrat 
ttthält  die  durch  Umzäunungen  von  einander  isolirten  Häuser  der 
hinten,  Offiziere  und  Soldaten,  und  bietet  in  seinen  breiten, 
tt  Viereck  einander  durchkreuzenden  Strassen  einen  reinlichen, 
ker  todten  und  langweiligen  Anblick.  Eine  hohe,  durch  breite 
lönne  flankirte  Mauer,  deren  vier  massive  Thore  Abends  ge- 
flossen werden,  umgiebt  auch  diese  Soldatenstadt,  die  dem 
liuutier  derMandschu  in  Peking  entspricht,  und  wird  nach  aussen 
Bwh  einen  tiefen  Wassergraben  umgeben.  Dann  folgt  in  weitem 
bitande  die  äussere  Stadt,   die  man  auch  die  Vorstädte  nennen 


ankam,  war  ein  noch  sehr  unbefriedigender.  An»  d 
denzen  Ava  utid  Imarapura  fortziehend,  hat  der  Köi 
Haupt»tiidt  auf  das  sumpfige  Terrain  einer  flachen 
pflanzt,  die  frither  zum  Reisbau  diente,  und  die  Bct 
Räume  in  der  prallenden  Sonnenhitze  brennt. 
Mauern  und  Tempel  sehen ,  trotz  des  darauf 
Schmuckes,  noch  so  uuferlig  und  frisch  aus,  als 
wandernden  Nomadenvolkc  angehlirlen,  das  heule 
Zelte  aufgeschlagen  hat  und' sie  morgen  wieder  abl 
Zu  der  birmanischen  Bevölkerung  kOmmt  eiu 
Element  Kriegsgefangener  aus  Manipur  und  Slam,  ' 
ersteren  als  geschickte  Handwerker,  die  letzteren  al 
bekannt  sind.  Die  chinesischen  Kauflente  sind, 
meistens  noch  in  Amarapura  verblieben-  Von 
machen,  ausser  den  Mohaniedanem  Indiens,  die  A 
bedeutenden  ßestandlheil  aus,  die  dem  Könige  : 
dienen  und  von  ihm  filr  seine  Verhandlungen  mit  d 
benutzt  werden.  Die  Armenier,  die  Juden  des  Orie 
früherer  Zeit  den  ganzen  Handel  Indiens  in  den  Hü 
Bässen  grossen  Einfluss  bei  den  eingeborenen  FUrste 
nach  der  Etnblirung  der  englischen  Kaufmannshäusi 
Madras  und  Bombay,  nicht  länger  concurriren  kli 
nicht  dem  Beispiele  derParsis  folgten,  sich  mit  den 
der  Speculation  Tertraut  zu  machen. 
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Tharawadi  versuchte  nach  Kyaukinoung  in  der  Nähe  von  Mot- 
8chobo(1837).  Auch  alle  die  Gräuel  der  Kriege  hatte  er  mit  durch- 
machen müssen,  und  j)bwohl  er  frUher  und  auch  jetzt  wieder 
einer  der  Handelsagenten  des  Königs  und  in  vielen  Sachen  sein 
Vertrauter  war,   hatte  er  doch  während  des  ersten  und  letzten 
Feldzugs  der  Engländer  wie  die  andern  Ausländer  in  Ketten  die 
verpestete  Luft  der  Gefängnisse  einathnien  müssen  odei  war  mit 
ihnen  tagelang  ohne  Kopfbedeckung  und  in  Lumpen  in  der  bren- 
nenden Sonnenhitze  von  einem  Verbannungsort  zum  andern  umher- 
geschleift  worden.    Er  bot  mir  eine  Wohnung  in  seinem  Hause 
an,  da  aber  einer  seiner  Söhne,   der  in  Calcutta  erzogen  war, 
englisch  sprach,   und  ich,    um  mich  rascher  in  der  Sprache  zu 
vervollkommnen,  vorzog  ganz  unter  Birmanen  zu  bleiben,  suchte 
^       ick  auszuweichen  und  gab  eine  halb  ablehnende  Antwort.     Ich 
t       machte  mich  dann  mit  meinem  Diener  auf,    um    die  Strassen 
\      Mandalay's  für  ein  passendes  Logis  zu  durchsuchen,  aber  obwohl 
Quartiere  genug  frei  stjinden,  so  waren  darunter  doch  keine,  die 
''^       ein  Europäer,  auch  unter  den  bescheidensten  Ansprüchen,  mög- 
^ '       lieherweise  hätte  beziehen  können.   Endlich  fanden  wir  an  einem 
^      freien  Platze  ein  von  einem  unverheiratheten  Mäkler  bewohntes 
^'        Haus,  das,  als  völlig  neu,  noch  keine  Zeit  zur  Ansammlung  von 
i'       Schmutz  gehabt  hatte,  und  mit  kleinem  Austritt  in  einen  Garten- 
t'       hof,  ganz  hübsch  und  geräumig  war.    Wir  schienen  ziemlich  gut 
^  '      £iD8  zu  werden,  und  da  es  spät  geworden  war  und  uns  noch  der 
JaDj^e  Rückweg  diirch  die  Felder  bis  zum  Landungsplatze  des 
Äwte»  blieb,  kehrten  wir  daliin  zurück.    Ich  hatte  gedacht,    für 
ein  oder  zwei  luge  auf  demselben  zu  verbleiben,    um  die  Woh- 
'    nang  erst  etwas  einrichten  zu  lassen,  aber  beim  Ankommen  theilte 
Mf/r  doTCapitain  mit,  dass  er  eine  gute  Rückfracht  gefunden  hätte, 
weB^   ^^^('hon  /iDi  nächsten  Tage  zu  laden  anfangen  könne.    Um 
jg^/gf  ^^^^^  Oefici^sjlft  nicht  zu  verderben,  schickte  ich  meinen  Diener 
f  fi:^^^^^(ien}iforgGii  früh  in  die  Stadt  zurück,  um  dem  Hausherrn 
g^^^^^U,  (if^^f^   ich  schon  an  demsidben  Tage  einziehen  würde, 
J^^^^  ^^l^lch    Tiiiiih  Karren  suchen,   um  mein  (IcjKick  bald- 
^^^h  Jl/^*'^^''*'**^^  '^'^^  transportiren,  da  noch  die  Formali- 
^Ul^rmU^^^    a'>ztnnachen  waren.    Doch  es  erhoben  sich 
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mehr  Schwierigkeiten ,  als  ich  vorausgesehen.  Wagen  konnten 
in  diesem  Lande  nicht  so  auf  Commando  erhalten  werden,  wie 
man  gewünscht  hätte ,  und  als  endlich  die  Ochsen  ihre  schweren 
Gerüste  heranschleppten,  fehlte  noch  Alles  zum  Befestigen  oder 
waren  die  Räder  zerbrochen.  Dann  kamen  die  Unterhaltungen 
über  den  Preis,  da  ein  fremder  Kala  nach  Ansicht  der  Einge- 
borenen Alles  mit  Gold  aufwiegen  müsse.  Die  Verhandlungen 
in  dem  mir  neuen  Dialect  des  Oberlandes  wurden  durch  Abwesen- 
heit meines  Factotums  um  so  schwieriger,  und  als  endlich  das 
Aufladen  beginnen  sollte,  wurde  beim  Heben  ein  Leistenbruch, 
an  dem  mein  Koch,  ohne  mein  Wissen,  litt,  eingeklemmt,  so 
dass  ich  erst  mit  der  Transponirung  desselben  andere  Zeit  ver- 
lieren musste. 

Die  Sonne  stieg  schon  zum  Mittag  hinauf,  als  sidi  unser 
schwerrälliger  Zug  endlich  in  Bewegung  setzte,  und  diirclidie 
staubige  Ebene  nach  dem  fernen  Mandalay  langsam  fortwälzte. 
Die  unausbleiblichen  Accidentien  eines  birmanischen  Karren, 
dass  die  Achse  bricht  oder  die  Strände  reissen,  durften  natürlich 
auch  auf  diesem  kurzen  Wege  nicht  ausbleiben,  verhinderten  in- 
dess  nicht  unser  schliessliches  Anlangen  am  Zollhaus. 

Dort  wurde  ich  rascher  fertig,  da  man  auf  Kcisen  mit  solchen 
Beamten  umzugehen  lernt,  aber  jetzt  blieb  die  Frage  nach  meinem 
Diener,  da  derselbe,  dem  ich  mich  im  Zollhause  zu  erwarten 
befohlen  hatte,  immer  noch  nicht  eingetrofl^en  war.  Ks  wurde 
schon  spät  am  Nachmittage,  die  Beamten  wollten  das  Zollhaus. 
iil  dessen  Höfen  meine  Sachen  lagen,  schliessen,  die  Knrren- 
treiber  verlangten  verabschiedet  zu  werden,  um  den  weiten  Wf? 
nach  dem  Landungsplätze  noch  vor  der  Nacht  zurückzumachen, 
und  ich  sass  da  am  äusscrsten  Ende  des  Weichbildes  einer  wild- 
fremden Stadt,  mit  einem  tamulischcn  Koch,  der  noch  wenip?^ 
birmanisch  verstand,  als  ich  selbst.  Endlich  kam  der  erwartete 
Moung  Schweb  heran,  aber  seine  Nachrichten  waren  nicht  die 
erwarteten.  Das  Haus  war  zu  Wasser  geworden.  Nach  einerden 
ganzen  Vormittag  und  noch  für  einige  Stunden  nachher  fortge- 
setzten Familiencoufercnz  hatte  schliesslich  ein  entfernter Gro:s<- 
vetter  sein  Veto  eingelegt,  und  alle  Redekünste  Moung  Schwehs 
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ilieben  erfolglos,  wie  er  mir  klagte.  Dass  er  es  daran  nicht  hatte 
ehien  lassen,  war  ich  überzeugt,  denn  er  begriflF  sehr  wohl  die 
nangenehnie  Lage,  in  der  wir  uns  befanden.  Der  Abend  war 
ahe,  und  wohin  gehen,  da  es  keine  Wirt  hshUuser  gab;  höchstens 
^äre  einZayat  geblieben,  aber  diese  auf  offener  Landstrasse  hin- 
Inglich  bequemen  Logis  sind  weniger  inmitten  einer  volkreichen 
tadt  zu  empfehlen.  Doch  ein  Entschluss  musste  gefasst  werden, 
enn  die  Gesetze  erlaubten  nicht,  das  Zollhaus  länger  offen  zu 
*»en.  Einer  der  Beamten  deutete  mir  eine  nahegelegene  Strasse 
1,  wo  vielleicht  ein  Quartier  zu  erhalten  wäre,  und  dorthin  be- 
erte sich  die  Schneckenlinie  unserer  knarrenden  Karren.  Das 
aartier  war  Nichts.  Wir  versuchten  n^ch  einige  Strassen,  indem 
ir  mit  den  Wagen  voll  Gepäck  vor  besser  aussehende  Fläuser 
hren  und  frugen,  ob  man  Kämmerchen  zu  vermiethen  habe; 
»er  Alles  umsonst.  Die  Ochsentreiber  murrten  immer  lauter, 
«h  war  von  ihrer  Seite  nicht  viel  Gefahr  zu  fürchten,  da  ich 
Qfach  mein  Gepäck  auf  den  Wagen  licss,  und  sie  nicht  gewagt 
iben  würden,  es  herunterzunehmen.  Zuletzt  blieb  Nichts  übrig, 
8 das  Haus  des  Armeniers  aufzusuchen,  wenn  es  aufzufinden 
in  würde.  Obwohl  mir  die  Topographie  Mandalay's  noch  un- 
kanut  war,  hatte  ich  mich  doch  hinlänglich  orientirt,  dass 
ir  gerade  in  dem  entgegengesetzten  Stadtviertel  des  seinigen 
»befanden,  und  als  wir  in  dem  Convolut  der  Strassen,  worin 
iruns  bald  verirrten,  nach  seinem  Hause  fragten,  konnte  uns 
iemand  Auskunft  geben,  da  er,  obwohl  eine  angesehene  Per- 
'Blichkeit,  dem  birmanischen  Volke  unter  einem  anderen  Namen 
ikaunt  war.  Indess  hielten  wir  die  Direction  desjenigen  Quar- 
81»  ein ,  wo  die  meisten  Armenier  lebten ,  und  dort  wurde  uns 
in  Hof  gezeigt,  an  den  wir  pochten  und  beim  Oeffnen  hin- 
nftthren.  Der  Hausherr  war  aus,  wurde  aber,  da  die  Nacht 
'kon  eingebrochen  war,  jeden  Augenblick  erwartet,  und  dann 
I»  Alles  rasch  in  Ordnung.  Da  die  Weihnachtsfeierlichkeiten 
Ü»e  bevorstanden ,  war  dixs  Souper  auf  eine  spätere  Stunde  an- 
iictzt  und  stand  gerade  bereit,  um  meine  lange  Fjist  zu  brechen. 
Am  nächsten  Morgen  begleitete  mich  der  Sohn  meines  freund- 
en Wirthes  nach  dem  Mandalay-Hügel,  auf  dem  in  einer  ver- 
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goldeten  Kapelle  die  Fiirur  des  Schwesajatta  steht,  mit  de 
ausgestreckten  Finger  auf  den  Palast  Mandalay's  niederweisenc 
als  das  göttliche  (lehot,  dort  eine  Stadt  zu  gründen.  Nach  de 
alten  Prophezeihung  wird  der  Gott  in  kurzen  Jahresperioden  sid 
alhnälig  immer  weiter  und  weiter  nach  den  Schanhergen  zurück« 
ziehen,  die  den  Hintergrund  der  Ebene  Mandalnj 's  begrenzen  oiri 
diese  Residenz  nach  sich  ziehen.  An  der  andern  »Seite,  wodei 
Hügel  mit  einer  schroflfen  Felswand  abfallt,  sitzt  ein  gigantischei 
Buddha,  in  unbeweglicher  Beschaulichkeit  nach  dem  gegenüber- 
liegenden (iebirge  hinblickend.  Dort  sind  in  dem  harten  Gestein 
einige  Höhlen,  mit  Ziegeln  aufgebaut  und  übertüncht,  von  Ere- 
miten bewohnt.  Kiner  derselben  begegnete  uns  auf  dem  Berge^ 
einen  mit  Bingen  behängten  Eisenstock  tragend,  um  durch  da« 
Klirren  derselben  die  Begegnenden  zum  Ausweichen  zu  emiab- 
nen,  damit  seine  Meditation  nicht  unterbrochen  würde.  AU  wii 
seine  leerstehende  Behausung  besahen,  fanden  wir  Nichts  darin. 
als  eine  zum  Bett  dienende  Erhöhung  aus  Stein. 

Von  dem  Hügel  blickt  man  gerade  in  die  Quadrate  Mandalay't 
hinein,  aus  deren  Mitte  der  über  den  Thronsitz  des  Königs,  aUdai 
Centrum,  gestellte  Spiralthurm  mit  sieben  Windungen  in  goldenen 
Verzierungen  emporsteigt.  Der  König  von  Birma  vergleicht  ricl 
dem  Götterkönige,  der  in  Thoudathana  herrscht  auf  dem  Kerg* 
Meru  in  seinem  Palaste  Wevdzavanta.  Die  umliegende  Ebene 
fangt  schon  an  sich  mit  buntgeschmückten  Kbistern  undrag(»deB 
zu  bedecken,  an  denen  eifrig  fortgebaut  wird.  Der  ganze  Hö?» 
Mandalay's  schwärmt  mit  Hühnern,  die  dort,  als  in  einem  heilige» 
Asyl,  freigelassen  werden.  Der  König  Hess  eine  Zeit  lang.H^ 
Tag  einhundert  zum  Schhichten  bestimmte  aufkaufen  und  dort 
hinbringen.  Fn»mme  Verdienstsucher  schleppen  täglich  Körbe 
voll  Beis  und  Korn  dahin,  so  dass  das  Geflügel  dick  und  fettj*^ 
Eier  werden  in  solciier  Masse  gelegt,,  dass  sich  in  der  N8heein« 
Kolonie  Hunde  angesiedelt  hat,  um  das  leberflüssige  zu  verteil- 
ren.  Das  weite  Herz,  das  die  Bud<lhisten  für  alle  Wesen  \v^^ 
verschiebt  das  richtige  Gleichgewicht,  wie  aus  G  uze  rat  (^^<»** 
Vogel -Hospitäler  älter  sind  als  die  Hunde- Vcrsorgungshäu^er 
Londcnis)  bei  Purchas  bemerkt  wird:     For  meu  thcy  had  ^ 
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an  hospitall,  that  were  thus  hoapitall  to  fowlea.  In  einer  kleinen 
Kapelle  im  Aufgang  zum  HUgel  stehen  drei  schwanzlose  Enten 
Inder  Form  des  Henza,  in  jeder  von  welchen  eine  aus  Ceylon 
gebrachte  Zahnreliquie  stecken  soll,  und  vor  ihnen  liegt  ein 
halbovaler  Stein ,  mit  Charakteren  beschrieben ;  dieser  wird  zur 
Erforschung  der  Zukunft  aufgehoben,  und  giebt,  wenn  schwer, 
ein  ungünstiges  Omen  für  das  zu  unternehmende  Gesclräft. 

Beim  Eück  weg  gingen  wir  durch  die  innere  Stadt  und  andern 
Palaste  vorbei.  An  jedem  Eckthurme  der  viereckigen  Mauer 
steht  ein  niedriger  Kuppelsteiu,  und  dort  sowie  unter  dem 
Thron  und  den  Thoren  seien  beim  Bau  menschliche  Schlacht- 
opfer begraben ,  damit  sie  in  Dämone  verwandelt  treue  Wache 
hielten,  er/«ählte  mir  mein  Begleiter  in  leisem  Flüstern.  Damals 
wurden  Leute  bestimmter  Namen,  die  unter  bestimmten  Constel- 
lationen  und  an  bestimmten  Tagen  geboren  waren,  ge-ucht,  be- 
«nulers  solche,  deren  Ohren  nicht  durchbohrt  waren,  oder  junge 
Mädehen.  Niemand  wagte  auszugehen  und  als  die  Regierung, 
um  Ix'ute  herbeizuziehen,  Schauspiele  aufführen  Hess,  war  kein 
Publikum  da.  Der  König  sei  gegen  diese  grausame  Ceremonie 
gewesen,  aber  die  Minister  hätten  es  durchgesetzt,  dass  man  den 
von  Alters  her  heiligen  Gebrauch  bewahre.  Die  Armenier  wussten 
Doch  mehr  solche  Grossmuttergeschichten.  Von  einem  Birmanen 
horte  ich  später,  dass  unter  den  Eckthürnien  der  Mauer  Manda- 
l«y's,  sowie  aller  birmanischen  Hauptstädte,  mit  Oel  gefüllte 
Krüge  begraben  w^ürden,  und  dass  die  Brahmanen  alle  sieben 
Jahre  nachschauen  müssten,  ob  sie  noch  gefüllt  seien.'  Ein  Ab- 
J^ehmen  desOels  würde  Anlegung  einer  neuen  Residenz  ge])ieten. 
Als  das  Oel  sich  in  den  unter  Amarapura  eingegrabenen  Töpfen 
*ö  vermindern  begann,  zeigten  sich  Tiger  und  Kehe  in  den  Vor- 
•^Iten,  ein  Zeichen  zu  sein,  dass  die  Gegend  wieder  zur  Wild- 

« 

1W8S  werden  solle  und  der  König  an  einem  neiuMi  Tlatz  seinen 
Thronsitz  aufschlagen  müsse.  Statt  dass  aber  jetzt  Leute  getödtet 
Börden,  fuge  man  nur  Figuren  als  Thayaiga  in  die  Mauern  ein. 
Aöf  dem  Platze  des  jetzigen  Mandalay  habe  Gautama  erst  als 
'Ander  Stein  (govun),  dann  als  Padaitateh,  dann  als  Vathay  und 
^hti{  als  Ngamangang  gelebt,  wodurch  das  vorher  arme  Land 
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Birma's  mit  Gold  und  Silber  gefüllt  wurde.  Des  Ungunst 
Omens  wegen  verlegte  auch  der  König  Coeliinchina's  das  erol 
Saigon  nach  dem  andern  Flussufer. 

In  den  Strassen  Mandalav's  ziehen  die  Edelleute  und  Beai 
mit  ihren  prunkenden  Sonnenschirmen  einher,  die  von  einem  hi 
ihnen  folgenden  Diener  über  ihrem  Kopfe  emporgehalten  wer 
Ausserdem  reiht  sich  im  Gänsemarsch,  je  nach  dem  Stünde,* 
grössere  oder  kleinere  Zahl  Vasallen  an,  von  denen  die  Nach 
im  Gefolge  die  unausbleibliche  Beteldose,  reich  verziert  unc 
aus  Gold,  tragen.  Ein  Anderer  hält  ein  blankes  Wassergeflta 
den  Händen,  ein  Anderer  Schreibmateriiil,  ein  Anderer  Büchern 
Tafeln,  und  auch  Waffenträger  fehlen  nicht.  Die  Leibgarden 
,  Königs  zeichnen  sich  durch  eiii  goldenes  >'chwert  aus.  Vorden  hl 
sten  Ministern  gehen  ausserdem  zwei  gl  inimigelienkei"sknecbte, 
langen  Hetzpeitschen  ausBambu,  an  den  beiden  Seiten  desWe 
um  so  die  ganze  Breite  der  Strasse  für  ihren  in  der  Mitte  mit  sei) 
Schwänze  daherschreitenden  Herrn  freizuhalten.  Beim  Eint 
in  den  Palast  müssen  aber  auch  sie  ihre  Schirme  zuriickla« 
und  niedriges  Volk  hat  selbst  beim  Vorbeigehen  am  Palast 
Schirme  zu  schliessen,  um  den  Misshandlungen  der  Wachei 
entgehen.  Die  Farbe  der  Schirme  unterscheidet  die  verschit 
nen  Ränge.  Nur  der  König  darf  den  weissen  Schirm  entfal 
die  Prinzen,  oft  Huckepack  getragen,  stolziren  unter  p\it 
Schirmen  und  den  Andern  bleibt  der  rothe.  Auch  der  Gr 
Batin  der  Mantras  ist  (nach  Brodie)  beim  Auszuge  von  rotl 
weissen  und  gelben  Schirmen  umgeben.  Die  kaiserliche  Fi 
in  Tonqiiin  ist  goldgelb.  Die  aus  glasirtem  Papier  bestehen 
Schirme  werden  theils  im  Lande  gemacht,  doch  kommen 
meisten  aus  China.  Trinkgefässe  sind  oft  aus  Silber,  sehrs«* 
mit  Figuren  verziert.  Die  kostbarsten  werden  aus  Kiinct,  ei 
schwarzen  Legirung  des  Goldes  mit  Kupfer,  gearbeitet 

Jedem  Thore  Mandalay's  ist  eine  Thierügur  aus  den  ^ 
schiedeuen  Siegeln  des  Königs  aufgeklebt  und  ausserdem  « 
vor  demselben  die  Figur  eines  hässlichen  Behi  oder  Ungehei 
mit  einer  dicken  Keule  auf  der  Schulter,  für  den  Fall,  da» 
lebendigen  Wachtsoldaten  schlafen  sollten.    Im  Zollhaus  wer 
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Dte  förExportation  von  Waaren  mit  einem  Scorpion(Kijn) 
t,  weil  sie  sonst  auf  dem  nächsten  Posten  (Kijn)  gebissen 
und  zurückkehren  müssen  wie  Buchhändler-Krebse, 
ier  Nähe  unseres  Hauses  sass  in  einer  kleinen  einer  Pa- 
gebauten Kapelle  eine  ernstblickende  Bildsäule,  vor  wel- 
•  Eid  unter  Ablesung  von  Flüchen  aus  dem  rothen  Eides- 
:e8chworen  wurde.  Auch  andere  Contracte  werden  vor 
blossen.  Eines  Tages,  als  ich  sie  besuchte,  sah  ich  dort 
lescheidungsprocess  verhandelt,  der  indess  gütlich  beige- 
rde.  Die  beiden  Parteien ,  die  von  ihren  Freundefi  mit 
jgleitung  gebracht  und  abgeholt  wurden,  assenTheeblätter 
en,  und  damit  war  ihre  Feindschaft  zu  Ende,  wie  über- 
lese gepickelten  Theeblätter,  die  mit  Ingwer,  Salz,  Knob- 
.s.w.  eingemacht  sind,  für  ein  besonderes  Freundschafts- 
gelten  und   oft  bei   Besuchen   zum  Empfang  gereicht 

Die  nebenstehende  Pagode,  reich  mit  Schnitzereien 
goldungen  verziert,  war  durch  einen  birmanischen  Mäkler 
der  besonders  von  den  christlichen  Kaufleuten  employirt 
id  durch  dessen  Hände  fast  alle  bedeutenden  Geschäfte 
iie  in  Mandalay  abgeschlossen  werden.  Der  Sohn  meines 
;  kannte  ihn  deshalb  genau,  und  erzählte  mir,  dass  er  trotz 
nhlreichen  Familie  noch  junger  Kinder,  alle  seine  sehrbe- 
len  Einkünfte  auf  diese  Weise  verwende  und  jeden  neuen 
ist  sogleich  durch  religiöse  Bauten  amortisire. 
ter  den  Pagoden  vor  der  Stadt  umliergehend,  fand  ich 
isten  Figuren  der  Pungyi's  mit  lang  herunterhängenden 
len  dargestellt,  indem  sie  von  rechts  wegen  solche  haben 
u  Die  Prinzen  sah  ich  später  im  Palaste  alle  möglichen 
le  machen,  ihre  Ohren  möglichst  auszudehnen.  Die 
m  stecken  meistens  immer  grössere  Bambupflöcke  in 
pehbohrten  Ohrläppchen,  um  sie  zu  erweitern,  und 
sie   dann   an   Festtagen    durch   eingesteckte   Schmuck- 

Das   den   König   kennzeichnende  Ornament*)   Nasa- 

larlni  sagt  von  den  Laos  •  Königen ,  dass  die  Grösse  ihrer  Ohrläppchen- 
|li  les  distingue  d'avec  ses  sujets  et  qui  est  le  symbole  et  le  hi^rolifique 
iaünence  sur  les  autres,  redui^je  les  extrt^inite-i  des  oreillessurlesepaules 
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daun   darf  ausser   ihm    nur  von  Gliedern   seiner  Familie  ge- 
tragen werden.     Auf  der  oflenen  Ebene  in  der  Nähe  einer  der 
neuen  Pagoden  war  eine  weite  Fläche  durch  aufgesteckte  Pfähle 
gekennzeichnet,  und  mein  Begleiter  sagte  mir,  das  sei  der  Platz, 
wo  der  König  beim  Besuche  der  Pagode  zu  sitzen  pflege,  weshalb 
Niemand  dort  hindurchgehen  dürfe,  ohne  die  Schuhe  oder  San- 
dalen  auszuziehen.     Solche  Höflichkeit  kennen    die  BirnianeD, 
sonst  aber  könnten  sie  noch  lernen.    Denn  als  ich  eine  Scliaar 
junger  Klosternovizen,    die  mit  niedergeschlagenen  Augeu  im 
Gänsemarsch  hintereinander  hertrottirten,  vorbei  passiren  lassen 
wollte,   warf  der  Erste   beim  Ausweichen   einen   schnchtemen 
Seitenblick,  der  nach  den  Regeln  seines  Ordens  durchaus  nicht 
gestattet  war,  und  als  dieser  Unglückliche  einen  in  Europa  ganz 
annehmbaren  Bart  sammt  cinemKorkhut,  der  in  Hangun  für  elegant 
gegolten  hätte,  vor  sich  auf  die  Strasse  gepflanzt  sah,  prallte  er  drei 
Schritte  auf  seine  Hintermänner  zurück  und  hauclite  halbolinuiäch- 
tig,  welch  ein  Scheusal !    Wahrscheinlich  hielt  er  mich  für  einen 
Bclu*).  Es  kostete  manche  Trostzusprüche  seitens  seiner  Gefährten, 
bis  erMuth  fasste  vorwärts  zu  gehen.   Unterwegs  begegneten  un8 
Männer,  die  grosse  Käfige  mit  Sperlingen  auf  dem  Kücken  nach  der 
Stadt  schleppten,  um  diese  von  ihnen  auf  den  Feldern  gefangenen 
Vögel  auf  dem  Markte  an  Solche  zu  verkaufen,  die  durch  Frei- 
lassung derselben  sich  Verdienst  zu  erwerben  wünschen. 

Beim  Abendessen  erzählte  mir  mein  Wirth  von  dem  ver- 
schiedenen Wechsel  der  Residenzen  und  manche  llofanekdoten. 
Der  heilige  Name,  den  der  König  für  Mandalay  ausgewählt  hat 
soll  Yatanabhumi  sein,  wie  man  munkelt.  Mandalay  niagbedeuten: 
das  durch  die  Mantras  der  Gottheit  geweihte  Feld.  Da  Herr  Ter 
Minas  noch  sein  früheres  Haus  in  Amarapura  liatte,  von  eioeni 
Einhüter  bewohnt,  bis  es  von  selbst  zusammenfallen  würde,  so 
ritt  ich  andern  Tages  dorthin,  da  mein  erster  Besuch  dieser  Stadt 

•)  Der  Missionar  Malcolm  beschreibt  den  Schrecken  und  die  Bcstfirf«<' 
die  «eine  Krschoinung  nicht  mir  nntcr  Kindern  und  Frauen  hervorrief.  Evrt  ^ 
dogd  HCt  npan  unusual  barking,  biit  theflercest  of  thetn  ruu,  if  I  stop  fort  wfit^^ 
I  have  somctiuics  put  to  pnrtial  flieht  a  herd  of  butraloes,  to  whom  mj  wkite^!*^ 
and  my  white  dress  are  as  terrlAc  ns  to  dogs. 
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lur  ein  fluchtiger  gewesen.   Die  Laudstrasj^ie  zwisclien  Mandalay 
ind  Ainarapura  ist  sehr  belebt,  und  wird,  wenn  sie  sich  der  letztern 
^tadt  nähert,  von  dicken  schattigen  Bäumen  besetzt.  Eine  Menge 
Buden  und  Verkaufsläden  sind  an  beiden  Seiten  aufgesehlagen, 
um  die  Vorbeiziehenden  zu  erquicken.     Das  Ilalbweghaus  bildet 
die  Pagode  Payagyi,  ein  viel  besuchter  Wallfahrtsort,  besonders 
ttr  Pilger  aus  den  Schaniändern.     Einige  von  dort  gekommene 
Frauen,  die  ich  sah,  trugen  dicke  Röcke,  und  zum  Theil  Hosen, 
andere  hatten   die  Beine  mit  Zeughippen  umwickelt.     Um  den 
Kloüterteich  waren   unter  Schirmen  die  Figuren  eines  Ochsen, 
Bflffcls   und   Krebses   gestellt.      In   dem   nahen   Königskloster 
(Kyaung-dau)  Patokhapayakyaung  (das  heilige  Kloster  derOrigi- 
nahexte  oder  Patau)  waren  die  Kapellen  mit  zierlich  bemalten 
Porzellan feldern  ausgelegt.     In  dem  Nathause  lag  vor  zwei  Fi- 
guren, deren  Köpfe  nach  verschiedenen  Seiten  lehnten  (Thama- 
dewa-Xat  genannt),  ein  konischer  Stein,  den  die  Verehrer  aufzu- 
beben suchten.  Nach  der  Inschrift  v(m  Hamrih  hatte  der  birmanische 
Konigdie  grosse  StatueAracan's  durch  den  Zauber  seiner  Heiligkeit 
herbeigezogen,  aber  die  historischen  Bücher  sprechen  leider  von 
roher  Waffengewalt. 

In  Amarapura  besuchte  ich  die  Pagode  Mahasetjathia,  vor 
deren  ein   grosses  Bronzebild   enthaltendem  (Jötzenhause  zwei 
Holzfiguren,   Thangaiyauk  genannt,   standen.     In   einem  alten 
Bache  wurde  eine  Tradition  gefunden,   dass  Mahasetja  (Maha- 
Sakhja-min),  derUrosse  und  Mächtige,  von  Süden  herbeikommen 
würde,  um  Amarapura  zu  erobern.  Deshalb  wurde  an  dem  Platze, 
der  zur  Errichtung  seines  Thrones  bestimmt  war,  ein  Palast  auf- 
gebaut, und  nach  dem  Niederbrennen  desselben  die  Figur  hin- 
gesetzt.    Ein  Birmane  erzählte  mir  einst  gelieimnissvoll,  dass  er 
gesehen  habe,  wie  die  Engländer  hinter  der  gnissen  Pagode  in 
Äangun  ein  Modell  der  Stadt  Mandalay,  ganz  genau  mit  allen 
Knzelheifen  aufgebaut  und  sie  dann  durch  ihre  Soldaten  dies 
Pseudo-Mandalay  erstürmt  hätten,  um  bei  dem  nächsten  Siege, 
^er  Eroberung  des  wirklichen   sicher   zu   sein.     Der  erwähnte 
l*latz ist  derjenige ,  wo  bei  regelmässigen  Truppenmanihern  ge- 
^öhulich  die  Evolutionen  ausgeführt  werden,  die  dann  dem  Volke 
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billigen  Stoff  zur  Unterhaltung  geben.  Die  birnianii^ehe  Pruphe- 
zeihung,  iLiss  die  Hauptstadt  fallen  wurd^  wenn  ein  ohne  Kuder 
und  Segel  bewegtes  Schiff  den  Fluss  hinauffahren  sollte,  glaubte 
das  Volk  in  den  Dampfschiffen  des  ersten  Krieges  erftillt.  An 
einigen  Häusern  Auiarapura's  wurden  zur  temporären  Stutze,  noch 
weiche,  Backsteine  auf  das  (lebälk  angenagelt.  In  derXäheder 
Myotaunpaya  (Pagode  der  Stadt-Ecke)  sind  die  Ruinen  des  Yay- 
nandau  (Wasserpalastes),  von  dem  herab  der  Ktmig  mit  dem 
Hofstaat  dem  Bootrennen  zuschaute. 

Mehrere  Plätze  der  früheren  Stadt  Amarapura  sind  inludijr«^- 
pflanzungen  umgewandelt,  wo  der  Krmig  die  einheiuiisi-hen 
Pflanzen,  durch  den  aus  Bengalen  eingeführten  Samen,  z:i  ersetzen 
sucht.  Der  Indigo  scheint  schon  früh  nach  Europa  gekommen  zu 
sein,  da  Arrian  seiner  am  Indus  erwähnt;  besonders  häufifraber 
wurde  er  durch  die  Einfuhren  der  Venetianer,  und  dann  der 
Holländer  und  Engländer,  so  dass,  um  den  Waid-Handel  nicht 
zu  ruiniren,  den  Färbern  im  XVH.  Jahrhundert  verboten  wurde, 
diese  ,/reufelsfarbe"  zu  gebrauchen.  Doch  wurde  er  später  io 
den  westindischen  Colonieeu  und  Nordamerika  zu  solcher  Vollkom- 
mcnlieit  gebracht,  dass  er  den  einheimischen  Concurrentcii  l»ald 
überflügelte.  Nach  der  Abtrennung  der  Vereinigten  Siaateu 
wurden  dann  in  England  viele  IJeunihungeu  gemacht,  den  IJau 
deslndigiiiu  seinereigentlichen  lleimath,  derselben  VcrbessiTuni: 
in  seiner  ('ultur  theilliaftig  werden  zu  lassen,  und  <la  die  ostiu- 
dische  (Nuupagnie  si(*h  durch  ihre  aufanglichen  Verluste  in  ihn'n 
k(>stspieligcn  Versuchen  nicht  abschrecken  liess,  gelang  e>  ihr 
schliesslich,  für  dvn  Indigo  aus  Bengalen  die  hiW-hsten  Preise  auf 
dem  Markte  zu  erwerben.  Ob  dei*  Kimig  von  Birnia  gleiehc 
Energie  besitzen  wird,  ihr  darin  nachzueifern,  bleibt  etwas  fraj:- 
lieh,  denn  die  PHanzungen,  die  ich  zu  (iesielit  bek(»nnnen  IimIk', 
sahen  sehr  wüst  und  vernachlässigt  aus.  Auch  die  tiebrisihe 
Begeisterung  für  die  Baumwolle,  womit  die  Indien  Piei>e  widirend 
des  letzten  Krieges  alle  P>dtheile  durchdrungen  haben,  war  nirht 
ohne  Einwirkung  auf  Süd-Asien  geblieben.  An  der  Küste  Mäh- 
bar wurden  bekanntlich  soleir  weite  Strecken  von  Keisfchiem  ii 
Baumwollenptianzungen  verwandelt,  dassHungersnotb  gefüR'hfct 
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UDd  an  einigen  Orten  dieser  Ursache  wirklich    zugeschrieben 
wurde.  Auch  die  bnfpiebsamen  Chinesen  wurden  durch  den  ver- 
sprochenen Gewinn  verführt,  an  vielen  ()rten  ihrer  Seeprovinzen 
den  Reis  durch  Baumwolle  zu  ersetzen.    In  Bimia,  wo  seit  alter 
Zeit  eine  einheimische  Baumwollenproduction  existirte,  hat  der 
König  die  Sache  gleichfalls  in  die  Hand  genommen,  und  über 
Kangun  amerikanischen  Samen  zur  Anpflanzung  einführen  lassen. 
Schon  während  des  amerikanischen  Krieges  1818  und  1814  hatte 
die  englische  Regierung  daran  gedacht,  sich  durch  dieCultur  der 
Baumwolle  in  Indien  unabhängig  zu  machen.     Aus  Amerika  be- 
rufene Pflanzer  und   die   in  Neu -Orleans   gebrauchten  Samen- 
Keinigungs  -  Maschinen  wurden   dorthin  geschickt,   aber  weder 
diese  Versuche,  noch  die  im  Jahre  1840  gemachten,  wo  man  die 
Provinzen  Indiens  zur  Aufsuchung  der  richtigen  Bodenart  durch 
Amerikanische  Sfichkenner  bereisen  Hess,  hatten  besonderen  Er- 
fclg.  Doch  scheint  das  Fehlschlagen  der  Bemühungen  damals  mehr 
dnrcb  den  Mangel  an  Communicationswegen  und  den  deshalb 
▼«rtheuerten  Transport  verschuldet  zu  sein,  ein  Uebelstand,  dem 
I^tztdurchdie  in  Angriff  genommenen  Eisenbahnen  abgeholfen  ist. 
Die  Chinesen  in  Amarapura  sind  stolz  auf  ihren  dortigen 
l^empel,  und  es  ist  jedenfalls  ein  Gebäude,  auf  das  viel  Arbeit 
•iri  Mühe  verschwendet  ist.   In  der  concaven  Front  ist  die  runde 
Btoptthüre  von  verschiedenen  kleineren,  alle  auch  in  runder  Ge- 
■Wt,  umgeben.   Der  mit  breiten  Steinen  ausgelegte  Hof  wird  sorg- 
kltig  polirt  gehalten,  die  in  den  Glasnischen  des  Hauses  stehen- 
fen  Figuren  des  Confutse  und  Zascheh  werden  durch  gemalte 
»oldaten  bewacht,  während  draussen  Figuren  von  Löwen  dieses 
^mt  übernehmen.     Reste  einer  für  Schauspiele  aufgeschlagenen 
»Ihne  waren  zu  sehen.   In  einem  Hofe  sitzt  in  einer  weiten  Halle 
^tGitterthüren  die  jungfräuliche  Prinzessin  Kojindaeh,  die  nach 
Iftn  Walde  gehend,  um  Nonne  zu  werden,   vergöttert  wurde. 
Otter  den  umgebenden  Figuren   findet  sich  die   des  Gautama. 
^f  dem  Tische  lag  die  Holzschlange  Mui,  die  beim  Läuten  der 
^ke  zugleich  angeschlagen  wird.     In  Seiten-Oorridoren  fan- 
tü  sich  die  Figuren  vergötterter  Minister  und  die  drei  Götter 
ier  Elemente  (Feuer,  Wasser  und  Erde).      Ueberall  brannten 

B««tiAa,  OiUaien.    II.  7 


erschlagen  würden.  Sie  sagten,  die  Chinesen  vcn 
bärtigen  Buddha,  und  so  ist  das  Bild  des  GorakuatI 
IndraChok  zu  Katninndu.  Am  Eingangscorridor  sasfi 
die  ihre  Pfeifen  rauchten  und  denen  der  Tempel  als  K 
dienen  schien,  wie  El-Abdery  von  der  Moschee  in 
dass  sie  den  Einwohnern  als  Versammlungsort  dien 
einem  belebten  Wesen  dem  Menschen  Gesellschaft 
Chinesen,  mit  denen  ich  sprach,  wollten  meisteui 
sein.  In  Cholera -Zeiten  verbrennen  sie  Popanze 
Tempels.  Die  l^irmanen  beobachten  dann  dieSaeyan 
nannte  Ceremonie,  indem  sie  unmittelbar  nach  d< 
der  Abend -Kanone  in  jedem  Hause  einen  furch 
durch  Stampfen  und  Trommeln  erheben,  und  damit  fl 
den  fortfahren,  um  die  bösen  Geister  fortzusclieuchei 
Die  grösste  Pagode  Birma's  auf  dem  Mandalay  g€ 
genden  Ufer  ist  nicht  vollendet,  obwohl  ein  sehr  rcspect 
dazu  gemacht  war.  Um  den  Grund  für  eine  hohe  Pagod 
festigen,  werden  erst  kleinere  gebaut  und  dann  wied 
rissen.  Die  Birmanen  führen  ihre  Werke  durch  massenl 
düng  der  Arbeitshände  oder  die  Mechanik  dcrNaturkräl 
aus.  Als  die  grosse  Glocke  bei  der  Wohnuugsverä 
Königs  über  den  Fluss  zu  bringen  war,  wurde  ein  Cana 
des  niedrigsten  Wasserstandes  gegraben,  und  die  do 
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die  auf  88,000  Viss  (330,000  Pfd.)  berechnet  wird.  Die  hinter- 
indisehen  Glocken  haben  keine  Zunge,  sondern  hängen  niedrig 
UD(i  werden  durch  Anschlagen  eines  daneben  liegenden  Klöppels 
zum  Tönen  gebracht.  Für  complicirtere  Fabrikeinrichtungen  fehlt 
noch  der  Sinn ;  was  sich  von  der  Art  im  Lande  findet,  ist  meist 
FOD  den  Chinesen  aufgestellt.  In  Amarapura  haben  dieselben 
angefangen  Zucker  darzustellen,  während  den  Birmanen  das 
Zuckerrohr  nur  zum  Kauen  dient,  und  neben  dem  wilden  Honig, 
ien  die  Karen  in  den  Wäldern  sammeln ,  der  braune  Zucker 
'Ja^rgery)  genügt^  der  sich  ohne  grosse  Umstände  aus  dem  Pal- 
nensaft  auskochen  lässt.  Die  Cocos- Palme  (Cocos  nucifera), 
leren  Saft  sowohl  zum  Kochen  von  Zucker,  wie  zum  Destilliren 
ron  Arrac  dienen  kann,  ist  im  oberen  Birma  selten,  dagegen  lie- 
fert die  Cocos  nypa  (deren  im  Malayischen  Atap  und  im  Birmani- 
«hen  Dinih  genannten  Blätter  zum  Belegen  der  Dächer  dienen) 
Sucker  und  Toddy,  sowie  die  für  Schreibeblätter  benutzte  Palmyra 
borassus),  von  der  die  männliche  für  3  Monate ,  die  weibliche 
Br  7—8  Saft  giebt  (etwa  1 — 3  Gallonen  täglich).  Than  ist  der 
itrmanische  Name  für  die  Borassus  flabelliformis.  Mason  unter- 
eheidet  zwei  Pae,  die  Corypha  umbraculifera  (Talipat  oder  Fächer- 
iilme)  und  die  hypothetisch  als  Taliera  angeführte  Buchpalme 
book-palm).  — 

Die  birmanischen  Prinzen  werden  nach  der  Provinz  genannt, 
ut  der  sie  belehnt  sind.  Der  jetzige  König  ist  meist  noch  als 
1er  Meudun-min  (der  Prinz  von  Mendun)  bekannt,  abgesehen  von 
einen  hochtrabenden  Titeln.  Auch  die  Minister  sind  so  gestellt. 
)cr  erste  Minister  heisst  der  Magweh -Akwin,  weil  er  seine 
Sinkünfte  aus  Magweh  zieht.  Der  entthronte  König  lebt  noch 
ib  Staatsgefangener  in  einem  Thurm  des  Palastes  und  verwendet 
leine  Uuterhaltungsgelder  auf  den  Bau  von  Brücken  und  Klöstern, 
iwischen  ihm  und  seinen  Halbbrüdern,  dem  jetzigen  König  und 
km  Eim^chweming  (dem  Erbprinzen),  bestand  von  jeher  eine 
^tnnung,  die  noch  vermehrt  wurde,  weil  der  letztere  durch  Be- 
dktttzuug  verurtheilter  Verbrecher  sich  einen  starken  Anhang 
nrarb  und  überall  im  Lande  ihm  treu  ergebene  Banditen  unter- 
lielt.     Der  Mendun-min   dagegen   brachte   den   grössten  Theil 
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zustossen,  da  so  nur  sein  Wuusch  erfüllt  werden  wU 
Prinz,  von  Bewegung  überkommen,  schleuderte  sein  Sei 
und  stürzte  zu  den  Füssen  seines  älteren  Bruders,  de« 
sohlen  er  auf  seine  Stirn  setzte,  und  dieser,  gleichfall 
Hess  sich  von  ihm  fortziehen.  Als  sie  an  das  Palastth< 
trat  ihnen  der  wachthabende  Posten  entgegen,  da  str 
fehl  gegeben  sei,  Niemand  herauszulassen.  „Wohlan 
Prinz,  „  solltest  du  meinem  Befehle  gehorchen  und  das  Tl 
so  würde  der  grausame  Tyrann  nicht  nur  dich  tödtei 
auch  deine  ganze  Familie  ausrotten.  Besser,  du  stii 
meine  Hand.''  Mit  den  Worten  schwang  er  sein  dopp( 
Schwert  und  hieb  ihn  in  drei  Theilc,  ausrufend:  ,,Di 
Bahn  zum  Siege !  '*  Üie  beiden  Brüder  eilten  dann  n 
bomyoh,  wo  der  Prinz  seine  Anhänger  aus  allen  Tl 
Landes  um  sich  berief,  und  mit  diesen  Käuberbandcn  I 
aushungerte,  so  dass  die  durch  den  Feldzug  gegen  die 
von  Soldaten  entblüsste  Stadt  sich  ergeben  niusst«. 
Absetzung  des  Königs  führte  der  Prinz  selbst,  der  sieh  mii 
des  Eimschweming  begnügte,  seinen  älteren  Brude 
Thron  und  huldigte  ihm,  als  der  Erste,  schwOrend,  da 
seine  Regierung  schützen  werde. 

Abends  gingen  wir  zu  einem  Poeh  (Schauspiel) 
einem  freien  Platze  durch  einen  Vater  gegeben  wurd« 
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fackeln  beleuchteten.  Die  Cigarren-Verkäuferinnen  sind  immer 
TOD  einem  Kreis  junger  Herren  umgeben,  die  ihnen  Süssigkeiten  in's 
Ohr  flüstern,  und  diese  jungen  Birmaninnen  im  Festtagsschmuck, 
in  ihren  reinen  weissen  Jacken,  bunten  Tamein's,  Perlen  um  den 
Hals  und  Goldschrauck  im  Ohre,  sehen  auch  meist  sehr  nett  und 
appetitlich  aus,  wie  überhaupt  in  dem  Gang  und  den  Bewegungen 
ihres  schlanken  und  bicgsameü  Körpers  etwas  Graciöses  liegt,  so 
lange  sie  ihn  nicht  durch  die  Gelenkverdrehungen  des  Tanzes 
TeruDstalten. 

Nachdem  das  Orchester  die  Nationalhymne  gespielt,  wurde 
der  Marionettentanz  durch  ein  über  die  Bühne  galoppirendes 
Pferd  eingeleitet,  dem  ein  Feenballet  folgte.  Ein  Eremit  erzählt, 
wie  er  Tigern  befehlen,  AVasser  aus  Felsen  springen  lassen, 
Kranke  durch  Berührung  curiren  könne.  Zu  dem  Könige  kommt 
eine  von  seinem  Sohne  verstossene  Prinzessin,  um  Beschützung 
Gehend.  Auf  die  von  dem  König  an  seine  Minister  gerichteten 
Fragen  entgegnen  diese,  dass  im  Lande  Alles  in  den  glücklichsten 
Verhällnissen  sei  und  grosser  Wohlstand  herrsche,  durch  die 
Macht  der  königlichen  Majestät  blühe  Alles  und  die  Bäume 
trägen  silberne  und  goldene  Blätter.  AVas  mache  ich  mit  solchen 
Gold-  und  Silberbäumen?  warf  der  Hofnarr  ein,  der  die  komische 
Figur  spielte.  Wenn  wir  nur  durch  die  Macht  der  königlichen 
Majestät  so  viele  junge  Mädchen  haben  könnten,  als  wir  Lust 
Tcrsptiren.  Dann  folgte  ein  höchst  obscönes  Gespräch  über 
die  Einzelheiten  der  Zeugung,  dieselbe  mit  der  von  Kühen 
tod  anderen  Thieren  vergleichend,  und  über  die  passenden  Be- 
•chäftigungen  der  verschiedenen  Geschlechtsalter  von  der  Jugend 
•D.  Auch  versicherten  meine  Begleiter,  dass,  wenn  man  Geduld 
kitte,  bis  zum  Ende  desPoeh,  gewöhnlich  lange  nach  Mitternacht, 
Hl  bleiben,  man  solche  Dinge  nicht  nur  zu  hören,  sondern  auch 
*a  sehen  bekommen  würde. 

Während  Alle  sich  unter  schallendem  Gelächter  an  den 
Schweinereien  ergötzten ,  kam  plötzlich  eine  grosse  Verwirrung 
b  das  Publikum.  Ein  Prinz,  der  von  einer  späten  Bacchanalie 
taräckkehrte  und  nach  dem  Palaste  wollte,  brach  sich  zu  Pferde 
Butten  durch  das  Gedränge  hindurch  und  seine  mit  schweren 
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Knütteln  bewaffneten  Begleiter  hieben  rechts  und  links  umher, 
um  in  dem  Menschenknäuel  freie  Bahn  zu  halten.  Ich  hörte  be- 
merken, dass  dieser  junge  Herr  als  besonders  rücksichtslos  be- 
kannt sei,  doch  Keiner  dachte  an  Murren. 

Unter  den  Poeh  werden  unterschieden  die  Jan  niasat  (Maske- 
raden), Jophsoma  (Marionetten),  Anindema  (Ballet  -  Opera),  Sat- 
tama  (Possen)  u.  s.  w.  Bei  Nacht  muss  Jeder  nach  Gesetzesvor- 
schrift eine  Laterne  tragen,  oder  wenn  er  dazu  zu  ann  ist,  eine 
Trommel  schlagen,  sonst  greifen  ihn  die  AVächter  auf,  in  den 
Strassen  von  Mandalav. 

Der  streng  orthodoxe  König  erlaubt  nicht  den  Verkauf  berau- 
schender Getränke  und  hat  auch  ihre  Verfertigung  aus  dem  Palmsaft 
verboten.  Auf  dem  chinesischen  Bazaar  sind  sie  iudess  zu  erhalten, 
ebenso  wie  Cigarren,  die  Bain  (Hanf)  enthalten.  Auch  frische 
Areca-Xüsse  wirken  betäubend,  und  in  Siam  wurde  mir  einelK^ 
sondere  Art  gezeigt,  die  diese  Eigenschaft  immer  habe. 

Nachmittags  wurde  gewöhnlich  neben  unserm  Hause cinerder 
weissen  Elephanteu  mit  Musikbegleitung  in  grosser  Procession  vor- 
beigeführt, um  gebadet  zu  werden.  Die  uebenhorlaufendcnSiiJdiitcn 
waren  in  l'niform,  d.  h.  in  rotheu  Jacken,  griincm  Putzo,  lirtiteiu 
Strohhut,  Schuhe  minus,  und  einer  r(>stigeuMuNkete  mit  odcrnhnf 
Schloss.  Im  Palaste  hatte  ich  einen  andern  weissen  Klt^phnutcn 
unter  einer  (»ttVnen  Halle  au'rekettet  gesehen,  wo  man  zum  Audicni- 
zimmer  aufging.  Ein  weisser  Elejjliant  muss  sieh  ausser  seiner 
Farbe  noch  durch  bestimmte  Zeichen  an  anderen  'Hicihn  seine* 
Körpers  docunientiren.  Audi  ein  ziemlich  dunkler  n\:\i:  >"P" 
nannt  werden,  wenn  er  helle  Flecke  hinter  den  Ohren,  au  dor 
Stirn  und  am  Iiüssel  zeigt.  Nach  Madden  soll  der  Elophani  iln 
(ianesa)  zum  Symbol  der  Weisheit  geworden  sein,  weil  «t  <'>♦' 
Blätter  der  heiligen  Ficus  indica  frisst,  «lieNagbundhu  (voniKJt" 
idiMuten  gelieht)  oder  Kunjurashuu  (Nahrung  der  Eleplinntt^"' 
heisst:  deshalb  werden  die  Fallen  für  wilde  Eleidianteii  in  «^^ 
Nähe  eines  solcht  n  Baumes  g(»graben. 

Im  äusseren  liofedes  Palastes  ist  die  (uTichtshalle.  FeherJfr 
grossen  'rhr(>nhall(»,  n  der  der  Köni^rbei  feierlichen  Audieiizoneni- 
pfiingt,  erhebt  sich  der  Sj)iralthurm  desSchlosses.  Aus  ihr  öffnet sh" 
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in  weiter  Blick  über  die  die  Stadt  umgebende  Ebene  bis  zu  den  um- 
renzenden  Bergen.  Vor  dem  Herrschersitz  steht  eine  Mannigfaltig- 
?it  verschiedener  Figuren,  als  Elephantcn,  Löwen,  Menschen 
s.  w.,  um  zu  zeigen,  dass  sie  alle  unter  der  Botmässigkeit  des 
)nigs  sind.  Nach  Alison  waren  Elephanten  abgerichtet,  vor  dem 
inige  von  Ava  zu  kuieen,  dem  auch  unvernünftige  Thiere  Ver- 
rung  bezeugen.  In  einem  unter  Musik  langsnm  einherziehen- 
D  Ochseuwagen  sasseu  unter  einem  Baldachin  einige  Trin- 
«sinnen  des  Hofes,  deren  Ehrendamen  zu  Fuss  nebenher  spa- 
irten,  mit  geschlossenen  oder  offenen  ^>c hinnen.  Der  weisse 
hirm  des  Königs  ist  eine  hochverehrte  Gottheit,  deren  ürtheil 
weilen  in  der  Sagengeschichte  angerufen  wird,  um  den  Nach- 
ger zu  bestimnicn. 

Ein  birmanischer  Bekannter  der  Armenier  erzählte  von  den 
?xen  (Üzon),  die  Nachts  mit  feuersprtihendcm  Munde  umher- 
inderten,  und  den  Leuten  etwas  in's  Essen  steckten,  wodurch 
5  krank  würden.  In  einer  Strasse,  wo  eine  Hexe  lebe,  wirke 
r  Heispiel  oft  epidemisch.  In  seinem  Q  lartier  käme  es 
st  jede  Woche  vor,  dass  Mädchen  oder  Frauen-in  den  Strassen 
Jizten.  Man  schicke  dann  nach  einem  Mo-Zea  (Arzt  oder 
leilicinmann),  der  ein  Tamein  (ein  Frauengewand)  über  ihren 
opf  decken  Hesse,  und  sie  mit' einem  Stock  durclibläue.  Die 
iranke  fühlte  aber  nichts  von  den  Hielien,  sondern  nur  der 
ÄBion  (Nat)  in  ihr.  Nach  Haafner  werden  in  Indien  Hexen 
orch  aufgestreute  Senfkörner  ausgejagt.  Der  unter  Mitwirkung 
«  IViesters  (Asari)  von  den  weiblichen  Dämonen  der  Aman 
ttesseuc  Pai-adi  (unter  den  Schanars)  trägt  feurige  Kohlen  auf  dem 
Iiupte  oder  in  den  Händen,  ohne  etwas  zu  fulilen.  Kichardson 
iebt  nachstehende  Weise  der  Exorcisation:  The  tamee  (a  string 
roven  witii  seven  threads,  consecrated  with  certains  ceremonies 
nd  in  whicli  are  njade  seven  knots)  is  hung  round  the  neck  of 
kepersou  and  prevents  the  witchescaping.  Thedoctor  tlienbeats 
bebewitched  person  and  asks  the  name  of  the  witch,  wliich  has  pos- 
Wiedherand  whatshe  wants.  The  witcli  alarmedanswers  bv  the 
wuth  ofthe  patient.  The  doctor  orders  her  ueverto  come  again. 
fken  she  promises  a  compliance,  the  tamee  is  taken  off  and  she  is  al- 
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lo  wed  to  escape.  With  the  Yooray-tan  (a  sniall  stick  niarked  all  over 
with  cabbalistic  figiires)  tlie  dootor  sometimes  uses  to  beat  the 
bewitched  persoii,  in  preference  to  bis  fists. 

Ein  Anderer  bescbrieb  mir  die  Procedur  folgenderuiassin: 
Wenn  der  Doetor  aus  den  Pulsationen  des  Daumens,  in  ilem 
das  Blut  aufzusteigen  beginnt,  erkennt,  dass  die  Krankheit,  für 
deren  Kur  man  ibn  gerufen  hat,  durch  Behexung  verursacht  ;*ei, 
80  wird  nach  einem  Hexenbekämpfer,  der  meistens  selbst  ein  Hexen- 
meister ist,  geschickt.  Dieser  verfertigt  einen  Zauberstah,  in  den 
er  Medicinen  und  cabbalistische  Viereckzeichen  (Ing)  eiiifü^ 
Diesen  Stock  hält  er  der  Besessenen  vor  und  droht  sie  damit  zu 
sehlagen.  Die  Hexe  in  ihr  wird  dann  ängstlich  und  verehrt 
ihren  Meister  mit  gefalteten  Händen.  Sie  muss  dann  Alles  haar- 
klein und  genau  erzählen,  wie  sie  heisst,  wo  sie  lebt,  wer  ihre 
Verwandten  oder  Freunde  sind  u.  s.  w.  Auf  weitere  Kxainina- 
tionen  gesteht  sie  meist,  aus  Hass  oder  Rache  dies  Unheil  aiij.'e- 
richtet  zu  haben.  Er  könnte  nun  die  Hexe  durch  seine  zaiiher- 
kräftigen  Mantras  tödten,  aber  die  Familien  der  Kranken  hitten 
ihn  meistens,  es  nicht  zu  thun,  da  sie  die  sündenvollen  Folgen 
fürchten,  die  sie  in  die  Hölle  stürzen  könnten.  Wenn  diesen 
Bitten  Geschenke  beigefügt  werden,  so  lässt  sich  der  Doetor  be- 
wegen und  verabfolgt  der  Hexe  nur  zum  Angedenken  eine  ein- 
dringliche Züchtigung  mit  seiner  Gerte,  so  lange  sie  noch  in  dem 
Körper  der  Patientin  steckt.  Dann  befiehlt  er  ihr  auszufahren 
und  nicht  wieder  zu  kommen.  Gewöhnlich  überredet  der  Hexen- 
meister (aus  collegialischen  Rücksichten)  die  Verwandten  der 
Kranken,  die  Hexe,  die  jetzt  ihr  Theil  bekommen  habe,  nicht 
weiter  zu  belästigen ;  sollte  diese  aber  meinen,  dass  ihre  Hexe 
nicht  genug  geprügelt  sei  und  sich  mit  ihren  Striemen  nicht  lu- 
frieden  geben,  so  wird  die  Sache  vor  den  Richter  gebracht,  der 
die  Verdächtige  an  einen  Bambu  gebunden,  nebst  dem  Anklägerin« 
Wasser  werfen  lässt,  wo  Untersinken  fürdie  Unschuld  entscheidet 

In  einem  Hause,  das  grosse  Vorbereitungen  zu  Festlichkeiten 
zeigte,  sollte  ein  Knabe  für's  Kloster  eingekleidet  wenien.  W* 
Pungyi's,  ihre  Rosenkränze  unter  den  Fingern  drehend,  sas^B 
um  eine  Buddhafigur  auf  einer  Balustrade,  mit  langen  Reihen  von 
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Opfergaben  vor  sieh,  und  die  Eingeladenen  knieeten  mit  gefal- 
teten Händen  zu  ihren  Füssen,  oder  warfen  sieh  in  die  Attitüde 
der  Beter  vor  ihnen  nieder,  die  Erde  mit  der  Stirn  berührend. 
In  dem  Hause  eines  Vornehmen,  wo  ein  Leiehcnbegäugniss  ge- 
feiert wurde,    war  der  Körper   unter   einem   rothen  ßaldaehin 
ausgelegt.  Die  Heirathseeremonieen  bestehen  darin,  dass  Braut  und 
Bräutigam  aus  einer  Öehüssel  essen,     in  Siam  werden  mitunter 
auch  Priester  zugezogen.     Ein  Verbreelier  wurde  von  den  Pidi- 
zisten  dureh  die  Strassen  gefuhrt  und  an  den  Strasseueeken  aus- 
gepeischt,  naehdem  vorher,  dem  dureh  das  Sehlagen  der  (iong 
versammelten  Volke,  das  Verbreehen  ausgerufen  war. 

Wenn  in  ihrer  Jahreszeit  die  Pangati-Friichte  reifen,  werden 
davon  nach  dem  Palaste  gebracht,  wie  in  Ashantee  die  Yam, 
damit  der  König  zuerst  von  ihnen  esse,  weil  vor  ihm  es  jedem 
Andern  verboten  ist.  In  den  Gärten  des  Königs  werden  die  Ba- 
nanen bis  zu  ihrer  völligen  und  natürlichen  Keife  am  Stocke  ge- 
lasgen,  und  erlangen  dadurch  einen  ausnehmend  feinen  Wohl- 
geschmack, der  sie  unter  dem  Samen  Königs-Bananen  auszeich- 
net. Sonst  unterscheiden  die  Birmanen  unter  den  Bananen 
(llnet  pyau)  die  kleine  Zitno,  eine  kleine  gelbe,  als  Nonsapii, 
eine  grosse  rothe,  als  Xih,  die  gewöhnliche,  etwas  säuerlich,  als 
Phih-kyam,  eine  süsse  mit  dünner  Haut,  die  von  dem  Volke  für 
Fieber  erzeugend  gehalten  wird,  als  Kakein,  eine  grüne  mit  fei- 
nem Parfüm,  als  Simoa  u.  s.  w.  Einige  wilde  oder  verwilderte 
Bananen-Arten  werden  ganz  voll  Samen  gefunden. 

Um  seine  Verehrung  darzubringen,  geht  der  Birmane  mit  den 
Gallen,  Blumen,  Speisen,  oder  auch  einfach  einem  Baumzweig, 
öaeh  der  Pagode,  legt  dieselben  auf  die  Erde  nieder  und  kauert 
dahinter,  indeiu  er  sich  mit  der  Stirn  zur  Erde  wirft,  den  Shiko 
darzubringen,  wie  der  Kusse  vor  seinem  Heiligen.  Nachdem  er 
einige  Gebete  gemurmelt,  entweder  von  den  MTniclieu  gelehrte 
Pahformeln  oder  Bekenntnisse  seines  Glaubens  mit  Aufzählung 
der  zu  vermeidenden  Sünden,  bringt  er  seine  Geschenke  in  die 
Xähe  der  Figur,  steckt  sein  Bouquet  neben  ihr  auf,  stellt  die 
Schüssel  vor  sie  hin,  umhüllt  sie  vielleicht  mit  einem  Streifen 
Sdbem  Zeug,  steckt  Kerzen  an  und  schlägt  die  Glocke,  um  dem 
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Gott  Naeliricht  zu  geben.  Die  zu  nprechenden  Gebete  sind  sihun 
auf  Pajnerstreifen  geschrieben,  die  gewöhnlieh  in  der  Vorhalle 
des  Tempels  verkauft  werden,  und  Aufsteeken  derselben  über- 
hebt der  Mühe  des  llersagens.  Peinige  tragen  solche  Streifen 
während  der  ganzen  Feierzeit  in  den  Händen  und  erwerben  so 
viele  Gebetsverdienste,  wie  sie  dieselben  umherbewegen,  so  dass 
soh»he  den  Uebergang  zu  den  conipendiöseren  Gebeträdem  der 
Laniaisten  bihlen.  Hei  besonderen  Gelegenheiten  nehmen  die 
Kirchengänger  ilir  Bett  mit  nacli  der  Pagode,  um  dort  die  Xacht 
zuzulmngcn,  wie  es  auch  in  orientalischen  Kathedralen  geschieht 
Die  Keste  der  dargebrachten  Gaben  werden  ara  nächsten  Morjren 
von  LaienbrUdern ,  die  sich  zur  Pagode  halten,  ausgefegt,  da  das 
Keinigen  derselben  ein  verdienstliches  Werk  ist. 

In  den  vier  Festtagen  der  Mondveränderungen  sieht  man  die 
Frommen  im  Festtagsschmucke  auf  denZayats  sitzen  und  hcili|re 
Bücher  lesen.  Hat  sicli  eine  grössere  Gesellschaft  zusanniienge- 
funden,  so  wird  ein  Pungyi  eingeladen,  der  dann  unter  ihnen 
Platz  nimmt,  und  das  Gesicht  unter  dem  agirenden  Fächer ver- 
bcrg(Mid,  um  nicht  dunh  den  Anblick  weiblicher  Wesen  p'stnrt 
zu  werden,  eine  Predigt  liiilt,  «ulrr  die  Peligionsgebute  cniuiiifn- 
tirt,  am  liebsten  dns  nb<T  <lie  Mildtliätigkeit.  Mitunter  lir>'i  or 
einen  Abschnitt  aus  dfu  Palitexten,  besonders  aus  den  Wiittii 
(beim  Beginne  der  Fastenzeit  gewiilinlich  den  A'etsandaniV». 
Snlclie,  die  zur  N'crschöncrung  einer  Pagode  beigetragen  hnhen. 
bcirehen  sich  nach  dem  z'igcbörigen  Kloster,  um  den  Ta;:  J»<*i 
den  Mr»nclien ,  oder  im  Zimmer  des  Abtes,  zu  verbringen,  l'»'^ 
Festtag  iWi^  \'ollmon<Ies  heisst  Lal)ieli ,  der  aebt(»  Tag  Sthiiniit. 
der  Neumond  Laiiua  und  der  acliteTag  darauf  Lagua  Scliiiuiet. 

Für  ihre  l'^nternehmung<Mi  des  täglichen  Lebens  la>>cii  sith 
die  Hirmanen  besonders  durch  die  Fntsclieidungen  der  lU'din-Z«'«' 
(il'w  Doctoreu  der  \'edas)  leiten,  die  iiire  magisrben  Hut'ht'r^"r 
sicii  nufgeschlag«'n  ,  an  belel»ten  Strassenplät/m  ,  besoinicr^  v«'r 
den  Tlion'ii,  sitzen  und  Anlage  von  Geldcapital,  Freundschaft  und 
Feiiiilsrliaft,  VAwn  und  Sclicidungen  bestimuK^i.  Sie  sind  im'i- 
stens  Schan's  ijiror  Nationalität  nach. 

Einen  dieser  Bedin-Zea  liess  ich  zu  mir  rufen,  und  er  kam. 
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einen  grossen  Pack  Bücher  und  Zinntafeln  schleppend.  Die  Zick- 
ack -Bücher  waren  zum  Theil  beschrieben,  zuniTheil  mit  magi- 
K'hen  Figuren  oder  mit  aller  Arten  (jeniälden  bedeckt.  Auf  die 
restellte  Frage  antwortet  der  Zeichendeuter,  indem  er  unter  be- 
tandigem  Gemurmel  rasch  Ziffern  und  sonstige  t'haractere  auf 
Be  Tafel  schreibt,  sie  wieder  auslöscht  und  durch  neue  ersetzt, 
ikob  er  in  einer  verwickelten  Rechnung  begriffen  wäre,  und 
lann  das  Resultat  mittheilt.  Auf  das  Ansuclien  eines  der  an- 
lesenden Armenier,  der  ihm  das  Datum  des  Tages  und  Monats 
feiner  Geburt  mittheilte,  verkündete  er  ihm,  dass  er  eine  Heise 
mternehmen  würde,  dass  seine  Tochter  einem  bevorstehenden 
Cngrlück  entgehen,  dass  innerhalb  zwölf  Monaten  ein  vierfüssiges 
ind  ein  zweifüssiges  Gesch(')pf  aus  seinem  Hause  hervortreten 
irtirde,  dass  was  er  begonnen,  durch  Andere  beendet  werden,  dass 
seine  Frau  binnen  sechs  Tagen  sich  mit  ihm  zanken  würde.  Der 
innenicr  hatte  früher  eine  Baum wollenpffanzung  angelegt,  die 
in  Verfall  gerathen  und  jetzt  von  einem  Andern  mit  Erfolg  auf- 
jenoininen  war,  aber  er  hatte  weder  Frau  noch  Tochter.  „Thut 
■ichts,  sagte  der  Prophet,  es  sind  Dienerinnen  da,  die  die  Stelle 
ron  einer  Frau  oder  Tochter  vertreten.''  Ein  jüngerer  Freund 
crkuiuligte  sich  nach  einem  ihm  theuren  Wesen ,  ob  er  nach 
weiter  Trennung  wieder  auf  Vereinigung  hotten  dürfe.  Der  Bedin- 
Zea  scliüttelte  Kauri -Muscheln  und  Körner  in  einem  Becher 
R»amnien  und  wenn  sie  herausfielen,  entschied  er  nach  der 
Uge,  welches  der  in  dem  erotischen  Buche  entlialtenen  Lieder 
wzu  wählen  hatte,  vcm  denen  jedes  eine  Antwort  entlinlten  haben 
wtlnlc.  Kr  sprach  stets  in  der  declamatorischen  Monotonie  der 
Unga  und  zog  sich  nach  erhaltener  Belohnung,  trotz  seiner  faux 
pt8,  ganz  vergnügt  und  selbstgefällig  zurück. 

Unter  den  Namen,  die  ich  aus  seinen  Büchern  copirte,  war 
Oupadanah-piudah,  der  auf  einer  Schlange  reitend,  unter  der 
Erfelebt,  die  Arbeiten  der  Ackerbauer  zu  schützen;  Sadiwayadat, 
Mf einem  Pferde  jagend,  zeigt  Mangel  an  Erfolg  an,  der  rasch 
^om  Winde  verweht  wird;  Sacaabadah  (ein  Affe,  auf  einer 
Sege  reitend),  deutet  auf  leichtfertigen  Sinn  u.  s.  w.  In  einem 
Bude  zerbrach  eine  Krähe  mit  ihrem  Schnabel  einen  Topf  voll 
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Geld,  neben  dem  sieh  Frau  uud  Mann  umaruieu,  das  Gauze  be- 
deutet „Verlust''.    Ein  Bild,  auf  dem  Mann  und  Frau  sich  neben 
einem  Hause  gegenüberstehen  mit  Pferd  und  Oehs  daneben,  be- 
deutet, „dass  das  Kind  ein  Pächter  werden  wird.**   Das  Bild  einer 
herabhängenden  Figur  lehrt  dem  Consultirenden ,   dass  er  nicht 
auf  Bäume  steigen  oder  auf  Pferden  reiten  dürfe,   da  bei  golcher 
Gelegenheit   ihm  Unglück  drohen  würde.     Das  Bild  von  Mann 
und  Frau  zusammen  tanzend  verlangt,  dass  reiche  Geschenke  an 
die  P.agode  gemacht  werden.    Das  Zeichen  eines  reichen  Mannes 
war  eine  Figur,  die  unter  Elephant  und  Pferd,    auf  Ziegen  und 
Fischen  stand.  Das  Zeichen  eines  grossen  Mannes  war  eine  Figur, 
auf  einem  Büffel  reitend,  mit  dem  Sambui-Vogel  vor  sich.  Xebeo 
dem  Bilde  einer  Pagode  stand  geschrieben:  „Eine  jungfräuliche 
Tochter,  Gold  und  Silber  wird  erlangt  werden  durch  Verehrung 
der  Pagode. "    Neben  dem  Bilde  eines  Mannes,  der  vor  einer  Pa- 
gode betete,  war  bemerkt:  „Wenn  das  Loos  hier  fällt,  so  werden 
reiche  Geschenke  von  den  Töchtern  grosser  Herren  erlangt  wer- 
den. Vermeide  aber  die  heiligen  Männer.  -  Neben  dem  Bihle  eine« 
Hundes,  den  ein  Mann  am  Schwänze  hielt,  während  ihn  ein  anderer 
auf  den  Kopf  schlug,  stand  geschrieben:    „Wenn  das  I^oshier 
fällt,  so  sei  nicht  grosssprecherisch,  sondern  demUthig,  vermeide 
Stolz  und  Anmassung,  denn  das  würde  dir  nur  Feinde  machen." 
Je  nach  den  Tagen  d(M*  Woche  präsidirt  der  Xat  in  einem 
verschiedenen  Punkte  des  (.'ompass   und  der  Bedin-Zea  kann 
daraus    berechnen,    welche  Art    des   Geschäfts   an   einem  be- 
stimmten Wochentage  sicher  wäre  zu  prosperircn.    Aus  Sanger- 
mano's   Ikricht    über   das  Bedin   genannte  Buch   geht  hervor, 
dass  die  Birmanen    gewisse  Mythen    über   Metamorphosen  w«^ 
bestimmten  Constellationen  verknüpfen  und  daraus  wieder  deren 
magische  Rückwirkung  erklären.    Die  das  Schiff  genannte  tVn- 
stellation  soll  den  umgekehrten  l^eichenwagen  einer  hässlichen 
Riesin,  die  sich  in  eine  reiche  Frau  verwandelte,  darstellen  und 
deshalb  die  unter  ihrGeborenen  hässlich,  aber  reich  machen,  von 
roher   Natur   und    Spcculationsgeist.     Die    der   Hirschkopf  g^ 
nannte  Konstellation  bedeutet  einen  jungen  Damm,  der,  auf  der 
Jagd  gefangen,   von  einem  Könige  aufgezogen  und  so  gelieM 
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rurde,  dass  derselbe  bei  seinem  Tode  aus  Kummer  gleichfalls 
tarb,  weshalb  diese  Constellation  Tod  am  gebrochenen  Herzen 
rognostieirt.  Die  alten  Perser,  die  wie  die  Chinesen,  keine 
f'oche  hatten,  benannten  jeden  der  30  Tage  des  Monats  njich 
;m Namen  eines  der  zoroastrischen  Schutzgenien.  Nach  Masudi 
urden  unter  Brahma,  dem  ersten  Könige  der  Indier,  die  astro- 
»gisehen  Einflüsse  der  Sterne  auf  Menschen  und  Thiere  in  dem 
ttche  Sindhind  festgestellt.  Der  birmanische  Zodiakus  (Rasih) 
spreift  zwölf  Bilder  (Misa,  Prisa,  Maedhun,  Karakat,  Sein,  Kan, 
uh,  Pri^fja,  Dhanu,  Makara,  Kun,  Mein).  Der  dunkle  Planet 
ahu*)  heisst  auch  Asurein  oder  Ngaput.  Nach  der  von  Bhaltatpala 
ramentirten  Vrihatsanhitades  Vahära  mira  zerfällt  die  Astrologie 
iTantra  (tri  oder  schützen)  oder  Berechnungen  des  Planeten- 
Mdes,  in  Hora  (Nativitätsstellung  ift  Horoscop)  und  (.'akha 
?rognostikon). 

Die  baumlose  und  staubige  Ebene  Mandalay's  wird  nur  von 
inem  schmalen  Streifen  Grünes  durchzogen,  der  sich  längs  des 
leinen  Baches  Schwettazoung  hinstreckt ,  und  demselben  bis  an 
ane  Mündung  in  den  Irawaddi  folgt.  Dieser  Bach  kommt  aus 
Bm  fruchtbaren  Gartendistrict  Madeya's,  dessen  Früchte  auf  ihm 
ich  Mandalay  gebracht  werden.  Bei  einem  Spaziergange  an 
anen  rfern  fand  ich  an  der  Landstrasse  Pfähle  errichtet,  mit 
»er  gerichtlichen  Verordnung**),  die  das  Tödten  von  Vögeln 
Bd  das  Fangen  von  Fischen  in  dem  zwei  nahegelegenen  Dörfern, 
ie  namhaft  gemacht  wurden,  zugehörigen  Districte  verbietet, 
fciter  oben,  wo  sich  der  Fluss  über  den  niedrigen  Orund  teichartig 
»breitet,  steht  das  Dorf  Taungbiong  mit  der  Pagode  Taung- 
»de,  die  ihre  Figur  in  einem  dunklen  Kecess  einschliesst.   Da- 

•)  Bei  den  Beobachtungen  der  Mondfinsterniss  in  Lonvo  fanden  die  Tala- 
•li^n  nichts  ADflTalliges  in  den  genauen  Beobachtungen  der  französischen  Astro- 
Mhen,  da  diese  die  Essenszeit  des  verschlingenden  Drachen  kennen  würden  und 
liiiteD ,  ob  er  mehr  oder  weniger  Appetit  habe. 

••)  Im  Jahre  1208  (1846)  am  ersten  Tage  des  September  macht  der  Gouver- 
••  Ton  Henzadamyo,  Taunmyo,  Kyomyo  bekannt ,  dass  durch  die  gnädige  Be- 
'Älung  der  Königin-Mutter,  Vögel  und  Thiere  vom  Dorfe  Seatpiu-joah  bis  nach 
EtKgiiiig-joab  am  Ende  des  Baches  Kühe  haben  und  ungestört  bleiben  sollen. 
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neben  sah  ich  in  dem  Ilofc  eine«  Bauern  einen  Xat-Shin  iDämonen- 
Tcmpel),  dessen  giebligesDacli  durch  rothe  Pfeiler  getragen  wurde. 
Der  Eingang  führte  zu  einer  geschinllckten  Platforni,  auf  wulibe 
der  (rr)tze  bei  dein  dreimaligen  Jahresfeste  im  Monat  Tahau  und 
Wagau  gestellt  wird.     Jetzt  war  sie  leer  und  die  Oötzeu  wurden 
in  einer  Kumpelkamuier  aufbewahrt.     Auf  mein  Verlanjren  in- 
dessen wurden  sie  producirt.    Es  waren  zwei  mit  Kleidcru  an;re- 
zogene  Puppen  mit  spitzer  Königsmlitze,   die  Säbel  trugen  und 
Nido-naundo  (der  ältere  und  jüngere  Bruder)  genannt  wurdei 
oder  im  Speciellen  Seh  webingvi  und  Sehwebingnay.   Die  Xakjidii 
oder  Dämcmen-Mutter,   ein  altes  Weib  mit  weissen  Haaren,  er- 
zählte mir,  dass  sie  durch  einen  Patih  (Musulman)  gebracht  i^rieo. 
Ihr  Vater  sei  ein  Patih,  ihre  Mutter   eine  Ungeheuerin  (BeluK^ie 
könnten  das  Schweinefleisch  nicht  leiden  und  bostrafteii  Sokbe. 
die  davon  ässen,  mit  Krankheit.   Am  Tage  ihres  Festes  kowDiei 
von  allen  Seiten  Verehrer  herbei,  Birmanen  sowohl  wieiiui^ul- 
männer,  die  zusammen  tanzen    und  Hühner  zu  Ehren  des  Xa( 
(nattan    oder    tanzen)    schlachten.       Wenn    Kranke   lleilunf 
wünschten,    so   erweise    ihr    der    Dämon   die    (inadc,  iu  »'if 
nicder/ufahrcn,  und  beantworte  die  gestellten  Fragen.  AlsiiijMf 
bat.  es  mir  zu  zeigen,  weil  ich  für  Jemand  zu  consuitircn  wiiD><l»e. 
entschuldigte  sie  sich,  dass  sie  nur  au  den  Fciertagcu  die  <Vre- 
m«>nie  übeu  dürfe.     Die  anwesenden  Hausbewohner  Iie>wlii,teü 
die   wunderbaren  Kräfte  dieses  Dämon    und  einer  der  Mäuuer 
nannte  ihn  das  Oberhaupt  und  Künig  aller  Nats.    M;»«  /cif,le 
mir  auch  niM-h  eine  dritte  Figur,  den  Diener  des  l»rü(ler|w;irN  der 
Koi»iaundi»ga  otlcr  der  Erluiuer  der  neun  Pagoden  liiess. 

Beim  Fortgehen  fand  ieh  in  ein^r  Strasse  de>  J>«»rfcs  uuier 
einem  Baume  einen  Bambukätig  aufgeh;iugen  mit  da-i  kleinen 
Nats  darin,  von  denen  der  Eine  die  Harfe  spielte.  \U  ieh  tiueJ 
Vorüberpassirenden  um  den  Xamen  fragte,  nannte  er  ihu  Jloun^ 
Jiugbioh  (das  Herrehen  hübsrh  und  fein).  Auf  dem  I{Uc.t^,.*it: 
kanieu  wir  iu  der  Nähe  des  Dorfes  Tajekkiin  an  dem  Lustgarten 
dl»  Erbprinzen  vorbei  und  konnten  ungehindert  dureh  das  TlM>r 

•*M,    Es  war  ein  wohlerhaliener  Park  mit  eiuig^Q  ^^ 
kufenthalt.  DiePagi»de  vuu  Jonagaunsr  i«t  auf  l;.««rD 
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gestützt,  während  Belu's  die  mittlere  und  Thagia's  (Götter)  die 
obere  Terrasse  tragen. 

Ueber  die  vor  die  Pagoden  als  Wächter  gestellten  Löwen 
haben  die  Birmanen  verschiedene  Erklärungen,  von  denen  sich 
eine  an  die  ceylonische  anschliesst.  In  alter  Zeit  sei  der  Sohn 
eines  Königs  von  Birma  durch  seine  vor  Feinden  fliehende 
Mutter  in  den  Wald  getragen  und  nach  deren  Tode  durch 
eine  Löwin  ernährt  worden.  Als  er  zum  Jüngling  aufgewachsen 
war,  schämte  ersieh  seiner  Kindheit  und  entfloh.  Sich  von  seiner 
Lüwenmutter  verfolgt  sehend,  schwamm  er  über  einen  Fluss,  und 
jene,  als  sie  ihm  nachblickte,  fühlte  ihr  Herz  brechen  und  starb. 
Er  kehrte  dann  zurück  und  hieb  ihr  den  Kopf  ab.  Als  er  später 
König  geworden  war,  bereute  er  seinen  Mord  und  liess  die  Bilder 
seiner  Mutter  an  den  Pagoden  aufstellen,  damit  er  sie  verehren 
könne,  ohne  dass  das  \  olk  es  merke,  indem  er  scheinbar  zu  der 
Pa^'ode  bete.  Die  Birmanen  beten  oft  nur  in  der  Kichtang  der 
Pagode.  In  den  Strassen  Mandalay's  habe  ich  sie  knicen  gß- 
»ehen,  wo  kaum  die  Spitze  einer  Pagode  über  die  Häuser  sichtbar 
war.  Ein  Bekannter  erzählte  mir  von  Birmanen,  die  vor  dem  ge-' 
schenkten  Bilde  der  Schwedagon-Pagode  Rangun's,  als  einer  be- 
wnders  heiligen,  ihre  tägliche  Morgenandacht  verrichteten.  YoÄ 
andern  wurde  mir  gesagt,  die  Mutter  jenes  Tihabahu  genanntenKS- 
ligs  von  Baranathi  sei  von  einem  Löwen  geschwängert  gewesen, 
wie  die  Ahnherrin  der  ceylonesischen  Könige,  und  habe  er  die 
Bilder  zur  Süline  des  Vatermordes  aufgestellt. 

Beim  Beten  in  den  Pagoden  hält  der  Birmane  oft  eiiie  Blume  oder 
einen  Stein  in  der  Hand,  da  solche  sich  später  in  Gold  verwandeln 
werden.  Marini  führt  unter  den  Vorschriften  seines  Thic-ca  (Xaca), 
4er  durch  den  Teufel  zum  Einsiedlerleben  im  AValde  verführt  wurde 
•nddort  zwei  leibhafte  Dämone  (Abala  undCabala)  traf,  auch  die 
»ttf,  ein  gewisses  Goldpapier  zu  verbrennen,  das  sich  in  wirkliches 
Gold  verwandelt  und  zur  Bestechung  der  Höllenwächter  dient. 
Der  birmanische  Name  für  Pagode  ist  Chedi,  und  Chaitja  meint 
Uch  Wilson  ursprünglich  einen  heiligen  Baum,  später  auf  die 
Iwiddhistischen  Stupen  übertragen. 

Klie  die  Birmanen  in  einen  Krieg  ausmarschiren,  gehen  sie 
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nach  Aumpinlae  (das  Feld  der  Coeosnuss-Bäume)  oder  dem  er- 
oberuden  Meer,  weil  derjenige,  der  dort  seinen  Fuss  hingesetzt  hat; 
siegreich  sein  wird.  Es  ist  ein  weiter  See,  der  mit  einem  ausge- 
dehnten Rcwüsseniugssystenie  in  Verbindung  steht,  da  er  am 
Fusse  des  Gebirges  gelegen,  leicht  die  von  ihm  niedergenei^e 
Ebene  versorgen  kann.  Die  Linien  des  Deiches,  auf  dem  wir 
entlang  gingen,  waren  vielfach  in  Schleussen  abgedämmt,  und 
da,  wo  die  aus  dem  Schanlande  kommende  Meerstrasse  in  ihn  aus- 
mündet, hatte  sich  ein  Bazaar  von  Verkäufern  angesiedelt,  mit 
einem  Nathause  daneben.  Zwischen  den  Pfeilern  erhob  sieh  ein 
Thron,  auf  den  12  Figuren  in  einer  Reihe  gestellt  waren.  Ein 
grosser  P^lepliant  trug  Sinauji  niit  Bodo  hinter  ihm,  dann  folgten 
Maido  (die  Mutter),  dann  Toung-ming-gyi  (mit  der  Hand  auf  die 
Brust  gelegt),  dann  Mingbiaujeen  (zu  Pferde),  dann  Tounp:-jee 
(betend),  Toungming  und  fünf  Kinder  mehr.  In  alter  Zeit  befahl 
ein  KÄfcig  V(m  Birma,  seinen  Schwager,  gegen  den  er  entttrnt  war, 
1141  seiner  ganzen  Familie  zu  tödten,  und  als  die  Königin,  eiue 
^Prinzessin  derSchan,  für  dieselbe  umCinade  bat,  mit  rocosnügsen 
'  in  der  Hand,  Hess  er  auch  sie  tödten.  Alle  diese  wurden  in  l)i- 
mouen  (Nats)  verwandelt,  und  da  sie  die  HUtung  des  Sec's  über- 
kommen, so  war  es  erst  seitdem  möglich,  die  Dämme,  die  früher 
ittiaier  einfielen,  sicher  za  befestigen.  Eine  alte  Frau,  die  sieh 
die  Nakadau  (DUmoneu-Frau)  nannte,  stand  mit  diesen  (leii«teni 
in  Rapport.  Als  mein  junger  Begleiter  sie  nach  seinem  Bruder 
befragte,  nahm  sie,  nach  dem  Gebete,  von  einem  (jestell  eia 
blankes  Mes^inggefsiss*)  und  drehte  es  verschiedene  Male  um 
ihren  Kopf,  hineinblickend,  es  au  den  Figuren  eniporhel>eud,  und 
aufs  Neue  hineinblickend.  Dann  versicherte  sie  ihn  seines 
Wohlseins,  und  sagte  ihm  vieles,  was  ihn  selbst  betraf,  dasser 
noch  nicht  selbstständig  sei,  sondern  Anderer  Befehle  zu  folgen 


•)  Vou  Ramrih  saj^tFolcy,  das«  der  Kranke  vor  oincm  hhiiiken  M<^iif- 
gefäfls  liiiBe^  in  dem  erden  Gegf'nstand  Reiner  Vorohrnng  rrflectirt  sälie.  2i* 
gleich  bemerkt  doitelbe:.  The  conjmers  in  Schwedong  arv  u  »et  of  vagalwDtb*  A 
mau  attired  in  woman's  apparel,  connect:<  hiuisclf  with  anolher  of  hi3  proffoiMt 
whoni  he  calU  hi.s  husband  and  obtjiins  for  bis  huslmnd  a  womao  ha  hts  «fcewl 
wife,  with  w'honi  both  cohabit. 
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96.  Jenseits  des  Wasseit,  auf  der  andern  Seite  des 
e  man  in  dem  dortigen  Nat-IIaus  noch  wunderbarere 
rfahren,  meinte  ein  Mann,  der  für  eine  Vergütung  zum 
ren  bereit  gewesen  wäre.  Die  zu  dem  AVasser  nieder- 
Preppen  sind  mit  Bildern  von  Belu's  und  Drachen- 
besetzt.  Während  uns  die  alte  Hexe  die  Namen  ihrer 
inte,  deutete  sie  auf  dieselben  immer  mit  der  vollen 
solche  hohe  Herrschaften  nicht  mit  dem  Zeigefinger 
werden  dürfen.  Die  in  den  Teufelstempcln  administri- 
ckadau  werden  ausser  bei  Krankheiten  auch  bei  noch 
3m  Gelegenheiten  um  Rath  gefragt  und  ziehen  selbst 
Krieg,  wie  die  heiligen  Jungfrauen  der  alten  Germanen, 
clilachtfelde  bei  Simbike  fanden  die  Engländer  unter 
lagenen  ein  männlich  gekleidetes  Mädchen,  das  in 
^enschaft  zu  der  Begeisterung  der  Truppen  klttte  bei-- 
bh. 

lern  ich  mit  meinem  Begleiter  das  Haus  des  Gefai^ptn- 
dem  nahen  Dorfe  besucht  hatte,  wo  sein  Vater  nebst 
i  Fremden  längere  Zeit  im  Gewahrsam  gehalten  war, 
ir  uns  zum  Rückweg  an,  der  uns  über  die  swisohen  der 
euen  Hauptstadt  gezogene  Grenzlinie,  an  den  UjQber* 
lAmarapura's  Stadtmauern  vorbei,  führte.  r}in grosser 
rtigen  Landes  von  besonderer  FruchtbailLeit  ist  vom 
%gode  Phayagyi  geschenkt,  und  das  daraus  erlöste 
«n  der  reichen  Schatxkammer  des  Klosters  bewahrt, 
''  Soldatenwache  postirt  ist    Alle   den  See  Oung- 
'nden  Felder  sind  Elgenthum  des  Königs  (Lchdau- 
Bebauer  erhalten  eine  bestimmte  Zahl  von  Reis- 
Arbeit.     Das  grosse  Bild  und  die  Materialien  des 
'on  Araean  gebracht.     In  den  Terrassenhöfen  der 
wie  immer  dort,  lebhaft  her.     Schaaren  von  Pil- 
h  zwischen  den   geschmückten  Buden  auf  dem 
,  und  konnten  Alles,  was  sie  für  ihr  leibliches 
^bl  bedurften,  mit  Leichtigkeit  erstehen.     Die 
etflaggren,  Lichter  u.  s.  w.  sassen  uicist  inner- 
lerien  selhBt    Unter  den  Pilgern  bemerkte  ich 
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einige  Tungthu's  oder  Schan-Karen,  deren  Frauen  ein  hintenhinab- 
fallendes Kopftuch  trugen  und  bis  an  die  Knice  reichende  Röcke, 
unter  denen  sie  über  den  Waden  schwarze  Ringe  befestigt  hatten 
und  silberne  an  den  Knöcheln.  In  einem  Theil  der  Pagode  ist 
eine  Sammlung  von  Steininschriften  zusammengestellt.  Weiterhin 
kamen  .wir  llber  den  Begräbnissplatz  fUrPungyi's  und  Glieder  der 
königlichen  Familie,  wo  Zeltpavillons  auf  Pfählen  über  den 
Stellen  aufgeschlagen  waren,  an  denen  Lieichen  verbrannt  sind. 
Die  gesammelten  Knochen  werden  mit  der  Asche  in  den  Fluss  ge- 
worfen. Bei  besonders  heiligen  Priestern  werden  sie  in  Statuetten 
verknetet.  Ein  Elephant  mit  geschmückter  Howdah  hatte  den 
neben  ihm  stehenden  Sarg  eines  Wunduk  gebracht,  der  von  seinen 
umstehenden  Verwandten  auf  einem  Scheiterhaufen  verbrannt 
wurde.  Auf  den  Sarkophag  werden  (wie  0  vington  von  Aracan  l)^ 
merkt)  besonders  die  Figuren  edler  Thiere,  Löwen,  ElephanteOi 
Affen  u.  s.  w.  gemalt,  um  eine  günstige  Wanderung  der  Seelen 
prSdisponiren. 

Die  Ponas  haben  sich  in  demjenigen  Theile  Mandalay 's  an- 
gesiedelt, der  dem  erwähnten  Bache  am  nächsten  ist,  und  so 
leichnet  sich  ihr  Quartier  vor  allen  andern  in  Mandalay  darck 
schattigen  Baumwuchs  aus.  Ihre  Häuser  sind  nicht,  wie  die  der 
Birmanen,  auf  Pfilhlen,  sondern  auf  der  flachen  £rde  gebaut  und 
stehen  in  weit  umzäunten  Höfen,  um  ihren  Kuhhecrden  Stallung 
zu  geben.  In  der  Nähe  ihres  Friedhofes  fand  ich  einen  aus  Hob- 
planken aufgeschlagenen  Tempel,  der  als  Säulenhalle  einer  altea 
Pagode  angebaut  war,  und  die  dunkle  Nische  des  Hintergnmdei 
durch  Lampen  erhellt.  Sie  bewiesen  eine  brahmanische  Abnei- 
gung gegen  mein  Betreten  des  Tempels,  aber  der  Priester  braehte 
mir  die  Figuren  heraus,  einen  tanzenden  Krischna  mit  Pfauenfeder 
heim,  und  seinen  Diener  Gopanja,  der  auf  Knieen  und  £llboge> 
vor  ihm  lag.  In  dem  Hause  seines  Oberen  wäre  noch  die  Figw 
eines  Vischnu,  könne  aber  nicht  in  seiner  Abwesenheit  vorgeflikit 
werden.  Die  beim  Gottesdienste  gebrauchten  Muscheln  wflrdtf 
von  Tiho  (Ceylon)  gebracht.  Knaben  waren  draussen  eittf 
beschäftigt,  Messinggefässe  blank  zu  putzen  und  Mesginggloektf 
mit  Kahmes  auf  ihnen,  hingen  umher.    Von  dort  begab  ich  miefc 
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«eh  dem  sogenannten  Pona-Kyaung,  wo  ihr  Oberlehrer,  derZay- 
jji  wohnte.  Den  einfachen  Titel  Dzea  oderZaya  (Doctor)  führt 
der  Pona,  da  Jeder  seines  Standes  wegen  schon  Medicin  verstehen 
Bss.  In  dem  Kloster  legte  man  mir  ihr  heiliges  Buch,  Doson, 
bengalischer  Sprache  und  mit  bengalischen  Charakteren  ge- 
irieben,  vor,  entschuldigte  sich  aber,  die  Götter  nicht  zeigen 
können ,  da  sie  schliefen  und  zugedeckt  wären.  Sie  hätten 
ischna  und  noch  25  andere.  Ich  möchte  am  Nachmittag  wieder 
nmen.  Ein  Eathay-Buch,  nach  dem  ich  gefragt  hatte,  sei  im 
rfe  Basunjaun  zu  finden.  Als  ich  zur  bestimmten  Stunde 
inen  Besuch  wiederholte,  empfing  mich  der  Zayagyi,  mit 
tchnu's  Marke  auf  der  Stirn.  Als  ich  meinen  Wunsch  aus- 
Ickte,  die  Bekanntschaft  Seiner  Gottheit  zu  machen ,  ging  er 
ifUm  ihn  zu  waschen  und  ordentlich  anzuziehen.  Beim  Zurück- 
mmen  stellte  er  auf  die  nach  Innen  führende  Thürsch  welle  die  in 
islin  gekleidete  Figur  eines  tanzenden  Erischna  mitPfauenhelm 
er,  wie  er  ihn  nannte,  Gopinaj oh  (der Mann- Jüngling),  und  vor 
ttselben  placirte  er,  auf  Knieen  und  Ellbogen  liegend,  den  Go- 
mja  oder  Bal-krischna  (als  Kind),  so  dass  ich  beide  von  allen 
riten  bequem  besehen  konnte.  Nachher  holte  er  noch  einenGott, 
kBlumen  auf  dem  Kopf,  den  er  Jaindinnoh  nannte»  und  sagte,  da 
Iren  jetzt  ungefähr  20  Stück  mehr,  alsHanuman,Kishto,Zeideina, 
•donomuhun  u.  >.  w.  Vor  die  Füsse  des  Gottes  legte  er  einen 
hwarz  und  weiss  gestreiften  Salagrammstein  mit  einigen  Blättern 
vTolsipfianze,  beide  wären  aus  Tiho  gekommen.  Früher,  erzählte 
fiei  der  Salagramm  verehrt  worden,  aberGopinnasan  oder  Go- 
Mth  hätte  eine  Aendemng  eingeführt;  und  seit  der  frühere 
9agyi  eine  Figur  Krischna's  verfertigt,  hätten  alle  Ponas  ihre 
■ehrung  dieser  zugewandt  Von  zwei  dortliegenden  Muscheln 
ttte  die  kleinere  um  Wasser  vor  den  Göttern  zu  sprengen,  die 
IlMre,  um  damit  zu  blasen.  In  einem  andern  Gemache  des  Hau- 
I  stand  ein  Thron,  um  die  Gottheit  bei  Festen  würdig  zu  exhi- 
m.  In  dem  nahegelegenen  Kyaung  (Kloster  oder  Schule) 
id  ich  zwölf  Knaben  9  die  bengalisch  lesen  lernten.  Die  drei- 
im  Schnur  wird  im  12.  Jahre  von  den  Eltern  ertheilt  und  im 
•  Jahre  fügt  der  Zayagyi  das  Halsband  hinzu.    Einige  der 
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Ponas  verstehen  aus  den  Linien  der  Hand  zu  wahrsagen ,  aber 
der  Zayagj4,  wie  er  mir  sagte ,  übte  diese  Kunst  nicht  Kreiae 
an  den  Fingerspitzen  gelten  in  der  Chiromantie  für  Glück  bringeni 
An  den  Festtagen  wäre  oft  eine  so  grosse  Versammlung  des  Volke*, 
dass  der  Gott  nach  der  offenen  Halle  herausgebracht  werden  mOsse. 
Auch  Kathay's  kämen  dann  zuweilen.  Ausser  mit  ihren  Kah- 
heerden  beschäftigen  sich  die  Ponas  mit  Weben. 

Die  kriegsgefangenen  Kathay ,  die  entweder  Schmiede  oder 
Weber  sind,  leben  meistens  in  derColonieKiaedun,  amFussedes 
Mandalav-Hügels.  Finige  derselben  sind  von  den  Pona's  abgefallei 
und  haben  die  birmanische  Art  der  Religionsverehrung  angenom- 
men. Einer  dieser  letztern  schimpfte  auf  die  Ponas  als  ein  Ge 
sindelpack.  Sie  wären  von  Tiho  gekommen  und  würden  jetit 
nach  den  Ländern,  wo  sie  sich  niedergelassen,  unterschieden  ab 
Kathay-Pona,  birmanische  Pona  u.  s.  w.  Ursprünglich  theiltei 
sich  die  Ponas  in  vier  Klassen,  nämlich  Biimanah  oder  Prediger,  , 
Kattiah  oder  Herrscher,  Bischadah  oder  Kaufleute  und  Tottiah  oder 
Bettler,  jetzt  aber  behaupteten  alle,  Biimanah  zu  sein  undnehmei 
den  Titel,  als  den  ehrenvollsten,  für  sich  in  Anspruch. 

Die  Kathay  sagten  mir,  dass  sie  nach  Mandalay  in  drei  ver- 
schiedenen Perioden   gekommen  seien;   einige  vor  70  Jahren, 
andere  vor  40  Jahren ,  und  die  letzten  erst  vor  einigen  Genen- 
tionen.    Nach  ihren  Gebräuchen   muss   stets   die   ganze  ßeike 
Schwesteni  geheirathet  werden,  und  eine  jüngere  wird  nicht  vi»r 
der  älteren  fortgegeben.     Sie  zeigten  mir  von  ihren  in  der  Kj- 
thaysprache  und  mit  Kathaybuchstaben  geschriebenen  Böcben. 
von  denen  das  eine  Haram-schitta  genannt,  und  als  Yama-Va^ßW 
übersetzt  wurde,  also  die  (Charitra)  Geschichte  Banias.   tt« 
Titel  des  anderen,  das  von  Karitha-pasa  verfasst  sei,  naBBten^ 
Lokko-nunkarum,  oiler  die  Schöpfungsgeschichte  der  Welt.  Seii 
Beginn  war:    „Lasst  uns  preisen  Lajintung,  den  KoüigderSü», 
der  niemals  stirbt,  dessen  Glorie  gleich  dem  Wasser  ist**  W 
kaufte  dieses  Buch,  sowie  ein  anderes  in  der  Juthia-  (saat- 
sischen)  Sprache,  das  ein  Mann,  der  nicht  wusste,  wa«  es  ««• 
herbeibrachte,  vermisse  aber  leider  beide.     Ein  junger  Bina»»^ 
der  wihfend  unseres  Gesprächs  lautlos  dabei  gese^jen  und  w« 
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zugehorcht  hatte,  kam  mir  auf  der  Strasse  nachgelaufen,  und  bat 
bei  mir  bleiben  zu  dtlrfen,  um,  nach  dem  birmanischen  Ausdruck, 
ffeißheit  (panja)  zu  lernen.  Doch  hatte  ich  vorläufig  schon  Leute 
genug  um  mich.  Beim  Rückweg  gingen  wir  über  den  Bazaar  der 
Siamesen  (Juthia),  wo  einige  der  Verkäufer  sich  mit  der  Instand- 
wtzung  von  Theater -Costumen  beschäftigten.  Sie  wurden  be- 
sonders durch  die  Könige  Zinpyuschin  und  Badosachen  ge- 
bracht und  verstehen  noch  etwas  Siamesisch.  Zuweilen  kommen 
Priester  von  Siam,  um  sie  zu  besuchen.  Einer  wäre  kürzlich  im 
Yahainszay  -  Kyaung  gewesen.  In  Amarapura  hatte  ich  neben 
den  Häusern  der  Kathay  die  Pinsing-Pflanze  bemerkt,  die  sie  mit 
Wasser  besprengen  und  durch  angezündete  Kerzen  verehren. 
Eine  Colonie  der  Talein  befand  sich  in  Madeyah,  und  eine  an- 
dere in  Sagain,  wo  indess  die  Sprache  fast  schon  ganz  durch  die 
Unuanisehe  ersetzt  ist. 

In  der  Umgebung  Mandalay's  steht  vom  Wege  abgelegen 
der  Gothinnajun,  wo  die  Sterbescene  Gautiima's  durch  grosse 
Holzfiguren  dargestellt  ist.  Das  Sterbelager  ist  erst  von  einem 
Kreis  von  Schülern,  dann  von  einem  Kreis  von  Königen,  dann 
Ton  Belus,  Kalongs,  Nats,  Gabongs,  Kakchasas  u.  s.  w.  umgeben. 
Anderswo  sitzt  eine  Gruppe  von  Königen,  weinend  und  klagend, 
h  der  vor  ihnen  stehende  Pungyi  ihnen  den  Tod  des  Lehrers 
ligezcigt  hat.  Gautama's  Lebensbeschreiber  bemerkt,  dass  als 
Eissyapa  durch  einen  von  Kusinagara  kommenden  Reisenden  über 
■eines  Meisters  Tod  benachrichtigt  wurde ,  die  nur  in  die  beiden 
mten  Wege  der  Vollkommenheit  eingetretenen  Rahan  klagten  und 
weinten,  während  die  Andern  im  Hinblick  auf  das  Gesetz  der 
Vergänglichkeit  ruhig  und  fest  blieben.  Eine  Nonne  bittet  in 
eber  Scene  um  die  Aufnahme  in  die  Priesterschaft,  und  wird  in 
inr  andern  geschoren.  Niti-Ananda  (Ananda's  jüngerer  Bruder) 
Att  in  einer  Kapelle  mit  dem  Almosentopfe  auf  den  Knieen. 
li  einer  Bambuscheune  sass  zwischen  andern  Figuren  (von  Men- 
lelcn  und  Hunden)  die  berüchtigte  Shinsasua  mit  einem  Säugling 
Mf  dem  Schoos.  Sie  war  die  Tochter  eines  Jägers,  zog  sich  in 
Uä  Wald  zurück,  um  Einsiedlerin  zu  werden  und  ging  dann  als 
fonne  in  ein  Kloster.    Aber  der  Glanz  ihrer  Schönheit  war  so 


reaoHy  aui  ueu  iiiiiiier  gurn  in  zweiieiuaiien  raiieD 
wurde.  Ein  paar  Wochen,  ebe  ich  von  Mandalay  abrei 
dieser  Stolz  des  Landes  in  Mandalay  in  Begleitung  ei 
Dame  an,  mit  der  er  aus  Kangun  entlaufen  war.  Jetzt  wi 
untergeben,  klagte  mir  einBirmanc,  als  sich  diescKunde^ 
Nach  dem  Dhamniasat  waren  Menü  undMeno  von  cinei 
Eremiten  geboren ,  der  im  Walde  Himavun  eine  an  8 
klagende  Uimmelsfee  eingelassen  und  in  der  Nacht  c 
rung  nicht  hatte  widerstehen  können.  Dasselbe  gei^i 
^  Einsiedler  auf  dem  Kazbek.     Die  Zeit  in  Mandalay 

der  Wasseruhr  des  Palastes  regulirt.  Die  dun*h  eii 
angegebene  Zeit  des  Sonnenaufgangs  bis  zu  der  i 
Schläge  angegebenen  Zeit  des  Sonnenuntergangs  t 
die  zwei  Schläge  des  Mittags  getheilt  und  Mitternacht 
4  Schläge  bezeichnet  als  das  lautere  Ende  von  44  vorhe 
Wie  die  birmanische  Construction  die  entgegengesetzte 
gen  ist,  so  beginnen  sie  auch  die  Kreise  von  der  ei 
setzten  Seite  und  schreiben  unter  der  Linie  statt  darOl 
Ausgehen  kam  ich  durch  eine  festlich  mit  Teppichen 
Strasse  und  in  der  Mitte  war  ein  von  Zweigen  gebil( 
für  die  Priester  mit  Tüchern  belegt.  AufderVerandahbi: 
Häuser  sieht  man  oft  Hähne  angebunden,  um  für  Wet 
dienen.  In  der  Nähe  des  Dorfes  Phaya-gelay  sitzt  Ki 
um  die  Strasse  zu  bewachen,  mit  irekreuzten  Beinen  i; 
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mtem  Talar,  vom  Patriarchen  von  Etsclimiadzin  geschickt  und 
mit  Briefen  dieses  höchsten  Papstes  versehen.  Solche  reisende 
Priester  ziehen  seit  den  ältesten  Zeiten,  wo  sie  die  Kirche  St.  Tho- 
mas gründeten ,  vielfach  in  Indien  herum,  und  hesuchen  dann 
auch  mitunter  ihre  bis  nach  Birnia  weiterhin  versprengten  Brüder. 
Die  Freude  und  Begeisterung,  eiuen  so  heiligen  Herrn  unter  sich 
zusehen,  war  gross  in  den  Häusern  der  Armenier.  Täglich 
nahm  er  den  Ehrenplatz  an  der  Tafel  meines  Wirthes  ein,  die  von 
Allem  strotzte ,  was  Küche  und  Keller  Bestes  auftreiben  konnte, 
die  Frauen  wetteiferten  mit  einander  ihn  zu  bedienen,  alle  seine 
Wünsche  errathend,  und  schliesslich,  mit  reichen  Geschenken  wohl- 
l)eladen,  kehrte  er  nach  Rangun  zurück,  um  sich  nach  Calcutta 
einzuschifien.  Die  Absehiedsthränen  waren  kaum  getrocknet,  als 
Bischof  No.  2  seine  Erscheinuug  machte,  noch  länger  an  Bart  und 
TaIar,noeh  salbungsvoller  in  Sprache  und  Geberde.  Die  Heerde  der 
frommen  Schafe  stutzte  und  um  so  mehr,  als  der  ueueHirte  seinen 
Vorgänger  verketzerte,  ihn  einen  Apostaten  und  Betrüger  nannte, 
seine  Papiere  für  gefälscht  erklärend.  Das  Lager  tbeilte  sich 
jetzt  in  zwei  Parteien,  und  während  sie  sich  feindlich  gegenüber- 
standen ,  kam  der  frühere  Bischof  zurück ,  der  sich  noch  etwas 
Taschengeld  für  die  Ueberfahrt  von  Rangun  nach  Calcutta  holen 
wollte,  und  es  Schade  gewesen  wäre,  die  schon  zusammengepackten 
Geschenke  wieder  anzubrechen.  Für  einige  Tage  herrscht«  pein- 
liches Schweigen  und  Dunkel  lagerte  auf  der  Zukunft,  dann  sah 
man  plötzlich  die  beiden  frommen  Herren  Arm  in  Arm  hervor- 
treten und  sich  gegenseitig  mit  Complimenten  und  Ehrenbezöu- 
gongen  überhäufen,  da  sie  gefunden  hatten,  dass  genug  für  zwei 
w  ftcheeren  blieb,  und  ein  Aergerniss  einen  bösen  Präcedenzfall 
lültte  abgeben  können. 
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Ich  hatte  während  dieser  Tage  in  dem ,  unmittelbar  nebe» 
dem  meines  Wirthes,  ^gelegenen  Hause  des  Herrn  Catschik  ge- 
wohnt, des  armenischen  Pächters  der  Petroleum -Quellen,  deo 
ich  in  Rangun  kennen  lernte,  und  der  die  Güte  gehabt  hatte,  »i 
seine  Freunde  in  Mandalay  zu  schreiben .  mich  sein  leer  stehen- 
des Haus  bewohnen  zu  lassen.  Da  es  für  eines  der  besten  in  der 
Stadt  galt,  wunderten  sich  dieselben  sehr,  dass  ich  es  nur  provi- 
sorisch occupiren  wollte  und  fortfuhr,  nach  einem  anderen  U^ 
zu  suchen.  Indess  waren  es  mancherlei  Gründe,  die  mich  daiu 
bewogen.  Mein  Hesuch  Biruia's  hatte  zum  vornehmsten  Zweck 
das  Studiiuu  des  Buddhismus;  aber  ich  hatte  doch  aus  Welfachen 
Gesprächen  in  Rangun  so  sehr  die  hohe  Wichtigkeit  einer  Wieder- 
aufnahme des  alten  Landweges  nach  China  via  Bhamo  erkannt, 
dass  ich  meinen  Aufenthalt  im  Lande  gerne  zugleich  für  einen 
kurzen  Ausflug  durch  die  angrenzenden  Gebiete  benutzt  hätte. 

Solche  Unternehmungen  waren,  wenn  beabsichtigt,  immer  ver- 
eitelt worden,  weil  Ausländem*)  von  dem  Könige,  der  ihr  Freund 
nicht  ist  —  und  aus  sehr  natürlichen  Gründen  — ,  nicht  erlaubt 
wurde  über  Mandalay  hinauszugehen  und  sie  nur  bis  zu  dieserStadt 
in  sein  Reich  eingelassen  waren.  Nur  dem  Chef  der  fninzösiseben 
Mission,  Bischof  Bigandet,  und  dem  englischen  Missionär  Kin- 

•)  No  foreijrners  (snjit  Ilannay),  exc«»pt  the  Chine-io,  are  aUowtHl  to  DaTip*' 
thc  Irawaddi  alwve  thc  choki  of  'r>:iiii{)a3roa^  and  no  native  of  tbe  coantry  fv^ 
U  permitted  to  proceed  above  th.it  post,  excepting  under  a  special  Iknue  tnm 
tlw  gOTenunent 
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<'aid  war  es  gelungen ,  einmal  bis  Bhamo  vorzudringen.  Weiter- 
iiiiaus  sollten  noch  die  Unruhen  in  Yunan ,  zMriselien  Mohame- 
danern  und  Buddhisten,  ein  grosses  Hindemiss  sein,  derentwegen 
auch  die  sonst  jährlieh  die  birmanische  Hauptstadt  besuchende 
Caravane  oftmals  ausblieb. 

Die  Abneigung  des  Königs  kennend   (die  jetzt  durch  den 
Friedeusschluss  hoflFentlich  beseitigt  sein  wird),  hatte  ich  gedacht, 
in  Maudalay  ruhig  für  einige  Zeit  zu  verweilen,   bis   ich  der 
Sprache  völlig  mächtig  wäre,  und  dann  unerkannt,  oder  wenig- 
stens unauffällig,  weiter  zu  reisen.     Ein  eigentliches  Verbot  be- 
stand nicht,  aber  der  Fragende  war  sicher  abschläglich  beschieden 
n  werden.   In  diesen  Plan  konnte  mir  meine  damalige  Wohnung 
nicht  passen.     Nicht  nur  wurde  ich  beständig  um  medicinische 
Besuche  angegangen  und  dadurch  von  meinen  sonstigen  Beschäf- 
tigungen abgezogen,  sondern  ich  wurde  auch  viel  bekannter,  als 
mir  lieb  war.     Das  Haus  des  Herrn  Ter-Miuas  war  schon  an 
ftich  der  Sammelplatz  der  Armenier,  und  viele  vornehme  Birmanen 
kamen  auch  oft  Geschäfte  wegen*  dahin.   Vater  Abbona,  das  Haupt 
der  katholischen  Mission,   Herr  Camaretta,   der  portugiesische 
Minister  des  Königs,   und  der  sogenannte  Kalawuu,   d.  h.  ein 
Anoenier,   der  von  dem  Könige  als  Consul  der  Fremden  bestellt 
war,  gaben  mir  beständig  Winke,  dass  es  passend  sein  würde, 
keim  Könige  um  Audienz  zu  bitten ,   und  bei  weiterem  Drängen 
würde  ich  keine  passenden  Ausflüchte  mehr  gefunden  haben,  ihr 
öJ  entgehen.   Und  dem  Könige  bekannt  zu  werden ,  war  gerade, 
'   w«  ich  zu  vermeiden  wünschte.     Nachdem  ich  ihn  einmal  ge- 
sehen und  von  ihm  gehört  hätte,  dass  Reisen  im  Norden  ihm  nicht 
lieb  sei,   wäre  die  Ausführung  nur  schwieriger  geworden.     Ich 
.  glaubte  nun ,  wenn  ich  mich  in  einem  abgelegenen  Dorfe  in  der 
l'mgegend  Mandalay's  einquartierte  und  mich  dort  still  verhielte, 
^  nach  einiger  Zeit  mein  Dasein  wieder  aus  dem  Gedächtnisse 
>'ergchwinden  würde,   und  ich  hatte  deshalb  schon  seit  länger 
Bieinem  Diener  dahin  gehende  Aufträge  gegeben  und  war  selbst 
oft  mit  ihm  in  der  Nachbarschaft  umhergestreift,  um  eine  passende 
Walität  zu  finden.   Ich  fand  sie  schliesslich  auch,  aber  die  Sache 
wendete  sich  in  einer  sehr  verschiedenen  Weise. 
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Wenn  ich  mit  den  mir  bekannten  Herren  in  Rangun  über  meine 
Reise  gesprochen,  hatte  ich  natürlich  nie  Bedenken  getrageu,  meine 
An-  und  Absicht  darzulegen  und  zu  erwähnen,  da8s  ich  vielleicht 
nicht  nur  nach  Mandalay,  sondern  noch  darüber  hinausgehen 
würde.  Diese  Bemerkungen,  obwohl  von  mir  immer  nur  unter 
hypothetischen  Voraussetzungen  gemacht,  waren  bei  dem  grossen 
Interesse,  das  damals  die  chinesisch-birmanische  Frage  besass, 
in  die  Lokalblätter  übergegangen,  um  vielfach  besprochen  za 
werden ,  und  mit  der  in  solchen  Fällen  gewöhnlichen  Coiirtoisie 
war  mir  nicht  nur  mehr  zugeschrieben,  als  ich  gesagt  hatte,  son- 
dern auch  gar  nicht  gezweifelt,  dass  Alles  ausgeführt  werden 
würde.  Aber  gerade  dieser  Eifer  hat  mir  geschadet  und  die 
ganze  Sache  vereitelt,  obwohl  ich  noch  jetzt  den  Herren  gerne 
meinen  verbindlichen  Dank  für  ihr  bezeigtes  Interesse  sage  unde» 
um  so  aufrichtiger  kann,  weil  die  veränderte  Richtung,  die  meine 
Untersuchungen  in  Birnia  und  Uinterindien  dadurch  schHesslich 
gewannen,  mir  jetzt  vollere  Befriedigung  gewährt,  als  vielleicht 
durch  Einhaltung  des  früheren  Planes  erreicht  worden  wäre. 

Die  Blätter  Rangun's  nämlich  posaunten  etwas  stark  über  die 
Reise  nach  dem  oberen  Irawaddi  bis  China,  und  während  ich  möf;- 
lichst  unerkannt  und  unbekannt  durch  Mandalay  zu  passiren  hoffte, 
wurden  dem  Könige  im  Palaste  diese  Zeitungen,  die  er  sich  scboi 
seit  einiger  Zeit  regelmässig  kommen  Hess,  übersetzt  vorgeleseo 
und  hatte  er  mich  schon  auf  der  Heraufreise  mit  Argus- Augen  verfol- 
gen lassen,  da  er  nach  dem  Gehörten  etwas  Besonderes  vermuthetc. 
Gerade  meine  Zur  ückgezogenhei  t  inMandalay,  woEuropäer,  danMlft 
noch  als  seltene  Gäste,  meist  in  den  ersten  Tagen  sich  dem 
Könige  vorstellen  liessen,  musste  um  so  mehr  auffallen.  Und  ab 
ich  schliesslich,  was  noch  kein  Europäer  gethan,  von  Mandate/ 
weg  in  ein  kleines  Dorf  zog,  da  mochte  allerdings  derKdnig 
vielleicht  glauben,  was,  wie  ich  in  Petermann's  Mittheilungen  las» 
in  Rangun  gesagt  sei ,  dass  er  es  mit  einem  Spion  zu  thun  habe, 
oder  gar  eine  gefährliche  Conspiration  wittern.  Hätte  ich  ge- 
wusst,  wie  die  Sachen  standen  und  dass  der  König  von  Allem  durck 
die  Blätter  unterrichtet  war,  so  wäre  natürlich  das  Einfachste 
gewesen ,  sogleich  um  eine  Vorstellung  nachzusuchen  und  diied 
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e  Erlaubniss  von  ihm  zu  erbitten.  Auch  im  Verwoigerungsfalle 
ilrde  sich  dann  vielleicht  später  ein  Mittel  gefunden  haben. 
Qter  den  bestehenden  Umständen  war  mein  Operationsplan  der 
lerverkebrteste  und  hätte  zu  bedenklichen  Folgen  fuhren  können, 
fCT  der  Fehler  in  der  Combiuation  war  verursacht  durch  Ein 
eberseben  in  den  verwickelten  Progressionsverhältnissen ,  wo- 
ireh  die  Ci vilisation  ihre  Umgebung  beeinflusst,  durch  das  Ueber- 
ihen  der  Möglichkeit,  dass  im  Jahre  1860  der  goldflissige  Herr 
es  weissen  Elephanten  eine  englische  Zeitung  läse. 

Meine  Bemühungen,  eine  passende  Wohnung  nach  meinem 
foBBche  zu  finden,  blieben  lange  erfolglos.  Ich  wanderte  mehrere 
lige  mit  Moung  Schweb  in  der  Umgebung  Mandalay's  umher, 
ber  die  von  den  Birmanen  bewohnten  Häuser  sind  nur  selten 
}leher  Art,  dass  ein  Europäer  Überhaupt  daran  denken  könnte, 
ie  zu  bewohnen,  und  wenn  immer  wir  ein  Gebäude  von  besserem 
Assehcn  bemerkten,  so  erwies  es  sich  stets  als  ein  Kloster,  oder 
iie  sonst  mit  den  religiösen  Instituten  verknüpfte  Structur.  Bei 
srEflckkehr  von  einer  Excursion  am  Seh  wesaatt-kyaung  (-Bache) 
tiess  mir  indess  eines  Tages  an  dem  Aussenende  des  Kabain  ge- 
innten  Dorfes  ein  kleines  Haus  auf,  das  in  einem  schattigen 
rartenhofe  lag,  und  das  nette  Aussehen  hatte,  wie  es  den  Bambu- 
losem  eigen  ist,  so  lange  sie  funkelnagelneu  sind.  Und  so 
nres  auch,  wie  ich  von  dem  EigcnthUmer  hörte,  der  es  erst 
elbst  seit  einigen  Tagen  bewohnte.  Mein  Vorschlag  zur  Miethe 
am  ihm  etwas  sonderbar  vor,  doch  als  er  den  angebotenen  Preis 
od  von  Vorschuss  hörte,  quälte  er  sich  mit  keinen  unnöthi- 
pn  Scrupeln  und  schlug  ein.  Auf  dem  Hofe  standen  noch  drei 
deine  Htttten,  von  eingemiethetcn  Familien  bewohnt.  Wir  kamen 
Ö*rein,  dass  er  die  eine  für  sich  selbst  nehme ,  und  dass  die 
langen  beiden,  nachdem  wir  den  Inwohnern  ein  anderes  Logis 
»^•■•chafll  haben  würden ,  niedergerissen  werden  sollten ,  um  zu 
\0^  etwas  beschränkten  Hause  noch  ein  zweites  anzubauen. 

JetKt  glaubte  ich  mich  am  Ziele  meiner  Wünsche.  Das  Haus 
■^wderNaie  eines  prinzlichen  Lustparks,  der  nie  benutzt  wurde 
^|*J^«»halb  Jedem  zum  Spaziergang  offen  stand.  Der  Fluss 
^**"*  bei  dem  Dorfe  vorbei ,   und  die  Aussicht  auf  den  Luxus 


124  Laudleben. 

eines  täglichen  Flussbades  würde  mich  allein  bestimint  habei 
dort  zu  wohnen.  Dann  aber  stiess  das  Hans  anmittelbar  ao  die 
Mauer  des  Klosters ,  und  da  ich  von  dem  gelehrten  Abte  d« 
Klosters  in  Kabain  schon  mehrfach  hatte  sprechen  hören ,  konate 
mir  keine  Nachbarschaft  erwünschter  sein. 

Nachdem  wir  Alles^  durchgesprochen  hatten ,  ging  ich  mrh 
Mandalay  zurück  and  schickte  einige  Tage  darauf,  als  meiM 
Einrichtungen  besorgt  waren,  Moung  Schweb  nach  Kabain,  u 
meine  bevorstehende  Ankunft  anzuzeigen.  Er  sagte  mir  bei 
seiner  Rückkehr  am  Abend,  dass  der  Hausherr  ihn  etwas  bedenk- 
lich empfangen  und  bemerkt  habe ,  dass  der  Thougyi  Einsprieke 
gemacht  hätte.  Er  sei  deshalb  selbst  mit  nach  dem  Hause  de« 
Thoug\i  (des  Dorf- Aeltesten)  hingegangen,  habe  ihn  aber  abwe^eid 
und  nur  seine  Frau  dort  gefunden.  Als  er  dieser  sein  Anlief 
vorgetragen ,  hätten  die  übrigen  Bauern ,  die  bei  ihr  in  der  Stabe 
gewesen «  darüber  berathen .  und  ihn  dann  gefragt ,  ob  sein  Herr 
ein  guter  Mann  sei «  ob  er  nicht  zänkisch  sei ,  ob  er  sich  nickt 
betrinke ,  ob  er  nicht  Prügeleien  an&nge ,  und  nacbdem  er  ihaei 
über  Alles  das  befriedigende  Auskunft  gegeben,  hätten  sie  p- 
:>agt:  Wenn  er  brav  ist .  lasst  ihn  kommen,  er  mag  bei  unswokne« 
und  wir  wollen  ihn  schätzen. 

Dieser  Berieht  war  nicht  inmz  nach  meinem  Sinne,  und  wir 
kam  eiue  Vorahnunc.   dass  nicht  Alles  in  Ordnung  sei:  indes* 
ich  hatte  mir  schon  die  Vortheile  des  dortigen  Aufenthalts  zu  ver- 
Aihrerisih  ausireuuilt.  als  d;iss  ich  jetzt  zurücktreten  konnte.  .4» 
niuhsten  Morsren  früh  schickte  ich  den  Koch  mit  ein  paarKirrw. 
die  luit  dem  Ge|vcick  und  den  nothigen  Sachen  der  Haushaituaf 
beladen  waren,  voran,  und  folgte  im  Laufe  des  Tages  mit  Mm»? 
Schweh:  aber  als  wirNachniirtai>  hinkamen,  war  das  Hau*»*' 
leer.    Die  Wai^^n  hanen  sich  verirrt  inler  festirefahren  anJ  Ija^ 
erst  s|vit  Abends  an.  nachdem  ich  den  heissen  WV^nach  JfcuhWi/ 
£weiiual  hin  un%i  lariick  harte  machen  mas<en.  am  sie  lu  *orif«. 

IVrHausei^renthuuer  half  V-eini  Einrichten  und  bracklf  du» 
noch  ein  ficiar  Nachbarn  her^^i.  mit  denen  die  haH^e  Njfh  *»" 
dwrk  l^garr^m  gertaeht.  Thee  getranken  un-l  ge^hwaöi  wtw*- 
KiMT  4anKlkM  «v  bereit  am  nächsten  M«»rren  aatk  cinfD  eil 
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ir Meilen  entfernten  Dorfe  zu  gehen,  wo  er  wusste,  mir  den 
bigen  Bedarf  an  HtLhnem  und  Eiern  schaffen  zu  können,  die  es 
1er  Nähe  Mandalay's  schwierig  war  aufzutreiben.  In  dem  so 
e  bei  demKloster  gelegenen  Dorfe  Kabain  würde  gar  keine  Hoff- 
g  auf  Einkauf  gewesen  sein.  Die  Anderen  erinnerten  ihn  zwar 
m,  dass  er  am  andern  Tage  nach  der  Musterrolle  an  dem  durch 
ntliehe  Arbeit  des  Königs  zu  grabenden  Canal  mit  eintreten 
86,  aber  er  hatte  keine  Sorgen,  und  meinte,  dass  er  schon  fort- 
en  würde.  Der  Hauseigenthümer  hatte  verschiedene  alteBücher 
seinen  Erbstücken  zusammengesucht,  über  die  hin-  und  her- 
>rochen  wurde  und  die  Gesellschaft  brach  erst  spät  auf.  Zur  Be- 
ihtung  der  Häuser  dienen  Fackeln  oder  Feuerbecken,  doch  wer- 
auch  irdene  Lampen  gebraucht,  mit  Pflanzenmark  als  Docht. 

Am  nächsten  Morgen  kam  der  Hausherr  mit  langem  Gesicht 
.  fragte,  ob  ich  einen  Erlaubniss-  oder  Wohnungsschein  habe, 
Dorfschulze  hätte  darum  anfragen  lassen.  Ich  sagte  ihm,  dem 
lOlzen  zu  antworten,  dass  ich  keinen  brauchte.  Der  Thougyi 
r  schickte  nochmals,  zufügend,  ich  sei  von  der  Seite  des 
ndes  (nach  birmanischer  Ausdrucksweise)  und  müsse  mich 
itimiren.  So,  um  diese  Quälereien  los  zu  werden,  Hess  ich 
I  sagen ,  ich  würde  das  nächste  Mal ,  wenn  ich  nach  der  Stadt 
ge,  mich  bei  der  betreffenden  Behörde  nach  den  gewünschten 
deren  umsehen.    Jetzt  solle  er  mich  ungeschoren  lassen. 

Ich  sah  mir  zunächst  meine  Residenz  genauer  an.  Unter 
om  Strohdache  im  Hofe  stand  eine  Figur  Gautama's,  und  unter 
ND  Otsa-Baume  war  ein  Palin  oder  Opfertisch  (ein  rohes 
tt)  hingestellt  fttr  den  in  den  Zweigeir  wohnenden  Dämon. 
B  Hause   führte   eine   hohe   Treppe   und   seitlich,   wo   sich 

Dienerschaft  eingerichtet  hatte,  waren  Vorbereitungen  zum 
dien  getroffen.  Sonst  wird  dafür  ein  mit  Erde  gefüllter 
ilen  in  eine  Zimmerecke  gestellt.  Die  Seiten  zwischen  den 
iten  des  Hauses  werden  bei  den  Aermeren  von  Matten  ge- 
lety  während  bessere  Wohnungen  aus  Plankenwäuden  be- 
wn.  DerFussboden  ist  aus  Rohrstreifen  gebildet,  mitOeffnun- 
.  dazwischen.  Dem  Eingange  gegenüber  liegen  Teppiche 
i  Sitzen  und  bei  Vornehmen  ist  das  Haus  in  verschiedene  Ge- 
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oder  Ohren  des  Königs  müssen  bei  den  GerichtsverhandluDgen 
^nwärtig  sein,  um  Jenem  nachher  zu  raportiren.  Mit  grosser 
Verehrung  wurde  von  dem  Jahanda  imKyaungyi  gesprochen,  der  im 
!io-kjaung  oder  Waldkloster  lebe  und  zeitweilig  dorthinkomme. 
Während  diese  Landleute  da  sassen,  und  auf  meine  Uabselig- 
»ten  schauten,  wo  ihnen  jeder  Gegenstand,  schon  der  Bleistift 
id  die  Scheere,  Gelegenheit  znm  Staunen  und  Verwundem  gab, 
^rte  ich  sie  davon  sprechen,  welche  Ansammlung  von  Verdien- 
en zurProduction  aller  solcher  Schätze  nöthig  gewesen,  welche 
lantitäten  von  Reis  in  früheren  Existenzen  den  Pagoden  und 
löstern  dargebracht  worden  sein  müssten.  Diese  Anschauungs- 
eise  ist  es,  die  die  Buddhisten  zu  Sklavenvölkem  macht,  über 
e  ihre  Könige  im  wahren  Sinne  von  Gottes  Gnaden  regieren 
id  eingesetzt  sind.  Man  ist  reich,  mächtig  und  gross,  weil  man 
Iher  fromm  und  gut  war,  man  hat  also  das  Recht  zu  herrschen 
id  verächtlich  auf  das  niedrige  Gesindel  herabzublicken.  Der 
ime  ist  ein  Lump  und  fühlt  sich  als  solcher,  in  seines  ganzen 
Sehts  durchbohrendem  Gefühle.  Freilich  handelt  der  Tyrann 
ieht  tugendhaft,  wenn  er  ihn  misshandelt,  und  vielleicht  mag  er 
1  einer  späteren  Existenz  gestraft  und  zum  Sklaven  seines  dann 
leinen  König  verwandelten  Sklaven  werden,  aber  in  der  jetzigen 
ülerdas  volle  Recht  zum  Misshandeln  upd  Schinden,  wenn  es  ihm 
»beliebt  Er  geniesst  jetzt  die  Früchte  seiner  früheren  Tugenden, 
■d  nachdem  er  sich  vielleicht  früher  manche  Existenzen  hin- 
Inch  gequält  und  kasteiet  hat,  darf  er  sich  nun  auch  einmal  ein 
fcrgn.ttgen  gönnen.  Ausserdem  da  er  die  Mittel  undReichthümer 
britzt,  ist  es  ihm  immer  leicht,  allen  seinen  Sünden  wieder  so 
Ue  gute  Werke  beizufügen  und  sie  dadurch  aufzuwiegen,  dass 
h  Balance  schliesslich  doch  zu  seinem  Vortheil  fällt.  Für  den 
blien  dagegen  ist  dies  sehr  schwer.  Er  hat  nur  wenig  den  Mön- 
hn  und  Tempeln  zu  geben,  ja  er  hat  vielleicht,  um  sein  er- 
innliches  Dasein  vom  Hungertode  zu  retten,  Vögel  zu  schiessen 
der  Fische  zu  fangen  und  wird  dann  vorläufig  nach  seinem  Tode 
Mt  nochmal  für  einige  Millionen  Jahre  in  die  Hölle  plumpsen,  ehe 
iftm  ermöglicht  ist,  sich  wieder  aus  solcher  Tiefe  allmälig  zu  einer 
iiutenz  emporzuarbeiten,  wo  spärliches  Verdienst  zusammen- 
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gesammelt  werden  mag.  Immer  kann  aber  seine  Hoffnung  nur 
auf  die  Zukunft  gerichtet  sein.  Aus  dem  früher  gesäeten  Samen 
ist  in  der  jetzigen  Existenz  das  Unkraut  erwachsen  und  wird  in 
ihr  auch  Unkraut  bleiben.  Der  Keim  zu  höherer  Veredlung  mag 
gelegt  werden,  aber  er  wird  erst  in  einer  neuen  Ernte  zur  Reife 
kommen.  Die  einzige  Rettung  bietet  sieh  in  der  Mönchsweibe 
und  wer  sich  stark  genug  glaubt,  die  Sinnlichkeit  in  sich  nieder 
zu  kämpfen,  nimmt  deshalb  gern  seine  Zuflucht  hinter  den  Kloster- 
mauern. Die  den  Buddhisten,  trotz  ihres  ausgedehnten  Grebotes 
der  Nicht -Verletzung,  oft  vorgeworfene  Gefühllosigkeit  gegen 
Menschen  und  Thiere  erwächst  aus  demselben  Priucip  apathischer 
Anerkennung  des  factisch  Bestehenden,  in  dessen  Entwicklung 
mitzuwirken  das  Selbstvertrauen  fehlt.  Ein  Haufe  Birmanen  mag 
lachend  am  Ufer  stehen  und  einen  Mitmenschen  mit  dem  Ertrinken 
ringen  sehen,  ohne  dass  Jemand  die  Hand  zur  Rettung  rühren 
wird.  Er  erblickt  vor  seinen  Augen  nur  den  Gang  des  Fatuma, 
in  das  einzugreifen  er  nicht  verpflichtet,  und  vielleicht  nicht  ein- 
mal berechtigt  ist. 

Von   der  nahegelegenen  Pagode   Sudaunpieh   neben  dem 
Nat-Tempel  in  Taungbiongm yoh ,  das  ich  schon  besucht  hatte, 
wurden   lange   Geschichten   erzählt.     Noatasa,   der  Küuig  von 
Pagan,  Hess  grosse  Backsteine  verfertigen,  woran  tausend  Men- 
schen zu  schleppen  hatten,  und  bestellte  dann  an  jeder  der  Seiten 
tausend  Mann  zum  Arbeiten.  Als  Aufseher  ernannte  erden  weisen 
Yansitta,  den  Sohn  eines  Naga  (Drachen),  den  schnellfüssigen 
Ix)nlacpae,  der  in  einer  Minute  tausend  Palmen  erklimmen  konnte, 
den  Helden  Yanoupieb,  der  unter  jedem  Ann  5lK)  Balken  tru^. 
und  den  starken  Athouaeju,   der  binnen  einer  Stunde  hundert 
Morgen  Land  mit  einem  Paar  Ochsen  zu  pflügen  vermochte,  und 
ausserdem  die  beiden  Brüder  Schwebingyi  und  Schwebingnuv, 
die  Sühne  des  Kala  Biatta  mit  der  Ungeheuerin  (Belu)Sandamüti. 
Diese  Luzunggaun  der  Birmanen  erinnern  an  die  altiraniscioii 
Pehlewan,  mit  deren  Namen,  wie  Mordtmann  bemerkt,  im  Orient 
jetzt  Kinger  und  Kunststüekmacher  bezeichnet  werden.    Ahdk 
Pagode  fertig  war,  kam  der  König,  um  sie  zu  besichtigen,  und 
sah  zwei  kleine  Steine  fehlen,  an  der  Stelle,  die  dem  BrüderpMT     T* 
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rtragenwar,  und  befahl  sie  zu  tödten,  aber  man  versuchte  ver- 
eng ihre  Körper  zwischen  grossen  Steinen  zu  zermalmen ,  da 
Brüder  die  Kunst  des  Fliegens  verstanden  und  unverletzt 
«rhen  den  Steinen  oder  darum  herum  wegschlUpften.  Der 
lg,  ärgerlich,  verhöhnte  sie,  dass  sie  den  Tod  fürchteten 
versprach  ihnen  das  Leben  zu  schenken.  Sobald  er  sie  aber 
ine  Gewalt  bekommen  hatte,  Hess  er  sie  dennoch  hinrichten. 
Seelen  der  Ermordeten  gingen  in  Dämone  über,  und  als  der 
g  zurückkehren  wollte,  hielten  sie  sein  Boot  fest,  und  er 
ite  nicht  von  der  Stelle,  bis  er  zu  ihren  Ehren  einen  Na t- 
«1  erbaut  hatte,  für  dessen  Unterhalt  er  das  Dorf  Toungbioh 
allem  umliegenden  Territorium  an  Feldern  und  Gärten  an- 
.  Der  jetzige  König  hat  den  Götterwagen  und  die  Insignien 
Königswttrde  fortnehmen  lassen,  aber  obwohl  er  die  Natfeste 
otenhat,  werden  sie  doch  noch,  wenn  auch  wenigerglänzend, 
ilten.  Der  Erzähler  dieser  schrecklichen  Begebenheiten  war 
Itet  und  wurde  mehrfach  durch  Niesen  unterbrochen,  er  hielt 
1  inne  und  murmelte  erst  einige  Grebete,  ehe  er  im  Vortrage 
Vbr.  Die  Nat  unter  dem  Sakhya-min  empfangen  die  Ver- 
mgen  eines  Heroen  -  Dienstes ,  mehr  den  Dämonen,  als  Göt- 
I  entsprechend.  Wie  die  Tengri  der  Mongolen  zugleich  die 
imel  und  ihre  Bewohner  bezeichnen,  meint  Qura  oder  Sura 
nlisch  (svar  der  Himmel)  und  dann  die  Sonne.  Die  Helden 
rden  so  genannt  (sagt  Lassen),  weil  sie,  wenn  sie  im  Kampfe 
eil',  den  Svarga,  den  Himmel  des  Götterkönigs,  zum  Wohnsitz 
idten.  Auch  Chormusda  versammelt  sie  in  seiner  Walhalla, 
hiwird  denen,  die  in  der  Schlacht  fallen ,  die  Welten  ver- 
ben,  in  denen  alle  Wünsche  erfüllt  werden.  Den  ^urasena 
vnders  schreiben  die  Griechen  die  Verehrung  des  Herakles  zu. 
Am  Nachmittage  ging  ich  nach  dem  nahegelegenen  Kloster, 
I  fand  in  dem  Abte  einen  wohlunterrichteten  Gelehrten ,  der 
reine  früher  erhaltene  Liste  von  den  Pali- Namen  der  sechs- 
bwanzig  Buddha's  in's  Birmanische  übersetzte.  Ein  Laie,  der 
1  Besuche  bei  ihm  war,  erzählte,  dass  man  inRangun  Figuren 
I  der  Knoehenasche  der  verbrannten  Leichen  mit  Lehm  zu- 
imenknetc,  um  darüber  Pagoden  zu  errichten,  aber  der  Mönch 
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zu  einer  Scbreibstuhe  eingerichtet,  wol'itlibllcber 
copirt  wurden. 

Am  Abend  war  wieder  großse  Gesellschaft  in 
Die  Reisfelder  gehüreu  den  Üorflcuten ,  die  sie  i 
vei'tbeilen.  Der  Zuckersaft  der  Pnlnieii,  die  Kig 
nigs  sind,  wird  nach  dem  Kocbeii  auf  Fluschen 
Saft  wikrde  noch  an  demselben  Tage  gäbren,  häl 
dem  Kochen  für  2— 3  Tage  und  als  Zucker  uoi 
der  männlichen  Palme,  die  nur  für  15  Tage  zur 
wird  derTabia  genannte  Zucker  verfertigt  und  au 
der  Taniet-Zucker.  Ackerland  ist  iDFeb'sgetheil 
geschieht  mit  der  Hiclicl.  In  den  Uberscbwemmtt 
(wenn  mau  hIcIi  nicht  mit  dem  Ucbertreibcu  ti 
Büffeln  begnligt)  nur  die  Hacke  und  Haue  oder 
Bodens,  doch  sieht  man  mitunter  auch  einen  Pfli 
der  aber  nur  3-  4  Zoll  einschneidet,  so  wie  viell 
.Statt  den  Samen  auszuwerfen,  ziehen  die  Kj 
vor,  ihn  bei  einer  Höhe  von  etwa  sechs  Zoll  in  B< 
zen.  Die  Baumwolle  wird  im  Durchziehen  zwische 
die  sich  gegen  einander  drehen,  gereiuigt.  Di 
den  losen  Tabak  der  Cigarren  wird  besonders  ' 
oder  Thinnet-Baum  genommen. 

Unter  den  hinteren  Reiben  der  Besucher  sah  ic 
willigen  Freund  von  gestern,  der  in  einen  Putz 
in  eine  dunkle  Ecke  gedrückt,  etwiis  trübselig  au 
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weiteren  Versuchen  yerging.  Als  ich  ihm  aber  von  der  zurückge- 
stellten Einkaufssumme  einen  Theil  als  Schmerzensgeld  ttberliess, 
fbhlte  er  sich  erleichtert,  denn  nach  birmanischer  Sitte  würde  er 
ßher  eine  zweite  Tracht  erwartet  haben,  weil  er  den  ihm  gegebenen 
Auftrag  nicht  ausgeführt  Dieser  Canal ,  für  dessen  Oefifnen  das 
;paDze  Aufgebot  der  königlichen  Arbeiter  einberufen  war,  sollte 
lern  Wassermangel  in  Mandalay  abhelfen  und  war  schon  von 
Ruberen  Königen  versucht,  aber  nie  geglückt. 

Bei  allen  Arbeiten  gebraucht  der  Birmane  als  stets  ai^ge- 
messenes  Werkzeug  den  Dah  oder  das  Waldmesser,   mit  dem  er 
teurae  umhaut  und  zierliche  Schnitzereien  ausfuhrt,  Häuser  baut 
BBd  Zahnstocher  schneidet.  Was  für  den  Araber  die  Palme,  ist  in 
Krma  der  Wah  oder  Bambu  (Arundo  bambus).    Es  giebt  davon 
«ne  Menge  von  Varietäten  und  sein  Holz  dient  für  alle  möglichen 
IB  den  Häusern  oder  auf  den  Böten  gebrauchten  Gegenstände. 
Auch  das  Rattan  (Kyein)  genannte  £ohr  (Galamus)  ist  in  viel- 
iieher  Weise  zu  benutzen.   Die  Birmanen  verstehen  dasselbe  sehr 
Un  zu  schneiden,  und  machen  daraus  niedliche  Arbeiten,  wie  Betel- 
Bkd  andere  Dosen,  die  sie  mit  ihrem  glänzenden  Firniss  bedecken 
ud  darauf  bemalen.  Die  Böte  sind  meistens  aus  einem  Baum- 
ilamm  gehöhlt  Die  Karren  werden  ganz  ohne  Kägel  hergestellt 
Der  Thougyi  schickte  am  nächsten  Morgen  aufs  Neue ,  um 
lieh  den  Papieren  zu  fragen.     Ich  merkte  jetzt,  dass  etwas  An- 
dres dahinter  stecken  müsse,   denn  aus  sich  selbst  würde  ein 
flinfacher  Dorfbeamter  es  nicht  gewagt  haben.    Auf  meine  Er- 
widerung,  dass  ich  ja  vor  dem  Kommen  habe  anfragen  lassen, 
kitte  er  die  Ausflucht ,   dass  seine  Frau  nichts  davon  verstehe 
md  schon  ihre  Lection  erhalten  habe.     Er  selbst  sei  damals  ab- 
wesend gewesen.     Ich  liess  ihn  fragen ,  von  welcher  Behörde  er 
Üe  Papiere  ausgestellt  wünsche,  und  er  nannte  mir  einen  der 
H^owun  (Stadtgouvemeur)  Mandalay *s  als  seinen  Oberen,  von 
iem  er  eingesetzt  sei.     Da  ich  in  Mandalay  Besorgungen  hatte, 
fnch  ich  bei  demMyowun  vor,  dessen  Haus  in  dieser  Geschäfts- 
Minde  mit  Menschen  gefüllt  war.  Er  selbst  sass  in  seinem  Zimmer 
Mf  dem  Teppich  der  Balustrade,  wo  Schreiber  und  Polizisten, 

Kläger  und  Angeklagte ,   Zeugen  und  Verthcidiger  auf  Händen 
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und  Füssen  vor  ihm  umherkrocben.  Nachdem  er  mich  neben 
sieh  hatte  Platz  nehmen  und  den  kleinen  Tisch  mit  Betel,  Thee 
und  Cigarren  hatte  hinstellen  lassen,  tru^  ich  ihm  meinAnliegti 
vor.  Seine  Frau  war  unterdess  auch  herzugekommen  und  li^ 
an  seiner  Seite,  den  Verhandlungen  zuhörend.  Er  gab  nach  der 
den  Birmanen  geläufigen  Art  gleichgültiger  Verstellung  keiie 
bestimmte  Antwort,  sondern  sagte,  dass  er  doch  Kabain  besurhn 
müsse,  um  die  Canal-Arbeiten  zu  besichtigen,  und  dmss  er  diu 
selbst  sehen  würde,  wie  die  Sache  läge.  Als  ich  Abends  zurück 
kam,  war  der  Myowun  schon  im  Hause  gewesen.  Mein  Haiwhen 
sowohl «  als  auch  der  Koch ,  schienen  sich  von  dem  Schreckn, 
den  ein  so  hoher  Besuch  in  diesem  Lande  einzuflössen  pflfft, 
noch  nicht  erholt  zu  haben.  Er  war  noch  im  Dorfe  und  kaiu  taU 
wieder  zurück ,  mit  dem  langen  Schwanz  seines  Gefolges  wai 
unter  dem  Vurtrage  vtm  Fackeln,  da  es  schon  dunkel  gewoidct 
war.  Der  kleine  Hof  ftillte  sich  bald  mit  Schirm-  und  Schweil- 
und  Standartenträgem ,  mit  Polizisten .  mit  Reportern  and  mÜ 
Nichtsthuern ,  der  Mvowun  selbst  aber,  nebst  den  Dienern,  die 
mit  der  Betelduse.  den  l'igurren  und  den  Wasserkannen  betrut 
waren,  stieg  zu  meinem  Zimmer  hinauf  und  nahm  dort  l'btt. 
Er  wolle  sii-h  jetzt  in  Müsse  meine  Wunderlichen  anschaiei. 
denn  snlohe  l>esiizt  in  Bimia  jeder  £uri*|iäer.  Mit  viel  hatte  ir4 
uiirli  nioht  versiirgt.  al»er  ein  paar  mechanische  .**^|>ielwerke.  W 
Musikdose,  eine  EKvrrisirmaschiue,  die  Revolver,  und  «'H*^ 
l  hn-n.  OjHTiiirläMT.  tiewehre,  Säl»el  u.  s.  w.  irenugten  dfriw 
Meiner  l  uit-rhaliunir.  und  dann  liebte  er  aüch.  wie  jeder  Wnni»«*. 
in  der  Mediriuki^te  uuilierzukrümeu,  mit  deren  veni.icWü.'^^^r^ 
Zustande  er  ;d>  Kenner  xlir  weniü  erbaut  ffewesiu  >ein  ivän/e.  ^ 
lielisteuliätieeralle  die>e  iuriMsi täten  uieht  uurangescteil.  «wi- 
dern aueh  >irh  ,sui:tviiniex,  und  Mrlbst  die  Arzneien  alle  uiif  Frew'f«  I  ^ 
verM-hlaekt,  wenn  ich  >ir  ihm  «ineni}*f<*hlcn  hätte,  dt^i  iii«s*tfff  j  Vi 
>ieh  \orläutig  mit  TütH*  und  Cielcick  lKi:iiü«n*D,  dessen  Trtff-  p-v, 
ldeiik>^|  vi.n  ^inen  U^uien  eingt-|c.ckt  «unien.  \oiu  Ifain*««**^  y^w 
er,  dassdie  Wt»liBunr  duirhaus  nicht  passend  seL  als  I^icfetilile»  'H^j 
u»d  RiüWnuifiUlM  ass^rt^rzL  WenigsteDs  tnfisse  ein  Wirkt-  M  ^^ 
iw*«  MiC!r«aeUt  wenk«  ud  de*>f-u  tägliche  AMr.*uBR  *»">•'      % 
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iten  Entfernung  der  Stadt  auch  seine  Schwierigkeiten 
Is  ich  ihm  die  Vortheile  derselben  rühmte  und  das 
meinen  Waffen  übernehmen  wollte,  gab  er  weiter 
rorty  sondern  sagte  nur,  dass  er  noch  am  nächsten 
r  sehen  würde,  weil  er  die  Nacht  in  Kabain  zu  ver- 
be.  Er  war  ein  fetter,  runder,  lustiger  Herr  und  wir 
n  uns  recht  gut,  nur  dass  seine  Begriffe  über  Eigen- 
e  in  der  Ausbildung  etwas  vcmachlässigt  schienen, 
ödem  Morgen  ging  ich  nach  dem  Hause  des  Thougyi, 
)wun  Hof  hielt  und  Recht  sprach.  Er  sass  unter  einem 
mälde,  auf  dem  ein  Verbrecher  ausgepeitscht  und  ein 
r  Hinrichtung  geführt  wurde,  und  machte  mieh  darauf 
n  als  das  Emblem,  dass  er  das  Gerichtsschwert  in  seiner 
i.  Seine  noch  jugendliche  Ehehälfte,  die  sich  vor  ihm 
i  hatte,  schien  eben  so  viel  zu  verstehen,  als  ihr  Herr 
ienn  sie  sprach  oft  mit  ein  und  dictirte  den  KSohreibern 
Dder  verbesserte  dieselben.  Der  Myowun  Hess  Früh- 
en ,  in  einer  Mannigfaltigkeit  kleiner  Schaalen ,  die 
ragbaren  Tisch  gestellt  waren,  und  lud  mich  zur  Theil- 

Das  Essen  wird  gewöhnlich  in  gefirnissten  Schaalen 
1,  von  denen  die  breitere,  mit  Reis  gefüllt,  die  Mitte  ein- 
hrend  eine  Zahl  grösserer  oder  kleinerer,  mit  Fleisch, 
Eiersaucen  gefüllt,  sie  umgiebt.  Die  rechte  Hand  dient 
em  Reis  einen  Ballen  zu  machen  und  ihn  in  den  Mund  zu 
den  dünneren  Suppen  liegen  Löffel  aus  Holz  oder  Metall. 
:h  nach  Hause  zurückkam ,  fand  ich  einen  Boten  des 
les  schon  erwähnten  Armeniers,  der  mit  der  Aufsicht  über 
m  betraut  war,  und  einen  an  mich  adressirten  Brief.  In 
theilte  mir  der  Herr  Consul,  der  als  früherer  Dohnetscher 
mischen  Gesandtschaft  in  Frankreich  wahrscheinlich 
K5h  hatte  plappern  lernen,  in  etwas  hochtrabenden  Aus- 
ait,  dass  die  birmanische  Regierung  mit  dem  höchsten 
I  die  von  mir  gethanen  Schritte  bemerkt  habe,  und  dass 

unverzüglich  von  Kabain  nach  Mandalay  zurückzu- 
hWte.  Ich  wusste  Anfangs  nicht,  was  ich  aus  diesem 
Schreiben  machen  sollte ,  da  aber  der  Bote  um  Antwort 
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drängte ,  schrieb  ich  zurück ,  dass  ich  nicht  einsähe ,  weshalb  die 
Regierung  sich  um  das  Thun  und  Treiben  eines  einfachen  Rei- 
senden kümmere  und  dass  in  meinem  an  der  Grenze  erhaltenei 
Passe  bemerkt  sei ,  dass  ich  unbelästigt  in  den  Ortschaften  längi 
des  Flusses  verbleiben  könne. 

Am  Nachmittag  kam  ich  bei  einem  an  dem  Bache  gelegenei 
Zayat  vorbei ,  wo  der  Myowun  mit  seinem  Gefolge  während  der 
Mittagshitze  Platz  genommen  hatte.  Er  fragte,  wann  ich  nack 
Mandalay  umziehen  würde,  und  auf  meine  Antwort,  wo  muglick 
in  Kabain  zu  verbleiben ,  erkundigte  er  sich ,  ob  ich  nicht  einei 
Brief  des  Kalawun's  erhalten  habe.  Da  ich  meinte,  dass  dy 
nichts  zu  sagen  habe ,  sah  er  etwas  verwundert  aus  und  gab  das 
Zeichen  zum  Aufbruch,  um  selbst  zur  Stadt  zurückzukehren. 

Nächsten  Tages  langte  ein  anderes  Consularschreiben  an,  voi 
vier  jener  brutalen  Henkergesichter  begleitet,  von  denen  mai 
gewöhnlich  in  den  Höfen  der  Angestellten  zur  Ausführung  ibrer 
Aufträge  sieht.  In  demselben  war  gesagt ,  dass  mein  Pass  der 
Grenze  seit  der  Ankunft  in  Mandalay  alle  Gültigkeit  verlöret 
habe,  und  dass  es  der  Befehl  des  Königs  sei^  dass  ich  Kabai« 
verlasse  und  meine  Wohnung  in  Mandalay  nähme.  Ich  antwc»^ 
tete ,  dem  Befehle  des  Königs  allerdings  nicht  entgegenhandeh 
zu  dürfen ,  dass  indessen  die  Wohnung  in  Kabain  viele  Vortheile 
für  mich  böte,  und  dass  ich  ihn  ersuche,  dem  Könige  meine  ui- 
terthänigste  Bitte  vorzutragen,  dort  verbleiben  zu  können,  da  ich 
keinen  Grund  einsähe ,  weshalb  es  nicht  gestattet  werden  soUte- 
Im  Weigerungsfalle  würde  ich  natürlich  dem  königlichen  WiUei 
nachkommen  und  nach  Mandalay  zurückkehren.  Als  ich  den 
Brief  übergab,  waren  die  Boten  nicht  damit  zufrieden.  Sie  wolltet 
nicht  ein  Stück  Papier,  sondern  mich  selbst,  und  es  kostete  emp 
Mühe ,  bis  ich  sie  zur  Thür  hinausgeschoben  und  weggeschickt 
hatte.  Die  nächste  Depesche ,  die  noch  denselben  Abend  einlief 
Hess  dann  aber  keine  Wahl.  Der  Kalawun  versicherte  sein  Be«tei 
gethan  zu  haben,  aber  der  König  wolle  das  Verbleiben  in  Kabsii 
nicht  gestatten  und  würde  mich  zu  einer  Audienz  rufen.  So  liee« 
ich  für  den  nächsten  Morgen  Böte  bestellen,  um  dann  einzupacken 
und  mein  Sanssouci  zu  verlassen. 
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Ich  hatte  einen  Augenblick  geschwankt,  ob  ich  nicht  in  das 
Kloster  gehen ,  wo  ich  gute  Gelegenheit  zum  Studium  gefunden 
hätte,  und  bei  dem  dortigen  Abt  ein  Asyl  suchen  sollte,  hörte 
aber,  dass  derselbe  ohne  Erlaubniss  des  Thugyi  selbst  keine  ein- 
gebomen  Novizen  ordiniren  dürfe  und  um  so  weniger  Fremde  be- 
herbergen könne.  Eine  wirkliche  Freistätte,  wohin  mitunter 
Verbrecher  für  den  ersten  Anlauf  entfliehen,  ist  nur  der  von  acht 
Pfeilern,  den  Emblemen  der  Keligion,  umstellte  Götzentempel  im 
Innern  der  Klosterhöfe,  der  aber  für  längeren  Aufenthalt  nicht 
gerade  bequem  wäre.  Keisende  mögen  in  den  Zayat's,  auch  wenn 
Bie  innerhalb  der  Klostermauern  liegen,  logiren,  erlangen  aber 
dadurch  keine  Privilegien. 

Zum  Tode  verurtheilte  Verbrecher  war  es  Sitte,  beim  Begegnen 
eines Pungj'i  auf  dessen  Verlangen  frei  zu  setzen.  FrUher,  erzählt 
SAngermano,  pflegten  die  Mönche  schaarenweisaus  ihren  Klöstern 
neh  zu  versammeln,  um  die  Gefangenen  aus  den  Händen  der  Be- 
unten  zu  befreien,  indem  sie  unter  ihren  Kutten  einen  tüchtigen 
Knotenstock  mit  sich  führten  und  denselben  ebenso  geschickt 
■•ch  dem  Knüppelgesetz  zu  schwingen  wussten,  wie  ihre  palilsti- 
Auchen  Üonfratres  in  der  Kirchenschlacht  am  ersten  üstertag. 
Jctit  erlaubt  die  Regierung  solche  Unordnungen  nicht  mehröflFent- 
»^K  doch  sind  die  Klöster  noch^immer  ein  Schlupfwinkel,  wo  die 
opitzbuben  für  sich  und  ihre  Beute  den  sichersten  Versteck  finden. 
m  arjBieuiHcherWirth  in  Mandalay  wurde  während  meines  Uort- 

»  um  eine  beträchtliche  Geldsumme  bestohlen,  und  da  er  den 

,       ®''  geheimen  Polizisten  mit  liberalen  Bezahlungen  warm 

^  ^  ^usste,  so  wurde  der  Thäter  aus  einem  Kloster  Ava's 

a^  '^>   nachdem  er  schon  eine  halbe  Woche  dort  unge- 

""^^^eilt  hatte. 


» 
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Der  aniieniHchc  KüufniaDn,  der  mich  wieder  mit  der  früheren 
Freundlichkeit  an  seinem  Tische  als  täglichen  Gast  euiptiug,  war 
über  Alles,  was  ich  that,  ziemlich  schweigsam,  da  man  in  solcher 
Nähe  des  Hofes  lernt  seine  Gedanken  für  sich  zu  behalten.  Im 
Laufe  des  Gesprächs  indess  hörte  ich  bei  einer  Abendgesellschaft 
die  englischen  Zeitungen  im  Paläste  erwähnen,  und  dann  fis; 
mir  an  ein  Licht  aufzugehen.  Jetzt  suchte  ich  so  rasch  wie 
möglich  eine  Audienz  beim  König  zu  erhalten,  um  aus  meiner 
schiefen  Stellung  herauszukommen,  und  bat  Herrn  Camarettaes 
zu  beschleunigen,  worauf  mir  derselbe  auch  bald  mittheilte,  dai» 
ich  am  nächsten  Sonntag  empfangen  werden  würde. 

Ich  begleitete  ihn  zu  der  festgesetzten  Stunde  zum  Palante 
und  nachdem  wir  einige  Zeit  in  den  Säulenhallen  der  Vorzimiuer 
umherspaziert  waren  (natürlich  ohne  Schuhe,  die  selbst  dem  eng- 
lischen Gesandten*)  nicht  erlaubt  wurden),  zeigte  man  un8  an, 

*)  Ueber  da»  Ausziehen  der  Schuhe  ist  in  HaD(nm  viel  hin-  und  hergf«!^ 
chen  worden,  und  ich  hörte  oft  englische  Offiziere  »ich  unwillig  darüber  iuMeiB« 
dass  es  geschehen  sei.  Doch  uiusstc  naturlich  ein  Gesandter,  der  eine  frieUlii'bo 
Mission  zu  erfüllen  hatte,  und  sie  in  fri«»dlicher  Weise  zu  Ende  lu  ffihf<* 
wünschte,  so  weit  es  thunlich  war,  der  Etikette  des  Landes  nachg(*ben.  Yuk 
seigt  in  einer  interessanten  Uebersicht ,  wie  die  Birmunen  allm&hlig  in  ihrfo  Ai- 
sprücben  bescheidener  geworden  sind.  Fleetwood  fiel  auf  seine  Knie«  und  rr^ 
beugte  sich  dreimal  schon  zum  leeren  Thron,  iiaker  tliat  da^ttelb«,  8ynie»  nxk» 
den  Hut  ab,  Coz  that  einen  Kniefall  mit  Verbeugung,    Crawftord  und  PhafT« 
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r  König  bald  erseheineii  wUrdc.  Das  Gemach,  wo  wir 
u  war,  wie  die  Übrigen,  von  rothgenialtcn  und  mit 
logen  verzierten  Pfeilern  getragen.  Die  schmalen  Thttren 
n  den  Seiten,  gegenüber  aber  sprang  eine,  mit  einem 
r  versehene  Balustrade  vor,  zu  der  man  auf  einer  in  der 
igebrachten  Tieppe  aufsteigen  konnte.  Die  Höflinge 
uf  der  Erde,  mit  dem  Gesiebte  gegen  die  Balustrade  ge- 
und  als  der  König  aus  einer  im  Hintergründe  geöifneten 
rvortrat  und  auf  einem  an  der  obersten  Treppenstufe  ge- 
Divan  Platz  nahm,  warfen  sieh  alle  zur  Erde  nieder,  die 

Prostrationen  auszuführen,  und  blieben  dann  auf  Ellen- 
nd  Knieen  liegen.  Mich  hatte  man  neben  einem  der 
etwas  abseits  von  den  Uebrigen,  aber  dem  König  ziemlich 

placirt,  und  keine  weitern  Vorschriften  über  dasNieder- 

niit  dem  Ausziehen  der  Sciiulie  an  der  Treppe  bewenden,  und  dietf  wird 

der  orientalischen  Mode  auf  den  Teppiehen  zu  sitzen  kaum  ohne  Un- 

ömgehen  ln;«(ten,  wenn  man  nicht  den  Ausweg  finden  könnte,  nur  die 

'"©   znrQckzulasHcn  und   mit   dünnen  Schuhen  ,  einzutreten.     Zugleich 

^•srknüpfcn  die  Birmanen  mit  dem  Au^$ziehen  der  Schuhe  eine  ähnliche 

-■eigung,  wie  wir  mit  dem  Abnehmen  des  Hutes.     In  \ielen  Landern 

dagegen,  wo  die  Audienzen  in  offenen  Hallen  oder  auch  in  freier  Luft 

*^'^<*n ,    erlai^bt  die   Sitte   da«    Zurückbehalten    der  Koi)n)edeckung. 

sandte  solcher  Völker  auch  an  europaiHch^'n  Höfen  ihren  Kppf  be- 

^''en,  so  legen  sie  sieh  bei  der  eingeschlossenen  Luft  geheizter  Zini- 

IX  »     "''^lu^rolichkeiten  auf,  opfern  sich  aber  wahrscheinlich,  wie  sie 

^fertfuBv  ihres  Herrn.    Der  König  vcm  Siani  zeichnet  sich  in  seinen 

^t  jiVseii  Punkt,  sowie  auch  in  andern  Sachen,  durch  seineu  ge- 

r      ^f^u    benachbarten  Monarchen  aus.    JJei  einem  besuche  in  Bang- 

^^ngt  j    dass  er  von  EuropHern  verlange ,  nach  ilcn  Oebrauclien 

^iocMii   Kintritte  auf/aistehen  ,   wahrend  nach  hinterindischer  An- 

^^^  Ä^icJcIcnsitzende  in  dem  vor  ihm  Stehenden  den  höhern  Kaug 

^«  X->io  8iamesen  sowohl,    wie   die  Birmanen    sind   l:ingeien 

'^^^itfBt    II lul  verharren  meist  in  d<'r  hockenden  Stellung.      Wrnn 

'  /^c-»--*  «■*"'••"''  <lt*r  binnani>che  Prinz  l-ingerc  Sachen  mit  niir  zu 

i^      d^^WM.     Cvärten  oder  in  Stuben,   wo  ^ich   gerade    kein  Stuhl 

il/c'^i     ^rt-wöhnlich  bei  der  Hand,  um  mich  gieich/eitijr  mit  sich 

I,      mM^M^M    liattcn  wir  dann  auch  den  Vortheil,  die  Krwiederungen 

'^mM^^^^MM   Jioiijleiter,   wenn  sie  um  Eikl'trungen  befragt  wurden. 
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sitzen  gegeben,  als  dass  die  FUsse  von  dem  Könige  weggewandt  sein 
mUssten,  wie  dieses  die  übliche  Stellung  ♦)  in  Gegenwart  jedes 
birmanischen  Vornehmen  ist,  und  auch  von  diesen  unter  sich 
gegenseitig  beobachtet  wird.  Die  Priester  verbergen  die  unter- 
geschlagenen Füsse  unter  das  lange  Gewand.  Hinsichtlicb  der 
BegrUssung  des  Königs  war  dasUebereinkommen  getroffen,  dass 
ich  bei  seinem  Eintreten  eine  Kopfverbeugung  mache,  und  als  ieh 
zu  nichts  weiterem  bereit  gewesen  und  über  das  gewünschte 
Zusammenlegen  der  Hände  einige  Schwierigkeiten  erhob,  hatte 
man  sich  nach  einigen  Einwendungen  zufrieden  gegeben,  ohne 
I>esonders  dringend  auf  Einzelnheiten  zu  besteben,  wie  es  mit 
dem  ganzen  Ceremonicll  überhaupt  viel  weniger  genau  genoBimei 
wurde,  als  ich  nach  den  von  Andern  aus  ihren  Erfahrungen  p-  ' 
machten  Beschreibungen  erwartet  hatte. 

Der  König,  neben  dem  einige  seiner  jungem  Kinder  hennn- 
kletterten,  fixirte  mich  eine  Zeitlang,  stellte  verschiedene  Fragen 
und  wünschte  dann  meinen  Reisezweck  in  Birma  zu  wissen.    Er 
wollte,  dass  ich  direct  ohne  Dolmetscher  ihn  anreden  sollte,  aber 
bei  dem  schlechten  Birmanisch,  das  ich  damals  noch  sprach  unddtf 
bei  meinem  kurzen  Aufenthalt  auch  niclitviel  besser  gewonlen  ist, 
wollte  ich  sein  an  elegante  Phrasen  gewöhntes  Ohr  nicht  zerrei*- 
son,  zumal  mir  die  eigentliche  Hcifsprache  noch  ganz  fremd  war* 
lih  fuhr  deshalb  fort  mich  meines  Begleiters  als  Orgsin  zu  bedie^ 
neu  und  Hess  durch  ihn  Sr.  Majestät  zur  Antwort  mittheilcn.daÄ^;^ 
wir  in  Kun>pa  uns  bestrebten  fremde  Länder  und  Völker  keiiti^^ 
'n,  und  dass  uns  l)esouder5  die  verschiedenen  Religionen  fj«^ 
interessirten.  Wir  hätten  bereits  eine  ziemlich  voHstil^^j 
Keuntuissder  meisten  derselben,  aber  gerade  von  dem  soiieij     ^ 
breiteten  Buddhismus  fohle  es  den  Gelehrten  noch  iiumer  ä||^  ^^-^ 
genden  Untersuchungen,  und  um  einen  Beitrag  zur  AbAfli/^j.  ^t|^ 


zu  lernen,  und  da^ 
selben  inte 


*)  l^  BMI  pairaiElta  exprine  la  positioo  d'aa  bommf ,  qoi  rwhe  t^ 
_^  «Ml  eorp»  r«  ks  ci^oiaBmat  rt  $*asird  aiBsi  pb  tenaiit  droit '^ ^■•^^^^w^ 
(BimMO«     V«i  MhoMHi  Ftei  wird  df^  PidiM-asi^  (Uiw^ti)  d«  k^\  ^^i^ 


•w»  «Ml  eorp»  r«  ks  ci^oiaBmat  H  $*asird  aiBsi  pb  tenaiit  droit  if  te^'^^V, 
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Mangels  zu  liefern,  habe  es  mir  am  passendsten  erschienen,  diese 
Lehre  in  Birma  zu  studiren,  als  demjenigen  Lande,  wo  sie  sieh 
am  reinsten  erhalten  hätte.  Dem  König  klnng  diese  Bede  gar 
lieblieh,  trotz  der  Bruchstücke,  in  die  sie  durch  meinen  Dol- 
metscher zerfetzt  war,  denn  er  ist  selbst  ein  bigotter  Zelot  seiner 
Religion  und  gilt  für  den  tiefsten  Kenner  der  heiligen  Pali-Texte 
im  ganzen  Lande.  Sein  Lehrer  war  der  Pungvi  Usaudinah  im 
Kloster  Mengalasanteik.  Er  sngte,  dass  es  ein  verdienstvolles 
Werk  sein  würde,  die  Schönheiten  des  Buddhismus  klarer  an's 
Licht  zu  fiirdern,  denn  dieselben  wären  von  den  Fiemden  nie 
recht  geschätzt  und  gewürdigt;  dann  fragte  er,  wie  lange  ich  im 
Lande  zu  bleiben  gedenke.  Ich  sagte,  darüber  gerade  keinen 
festen  Plan  gemacht  %u  haben,  und  da  ich  ihn  in  so  guter  Stim- 
muDg  sah,  dachte  ich  einen  glücklichen  Coup  zu  machen ,  uod 
ftigte  hinzu,  dass  es  für  meine  buddhistischen  Studien  besonders 
Rlrderlich  sein  wüide,  auch  Tagoung,  wo  alte  Buddhabilder 
gefunden,  und  die  nördlichen  Provinzen  des  Reiches  zu  besuchen, 
md  weil  ich  alle  diese  später  zu  bereisen  dächte,  sich  schon  des- 
uüb  meine  Zeit  nicht  genau  bestimmen  lasse.  Das  war  aber 
bhlgeschossen ,  die  liebenswürdige  Laune  war  verschwunden, 
ad  der  König  entgegnete  etwas  mürrisch,  dass  das  ein  Gerede 
iit  zwei  Zungen  sei.  Wenn  man  studiren  wolle,  könne  man 
dcbt  reisen.  Erst  habe  ich  vom  Erlernen  der  heiligen  Bücher 
Sesprochen  und  jetzt  wolle  ich  mich  im  Lande  herumtreiben.  Ich 
ngte  auf  die  altersgraue  Vorzeit  des  hochberUhmten  Tagoung, 
fes  Stammsitzes  des  birmanischen  Königsgeschlechts,  anzuspielen, 
ttd  seine  Anziehungskraft  für  einen  Forscher;  aber  der  König  cr- 
liederte:  Ach  wasTagoungil  Freilich  war  es  einst  ein  alter 
tÖDigssitz,  aber  was  ist  es  jetzt?  Ein  Trümmerhaufen  in  einer 
Wildemiss ,  dort  ist  nichts  zu  sehen.  Gar  nichts.  Es  folgte  ein 
Behweigen,  da  ich  nicht  mehr  viel  zu  sagen  wusste,  und  gern  fort 
tewesen  wäre.  Ich  will  einen  Vorschlag  machen,  hob  der  König 
^er  an.  Für  das  Studium  des  Buddhismus  giebt  es  kein 
ksseresLand  als  Birma,  in  Birma  keinen  besseren  Platz  als  Man- 
tday,  in  Mandalay  keinen  besseren  als  meinen  Palast.  In  meinem 
hk»te  steht  eine  Wohnung  bereit,  dort  kann  der  Buddhismus 
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studirt  werden;  ich  werde  für  Lehrer  und  Bücher  sorgen  und 
alles  Nöthige  liefern.  Ist  es  so  recht  oder  nicht?  Die  Umsitzenden 
beglückwünschten  mich  über  diese  neue  Gnadenbezeigung  des  von 
Wohlwollen  überströmenden  Königs,  und  der  Dolmetscher  drängte 
zur  Antwort:  Ja  oder  Nein?  Se.  Majestät  ist  nicht  gewohnt lu 
warten.  Mir  kam  die  Sache  sehr  über  den  Kopf,  aber  Nein  konnte 
ich  unter  keinen  Umständen  sagen,  also:  Ja!  Ich  selbst,  fuhr 
der  König  mit  gewinnender  Freundlichkeit  fort,  werde  mich  für 
diese  Studien  interessiren  und  ihren  Fortgang  beobachten.  Er 
ertheilte  noch  einige  Directionen  an  meinen  Begleiter  und  übe^ 
gab  mich  dann  der  Protection  eines  seiner  Söhne,  der  mit  seinen 
Vasallen  um  sich  herum,  in  der  andern  Seite  des  Zimmers  auf 
der  Erde  niedergeworfen  lag  und  sich  bei  Nennung  seines  Na- 
mens mit  dem  halben  Oberkörper  emporrichtete.  Nachdem  sich 
der  König  zurückgezogen,  kam  er  mit  seinem  Schwärm  von  Be- 
gleitern herbei  und  erbot  sich,  uns  sogleich  nach  dem  vom  Könige 
bezeichneten  Hause  zu  führen. 

Im  Nandau  hat  jeder  der  erwachsenen  Prinzen  sein  ihm  an- 
gewiesenes Quartier,  wo  sein  Haus  mit  den  zugehörigen  Gärten 
steht,  und  wo  er  seine  Hausbedienten  um  sich  wohnen  hat  Von 
dort  aus  verwaltet  er  auch  die  ihm  zugehörige  Provinz  des  1-an- 
des,  aus  der  er  seine  Einkünfte  zieht,  und  nach  der  er  benannt 
ist.  Der  meinige  hiess  der  Nyoungyau-Mintha  oder  derPrinzvoa 
Nyoungyan.  Das  gezeigte  Haus,  das  nicht  weit  von  seinem  eige- 
nen stand,  war  eins  jener  pavillonartigen  Lusthäusrer,  wie  sie  ge- 
legentlich von  den  Prinzen  bewohnt  werden  und  hatte  dem  Kron- 
prinzen früher  zum  Aufenthalte  gedient,  dessen  weisser  Baldachin 
noch  unter  der  Decke  hing.  Es  war  reinlich  und  zierlich  an» 
Bambustäben  aufgebaut,  in  verschiedene  Zimmer  getheilt  uudent- 
liielt  hinten  bequeme  Gelegenheit  für  Küche  und  Haushaltung' 
Vor  ihm  lag  ein  ausgemauertes  VVasserbassin  mit  Gärten  an  den 
Seiten  und  jenseit^j  prangte  der  Königspalast  in  seiner  FtlU« 
überladener  Pracht.  Der  Prinz  ging  selbst  mit  uns  im  Hau« 
umher  und  versicherte,  dass  es  mir  an  Nichts  für  meine  Be- 
quemlichkeit fehlen  solle.  Für  alles  Nöthige  würde  ich  m\A 
nur  an  ihn   zu  wenden   haben,   da  er  mein   nächster  Nachbar 
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\o  wurde  ausgemacht ,  dags  ich  in  einigen  Tagen  ein- 


^9 


li  nach  Hause  zurückgekehrt,  meinem  Wirth  von  den 
n  der  Audienz  erzählte,  nahm  das  Genicht  des  guten 
les  einen  höchst  bedenklichen  und  kummervollen  Aus- 
•  Nach  dem,  was  am  Hofe  schon  ttber  mich  verhandelt 
fts  er  besser  wissen  musste,  schien  ihm  mein  Vorhaben, 
last  einzuziehen,  nicht  besser,  als  freiwillig  in  den 
Todes  zu  laufen.  Er  hatte  freilich  zu  lange  selbst  in  Birma 
mir  das  mit  klaren  Worten  zu  sagen,  aber  «us  «einen 
nen  Winken  konnte  ich  abnehmen,  dass  erjeden  Aus- 
t  heimliche  Flucht  aus  Mandalay,  dem  Leichtsinn  vor- 
■de,  mit  Selbstüberlegung  sich  in  die  Höhle  des  Löwen 
zu  lassen.  Indess  konnte  ich  mich  zu  nichts  Anderem 
hliessen.  Jeder  sonstige  Weg,  den  ich  eingeschlagen 
te  mich  aus  Birma  hinausgeführt  haben,  und  das  Land 
[nir  schon  bis  dahin  zu  interessant  gezeigt,  als  dass  ich 
verlassen  konnte. 

jeilte  meine  Vorbereitungen  so  rasch  wie  möglich,  und 
am  zweiten  Tage  mit  meinen  Karren  vor  dem  'i'hore 
u.  Da  ich  mit  dem  Prinzen  nicht  speciell  Tag  und 
iprochen  hatte,  war  den  WHchtern  keine  Ordre  zuge- 
nd  sie  zeigten  sich  nicht  wenig  verwundert  Über  das  Vor- 
iKala,  mit  Kisten  und  Kasten  in  den  Palast  einzuz^iehen. 
ie  Wagen  draussen  zurücklassend,  nach  der  Wohnung 
II  ging,  war  er  in  der  Morgenaudienz  des  Königs  und 
ter  meinen  Diener  nochmals  schickte,  hatte  er  sich  be- 
iesta  niedergelegt.  Erst  spät  am  Nachmittag  kamen  ^ 
Ml  verschiedenen  Tribunalen  ausgefertigten  Befehle, 
l-lussem  und  Innern  Thore  für  mein  Gepäck  geöffnet 
rften.  Nach  dem  Passiren  des  ersten  wurde  ein  böses 
mnerkt,  glücklicherweise  von  meinem  Diener  selbst, 
n  Koffer  waren  auoh  meine  Schirme  mit  aufgepackt, 
iiit  den  übrigen  Sachen  in  den  Palast  eingeschleppt 
Sehirme  im  Innern  des  Palastes,  welch'  ein  Hocbver- 
er  darf  eintreten,  und  die  Birmanen,  auch  die  höchsten 
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Beamten,  lassen  ihre  Schinnträger  vor  dem  äussern  Thor.  Ehe 
Zeugen  herbeikanieu,  hatten  wir  von  den  Schirmen  ein  zusammen- 
gewickeltes Paket  gemacht,  mit  Tuch  bedeckt  so  dass  Niemand 
sehen  konnte,  was  darin  war,  und  trugen  sie  zurlickin  eine  fürsie 
ungefiihrlichcre  Atmosphäre.  Am  inneren  Thore  musstcn  die  Karren 
halten  und  standen  Soldaten  bereit,  um  mein  Gepäck  nach  dem 
Hause  zu  tragen.  Als  ich  ankam,  trieb  sich  dort  einer  der  juDgi-n 
Prinzen  mit  seinen  als  Spielgefährten  dienenden  VnsalleukiDderu 
umher,  und  da  der  Diener,  um  das  Abendessen  zu  kochen,  nii-bt 
wusste.  wo  er  Wasser  holen  sollte,  lief  der  ganze  Trupp  Knakn 
mit  ihm,  um  ihm  einen  Brunnen  zu  zeigen.  Doch  hatten  sie  s^iik 
in  ihrem  Diensteifer  versehen.  Denn  als  der  Koch,  ein  Tamule 
aus  Madras,  für  neue  Füllung  zurückkehrte,  wurde  ihm  zuwis^n 
gethan,  dass  sok-her  Brunnen  das  Wasser  liefere,  um  des  König» 
Küsse  zu  waschen,  und  dass  ein  schwarzer  Kala  daraus  nicht  Wasser 
ziehen  dürfe.  Die  Birmanen  nennen  jeden  Fremden  überhaupt 
Kahl  nder  Barbar,  und  bezeichnen  die  Mohamedaner  meistens  al> 
Si'hwar/.o  im  GegensiUz  zu  den  Weissen  oder  Europäern ,  die  >ie 
für  die  Herren  der  Andern  halten.  Fremde,  die  neu  in's  1-and  kitm- 
uien.  heissen  wilde  Ikirbaren.  und  solche.die  durch  langem  L'nigan; 
mit  licii  gositieicn  Birmanen  H<i!lnuugszeichen  einiger  Verfeinerunir 
ilunlililiikon  las>en.  werden  des  Titels  gezähmte  Bjirbaren  gewür- 
iÜa::.  ^^oiuler  niehrfaciiiu  ückanutsi-baft  mit  Knglänilem  istinJt*« 
dir  Aiisdr.irk  Augkrii  iiir  gcltildetf  Kuu'päer  in  AufnaLiiirii- 
laiu't,  iiuil  i>t  tiiinii  uiiiitiii.  lii:  lk'>arhefrauzösi>flierMi>si»»n.in*. 
Oin/ioro  .m.l  Kauileaio  aiuii  Mh..ii  der  Name  Franzes  zii^n'to 
l>io  Portiii:io<en  daiTivi-n,  die  >iih  überall  in  Indien  uii'/irmi/ 
•lou  KiiigolKireuou  giiuisriii  haU-n.  wcnlt-n  weniger  streng' ».•« 
'iioson  gOM-biodon.  Mir  züiu-hmondini  Kinblirk  iu  die  Verbält-  j 
nisso  anderer  I-äuder  werden  si^h  naiUrlieli  diese  Ik^rißfv  Bivkf  I 
und  mehr  auillären. 

IvUd  n,v^h    meiner  Ankunft  im  Hause  crschieneD  mebm 
v*m   den  Hausbi-uienten   des  Prinzen,   von  denen  sieh  6e*«-    . 
ders  Kinor  duivh   seine  manierirten  tielienlen  und  gewäWw 
**^''*»'^«  *1*  gvwjuKiter  Ilofmann  zu  erkennen  pb.    Kr  **^  ^^ 
hicMMiwclier  Art  ein  äus>erM  eleganter,  feiner  VVaui\y  uuJ  ji-J«" 
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I  ein  grosser,  schöner  Mann  von  prüch tigern  Ebenmass  des 

pers.     Sein  Naine  war  Moung-gyi,  und  er  war  geschickt,  um 

ti  allem  Nöthigen  zu  sehen.     FUr  das  Wasser  wurde  die  Ein- 

itung  getroffen ,  da  die  für  allgemeinen  Gebrauch  geöffneten 

nnen  fUr  meinen  Diener  zu  weit  waren,   dass  täglich  einige 

sse  Thonkrüge  zweimal  durch  Soldaten  gefüllt  wurden ,   und 

cre  waren  für  das  Holzhacken  bestimmt,  Haus  und  Umgebung 

I  zu  halten  und  sonstige  Dienste  zu  thun. 

Der  Prinz  stattete  mir  einen  Besuch  ab ,   wozu  er  auf  den 

ultem   eines  stämmigen   Kerls  herbeigetragen  wurde,   und 

ald  er  ins  Zimmer  trat,  fielen  alle  Anderen  darin  ])latt  auf  den 

ich.  Das  war  besonders  hinderlich  fUr  meinen  Diener,  der  dann 

Theetopf  sammt  Tassen  auf  der  Erde  vor  sich  herstossen  musste 

1  wenn  er  damit  glücklich  an  dem  hohen  l'ische ,   an  dem  wir 

Stühlen  Sassen,   angelangt  war,   noch  immer  nicht  wusstc, 

er  hinaufreichen  sollte,  wenn  ich  es  ihm  nicht  abgenommen 

»en  würde.   Als  sich  später  diese  Besuche  des  Prinzen  häufiger 

derholten,  hielt  ich  bei  meinen  Leuten  nicht  streng  darauf,  ob 

die  Etikette  genau  beobachteten ,   und  der  Prinz  selbst  war 

Qnftig  genug,  unter  Ausnahmen  eine  Ausnahme  zu  statuiren. 

)r  durch  die  Zimmer  umherging  und  an  das  Bett  im  Schlaf- 

■ 

ich  kam,   fragte  er  nach  der  Kopfseite  und  fand  zu  seinem 
)tzen ,   dass  bei  der  von  mir  im  Bette  angenommenen  I^ge 
ttsse  gerade  nach  demjenigen  Tbeil  des  Palastes  gerichtet 
vttrden,  wo  derGoldfttssige  selber  schläft.  Im  ganzen  Palast 
aber  Jeder  so  im  Bette  liegen ,   dass  die  FUsse  vom  Pahist 
^wendet  sind ,  was  ad  notani  zu  nehmen  war. 
er  Prinz  Uberliess  mich  beim  Weggehen  Moung-gyi,  durcli 
1  ttber  Alles  Auskunft  erhalten  könnte,  und  der  in  derThat 
)e  Menge  Dinge  besser  als  andere  Birmanen  unterrichtet  war, 
vöhnlich  für  ihm  vertraute  Fragen  schon  einen  Spruchtext 
vort  bereit  hatte.  Er  nannte  mir  eine  Menge  Palibezeich- 
lirdiedoppeJteNanien  fuhrenden  Städte  und  meinte,  dass 
ttcher  von  'Fiho  durch  Joliandas  schon  früher  gebracht 
^e  noch  Scbinbodcgosa  das  Anct  zugefügt  habe.     Den 
aiiiiim  wollte  er  nicht  hIh  viel,  sondern  als  schnell  er- 
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klären,  weil  sie  die  Ersten  gewesen,  die  im  Lande  angekommen. 
Die  vornehmsten  der  Thiere  sind  der  die  8onne  bewohnende 
Pfau,  der  Hase,  den  Mond  bezeichnend,  und  der  Henza,  der  mit 
seinen  den  Kleinodien  gleichen  Augen  freundlich  auf  den  Fremden 
blickt  In  ihm,  als  Haupt  der  Vögel,  hatte  sich  Gautama  ver- 
körpert, als  er  die  niederen  Welten  noch  durchwanderte  und  in 
seine  Form  legt  man  den  zur  Hegrtissung  von  Gästen  angebotenen 
Thee.  Von  den  Amuletten  sei  das  sicherste  der  in  einem  Baum 
gefundene  Stein,  Titmadae  genannt,  der  (wie  die  fioldblättchen) 
unter  die  Haut  gebracht  wird  und  den  ich  dort  jils  harten  Klum|)en 
mehrfach  gefühlt  habe.  Die  rothen  Talismane,  die  auf  de«  Ann 
tättowirt  werden,  schützen  gegen  Krankheit,  solche  auf  der  Bruj»t 
machen  unempfindlich  gegen  Wunden.  Gegen  Schlangenbiss  wird 
das  Moay-szay  (von  schwarzer  Farbe)  eingeimpft.  Die  das  Fleiwh 
hart  und  unverwundbar  machende  Medicin  (dabih-dzay)  wird  fllr 
drei  Monate  und  länger  gegessen. 

Am  zweiten  Abend  erschien  in  der  Begleitung  eine»  der 
jüngeren  Prinzen,  der  sein  Schüler  war,  ein  gelehrter  Herrl^»- 
fessor  in  meiner  Wohnung,  um  die  Unterrichtsstunden  zu  l)egin- 
nen.  Er  hatte  früher  lange  in  einem  Kloster  gelebt,  war  aber  jetzt 
aus  dem  Mönchsstande  ausgetreten  und  schon  seit  mehreren  Jahren 
verheirathet.  Er  theilte  mir  den  von  dem  Könige  entworfenen 
Studienplan  mit,  der  indess,  obwohl  von  so  hoher  Quelle  kom- 
mend ,  meinen  Beifall  leider  nicht  gewinnen  konnte.  Erst  scdite 
d;i8  Birmanische  gründlich  erlernt,  dann  mit  demPali  eioAnf»«? 
gemacht  werden  und  schliesslich  würden  wir  die  heiligen  BiUlier 
lesen.  Das  möchte  schon  gut  gewesen  sein ,  wenn  nicht  die 
Klausel  hinzugekommen  wäre:  nach  üblicher  Landesweise,  denn 
eine  andere  verstand  mein  Lehrer  nicht.  Die  gründliche  Erlernung 
des  Birmanischen  allein  hätte  aber  dann  mehrere  Jahre  in  Anspruch 
genommen,  und  derganze  Weg  vom  birmanischen  Alphabet  an  bis* 

zum  Paramattji  würde  ungefähr  ein  halbes  Menschenleben  erfo^ 
dern.  Ich  wollte  aber  gleichmit  dem  Paramatta  anfangen,  denn 
das  allein  war  es,  was  mich  interessirte.  Das  Binnanisk'hc  wnr 
mir  nicht  Selbst-Zweck,  sondern  nur  Mittel,  um  andere  Zwecke 
in  Birnia  dadurch  zu  erreichen,  und  für  meine  Absicht  verptand 
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ich  schon  damals  genug  davon.  Die  Palisehule  eines  Indo-Chi- 
nesen  durchzumachen,  der  Jahre  lang  unverständliche  Floskeln 
im  gedankenlosen  Auswendiglernen  herplappern  muss,  ehe 
er  ihren  Sinn  versteht,  ist  natürlich  ein  Experiment,  das 
bei  ludo -  Germanen  fehlzuschlagen  pflegt,  schon  wenn  nach 
ilter  Schule  die  Euclidischen  Elemente  erlernt  werden  sollten, 
iiu)  diesen  und  andern  Gründen,  die  wegen  verweigerter  Arzneien 
linzukamen ,  entwickelte  sich  allmählig  im  Laufe  der  Zeit  eine 
lissstimmung  im  König,  die  ich  seihst  bedauerte,  der  aber  nicht 
ibzaheifcn  war,  da  seine  Wünsche  mit  meinen  Absichten  unver- 
jnbar  blieben.  Meinen  Lehrer  hatte  ich  bald  dahin  gebracht, 
[ass  er  mich  nach  meiner  Art  unterrichtete,  und  an  der  Stelle  des 
hichstabirbuches  Collegien  über  Metaphysik  las,  aber  der  Arme 
ehwebte  stets  in  Todesängsten ,  dass  sein  Abweichen  von  den 
jSniglichen  Vorschriften  entdeckt  und  geahndet  werden  möchte. 
ler  König  von  Birma  ist  nur  gewohnt  zu  befehlen,  und  es  war 
inmal  unter  den  Umständen  nicht  zu  ändern ,  dass  er  an  mir 
eniand  tiuden  musste,  der  ihm  in  allen  Dingen  entgegen  war. 
lein  Lehrer  und  häufig  auch  der  Prinz  Hessen  sich  durch  meine 
LüBchauungsweise  überzeugen ,  aber  den  König  zu  überzeugen, 
rmr  eine  andere  Sache.  Einmal  war  Niemand  da,  der  ihn  zu 
kerzeugen  versucht  oder  gewagt  haben  würde ,  und  dann  hätte 
rauch  selbst  nicht  überzeugt  sein  wollen.  Dass  ich  ihm  mehrfach 
ridersprochen  hatte,  konnte  sich  bei  einer  au  unbedingten  6e- 
oream  gewöhnten  und  so  nothwendigerweise  empflndlichen  Per- 
Bnlichkeit  natürlich  nicht  verwischen ,  und  seine  temporäre  Un- 
;ude,  verbunden  mit  dem  schon  früheren  Verdachte,  der  auf  mir 
"ihte,  machte  unter  den  argwöhnischen  Birmanen  meine  Stellung 
H  Palast  zu  einer  etwas  schwierigen,  bei  der  es  Takthalten  galt, 
lai  nicht  den  Hals  zu  brechen. 

Als  ich  am  nächsten  Tage  den  Prinzen  besuchte,  Hess  derselbe 
tjtnde  eine  Pali-Erzählung,  von  Freundschaft  und  Treue  han- 
Und,  vor  seinen  Hausbedienten  ablesen,  und  gab  selbst  die 
HUärenden  Glossen  und  Illustrationen  dazu.  Er  erzählte  mir 
4ttm  von  seinem  grossen  Vorfahren  Alompra,  der  die  Feinde 
IKrma^s  durch  himmlische  Waffen  fünferlei  Art  besiegte,  nämlich 
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ein  Schwert,  das  durch  die  Luft  flog*)  und  Kopfe  abhieb,  einen 
Schuh,  mit  dem  man  Meilen  sprang,  eine  Lanze,  die  gleich  die  ganze 
Soldatenlinie  zusammen  aufspiesste,  einen  Pfeil,  der  in  jede  Entfer- 
nung geschickt  werden  konnte  und  ein  Gewehr,  das  nie  sein  Ziel 
verfehlte.  Während  Alompra  schlief,  stieg  die  Ausdünstung  seines» 
Körpers  zum  Himmel  auf,  bis  sie  die  Nase  eines  Thagya  (Gottes) 
traf,  der  dadurch  von  der  Kriegsgefahr  benachrichtigt  wurde,  und 
vom  Himmel  herabkommend,  diese  Wunderwaften  mitbraelite. 
Hähne  krähen  genau  zu  vier  bestimmten  Stunden  der  Nacht,  denn 
als  die  Yathay  die  Athetmanabedin  verbrannten,  kamen  Hühner 
die  Asche  zu  fressen  und  halten  dadurch  die  astronomiscben 
Lehren  dieses  Buches  assiniilirt. 

Auch  nach  dem  Rückzug  des  Prinzen ,  der  sich  nach  dem 
Palast  begeben  musste,  wurde  die  Unterhaltung  von  seinen 
Hausbeamten  fortgesetzt.  Auf  dem^latz,  wo  jetzt  Maudaby 
steht,  lebte  eine  weibliche  Relu,  die  ihre  Brustwarzen  absi*hnitt 
und  Gautama  darbrachte,  worauf  dieser  Ananda  prophezeihete, 
dass  sich  dort  einst  ein  Königssitz  erheben  sollte.  Ah  da» 
diese  Verheissung  enthaltende  Buch  vor  einigen  Jahren  gefun- 
den wurde,  Hess  der  König  die  Hauptstadt  von  Aniarapura  dort- 
hin verlegen.  Kangun  ist  auf  einer  Stelle  gebaut,  wo  ein 
frommer  Büsser  seine  Finger  mit  BaumwoHe  umwand  und  «ie 
ansteckte,  um  dem  Gotte  Lichter  zu  weihen.  Nach  Ava  kam  ein 
weisser  Elephant  den  Fluss  herabgeschwommen,  l'm  die  leieM  . 
verwischbaren  Buchstaben  auf  den  schwarzen  Tafeln  zu  fixiren, 
müssen  sie  erst  mit  Kohle  und  dann  mit  Keisschleim  überwi^^'bt 
werden.     Einer  der  Herren  holte  zum  Vorzeigen  die  alte  Land 
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karte**)  des  Mahaghovinda  (Pinya  shi  gyi),  der  dem  Könige  von  j 

•)  ^leragalange*«  arms  flow  hy  tliciriHelves  cutting  down  the  neighbouriog  (^ 
rests  and  then  returning  to  tlic  astonit^lied  Bnttacks .  cut  them  in  pieces,  tru^ 
Brodie  aus  den  Traditionen  der  Mantras. 

**)  Als  die  von  den  mit  Mahadhamuiada  beginnenden  Königen  beberrtebM 
Reiche  werden  aufgezählt :  Kosawati,  Razagyo,  Mithila,  Baranasi,  Kapibit  ^*^ 
tipura,  Ekadsekkhu,  Wat^irawutti,  Madura,  Aritapura,  Indapatanaga.  Koms^ 
Kannagandza,  Raudsaua,  Dnaniba,  Tekkaso,  Kosinayana,  Malittira,  KapiUwiKi. 
Koliya,  Dewadaha.  Nach  dem  Radjavali  (Kaschmir's)  wird  DJambodwipi  ■ 
BharataYareba,  Kinuaravarcba,  Harivarcha,  Kuruvarcha,  Hirannuiyafareha,  B^ 
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lareß  anrieth,  sein  die  Erde  umfassendes  Reich  so  nuter  seiue 
'schiedenen  Söhne  zu  vertheilen,  dass  keiner  von  dem  eigenen 
ein  anderes  gelangen  konnte,  ohne  vorher  durch  Benares  zu 
mmen. 

Am  folgenden  Tage  erhielt  ich  den  Besuch  eines  Collegen, 
«Leibarztes  des  Prinzen,  des  Mo-Zea  oder  Kavatiti.  Er  hat 
den  Schaniändern  auch  Hexerei  (Piutza)  gelernt  und  versteht 
e  Leute  fest  zu  machen,  also  viel  mehr  Dinge,  als  ein  armer 
octor  Ordinarius.  Er  kramte  aus  einer  kleinen  Schachtel  seine 
edicinen  her,  die  meistens  aus  schmalen  Cvlindern  mit  Ver- 
»Idungen  bestanden ,  gewöhnlich  durch  Hensa  roth  gefärbt  und 
imer  stark  parfitmirt,  so  dass  sich  durch  Geruch  oder  Geschmack 
iine  weiteren  Bestandtheile  unterscheiden  Hessen.  Sie  dienten 
ichte  Geburt  zu  verschaffen,  unverwundbar  zu  machen,  Liebe  zu  er- 
igen u.  s.  w.  Im  Allgemeinen  kommt  es  weniger  darauf  an,  welche 
Äuter  die  Medicinen  enthalten,  als  unter  welchen  Zeiten  der 
ondphiisen  oder  Constellationen  sie  gesammelt  sind.  In  den 
agischen  Vierecken  werden  Charaktere  eingeätzt,  die  die 
ehwänze  der  ähnlichen  Thiere  repräsentiren.  Eine  Medicin,  die 
latxay  (Zauber  der  Dämone)  heisst,  wird  eingeimpft  in  der  Fi- 
nr  desjenigen  Nat,  von  dem  man  wünscht,  dass  er  in  den 
^ttienten  fahre,  um  dann  Auskunft  auf  gestellte  Fragen,  sei  es 
iber  Krankheiten  oder  über  Schatzgraben,  geben  zu  können, 
ifenn  er  seine  Mittheilungen  gemacht  hat  und  wieder  gehen  soll, 
»wird  die  Dewadjizay  (Zauber  der  GiHter)*)  genannte  Medicin 
singeimpft.  Alle  die  Geheimnisse  dieser  Wissenschaft  waren 
Bwprünglich  in  einem  goldenen  Buche  niedergeschrieben,  das 
*000  Yathay  verfasst  hatten.     Dieses  Nakhara  pukyani  genannte 

Bvyakfarcha,  HavritaYarclia,  JJliadra^vavarclia,  Kctumalavarcha  getheilt,  und 
l**»UTarcha  wieder  in  Aindra,  Käsern,  Taniraparua,  Gabhastiniata,  Naga, 
»^■■»y*,  Vanina,  Gandharva,  Kumarika.  Im  Prabhasa-tchhanda  heissen  die  von 
!***'*▼«  dem  Bbarata  gegebenen  Tbeile  d<»r  Erde:  Indra-dwipa ,  Kayeru, 
l^**"P*nia,  Gabhastiroan,  Kumarika,  Naga-tdibanda,  Saumya,yaruna-tchhanda, 
^""•"^^-tehhanda,  anch  mit  dorn  erHtcn  identificirt,  indem  der  Reva-tebhanda 
I    fcrieftfensfclJe  Tucbandra-tebbanda  nennt. 

j/       ^t  (Jedieuxdomestiqnes,  dont  ils  imprimont  bi  figiirc  avec  nnfcrcbaud 
"*••  OQ  /ears  öpaules,  bemerkt  Tnrpin  von  den  Araeane8en. 
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Buch  wurde  durch  Matekka-Yathay  aus  dem  Pali  in  das  Birma- 
nische übersetzt.  Da  dieser  Mo-Zea  die  Siddhiyath  (die  Wissen- 
schaft der  Vollkommenheit  oder  Unverwundbarkeit)  versteht,  wird 
er  Kahiya-Siddhi  genannt. 

Heute  war  ein  Unglück  passirt.  Als  die  Hofleute  des  Prin- 
zen zu  mir  kamen,  erzählten  sie,  dass  derMyowun,  der  inKabain 
so  stolz  und  streng  die  Themis  repräsentirte ,  selbst  geprügelt 
worden  war.  Beim  Bau  des  Canals  waren  seine  Leute  mit  denen 
des  ersten  Ministers,  die  an  einer  andern  Stelle  arbeiteten,  in  Streit 
gerathen,  und  dann  auch  die  Herren.  Der  einflussreiche  Minister 
hätte  sich  beim  König  beklagt,  und  dieser  dem  Myowun  Stoek- 
schläge  zudictirt,  meinen  Prinzen  beauftragend,  die  Strafe  zu 
überwachen.  Als  ich  einige  Tage  darauf  zur  Audienz  kam,  war 
er  gerade  du  jour  und  machte  die  Honneurs  ebenso  rund  uud 
munter  wie  vorher.  Erdrückte  mir  als  altem  Bekannten  die  Hand, 
erfreut  mich  von  Kabain  zurück  in  Mandalay  zu  sehen.  Ich  ge- 
uirte  mich  ihn  zu  fragen,  wie  es  in  der  Zwischenzeit  gegangen, 
weil  er  mir  von  den  Rattan  hätte  erzählen  müssen.  Aber  viel- 
leicht hätte  er  sich  dann  gerühmt,  weil  Se.  Majestät  durch  deren 
höchst  eigenen  Mund  die  Gnade  gehabt  hatten,  sie  ihm  zu  ven>nl- 
neu.  La  peine  la  plus  legere,  c'est  la  cangue  (sagt  Bissachere von 
Tonquin).  Une  peine  reputee  encorefort  legere,  ce  sont  les  coups 
de  rotins.  Les  pareuts  de  TEmpereur  en  reyoivent  quelquete 
publiquement  et  reparaissent  le  lendemain  a  la  cour. 

In  den  Höfen  des  Palastes  spazieren  gehend,  kam  ich  w 
einem  umzäunten  und  durch  ein  Strohdach  bedeckten  Flati,  wo 
hunderte  von  Arbeitern  lieschäftigt  waren  und  eine  Menge  Stein- 
metzen Blöcke  zu  Pfeilern  behauten,  während  andere  Inschriften 
hincinmeissclteu.  Der  König  liatte  beschlossen,  den  gesamuiten 
Abhidhamma  auf  Steinsäulen  einschreiben  zu  lassen,  unddie^^? 
dann  als  Meilensteine  an  den  Heerstrassen  seines  Reiches  aufzu- 
stellen. Ein  Minister,  der  dort  beschäftigt  war,  hatte  eine  gn»^ 
Karte  des  Landes,  nach  birmanischer  Weise  gezeichnet,  vor  sich, 
und  war  unter  Hülfe  eines  jungen  Birmanen,  der  in  Kangun  oder 
Calcutta  Mathematik  gelernt  hatte,  mit  einem  Werke  über  Forti- 
ficationen  beschäftigt.     In  einem  besonderen  Theil  des  PalaJJte^ 
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(ind  die  Wohnungen  der  Gemahlinnen  und  Ooneubinen  des  Kö- 
ligs,  die  von  natürlichen  Eunuchen  *)  (Mainia-tso)  gehütet  werden. 
Moung-gyi  machte  mir  beständig  Vorwürfe  über  die  uncerimo- 
nu>8eArt,mitder  ich  Bücher  behandelte,  wenn  ich  bei  meinen  Stu- 
dien zwischen  oder  gar  auf  denselben  sass.  Die  Birmanen  beweisen 
jedem  Buche  Verehrung,  selbst  dem  Thinbungyi,  dem  Abc-Buche, 
und  halten  es  für  eine  grosse  Sünde,  wenn  man  darüber  hinweg- 
steigen sollte.  Sie  verehren  auch  die  Schiefertafel  oder  Parabeik, 
und  der  Schüler,  der  die  zu  buchstabirenden  Sylben  auf  sie  ge- 
schrieben hat,  bückt  sicherst  mit  gefalteten  Händen  vor  ihr  nieder, 
ehe  er  sie  aufnimmt  und  die  Leetüre  abliest.  Er  schloss  diese 
Moralpredigt  mit  einerVergleichüng  der  verschiedenen  Religionen 
and  Erhebung  der  seinigen.  Andere  Religionen  haben  im  Gott- 
begriff geirrt  und  die  Bibel  (Kyansa)**)  hat  keine  AVurzcl. 


*)  Universi  (qaae  mira  naturae  dispositio  est)  cunachi  cxstant  ab  ntcro,  tri- 
plfci  tarnen  modo  inter  se  distincti.  Primos  habcnt ,  quibus  ubera  saut  gr<iiidia, 
pectns  feminarum  inore  elevatum ,  hos  cnim  et  facici  decor,  et  pin^iiior  curpori» 
constitiitio ,  et  vocis  canorae  suavitas  et  .sermonis  afifabilitas  et  genii  jucunditas 
Mgis  commendant.  Perrari  extant  atqiic  idcirco  regi  admodum  Ciiri,  bemerkt 
Roflier  von  den  Eunuchen  am  Hofe  Coehinchina^s.  Da  am  Ilofc  des  Chova 
>ne  hohen  Aemter  in  den  Händen  Verschnittener  sind ,  lassen  oft  Ehrgeizige  in 
Annam  diese  Operation  an  sich  vornehmen,  und  schon  Dampier  bemerkt,  dass 
«e  weit  weniger  gefahrlich  wäre,  weil  der  Gebrauch,  sich  durch  Opium,  vorher  zu 
Maben ,  einen  wohltliätigen  Einfluss  ausübe.  Nach  dem  Codex  des  Mahabad 
(im  Dabistanj  wurden  nur  Verbrecher  cat^trirt  und  die  Eunuchen  deshalb  nie  von 
^  altpersischen  Konigen  als  Vertraute  benutzt.  Die  Operation  der  Gallen  ver- 
^t  bei  den  Galli  die  symbolische  Baumbeschneidung. 

'*)  Die  Siamesen  identificiren  den  in  der  Hölle  gekreuzigten  Devadatta  mit 
^^tns  und  die  Laos  (nach  Marini)  sagen  :  en  blasphemant,  que  nostre  Dien 
*<M)it  gouveme  le  monde  l'espace  de  cinq  mille  ans  avant  la  naissance  de  Xaca; 
Vie  se  voyant  fort  affance  en  äge,  lor*que  celuy-cy  parut  au  monde,  et  dans  un 
«»titde  nese  pouuoir  plus  charger  de  tant  de  soins,  il  pensa  serieusement  a  menager 
^  iiterests,  el  regier  ses  aiTaires ;  et  que  ne  se  pouuänt  pas  dispenser  d*obeTr  et  de 
**  conformer  aux  ordres  de  ce  nouveau  Dieu,  dont  il  apprehendoit  les  violences  et 
V'ÜBc  Iny  reprochait  sa  mauuaisc  condnite,  pour  en  auoir  auectrop  de  doueeur 
'B*^  qoelqnesnns,  et  enuersles  autresauec  tropde  rigueur  et  de  scuerite,  ilauoit 
Pi^  la  forme  d'ane  personne  fort  pauvre  et  fort  meprisable  alin  d'emouvoir  Xaca  et 
^letoncherde  compassion;  etqu'en  cette  posture  il  luy  presenta  une  requeste,  par 
**|iellc  il  demandoit  qu*il  luy  fut  permis  de  continuer  encore  un  an  dans  les  fonc- 
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Die  Birmanen  scheuen  sich  über  Blteher  zu  treten^da  es  über- 
haupt eine  Beleidigung  ist,  über  Jemanden  hinzutreten,  und  daraus 
sch(m  blutige  Feindschaften  entstanden  sind.  Weil  die  Birmanen 
Niemand  über  ihrem  Haupte  dulden  wollen,  sind  die  Häuser 
einstöckig  gebaut,  und  wenn  etwas  durch  die  ßambustäbe  meiner 
auf  Pfählen  stehenden  Wohnung  fiel  und  unten  lag,  so  kostete  es 
stets  Mühe,  einen  der  Diener  zum  Wiederholen  dorthin  zu  schicken. 
In  Ranguu  stieg  ein  zu  einem  Kranken  gerufener  Pungyi  von 
der  Strasse  aus  auf  einer  aussen  angesetzten  I^iter  zu  dem  Fen- 
ster des  Zimmers  hinein,  da  er,  um  die  Treppe  zu  erreichen,  erst 
unter  einer  Gallerie  hätte  durchpassiren  müssen.  Auch  unter 
aufgehängtem  Zeug  gehen  die  Birmanen  nicht  gerne  hindurrh, 
und  wenn  ein  Seil  mit  solchem  in  meiner  Stube  ausgespannt  war, 
durfte  ich  nicht  auf  viele  Besuche  rechnen.  Ein  frommer  Birmane 
Rangun's,  der  Buddha-Bilder  in  der  Kajüte  eines  Schiffes  fand,  W 
hohe  Preise  für  dieselben,  um  sie  von  der  Schwach  zu  befreien, 
dass  die  Matrosen  auf  Deck  über  sie  weggingen.  Einige  der  Be- 
sucher wiesen  die  angebotenen  Speisen  zurück,  indem  sie  sa^en, 
dass  sie  als  Leute  des  Königs  von  keinem  Fremden  Nahrung  an- 
rühren dürften.  Die  Meisten  indes«  thaten  sich  sehr  gutlich  au  Thee, 
Zucker  und  Bisquit.  Ihren  Betel  mussten  sie  jedoch  selbst  brin- 
gen,    denn   oliue   den    kann  ein  Birmane  nicht  existircn.    Hio 

tions  de  sa  charge,  et  quo  Xaca  cjui  estoit  bienfaisinit  et  goncreux  y  *<>u-primi 
d'une  fa^'on  tres  oblipeante,  iiiais  aiiec  cette  coiuiition,  qu'ils  sont  bterilei«  et  ml-*^- 
rables.     En  sorte  quo  par  ce  partagc  d'Empire  et  de  souverainete,  la  jiirisdictk« 
de  l'un  et  d«  Tautre  sc  troiiva  atfoibli  et  diminue :  mais  qiie  oelle  de  Xaca  fW* 
pasKoit  Tautre  intininient  en  beaiitr  et  en  richesses.     Der  verbannte  Gott  hat* 
dann  durch  Diebstähle     seine  annliehe  I-aj^e  zu  verbessern  gpsueht,  wän*  «^' 
zuletzt  ertappt  worden;  er  hätte  bestraft  werden  sollen,  al«  sieh  sriu  Sohn,  obwohl 
selbst  unschuldig,  an  seiner  Statt  tödten  Hess.   Und  wegen  dieser  Aufopferiinjfvrf- 
diene  Christus  als  Gott  verehrt  zu  werden.  Die  binnanischeGesandtschaft(i78.*p.J 
besuchte  die  Klöster  Pcking's  und  saw  some  with  iniages  of  the  deity  and  pri«^' 
dressed  in  yellow  in  attendanee,  sonie  with  people  dress<?d  in  dark  eoloared  («P* 
and  trowsers,  whom  the  Chinese  call  Ilo-Shyeng  and  some  with  the  ship  rooDfn 
Kulas  in   attendanee  on  the  image  of  Devadat,  which  they  worship  (8  lUine)!- 
Nach  dem  Dabchurlik  Erdeni  wird  Devadatta  verkehrter  Weise  für  einen  Widi^ 
Bacher  gehalten,  da  seine  Feindseligkeiten  nur  dazu  dienen  sollten,  die  yon«i* 
des  Bodhisattwa  zu  befestigen. 
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Siamesen  schienen  mir  indess  noch  inveterirtere  Kauer  zu  sein. 
Distances  are  often  estimated  by  the  number  of  pawns,  that  will 
be  consuraed  on  the  road,  sagt  Yule  von  den  Kasia*s.  Der  Mund 
und  damit  das  Gesicht  wird  durch  diese  beständige  Bewegung 
der  Kinnbacken  sehr  entstellt,  denn  wie  Lavater  sagt:  „  die  Muskeln 
uiD  den  Mund  herum  sind  dem  Sitze  der  Seele  am  nächsten,  da 
bun  sich  der  Mensch  am  wenigsten  verstellen.  Daher  das  häss- 
Echste  Gesieht  angenehm  wird,  wenn  es  noch  gute  Züge  am  Munde 
Ibrig  behalten  hat,  und  einem  wohlorganisirten  Menschen  nichts  in 
Jer Natur  so  widrige  Empfindungen  erregen  kann,  als  ein  ver- 
logenes Maul."  Ein  alter  Herr,  der  mich  bei  seiner  Visite  mit  dem 
ibhidhanima  in  der  Hand  traf,  verglich  die  Weisheit  desselben  mit 
lern  unermesslichen  Ananda*),  der  nur  in  dem  Ocean  für  seinen 
lüesenkörper  Spielraum  findet,  ein  den  Buddhisten  mehrfach  be- 
bumtes  Simile.  Unter  der  Constellation  des  Orion  sprang  der 
Hietmo-Berg  hervor,  und  um  ihn  schlingt  sich  der  ungeheure 
Fisch  Ananda  im  Kreise  herum. 

Die  Könige  der  sechs  Nat-Himmel  sind  von  dem  Thagya- 
könige  eingesetzt,  der  grösser  als  die  Herrscher  der  Bhyamma- 
Simmel,  eigenem  Glänze  entsprang,  und  dessen  Stellvertreter  auf 
kr  Erde  jetzt  in  Mandalay  über  Birma  herrscht.  Die  Birmanen 
leilen  die  Baedin  (Vaedau)  in  drei  Bücher  (Sama,  Yajau  und 
Ishyu),  sagend,  dass  die  vierte  (Ahtappan)  verloren  gegangen. 
ÜMter  den  Wesen  der  niederen  Welt  sind  die  Peittan  (Pretas)  mit 
Mgen  Gliedern,  dicken  Augen  und  kurzen  Lidern,  mit  unge- 
burem  Bauch  und  nur  ganz  kleinem  Munde,  wie  ein  Nadelöhr, 
mehen.  Sie  leben  zwischen  Erde  und  Hölle.  Die  Athurakay 
iid  eine  Art  Wesen,  die  bei  Tage  Menschen  sind  und  bei  Nacht  in 
Be  Hölle  fallen,  oder  bei  Nacht  Menschen  werden  und  bei  Tage 
idie  Hölle  fallen.     In  den  Bäumen  des  Waldes  lebt  ein  Unge- 

*)  Dans  le  foDd  de  la  terre»  appelee  Rasatala,  est  le  monde  des  serpents,  au 
Mkn  dnquel  apparait  T^tre  myst^ricux,  resscnce  de  l'uDivers,  le  dieu-serpent  k 
rifc  t^es,  dont  lesi^e  est  fonnö  des  cons  de  serpcnts,  qui  sont  nne  partie  de  son 
fii|re  Corps,  ce  maitre,  qni  a  pour  symbole  ud  palmier  d'or  et  dont  la  niain  tient 
■  IOC,  ce  sourerain  de  la  mer  universelle  a  pour  nom  Ananta  (rinflni)  ou  Sdcba 
'ß  |iu  reste  ä  jamais),  U  porte  la  terre  et  c*est  snr  son  dos,  que  repose  Yichnu, 
iCen  conservateur  (s.  Troyer). 
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thlim,  Oupakaoder  Azehn(dcrGrliDc)  genannt,  das  ungesehen  auf 
Daruuterhingeheude  herabfallt  und  sie  krank  macht.  Ausserdem 
haust  in  den  wUsten  Jungein  der  Puht  genannte  Tazeit,  der  Solche, 
die  sein  Gebiet  betreten  sollten,  in  Fieberfrösten  schiittelt  und 
exorcisirt  werden  inuss.  Wenn  Jemand  nach  einem  Falle  auf 
die  Erde  später  Unwohlsein  verspüren  sollte,  so  werden  auf  de^ 
selben  Stelle  dem  Myae-i)ut-beluh  Opfer  gebracht  Vcrietzi  er 
sich  schon  im  Augenblick  des  Fallens  oder  stürzt  er  in  einem 
a])oplekti8chcn  Anfall  nieder,  so  ist  er  von  Tazay-Pazoga  gepackt 
und  die  heilkräftige  Arznei  gegen  ihn  muss  dem  Körper  eintättowirt 
werden.  Nach  dem  kosmologischen  System  der  Buddhisten  geht 
die  Schöpfung  aus  dem  Wirken  der  Naturgesetze  hervor,  duck 
können  die  Nat  in  Folge  ihrer  angesammelten  Verdienste  za- 
weilen  in  tlbematUrlicher  Weise  darin  eingreifen  und  in  der  Erde 
Goldminen  oder  in  den  Wäldern  Blumen  schaffen,  wie  die  schatten- 
losen Belu*s  durch  furchtbare  Erscheinungen  von  Büffeln,  Tigen 
u.  s.  w.  zu  schrecken  vermögen. 

Unter  den  mir  von  Moung  -  gyi  gemachten  Noten  finde  ick 
die  folgende:  Des  Stolzes  sind  14  Arten:  Behaglich  in  des  Schattens 
Kuhle  zu  lageni,  mit  der  Gr»tterhimmel  Macht  zu  seinem  IWehle 
und  siegreich  über  seine  Feinde,  das  ist  des  Thagya  -  Künip 
Stidz.  Frei  die  Aetherlüfte  zu  durchkreisen,  «dine  Hinderni« 
oben  noch  uuteu.  darin  liegt  der  St«»lz  desGalun.  Seine  wunder- 
baren Werke,  glänzend  und  strahlend,  machen  den  Naga  «tuli 
Seine  Gegner  zu  Überwinden  und  jeden  Widerstand  zu  vemichteii 
das  ist  des  Löwen  Stolz.  Gehorsame  Sklaven  zu  seinen  l>ien*trt 
mit  l'eberlluss  an  Gold  und  Silber  zu  haben,  das  ist  des  Satay*) 

•)  Sutao  ^Th:it,io  nusjro-prvHhen}  meint  dnt'n  Keichen  oder  ülK-rhaupt  die  bei 
den  liiuUlhi<ten  den  V.ii>ya  enL-preehende  mittlere  der  dri-i  Ka;>ten.  In  Gaottf*'» 
Lebenden  ?inelen  immer  diej^atae  sa  ^des  reiehenManneiiSohn).  was  *affii'iBi 
ein  Mitglied  der  wohlhabenden  Hür^erklasse.  die  an  der  Seite  der  rriom  ^ 
iViester  dann  aueh  den  Adel  repnisentirt.  Als  Geldaristokratie  entspricht  ff  ^ 
N>ni  homine>.  ähnlieh  den  Kachimburp  der  Franken,  den  Arimanni  der  LonKv 
den.  den  nciv>  hombres  der  Signier  und  den  Oram^kaya  der  Malayen.  Pie«  Si- 
tae oder  Suue  correspondirt  mit  dem  &iame>i7chen  Sre'^thi  (Setthi  ausi4:e>procbn)- 
in  d«r  Ableitung  v\>m  Pali.  aber  die  birmanischen  EtTmolopisttrn  erklären  ««  >^ 
Sn  vrer«on)  tae.  welche«  Wort  mit  kjae  (reichlich)  und  Ta  (satt^  identuch  lO- 
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ie»  Reichen)  Stolz.  Beim  Sehalle  der  Gong  und  unter  mili- 
Irischer  Musik  einherzuziehen,  das  macht  den  Kriegsmann  stolz, 
eine  Arbeit  treulich  beendet  und  erfüllt  zu  haben,  das  ist  der 
tolz  des  Landmanns.  Die  Macht  der  Wissenschaft  und  Bücher 
lebt  dem  Kahanda  Stolz,  lieber  die  geschlagenen  Feinde  zu 
iamphiren  und  sich  mit  ihrer  Beute  zu  bereichern,  darauf  ist 
ir  Fürst  stolz.  Im  angenehmen  Unterhaltungston  zu  reden,  ist 
er  Stolz  der  Frau.  Berühmt  und  stark  durch  seinen  Arm  zu 
iin,  giebt  dem  Manne  Stolz.  Glückliche  Kuren  seiner  Medicinen 
ichen  den  Arzt  stolz.  Auf  seine  Weisheit  und  die  Kenntniss 
er  Veda  ist  der  Pona  stolz.  Das  sind  die  14  Arten  des  Stolzes, 
ich  sei  Zorn  und  Hochmuth  vermieden.  Dann  heisst  es  im 
ilikyam:  Einer  Frau  Reichthum  ist  ihre  Schönheit,  eines  Man- 
n  seine  Gelehrsamkeit,  seine  Familie  und  sein  guter  Name, 
ter  Schlange  ihr  Gift,  eines  Mächtigen  seine  Stellung,  sein  Ein* 
US,  sein  Stand  und  die  Zahl  seiner  Diener,  eines  Priesters  seine 
ioralität,  eines  Brahmanen  seine  Beschwörungen  und  Voraus- 
fttngen. 

Von  solchen  und  ähnlichen  Spruchtexten,  auf  alle  mög- 
ehen  Verhältnisse  des  Lebens  bezogen,  besitzen  die  Birmanen 
iien  Ueberfluss.  Meine  Besucher  brachten  mir  oft  ganze  Tafeln 
dl  damit,  oder  schrieben  sie  aus  dem  Gedächtnisse  auf  meine 
fefeln  nieder.  Die  meisten  waren  gemischt  aus  Pali  und  Anet 
Ie  birmanische  Erklärung  dazu),  andere  nur  im  Birmanischen 
M  gewöhnlich  in  Linga  (poetischen  Metren).  Zuweilen  fanden 
ll  Ausdrücke  aus  der  Hofsprache  eingemischt.  Die  letztere 
Ikagt  fast  ein  Studium  für  sich,  da  sie  ganz  andere  Worte  sub- 
Hurt.  Das  Wort  für  gehen  z.  B.  ist  verschieden,  je  nachdem 
n  sagen  will,  dass  der  König^ht,  oder  ein  Prinz  geht  oder 
h  Priester  geht,  und  keins  von  diesen  ist  irgendwie  mit  dem 
lAen  des  gewöhnlichen  Lebens  verwandt.  Besonders  lästig  ist 
h  Hofsprache  dadurch,  Weil  sich  viele  Sachen  in  ihr  gar  nicht 
«drücken  lassen.  Zu  sagen,  dass  der  König  etwas  wünscht 
ifcr  um  etwas  bittet,  würde,  wenn  nicht  ganz  unmöglich,  nur 
Ineh  die  weitesten  Umschweife  auszudrücken  sein.  Alles,  was 
König  ausgeht,  ist  ein  Befehl,  er  äussert  sich  in  keiner  an- 
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dem  Weise,  als  befehlend.    Jede  Anrede  an  ihn  ii&t  ein  demn- 
thiges  Flehen  um  Gnade,  selbst  eine  allgemeine  Bemerkung,  das.« 
der  König  etwas  sagte,  würde  wie  ein  von  Sr.  Majestät  pn»cla- 
niirter  Befehl  herauskommen:  der  König  spricht  nicht,  sondern  er 
hat  befohlen,  und  solche  :>enrilität  war  ja  früher  sogar  in  Eure»]» 
nicht   unbekannt,    wo   doch   die   Sprache    nicht   dazu    zwiniel 
Ktikettenfehler  sind  gefährlich,  und  in  den  Entscheidungen  der 
Prinzessin  Thoo-Dhamma-Dsari  wird  den  Hofpagen  zurWarnunp 
die  abschreckende  Geschichte  eines   bi»sen  Edelmanns  enihli. 
dem  es  bös  ergangen.  Derselbe  hatte  sich  einiger  respect^Tidrig:er 
Ausdrücke  gegen  den  König  bedient  und  wollte,  ganz  verpö^ 
über  seine  Bosheit  die  er  ausgelassen.  vt»n  dem  Palaste  heim- 
kehren.    Als  er  jedtH'h  durch  die  Halle  passirte.  wo  der  weisse 
^^chi^n  aufgestellt  ist,  vertrat  ihm  die  Fee,  die  dieses  königiithe 
Emblem*)  hütet,  den  Weg,  und  hielt  ihn  am  Kunpfl«>ch  fest,  rie 
setzte  ihm  in  einer  langen  Strafpredigt  das  Unziemliche  seine« 
Benehmens  und  das  schlei-hte  Beispiel,   das   dadun*h   gegehen 
wiinle.  au<eiuauilcr.     Auf  ihren  Wink  si-hrinen  dann  die  beidei 
Kieseuti:ruren  vor.  die  die  Thnr  bewachen,  fassten  den  Edelmann 
am  Sihi'pt  und  pibeu  ihm  >«•  lanire  Stös^e  in  den  Nacken.  Jn''«*' 
sich  tioi  iTiuiic  verbeu::t  hatt»^:  dann  lie^-ien  >te   ihn  1«.»*.  in  Ji^ 
Inbewei^lichkoii  de^^  Steine^  zurückkehrend,  und  der  E*lelnianfl 
k^nure  nacii  Haus  sehin.  ^ich  '•eine  Beulen  einzureiben,    l'er 
weisse  ^.haita  iH?r>i«n:ticirt  tia<  Kr^ni^thum.  und  in  einer  Eriifc- 
hing,  die  <iih  ';..w..hl  im  >'irmani>chen  l'haniniaiath,  wieiodfr 
siame^isciieu  «ie<chichi>sauiniUiri:  der  ."^ib-i^nelieng  findet,  vnri 
er  v.>n  den  Ministem  K^i  zu^uhmeiideu  rn^nlnungen  im  Un* 
als  S'hie.isriohter  an^ruren  und  erwählt  durch  -ein  Hinneip" 
den   permanenten  K-nic.     Bis  dahin  hanen  die  S"«hne  des «r- 

frük^ff«  1.^*1«,  r-rtaie«  Ä*  S:i-^-::k*:-.  ^^^  P»U*r^  der  h^^  ^ 
n»Utti(  der  S<kii:>¥^>«BhKt  A»  «r«ör:e3  1^^-^   '-'ü^  -*»*»"^  '''"J^^f* 

biWili  ;te  teM»^«««U  te  später  Mr**  &  Knft  **«-*r  Tu*«*«" 

..^ . T*.  «,«  »y  «^^iKtifT^^g^  Fiint  »^J^ 
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jatorbenen  Herrschers  abwechselnd  mit  einander  regiert,  wie  die 
neun  Xaudas  und  die  Prinzen  im  Sah  -  Königreiche,  mit  denen 
Thomas  noch  die  Bruderschaften  der  J^haiyaehara  in  den  nord- 
vreätlichcn  Provinzen  vergleicht,  und  aus  denen  vielleicht  die 
zwei  Könige  in  Siam,  sowie  das  zeitweilige  Dreikönigthum  in 
Kambodia  und  unter  den  weissen  Laos  als  letzter  Rest  übrig  ge- 
blieben sein  mag. 

Am  folgenden  Tage  fand  ich  mich  beim  Lever  des  Prinzen  ein, 
Aas  derselbe  unter  der  Verandah  seines  Hauses  abhielt.  Er  be- 
merkte im  Laufe  des  Gespnlchs,  dass  die  Indier  das  Wort  Phaya 
wie  Plira  aussprilchen,  also  wie  die  Laos  und  Siamesen;  die 
Schreibart  im  Birmanischen  ist  Bura,  und  das  R  geht  bei  ihnen 
stets  in  Y  Über  (wie  Rama  oder  Yama).  Bura  ist  noch  bei  den 
Bhor-Khamti  in  den  Gebirgen  der  Irawaddiquelle  im  Gebrauch. 
Dieser  Laut  schliesst  auch  ))ei  den  Brahmanen  dieBedeutung  des 
Göttlichen  sowohl,  als  des  Königlichen  ein,  und  klingt  in  dem 
Titel  Pharao's  wieder,  der  sich  flir  einen  Gott  erklärte,  als  (nach 
^hel  Ibn  Abdullah)  das  Geheimniss  der  Seele  zuerst  otfeubar 
wurde.  Nach  Öalvani  war  Pharao  des  Namens  der  Gottlieit  wUr- 
dig,  and  in  him  the  establishment  of  divinity  gained  predo- 
minance,  aswell  as  in  Moses  the  establishment  of  divine  mission. 
In  einem  der  Zimmer  wurde  Schach  gespielt,  und  lernte  ich  das- 
'•elbe  in  der  binnanischen  AVeise,  die  eine  andere,  aber  nicht 
uninteressante  ^'el•sion  des  unsrigen  ist.  Nach  dem  Ajai))-al- 
3fukklukat  hat  Bazrchember,  derVizir  Nuschirwau's,  das  Schach- 
spiel von  Indien  eingeführt. 

Am  Abend  hatte  ich  ein  erfrischendes  Bad  in  dem  grossen 

und  tiefen  Wasserbassin  vor  meinem  Hause  und  dieser  Vortheil 

^rUrde  schon  für  sieh  in  dem  staubigen  und  wasserlosen  Mandalay 

des  Palastwohnens  werth  gewesen  sein.     Der  llochgenuss  eines 

istilileii  Bades  in  heissen  Tropenländern  übertritt't  jeden  andern, 

wenn  nach  neuseeländischer  Ansiciit  das  faulenzende  Schwein 

Oeiitleinan  Englands  sein  soll,  so  möchte  ich  den  BUffel  das 

Geschöpf  der  Tropen  nennen,  wo  sie,  so  lange  die 

!^öAitee  dauert»  bis  zur  Nase  im  Wasser  stecken.    Die  ge- 


Betelkaueos  wurden  ihm  von  Zeit  zu  Zeit  von8klav< 
zum  Trinken  gereicht.  Das  Thronlager  stand  etw 
der  Estrich  der  Halle,  die,  wnbin  man  blickte,  mit 
worfenen  Kilrpern  gefüllt  war.  Man  placirte  mic 
Kalawun  und  vori^orglicherweise  an  einer  Stelle 
aufgehäuft  waren,  die  einer  der  VasallenfUrsten  an 
Geschenk  gebracht  hatte.  Ich  konnte  mich  so  nacl 
keit  setzen,  ohne  durch  die  FUsse  das  ästbetische  0 
nigs  zu  sturen,  denn  es  mochte  bei  der  früheren  A 
achtet  worden  sein,  dass  sie  beim  Verändern  der  ei 
genen  Stellimg  zu  weit  vorgebracht  worden.  Der  > 
Mogleich  das  Wort  an  mich,  erkundigte  sich  Ober  t 
und  predigte  dann  über  die  buddhistischen  Relij 
nach  ihrer  Eintheilung  in  drei  Klassen.  Wie  es  ein  i 
gäbe,  so  auch  ein  inneres,  und  wie  bei  Krankheiten 
Auges  Medi  einen  angewendet  würden,  so  würden  sc 
das  innere  Auge  verlangt.  Die  wirksame  Arznei  fU 
aber  sei  der  Abbidhanuna,  nnd  zwar  nicht  nur  di< 
sondern  auch  die  einzigste;  undere  gäbe  es  nicht.  E 
ihre  volle  Kraft  ausüben  kßnne,  mUsse  die  Const 
einen  Cursus  von  Vorbereitungen  für  ihren  Emphn 
und  der  erste  Schritt  zu  demselben  besUnde  in  der 
der  fünf  Gebote.  Er  wolle  mir  dieselben  nenneD, 
mich  inständigst,  denselben  nachzuleben.  Kaeh  di 
fragte  er  mich,  ob  ich  nicht  geneigt  wUre,  sie  gleicl 
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sisen  unter  den  Tropen  in  Bewegung  bin,  stets  gehalten,  noch  stren- 
tr,  als  von  manchem  Buddhisten,  da  ich  Thee  zweckmässiger  finde. 
Nur  über  das  erste  Gebot  des  Nichtt()dtens  gab  es  eine 
fferenz.  Ich  sagte  dem  Könige,  dass  wir  Europäer  an  anima- 
ehe  Nahrung  gewöhnt  wären,  und  dass  wir  ohne  Fleischgenuss 
cht  in  voller  Gesundheit  bleiben  würden.  Das  hat  ja  nichts  da- 
I  zu  thun,  entgegnete  der  König,  Fleisch  essen  mag  Jeder  und 
ist  auch  von  mir  nicht  verschmäht.  Man  muss  nur  die  Thiere 
;ht  selbst  tödten,  sondern  es  durch  Andere*)  ausfuhren 
isen.  Wenn  einmal  todt,  geht  es  uns  nichts  an,  wer  derThäter 
.  So  war  diese  Controverse  beseitigt.  Aber,  warf  ich  ein,  wie 
sieh  denn  damit  verhielte,  wenn  man  sein  Leben  zu  vertheidigen 
tte?  Man  würde  doch  immer  berechtigt  sein,  einem  Todtschlag 
absichtigenden  Angreifer  darin  zuvorzukommen?  Der  König 
IT  anderer  Meinung.  Wer  noch  solch'  rohe  Ansichten  hätte, 
lebte  gar  glauben,  das  Recht  zu  haben,  kleine  Insecten  zu 
toen**)  (denn  solche,  die  auf  den  Körpern  krabbeln,  giebt  es 
eh  in  Birma,  und  selbst  im  Hause  desGoldfUssigen).  Er  drang 
■lieh,  dieser  Häresie  zu  entsagen,  wenigstens  fUr  die  Zeit,  dass 
I  in  seinem  Palaste  lebe,  und  ich  erklärte  mich  bereit,  voraus- 
letet,  dass  ich  unter  seinem  mächtigen  Schutze,  unter  dessen 
Hone  alle  Wesen  der  Schöpfung  huldigend  aufgestellt  sind,  von 
e&andem  provocirt  würde.     Dann  um  seine  Lehren  durch  ein 


*)  Ehe  sie  assen,  sagten  die  Electen  der  Manicliäer  zum  Brode :  «Nicht  ich 
res,  der  das  Getreide  geemtet  hat,  aus  dem  du  gemacht  wurdest,  nicht  ich, 
'tfeh  mahlen  liess,  der  das  Mehl  stampfte,  der  es  in  den  Ofen  schob.  Es  war 
Anderer,  der  Alles  dieses  that  und  dich  mir  brachte,  so  dass  ich  dich  un- 
riüg  esse.  *  nat>eD  die  Ostjäken  einen  Büren  f^etudtet,  so  bitten  sie  ihn  um 
■eUiiuig  nntl  werfen  die  Schuld  auf  den  Russen,  der  das  mörderische  Eisen 
Aniedet  habe. 

**)  Die  baddhistische  (beschichte  kennt,  wenigstens  in  den  Legenden,  die 
Mb  mancher  Konige,  die,  um  das  Blutvergiesscn  eines  Krieges  zu  vermeiden, 
Wr  freiwilUg  ihr  Land  yerliessen,  und  von  einem  der  früheren  Könige  Siam's  be- 
rtn  auch  die  Annalen,  dass  er  seinen  Soldaten  beim  Abmarsch  einschürfte,  in 
'Bdüacht  möglichst  hoch  zu  feuern,  um  keinen  Menschenmord  zu  begehen  und 
Mode  lieber  nur  durch  den  Knall  zu  verjagen.  80  geschah  es  z.  B.  in  dem 
il  Cyphan's  Kühnheit  beendeten  Feldzug. 


Fragen,  worunter  nach  der  Uebauptung  des  über 
liebes  Gespräch  schon  längiBt  eotsetzten  Kalawu 
wegen  sein  soll,  ob  ich  gleich  ihm  selbst  den  Tb 
den  Oberpapst  sämmtlicherBunnanen,  „anbeten" 
mitgetheilte  Ausdruck  konnte  jedoch  im  Binnani 
bedeuten  „Ehrerbietung  bezeigen"  oder  .Aufwa 
Daindesemein  Dolmetscher  weder  mit  seinem  Eng 
seinem  Birmanischen  recht  in'»  Klare  zu  konimi 
ich  den  KOnig  bitten,  mir  solche  dubiöse  Fragen  1 
zukommen  zu  lassen,  worauf  ich  dann  in  gteic 
Worten  ki>nne. 

He.  Majestät  hatte  dann  die  Gewogenheit,  si 
häuslichen  Einrichtungen  zu  erkundigen,  und  ft 
sich  meine  Ausgaben  im  Monat  bcliefen.  Da  di 
meinen  Reisen  in  hijchst  vereichicdener  Weise  w 
erst  wenige  Tage  im  Palast  war,  hatte  ich  niel 
Idee  darüber,  und  glaubte  ohnedem,  dass  dies  i 
Aussigen  Fragen  sei,  worin  sich  die  Birmanen  ai 
auf  die  es  sehr  gleichgültig  bleibt,  was  man 
nannte  also  eine  ungefähre  Summe,  und  das  Ges 
anderen  Fragen,  ebenso  nichtssagend,  weiter. 

Während  desselben  sah  ich  ein  Individuum  t 
kriechen  und  eineu  vor  sich  bergeschobenen  Si 
stellen ,  von  dem  ich  durch  den  Kalawun  bürto ,  i 
Könige  fUrmeine  Ausgaben  geschickte  Summe  en: 
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1  f  dem  Könige  zu  sagen ,  dass  ich  das  Geld  weder  be- 

loch  wttnsche.    Dieser  Hofherr  würde  sich  aber  eher  die 

Jl>gebis8en  haben ,  und  da  die  Zurückweisung  eines  kö- 

D  Geschenkes  in  öffentlicher  Audienz  immer  ein  grosser 

iTcrstoss  gewesen   sein  würde,   Hess  ich  es  dabei  be- 

Der  König  deutete  dann  auf  den  Beutelträger,  nannte 

sn  Schatzmeister,  und  sagte,  dass  ich  ihn  am  Ende  des 

im  neue  Auszahlung  angehen  und  auch  für  sonstige  Be- 

s  mich  an  ihn  wenden  solle.     Da  ich  im  zweiten  Termin 

)plication  machte,   besuchte  er  mich  selbst  mit  gefüllter 

Ich  protestirte  jetzt  ihm  gegenüber  entschiedener  und 

»   dass  ich  gerne  des  Königs  Gastfreundschaft  angeuom- 

)e ,   aber  nicht  in  seinem  Solde  stehen  wolle.     Er  ver- 

ich  gegen  eine  solche  Auffassung:  der  König  mache  Ge- 

,  um  seine  Ruhmesgrösse  (ßhundogyi)  zu  erhr>hen  und 

'S  an  femhergekommene  Fremde.   Ich  sei  sein  Gast,  und 

r  keine  Speisen  aus  seiner  binnanischen  Küche  schicken 

sende  er  an  ihrer  Statt  die  nöthigen  Ausgaben*)  für  den 

reschenk  sei  ein  Geschenk,  und  ob  das  Silber  geprägt 

it  verarbeitet  sei,   könne  keinen  Unterschied  machen. 

,   womit  immer  Alles  abgeschnitten  war,   sei  es  des 

efehl.     Allerdings   machen   die  Birmanen   nicht  den 

^d  zwischen  Geld  und  anderen  Geschenken ,  und  wür- 

lerselben   Unbefangenheit  eine   Münze   nehmen,    als 

Ion,  wie  sie  überhaupt  wohl  noch  nichts  verweigert 

er    mir    war    die    Sache    doch    unangenehm.      Ich 

zweite   Summe   zu   der  ersten   in   eine   besondere 

id  später  kam  nicht  mehr  viel  hinzu,   denn  als  die 

Q  der  Kechnungskammer  merkten,    dass    ich   mir 

s  mache  und  das  Geld  nicht  einmal  zähle,  zählten 

sich  ab,  um  mich  fernerer  Mühe  zu  überheben.     Als 

n  Palast  verliess,   fand  ich  den  Werth  der  von  mir 


\rdson  während  seines  Aufenthalts  in  Monay  ging  es  nicht  besser. 
"oy  five  baskets  of  riee  and  48  tickals  of  coarse  silver  for  my 
•««  obijged  to  accept. 
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erwarteten  Geschenke  weit  die  volle  Summe  übersteigen,  aucb 
wenn  ich  sie  wirklich  erhalten  gehabt  hätte,  und  das  anfangs 
Empfangene  konnte  in  passender  Weise  verwendet  werden,  am  zun 
Theil  meinen  im  Palaste  selbst  ausgeplünderten  Diener  wieder 
auszustatten,  da  diejenigen  Personen,  die  ihn  für  diesen  Kaab- 
anfall  hätten  entschädigen  sollen ,  sich  von  der  Verantwortu; 
loszumachen  suchten. 

Am  Abend  nach  der  Audienz  hatte  ich  einen  langen  Besoek 
vom  Prinzen,  der  in  voller  Gala  kam  und  von  seinem  ganzei 
Hofstaat  umgeben.  Er  war  dabei ,  sich  eine  Lieibgarde  Unsterk- 
licher  zu  bilden,  d.  h.  Unverwundbarer,  und  produeirte  mir  solche, 
mit  denen  es  schon  gegluckt  war.  Ausser  den  in  die  Haut  eii- 
geritzten  Amuletten ,  niUssen  sie  für  längere  Zeit  gewisse  Medi- 
einen  essen ,  wodurch  schliesslich  das  Fleisch  am  ganzen  Körper 
hart  wie  Eisen  wird,  und  von  keinem  Schwert  durchdrungei 
werden  kann.  Einige,  die  noch  unter  den  Händen  des  Operatenrs 
waren ,  sassen  in  etwas  kläglichem  Zustande  da ;  dem  Einen  wir 
sein  Arm  dick  und  feurig  aufgeschwollen,  und  zeigte  unter  einai- 
der  eine  Reihe  von  vier  breiten  Verbandstellen ,  in  denen  Gold- 
blättchen unter  der  Haut  eingefügt,  aber  noch  nicht  geheilt  warei 
Indess  behauptete  er ,  keinen  Schmerz  zu  emptinden  und  venop 
sein  Gesicht  zu  einem  gewaltsamen  Lächeln  der  Bejahung,  ^ 
der  Prinz  ihn  fragte,  ob  er  nicht  seit  den  Einschnitten  wieue« 
belebt  sieh  fühle.  Auch  mit  den  magischen  Formeln  eines  Valbj 
beschriebenes  Silber  wird  eingefügt,  um  gegen  Kugeln  «fcr 
Lanzen  zu  schützen.  Ehe  das  Tättowiren  beginnt,  bespricht  Af 
Operateur  die  Haut,  so  dass  dieselbe  unempfindlich  wird,  tt» 
scheinen  es  die  Patienten  selbst  nicht  recht  zu  glauben,  isoll^ 
indess  Skeptische  über  Schmerz  klagen,  so  wird  ihnen  venickeii 
dass  derselbe  ohne  die  Mantras  noch  viel  ärger  sein  würde. 

Der  Prinz  Hess  ein  Buch  herbeibringen  mit  kahbaJisöÄxieiff- 
guren  gegen  alle  Arten  Unglücksfälle.  Andere  Mittel  w»m  tät- 
lich. Durch  das  Einätzen  eines  Schwert  tragenden  ifannesiriidM 
■ieher  gegen  Schwerter,  einer  Katze  mit  Lanze  im  Maul  ««■ 
Biner  Katxe  mit  einem  Kinde  im  Maule  gegen  Ketten,  eii» 
ihe  I  ^    uuiptung,  eines  gefesselten  Mo«» 


i^ 
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tn  goldene  Ketten,  eines  Belu  gegen  Knüppel,  eines  Schweines 
in  Kugeln  u.  s.  w.  Die  unter  der  Haut  eingefügten  Talismane, 
genannt,  behalten  ihre  Kraft  nur  fllr  drei  Jahre  und  mUssen 
i  erneuert  werden.  Der  Prinz  versprach  oft,  mir  einen  ocularen 
eis  von  der  Unverwundbarkeit  seiner  Palanquine  zu  geben, 
\e  es  aber  nie  aus.  Nur  einmal  kam  Einer  derselben  athemlos 
dem  Hause  des  Prinzen  nach  dem  meinigen  herUbergelaufen 
zeigte  mir  drei  rothe  Striemen  auf  seinem  Beine.  „Sieh, 
ö  er,  dreimal  hat  der  Prinz  mit  seinem  Sehwert  nach  meinem 

gehauen,  und  nicht  tiefer  eindringen  können,  als  nur  diese 
len  Streifen  zu  hinterlassen.  Jetzt  wird  es  doch  weiter  keiner 
srzeugung  bedürfen.  **  Uebrigens  haben  die  Birmanen  immer, 
Q  hart  gedrängt,  die  Ausrede,  sollte  man  an  der  Sicherheit 
r  unverwundbar  machenden  Amulette  zweifeln,  dass  ihre 
len  bis  jetzt  noch  der  vollkommenen  Wirksamkeit  schadeten. 
Mein  Professor  pflegte  einige  Stunden  am  Vormittage  zu 
men,  um,  wenn  der  Prinz  in  der  Nähe  war,  mir  birmanisch 
obuchstabiren ,  sonst  aber  buddhistische  Psychologie  zu  er- 
Bn.   Während  des  Tages  hatte  ich  viele  Besuche,  und  Abends 

meistens  eine  ausgewählte  Gesellschaft  versammelt,  die 
le  Cigarren  vortrefflich  fanden ,  und  denen  ich  es  an  Thee 
t  fehlen  Hess ;  denn  so  lange  es  solchen  noch  gab ,  so  lange 
le  erzählt  Es  sind  fünf  der  Dinge ,  die  der  Gentleman  be- 
tkten  muss:  die  Haare  aufgebunden,  die  Knochen  auswärts 
«ht,  die  Haut  glatt,  das  Fleisch  weich  und  die  Lippen 
,  Die  birmanischen  Damen  bestreuen  sich  mit  kosmetischem 
W  gelber  Farbe,  um  heller  zu  erscheinen  und  färben  die 
d  an  Händen  und  Füssen  roth.  Die  Ssoki  (Jogi)  genannten 
tty  oder  Eremiten  lebten  früher  am  Firmament.  Dort  massen 
Be  Entfernungen  der  Sonne,  des  Mondes,  der  Sterne,  und  alle 
e  Entdeckungen  wurden  nebst  den  Heilkräften  der  Talismane 
■eher  niedergeschrieben,  die  später  von  den  Birmanen  auf 
BB  gefunden  und  noch  jetzt  studirt  werden.  Das  Buch  der 
lireisheit  Lokanidi  dient  auch  zugleich  zum  Complimentir- 
L  Vansitta  mit  der  Unterstützung  von  Nalolaepe  und  Na- 
jt  grub  den  grossen  See  von  Aum-pin-lay  aus,   und  kein 
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iiiarrieil  wifenf  nnotlicr,  bemerkt  derDsiltistauvtin 
(s.  SliCii). 

riiterdeii  Itosm-IiiTiibofiiiid  sieh  aiieli  ein  jui 
ili'iii  Scliiiiiliinde,  iler,  iiiii  Aiiliiiiifrliolikeit  an  Hinn 
vom  Kiiiii^e  mit  ileii  iimlereii  jungen  Priii/cn  erzi 
er  iiiajorciiii  ;row<irdeii.  iim  selbst  sein  I^iimI  zu  i 
wenieii  üueli  die  Sühne  der  'rstilma  als  )Tei«>ieln  a 
lavs  zurückbehalten.  Wiihrend  meiner  An  weseiih 
liürte  nianvonl'nnihen  unter  den  Solian  spreehen 
rltrkteu  Trtijipcn  dorthin  aus,  .Mounfr-gj'i  ]a»  au: 
hraehten  Bm-he  die  Uesehiebte  der  \Vitaba  vcir, 
spiel  dnieb  Kiini};  Knrapa  an  einen  ftelu  verlnrei 
beliebte  Leetlln.'  ist  anch  die  LehensliesehreibuKp 
sters  AiKiraza  (Aimra/abun).  der  dem  Könige  die 
misehen  Orimdsätze  niedrijrer  Steuern  zur  Vemie 
kiimmens  lehrte,  alier  aneh  den  uiaeohiavellistisrl 
Kriejre  benaehbartorStaaten  ^wartet werden  inUsi 
nie  zwei  Streithühne.  ersehiipft  hülten.  um  dann 
filr  sieh  selbst  we^zunelinien.  Wenn  du  Feuer  ni 
keinen  glimmenden  Funken  Uliriir.  wenn  du  Sehi 
lass  Niehts /urilek,  und  im  Kriege  sehone  keines  eil 
denn  diese  dn'i  IHnge  werden  sieh  vermehren  um 
aanir  herliei führen  (naeh  dem  Niti-kvam). 
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ßirniane  den  Putzo  dicht  um  die  Lenden  zusammen  und  stopft 
ihn  dort  fest.  In  kühlen  Morgen  und  Abenden  zieht  er  das  eine 
Ende  über  Kopf  und  Schultern  und  hüllt  sich  ganz  darin  ein. 
Wenn  er  über  die  Strasse  oder  nach  dem  Markte  geht,  oder 
herumspaziert,  trägt  er  das  freie  Ende  über  der  einen  Schulter 
und  fasst  es  mit  der  lland  zusammen.  Wenn  er  einen  höflichen 
Besuch  zu  machen  hat,  befestigt  er  das  freie  P^nde  an  der  Taille 
und  lässt  es  als  Schürze  davor  niederfallen.  Der  obere  Theil  des 
Körpers  ist  meist  unbedeckt,  aber  bei  festlichen  Gelegenheiten 
bekleiden  ihn  die  besseren  Klassen  mit  einer  ( gewöhnlich 
weissen)  Jacke,  und  legen  dann  auch  eine  weisse  Stirn  binde  an, 
während  sonst  die  bunten  Kopftücher  vorgezogen  werden.  Zum 
Schlafen  dient  einfach. eine  Morgens  mit  dem  Kopfkissen  aufge- 
ndlte  Matte ,  die  Abends  auf  der  Erde  oder  einer  Unterlage  aus- 
gebreitet wird.     Den  Priestern  sind  hohe  Bettstellen  verboten. 

Am  Abend  kam  der  Prinz  von  seiner  Concertbande  begleitet, 
nnd  Hess  sie  mir  aufspielen.  Sein  Hauptsänger  kreischte  in  der 
höchsten  Fistel  die  Töne  hervor,  auf  Knieen  und  Ellbogen  lie- 
gend. Ich  Hess  die  zum  Liede  gehörenden  Worte  von  Moung 
Schweb  aufschreiben. 

Einer  der  Minister  Bodopaya's,  ein  früherer  Myowun,  wurde 
durch  die  Ungnade  des  Königs  nach  dem  öden  Maesa  -  Gebirge 
(Maeja),  nordöstlich  von  Ava,  verbannt,  und  schrieb  von  dort  seine 
Klagen,  in  seiner  V'erbannung  die  Erinnerungen  der  Hauptstadt 
zurückrufend,  wodurch  er  zuletzt  das  Herz  seines  lierrn  rührte  und 
»ich,  glücklicher  als  Ovid,  Verzeihung  erwirkte.  Das  Gedicht, 
outer  den  Birmanen  als  Meisterwerk  berühmt,  ist  in  Keimen  ge- 
tchrieben,  indem  drei  Verse  am  Anfang  und  am  Ende  zusammen 
gehören. 

Auf  des  Mac8;i\s  rauhen  Bergen 
Strömen  kalt  die  Wasser  hin, 
Ueber  mir  der  klare  Himmel 
Weckt  in  seinem  Strahlenglanze 
Die  KrinnVuiig  Jenes  Glanzes, 
Der  in  Hodo's  Schlosse  strahlt, 
Jener  Stadt  so  reich  und  prächtig 
In  der  Tempel  goldnem  Schmuck  ; 
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Und  vor  meinen  Augen  schirimmen 

Bilder  der  Paläste  hin. 

Der  Paläste  and  Pagoden, 

Und  ich  zähl'  sie,  und  ich  seh*  sie. 

Aber  ach  im  Heraen  nnr! 

Fem ,  ach  fem  ist  mir  die  Heimath, 

Fem  des  Königs  goldne  Stadt. 

Hätf  ich  Schwingen  hinznfliegen, 

Folgend  dem  Gedankenschwang ! 

Dort  in  prächt'gen  fempelhallen 

Beten  und  verehren  sie, 

Bringen  nach  dem  alten  Brauche 

Wasser  nnsem  Göttern  dar. 

Dort  auch  meine  Boten  beten 

Mit  den  Gaben,  die  ich  sandte. 

Meiner  Klageo,  meiner  Wünsche 

Thränenfeachtes  Zeichenbild. 

Wenn  ich  hier  den  Blick  erhebe, 

Dunkelheit  bedränget  mich. 

Steil  des  Berges  schroffe  Mauer 

Zu  dem  Himmel  strebt  empor. 

Stinkend  qualmt  um  mich  der  Nebel 

Und  des  Regens  Wassergüsse 

Stürzen  aus  den  Wolken  nieder. 

Selbst  um  Mittag  trüb  die  Sonne 

in  des  Gottes  goldnem  Wagen 

Mir  verhüllend :  —  denn  auch  er  hat  mich  verlas 

Der  mit  seinen  gütigen  Strahlen 

Aller  Welt  Geschöpfe  wärmt. 

Kr  verachtet  den  Verbannten 

Hier  an  diesem  kalten  Ort. 

In  der  goldneu  Stadt  nur  weil'  ich. 

Wo  die  kühlen  Ströme  quellen. 

Wo  der  Bäume  dichter  Schatten 

Lieblich  sich  in  Bogen  wölbt. 

Die  Lustwandler  zu  empfangen. 

Wo  mit  Sand  bestreute  Stra^^sen 

Durch  der  Gärten  Hecken  ilehn. 

Lust  und  Sang  die  Luft  erfüllt. 

In  der  goldnen  Stadt  nur  weil' ich.  - 

Ach  in  den  Gedanken  nur, 

Um  mein  Elend  mehr  zu  fühlen 

Hier  anf  Maesa's  Hochgebirg, 
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Wo  inl/ebm  nnd  Schmutz  wir  waten, 

Wo  die  raahe  Windesbrant 

An  den  wilden  Wäldern  schüttelt, 

Deren  schweigend  dampfe  Oede 

Nie  des  Menschen  Stimme  bricht. 

Pfiide  seh'  ich  vielfach  krenzen, 

Die  zu  fremden  Femen  leiten ; 

Täglich  blick'  ich  auf  die  Wälder, 

Die  unheimlich  grausen  Wälder, 

Doch  der  Blick  wird  nicht  vertraut. 

Wenn  der  vergangnen  Zeit  ich  denke. 

Dann  weil*  ich  in  dem  Königsschloss, 

Dort  möcht'  ich  folgen,  um  zu  weilen, 

Doch  weil*  ich  unverändert  hier. 

Getrübt  ist  mir  das  Augenlicht 

Im  steten  Schauen  dieser  Berge, 

Die  selbst  nach  ihres  Namens  Klange 

Der  Konigsstadt  bekannt  nicht  sind. 

Nichts  hier  gleicht  der  ans  frühem  Tagen 

Mir  theueren  Erinnerung, 

Im  Sommer  nicht,  wie  ich  gewohnt,  die  Wärme, 

Der  Winter,  meiner  Heimath  Winter  nicht ; 

Die  Sonne  selbst,  in  deren  Strahlenglanzo 

Ich  stets  zu  Jubeln  und  zu  Jauchzen  pflegte, 

Hier  scheint  sie  kalt  und  bleich  in  Nebelhülle, 

Doch  Jenseits  dorten  strahlet  in  der  Feme 

Die  goldne  Stadt  im  Regenbogenglanze, 

Der  sich  im  prächf  gen  Spiel  der  bunten  Farben 

Um  ihre  Tempel  und  Paläste  bricht. 

In  der  Nächte  düsterm  Dunkel, 

Das  mich  finster  hier  umfängt. 

Strahlt  mir  stets  die  Stadt  des  Goldes 

Als  ein  Stern  voll  goldnem  Glanz. 

Niemals  könnt*  ich  sie  vergessen. 

Niemals  ist  sie  fem  von  mir : 

Ob  ich  träume,  ob  ich  wache, 

Infimer  schwankt  vor  meinen  Augen 

Auf  des  Jammers  Nebelgrunde 

Der  Erinnerung  schönes  Bild. 

Vor  mir  steht  die  Stadt,  die  Strassen, 

Heben  sich  die  stolzen  Hallen 

Glitzernd  in  der  Steine  Schmuck, 

Wo  der  ftrommen  Beter  Schaaren 
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Sich  Btim  hohen  Feste  dringen 

Und  im  heH'gen  Eifer  wetten. 

Aber  hier  strdcbt  kalt  die  Windsbnnt, 

Henlt  der  Stnnn  in  wfisten  Wildem. 

Leuchtet  mir  kein  Hoflhnngwteni. 

Ach,  mit  Klagen  nnd  mit  Weinen 

Ist  mein  Hcri  inm  Tode  malt. 

Jetit  nun  jfdeder  ist  die  Zeit  gekommen, 

Wo  der  Fasten  fh>mme  Feier 

Zu  den  Klöstern  nnd  Pagoden, 

Zn  der  Götter  Tempel  ruft 

Wie  ein  Traum  vor  meinen  Augen 

Flnthen  Bilder  frfih'rer  Zeiten, 

Die  mich  rufen,  die  mir  winken; 

Doch,  als  ob  ein  weiter  Ocean 

Mich  von  meinem  Hause  trennte. 

Meinem  Weibe,  meinen  Kindern, 

Kommt  mir  keine  Botschaft  lu 

Hier  in  der  Verbannung  Oede 

Und  dann  blick'  ich  in  die  Zukunft, 

Wo  noch  qualvoll  Jahr'  auf  Jahre 

Rollen  und  vergehen  werden. 

Bis  ich  selbst  im  Tod  vergeh*. 

Ach  schon  jetst  bin  ich  ein  Todttr, 

Todt  f&r  meine  Kinder,  fär  mein  Söhnchen, 

Das  auf  meinem  Schoosse  lächelnd  spielte, 

Ach,  für  ihn  auch  bin  ich  todt ! 

Wenn  die  Stadt  in  lautem  Jubel  schallet, 

Buntgeputzte  Schaaren  auf  den  Strassen  drisi 

Zu  den  reich  geschmückten  Tempeln  siehn, 

Wo  auch  ihr,  o  meine  Kinder,  früher  folgtet,  - 

Dann  wird  euch  der  Armuth  Mangel  drücken, 

Traurig  blickt  ihr  bei  den  frohen  Scherseo, 

Trauernd  denkt  ihr  des  verbannten  Vaters, 

Arme  Waisen,  ohne  Vater  nun. 


In  einem  Liebesliedc,  das  einer  der  jungen  Herren  bei 
anderen  Gelegenheit  sang,  meldet  er  seiner  Duicine«,  d« 
seine  Gefühle  durch  Schreiben  nicht  ausdrücken  könne,  «!■ 
sei  zu  voll.  Griffel  und  Tusche  würden  nicht  genügen,  4> 
würde  nicht  reichen  in  den  Jahren  seines  Lebens,  und  dttft 
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rde  nicht  langen,  sollte  er  auch  genug  zusammennähen,  die 
erfläche  der  Erde  zu  bedecken.  Die  Lobpreisungen  seiner 
ssgeliebten  wäre  es  unmöglich,  zu  Ende  zu  singen.  Fern  seien 
Hügel  für  ihn  dorthin  zu  wandern  und  er  hätte  zu  warten, 
die  Bllithezeit  der  Bäume  gekommen..    In  einer  Novelle,  die 

vorgelesen  wurde,  schreibt  der  Schmachtende  der  Dame 
les  Herzens:  Wenn  er  an  sie  denke,  wäre  es  ihm,  als  ob  er 
Abende  einer  Tagereise  das  Taschentuch  röche ,  in  dem  das 
Mittag  verspeiste  Hühnerfleisch  eingewickelt  gewesen.  Nur 
liebliche  Geruch  sei  geblieben,  aber  die  Befriedigung  fehle, 
[  so  wecke  ihr  Bild  in  der  Erinnerung  nur  grössere  Sehnsucht 
h  körperlichem  Zusammensein.  Das  Küssen  der  Birmanen, 
dabei  den  Athem  einziehen,  gleicht  mehr  einem  Riechen  und 
sst  Nam'-(*ut-si,  oder  einen  Geruch  (nam)  einsaugen  (^ut).  In 
em  sibirischen  Märchen  fand  ich  den  Kuss  der  Schwanen- 
gfrau mit  dem  Essen  fetten  Fleisches  verglichen. 

Die  aus  Punkten  bestehenden  Noten,  um  die  Modulationen 
Stimme  vorzuzeichnen,  werden  im  Saghidzvay  gelehrt,  eine 
r  Gautama's  Geschlecht  bekannte  Wissenschaft. 

Einer  der  Anwesenden  gab  mir  den  Kiss  eines  berühmten 
tschin  (Tempel)  auf  dem  Schwe-u-daun-Berge  (in  der  Nähe 
adalay's),  der  Prinzessin  Mih-schweh-u  geweiht,  die  dort 
apin-Blumen  pflanzte,  aber  von  einem  Tiger  gefressen,  sich 
eine  Dämonin  verwandelte.  Die  Stadt  Tsaga  heisst  so  nach 
a  gelben  Blumen  des  Tsaga-Baumes,  aus  dessen  Holze  Buddha's 
Ider  geschnitzt  werden.  Um  die  grösseren  Figuren  aus  Back- 
inen aufzumauern,  wird  ein  Pfahl  aus  diesem  Holz  in  die  Mitte 
»teckt,  damit  dieStructur  besseren  Halt  bekömmt.  Der  Central- 
Jiler  der  Pagoden  wird  gewöhnlich  aus  dem  Holze  des  Pin- 
eh-pinoderDsjaca-Baumes(artocarpus  integrifolia)  genommen, 
d  heisst  daher  Pin-naeh-tein. 

Die  Birmanen  ziehen  vielerlei  Omen  aus  Naturereig- 
WCn*)   und   besonders    aus   Erdbeben.     Einer   der   Hofleute 


?)  The  rate  (in  Burmah)  only  make  their  appearance  at  long  intervals.    The 
ifid  think,  they  have  a  kind  of  warning  of  their  approach  by  a  heavy  detonation, 
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brachte  mir,  auf  meinen  Wunsch,  eines  Tages  ein  Buch,  d« 
dieselben  erklärte.  Als  er  indess  hörte ,  dass  der  Englaod  ein- 
schliessende  Theil  Europa's  Erdbeben*)  nur  wenig  oder  ?ar 
nicht  ausgesetzt  sei,  kam  ihm  das  so  bedenklich  Yor,  dass  er  nicli 
nicht  die  bösen  Vorhersagungen,  die  daraus  für  sein  Vateriand 
erwüchsen,  kennen  lernen  lassen  wollte  und  das  Buch  ungelesen 
wieder  mit  sich  fortnahm.  Bei  dem  leichten  Fachwerk  der  bir- 
manischen Häuser  thun  Erdbeben  keinen  Schaden,  während  ac 
in  Chili  und  Manilla  durch  die  zusammenstürzenden  Steinkath^ 
dralen  Tausende  erschlagen  mögen.  Ausser  den  Linien  in  der 
Handfläche  beobachten  die  Birmanen  die  Zuckungen  und  unwill- 
kürlichen Bewegungen  der  Gesichtszüge,  das  Nicken  der  Augen- 
lider, das  Beben  der  Lippen  u.  s.  w. ,  um  darnach  die  Zukunft  lo 
entscheiden.  Ein  Haus,  worin  man  eine  Königskrähe,  dien 
sprechen  lernt,  hält,  wird  vom  Blitze  getroflFen  werden. 

In  dem  Gebirge  Miazaehn-taun  wachsen  sieben  Tujauo- 
Bäume,  von  denen  einer  zur  Zeit  Frucht  trägt  und  durcii 
seine  Reife  einen  Weizza  herbeilockt,  der  heranfliegt  und  die 
Frucht  spaltet,  um  sich,  das  schöne  Mädchen  darin  anzueignei. 
Wenn  verschiedene  Arten  der  Weizza  zusammentreffen,  giebt 
es  hcisse  Kämpfe  um  dasselbe.  Dies  scheint  einer  der  in  der 
Märchenwelt  fortlebenden  Reste  religiöser  Mythen  zu  sein,  denn 
Marini  erzälilt  als  Glaube  der  Laos,  dass  auf  die  im  Wasser 
untergegangene  Erde  zuerst  der  Pon  Tabobaniisuan  genannte 
Mandarin  aus  der  höchsten  der  sechszehn  Himmelsterrassen 
herabgestiegen  sei  und  mit  seinem  Degen  eine  auf  dem  Wasser 
schwiDjmende  Blume  spaltend,   ein  blendend  schönes  Mädchen 


occasioned  by  thc  breaking  up  of  their  fold ,  which  is  situated  in  the  middle  vi 
the  World. 

*)  Erdbeben  werden  gewöhnlich  den  Bewegungen  der  vierN'galun.  die  dif 
Ober rtn che  tragen  ,  zugeschrieben.  Im  Malialingara-Wuttu  erklärt  Buddlw  dfo« 
Ananda,  dass  es  acht  Ursachen  gäbe  :  1)  wenn  die  Luft,  auf  der  das  die  Erde  tra- 
gende Wasser  ruhe ,  sich  bewege ,  2)  als  Wirkung  eines  übernatürlich  b<if*l>tfi 
Wesens,  3)  bei  dem  Euipfangniss  eines  künftigen  Buddha  in  seiner  letxton  Eii* 
stenz,  4)  bei  seiner  Geburt,  5)  bei  seiner  Verklärung  als  Buddha,  6)  wenn  ff 
sein  Lehramt  antritt,  7)  bei  seiner  Erhebung  in  die  Zan,  8)  bei  seinem  Eiotriö 
ins  Nibpan. 
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darin  entfaltet  8ah.  Da  sie  sich  gegen  seine  Liebesanträge 
wehrte  und  er,  ohne  (rewalt  zu  brauchen,  doch  nicht  Einsiedler 
bleiben  wollte,  so:  11  trouva  moyen  d'en  avoir  lign^e  sans  la 
corrompre  et  sans  altärer  en  aucune  fa^on  la  qualit^  de  Vierge, 
juelle  s'est  toujours  conserv^öe  et  que  pour  y  röussir,  en  se 
Bettant  devant  eile  k  une  eertaine  distance  et  se  regardant  r^ci- 
proquement  eile  recevait  de  si  fortes  impressions  de  ces  oeillades, 
jtt'eile  en  concevrait  et  deviendraitm^re,  sansperdresaVirginitö, 
ibo  wie  die  Maras  im  Paranirmita  Vagavartin.  Jajati's  Tochter 
Kadhavi  stellte  nach  jeder  Geburt  ihre  Jungfräulichkeit  wieder 
ker.  Nach  den  Mantras  wächst  auf  dem  Felsen  Batu  Tra  die 
Chankai-Blume,  die  nur  von  Frauen  gepflückt  werden  kann  und 
ikrer  EigenthUmerin  von  allen  Seiten  Liebhaber  herbeizieht. 

Meine  abendlichen  Besucher  brachten  gewöhnlich  jeder  seine 
Ifachskerzen  mit,  die  dann  angesteckt  und  neben  dem  Sitzteppich 
lef  dem  Fussboden  festgeklebt  wurden.  Einer  derselben,  ein 
rtelgereis'ter  Kaufmann ,  erzählte  von  den  Thee  bauenden  Pa- 
iMog's  in  nur  schwierig  ersteigbaren  Bergen,  wo  sich  drei  grosse 
Eqrat's  befänden.  In  einem  derselben  blieben  die  Paloung's,  im 
Kdem  die  birmanischen  ELaufleute.  Die  Letztem  bringen  dann 
beWaaren  nachdem  mittelsten  Zayat  und  kehren  zurück,  damit 
Be  Paloung's  bei  Nacht  kommen  und  Thee  an  die  Stelle  legen 
■igen,  ohne  gesehen  zu  sein.  Die  Paloung's  tragen  keine  Klei- 
ler, sondern  nur  ein  Brett  hinten  und  eins  vorne,  um  damit  die 
Mlen  Berge  herabzugleiten.  Die  der  birmanischen  Grenze 
Hieren  Paloung's  kleiden  sich  ähnlich  wie  die  Schan's,  die 
ipaehe  aber  ist  verschieden.  .  Einige  Paloung's  in  der  Hfthe 
lindalay*s  sind  zugänglicher.  Als  die  Kaufleute  von  den  Sesa- 
he  das  Malobathron  raubten,  war  man  selbst  noch  nicht  bis  zum 
tnnmen  Handel  gekommen.  Der  Same  der  von  den  Paloung's 
(Ataten  *)  Theepflanze  soll  vom  König  Noatasa,  als  er  nach  dem 
^ddzuge  gegen  China,  zum  Haemawun  wanderte,  in  dem  Kropf 

•)  Almost  aU  the  tea  localities  occurwithin  veryHhort  distances  of  each  other 
üiire  Tery  limited  in  cxtent  (in  Assam).  Als  Resultat  gemachter  Boden- Ana- 
Mi  giebt  Piddington  als  a  striking  coineidence,  that  },we  shonld  find  our  tea- 
ihandtbose  of  China  so  exactiy  alilce.** 
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eines  Vogels  gefunden  sein.  In  der  Nachbarschaft  von  Schuesin 
leben  die  Paay,  die  eine  von  dem  Karen  und  dem  Birmanischen  ver- 
schiedene Sprache  reden,  und  statt  der  Kleidung  einen  Strick  uui  den 
GUrtel  tragen.  Die  Daunu  in  Tschauktat,  die  birmanisch  sprechen, 
kleiden  sich  theils  in  Hosen,  thcils  in  Putzo.  Die  Laymyo  (»der 
Laywa  in  lllainbiehn  werden  alsAusgestossene  betrachtet,  da  sie 
Huhner  schlachten  und  keine  Verehrung  darbringen.  £in  Dandy 
vom  prinzlichen  Hofe  hatte  den  ganzen  Abend  sehr  gezierte  Be- 
wegungen gemacht,  und  mir  immer  seinen  auswärt«  gekchrtei 
Arm,  mit  einem  rothen  Affen  darauf,  vor's  Gesicht  gedreht.  Ab 
Alle  fort  waren,  zeigte  er  ihn  mir  noch  einmal  und  sagte,  dass  et 
jetzt  sicher  wäre  stets  Glück  bei  Damen  zu  machen.  Wie  die 
Frauen,  suchen  auch  die  Feineren  unter  den  Männern  ihre  Gelenke 
durch  Auswärtsdrehen  möglichst  zu  verrenken. 

Der  König  gab  mir  eine  andere  Audienz,  erkundigte  »ck 
nach  dem  Fortschritt  der  Studien  und  fragte  nach  den  Staatsver- 
hältnissen Europa's,  konnte  aber  nur  schwer  die  des  Bundestage! 
verstehen.  Doch  machte  meine  Erwähnung  von  etwa  30  gekrön- 
ten Häuptern  sichtlichen  Eindruck  auf  den  König  der  unzähligen 
schirmtragenden  Häuptlinge  des  Westens.  Der  grosse  Brahmn- 
KönigPegu's  hatte  mach  Frederick  nur  twenty-six  crowned  king» 
at  bis  command.  Da  ich  später  meine  Mittheilungen  besonderB 
aufPreussen  beschränkte,  wurden  mir  mehrfache  Fragen  Uberden 
dort  regierenden  König  gestellt,  worüber  ich  indess  in  dem  Augen- 
blick nur  unbestimmte  Auskunft  geben  konnte,  da  mir  über  den 
während  meiner  Abwesenheit  erfolgten  Regierungswechsel  ewt 
wenige  Einzelheiten  bekannt  waren. 

Ich  hatte  Moung  Schweb  bei  mir,  der  beim  Eintritt  mit  einer 
weissen  Jacke  und  weissen  Kopfbinde  bekleidet  sein  musste,  und 
beim  Fortgange  auf  Befehl  des  Königs  mit  zwei  eleganten  Auzügen 
beschenkt  wurde.  Er  war  der  allgemeine  Gegenstand  des  Neides  fÄr 
die  niederen  Hausbedienten  des  Prinzen,  in  die  Gegenwart  de»  Kö- 
nigs zugelassen  zu  sein,  da  dies  für  sie  die  Akme  ihres  Ehrgeizes g^ 
bildet  haben  würde.  Smith  erzählt  eine  charakteristische  Anekdote 
von  dem  grossen  General  MahaBandula,  der  im  Beginn  seiuerCtf- 
ri^re,  als  er  noch  den  Namen  Moung  Phyew  führte,  eiueu  ^io^' 
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jungen  Mitpagen  eines  Tages  imVorzimmer  des  Königs  in  die  Haare 
fiel  und  so  lange  darin  umherzaus'te,  bis  sein  Jammergeschrei  die 
anderen  Hofbedienten  herbeigezogen  hatte.  Der  König,  diese 
Ungezogenheit  hörend,  befahl  den  Schuldigen  herbeizubringen, 
um  zu  wissen,  wie  ersieh  unterstanden  habe,  die  Ruhe  des  Palastes 
in  solcher  Weise  zu  stören.  Auf  die  Frage  nach  dem  Grund 
«einer  ungebührlichen  Aufführung,  erwiederte  der  Ruhmsüchtige, 
itm  er  keinen  andern  gehabt  habe,  als  seinen  Namen  von  den 
goldenen  Lippen  der  königlichen  Majestät  aussprechen  zu  hören, 
wie  es  jetzt  geschehen  sei.  Diese  Schmeichelei  verschaffte  ihm 
die  Aufmerksamkeit  des  Königs,  und  damit  die  ersten  der  Stufen, 
auf  denen  er  rasch  avancirend  bis  zu  den  höchsten  Ehrenstellen 
des  Reiches  emporstieg.  Bandula  ist  schon  in  buddhistischer 
Legende  der  Name  eines  berühmten  Generals,  und  seine  Wittwe 
Mallika  bedeckt  bei  dem  Leichenzuge  Gautama's  Körper  mit 
eiaem  prächtigen  Gewände  (nach  der  Mallalingara-Wuttu).  Die 
Birmanen  beziehen  auf  ihn  den  Gebrauch,  geweihte  Blumen  in  ihren 
Hlosem  aufzustellen,  indem  er  vor  dem  Auszuge  in's  Feld  seiner 
Gemahlin  eine  Blume  darreichte,  deren  frisches  Aussehen  sein  Wohl- 
sein beweisen,  wogegen  ihr  Verwelken  seinen  Tod  anzeigen  würde. 
Am  andern  Tage  fand  ich  beim  Besuche  im  Hause  des  Prin- 
ten Pona's  (oder  Brahmanen),  die  in  der  Pona-Sprache  sangen, 
Iber  den  durch  Frauen  zu  verehrenden  Gott,  wie  sie  mir  sagten. 
Auf  dem  Glockenthurme  des  Palastes  beobachten  Pona's  die 
Wasseruhr.  Die  Brahmanen  gewannen  besonders  unter  dem 
ganz  von  astrologischen  Vorurtheilen  beherrschten  Minderadjih- 
Prä  am  Hofe  Einfluss.  An  einem  der  Ubo  während  eines  Festes 
Tertheilte  der  König,  den  Gebrauch  alter  Zeiten  aufrecht  zu  erhalten, 
ReisandiePungyi  und  sprenkelte  Wasser;  der  ganze  Palast  hallte 
Ton  Musik  wieder.  Beim  Nachhausekommen  traf  ich  den  \^er- 
tränten  eines  der  Prinzen,  der  für  das  ihm  bevorstehende  Tätto- 
wiren  die  schlafmachende  Medicin  (Chloroform)  wünschte.  Es 
Wurde  mir  unter  dem  Siegel  der  Verschwiegenheit  davon  gespro- 
dien,  doch  hatte  ich  nichts  vorräthig.  Er  brachte  grosse  Folianten 
nd  Bilderbücher  mit,  Scenen  aus  brahmanischer  Mythenge- 
•chichte  darstellend,  wo  Buddha,  stets  durch  ein  vergoldetes  Ge- 
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sieht*)  kenntlich,  als  Phaya  Alaun  eingeflochten  war.  Indra  stellen 
die  Hinterindier  immer  grün  dar.  Dem  Mahavira  wird  nach  dei 
Jainas  ein  Goldteint  gegeben ,  sein  Vorgänger  Parsvanatha  wiii 
blau  gebildet,  Padmaprabha  roth  u.  s.  w.  Die  Figuren  warei 
mit  bunten  Farben  gemalt  und  reich  vergoldet.  Unten  war  eil 
kurzer  Text  für  jede  Seite  beigefügt. 

Eine  Gantapatantadzat  genannte  Frzählung  wiederholte  dk 
aracanesische  von  den  Balabrüdem.  Die  heimlich  aufgezogeiUA 
Söhne  der  im  einstöckigen  Palaste  bewachten  Prinzessin  erschlt- 
gen,  zum  Fäustkampf  herbeigelockt,  den  König  und  erobetii 
durch  Bemeisterung  des  Belu,  die  zu  einer  Insel  in  der  See  fort* 
fliegende  Stadt.  Auf  Rath  des  sich  wahnsinnig  stellenden  \ai 
den  Hasen  im  Monde  verlangenden  Gantapatanta  wird  die  Vor 
hersagekunst  des  Yathay  durch  einen  als  schwangere  Frau  Te^ 
kleideten  Knaben  auf  die  Probe  gestellt  und  dadurch  der  Unter 
gang  des  Geschlechts  herbeigeführt.  Die  buddhistischen  Märcha 
beginnen  gewöhnlich  mit  der  Pathama  oder  Pathomma-Kalpi^ 
dem  ersten  oder  dem  Lotus-Zeitalter,  was  unserem  „f^wareinmil 
in  alter  Zeit"  entspricht. 

Die  Birmanen  nennen  Sprüchwörter  Lugji  dzaga  (Worte 
grosser  Männer)  und.  haben  deren  viele,  wie  z.B.:  Weisheit  hütel 
das  Leben.  Dem  Geschick  kann  Niemand  entrinnen.  Wer  scbndl 
gehen  will,  muss  die  alte  Strasse  gehen.  Der  mit  Weisheit  BegaMe 
wird  nicht  in  Ruhe  gelassen.  Im  Vergleich  mit  dem  Geier  ifl 
jeder  Vogel  hübsch.  Ein  Berg  wird  allmälig  erstiegen,  Fig» 
thum  allmälig  erworben,  Weisheit  allmälig  erlernt.  Weisbdt 
kann  nicht  gestohlen  werden.  In  den  buddhistischen  Märchei 
ziehen  die  Söhne  der  Adeligen  und  Reichen  nach  der  Stadt  Ttk- 
kasinla  (l^xila),  um  dort  die  Sinlaprasat  zu  erlernen,  dieftr 
sie,  da  sie  die  Stufe  der  Magie  noch  nicht  überschritten  haben, 
den  Inbegrifi*  der  Naturwissenschaften  bildet.  Die  Yathay  oder 
Rüsi  (Rishi)  sind  bewandert  darin,  wie  in  Japan  die  JamabusL 


*)  Nach  dem  King-te-tchoun  kinglou  wurde  Shakya's  Uanpt^ehüler,  Malukapi 
der  Goldfarbige  (Kin  se)  genannt,  weil  von  einer  Fran  geboren,  die  inr  Zeit  <• 
Buddha- Vipasi  ihr  letztes  Qold  zur  Verschftnerang  eines  Bildes  Terwaadt  hatü» 
und  deshalb  während  91  Kaipen  mit  einem  goldenen  Gesieht  geboren  war. 


Malerei.  173 

Die  binnanischen  Maler  zeigen  viel  Geschick  in  derBehand- 
lang  des  Colorits,  und  obwohl  ihre  Perspective  europäischen  An- 
sprQchen  nicht  genügt,  beweisen  sie  doch  ein  weit  grösseres 
Yerständniss  für  dieselbe,  als  andere  Orientalen,  denen  es  unmög- 
lich ist,  ein  Schiff  von  einem  Pferde  zu  unterscheiden,  oder  die  das 
geschenkte  Bild  der  portugiesischen  Königin  mit  dem  Kopfe  abwärts 
aufhingen,  ohne  den  Irrthum  zu  bemerken.  In  der  schlanken 
Contourenzeichnung  sind  die  Siamesen  sehr  vollendet,  wiederholen 
aber  stets  stereotyp  gewordene  Formverbindungen ,  und  wegen 
dieses  Schablonen-Arbeitens  hatte  ich  viel  Schwierigkeiten  in  Kam- 
kodia,  die  eingeborenen  Künstler  zum  Wiedergeben  des  auf  den 
Tempel  -  Sculpturen  in  bestimmter  Verschiedenheit  markirten 
Bi^en-Typus  zu  veranlassen.  Im  Allgemeinen  vermeiden  sie  Uber- 
kaopt  das  Gesicht  in  die  Umrisse  hinein  zu  zeichnen,  und  ein  jedes 
Pur  Augen  kostete  mir  einen  besonderen  Befehl,  dem  nur  ungern 
gehorcht  wurde.  Die  Chinesen  beleben  ihre  Bilder,  indem  der 
Priester  den  Augenkern  zufügt,  und  die  Mohamedaner  vermeiden 
Figuren  zu  zeichnen,  da  diese  am  Tage  des  Gerichts  eine  Seele 
verlangen  würden.  Der  Häuptling  der  Rothhäute  dagegen  fürch- 
tete, dass  Catlin  mit  dem  Portrait  auch  seine  Seele  fortführen 
machte. 

Schnitzereien  führen  die  Birmanen  in  geschmackvollen  Arabes- 
ken aus  und  verzieren  damit  dieThüren  und  Plafonds  der  Klöster, 
«ft  mit  Einschluss  jener  komischen  Scenen ,  wie  man  sie  den 
Scalpturen  mittelalterlicher  Kathedralen  gelegentlich  eingefügt 
findet.  Auch  in  Verfertigung  von  Goldstickereien  zeigen  sie  sich 
geschickt  In  den  ersten  Tagen  meines  Aufenthalts  in  Mandalay 
kitte  ich  eine  junge  Armenierin  auf  Bitten  ihrer  Verwandten 
in  Behandlung  genommen ,  und  der  Gemahl  dieser  Dame  war 
M  ttberschwänglich  in  seinen  Dankesbezeigungen ,  dass  er  mir 
«tets  eine  neue  Ueberraschung  ausdachte.  Bei  meinem  letzten 
Besuche  vor  der  Abreise  nach  Kabain  entrollte  er  vor  mir  einen 
Vorhang  aus  schwerem  Teppichtuch,  worauf  ein  Pfau  in  fast 
Ubensgrösse  gearbeitet  war,  umgeben  von  Blumen  und  Blättern, 
illen  in  den  lebhaftesten  und  glänzendsten  Farben.  Es  sei  das 
iM^bönste  Kunstwerk  seiner  Art,  das  in  Mandalay  fabrizirt  worden. 


aufzuzeichnen,  so  köuDen  aus  diesen  'i'ciksa  genau 
die  Sr^chatzgräber  »päter  iliren  Plan  entwerfen,  i 
heben,  nachdem  sie  niuli  dcu  bewachenden  llelu (1 
Menschenopfer  geneigt  gemacht  haben. 

Der  Sogih  (Zugi)  wandert  am  llimuiclsgcu 
versteht  tiuld  zu  uinchen,  mit  dem  Tadateb  (han 
aber,  wenn  Menschen  solches  tiuld  finden,  eutsc 
Hunden  und  fliegt  zurück  zum  Himmel.  Sc 
Weizza  (wi»nrd  oder  Zauberer),  der  in  der  j 
und  wenn  er  einem  iSogih  begegnet,  so  stirbt  d< 
Weizza  giebt  es  wieder  verschiedene  Arten:  der  1 
Kraft  in  magischen  Quadraten  (In)  liegt,  der  Gf 
sich  auf  mystische  Formeln,  und  der  Zuy-Wei 
KeuntnisH  derMedieineu  stUtxt,  aber  <lerKri«Ic  i> 
Und  sie  kämpfen  mit  einander  in  dem  fernen  un< 
Haemawunda-W'alde,  wu  alle  sieben  Tage  der 
auf  dem,  wie  in  Hachsen,  die  schüncu  Mädchen 

Als  Dijtankam-rnya  auf  Krduii  wandelte,  cn 
Mann  Thumeda  der  Welt  und  zog  sich  in  ein  \ 
Kloster  zurUck,  vcrliess  es  alter,  sich  erinner 
Lel>cn  im  Walde  gewiUdt,  und  wohnte  unter  dcu 
legend,  dass  nach  den  Ueboteii  des  Gesetzes  u 
die  als  (iesclicnk  gebi-ai'ht  waren,  gegessen  wen 
er  auf,  die  Frllchte  des  Waides  zu  seiner  Nahrung 
entscheidend,  nui-dann  von  ibuen  zu  essen,  wenn 
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mit  ttberspannten,  ihn  dadurch  lehrend,  dass  nar  in  der  richtigen 
Mitte  der  Weg  za  wählen  sei.  Als  Thumeda  wieder  Nahrung 
^nonimen,  setzte  er  sich  harten  BUssungen  aus  und  blieb  so  lange 
in  der  Sonne  liegen,  bis  er  die  Kunst  des  Fliegens  erlangt  hatte, 
die  er  benutzte,  um  Yasiejoh-pieh  zu  besuchen.  Dort  waren  ge- 
rade ^osse  Vorbereitungen  im  Werke,  zum  Empfange  Dipankara's, 
und  als  am  nächsten  Morgen  noch  ein  Stück  an  dem  zu  erbauen- 
den Wege  fehlte,  legte  Thumeda  seinen  Körper  darüber,  um  als 
Brücke  zu  dienen.  Der  Buddha  weigerte  hinüberzuschreiten, 
prophezeite  aber  die  einstige  Wiedergeburt  Thumcda's  in  Kapi- 
lawutti  als  Gautsuna.  In  seinen  früheren  Existenzen  hat  Gautama 
sieh  unzählige  Male  zum  Besten  der  Welt  geopfert  und  seinen 
Korper  für  das  Wohl  anderer  Wesen  hingegeben.  Mit  Splittern 
geiner  Knochen  als  Feder,  mit  dem  eigenen  Blut  als  'Hute  hat  er 
i$»  Gesetz  auf  seine  zum  Pergament  dienende  Haut  geschrieben. 
Bei  Purchas  findet  sich  ein  Bericht  über  den  König  von  Coulam, 
der  ein  Schaifot  bestieg  und  in  presence  of  all  the  people  cutteth 
offhisnose  andafterthat  bis  cars,  lippes  and  othcr  partes  which  he 
easts  towards  the  idoU  and  at  last  he  cutteth  his  throatc,  making 
t  butcherly  sacrifice  of  himself  to  his  idoll.  J»fach  dem  De- 
wtir  lehrt  Mani,  dass  Thiere  getödtet  werden  müssten,  damit 
ihre  reinen  Seelen  aus  dem  Gefängniss  des  unreinen  Körpers 
entkommen  könnten,  und  verbot  die  Ehe,  damit  keine  neuen 
^len  in  die  irdische  Welt  herabgezwungen  würden. 

Die  lichtglänzenden  Byamma  der  Abhassara  kamen  aus  dem 
bei  der  letzten  Weltzerstörung  verschonten  Himmel  auf  die  neue 
Erde  herab,  und  versanken  dort  bald  in  den  Schlamm  der  Lüste,  so 
dags  ihr  früiier  ätherischer  Körper  die  Fähigkeit  des  Fliegens  und 
damit  die  Möglichkeit  der  Kückkehr  verlor.  Abhisara  ist  die 
südliche  Kegion  des  von  dem  Schlangenkönig  Nila  beschützten 
Hochlandes,  wohin-  der  Schöpfer  der  Wesen  Kayyapa,  als  nach 
seinem  Wohnort  (Kaf^yapamar  oder  Kaschmir)  die  Götter  Druhina, 
l'pendra,  Kudra  sammt  Andern  herabrief,  um  nach  der  Vernich- 
tung des  im  Wasser  lebenden  Dämon  DJalodhabbava,  auf  dem 
<irunde  des  ausgetrockneten  See's  ein  von  Menschen  bewohnbares 
Und  zu  bilden ,  nachdem  die  Kalpa  Vaivasvata's  angebrochen 
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war.  Troyer  hält  den  König  Abisarus,  der  nach  Onesicritos  (bei 
Strabo)  gigantische  Schlangen  aufzog,  für  den  Rajah  von  Abhi- 
sara.  Nach  Deguignes  kennen  die  Chinesen  einen  in  Kasebmir 
geborenen  Fo.  Abasa  (^'idabasa  oder  Geistabglanz)  bedeutet  des 
tanmlischen  Philosophen  (bei  Graul)  die  Brahma-Einstrahlung 
in  die  individuelle  Seele. 

Da  jeder  Birmane  einen  Theil  seines  Lebens  im  Kloster  zu^ 
bracht  hat,  so  wissien  sie  auch  Alle  davon  zu  erzählen,  und  besoa- 
ders  inMandalay,  wo  in  einem  prächtig  geschmückten  Kloster  der 
Sasanapein(Thathanabein)  selbst  lebt  und  der  König  grosse  Sum- 
men auf  den  Tempel  verschwendet,  findet  sich  viel  Hinneigung  im 
Mönchsleben.  Einer  der  Hofbedienten  des  Prinzen,  derdieAufoickt 
über  seine  Baum  Wollpflanzungen  führte,  pflegte  bei  seinen  Besuchei 
eines  meiner  anatomischen  Bücher  vor  sich  zu  legen  und  vor  de& 
Schädeln  und  Gerippen  desselben,  als  einem  Memento  mori,  in  du 
Stöhnen  und  die  Klagen  der  birmanischen  Bussgebete  auszu- 
brechen. Gern  und  häufig  werden  die  40  Kamniatau  wiederboll 
und  alle  Glieder  des  Organismus  in  seine  elementaren  Theile 
analysirt,  um  sich  das  irdische  Leben  unter  möglichst  abschreckes- 
der  Form  vorzustellen.  In  der  Budah  Mimansa  (sagt  der  Dar 
bistan)  ist  die  Welt  ein  Haus  voll  Krankheiten  und  dieMensciNi 
sind  die  Patienten.  Der  Körper  ist  nach  den  Buddhisten  ibi 
ii2  Thcilen  zusammengesetzt,  deren  jeder  wieder  in  44  Unterab- 
theiluu^cn  zerfällt,  und  von  ihnen  wird  jede  einzelne  bei  derBe- 
trachtuug  in  ihre  nichtigen  Atome  auseinandergelegt.  Naek 
Gautama's  Predigten  soll  das  Tinga  oder  das  Priestergewaud  die 
Haut  des  Pungyi  darstellen,  die  rothe  (orange  oder  gelbe)  Farbe 
desselben  sein  Blut,  die  zum  Nahen  gebrauchten  Fäden  dieSebnei 
und  Nerven.  Die  röthliche  oder  orange  Farbe  wird  durcb  die 
Blätter  des  Peihnähbin  (Jackfruchtbaum)  hervorgerufen,  zudenei 
man  Daukblätter  hinzufügt,  um  die  Farbe  fest  zu  machen.  WeoB 
wegen  des  hohen  Preises,  den  dsis  Holz  des  Peihnähbin  besitit 
nur  wenig  zu  einer  grossen  Menge  Daukblätter  (des  Utujftt- 
Baumes)  hinzugefügt  wird,  so  bleibt  die  Farbe  leichter  gelb.  Ab 
Thaetanun,  der  Alaunpaya  oder  Bodhisattva  in  den  Wald  log,  da 
wieherten  die  Pferde,  da  rollte  und  brüllte  die  Erde,  da  sani^ea 
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leNatsodcrSakhya.  Der  Sakliya-Köiiig  (Thag}'a-Tiiin)  hatte  aber 
ie  Oliren  der  Menschen  mit  Baumwolle  zugestopft,  damit  »ie 
liehts  hörten,  denn  sonst  würden  sie  versucht  haben,  durch  Bitten 
md  Flehen  seine  Entsagung  der  Welt  zu  veriiindern.  In  dem 
hrch  Khyansando  comnientirtcn  Abhidhamma  wird  der  grosse 
Byamnia,  als  der  Herr  aller  I>ingc,  der  lirgrossvater  (Bay)  der 
Menschen  und  der  Orossvater  (Ba)  der  Nats  genannt.  Durch  Ab- 
lesung der  Payet-gyi  genannten  Fonneln  wird  das  heilige  Pay^^t- 
WaKser  geweiht  und  umhergesprengt  (alsdiePayetdzay),  um  zum 
Srhütx  gegen  Belu  zu  dienen.  Auch  über  Blumen  sprechen  die 
Piing}i  den  Payct-gyi  oder  Payetschieh  und  stellen  sie  dann  auf, 
ilnWehr  und  Waffen  gegen  Ungeheuer.  Solche  Oi)erationen,  die 
Ton  geringer  Bedeutung  sind  und  ohne  Anwendung  von  heiligen 
Fonneln  geheilt  werden  krmnen,  heissen  Dzathi,  z.  B.  wenn  der 
Bidg  eines  Hundes  durch  Massiren  und  Kneten  geheilt  wird.  Wer 
einen  kostbaren  King,  Sati  lekmaun  genannt,  am  Handgelenk  trägt, 
wird  allgemein  beliebt  und  geachtet  werden.  FUr  Dakkinataga- 
paya  stellte  König  8iridhamma  unter  den  Überhängenden  Zweigen 
eines  Bodhi-Baunies  eine  Statue  mit  langer  Nase  auf,  die  eine 
Wasserlilie  in  der  Hand  trug  und  mit  neun  goldenen  Nägeln  auf 
dini  Throne  befestigt  war.  Nach  den  vier  Sayup  des  Buches 
SUthuyanta  werden  die  Geschöpfe,  wegen  des  Kam,  Kammasayup 
genannt,  die  mrt  (Dseit)  Seele  begabten  Dseittayuj).  Wegen  des 
D«fh(GcfWhl  oder  Emotion)  heissen  sie  Uthudsayup  (periodischer 
Erregbarkeit  unterworfen)  und  in  Betreff  der  Nahrung  ftlhren  sie 
die  Bezeichnung  Ahayadsayup.  l'nter  diesen  vier  entbehren  die 
venichiedenen  Arten  der  Byamma  des  Hungers,  die  Athinjthat- 
R^-amma  de«  Dseit.  In  Bäumen,  l'fianzen  und  Steinen  fehlt  der 
Ahayadsayup,  aber  durch  Feuer  wird  in  ihnen  Uthudsayup  ge- 
•reekt.  Der  Körper  zerfdllt  nach  den  44Akan  in  die  20  aus  der 
Bide  gezogenen  Bestandtlieile,  12,  die  dem  Wasser,  t),  die  dem 
treuer  und  6,  die  der  Luft  entlehnt  sind.  In  Bezug  auf  die 
10  Constituenten  der  Sinne  wird  er  60fach  eingetheilt.  In  der 
^^rvüUkonininenden  Umwandlung  der  Ideen  vom  Stein  zum 
Boddhi»att\a  Hegt  die  Idee  der  Entwicklungstheorie  mit  einer 
(^^OQiequenz  a**^®^''^®t,  die  I^imarck's  System  weit  zurUcklilsst. 

iuuän,  OaUaimi.     II.  1  o 


»«^eiuE  der  l>zaiitia-yatbay,  aber  uur  iu  uolc 
^»"'L-utiu  Iiuig  genug  währt,  die  Leidenschafteii 
Die  ausführlichste  BeschreibungderByaDima 
.tt  \\  ibhin,  dem  zweiteu  Buche  des  Abhidhamma. 
.wt  Ojaii  geht  derGeiut sogleich direct  iu  dieBy 
vciUsu  über,  ohoc  die  Nathiuiiuel  vorher  zu  be 
•\auiuiii- Welten  kann  eine  uoch  weitere  Stufe  ii 
!tti  siL'h  aber  der  Geist  gleich  anfangs  gar 
Uupa-Welt  vorstiegen,  so  wird  er  erst  wie« 
(t-ruisii  des  Nirodha  auf  die  Erde  zurttckgew« 
'.ur  Aunihilatiou  vervollkommnen  kann.  Oei 
.Lvr  lauge  auf  das  Erscheiucn  des  Messias  gebar 
iiii'bt  mehr  die  Transfiguration  erloben  sollte 
iluu  AruiMi  fttbrentlcs  Lebeusende  voraussieht, 
.iucb  »«in  hartes  Geschick,  das  ibu  noch  im  l< 
tuu  der  uuhendeu  Erlösung  abschneidet  und  ai 
Uuddha  verweist.  Die  ii^iameseu  sagen,  das»  in 
avi'  lW:alimaiioD,  die  Uana  -  Viuyan,  Jivaha-Vi 
X  tu,\au  fehlen,  über,  wie  mo,  erthcilcn  ihnen  dj 
.  \aiKi)  Dscit  (Cit)  und  l>jau  (Jbau).  Nur  der  t: 
uuMiüvh,  wie  eben  bemerkt,  mitKupaundDjan 
M  b'Vuuiugvlung  dcsDseit,  so  dass  die  Existenz 
X'lU.'iftt  hiudiUumert  Iu  deuArupa- Welten  finde 
^t  Nauio  sagt,  nur  Dseit  und  Ujan  uhuc  Uupa. 
;vM  ^ti^w  l>suit  imMensehen  sind 34 fUliig;  Nyan  i 
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Kuso  oder  Aku80  Öedatith  in  Mitbewegung.  Im  Sinne  der  No- 
minalisten  sagt  der  Buddhismus,  dass  die  bei  Betrachtung  eines 
Gegenstandes  durch  Witekka  hervorgehenden  Ideen  zum  Namä- 
Dhamma  gehören,  dessen  Aroma  im  Herzen  liegt.  The  modifi- 
cation  of  thought  called  meditation  is  the  noblest  of  all  the  mo- 
difications,  the  depository  and  the  understandiug  itself,  which  as 
being  the  depository  thereofif  is  further  named  thought  (chitta), 
fiobler  than  the  organs,  whose  modifications  are  others,  than  bis, 
hci»8t  es  bei  Ballant}'ne  in  Kapila's  Sankya-Aphorismen.  Wie 
die  andern  Organe,  hat  der  Mano  sechs  Eigenschaften.  Die 
vier  SiW'a  (lae-pa)  oder  Grundwahrheiten  begreifen  die  des 
Sebinerzes,  der  Erzeugung  desselben  durch  Begierden,  der  Be- 
freiung oder  der  Unterbrechung  und  des  Wegs  dahin,  alsDukkha, 
Samudaya,  Nirodha  und  Magga.  Obwohl  der  Pfad  der  Magga 
farch  die  guten  Werke  des  Atthaggamagga  (des  achtfachen  Weges) 
betreten  werden  kann,  und  die  Kardinaltugenden  der  Paramitas 
.um  jenseitigen  Ufer  zu  führen  vermögen,  erlangen  doch  nur 
die  Äriyas  sicher  und  rasch  seine  Früchte.  Im  Gegensatz  zum 
htbajann  (Puthujyjana)  oder  Laien  zerfällt  der  Stand  der  Ariya 
ii  vier  Abtheilungen,  deren  jede  wieder  in  zwei  Klassen  getheilt 
wird  (die  Ariya  shit  pa),  als  Sotapatti,  Sakadagami,  Anagami  und 
imhatta.  Der  in  den  Sotapan  Eingetretene  muss  noch  durch  80000 
lalpa's  hindurchgehen  und  7  Mal  im  Stande  des  Menschen 
•der  Nat  wiedergeboren  werden,  bis  er  zum  Nibpan  reift.  In 
diesem  Magga,  wie  in  den  andern,  wird  von  dem  Pfade  noch  die 
hocht  (Pon)  gesondert  betrachtet.  Die  Pratitya  samutpada  (die 
Verschlingung  der  wechselseitigen  Ursachen),  dieClough  den  Ur- 
ijNrung  der  Belebung  nennt,  steigt  in  den  Nidanas  aus  dem 
imklen  Urgründe  des  Avidya  hervor.  Wenn  der  Mano  durch 
liine  drei  Eigenschaften  sich  vom  Irrthum  befreit  hat,  dann 
Mhen  die  16  Tugend  -  Eigenschaften  der  Pola  und  Magga  in 
Am  auf. 

Die  in  den  sechs  Himmeln  der  Begierden  zum  Genuss  sinn- 
Wier  Freuden  Wiedergeborenen  müssen  nach  Erschöpfung  des 
Verdienstes  (da  der  ununterbrochene  Strom  der  Ergötzlichkeiten 
fk  abhielt,  neues  zu  erwerben)  auf  die  Erde  zurückkehren  und 

12* 


Hadgala  (im  Alaliabbarata)  gegebenen  Ueacli 
Uber  den  Himmeln  der  Sinnlichkeit  dieRisclii  un< 
Rbhus.  Allen  Zuständen  der  Existenz  kleben 
heiten  an,  bis  sie  vüllig  in  Brahma  aurgegangen 
abode  of  Brahma  ia  the  pnre  eternal  ligbt,  the  h 
Visbnu,  who  ie  regarded  as  the  8ii{>reme  Braliii 
den  Djan  suchen  die  Adepten  durch  Hxirtes  Betrar! 
Feuer,  Erde  oder  verschiedenen  Farben  sich  < 
Erscheinungen  zu  verschaffen,  ähnlich  den  siel 
der  Sufi  nach  £uku-al-niillahwad-din  (b.  Fleif 
hält  den  SufisniuB  fUr  ein  speciell  buddhistisches 
bemerkt,  dass  erin Indien  fast  ganzmitdemverbi 
System  zusammenfalte.  Nach  dem  üabistan 
(deren  Glauben  Einige  vim  den  Ashrakian  oder 
leiteten)  unter  allen  Nationen  der  Welt  zerstreut 
den  Persern  Vezhademn  (innerlich  rein)  oder  ] 
leuchteten  Geistes)  oder  Yckaiia-bin  (Seher  dei 
bei  den  Hindu  Rakbisclier  (Kaksbasas)  oder  Ta] 
oder  Gyani  (Juanis)  oder  Atma-juanis.  In  dei 
Kosmologie  stehen  die  vier  Arupa-Welten  norfa 
die  Djau  ersteigbaren  Kupa-bhon,  aber  sie  find 
Schwelle  zur  Heterodoxic  und  bleiben  der  unmi 
cipation  beraubt,  weshalb  auch  der  junge  Sakhyt 
der  Laiita  Vistara)  von  diesen  Subtilitäten  tränen 
physik  in  dem  Unterrichte  des  Brabniauen  Ru 
friedifii  Alblt      Die  närtlliflipti  ItmlflhUtfn  da^fti 
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Rasi  oder  Eremiten  Alara  gelernt,  wurde  aber  von  ihm  für  den 
ftnften  an  den  Rasi  Alaka  verwiesen,  und  als  er  sich  dann,  noch 
immer  unbefriedigt,  im  Walde  Uruwela  den  Meditationen  ttber 
die  Kamatan  hingab,  wurde  er  von  den  fünf  Rasi,  die  ihn  als 
den  künftigen  Buddha  erkannten,  bedient  und  bekehrte  sie  nach 

4 

ihrem  zeitweiligen  Abfall  aufs  Neue  in  der  Einsiedelei  von  Mi- 
gadawon.  Die  fünf  Djan*)  unterschieden  sich,  alsWitekka,  Zara 
(Öara),  Viti,  Sukha  und  Aekeggata.  Der  Buddhismus  ist  weniger 
Religion  als  Philosophie,  die  (wie  bei  Hierocles)  zur  Läuterung 
und  Vervollkommnung  des  menschlichen  Wesens  führt. 

Das  erste  Buch,  das  die  Knaben  in  der  Klosterschule  in  die 
Hand  bekommen,  ist  das  Sinpungji  oder  der  grosse  Korb  des 
Lernens,  ein  Buchstabirbuch,  in  dem  zugleich  die  Bedeutung  der 
Bachstaben  erklärt  wird,  z.  B.  Ta-wumbu,  als  das  dickbäuchige 
T,  Pha-uthup,  als  das  Ph  mit  der  Mütze;  oder:  Kagyi,  als  die 
Wurzel  des  Alphabets,  das  P  oder  Pa-tzauk  als  Ponsu  oder  Pa- 
tithi  (in  der  Beziehung  zur  Erde),  das  N  oder  Na-ngay  in  der 
Zusammenstellung  mitNibpan  u.  s.  w.  Dann  lernen  die  Schüler 
dD  Mengalasut  die  Gebote  der  Religion,  weiter  im  Pharitgyi  die 
Predigten  Gautama's  imPali,  in  mechanischem  Memoriren,  wie  es 
I^hagoras  (nach  Jamblichu^)  den  ägyptischen  Tempelschulen 
entnommen  zu  haben  scheint.  Darauf  haben  sie  die  Djats  (Märchen 
»dingenden)  zu  studiren,  in  denen  die  birmanischen  Worte  mit 
hüi- Ausdrücken  und  Abkürzungen  untermischt  sind.  Später 
gehen  sie  an  das  Studium  der  Saddo  oder  Grammatik  und 
lehHesslich  nehmen  sie  die  Yok  oder  allgemeine  Encyclopädie 
lor.  Für  solche,  die  dauernd  in  den  Mönchsstand  eintreten, 
Meiben  dann  noch  die  Palitexte.  Die  historischen  Bücher  wer- 
ien  nebenher  gelesen  und  die  Poes  oder  Schauspiele  heimlich. 
Ctewöhnlich  indess  bestehen  die  letztern  nur  aus  kurzen  Andeu- 
teigen, die  der  Darsteller  improvisirend  ausfüllt.  Die  ersten 
Versuche  im  Schreiben  werden  auch,   statt  auf  der  schwarzen 

*\  Bei  den  Aiswarikas  zeugte  Adibuddha  durch  die  Pradjna  oderDhamma  die 
tttga  und  aus  dieser  Dreiheit  gehen  die  fünf  Dhyana  der  Buddha  hervor,  denen 
iii  erster  Rangordnung  ihre  Bodhisattwa,  als  geistige  Söhne,  in  der  zweiten  zur 
litte  stehen. 


]g2  ^^^  königliche  Palast. 

Tafel,  aufeinem  mit  Sand  bcHtrcuten  Brett  angestellt.  Die  Statistik 
Solcher,  die  lesen  und  schreiben  können,  ist  in  Birma  undSiani 
eine  sehr  günstige,  eine  weit  günstigere,  als  in  mancheD  lindern 
Europas,  aber  die  Bildung  bleibt  stets  auf  demselben  Niveau,  liter 
das  Keiner  hinausgeht. 

Die  im  Kloster  (Kyaung)  lernenden  Knaben  werden  gewöhn- 
lich Kyaung-sa  (Söhne  des  Klosters)  genannt,  und  die  X<mzen 
Shin  (Rhin),  eines  jener  unbestimmten  Worte  in  der  birmanischen 
Sprache,  das  die  mannigfaltigsten  und  selbst  entgegengesetzte- 
sten Bedeutungen  in  sich  vereinigt,  ohne  sie  nicht  einmal  durch 
verschiedene  Betonung  zu  sondern.  Während  hier  Shin  für  den 
untersten  Grad  verwendet  wird,  kann  es  auch  unter  Umstünden 
den  auf  der  höchsten  Stufe  der  geistlichen  Hierarchie  stehenden 
Heiligen  meinen;  dann  wird  es  in  allgemeiner  Titulatur,  wie  Herr 
oder  Madame,  gebraucht;  als  Shin  Phaya  (Bura)  bezeichnetes 
den  König  und  Shin-ma  schliesst  wieder  etwas  Verächtliches  in 
sich,  als  nur  an  Untergeordnete  gerichtet,  wie  etwa  Mamsell  statt 
Fräulein.  Diese  wechselnden  Bedeutungen  eines  und  desselben 
Ausdrucks  kehren  auch  in  der  siamesischen  Sprache  in  ähnlich 
chamäleonartiger  Verwirrung  wieder  und  frappiren  den  Anfänger, 
ehe  es  gelingt  durch  längeres  Studium  in  den  Sinu  einzudriDf!:en. 
Einmal  mit  dem  Schlüssel  versehen,  findet  mau  indessen  Inder 
scheinbaren  Confusion  eine  regelmässige  Gesetzlichkeit  Di« 
Höflichkeit  des  gewöhnlichen  Lebens  giebt  ungehörige  Titel 
an  Nichtberechtigte  und  verrückt  dadurch  das  richtige  Verbült- 
niss  der  Rangsprachen  zu  einander.  Man  sieht  so  das  ehrenvolle 
Pronom  der  höchsten  Keihe  weiter  und  weiter  herabsteigen,  hi» 
es  zum  niedrigsten  geworden  sich  in  der  allgemeinen  Masse  ver- 
liert, und  durch  ein  anderes  ersetzt  werden  muss.  Da  Pronomina 
und  Titel  in  den  indochinesischen  Sprachen  beständig  in  einander 
überlaufen,  geben  die  Geschichtsbücher  in  den  Königsnamen  ein 
Mittel  an  die  Hand,  das  allmälige  Schicksal  solcher  Anredcwei^n 
zu  verfolgen,  die  man  jetzt  nur  in  den  mosaikartig  zusammen* 
gewürfelten  Bruchstücken  ihrer  verschiedenen  Phasen  vor  sich  hat. 

Der  Shin  hat  ausser  den  fünf  Geboten,  die  alle  Menschen 
binden,  noch  fünf  andere  zu  halten,  und  wenn  er  nicht  in  das  ge- 
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wohnliche  Leben   zurttcktritt,   »ondern   im  Kloster  zu  bleiben 
wttnsoht,  80  wird  er  nach  dem  20.  Jahre  zum  Pa/i^in  geweiht, 
indem  unter  dem  Vorsitz  desUpaijauh  ein  damit  betrauter  Mönch 
das  Buch  Kammavaia  (Kammavakya)   vor  ihm  liest.    Der  zu 
eiaminirende  Candidat  wird  ausser  nach  andern  Sachen  auch 
gefragt y  ob  er  nicht  ein  versteckter  Naga  sei,  da  Buddha  einst 
einen  solchen  in   einem  während  des  Vortrags  eingeschlafenen 
SehQler  entdeckt  haben  soll.    Der  Augenblick  des  Schlafs  gehört 
lu  den  fünf  Zuständen,  in  denen  die  Nagas  die  Fähigkeit  der 
Furmveränderung  verlieren.  Bei  Gelegenheit  des  Dsiwaran  (drei- 
iichen  Gewandes)  bemerkt  der  Commentator,  dass  Gautama  die 
Erkundigung  darnach  angeordnet  habe,  weil  einst  ein  geweihter 
Priester  nackend  fortgegangen  (etwa  wie  ein  Digambarader  Jainas). 
Ausser  den  von  frommen  Privatleuten  erbauten  Klr»stem,  giebt  es 
die  königlichen  und  solche  kennt  schon  Porphyrius  von  den  Sa- 
manäem.     Ueber  jedem  Kloster  präsidirt  ein  Abt  oder  Puggol 
(Kyaung-nae-puggol),  der,  wenn  er  einige  Ansprüche  auf  Gelehr- 
samkeit besitzt,  auch  Ohara  (Zea)  genannt   wird.     Die  Klöster 
eines  Districts  stehen  unter  der  Gerichtsbarkeit  des  gewöhnlich 
Chara-dau  (königlichen  Lehrers)  betitelten  Bischofs  oderGein-up, 
des  Vorsitzenden  der  Versammlung  (Gciij  oder  Gana),  und  Geiij- 
gyup  mag  mit  Erzbischof  Übersetzt  werden.     Als  Haupt  der  ge- 
Bammten  Geistlichkeit  residirt  in  Mandalay  der  Sasanapein  (der 
über  die  Religion  (gebietende)  oder  Sasana-dau-pein.   Seitens  der 
Bcgierung  ist  ein  weltlicher.  Beamter  (Kyaung-Ohara)  mit  der 
AuUeht  ttber  die  Klöster  betraut.    Auf  die  Pungyi  folgen  die 
^I7jpini(exainimrten  Priester)  und  dann  die  Koyingelay  (Novizen), 

Höflichkeit  Jeder,  der  das  gelbe  Gew^and  trägt,  ein 

Wer  5  Jahre  im  Kloster  ausharrt,  erhält  den 

und  nach  20  Jahren  wird  er  Mahathero 

>^  constituirenden  Ariya  (Ehrwürdige) 

t)  kommen  die  Upasaka  als  im  Glau- 

dann  die  noch  lernenden  Daraka. 

4l6nkte  Sachen  annehmen  und  es 

■u  verlangen.    Wenn  sie  aber 

■fen,  wie  Kleidung,  Medicinen 
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u.  8.  w.,  SO  mögen  sie  sich  iu  gewisser  »Stellung  neben  Häoger 
hinstellen,  wo  sie  vermuthen,  dass  sie  solche  erhalten  könnten, 
und  im  Falle  sie  gefragt  werden,  das  Gewünschte  nennen.    Dtt 
Verbot,  kein  Gold  oder  Silber  anzurühren,  kann  umgangen  wer- 
den, indem  sie  sich  die  Hand  vorher  mit  Zeug  bedecken.    Wenn 
der  Mönch  zu  essen  wünscht,  bedarf  es  der  Akat  genannten  Cere- 
monie,  indem  er  zu  dem  dienenden  Knaben  sagt:  „Thue,  was 
durch  das  Gesetz  erlaubt  ist"",  worauf  ihm  dieser  dann  die  Speise 
mit  den  Worten  giebt:   „Dies,  o  Herr,  ist  gesetzlich.^   Jetzt  sind 
si6  etwas  freier  von  Beschränkungen,  aber  zu  Gautama*»  Zeit» 
erzählte  mir  ein  birmanischer  Gelehrter,  war  man  uneinig,  ob 
nicht  auch  die  Bäume  Seelen  'hätten  und  deshalb  ebenso  wenig 
wie  die  Thiere  verletzt  werden  dürften.     Indess  entschied  Gta- 
tama  diese  Frage  negativ  und  nur  eine  heterodoxe  Secte  verblieb 
dabei,  die  Bäume  gleichfalls  als  lebend  zu  betrachten.    Fleiscb- 
essen  ist,  wie  bemerkt,    den  Mönchen  nicht  verboten,   nur  das 
Tödten  der  Thiere;  dennoch  enthalten  sich  einige  animalischer 
Nahrung,  um  besser  ihr  Cölibat  ertragen  zu  können. 

Jeden  Morgen,  so  bald  es  hell  genug  ist,  die  Adern  auf  ihren 
Händen  zu  unterscheiden,  durchziehen  sie  die  Stadt,  um  ihr  Früh- 
stück einzusammeln,  und  in  manchen  Häusern  steht  abwechselnd 
eine  der  Frauen  schon  in  der  Nacht  auf,  um  mit  frühester  Dämme- 
rung Alles  bereit  zu  liaben.  Die  angeseheneren  der  Pungyi  halben 
ihre  bestimmten  Kunden,  denen  sie  das  Verdienst  ihrer  Beschen- 
kung  zuwenden.  Andere  dagegen  gehen  aufs  Gerathewohl  und 
haben  beim  Besuche  entfernterer  Vorstädte  oft  mehrere  Stunden 
auf  der  Wanderung  zuzubringen. 

Die  vorschriftsmässigeErfüllung  der  religiösenPflichten  hemt 
Ubod.  DerUbodkani  l)egreift  die  richtige  Kenntniss  der  Gesetzes- 
beobachtung. Das  Patimauk  liefert  die  VertheidigungsmitteL 
um  nicht  in  den  vier  Höllenregionen  wiedergeboren  zu  [werden, 
und  die  ausführliche  Erklärung  findet  sich  im  Patimauk  kadaetan. 
Das  Pavajakan  ruft  zur  Busse  und  Beichte,  das  Pavajanakan 
enthält  die  Einladungen  zum  Priesterstande,  das  Apatthi  handelt 
über  die  mit  Verbrechen  Beladenen,  das  Anapatthi  über  die  m 
Verbrechen   Neigenden.     Das  Tawathaeta-apatthi   handelt  von 
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len  Verbrechen,  die  durch  ihr  Begehen  böse  Folgen  nach 
ziehen,  und  so  zum  Verderben  leiten.  Das  Anavathaeta- 
bi  von  Verbrechen  ohne  weitgreifende  Folgen.  Das  Dotunta- 
-apatthi  begreift  schwere  Verbrechen,  das  Adututta-apatthi 
er  schwere  und  das  Lahuka-apatthi  leichte.  Das  Payasika 
»ift  die  unverzeihlichen  Todsünden,  in  denen  Alles  umsonst 
isgenommen  die  rettende  Gnade  im  Höchsten.  Das  Tenga- 
h  umfasst  die  15  Arten  der  grössern  Sünden.  Kuti  spricht 
die  Vihara  (Klöster)  und  Kyaung  (Mönchszellen)  als  Auf- 
lt8ortderPriestQr8chaft(Thinga).  DasPariboga  handelt  von 
lurch  die  Mönche  gebrauchten  Utensilien.  Das  Adaetih- 
ipana  erklärt  die  Erfüllung  der  religiösen  Pflichten  in  Dar- 
ling von  Opfergaben.  Das  Pavajeit  handelt  von  den  Ver- 
.  DasTaewitapa  zeigt,  was  zuthun,  dasAtaewitapa,  was  zu 
I  ist.  Im  Kalika  finden  sich  die  günstigen  Zeitpunkt«  be- 
slt.  In  einigen  Capiteln  des  Tschojay  werden  Anleitung;©n 
das  Nähen  der  Gewänder  gegeben.  Im  Kanghin  werden 
mtroversen  zwischen  den  Pungyi's  besprochen.  DasAethana 
üt  über  Orte,  die  es  unpassend  sein  würde  zu  besuchen. 
¥ipattikam  handelt  von  den  künftigen  Existenzen.  Kurz 
unengefasst  begreift  das  Patimauk  die  227  Verbote  unter 
Teilungen,  als  Paradzekas,  Thingadaezit,  Patzei,  Toolladzi, 
S  Dupaci,  Patidekani.  Die  Vineya-Pitakagiebt  5  Bücher,  von 
B  das  Parajika  genannte  zeigt,  wie  bei  gewissen  Fehltritten 
erfahren  ist,  das  Pachiti  begreift  Uebertretuugen  niederer 
htrkeit,  das  Maha-Wagga  und  Chula-Wagga  erklärt  durch 
pele  und  die  Pariwana  fasst  eine  Uebersicht  über  das  Gänse 
wnen.  Die  37  Baudi  pekkara  sind  in  7  Klassen  getheilt. 
Die  jedem  Priester  nothwendigen  Sachen  sind  3  gelbe  Ge- 
ier, ein  Keistopf,  ein  kurzgriffiges  Messer,  eine  Nadel,  ein 
igefäss  (oder,  nach  Andern,  ein  Wasserfiltrum),  und  ein 
W  (sowie  ausserdem  noch  der  Awana  oder  Fächer).  Alle 
üworden  Gautama  in  demWalde  jenseits  des  Anauma-Flusses 
A  einen  Brahmanen  aus  dem  Brahmanenlande  gegeben.  Nach 
••iidurchJndraoderdurchden  König  der  Byammahimmel.  Was 
'^von  buddhistischen  Mythen  mittheile,  ist  nach  der  popu- 


Hl  m;ii  v.  vrciiidiiiueu  «er  ruHteuzcil  (' 
Mönchen  der  I'adcsa-Bauni  (des  nürdlichcn  I^iliinde 
Wenn  die  Pungyi  Ober  ihr  AneiHHii.  Duklia,  Anatt« 
ziehen  sie  nuf  der  Parabeik  (Schrei btA fei)  drei  L 
Kateinkwek,  um  deo  Blick  auf  den  centralen  ¥a 
bix  die  Maja  (das  niapr>t'he  Spiel  der  Gottheit  nac 
in  der  bunt  vorUberflnthcnden  Sansara  ihrem  AuffC 
l'an^a  daaa  pakarana  nennt  t'nwiesenheit ,  M« 
Sehnten!  die  dreifache  Natur  der  Maja.  Nach 
Sipa«icr  (bemerkt  der  I)a)ii»tan)  authcntic  revel 
obtained  by  thc  world  of  ecMtany  or  Kimilitude,  ri 
(it.Shca).  Kaijhcf  niHui,  die  innere  Otten)uining,  wir 
der  KiiHhef  kuH,  der  äuf>scrcn  OfTenbarung,  cntgeget 
dem  Deaatir  (s.  Duncan)  Munistar  iti  the  nnnie  i 
Spirit)  wbü  guards  the  highest  hraven,  and  ' 
Kewambud  ur  chicf  of  tho  soul». 

Die  J  hau  sind  verschieden  nach  der  mvBtiKchen 
Feuer,  Wasser,  Erde  oderverschiedeneFarbenkreiv 
in  den  Hieben  Mcrtebah  oder  Staffeln  der  Sufip)  die  A 
sind.  Dabei  bedarf  es  der  Samadi  (des  festen  Dehar 
mler  der  Sammlung,  was  die  Birmanen  durch  HA 
klare  Hinstellung)  Übersetzen.  Die  Formeln,  dasfl 
Nichts  beständig  ist,  jedes  Zusammengesetzte  den 

tnUfn    in    «ich    trilM     wiiron   nn    Hpni    nipfintiitplipn 
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^ung  führt  Das  Wohlwollen  der  Gläubigen  muss  sich  nach 
Geboten  auf  alle  Wesen  erstrecken,  geht  aber  iiu  praktischen 

nicht  ttber  das  passive  Wohlwollen  der  NichtVerletzung 
.  Jene  active  Elrregung  allumfassender  Liebe,  die  erst  in 
inklang  sympathischer  Harmonieen  ihre  Befriedigung  findet, 
der  buddhistischen  Apathie  fremd,  und  somit  jeder  Fort- 
,  denn  auch  die  Candidaten  der  Buddha- Würde  zerstören 
das  Masslose  ihrer  Selbstopfer  die  organische  Entwicklung, 
as  Abhidhamma  begreift  sieben  Bücher:  Dhammasingani, 
1,  Dhatukata,  ßuggala  panat,  Katha,  Wuttu,  Yamok-patan. 
ia(yinayau)  zerfällt  in  Parajikan,  Fa6it,Mahava,Öulavaund 

die  Suttan  in  Sut-silekkhan,  Sut-Mahävn  und  Sut-pau 
Zusammengenommen    bilden   Abhidhamma,   Yi^a   und 

den  Fitakap  (pitakau)  son  pon  (in  drei  Abtheilungen). 
BS  Bewegende  im  Leben  der  Buddhisten  ist  dasThätige  des 
Kamma),  das  durch  seine  Handlungen  unerbittliche  Yer- 
p  im  Guten  oder  im  Bösen  Bewirkende,  activ  und  passiv, 
B  Atharvan  Yeda)  Käma,  gleich  dem  Eros,  dem  erstgebor- 
T  Götter  bei  Parmenides.  Die  Schuld  schlägt  in  die  Fes- 
rts  erneuter  Wiedergeburt*),  bis  sie  durch  zunehmendes  Yer- 
getilgt  wird.  Karmais likethe  shadow,  that  always  acconi- 
the  body,  bemerkt  Hardy.  Das  Kam  entspringt  je  nach  der 
htung  aus  dem  Guten  (Kuso)  oder  dem  Nicht-Guten  (Akuso), 
Bd  die  aus  den  sechs  Ayatana  (Sitzen  der  Sinne)  mit  ihren 
aa  hervorgehenden  Ideen  bis  zur  Ausübung  des  Willens  in- 
st bleiben.  Wenn  es  dem  Weisheits-Candidat  gelungen 
le  seine  Gedanken  durch  die  drei  Principien  von  Aneissa, 
My  Anatta  zu  zerlegen,  wenn  er  in  jedem  Gegenstand  nur 
gkeit,  Täuschung  und  Schmerz  sieht,  dann  hat  er  sich 
rorbereitet,  um  in  die  Magga  einzutreten  und  erlöst  von  den 


Mnen  Gegner  widerlegend,  bemerkt  Gantama  in  der  Nyaya  von  den 
Tbe  followers  of  Arhat  hold,  that  desert  ih  a  qnality  of  the  mind  (manas) 
liBiiis.  The  earthly  Atoms  in  concert  by  force  of  desert  attached  to  them 
B  the  body,  and  the  mind,  iropelledby  lU  own  desert,  entern  the  body  and 
itrt,  Ja»t  through  its  own  nature,  brings  about  the  joy  or  suffering  of  the 
B)  Soul. 


an,  wie  Matrigupta  im  Radjatarnngini.  Der 
wird  von  Mahendra'a  Boten  auf  Coraiuaodi 
Lalitaditya,  dein  eio  Solcher  sagte,  dsss  (ii 
Mildthätigkeit  gegen  einen  Brabmauen)  une  < 
irräfragables  furent  miB  dans  le  cid  ä  ta  d 
fUgte  er  bei  Ucberbringiing  der  gewünschten  Hol: 
nung  hinzu:  ün  petit  nombre  seulenient  de  t< 
encore  aujourd'hui  non  accompHs,  car  tes  pari 
toujours  avoir  elTet,  sont  jet^Bauhazardsansjug« 
Die  Reste  einer  aolchen  Anschauung  tauchen 
unseren  Volksmärchen  auf. 

Die  huddhietische  Dreieinigkeit  wird  gemei 
Ratnna  oder  Kostbarkeiten*)  bescbriebcD,  die  R 
Bhura  (Paya  oder  der  Herr),  Tara  (Dhamma  ( 
und  Singa  (die  PrieBlerechaft),  In  der  streng 
Schule,  wie  bei  den  Svayambhika's Nepaul's,  bil 
die  erste  Person,  während  in  denAisTarikas  die 
Buddha  zur  Ausbildung  gekommen  ist.  Wong 
die  Basis  des  Weltalls,  aber  in  Asoka's  Edicten  I 
Stelle  der  (jiötterverehrung  nur  die  ehrfurchtsi 
der  Dharma. 

Wenn  der  Gott  in  das  Nibpan  einzieht,  so 
Dath  (Elemente  oder  Reliquien)  Übrig,  die  nach 


n  Chinesischen  lieitiavii  diene  Kleinodien  Pso,  im 
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S8  Körpers  gesammelt  und  verehrt  werden.  Nach  5000  Jahren 
srden  alle  die  Gautama  angehörigen  Dath  aus  den  verschiedenen 
elten  der  Nats,  Nagas  und  Menschen  durch  die  innewohnende 
aft  der  Adinun  (ursprünglichen  Unbeständigkeit)  unter  dem 
dbi-Baume  versammelt  werden  und  dort  verbrennen.  Gau- 
la  wurde  von  seiner  Mutter  st^end  unter  einem  Ingien-Baume 
>oren,  auf  dem  Wege  von  Kapilawut  nach  ihrer  Heimath,  im 
Bde  Dewah. 

Die  Liste  der  mit  Arimatheya  als  dem  29.  schliessenden 
ddha's  beginnt*)  mit  Thanunkarapaya,  Maedzankarapaya  und 
ranakarapaya,  aber  über  diese  drei  ersten  existirt  keine  weitere 
riirieht,  ausser  dem  schwachen  Nachhall  ihrer  Namen,  da  G^u- 
Ba*s  Embryo  damals  noch  nicht  in  die  Existenz  getreten  war 
i  nur  noch  in  untergeordneten  Elementarverbindungen  gährte. 
^dem  grauen  Nebel  der  Vorzeit  können  die  Figuren  jener  älte- 
m  Buddha^s  noch  nicht  unterschieden  werden,  und  über  ihre 
vgänger  ist  selbst  keine  Vibration  des  Echo  bis  zu  den  Men- 
hen  gedrungen.  Der  embryonale  Gautama  erscheint  zuerst 
ller  dem  vierten  Buddha,  Dipankarapaya  (der  lichtbringende 
|tt)  genannt,  der,  nachdem  er  unter  einem  Nyaunyatt-Baume, 
I  Lande  Kamawuthi,  in  der  Buddha-Würde  verklärt  war,  dem 
Imls  als  Thumeda-Yathay  existirenden  Gautama  die  einstige 
Hhngung  des  Bodhi  verhiess.  Dieselbe  Verkündigung  wurde 
li^  als  Öekyamin  (Weltherrscher) Wisimani  existirend,  unter  dem 
lienden  Buddha  Kontinyapaya.  Unter  dem  22.  Buddha  Vi- 
läpaya  inBandumatih  (zu  einer  Zeit,  wo  das  Alter  80,000  Jahre 


L*)  Die  chinesischen  Listen  (nach  Remusat)  beginnen  mit  dem  Shakya,  der  der 
i"  genannt  wird,  als  Ta-konang-ming.  Auf  ihn  folgen  75000  Buddha's  in 
I  Weltperioden,  die  mit  dem  ersten  Sikhi  scliliesscn,  und  dann  76000  Buddha*», 
Mi  letzter  Dipankara  (Jou-tonng)  ist.  Von  der  folgenden  Reihe  der  77000 
lllha*s  (in  77  Weltperioden)  sind  die  Namen  der  sieben  letzten  bekannt  (den 
l|blB  menschlichen  Buddha*s  des  Nepalesen  entsprechend),  als  Vipasyi,  Sikhi 
kf  Spätere),  Viswabhou  (in  der  aufsteigenden)  und  Krakotschanda,  Kanaka- 
MMi,  Kasyapa,  Shakyaniouni,  Maifreya  (in  der  absteigenden  Hülfte  derKalpa). 
Mer  folgt  8se  tcheu  (8inha)  mit  992  andern  BudUha^s,  dannYalo,  dannRoutchi, 
k  Efaikörpernng  des  Avalokiteswara  u.  s.  w.  in  unendlicher  Wiederholung  des 
■lirtebeni»  und  Vergehens.  Die  1000  Buddha*«  (b.  Schmidt)  schliesscn  mit  Rotschi. 


c^   .iuüdha  lüiukueoii|uiya  in  Kacinawuttie 
...  iiti  Jaltre  währte)  trat  Gautauin,   nlit  Kiinig 
-sxuü  •ivrJubiiDiia  und  erholt  sich  durcli  die  im 

'r«u  £uiu  Byauiuiahlinuiul.    Unter  l'uuugouiiay 

•  ■.-iiu  .'lau  Alter  ao,ÜUt)  Jahre  wUhrte)  trat  Ciau 
>v4iia.  in  den  Stand  der  Juhauda  und  erhcili  h 

''i»i^[  erlernten  DJan  /.»  dem  llyanmiahiuiniel, 
'.t>:t  .u  Barauuthiivuttie  (wenn  das  Alter  :fU,(K 

v.>itrte  liautama  al»  der  Punah  iSutipala,  der 
\.u4atKi  ^Kavyupa),  den  Knhiküiiligen,  zti  (rhu 
•einen  Freund  Uadikaya  zum  Itcauehc  »einer  l'i 
utd  bekehrt  wunlc.  Hei  Oautamn's  (ichiirt  in  I 
W  Lebensalter  der  MeuHolien  auf  lOU  Jahre  rci 
.itr  Zeit  de«  WeltherriicherH  (f'ekynuiiu)  'nnka 
luitücya  iu  Siduniipioli  (,'cljuron  werden  wird, 
Mx.xi<-r  auf  ttO.OIH)  Jalirc.  In  den  Intervallen 
^.leiuen  l'nityeka-ltuddha's ,  die  durch  einen  I 
^ti  <iud,  um  ihr  kleinere»  Fahrzeug  der  L'eherfu 
V  V  ^oU-lier  jralt  wohl  der  von  deu  Sakhya  gutru 
>iulk^^a|.  IVr  zurHiiddha-WllrdeOclanpte  dure 
,<«,'  ilruudui'sachen  des  Sein»  und  alle  i^einc  frll 
%.;i.i  Ana  (w'jrenwiirtig.  Aber  eine  partielle  Ei 
.(.(  ä«.'*  ryihairoras,  tritt  Kuhon  auf  früheren  S 
V^öomt'ü  erxählt  von  dcnSoplioi,  daxs  Jan-1 
M'V .   iVtther  der  König  (tangcB  gewesen  zu  8( 
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}  Klingen  des  herabschwimmenden  Bechers  ihm  von  der 
eines  Buddha  Kunde  giebt. 

Yon  den  fUnf  Mara  oder  Tyrannen  erlöst  zu  werden, 
Khandamara  (körperliche  Constitution),  die  Abisingara- 
3  veränderliche  Unbeständigkeit  der  vier  Ursachen),  die 
MXB,  (die  Leidenschaften),  die  Mizzumamara  (das  Sterben; 
>aevaputthamamara  (Mara-Nath,  als  Thevabhut),  verfer- 
Birmanen  eine  Man-Paya  (eine  Pagode  aus  Zeug  und 
nd  verehren  sie.  Wer  sich  selbst  besiegt,  der  ist  der 
ber  den  Siegern,  heisst  es  im  Dhammapadam. 
Kibpan  erlös't  von  dem  Kam,  den  Dsit,  den  Uduh  und 
id  es  giebt  drei  Arten  desselben,  das  Nibpan  der  Kilesa 
üliaften) ,  der  Khanda  (körperlichen  Substrate)  und  der 
demente).  Durch  Unterdrückung  der  Samkhara  giebt 
das  Mittel  zum  Nirwana  zu  gelangen.  „Wenn  Jemand 
per  den  vier  Leiden  der  Schwere,  des  Alterns,  der  Krank- 
id des  Todes  unterworfen  ist,  dann  sagen  wir  von  einem 
ten,  dass  er  das  Nibpan  erlangt  hat,*"  erklärte  einst 
>t  der  Geistlichkeit,  Zaradaupaya,  der  aber  zugleich 
;e,  dass  Nichts  eine  Vorstellung  des  Nibpan  zu  geben 
e.  Sein  Yerständniss  crgiebt  sich  nur  als  der  nothwendig 
Mige  Abschluss  des  philosophischen  Systems.  Das  bir- 
>  Anet  erklärt  Nibpan  in  der  Uebersetzung  als  das  Akret- 
das  Gesetz  des  Losgelöstseins. 

lOllen  (Ngayai  oderNaraka)  fehlt  es  den  Birmanen  nicht 
Mitzen  darin  eine  ebenso  grosse  Auswahl ,  als  an  Him- 
n  dem  Geschmacke  jedes  Einzelnen  zu  genügen  Die 
hit  pa  (die  acht  Etagen  der  Hölle)  begreifen  die  Siöji, 
Binghata,  Rauruva,  Maharauruva,  Tapanna,  Mahatapanna 
|i,  von  denen  jede  wieder  mit  16  kleineren  Höllen  (Usad- 
imgeben  ist.  Die  mannigfaltige  Verschiedenheit  der 
iit  in  den  Tempeln  mit  lebhaften  Farben  dargestellt, 
9  ich  dieselben  in  ähnlicher  Weise  in  sibirischen  und 
n  Bauernhäusern  gesehen,  wo  ein  das  Weltgebäude  ver- 
ades  Bild  oben  die  sieben  Himmel  mit  der  Dreieinigkeit 
1  unten  eine  Reihe  kleiner  Kammern ,  in  denen  nach  der 


ScHl|)tureD  cteskambodirtcltcnTeiiiiicIti  dnfrcgcn  (de 
(,'orridore  fUr  die  von  den  nigern  auch  in  den  tl 
gefeierten 'l'odtcncciciuoiiieeii  liewalirt  hatte)  ist  eil 
der  Ausmalung  der  1  [üllenstrafeu  gefüllt,  und  vor  d 
sich  d!i9  gigantische  Bild  eines  Ochsen reiterü  in  f: 
dcrjctlcArt  von  Waft'eu  und  scharfen Instninieuten 
fuclicu  Arnicuiianren  trügt.  Auf  dem  cingefllglen 
KeiuName  eingenieixticlt,  in  der  antiquirten  Sebreil 
Miiig.  die  mir  keiner  der  dortigen  Mönche  crklürei 
»ahm  inder>s  die  (Vipic  und  legte  sie,  mit  mchrerei 
l)ei  meiner  spiitereu  Ankunft  in  Udong  dem  geh 
Kamhodia's  vor,  der  dort  dem  königliehen  KU 
Auch  dieser  meinte  anfangs  Nichts  davon  zu  vU» 
aber  doch ,  da  ich  ihtit  keine  Ituhc  gönule  und  im 
darauf  zurllekkani ,  ituletzt  zu  einem  eingehendere 
wegen,  und  gab  mir  dann  manche  Auskunft,  was  il 

■}  Aal  Kfini);  Siinli1<^har8  Fr.ige  (im  Mlilungwn  «Rorprengi 
Kuildha  hIho:  .N.tch  Vcrrichtnnc  iiiladlicher  Thatcn  diobh  ir 
V'L-rffi-ItimK  unfi-htliar  prltMen.  DicBTin  tii-lung  lodnrt  Jclil 
Wohnnnic  dos  Feuer  ilcr  IiriUu  nu«  allen  BeiDcn  Mcluroisiilüchi 
iiiierlrügliulic  Qualc-u.'  Swlnnn  Itcßihl  ilcr  äiegreich-Vollendete. 
lurn  iliu  ilnrpli  nündlli'lif^  llnaillimgnn  bewirkte  alclicn:  Htr.inroni 
Ell  lii-wuiiion,  einRin  Mrmrlii'  Folgende«;  ..Gehe,  den  SchlÜ!<i«l 
Ntvcke  denitRllKin  In  ihm  Si'lilIbiKellcirli  der  Zelli-  des  Siiorprt'ntcl 
Itefehlc  iteniÜHH.    nahm  ili'r  Uelons  (Mönch)  den  SrlilÜNM-l.    ah 
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schwer  sein  konnte,  da  er  eine  verbältnissmässig  zuverläs- 
Kenntniss  des  Pali  besass  und  sieb,  wie  ich  ausfaud,  schon 
fach  mit  den  alten  Inschriften  befasst  hatte.  Er  erkhärte 
biedene  der  Könige,  Städte  und  Sentenzen.  Den  beti-effen- 
Namen  des  vielhändigen  Oebsenreiters  las  er  zu  meiner 
rraschung  „Mithra-Khupta"  und  nach  dem  später  mit  seiner 

ausgezogenen  Alphabet  fand  ich  es  auch  so  bestätigt. 
viraf  (heisst  es  im  Dabistan)  saw  Mihr  Ized  (the  angel, 
B  province  it  is  to  number  and  estimate  people  in  regard  to 
•da  and  punishments) ,  at  whose  side  were  stauding  Rash 
and  Sarush  Ized,  holdinganbalance  in  his  band,  with  angel, 
ibled  around  them,  und  Troyer  fügt  hinzu:  Mihr  Ized  is  the 
as  Mithra,  he  is  the  most  active  champion  against  Abrimau 
he  host  of  evil  geuii ,  he  has  one  thousand  ears  and  teu 
and  eyes,  a  club,  abow,  arrows  and  a  golden  poniard  in  bis 
Bei  den  Buddhisten  ist  es  der  beilige  Malai,  der  Himmel 
lölle  besucht,  und  bei  seiner  Rückkehr  davon  erzählt,  wie 
IS  in  den  Apokrj'pben.  Doch  giebt  es  noch  eine  ältere  Auto- 
rn  dem  beliebten  jat  ( jati)  Nemi ,  der  zu  den  zehn  letzten 
grösseren  Existenzen  Buddha*s  gehört  und  das  auch  den 
»bekannte  Wunder Mahomed's  wiederholt,  als  der  zwischen- 
Hte  Berg  Hara  den  Ungläubigen  den  Mond  getbeilt  erschei- 
icss.  Gautama  predigte  diese  Legende  in  dem  Kloster  Meg- 
ra  während  seines  Aufenthaltes  in  Mitbila,  da  er  sich 
Brte,  einst  ein  König  in  diesem  Lande  gewesen  zu  sein. 
II  alten  Zeiten  herrschte  dort  der  König  Minggadewa,  ganz  den 
iflgungen  und  weltlicher  Lust  ergeben,  bis  ihm  eir.^s Tages 
Barbier  ein  graues  Haar  zeigte,  das  er  auf  seinem  Kopfe  ge- 
a.  Der  König,  von  diesem  Mementomori  getroffen,  sah  gäh- 
jar  seinen  Augen  den  Abgrund  der  Vergänglichkeit  geöffnet; 
idrus»  und  Ekel  fühlend,  entsagte  er  dem  bunten  Tand  irdischer 
lil  und  wanderte  in  die  Einsamkeit,  sein  Leben  als  Eren  it 
Mhliessen.  Seine  tugendreichen  Verdienste  erwarben  ihm 
idiieni  Hinscheiden  P>böhung  in  eine  der  Brahma -Welten, 
lOe  die  82,000  Fürsten,  die  ihm  auf  dem  Fbrone  Mitbila's 
Wl,  ahmten  das  Beispiel  ihres  Ahnherrn  nach  und  zogen  sich 
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fjericiltet,  {ranz  frulcu  Wciki-u  iimi  frtiiiiiin.'ii  l'i- 
AIm  er  einst  /n'cif<;l  iu  sii-li  iiiit'stoi^'ii  fülillv,  vU 
Teilung  dt'sAliiii)sctij.'f1ifiis  mlcr  lUu  hiuiTeConte 
Verdieustü  urweriirii  wiirilc. ktim  «lerTlia^viiuiiii 
zu  ihm  Iiera)).  um  iliii  /.ii  ln-li'liicn.  d:iss  Mildiliäti 
Wiedergeburt  in  dfii  Niitliliiinifln  sicliorc,  dass  i 
geistige  Aii!<bildiiiig  ein  Aiifstcigeii  zu  deu  seligi 
brahmn'H  eniiiiglithcii  wilnlo.  DerTlia^yaküiiig 
religitisen  Sinn  iitid  rlor  Friiiiiinijfkeit  des  jungei 
seit  worden,  dass  er  mit  ficiidigi'm  Kiitzilckeii  i 
Beiaer  RUekkclir  davtiii  urziililtf.  imd  ulk',  dun-ti 
auagezeifliiiettMi  lOigfUscIiafluii  uiigexogcn,  butei 
»eher,  aurli  ihnuii  die  ückaiiiitscliHrt  dieser  hcür 
keit  zu  veriäfhaft'cii.  HcrThngyaniiii  licfahl  desUul 
Nat,  Matali  froiiannt,  auf  die  V.rtlv  liiuaijznfiihrcii  i 
Nemi  zu  einem  Ite^iucliu  iit  den  ilimmel  eiuitulade. 
Es  war  gerade  der 'lagdei^Vulliimude»  uudalk 
Mithila'e  fiiiduii  sieh  auf  den  Stnisseii  und Teniiwli 
melt,  die  CereniDuieeii  ihres  a-ligiüscu  Pciertages  ; 
Und  an  jenem  Aliend  gesebah  ein  grussc«  Wuud 
der  Mund  im  Lichte  seiner  vidlen  Scheibe  aiu  H 
siehe  da  braeh  schimmernd  ein  neuer  (ihinz  Jiin-I 
ioi  OBten,  sn  dass  alles  Vulk  voll  Ki-stauncu  ausrief 
seien. zu  gleicher  Zeit  aiilgegangen.  Itald  alter  «■!( 
Nüherkomineii  der  slralih'iidc  <i<;ttcnvag<'n,  uml  ild 
ihn  leukle.  trat  /um  l-'tirstcii  hcriin.  iliit  duladci 
dem  lieiehe  der  tiütlliclieü  : 
ein,  und  da  er  reu  tteiiu'iu  t 
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ass  sich  zwei  Wege  seiner  Auswahl  böten ,  von  denen  der  eine 
irch  die  Schrecken  des  Tartarus  hindurch,  der  andere  zwischen 
m  Gefilden  der  Seligen  hinführe,  so  wünschte  der  König  beide 
mueu  zu  lernen ,  und  sah  erst  die  Qualen  der  Verdammten  in 
in  Finsternissen  der  Hölle,  dann  aber  die  reinen  Freuden  des 
ihtgeschmückten  Paradieses.  Nachdem  er  in  die  Gegenwart 
«  höchsten  Götterkönigs  zugelassen  war,  kehrte  er  auf  die  Erde 
rück,  um  seinen  Unterthanen  genauen  Bericht  abzustatten, 
jlches  Logs  ihrer  nach  dem  Tode  harre,  je  naclidem  sie  dem  Pfade 
8  Lasters  oder  dem  der  Tugend  folgten.  Als  Nemi  sein  Haar 
ptiuen  sah,  trat  auch  er,  seinen  Vorfahren  folgend,  in  den 
ind  der  Rahanda,  und  dieselbe  Sitte  wurde  aufrecht  erhalten 
rch  seinen  Sohn  Ralarazana,  den  letzten  aus  der  Reihe  der  Ko- 
je, die  beim  Grauwerden  sich  als  Mönche  weihten,  in  dieser 
Aaymyoh  oderKapilawutti.  In  den  Königsreihen  der  Brahma- 
a  ist  Nenii's  Name  kein  begünstigter.  Darkshya  heisst  Arischta- 
mi  und  Nemi  bedeutet  den  Zirkel  des  Sonnenrades.  Nach 
r  Skandapurana  wurde  König  Devadasa  von  Varanasi ,  den 
gen  seiner  die  Götter  überflüssig  machenden  Tugenden  der  mit 
la,  Brahma,  Ganesa  und  ihren  Frauen  als  Mönche  eingekleidete 
lehnu  zum  Buddhismus  verführte,  in  einem  Wagen  zum  Himmel 
Ährt,  nachdem  er  einen  Lingam  dem  Siwa  geweiht. 

Die  nur  allegorische  Auffassung  der  Höllenstrafeu  hat  den 
»ionäreii  besonders  Anstoss  gegeben  und  sie  in  ihrem  Xer- 
nmungsurtheil  der  esoterischen  Lehre  des  Nichts,  womit  der 
MBC  Betrüger  seinen  Tod  besiegelt  habe,  um  so  erbitterter  ge- 
eht.  Das  ganze  Gebäude  der  buddhistischen  Kosmologie  ist  eine 
egorisehe  Gedankenschöpfung,  denn  auch  die  Himmel  sind  von 
I  Contemplativen  schon  während  des  Lebens  bewohnt,  und 
I  sich  der  Ewigkeit  nähernde  Lebensdauer,  die  den  oberen 
pben  wird,  soll  nur  das  Fallen  zeitlicher  Schranken  in  der 
iaen  Geistesthätigkeit  versinnlichen.  Wie  der  Rationalismus 
I  religiösen  Dogmen  in  abgezogene  Speculationen  verflacht, 
rerkörpert  umgekehrt  der  Buddhismus  die  philosophischen 
düctionen  der  Sankhya  in  mythologische  Phantasiegebilde. 

Die  buddhistischen  Schulen  des  Mahajana  läugnen  mit  der 

la» 


wiru,  eutsusu  wi«  uu»  uer  £<u8uiuiiicuiuguug  vwii 
Rädern  u.  s.  w.  dasjeuigeUing  hervorgeht,  das  den '. 
'  erhält.  In  seiner  Unterredung  mit  König  Milind 
garsena  das  letzte  Gleichniss  und  bemerkt,  da« 
die  Deichsel,  die  Rätder  u.  s.  w.  nicht  einzeln  fttr 
sei,  obwohl  »ie/,iisaiumcn  einen  solchen  auHniachi 
läge  die  Wesenheit  des  Menschen  in  dem  Kürpei 
Geisteijthätigkeit  u,  a.  w.,  aber  das  gleichzeitige 
erzeuge  das  Mensch  genannte  Wesen.  Das  ge 
das  diese  luxen  BUudel  zusammenbält,  ist  dii 
Samen  zu  Früchten  furtwaebsende  Kamnia,  die 
dienst  lohnenden  Vergeltung  guter  und  böser  Tl 
wie  in  der  liclIeniBchen  Tragödie  in  diesem  Lebei 
alle  Wechsel  der  Existenzen  hindurch  unzertre 
bis  sie  erst  der  in  die  Vorhalle  des  Nibpan  Eiugi 
durch  von  den  Wiedergeburten  KrliSste  von  sich 
Der  Schitmyoh-wiuigji  regiert  die  acht  Städ 
der  König  herrscht  über  die  vier  und  die  acht  T heil 
Ausser  den  Wungyi  oder  Ministern  bat  der  Küu 
heimen  Räthe  der  vier  Atweng-wun  um  sich, 
wörtlich  einen  Lasttrugenden ,  als  ob  es  auch  in 
weaen,  wie  im  Inca-Keiche,  dass  jeder  vor  dei 
tenile  zum  Zeichen  seiner  Demuth  sich  eine 
hatte.  In  dem  Hl[it-dau,  dem  höchsten  Trihi 
reiches,  Kitzen  vier  Wun-gyi  mit  ihren  assistin 
(ebenfalls  vier).    Der  Stellvertreter  de«  Myo-Wui 
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stderMyo-thu-gyi  und  unter  diesem  steht  derMy-ok  oder  Stadt- 
lagistrat. Der  Dorfälteste  heisst  ThU-gyi  (die  grosse  Person). 
MePrinzen  (Min-tha  oder  Koni gssolin)  beissen  Myoh-Tba  (Städte- 
Isser),  weil  sie  aus  derjenigen  Provinz  oder  Stadt  (Myoh),  mit  der 
ie  belehnt  sind,  ihre  Einkünfte  zum  Unterhalt  beziehen. 

Die  Myoh  (Städte)  werden  Avieder  in  Taik  oder  Kreise  (mit 
em  Taik-thugyi  oder  Taik-ok)  getheilt  und  diese  in  Yoa  mit 
cmYoa-thugyi,  der  dann  verschiedene  Gaung  (Haupt)  unter  sich 
at,  um  für  die  einzelnen  Gruppen  der  Häuser  verantwortlich  zu 
»in.  DerEath  desMyowun  wird  zusammengesetzt  aus  dem  Yay- 
'un  (Aufseher  des  Wassers),  Akhuin-wun  (Steuerbeamte), 
kaok-wun  (Zolleinnehmer).  Die  Richter  sitzen  täglich  mit  Aus- 
ihme  der  Feiertage  im  Rung-dhau.  DerMyowun  hat  das  Recht 
jier  Leben  und  Tod,  doch  ist  eine  Appellation  an  den  höchsten 
erichtshof(Hlut-dau)  zuständig.  Ausser  der  prinzlicben  Familie, 
e  aber  allerdings  durch  die  bei  Hunderte  zählenden  Concubinen 
»  Königs  ausgedehnt  genug  ist,  besteht  in  Birma  kein  erblicher 
lel,  da  der  Beamtenstand  ganz  von  dem  monarchischen  Willen 
»Königs  abhängt,  der  den  Niedrigsten  erhöben  und  den  Höch- 
en  erniedrigen  kann.  Indess  wird  solchen  Leuten,  die  durch 
mdel  oder  auf  andere  Weise  ein  bedeutendes  Vermögen  erlangt 
iben,  zuweilen  der  Rang  eines  Suthe  oder  Sethi  (reicher  Mann) 
Öieilt,  und  da  mit  diesem  Titel  die  Verpflichtung  periodischer 
Sflchenke  an  den  Hof  und  seine  Bedienten  verknüpft  ist,  so  lässt 
la  denselben  auch  gern  auf  die  Söhne  und  Kindeskinder  über- 
hen,  so  lange  solche  Geld  haben,  dafür  zu  zahlen.  Der 
riüiche  Rang  verliert  sich  in  den  späteren  Descendenten,  indem 
B  vom  Könige  bezahlten  Pensionen  immer  kleiner  werden  und 
letzt  ganz  aufhören,  so  dass  die  fernsten  Abkömmlinge  wieder 
die  grosse  Masse  des  Volkes  zurücktreten.  Zuweilen  erinnein 
ok  solche  Familien  noch  ihrer  früheren  Verwandtschaft  mit  dem 
gierenden  Hause  und  man  findet  bei  ihnen  gewöhnlich  einen 
Miten  Anflug  höherer  Bildung,  der  sie  von  ihren  Nachbarn 
ineichnet.  Der  Klasse  der  Sethi  entspricht  die  der  Vaisyas 
iden  Jaina's,  die  die  Stelle  der  vernichteien  Kschatryakaste 
igenommen  haben.  Als  edles  Abzeichen  wird  die  Tsalwen  oder 


mählige  Entstehung  des  Codex  fantl  icb  in  eine 
Buche,  das8  unter  Klnig  Mahadbaraniatbali  der 

*)  Hun  borichtfit,  dass  zu  di'D  Zpil<^n  des  Kaiacre  Mnhaa] 
KlnBicdler  lebli-,  welcher  seine  Wohnung  in  einer  der  115hl< 
lieh  von  Jer  uüdliclivii  lusfl  ZabuUib:t  gi'legetien  Berges  Km 
hatte  und  sich  mit  der  itetraehtuiiy  der  Dinge  liescliriftigtc,  v 
auf  das  Nibpun  vorliereiU-n.  Währt-nd  der  Einsiedler  eo  al 
Welt  lebte,  wurde  er  von  der  Toubter  eines  Nat  in  Veniiehi 
eicli  vor  die  Thür  der  Höhle  uti-lllc  und  mit  Bitten  und  Thräni 
Von  Ultleid  bewegt,  gestattete  ihr  der  Eremit  endlirh,  vii 
ihm  zu  verweilen.  Aber  die  Schönlieit  und  die  Küniite  der 
einen  »oichen  Eindruck  auf  ihn,  daea  er  sieh  niehl  mehr  in  ho 
erhabenen  Betrachtungen  hingab,  »je  heiralhete  and  von  ihr 
von  diesen  nannte  er  den  einen  Menü ,  den  anderen  Heno ,  t 
sich  später  durch  ihre  üeillgiieit  und  Gelchrdamkeit  aus.  61 
Königreich,  welches  ihnen  ihr  Vater  verliiess,  und  zogen 
Emaunta  zurück,  wo  eie  durch  Ausübung  eines  bCBClianlicbi 
den.  Hierdurch  erlangen  gerechte  Männer  die  Eigenschaft, 
fliegen  und  i^ich  an  Jeden  ihnen  beliebigen  Ort  hinzuversetze 
«eh  dann  in  verschiedene  Thcito  der  Welt ,  bis  sie  endlich 
birgskette  Zaechiavata  gelangten  und  das  Gesetzbuch  fand< 
grossen  BDchslaben  auf  den  Felsen  eingeKrabeu  niedergelegt 
von  diesen  Gesetzen  eine  getreue  AUechrirt  und  sebcnkten 
kehr  dem  grossen  Kaiser  Hahat;iiiiata  at»  ein  imschälibai 
hörte,  anf  welch'  wunderl>aru  Meide  sie  entdeckt  worden  wa 
sie  von  all'  seinen  Unterthanen  befulgt  würden.  Nachdem  d 
samata's  diesem  Codei  einige  wenige  Gesetze  binzugefUgt 
späterhin  in  eine  vollendetere  F'orin  gebracht  und  mit  ven 
schritten  eines  der  Fürsten  de.<  Nat  bereichert.     Zuletzt  n 
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Manuthaya  acht  Dutzend  Bücher  von  einem  fremden  Lande  brachte, 
der  Yathay  Manothaj  a  sieben  Dutzend,  der  Yathay  Manutiko  vier 
Dutzend  und  einRahända  zwei  Dutzend.  Als  Taya Kassapa  existirte, 
brachten  Piumingkawumbade,  ein  Yathay  und  der  Thagyakönig, 
liesedrei,  zweiDutzend.  Als  König  Atiyah  inThayaikittia  regierte, 
l)rachte  ein  Yahanda  zwei  Dutzend.  Unter  König  Weteantakinhis- 
jana  (Sohn  Sali's)  brachten  acht  Gelehrte  drei  Dutzend.  Dem 
Könige  Yumin  inPagan  brachten  drei,  nämlich  Kawumbade,  ein 
Fathay  und  der  Thagyakönig  zwölf  Dutzend.  Alö  König  Bodozin- 
piushin  in  YaninjaUberdie  101  Ragen  der  Menschen  regierte,  über- 
letzteBaudagosavonden  alten  Büchern  acht  Dutzend  aus  dem  Talein 
ns  Birmanische  und  zwölf  Lehrer  fügten  sieben  Dutzend  hinzu. 
Jnter  König  Gnasudaiaka,  dem  ?ohne  des  Zinpiushin,  wurden  in 
)warawuddi  undHansawuddi  zwölf  Dutzend  zugefügt,  derDama- 
fuilatha  genannte  Lehrer  vermehrte  sie  noch  um  zwölf  Dutzend. 
iQ  Lebzeiten  Yasamani-Suladayaka's  fügte  der  Ilofmann  Amatji 
od  der  Jurist  Sinni  zwölf  Dutzend  bei.  Das  javanische  Gesetz- 
lich ist  nachRaffles  in  Nachahmung  von  Manu's  Codex  Manu  Ma- 
Bve  genannt,  obwohl  es  nur  die  einheimischen  Institutionen  der 
Bsel  behandelt. 

Die  Sclaven  Birma's  sind  besonders  solche,  die  wegen  un- 
lezahlter  Schulden  ihren  Gläubigern  zur  Haft  übergeben  und  nur 
öTch  Bezahlung  des  Capitals  erlöst  werden  können.  Ausserdem 
icbt  es  noch  Kriegsgefangene,  die  entweder  vom  Könige  ge- 
lehenkt,  oder  in  Auctionen  verkauft  werden.  Der  birmanische 
Sodex  des  Dhammasat  zählt  7  Arten  von  Sclaven  auf.  Eine  zur 
Vmeubine  erhobene  Sclavin  wird  bei  des  Hausherrn  Tode  nebst 
fcrer  Tochter  freigelassen,  wenn  sie  ihm  gehörte,  nicht  aber, 
Wm  Eigenthum  der  Frau.  Eine  beiden  gehörige  Sclavin  wird 
iideip  Tode  des  Mannes  freigelassen  und  ebenso  der  Sohn,  den 
h  geboren  haben  sollte.  Ist  aber  eine  Tochter  da,  so  wird  nur 
h»e  freigesetzt.  Die  Pagodesclaven,  die  Begräber  (Subayaza), 
fc  Bettler  (Sutaundsa),  die  Prostituirten  (Pyintautsa)  und  die 
Itt8ätzigen  (Svaemadswum)  bilden  die  vier  verachteten  Klassen 
Otst  die  Dsandala  lae-dso.  Auch  die  Gefängnisswärter  und  Hen- 
ceisknechte  oder  unheilbare  Kranke  bleiben  von  dem  gese  ligen 
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Zusammenleben  ausgeschlossen.  InTonquin  dagegen  la  profession 
de  bourreau  n'est  point  deshonorante  (wie  Bissach^re  bemerkt). 
Wenn  ein  öffentliches  Werk  zu  thun  ist,  so  schreibt  das  oberste 
Gerichtstribunal  eine  Einberufung  durch  das  Land  aus,  ohne  da- 
bei, wie  in  Siam,  ein  regelmässiges  System  oder  die  cochinchine- 
sische  Conscription  zu  befolgen,  und  in  derselben  Weise  wird  im 
Falle  eines  Kriegcs^  die  Armee  recrutirt.  Jedei*mann  des  Lande« 
ist  Sclave  des  Königs  und  muss  jeden  Augenblick  zum  Frohn- 
dienste  bereit  stehen.  Die  Stiidte  an  den  Flüssen  hatten 
die  Kriegsboote  zu  stellen,  und  die  Cavaleristen  wurden  haupt- 
sächlich aus  den  Kathay  oder  Munipuriern  erhoben.  Die 
Armee  sollte  vor  einigen  Jahren  europäisch  organisirt  werden, 
durch  einen  französischen  Abenteurer,  der  sich  pseudonym 
le  Oomte  d'Orgoni  (alias  Girodon)  nannte,  und  vom  König  zun 
Generalissimus  ernannt  wurde.  Die  indischen  Blätter  beschäf- 
tigten sich  so  viel  mit  ihm,  dass  sie  zuletzt  selbst  anfingen xa 
glauben,  dass  er  es  verdiene,  und  wie  der  Moniteur  de  TArmee  bom- 
bastisch verkündete,  die  Tage  Dupleix  und  Labourdonnais  in  Indien 
erneuern  würde.  Die  Steuern  werden  in  sehr  willkürlicher  Weise 
erhoben ,  besonders  in  den  Prinzen  oder  Grossen  zu  Lehen  ge- 
gebenen Provinzen ,  und  bei  dem  vielen  Lande,  das  wüste  liegt, 
quält  man  sich  nicht  viel  mit  genauen  Rechtsbestimmungen,  ausser 
etwa  in  der  Nähe  der  Städte.  Von  Fruchtbäumen  wird  eine  be- 
stimmte Taxe  erhoben,  und  die  Durian  wurden  früher  alle  all 
Eigenthum  des  Königs  betrachtet,  die  sie  sich  durch  I^u^stei 
aus  Pegu  bringen  Hessen.  Die  Blüthen  wurden  gezählt  und  der 
Eigenthümer  für  dieEinlieferungder  richtigen  Menge  in  Früchten 
verantwortlich  gemacht,  so  das  die  Meisten  den  Baum,  wenn 
möglich,  ausgehen  Hessen.  Während  meines  Aufenthaltes  lie« 
der  König  ein  kleines  Flussdampfschiff  in  Rangun  mit  Durian  be- 
frachten, aber  von  den  vielen  Tausenden  der  Ladung  kamen  nur 
2  -  3  in  Mandalay  essbar  an.  The  personal  expcnses  of  the  king» 
bemerkt  Yule,  are  paid  by  the  custom  duties  (at  Henhla,  Bamo» 
Kyauktalaungand  the  capital)  and  by  the  profitof  merchandize.  Ha- 
vingthemonopolyof  theprincipal  artieles  of  foreign  traffic  (cotton» 
cutch,  lead,  timber,  rubies)  he  buys  from  the  people  at  a  fixed  rate 
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tDd  then  either  sells  them  at  a  protit  to  merehantsatthe  capitalor 
sends  them  to  Rangoon,  for  sale  there.  Die  Ilauptsteuer  ist  die  Haus- 
oder Familien-Taxe,  die  nach  einem  unter  König  Mentaragyi  auf- 
genommenen Census  erhoben  wird.  Die  Abgaben  von  bebautem 
Land  und  den  zum  Pflügen  dienenden  Butfelu  werden  theiln  in 
Celdy  theils  in  Naturalien  bezahlt,  und  damit  Niemand  entgehen 
kinn,  werden  sie  entweder  eingetrieben,  wenn  das  Säen  ge- 
seheben ist,  oder  wenn  die  Ernte  zum  Einbringen  fertig  steht. 

Die  Musik  des  Poe  wird  mit  der  Trommel  im  Tact  gehalten 
und  ändert  sich  je  nach  dem  Tanze,  indem  die  Melodieeu  sich 
den  als  Minister,  Belu,    Königen  oder  Dienern   erscheinenden 
Sehauspielern  anpassen.  Ausserdem  wird  die  birmanische  Trom- 
mel und  zugehörige  Musik  von  der  siamesischen  unterschieden. 
Die  Siamesen  sind  besonders  beliebt  «Is  Tänzer,  vor  allen  natür- 
lich in  dem  Favorit -Drama  des  Yamadzat,  das  die  Eroberung 
Tiho's  durch  den  König  mit  Hülfe  der  Affen  darstellt  und  oft  meh- 
rere Wochen  hindurch  täglich  aufgeführt  wird,  ohne  je  zu  Ende  zu 
kommen.     Die  Spieler  tragen  Masken,  wodurch  ihr  Charakter 
ak Könige, Minister,  Belu  u. s.w.  unterschieden  wird,  und  die  der 
I^etztem  sind  scheussliche  Fratzen ,  gleich  denen,  wovon  Lucian 
sagt,  dass  schon  ihr  Anblick  mit  Grauen  und  Schrecken  erfüllt. 
Die  bei  den  Schauspielern  in  Leb  von  GodwinAusten  beschriebenen 
Skelett-Masken  sah  ich  auch  auf  lamaischen  Tempelbildern  in 
Peking  dargestellt,  und  die  Mönche  bemerkten,  dass  selbst  das 
Material,  auf  dem  sie  gezeichnet  waren,  aus  zerriebenen  Knochen 
priparirt  worden.  Durch  das  Blasen  einer  aus  Menschenknochen 
verfertigten  Trompete  verjagten  die  Lama*s  den  Dharma-Rajah, 
der  sich  mit  seinem  Volke  in  die  Erde  verkroch.     Der  Dabistan 
bemerkt  von  den  zum  Tempel  Barmianek  (Bamian)  gepilgerten 
L»int*8  der  Kera  Tabitian,  dass  sie  aus  einem  Menschenschädel 
€•»€0.    They  carrj-  joints  of  human  hands  tiled  together  upon  a 
^triig,  ingtead  of  a  rosary,  and  instead  of  horns  tor  trumpets, 
fhcykeepbones  of  human  forearms,  they  say :    ^We  are  dead  and 
Jeftdmenhave  nolhing  to  do  with  the  things  of  the  living"  (v.  Shea). 
^oehderKaygur  (nach  Schmidt)  spricht  von  Rosenkränzen  aus 
^jiochen  gemacht. 


rung  wirrl  durch  Balbi  uod  ihm  gleichzeitige  Kcig 
bares  Verfahren  mit  Gltickchen  beschrieben,  wit 
in  Batavia  auf  einem  Lingam  au»  den  alten  Ruii 
gehauen  8;ih. 

In  einem  der  Höfe  des  Palastes  steht  ein  k 
Thunii,  zu  dessen  auf  halber  Hübe  befindlicher  'I 
aufleitet.  In  diesem  Dzedi  wii-d  der  Zahn  des 
derinfrUherenZeiten  von  Ceylon  gekommen  ist  u: 
diik  war;  jetzt  hat  er  sich  sehr  verkürzt.  Er  is 
für  den  grussen  Utihm  (Hhundogyj)  des  Königs 
diesem  verloren  gehen.  Vielleicht  eine  Macht 
ächten,  den  einst  der  König  Pegu's  erhielt.  Eine 
in  dem  Naadan  wird  Maha-Pinnay  genannt,  und  au 
ding-Nat  bezeichnet.  Die  Stirn  ist  mit  einem 
Knuppen  umgeben,  gleich  denen,  die  sich  auf  dei 
Pinnay  finden.  Die  Brahmanen  legen  vor  derse 
Die  aus  dem  Holze  des  Pipul- Baumes  gefei 
Akkhinasakha-Paya  wird  in  die  heisse  Sonne  g 
Regen  wUnscht. 

Zu  den  berühmten  Dichtern  gehört  Shin  Til 
Bhunkyam  oder  die  preisende  Dichtung  (Linga' 
fasst  hat.  In  Touindwuingui  in  der  Nähe  fron« 
er  nach  .\va,  wo  er,  eusammcn  mit  Shin  Alalayd 
desPaya-mih-kyam,  diejenigen  Verbesseningen  < 
Sprache  und  Literatur  einftihrte,  die  unter  Alom] 
erhielten.     Der  Letztere  der  Beiden  wird  fUr  e 
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Pag:an  lebte.  Shin  Yatthaya  war  im  Jahre  830  geboren  und  hfess 
Jfoung-Rout  mit  seinem  Knabennamen.  Als  er  16  Jahre  alt  war, 
ichrieb  er  den  Buridath-Linga,  im  2(>.  Jahre  den  Ruridath-Zath 
ind  im  56.  den  Zadutammataja.  Unter  König  Schwenanjoh  ver- 
mte  er  die  Listen  des  Montaih  und  viele  Bücher  des  Gambitaja 
nd  Lokataja,  sowie  die  Wuttoh-Kyaung-Lieder.  Er  starb  im 
Jter  von  62  Jahren  in  Prome  unter  König  Minbajindwuay. 
hin  Tbilavontha  war  im  Jahre  815  an  einem  Freitage  geboren. 
r  kam  von  seiner  Heimath  Thaunthwingyi  nach  Ava  unter  Kö- 
ig  Schwenanjoh,  schrieb  die  Verse  über  Tandoo,  den  Gesang 
38  goldenen  Palastes  (Mokwun),  dieKyouktsa  imDupayon-paya 
id  Anderes.  Das  Bitagatkaundzin  betitelte  Buch  enthält  viele 
Ichweisungen  über  die  Literatur  und  Lebensbeschreibungen  der 
nfasser.  Die  Linga  oder  Dichtersprache  erfordert  ein  besonderes 
adium  und  die  Hofsprache  enthält  so  viele  dem  Pali  entnom- 
ene  Worte,  dass  man  sie  bei  oberflächlicher  Betrachtung  ebenso 
icbt  für  einen  Dialekt  desselben  ansehen  könnte,  wie  man  vor 
nnboldt'sZeit  dasKavi  für  ein  verdorbenes  Sanscrit  erklärt  hat. 


Die  Birmanen  wie  die  meisten  Buddhisten  besitzen  eine  ge- 
iBse  philosophische  Vorbildung  und  sind  grosse  Dialektiker,  wenn 
darauf  ankommt.  Schön  in  Vorderindien  haben  die  Missionäre 
■cn  harten  Stand,  wo  nur  die  regelloseren  Phantasieen  der  Brah- 
inen  zu  bekämpfen  sind,  aber  noch  schwerer  wird  ihnender  An- 
iff  auf  das  strenglogisch  zusammenhängende  System  des  Buddhis- 
BB.  Die  mächtige  Propaganda  der  Missionen,  die  sich  über  die 
nzeErdoberfläche  jetzt  ausbreitet,  ist  ein  höchst  bedeutsames  Ele- 
Biit,das  eine  eingehendeBesprechung  verlangt,  und  hier  nicht  wei- 
r  berührt  werden  kann.  Wenn  der  Missionär  der  Träger  europäi- 
ber  Bildung  ist,  so  mögen  begeisterte  und  ihrem  Berufe  ergebene 
hner  Grosses  und  Nützliches  wirken;  aber  gegen  die  Maxime, 
den  pietistisch  Frommen  darum  schon  für  die  Bekehrung  der 
eWen  geschickt  zu  halten  und  in  die  Welt  zu  schicken,  muss  im 
iteresseder  europäischen  Wissenschaft  auf  das  Energischste  pro- 
rtlrt  werden.  Nur  durch  unsere  geistige  Superiorität  besitzen 
ir  ein  Uebergewicht  über  die  Eingeborenen  fremder  Länder, 


iiiui:;''!)  scui'  einiacD.  a\e  laugnen  uicni,  Hans  w 
KUnnten  weit  fortgeschritten  sind,  aber  dies  sind  : 
die  bandwerkemätisigen  Künste  mechanischer  F 
conBtituirGD  für  sie,  da  ihnen  derSinn  fUr  den  nati 
liehen  Forsch  un^gang  fehlt,  noch  nicht  eine  Ue 
dem,  was  den  denkenden  Menüchen  xiert  und  auszei< 
geistigen  ErzeugDist-e gegen  die  der  fremden  Barhai 
ist  ihnen  die  Vergleichung  leicht  genug  gemachi 
eiiiesjcnerinHunderttausenden  üher  ihr  Land  gesc 
zu  KrUutcrdUlen  verbrauchten  lYaetätchcn ,  das  in 
gräulichen  Jargon  und  oft  ebenso  gräulicher  Log 
nighted  native  of  China",  so  gut  wie  ^of  Germany' 
was  kein  Verstand  der  Verständigen  versteht,  und  st« 
duction  gutgemeinten  aber  schlecht  verwendeten! 
Werke  ihres  Confucius  und  anderer  grossen  Phil 
Beweis  liegt  dann  schwarz  auf  weiss  vor.  Viel! 
sich  trösten,  in  Chiua  vor  dem  ältesten  Cultun'oL 
zu  müssen,  mit  dem  selbst  die  gelehrten  und 
Jesuiten  schwer  zu  schaffen  hatten;  aber  haben 
Schande  erlebt,  dass  ein  hochgestellter  WUrdentrüg 
wildeu  Schwaraen  in  seinen  eigenen  Religionss« 
richten  lassen  musste.  Er  hatte  sich  in  Europa  ges 
pöntcn  liucher  zu  lesen  und  sah  sich  jetzt  gezv 
Afrika  aus  der  Natur  zu  lernen.    Manche  der  Mi 
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lären  muthiger61aubenskäinpfer,die  in  völlig  entsagender 
mng  ihr  Leben  der  Erreich ungdes  vorgesteckten  Zieles  weih- 
nd  mit  solchen  Kräften  allerdings  liessen  sich  grosse  Uesul- 
Bvinnen,  lägen  nicht  die  Schwierigkeiten  in  der  Sache  selbst, 
i   Hinterindien    wurde   ich    einst    von   einer    trefflichen 

der  Frau  eines  Missionärs  und  von  den  besten  Absichten 
t,  durch  ihre  Schule  herumgeführt.  Sie  examinirte  die 
r  in  Geographie,  Geschichte,  Rechnen  u.  s.  w.,  worin  sie 
gute  Antworten  gaben,  und  hatte  es  vernünftigerweise 
lasen ,  wie  in  einigen  Instituten  der  kaum  an  Kleider  ge- 
3n  Karen  geschieht,  einen  Unterricht  im  Klavierspielen  und 
Q  hinzuzufügen.  Dann  sagte  jedes  Kind  sein  Sprüchlein, 
ich  das  war  recht  hübsch  und  schön.  Die  Kleinen  waren 
en  6  — 11  Jahren,  meist  frisch  aus  ihren  Wäldern  oder 
n,  und  für  ihr  Alter,  wie  in  Indien  überhaupt,  sehr  aufge- 
Darauf  kam  die  Bibelstunde.  Ich  sass  neben  ihr,  und  sie 
Nun  Kinder,  dieser  Herr  wird  auch  eure  Zweifel 
können  und  uns  eine  genauere  Erklärung  geben.  Sehen 
leberDoctor,  wandte  sie  sich  an  mich,  wenn  ich  anfange 
bei  zu  lesen ,  so  nehmen  meine  Schüler  immer  gleich  an 
raten  Versen  der  Genesis  Anstoss.  Sie  fragen ,  woher  das 
gekommen,  und  wie  von  Tag  und  Nacht  gesprochen  werde, 
I  noch  Sonne  und  Mond  gab.     Sie  nannte  mir  die  versehie- 

Erklärungen,  die  sie  aus  den  den  Missionären  als  Hülfs- 
rn  gegebenen  Bibelcommentaren  geschöpft  hätte,  und  von 
.  die  eine  der  buddhistischen  Idee  von  den  selbstleuchten- 
^örpem  der  Byamha  ziemlich  nahe  kam,  aber  die  neugie- 
Gamin's,  die  mit  ihren  lebhaften  Augen  an  unscrm  Munde 
D,  schienen  dadarch  nicht  befriedigt.     Ich  rieth  ihr,  die 

möglichst  allegorisch  zu  wenden,  um  dem  Geiste  freien 
ftom  zu  lassen,  doch  der  das  Wissen  suchende  Zweifel  muss 
aletzt  meist  mit  dem  Glauben  abfinden.  Der  frische  Sinn 
t  »ich,  das  Undenkbare  zu  denken,  aber :  der  Bien  der  muss. 
ach  mein  Herr  Professor  wollte  mich  auf  das  Glatteis  führen, 
[t  einen  Vortrag  über  den  ewigen  Umschwung  der  Kaipen, 
eil  den  unveränderlichen  Gesetzen  des  Werdens  aus  zer- 


kipiuuieiii-'ii  ]trucl):itüoke,  diu  er  iiWrtltiii(.'iiristeut)iuii 
leii-litMvstc-rieneiiiM-hliei'^eiikrmiitvu.dereuKrkliirui 
»er noch  uiiriilUtUiidi}reDKetintiiUsdcif  Uirmauiiiehei 
würde,  und  auf  später  verscliieUeu  iuUsiite,dass  irli  uhn 
deu  reii{rii)seii  l'uiigyi's  iueinesl^iideägekijre,nn  es 
Itiruiu  eine,  ^niiderii  zwei  Klas!<eii  {rebe.  siiiideru  z 
der  Wissouscliaft,  uud  da»K  ieli  ihm  doshalli  nur  e 
liircu  Verriiiiiieii  gclie»  küuue.  wie  nie  uuter  den  In 
uiiitiefeii.  U'li  sprtu-h  iliui  dann  vbu  dem  ko^mi^i 
biiude  und  der  Strurtur  des  Krditalls.  wobei  ieii  d 
si'lien  Hntfemungen  und  die  geulojcisi-lien  l'erioden 
di>ui(<edik'htiiis$  eitirt,  eher  zu  undtiplieiren  geueij: 
dem  buddhistiseheii  Verstäiidniiji>*)  uUber  y.a  brin 
da>s  Professor  Kanten  mir  deshalb  uiekt  zürnen  n 
U-mpoi-irte  IIIkt  den  (rnebe)  Lapiaee*s  uud  die  ; 
IX'M-artes".  bis  ilini  selbst  der  Kopf  neblig  wirbell 
Kfit^'eu  aufhürto.  um  nur  zuzuhören.  Hütte  er  mv 
jru'iiialt.  8o  wUrde  it*)i  ihn  von  deu  Kasernen  im  Mo) 
teil  liaben .   die   man  weiland  von   eiuer   »Udliebe 


*)  IHe  Itii'lilliUt^n.  die  dii-  Mwi^tkril  aii^iiuählrn  «ncfaMi,  lu 
ilencn  oini?  rinii^-e.  um  «iv  nur  DÜHlrrnnu-hrvibrn,  «Jn^n  mrhr« 
raiH^r^Irviri-Q    i-rronk-ni    würde,    und   *it   ültertrelüeB    ilie   8« 
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18  sehen  konnte,  oder  von  derPluralität  der  Welten,  die  in  ihres 
ilehrten  Verfassers  niedlicher  Beschreibung  mit  den  Terrassen 
r  Bhamyahimmel  wetteifern  können. 


Der  König,  wissend,  dass  ich  Arzt  war,  hatte  schon  mehrfach 
isichtlich  dieser  Profession  in  der  birmanischen  Anschauungs- 
ise  über  dieselbe  gesprochen.  Ein  Hindu  hatte  ihm  in  seinem 
rten  eine  Distillery  von  Kosenwasser  und  anderen  ätherischen 
len  angelegt,  und  er  zählte  mir  in  einer  Audienz  dieselben  vor, 
wissen  wünschend,  welche  wunderbaren  Eigenschaften  dic- 
ken besässen.  Da  die  meisten  derselben  nur  als  Stomachica, 
iretica  oder  Emmenagoga  zu  verwenden  waren,  blieb  er  mit  der 
Altenen  Auskunft  nicht  recht  zufrieden,  weil  er  allerlei  geheime 
Ifte  in  diesen  Parfümen  vermuthete,  die  so  hübsch  röchen 
1  so  würzig  schmeckten.  Ein  ander  Mal  fragte  er  mich,  ob  ich 
I  Ohren  - Medicin  habe,  d.  h.  irgend  eine  kleine  Pille  oder 
ferchen,  das  man  einem  von  Geburt  an  Tauben  oder  sonst  an 
lehem  Ohren -Uebel  immer  Leidenden  heute  eingiebt,  so  dass 
Dorgen  wie  ein  Luchs  hört.  So  ist  die  Vorstellung  der  Bir- 
nen, wenn  sie  nach  der  Medicin  irgend  einer  Krsinkheit  fragen, 
erwiederte,  dass  von  Ohren-Krankheiten  einige  sich  heilen 
i9en,  andere  nicht,  dass  dieMedicinen  je  nach  der  Art  derselben 
schieden  wären,  und  dass  die  meisten  Gehörleiden  schwer  zu 
landein  seien.  Der  König  aber  wusste  es  besser.  Ich  war 
■Kch  im  Palaste  als  der  grosse  Ohrendoctor  bekannt,  der 
tbercuren  machen  konnte.  Als  ich  noch  bei  dem  Armenier 
te,  hatte  man  mir  ein  kleines  Kind  vorgeführt,  von  dem  zu  ver- 
dien stand,  dass  es  taubstumm  war.  Ich  hatte  gerathen,  vor- 
ig die  Ohren  durch  Einspritzen  rein  zu  halten,  und  in  Aussicht 
(teilt,  einige  Versuche  mit  Electrizität  zu  machen,  wenn  es 
glich  sein  sollte,  meine  in  Unordnung  gerathene  Maschine  wieder 
Stand  zu  setzen.  Das  Letztere  gelang  in  Mandalay  nicht,  da 
I  durch  die  darüber  instruirten  Mechaniker  nur  noch  mehr  ver- 
lieht wurde ;  aber  die  Verwandten  hatten  in  Nachahmung  der 
1  nir  mit  einer  Uhr  angestellten  Versuche  bemerkt,  dass  der 
inke  anfinge  das  Ticken  zu  verspüren,  und  sich  überredet,  dass 


Der  küiiiKliehe  Falas( 

sie  Fortsf'liritto  cli-r  lluiliiiig  tiemcrktcn. 
die  die  LluitK-n  des  lliireiii!«  /u  lii'^iuclioii 
»prucben.  und  wie  fs  untiT  Mili-lifii  l.oii( 
eiue  erfolglos  {rddifliuiio  ('niisiiltiitinii  < 
völlig  ^liiiipcni'ii  i'ar  eiiifs  vtirlier  iil? 
Kranken  anj^enni-lisi'ii.  Vou  di'iii  liolic 
ärztlichen  Keiintninse  stunde»,  wusste  ii 
dieFia^  dexKiinifrs  UberOlireiiniedicin 
weil  er  Kirli  t-lieiisa  iiik-Ii  Mudii-inen  »1 
l^eiden,  licilhiiiTii  oder  iiitlieilliareti,  erkut 
Zeitkami'ii  iiiiriiielirfDcli  l'iiticiiton, dicwi 
ohne  dass  ich  weiter  Arp  dnrniis  hatte, 
einen  Tasr»'!*  Klagen  llber  Schwi'rliiirigke' 
aber  nicht,  da  ich  ihn  etwas  ^i'gon  die  1 
und  liineinfresehen  hatte.  Statt  dessen  m 
und  lies»  niieli  einige  Tage  siialer  rufen, 
ihm  gasten,  die  beide  ziemlich  tiuib  w.i 
vielfach  erklärt  hatte,  iiiieh  auf  :ir/.tli<-lie 
Weise  einlassen  xn  wollen,  kminle  ich  cü 
versagen,  seinen  Freunden,  die  ihn  m 
liHtteu,  einigen  Katli  /m  crtlicilcn.  Ich  li< 
ihn-ii  Tnit  Wiismt  /li  rcinigi-u 
einige Hliilegi'l  im  Nacken.  l>er  l'rin/  h;i 
nacli  einigen  Tagen  ituriickxukoianicn.  i 
)$tininiten  Zeit  wiodercrscliioa.  da  war 
sehehen,  niid  icli  wurde  rascli  herbeigeru 
zu  feiern,  Der  mich  freudig  eui]ifaiigeni 
»ehicklielikcit  und  erlioli  sii-  Ijis  in  <len  I 
gespritzte  Medii'in  (nliiulich  luiua  t'"Utauj 
Kffeet  geliaht,  alier  nacb  <lcn  iliiitegcln  s 
beit  versi-hwLinden  nnd  er  hüre  Jct/.t  si 
-Us  ich  Ulli  niilcrsucbte .  waren  keine  I 
und  ich  \t-<dllc  den  frilindliilicn  allen .Ma 
begleitete  und  mir  aus  seiner  Itelesenbei 
■  heiluiigen  maclite.  amdi  nicht  lUnger  ni 
vor  dem  die  lihitscheuen  Itirnianen  ein« 


Obrenkranke.  ^09 

baben.  Im  Uebrigen  merkte  man  aus  seinen  beständigen  Miss- 
Ferständnissen,  dass  keine  grosse  Veränderung  eingetreten  war, 
iber  er  hatte  dem  Prinzen,  um  seinen  ferneren  Experimenten  zu  ent- 
gehen, seine  völlige  Fleilung  versichert.  Würde  fernerhin  nicht  mehr 
lie  richtige  Ohrenmedicin  dispensirt  werden,  so  konnte  nur  böser 
nile  die  Schuld  sein.  Weil  ich  jedoch  von  verschiedenen  Arten 
oleherMedicin  gesprochen  und  nicht  immer  dieselbe  Verfahrungs- 
'eise  angerathen,  dachte  man  noch  vorher  alle  auszuprobiren, 
enn  im  Hintergründe  standen  einige  vornehme  Persönlichkeiten 
»Palastes,  die  geheilt  zu  werden  wünschten,  und  auf  die  alle  diese 
mwege  zurückführen  sollten.  Auch  davon  wusste  ich  natürlich 
imals  noch  nichts,  und  hatte  nach  der  letzten  Cur  gehofft, 
idlich  Ruhe  zu  finden.  Aber  gerade  im  Gegentheil;  täglich 
imen  jetzt  Applicanten,  meistens  Soldaten,  die  auf  höheren  Be- 
U  erschienen,  und  man  musste  alle  Tauben  und  Schwerhörigen 
I  ganzen  Palast  zusammengesucht  haben,  um  mich  mit  so  vielen 
I  überlaufen.  Ich  Hess  mich  auf  Nichts  ein  und  gab  Niemanden 
Ddicin.  Um  sie  los  zu  werden,  sagte  ich  ihnen,  die  Ohren  rein 
t  halten ,  Fussbäder  oder  sonst  Etwas  zu  nehmen  und  schickte 
ifort.  Eines  Morgens  wieder  kam  ein  heller  Haufe  Kriegs- 
ite angerannt,  der  einen  halbblödsinnigen  Tauben  zwischen 
th  schleppte  und  ihn  mir  vor  die  Füsse  warf  mit  den  Worten: 
l|  ist  wieder  Einer,  der  geheilt  werden  soll,  auf  des  Königs 
»fehl.**  Es  wurde  mir  jetzt  zu  toll  und  ich  dachte  ihnen  end- 
ih  Ohrenmedicin  g^iug  zu  geben.  Ich  verordnete  zwei  Blasen- 
biter  im  Nacken,  zwei  auf  den  Kücken  und  zwei  auf  die  Füsse, 
i  damit  für  eine  Woche  jeden  andern  Tag  fortzufahren.  Die 
Idaten  machten  kehrt  und  marschirtcn  mit  der  Präscription  ab, 
Mdcn  sie  jedoch  nicht  ausgeführt  haben,  da  die  Blasenpflaster 
4er  königlichen  Apotheke  erschöpft  schienen  und  man  wieder- 
a,  um  von  mir  zu  holen,  aber  Nichts  erhielt.  Der  Prinz 
meh  bald  darauf  etwas  kleinlaut  bei  mir  vor  und  spielte  darauf 
kf  ob  die  letzte  Art  der  Ohrenmedicin  häufig  applicirt  würde, 
rI  sich  in  besonderen  Fällen  nicht  umgehen  Hesse.  Indess 
Ken  man  sich  jetzt  überzeugt  zu  haben,  dass  mit  diesen  Probe- 
iBQchen  nicht  viel  gewonnen  sei,  und  bei  der  nächsten  Audienz 
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traiito.  iiiiil  il:i^ü  ilK->t'Uii>u.  wviiii  von  Kurland  vitsi-Ii 
Iniif:«.'»  Rt-ise  l«'iiU'ii  lurn-liieii.  Der  Krmif:  fuhr  fort 
iln»:'.  wviin  ich  niicli  »•ii>l  nirht  aU  Arzt  fiingirp.  k 
sei»  eiueu  (-'ullf  zu  Wilk'U  »ein  lurM-hte.  Ii-h  ütell 
^iin;:.  WL'iiir''tvii^  cr-t  jfenau /.u  keniifn,  tviis  man 
hui^>.  um  /.u  si'liuii.  iili  sich  ulierbau]»!  etwsis  mai-lie 
wiinlo  /.u^o^lAiidvii .  uml  am  iiiu-lision  T»^tr  k»iut 
in  Iie^rU-ituu^  t-im-s  Kiinuclifii  und  snusti^tT  llit.*D 
dem  iii-Ufii  (it^iii  iiiciiii^cii  ;n>legc-iivn  llaui^e  des  l'i 
sit-  i-Ximiinircu  kniiutc.  Ihislcbi'!  lH>t  einige  Au  »dh 
siTuiij;.  weuii  iiiH-li  uii-lil  auf  völlig  Hoihiii^.  alier  i 
unU'r  i'iueiii  laujit'ii  n'{:diiiiissigen('ursns  derltolMin 
Allem  SL-ll)stvvrstaiidou  die  licliti^n  Arzueieu  vorai 
Aufiiu^-mviiu'rorsteulffist'UwariuriiieModiciukiüU' 
111111^' ^(.'weseu.njiiiter  aiuT  >flir  iu  Verfall  tn-ratlicii.  i 
zwt'iu-ii  in  llinkTindit-n  »  ar  sie  iu  liiK-lmt  luaufrelhaf 
da  ii-li  damals  mi(  der  festen  Alisielit  fort^t'jRiu^« 
ferner  als  Ar/t  aufzutreten.  Ich  theüte  den  KmnI 
mir  die  nüthijre  A|>iitbeke  feble.  und  das»  uhnedeii 
iun^  längere  Zeit  erfurtlere.  aU  ich  wabnteheinli 
bleibe.  Doch  waren  siilcbe  Yttrslellungeu,  leieht  vu 
in  den  Wind  gesiimcben.  Nachdem  der  von  diesen 
lange  sebusnchtsvidl  erwartete  Au{reubliek  der  \Vi 
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Q  Palaste  wohne,  mitunter  zu  sehen,  und  so  lange  mein  be- 
nkter  Medicinschatz  vorreiche,  ihnen  daraus  mitzutheilen. 
auch  das  wurde  bald  lästig  genug.  Fast  jeden  andern  Tag 
It  ich  eine  Zusendung  von  Früchten  oder  feinen  Palm- 
ren mit  der  Nachricht,  dass  die  Kranken  im  Hause  des 
en  auf  mich  warteten,  wo  sie  mich  immer  mit  LobsprUchen 
iie  guten  Erfolge  empfingen,  aber  noch  raschere  wünschten, 
Rücksicht,  dass  die  von  vornherein  auf  Monate  und  Jahre 
bnete  Cur  nicht  in  Tagen   und  Stunden   zu  Ende   gehen 


/• 


llir  waren  diese  Störungen,  die  schon  einige  Wochen  fort- 
ten  und  mich  von  meinen  übrigen  Arbeiten  abzogen,  sehr 
ler  geworden,  als  der  König  in  einer  Audienz  mit  einem 
i  Anliegen  kam.  Der  Secretär  und  die  rechte  Hand  eines 
ten,  den  er  sehr  hochschätze,  wäre  schon  seit  längerer  Zeit 
0  Krankenbett  gefesselt  und  zur  Ausführung  wichtiger  Ar- 
1,  die  ihm  auflägen,  unfähig;  ich  würde  ihn  sehr  verbinden 
i  einen  Besuch,  um  die  Diagnose  zu  stellen,  da  die  birma- 
m  Aerzte  ganz  rathlos  seien  und  nicht  wüssten,  was  ihm 
Auf  die  gewohnten  Einwendungen  meinte  der  König, 
ilfi  einen  besonderen  Freundschaftsdienst  ansehen  zu  wollen 
laraus  keine  Präcedenzien  zu  ziehen.  Ich  entgegnete,  dass 
An  eigener  eifrigster  Wunsch  wäre,  dem  Könige  in  allen 
m,  die  in  meiner  Macht  lägen,  zu  Gefallen  und  «u  Be- 
ll stehen,  und  dass  ich  deshalb  gern  den  Auftrag  ausfuhren 
B,  und  die  Krankheit  bestimmen,  dass  ich  aber  die  Behand- 
derselben  nicht  unternehmen  könne.  Der  Kronprinz,  d.  h. 
lleste  Sohn*)  des  Königs,  erhielt  Ordre,  mir  die  nöthigen 
Honen  zu  ertheilen  und  umgab  mich  mit  seinem  zahlreichen 
ge,  um  mich  nach  seinem  Schlosse  zu  führen,  da  er  erst  die 
lenheit  zu  einer  Privatbekanntschaft  benutzen  wollte.    Nach 


,  Ah^  der  eigentliche  Erbprinz  f^lt  der  Brudor  des  Königs,  der  dem  Uparat 
Vfiten  Könige  Slam' s  ähnelt ,  doch  besteht  bei  der  Suecoäsion  gewöhnlich 
if»l8chaft  zwischen  diesen  beiden  Prätendenten.  Ursprünglich  mag  statt 
vders  de^««en  Sohn  succcdirt  haben,  wie  bei  den  Kasia's  und  anderswo  der 
kr  Schwester. 
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indesfl  in  die  innem  Ocmächer  des  pHlastes,  w 
an  der  Tafel  befand,  um  zu  rapportiren.  Bein 
sagte  er,  das»  der  Kjinig  es  mir  schon  als  i 
WunHch  initgetlieilt  habe,  diesen  Kranken  behaut! 
'  das»  ich  ihm  Mediciueu  schicken  möge.  Ich  e 
entsprechende  Medicin  /u  I>e8it7,en,  und  das»  ei 
dicin  chcDHoweiiig  etwas  ausrichten  könne,  als  < 
Handwerkszeug.  Ohnedem  habe  ich  mich  itimi 
Mai  gegen  die  Ueliernahnie  einer  Krankenbeba 
„Aber  der  König  will  es."  sagte  er  mich  zornig 
König  befiehlt. "  leb  suchte  ihm,  suwcit  es  die 
der  birnianischen  Hofi^pracbo  erlaubte,  begrei 
dasB  auch  des  Königs  Berehlc  zuweilen  an  Unniügl 
kiinncu,  und  brachte  ihn  wenigstens  soweit,  dat 
und  noch  einen  VerHUcb  beim  Könige  zu  machci 
Ec  blieb  lange  fort.  Die  in  der  Halle,  wn  < 
fuhrt  wurde,  postirfeuSotdateu  sprachen  mit  ver 
hlicken  Über  den  Kala,  der  meinte,  keine  Med 
können,  uhwohl  der  König  ihm  verspreche,  d 
schalTen.  Die  Macht  der  königlichen  Majestät  g« 
wagt  ein  Barbar  /.u  xögem  und  zu  zweifeln  1  Ui 
laudsvertheidigcr  waren  gewöhnlich  mit  dcrjeni) 
heschüftigt,  wodurch  in  Europa  die  Portugiese 
Halten  sie  aber  ein  lebendes  Wesen  aus  den  Uaa 
manns  herauKgekrabbelt,  ho  blieben  sie  in  Verlege 
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penstufe,  so  dass  die  Thierclicn  bequem  auf  die  Untensitzenden 
herabfallen  konnten,  um  dann  nachher  diese  vorzunehmen.    So 
truiBferirte  man  die  Läuse  nur  von  einem  Kopf  nach  dem  andern 
BDddasYergnügen  des  Jagens  blieb  immer  neu  und  immer  schön. 
Endlich  kam  der  Prinz  zurück.     „Ich  habe  dem  Könige  die 
Erwiederungen  wiederholt,  aber  Se.  Majestät  will  durchaus  die 
Cor  unternommen  sehen.*"  Ich  bedauerte  nicht  dienen  zu  können. 
Er  schleuderte  mir  einen  Hlick  sprachloser  Wuth  zu,  stampfte 
BitdeniFusse  auf,  und  rauschte  unter  seinen  goldenen  Schirmen 
davon;  aber  auf  ein  beim  Weggehen  gegebenes  Zeichen  blieben 
xwei  seiner  Begleitung  zurück,  die  mir  nach  meinem  Hause  folg- 
len  und  dort  schweigend  Posto  fassten.     In  meine  Dienerschaft 
mir  ein  Todesschrecken  gefahren.     Sie  erwarteten  jeden  Augen- 
Hick  die  Henker  erscheinen  zu  sehen,  oder  wenigstens  Ketten 
nd  Cangue.     An  die  Stelle  meines  indischen  Koches  hatte  ich 
^en  birmanischen  angenommen,  der  auch  seinen  Sohn  mitge- 
dacht hatte,  und  beide  waren  ohne  Stimme,  in  jeder  Geberde 
Xotsetzen  und  Schrecken  ausdrückend.     Mit  Moung  Shweh  ging 
«i  nicht  besser.     Ich  lachte  ihn  aus  über  seine  Furcht,  obwohl 
ichwusste,  dass  mit  der  Erbitterung  eines  birmanischen  Königs 
11  seinem  eigenen  Palaste  nicht  zu  spassen  war.     Die  im  Hause 
Mfgcpflanzten  Leute  des  Prinzen  ignorirte  ich  völlig  und  handelte, 
ala  ob  sie  nicht  da  wären.  Auch  zogen  sie  sich  schon  bald  wieder 
snrttck.    Furcht  ist  immer  unnütz  und  in  diesem  Falle -würde  sie 
MlbHt  gefährlich  gewesen  sein. 

Für  acht  Tage  war  mein  Haus  ein  gefeites.     Todtenstille 

hemehte  in  seiner  Nachbarschaft  und  Kiemand  kam  ihm  nahe. 

Die  Besuche  der  prinzlichen  Hofbedienten  blieben  aus,  und  wenn 

irb  Moung  Schweb  dorthin  schickte,  war  das  Haus  —  entweder 

rerechlossen  oder  der  Prinz  schlief,  und  er  wurde  kurz  und  tinster 

abgefertigt.    Er  kam  dann  eine  grausige  (leschichte  zu  erzählen 

TOB  dem,  was  er  die  Leute  flüstern  gehr»rt  und  was  der  König 

^Alles    beabsichtige.     Ich   fertigte   ihn   damit   immer  kurz,   als 

Albembeiten ,  ab   und  bemühte  mich  mein  Leben  ganz  in  der 

Mibem  Weise  fortzusetzen,  denn  icii  hatte  bemerkt,  dass  Späher 

ilieTBchliehen,  um  auB  der  Ferne  zu  beobachten.    Einige  der 


serer  DunueBiagiicoen  \enasBung  Kiarauseiniiiiue 
VerstäDdi^ren  indess  begriffen  die  republikanisc 
gen  meiner  Vaterstadt,  wortlber  sie  sieh  gern  ui 
dadurch  zur  Erkenntniss  ihrer  eigenen  Sclave 
schienen.  In  diesen  geographischen  Lectionen 
die  anglosächBischen ')  Beziehungen  zwisehen 
Engländern  in  solcher  Weise  zusammeiigeknote 
Muhe  haben  niusstc  sie  wieder  zu  entwirren,  und 
durch  die  Natur  der  Saclie  gegeben,  da  auf  so  we 
kleinere  Unterschiede  von  selbst  verschwinden 
Flotten  über  die  Erde  getragene  Nimbus  des  eng 
war  damals  meine  einzige  l^otection  (denn  dii 
Expedition  Preussens  hatte  die  Ktlsten  Birma's 
und  ohne  die  Zeilen  des  Gouverneurs  von  Kangui 
weniger  sicher  gefühlt.  Dieselben  bedeuteten  i 
nichts,  aber  ich  hütete  mich  wohl  sie  zu  zeigen, 
bei  Gelegenheiten  in  einer  Weise  darauf  an,  dass 
Phantasie  Spielraum  hatte  zu  Vermuthungen. 
sie  genug,  um  sieh  ins  Geheimnissvollc  zu  verU 
wUrde  riskant  gewesen  sein.  Auch  in  den  vag« 
durften  uur  solche  Worte  gebraucht  werden, 
nöthigenfalls  jedes  einzelne  vertreten  konnte,  dei 
ihren  stets  von  einem  andern  Punkte  erneuten 
tionen  einen  Widerspruch  ertappt,  so  wäre  ihr  R( 
ren,  das  sich  immer  in  Schach  halten  lUsst,  ein  « 
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wesen   und   hätte   dann   um   ho  weniger  Rücksichton  gekannt. 

XothlUgen  »ind  Lügen,  die   uunöthige  Noth  machen   und  jede 

Verletzung  der  Wahrheit  ist  eine  Dummheit,  weil  sie  sich  selbst 

bestrafen  muss.    Im  Uebiigen  war  die  Stellung  der  Fremden  in 

Mandalay  zu  der  Zeit  eine  ganz  und  gar  schutzlose.    Ein  Friede, 

wie  oben  bemerkt,  war  selbst  mit  England  nicht  abgeschlossen, 

und  obwohl  Dr.  Williams  sich  schon  seit  einiger  Zeit  in  Kangun 

aufhielt,  hatte  er  doch  noch  keinen  ofticiellen  Charakter.  Deshalb 

würde  seine  Unterstützung,  wenn  ich  vielleicht  im  äussersten  Falle 

darauf  zurückgekommen  wäre,  auch  nicht  weit  haben  gehen  können, 

und  ausserdem  war  er  gerjide  damals  temporär  selbst  nicht  zum 

besten  am  Hofe  angeschrieben.    Ausser  auf  ihn,  würde  ich  mich 

aber  auf  Niemanden  in  Maudalay  haben  verlassen  können,  und 

ich  wohnte  nicht  einmal  in  Maudalay,  sondern  im  Palaste,  was 

eine  Stadt  für  sich  ist.     Mit  den  intrigiianten  Armeniern  hatte 

BJan  besser  so  wenig  zu  thun,  wie  möglich,  und  mein  alter  Freund, 

der  allerdings  auch  kein  Mann  derThat  gewesen  sein  würde,  war 

ohnedem  auf  einer  Geschäftsreise  in  Kangun  abwesend. 

Auch  mein  Lehrer  blieb  fort.     Er  war  nur  anfangs  einmal 

gekommen,  um  auszuhorchen,  ob  ich  vielleiclit  andern  Sinnes 

geworden.    Ich  empting  ihn  wie  gewöhnlich  und  bat  ihn,  unsere 

Stunden  zu  beginnen.   Aber  dafür  war  es  ihm  zu  eng  auf  der  Brust, 

denn  auch  er  litt  unter  derTugnade  seines  Schülers.   Da  er  mich 

»0  entschieden  gegen  ärztliche  Praxis  sah,  fragte  er,  ob  ich  nicht 

sonvt  etwas  verstände  von  den  praktischen  Dingen,  die  der  König 

einzuführen  suche,   vielleicht  die  Goldmacherkunst,  oder  doch 

Anlegung  einer  Glasfabrik  oder  Porcellan  zu  verfertigen   oder 

Aehnliches.    Ich  sagte  ihm,   der  Beruf,  zu  dem  ich  gehöre  in 

Europa«  kenne  die  theoretischen  Kegeln  dieser  technischen  Verfah- 

rungsweisen,  beschäftige  sich  indess  selten  mit  der  praktischen 

Ausführung,  und  abgesehen  davon,  wie  er  wisse,  sei  mein  Ziel 

ein  anderes.    Ich  wäre  nach  Birma  für  Kenntniss  der  dortigen 

Bücher  gekommen  und  Gelderwerb  wäre  st»  wenig  mein  Zweck, 

M"r  im  Gegentheil  die  Reisen  Geld  kosteten.     Ausserdem 

ichnxQin  eigener  Herr  und  wünsche  zu  thun  und  zu  lassen, 

Muir beJißlje.    Das  kam  ihm  nun  allerdings  etwas  kraus  vor, 
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denn  in  solcher  Nähe  des  Thrones  hat  kein  lebendes  AVe^n 
einen  freien  Willen,  sondern  kennt  nur  das  Belieben  derMajestät 
Der  König  glaubte  einen  fremdländischen  Gelehrten  gefaogeD 
zu  haben,  den  er  jetzt  auf  jede  Weise  nutzbar  zu  machen  hoffte. 
Schon  in  den  ersten  Tagen  meines  Einzuges  in  den  Palast  wurde 
mir  von  einem  der  Armenier  erzählt,  dass  er  sich  im  Stajiforatk 
gerühmt  habe,  jetzt  wie  andere  Könige  zu  sein  und  einen  wirk- 
lichen Leibarzt  zu  besitzen.  Hätte  es  sich  nicht  um  die  Zeit  ge- 
handelt, so  wäre  es  mir  daraufauch  nicht  angekommen,  denndurfii 
medicinische  Praxis  kommt  man  am  Besten  mit  den  lA'uten  ii 
Berührung,  und  hätte  ich  im  Palaste  selbst  die  schönsten  Gelegen- 
heiten für  ethnologische  Beobachtungen  gehabt.  Das  ganz  brach 
liegende  Feld  der  Literatur  verlangte  indessen  neben  deu  reli- 
giösen Schriften  so  sehr  meine  ungetheilte  Thätigkeit,  dass  ßick 
Beides  nicht  würde  haben  vereinbaren  lassen.  Ich  habe  in  Indiei 
tagelang  von  Sonnenaufgang  bis  in  die  Nacht,  für  Wochen  und 
Monate  ebenso  unbeschadet  wie  inEuro])a  fortarbeiten,  und  dann 
wieder  eine  gleiche  Zeit  in  ununterbrochener  Bewegung  ^eio 
können,  aber  jedes  zu  seiner  Zeit.  Nachdem  man  sich  einige 
Stunden  des  Tages  der  heissen  Tropensonnc  ausgesetzt  hat, 
würde  angestrengte  Geistesthätigkeit  nachher  bedenklich  sein. 
Auch  war  ich  wegen  der  Medicinen  in  Verlegenheit.  Vielleicht 
hätte  ich  durch  Specialaufträge  an  einen  befreundeten  Ant  in 
Rangun  mir  brauchbare  verschaffen  können,  aber  es  war  nnr  ein 
Vielleicht,  da  sein  Vorrath  möglicherweise  keine  Abgabe  e^ 
laubte.  Zweifelhafte  Hoffnungen  durften  bei  den  Birmanen  nicht 
geweckt  werden,  da  sie  spätere  Entschuldigungen  nicht  verstan- 
den haben  würden,  denn  ihre  Erwartungen  waren  schon  ohnetieni 
so  sanguinisch,  dass  man  nicht  genug  kaltes  Wasserdarauf  scliiitten 
konnte.  Ich  blieb  also  einfach  bei  meinem  Charakter  des  un- 
praktischen Buchgelchrten,  und  obwohl  die  Birmanen,  wie  «Ik 
Buddhisten,  einem  solchen  hohe  Bewunderung  zollen  und  die 
europäische  Weisheit*)  in  meiner  Wenigkeit  in  Prosa  und  Versen 

*)  Da»  Niti-kyain  ist  voll  vom  Lobe  der  Weisheit :  Der  Frauen  Scbönkrit 
und  des  Zuckerrohrs  Süsse  bringen  Ueberfünung,  doch  die  Worte  der  Wdfr 
heit  sattigen  nie.    Der  Faule  wird  nie  Gelehrsamkeit  erwerbeo.    Jenand  mf 
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lelfach  gefeiert  haben,  war  ihnen  meine  Besehäftigung  mit  dem 
.bhidhamma,  ohne  zugleich  in  den  Mönchsstand  zu  treten,  doch 
finier  etwas  unverständlich,  und  vermuthetcn  sie  im  Grunde  da- 
iDter  nur  einen  der  Schliche  der  verschlagenen  B«arl)aren,  gegen 
e  man  sich  nicht  genügsam  durch  Vorsichtsni<nssregeln  schützen 
tonte.  Ich  brachte  allerdings  vielfach  die  Unterhaltung  auf 
eses  Thema  und  obwohl  es  mir  meistens  gelang,  meine  Zuhörer 
I  meine  Anschauungsweise  darüber  zu  gewöhnen,  so  be- 
hräukten  sich  meine  Bekelirungen  doch  nur  auf  untergeordnete 
egioneu,  und  die  höchste  Behörde  blieb,  wie  schon  bemerkt,  den- 
ilben  unzugänglich. 

Wegen  dieser  argwöhnischen  {Stimmung  hatte  ich  auch  viel- 
die  Schwierigkeiten,  die  wlinschenswertben  Bücher,  besonders 
dehe  geschichtlichen  Inhalts,  aufzutreiben,  und  wälirend  ich  ge- 
4ti  hatte,  bei  meinem  Einzug  in  den  Palast  zu  der  eigentlichen 
Mic  durchgedrungen  zu  sein,  sab  ich  micli  darin  bald  cnt- 
iveht.  Man  versprach  Alles,  aber  hielt  Nichts.  Gleich  in  den 
Uten  Tagen  meiner  Ankunft  sprach  der  Prinz  von  einer  bände- 
nchen  und  wie  er  beifügte,  höchst  interessant  geschriebenen  Ge- 
dichte der  Talein,  die  er  mir  zu  meiner  unbedingten  Benutzung 
i'sHaus  schicken  wollte,  aber  obwohl  ich,  ummireinen  so  lecke- 
nBissen  nicht  entgehen  zu  lassen,  unhöflich  genug  war,  ihn  fast 


SMthiim,  Schönheit,  Ranß  und  Jtif^end  besitzen,  doch  ohne  Kenntnisse  ist  er 

■ 

Ütioe  hübsche  Bhime  ohne  Dnft.  Die  Sonne  mag  aneh  im  Westen  aufgehen, 
V Gipfel  de«  Meru  mag  wie  ein  Bogen  gekrümrot  werden,  die  IloIIenfeuer  nio- 
li  erlöschen  und  die  Lotosbhime  mag  eher  auf  Bergesspitzen  sprie^sen,  aber  die 
fute  der  Wahrheit  und  Weisheit  sind  unverändert  dieselben.  Der  Hlumen  Duft 
tirfrischend,  erfrischender  ist  das  Licht  des  kulilen  iMondes,  aber  die  höchste 
Mrischnng  bringen  die  Worte  der  Weisheit.  Beweise  dich  dankbar  gegen  die 
Imtnisse,  die  dir  ans  Schwierigkeiten  geholftm  habt^n.  Der  Reichthum  des 
^9ken  gleicht  einer  Quelle,  einem  nie  versiegenden  Born,  der,  ob  du  jiuch 
Midamus  schöpfest,  sich  doch  stets  aufs  Neue  füllt.  Vor  den  Ci€*lehrten  ver- 
fipa  bich  die  Unwissenden.  Von  diesem  Niti-kyam  (Nidi  oder  Khvae-uh) 
M  es  drei  Arten  Sprichwortsammlungen :  die  Dhnmma-nidi ,  Lauka-nidi  und 
Wi-nidi.  Bnddha's  I'redigt  im  Kloster  Zedawon  beginnt  die  38  Belehrungs- 
tete  mit  der  Ermahnung,  die  Gesellschaft  0er  Thoren  zu  meiden  und  stets 
ril4en  Weisen  zn  verkehren. 
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bei  jeder  ZusammeDkimft  darum  zu  (rel 
wirklich  loDglieh,  bis  zum  letzten  Ta^ 
neue  Eiit^rliuldjgiingxfn'ttnde  zu  findei 
den  Augenljlick  nicht  gerade  bei  der  lii 
den  meisten  Kcihverouclien,  und  wenn 
Iiatte  es  ivcni|r9teii8  vorber  MUhe  genu^ 
mich  gesponnene  Intrigueofrewebe  zu  z 
mir  verstulilen  zugesteckt,  in  Folge  voi 
nicht  gCBpiirt  werden  durfte.  Doch  wir 
bald  ersetzfn  lausen,  da  die  englische 
ciellen  Verliiindluitgen  mit  dem  Könige, 
leicht  fJeschcnke  aus  den  Staatsarchin 
unter  ihnen  sind  genug,  die  «ich  mitLiel 
der  birmaiiifieben  fJeschichte  gcwidmc 
ihren  längeren  Aufenthalt  im  binde  di 
zu  ^iirgfilltiger  ßehandiung  derselben  b< 
Iiu  Laufe  dc:^  Oc^prUchs  erzählte  u 
beiläutig,  eine  Geschichte,  die  vielle 
sollte  fUr  meine  Verfahningsweise,  dere 
prechcn  wagte.  Vor  einigen  Jah 
niedancr)  nach  Maudalay  gekommen,  ui 
KU  macheu  versprochen.  In  einem  klc 
wirklich  Oidd  iiroducirt  und  »d  darauf 
jrrössfcn  Kiircn  idierhiiuft  und  zu  hohen 
Alsdann  die  Versuihc  in  grösserem  .M 
Wesen,  halwcr  vurgcgeben.  diu  richtigen 
zu  mUssen  und  sei  uiuhorgereii-t.  aber  ol 
men.  Der  Köui;:  habe  ihn  ein  zweite: 
gleitung  aasgescliickt,  ihn  insänimtlichc 
lassen,  und  Alles  so  zu  luachcu  befohlci 
Nach  vieleu  Monaten  witre  er  dann  im 
und  hnbe  ein  grosses  Liihoriitorimu  col 
die  vorgenonnnencn  ^;xperimento  (^y. 
und  aufgeftrdert  worden,  jetzt  v\yA\W 
füllen.  Zuletzt  habcer  sich  vergVtx^i  a 
unler   seinen  Tigeln   gefunden.        .. 
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erbeigeschlichcn  war,  wusste  auch  allerlei  Raub-  und  Mordge- 
jhichten  zu  erzählen,  undMoung  Schwab  hatte  von  einem  Frem- 
50  gehört,  der,  weil  er  des  Königs  Befehle  nicht  erfüllen  konnte, 
m  ihm  nach  Kangun  zurückgeschickt  sei,  in  Begleitung  eines 
samten,  der  den  Auftrag  hatte  und  ausführte,  ihn  in  der  dritten 
ich'tstation  umzubringen. 

Eines  Abends  in  der  Dämmerung  niarschirte  mit  grossem 
sräusch  und  WaflFengeklirr  eine  Truppenabtheilung  neben  mei- 
m  Hause  auf  und  zwei  Officiere  kamen  rasch  und  polternd  die 
eppe  herauf  gestiegen.  Ich  bewillkommnete  sie,  bat  sie  Platz 
,  nehmen  und  begann  das  Gespräch  in  der  gewohnten  Weise, 
dem  ich  sie  über  eine  Phrase  des  birmanischen  Buches,  das  ich 
VC  mir  hatte,  befragte.  Sie  antworteten  mir  mit  einem  etwas 
titaunten  Blicke ,  sahen  sich  im  Zimmer  um  und  zogen  nach 
iaigen  Minuten  wieder  ab,  ohne  ein  Wort  zu  sprechen.  Dasselbe 
fiederholte  sich  mit  ähnlichem  Verlauf  noch  zweimal,  indem 
im  im  Schloss  nicht  recht  sicher  zu  sein  schien,  wie  weit  man 
irgehen  könnte  und  über  die  Massregeln  schwankte.     Für  Ex- 

« 

iwne  hatte  ich  indess  meine  Vorbereitungen  getroffen. 

Während  meiner  Einsamkeit  unterhielt  ich  mich  mit  Moung 
lohweh,  und  liess  mir  von  seinen  Karendörfeni  erzählen,  aber 
rwäre  viel  lieber  dort  gewesen  als  im  Palaste  zuMandalay,  und 
I  war  ihm  gar  nicht  erzählerisch  zu  Sinne : 

Bei  einem  Todesfalle  tanzen  die  Knaben  und  Mädchen  in 
IBB  Dörfern  den  Knochen-Poe,  indem  sie  singend  die  Gebeine 
liDnem,  nicht  des  Herrn  Gesetz  zu  vergessen.  Die  im  Reigen 
aherkreisenden  Jünglinge  und  Jungfrauen  werfen  sich  gegen- 
ritig  ihr  Kopftuch  zu,  das  mit  den  Füssen  fortgestossen  wird, 
Mm  es  von  einer  nicht  begünstigten  Hand  kommt.  Ein  Kran- 
M  legt  Opfergaben  in  dem  Dache  des  Hauses  nieder.  Ausser  den 
änty  oder  Tazay(Tazeit)  genannten  Nats,  giebt  es  auch  Belu  oder 
SAek.  Die  von  den  Karen  Na'  genannten  Hexen  leben  in  den 
Mrfem  und  quälen  die  Leute  mit  Unpässlichkeiten,  geben  sich 
kermit  Opfergaben*)  leicht  zufrieden.     Der  im  Walde  lebende 

*)  Im  Königreich  Jaugotna ,    sagt  Turpiu,    versprechen   die  Kranken   dem 
Mfel  Opfer  und  cei^brent  leur  convaleacence  par  un  grand  festin,  oü  tous  leurs 
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Will  dagegen  tödtet  gewöhiilieh  diejenigen,  von  denen  er  Reritt 
ergriften  hat.  In  Krankheitsfällen  legt  der  Priester  (Terah)  ein 
Hlilmerei  in  einen  Korb,  mit  weissem  und  mit  schwarzem  Reis  l»e- 
deekt.  Dann  ruft  er  die  Terav  und  Tazav,  um  herbeizukoninien. 
Nachdem  er  das  Ei  zerbrochen  hat,  blickt  er  hinein  und  ert- 
schcidet.  Ist  ein  Ta/ay  die  Ursache  der  Krankheit  so  wird  er 
aus  einem  kleinen  Korbe  gefüttert,  den  man  in  den  Weg  stellt: 
ist  ein  Tcray  die  Ursache,  so  müssen  ihm  die  Speisen  auf  da* 
Dach  des  Hauses  gelegt  werden.  Sollte  nach  der  Hutscheidun^ 
des  Priesters  der  Kranke  dieselbe  nicht  erfüllen,  so  würde  er 
mit  seiner  ganzen  Familie  in  Wahnsinn  fallen,  bis  das  geschehen 
ist.  Der  Priester  sorgt  hier  für  das  Interesse  seines  Gottes,  djb» 
es  ihm  nicht  geht  wie  bei  denNagas;  denn  diese  unterfangi*n  sich, 
Kangniba,  den  blinden  Diener  des  einäugigen  Kupial»a  (theiua- 
lignant  deity),  derdeshalb  nur  durch  Tasten  seine  OpfergaWheur- 
theilen  kann,  zu  täuschen  with  the  sickliest  and  smallest  fowlrf 
the  riM»st,  wliich  is  put  in  a  big  basket.  Ein  kleines  Nat-FeA 
das  im  Hause  des  Kninken  abgehalten  wird,  nennen  die  Karen 
Otcah,  ein  grosses,  zu  dem  alle  Freunde  und  Rekannte  herWi^'e- 
rut'i-n  worden,  heis<t  <  Ueperali.  Nur  indem  sämmtliehc  Verwamlifn 
(Us  Kranken  vmui  Aeltesten  bis  zum  .lüngsten  am  Natfc<te  tlii'H- 
lu  Innen,  erhält  das<ell>e  seine  Wiiksanikeit.  Die  Wih  venirs;uli'n 
mitunter  I»e>os>tnhoit.  wie  der  <iavav  bei  den  Birmanen. 

Die  h«»liore  Klas<e  dt-r  Dämonen  lieisst  Hpeg:ih.  lKr«i- 
tirende  Prirster  ruft  die  vrrsrbiidenen  Arten  der  l'azav.  :\Ui^^ 
«lun-h  Sihlani:i'nl»i>s  t«Mltrnden  Ta/av,  dm  thinh  Ertiiuk«n  im 
Walser  tiHitunden  Tazav.  den  durch  AIli;rat«»rbivsr  tinhen<i<*D 
Ta/av.  «Umi  diinh  FruiMlironuon  tödtendrn  Tazav  u.  >.  w.  lH»r 
Nat  bc'-tralt  duieli  Krankluiten  und  mag  diireh  t »ptoriralKii ''«^ 
>änfti:rt  wenlen.  wnireiren  dt-r  Taierav  <'Trrav)  mit  jaheiu  N** 
«irliläirt  und  keine  Hülfe  /.uläs-»t.  I  Kt  Tazav  vrrur*»arht  kleine  Fif''*'f 
und  UniKissliriikeiteu,  wenn  al»er  der  Nat  rrziirnt  ist.  s«»  läv''^ 
lUiti'el  ster!)en,  lässt  das  Vernn»grn  vt-rb-ren  gehen,   das  H.i«^ 


paivnt'«  et  leiir*  ami'j  a|i(M>rtrot  «It»  pr»"*ent>  tl»»  fruit-,   |  o'ir  >»*  it  n-lre  pr*'!''''*' 
^cre  mal- fa Infant. 
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derbrennen  und  mag  Belbst  die  ganze  Familie  auf  einmal 
tan. 

Die  Karen  stellen  täglieh  Reis  hin,  als  Opfergaben  für 
rley,  in  einem  hohen  Berge  lebend,  von  dem  er  einst,  mit  einem 
zo  aus  Gold  und  Silber  bekleidet,  herbeifliegen  und  alle 
Vertreter  ausrotten  wird,  mit  einem  Schwerte,  das  selbst  die 
Ah  oder  Luzunggaun  tödten  kanu.  Die  Birmaueu  kommen  oft 
»treit  wegen  der  Erbschaft,  die  Karen  aler  setzen  bestimmte 
{ile  für  jedes  Kind  zurück,  die  dieses  dann  beim  Tode  erhält, 
ansteckenden  Krankheiten  barricadiren  die  Karen  die  nach 
im  Dorfe  führenden  Pfade.  Die  Birmanen  stellen  in  Pest- 
en Sammlungen  an,  um  einen  Pungyi  zu  bezahlen,  der  an 
Strassenecken  das  auf  elfenbeinerne  Blätter  geschriebene  Pali- 
b  Kaboah  liest.  Um  einen  unverbrüchlichen  Freundschaftsbund 
ehliessen,  mischen  zwei  Karen  das  Blut  ihrer  Arme  zusammen 

rühren  es  mit  einem  Messer*)  in  Branntwein  um,  zum  Trank. 
ite  sich  einer  später  falsch  erweisen,  so  werden  seine  Ein- 
rcide  zerschnitten  werden.  Moung  Schweb  lebte  einige  Zeit 
Schüler  in  einem  birmanischen  Kyaung  in  Pegu  und  war 
Favorit  mit  dem  alten  Mönch,  dem  er  seine  durch  langes 
len  steifen  Beine  wieder  in  Gang  kneten  musste.  Die  Knaben 
Allgemeinen  lieben  das  Klosterleben  nicht  und  wünschen 
i  zu  ihren  Eltern  zurück.  Sein  Lehrer  verschwand  oft  für 
{e  und  Wochen  in  dem  Walde,  oHne  dass  Jemand  wusste,  wo 
W9LT.  Er  hatte  sich  dort  an  einer  abgelegenen  Stelle  einen 
inen  Ofen  gebaut,  wo  er  aus  Kupfer  und  Blei  mit  Hülfe  von 
dicinen  Silber  zu  machen  suchte.  Viele  der  Pungyi  aus 
pi  sind  aus  dem  Schanlande  dahingekommeu,  und  Moung 
kweh's  Vater  hatte  für  einen  derselben  ein  Kloster  gebaut,  da 
ika,  seiner  Gelehrsamkeit  wegen,  gern  in  seinem  Dorfe  behalten 
Ate.  Wenn  Moung  Schweb 's  Mönch  Nachts  zu  Sterbenden  geru- 
I  wurde,  so  nahm  er  die  ihn  begleitenden  Schüler  unter  sein 
lies  Priestergewand,  um  sie  sicher  gegen  Tazeifs  zu  bedecken. 


•)  Der  König  von  Siain  las-st  seino  goweihten  Waff«*n  in  das  von  den  Grossen 
triakfiide  Ei  Ic-iwrissor  tanchon. 
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denen  sie  zuweilen  begegneten,  wie  man  an*  dem  raus« 
Hasseln  der  Hännie  und  dem  Seliwanken  ilirer  Wijifel  l)t 
Die  erste  Anknüpfung  neuer  Beziehungen  mit  derAu^ 
üreseliali  dureli  «lie  ohrenkrauken  Damen,  die  wahrselifi« 
rmerhreehung  ilirer  l'ur  nicht  länger  ertragen  kunnTt-n 
Ki'inig  petiti«»nirt  lialien  nuM-hten.  Mit  einer  derselben  ^ 
Art  Krisis  eingetreten.  Als  eines  Tage<  die  Z«»fe  für  Med 
knnimen  war.  Hess  ich  dureh  M<>ung  St-hweh,  der  lierei: 
im  Aimthekerwesen  pfuschte,  eine  Urausemisehung  in  ein 
tlaM-he  zu<Tripselu.  l>er  galante  Mi»ung-g\  i  hegleitete  d; 
lein  l»eim  Weggehen,  und  sie  nn^-hten  vielleicht  etwas  ii 
ge<ticulirt  hahen.  denn  während  das  Pärchen  hinter  einen 
staml.  iresehah  ein  Knall,  der  Alles  iiu  nahtrn  Hau>e  des 
aufsrhreckte.  IHe  Medirintlas«-he  war  in  Stüeke  grgangi 
wurde  jetzt  da>  ragesgr>präeh.  Kine  st.ilrh*  starke  Med; 
Fla^ihen  zer>prengt.  wenn  die  nicht  hilft,  was  dann:  h- 
>rhK'unigst  um  eine  Krneuerunirder  >iarken  Mediein  gedurti 
-•iehe  da.  sie  half!  Narh  ein:gen  Tagen  kam  die  Zofe  ha^ 
br:::rla:iTVn.  au<*»er  Atl.rm  v.-r  Freude.  Her  :r:inze Harem  srl 
in  ririliun.  ihre  Herrin  k- nu'-  h-ren.  >if  iia?.^;  in  ii*r»!ii 
i:Mi.-  kU  .i\V.y\:  lia^  >v!iw:rivr.  «i'-r  >i».:l:;iii'-r  «-r-b.".r:.  :in  «i« 
N  .'r/ir..i:.'  r  »iir  1  »iv.u-^ir.iuii  <a^-rn  .ivA  '.vi."'.:.-!!.  b.-h  •i»'lii« 
.' .:  '^i^ilV::   \.  «h   .,  :>    li.^-^  •:■  :  I«- m.^  r,ir/Lvi.    li»-*  ;»' 

y\.  \'.<''v.v:\  ^^:,:  »■>•:.  :■::  --:    .*::  i    l.t^^   i.h  '..lid  N:»ur*  f" 

;;.;:">  Nt  ..i  ^il.ik^:;.  ^^  V.:-.  ;.::  iiv  **;.•:.'  S.*l'lv:h  iiirnlir 
^i::.:.  ;i"  -hi^viiio:: .  :.::■:  "^r--  .■..:.:-k-.ij'v:. .  .!.»-- kij.:- ^Iriir/i 
!^.f:.r  .;:»  v\\,>:;.  A^*-  ',.:  Z  ■-:  li'-. :.  w.-i-j*:.-:,*  fjr  vhi  klvia 
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Beschränkte  Diät.  ^2d 

1,  der  dicht  neben  meinem  Hause  stand,  und  der,  wie  ich  be- 
erkte ,  bedeutend  stärker  war ,  wie  früher.  Der  wachthabende 
fiTicier  erklärte,  Befehl  zu  haben,  weder  mich  noch  meine  Diener 
^rauszulassen,  nur  der  birmanische  Koch  könne  für  die  nötbigen 
inkäufe  einmal  des  Tages  passiren.  Auf  meine  Protestation 
erlangte  er  einen  Erlaubnisspass  aus  dem  Hause  des  Prinzen. 
0  begab  ich  mich  dorthin.  Der  Prinz  war  wie  früher  unsichtbar, 
her  diesmal  liess  ich  mich  nicht  abweisen ,  denn  weiter  durfte 
ie  Sache  nicht  kommen.  Ich  erklärte  ihm,  dass  ich  als  Gast  des 
LÖnigs  im  Palaste  lebe,  nicht  aber  als  ein  Gefangener,  und  dass 
dl  meine  Freiheit  auf  eine  oder  die  andere  Weise  immer  und 
icher  zu  bewahren  wissen  werde.  Der  Prinz  gebrauchte  Aus- 
löchte  und  entschuldigte  »ich,  da^s  er  diese  Ordre  nur  gegeben 
ftbe,  um  zu  wissen,  ob  ich  zu  Hause  sei  oder  nicht.  In  den 
kttdienzen  könne  es  leicht  vorkommen,  dass  der  König  nach  mir 
(Ige,  um  mich  rufen  zu  lassen,  und  er  wünsche  dann  immer 
ichtige  Auskunft  zu  geben.  Ich  willigte  ein ,  ihm  bei  längerer 
iBtfemung  durch  meinen  Diener  davon  Nachricht  geben  zu  las- 
•&,  bedang  aber  aus ,  dass  mir  fortan  ein  offener  Weg  bleibe, 
Ban  den  Thoren  ein-  und  ausgehen  zu  können.  Später  waren 
idess  meine  Diener  dort  neuen  Scherereien  ausgesetzt.  Der 
ütaig  war  wie  gesagt  ein  rigoroser  Buddhist  und  hielt  streng  auf 
ie  Beobachtung  des  Ahinsa.  Bei  meiner  Wohnung  im  Palaste 
rttrde  ich  nicht  haben  daran  denken  können  Hühner  zu  schlach- 
BB,  aber  diese  wurden  ohnedem  auf  dem  BazaarMandalay's  nicht 
Aendig  verkauft.  Schon  getödtete  Hühner  für  die  Küche  zube- 
nten  zu  lassen,  ist  in  Birma  ein  unausbleibliches  Uebel,  das 
Ui  nur  in  den  Häusern  der  Armenier  und  Mohamedauer  ver- 
Miden  lässt,  wo  man  ausserdem  Ziegen  und  bei  den  ersteren 
■dl  Schweine  auf  dem  Tische  findet.  Das  Schlachten  eines 
Misen  wurde  noch  unter  dem  vorigen  Könige  dem  Menschen- 
Mde  gleichgesetzt  und  mit  dem  Tode  bestraft.  Fische  ass  ich 
Witen ,  da  auch  diese  meist  todt  auf  den  Markt  gebracht  werden, 
Imit  sie  sich  ohne  Gewissensbisse  kaufen  lassen.  Auf  Reisen 
H Indien  ist  man  indess  so  gewöhnt,  mit  Hühnern  und  Eiern, 
nter  Zugabe  von  Keis,  das  Leben  zu  fristen,  dass  man  luxuriös 


und  dein  llauBherrn  atiH  Her/,  gelegt,  dass  er  daflii 
sein  miifl&e  und  kommenden  Falles  KecLcuiH-baft  U 
Keiner  Tlicureii  iibziile^cn  haben  wUnle.  Jetzt  n 
der  fetten  Tafel  der  Armenier  vorbei ,  und  aU  icl 
einmal  bei  ibnen  Bpciste,  xali  es  dort  ebenso  trlib« 
den  ßinnanen,  da  die  von  Kangim  geschickten  Zi 
Horvirten  Flei^cheH  bald  alle  aufgekauft  waren. 
iiicIiU  übrig,  als  getrocknete  Fische,  im  glUcklic 
getrocknete  Tauben,  oder  Eier,  und  von  den  Icts 
Koch  jetzt  um  ho  grössere  Quantitäten  zu  bringen 
Hühner  /.u  erscteen.  Der  Prinz.  mW  sich  echoii 
unter  der  Hand  nach  den  Kin/elnhciten  meines  1 
nicntH  erkundigt  haben  und  erschreckt  gewesen 
grosse  Menge  Fier,  die  dort  aufgingen.  Mein  bin 
ebenfalls,  obwohl  ervomTödtcn  der  Hühner  di»|>e 
seine  tiewissensserupcl  tiber  das  tiiglieb  fortgest 
vieler  Fier.  Dann  und  wann  einmal,  beklagte 
Moung  Sehweb,  wHre  er  viellcieht  auf  itisicu  be 
kochendes  Wasser  zu  werfen,  aber  so  Jeden  Tag  bei 
Dutzend  Fier  zu  tödtcn.  das  hUufe  sich  doch  zu  si 
an,  und  sein  Uehalt  sei' nicht  hinlänglich,   um  d 


*)  Dil!  Diiililliisti'n  HLidicn  iiti^ts  ihre  Bil.ini  in  OrilniinK  d 
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mit  guten  Werken  zu  nullificiren.     Ich  musste  später  oft 
;  Schweh  auf  den  Markt  schicken ,  und  wenn  es  dort  keine 
^b,   nach  den  umliegenden  Dörfern ,  weil  der  Koch  sich 
grosse  Muhe  gegeben  haben  wllrde,  soh^he  zu  finden.    Als 
nd   des  HUhnermangels   der   Kierkorl)   noch    voluminöser 
,   zog  es  zuletzt  die  Aufmerksamkeit  der  Wachen  auf  sich, 
Is  ihnen  klar  wurde,  in  welch  grogsartiger  Ausdehnung  dies 
ordungsgeschüft  in  meiner  stillen  Wohnung  betrieben  wurde, 
-en  sie  sich  zu  einem  Rapport  verpflichtet.     Indcss  gab  ich 
dicht  weiter  nach,  und  erklärte  dem  Prinzen,  dass  meine  Diät 
beschränkt  genug  sei  und  keine  weiteren  Reductionen  er- 
i  könne.     Allmählig  stellten  sich  auch  wieder  Hühner  auf 
tazaar  ein,  indem  dieselben  in  den,   nicht  in  dem  heiligen 
t  begriflFenen ,  Dörfern  auf  dem  anderen  Ufer  des  Irawaddi 
lachtet  und  dann  am  Morgen  früh  herübergebracht  wurden. 
)bwohl  ich  die  in  der  Stadt  aufgekaufte  Brausemedicin  als 
5t2te  und  allerletzte  abgeschickt,  und  auch  einem  Augen- 
:en  aus  dem  Schanlande,  dessen  Freunde  mich  beständig 
rmten,   sowie  anderen  Patienten  das  Ende  meiner  Praxis 
jte  und  sie  für  weitere  und  bessere  Hülfe  an  Dr.  Williams 
168,   der  ein  kleines  Hospital  einzurichten  anfing,    so  blieb 
och  nicht  verschont.   Es  war  indess  die  höchste  Zeit,  fest  in 
Ablehnung  zu  bleiben ,  denn  es  kamen  bereits  Patienten  aus 
Jmgegend  für  Consultationen  zugereist,  und  ich  war  schon 
F  einmal  während  meiner  peruanischen  Reisen  auf  solche 
e,  ehe  ich  mich  selbst  recht  versah,  in  eine  ärztliche  Praxis 
nckt  worden,  die,  täglich  zunehmend,  mich  über  ein  halbes 
M  meinen  Aufenthaltsort  gefesselt  hatte ,    und  aus  der  ich 
einen  glücklichen  Zwischenfall,  der  Uebertragung  gestattete, 

^  bald  herausgekommen  wäre.  Als  deshalb  die  Damen 
*^  nächste  Mal  na<5h  dem  Hause  des  Prinzen  zu  sich  bitten 
''  •*oi  ich  mit  leeren  Händen ,  und  als  sie  mit  Quälen  fort- 
'^^^nte  ich  als  einzigstes  Mittel,  das,  bei  Mangel  anderer 
'  ^^^Ueicbt  noch  grehraucht  werden  könnte ,  die  Blutegel. 
,  ^^leich  auch  dazu  bereit,  aber  nach  einiiiren  Versuchen 
^  (/c>oli  80  manche  Schwierigkeiten  in  Betreff  der  Art 

^'  15 
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und  Weise,  wie  über  die  vollgesogenen  disponirt  werden  könne, duc 
der  Prinz  Über  die  Benutzung  seines  Hauses  zum  Blutrergiessei 
und  seines  Gartens  zum  Vergraben  lebendiger  Tbiere  nicht  sehi 
erbaut  war.  Und  ich  meinestheils  Hess  die  Sache  gern  einschlafen 


Kaum  hatte  sich  die  finstere  Wolke  von  der  Stime  des  König« 
verzogen  und  schien  sein  Lächein  sich  mir  aufs  Neue  zuwende] 
zu  wollen ,  als  Alles  bald  wieder  im  schönsten  Sonnenseheiw 
strahlte.  Die  geputzten  Höflinge  des  Prinzen  liefen  bei  mir  eil 
und  aus.  Sie  brachten  mir  Bücher,  schrieben  Räthsel  undSprIeb' 
Wörter  auf  oder  erzählten  Märchen.  Sie  sangen  und  tanzten,  m 
tranken  Thee  und  rauchten  meine  (Igarren,  Alles  wie  früher. 
Der  temporären  Abwesenheit,  wo  sie  in  weiten  Kreisen  um  meii 
Haus  herumgeschlicheu  waren,  wurde  gar  nicht  gedacht,  and  id 
empfing  sie  in  der  gewohnten  Weise ,  aljs  ob  ihre  Besuche  nie 
unterbrochen  gewesen  wären.  Auch  der  Professor  hatte  seine 
Stunden  wieder  begonnen.  Die  von  ihm  verfertigten  Listen,  beson- 
ders psychologischen  Inhalts,  wurden  oft  von  andern  Besnehen» 
die  gleichfalls  als  wohlunterrichtet  bekannt  waren,  durchgesebei 
und  gerühmt.  Manchmal  dictirte  er  mir  als  Sohreibtibung  seiie 
poetischen  Krgüsse  vor,  die  er  dann  erst  zu  impro\isiren  1^ 
hauptete,  und  die  von  nichts  als  Blumen  und  Vögeln  und  Vögeb 
und  Blumen  zwitscherten. 

Der  Prinz  hatte  nach  deiu  Teich  ein  kleines  Boot  brin^ 
lassen,  in  dem  er  mich  zuweilen  einlud  Abends   mit  ihiu  uniber- 
zufahren,    und  auch  sonst  in  dem  Palast  umherführte,  nm iif 
Merkwürdigkeiten  desselben,  die  alten  Staatscarossen,  die^äk 
der  weissen  Klephanten ,    tlio  Wasseruhr  u.  s.  w.  zu  zei^o.  -^ 
die  Thüre  der  Wagen  war  ein  Pfau  gemalt  und  vorne  veniertt 
diesell)en  der  dt»ppelkoptige  \  t»i:el  Lon^yin-hnet.    Auch  die  ff*- 
porär  benut/teSrene  des  königlichen  Theaters  besucbren  vrira»^ 
wurden  hinter  den  i'oulissen  zugelassen.     Im  Hnuse  des  FrinieB 
hielten    sieh  damals  viele  der   zur  Bezahlung  der  Steuern  ja? 
seiner  Provinz  herbeigekommenen  Vasallen  auf.  Man  machte  f^* 
viel  aus  ihnen  heniuszupressen  als  möglich ,  und  die  rückstimi- 
gen    wurden    oft    i.iit    grossem   iJirni    und    Geschrei  herbeiff    ^  ^ 
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'cileppt,  um  im  Hofe  gefesselt  zu  werden  und  der  Sonne  ausge- 
etztzü  bleiben,  mit  Androhungen  von  Prügeln  nebenher.  Doch 
chien  es  meistens  nur  auf  Einschüchterung  abgesehen. 

Bei  einem  vom  Könige  den  Pungyi  gegebenen  Feste  wurden 
rosse  Vorbereitungen  in  der  Strasse  vor  dem  Palast  getroffen, 
ao  hatte  aus  Bambu  eine  hohe  Platform  aufgeschlagen,  mit 
nem  Dache  bedeckt  und  mit  Teppichen  behangen ,  auf  deren 
eiten  IVeppenstufen  die  vornehmsten  Peamten  standen.  Von 
n  vier  Richtungen  führten  Gänge  zwischen  den  an  beiden  Seiten 
ilaufenden  Reihen  der  Opfergaben  hindurch,  als  mannshohe 
istöpfe  von  ungeheuren  Dimensionen,  ebenso  hoch  aufgestapelte 
itirme  von  Bananen  und  andern  Früchten,  und  Gefässe  mit  ver- 
liedenen  Zuthaten  für  den  Reis.  Die  Mönche ,  2000  an  der 
hl,  gingen  in  neuen  Gewändern  dazwischen  hin  und  erhielten 

reichlich ,  dass  viele  Lastträger  engagiren  mussten ,  um  die 
iben  nach  den  Klöstern  zu  bringen.    Rauschende  Musik  spielte 

TjBrschiedeuen  Plätzen  und  das  Volk  drängte  sich  von  allen 
iten  herbei.  Durch  einen  roth  bemalten  Wagen  (Nat-pu-dzay), 
r  auf  niedrigen  Rädern  steht,  werden  die  Opfergaben  des  Kö- 
gi  nach  dem  Nat-Tempel  gebracht,  ehe  Jemand  anders  sie  dort 
tderlegen  darf.  Bei  einem  anderen  Feste  im  Palaste  ritten  die 
ODzen  in  der  Procession  auf  reichgeschmückten  Elephanten. 
be  grosse  Feierlichkeit  wurde  bei  der  Volljährigkeit  seiner 
tehter  durch  den  Eimschweming  veranstaltet,  in  dessen  Palai:^ 
fcr  eine  Woche  das  Drama  Rama's  aufgeführt  wurde.  EineFeier- 
Akeit,  die  gleichfalls  grossen  Zulauf  herbeizog,  wurde  auf  dem 
Indalay-Hügel  abgehalten,  als  der  Kernig  dort  den  Grundstein 
her  Pagode*)  legen  liess.  Nachmittags  zog  der  König  oft  unter 
hnk  in  seine  (Härten,  wo  ihm  die  gebrauchten  Goldgefässe  mit 
Urischungen  vorgetragen  wurden.  Von  einem  hohen  Bambu- 
brme  dort  konnte  er  Stadt  und  Umgebung  überschauen. 

*)  Beim  Stiften  einer  Pa{?ode  wird  Wasser  tropfenweis  auf  die  Erde  gegossen 
■I  <Be  ]*un(fyi  lesen  die  Formein  ab ,  um  ausser  Mand:iundri  aUe  Götter  und 
iHKlieD  sur  Zeagenschaft  herbeizurufen.  Dasselbe  geschielit,  um  eiuQeschenk 
MMoiftig  zu  übertragen,  und  im  Mallaiiugarawuttu  nimmt  König  liimbasara 
iMCeremooie  vor,  als  er  Gantama  das  Kloster  Weluwun  schenkt. 

16* 
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Einige  der  Besucher  erklärten  mir  das  Zeielienbui-li  (Deiner 
das  beim  Häuserbau  gekannt  sein  muss.  Sind  nur  gleichdid 
Pfeiler  oder  männliche  verwandt,  so  wird  die  Wohnung  giüc 
liringend  sein.  Unten  dickere  heissen  weibliche  und  die  in  i 
Mitte  am  dicksten  sächliche.  Je  nachdem  sich  Knoten  in  \i 
schiedoner  Hölie  der  Pfeiler  Anden,  oder  nach  der  Verbindu 
derselhj^n  mit  den  Balken,  kr»nnen  Voihersagungen  gezogen  w< 
den.  Von  besonders  ungünstigem  Vorzeichen  ist  das  Affenlm 
d.h.  solches,  das  beimrmhauen  des  Baumes  weit  hinweggefall 
ist.  DasDeitton  unterrichtet  auch  über  die  ausV«>geln  zu  ziehe 
den  Augurien,  das  Bellen  der  Hunde,  die  Bewegungen  derBiew 
das  Eierlegen  der  Hühner  u.  s.  w.  Von  den  SprliehwörterliüclM 
(Xidhi  oder  Schwe-uh)  bezieht  sirh  das  Dhamma-nidhi  auf  i 
Religion,  das  Loka-nidhi  auf  weltliche  Verhältnisse  und  d 
Kaja-nidhi  auf  Hegierungsangelegenheiten.  Nach  den  Vi»rschrifi 
des  Vathua  wird  für  gutes  (ilück  der  dem  Tage  des  Beginnt 
einer  Heise  oderTiesrhäfts  entsprechende  Buchstal>e  auf  dieSrii 
gesidirieben.  Der  Amyath.ie,  ein  in  den  Pflanzen  gefundei 
Stein,  wird  probirt,  ob  er  grün  färbt,  und  ist  dann  fllr  Auiule 
passend.  Wenn  die  Birmanen  zwei  Eidechsen  an  der  StuIk 
wand  kämpfen  >t*lien,  so  decken  sie  ihr  Kupftuch  darüber  u 
werden  später  nut  deni>ell»en  vieHilürk  bei  Frauen  machen,  l 
vortlieilhaften  Verkauf  vi in  Waa reu  zu  versichern,  wird  ein  hiä 
Seher  King.  Kunteiklekpne.  verfertigt  und  in  Wasser  gelei't,  i 
damit  die  Waareu  zu  besprengen,  die  dann  reissend  al»i,Tli 
werden.  Der  Hminku.  ein  mit  Figuren  gefüllter  Kreis,  istdui 
den  Zea  an  die  Stirne  >tileher  gezeichnet,  die  sich  bei  der  I 
gierung  in  Gun>t  zu  ^etzen  wünschen.  Wenn  eine  auf  die  Ei 
fallende  lVr>t»n  >pätor  in  den  I^Muen  Selimerz  empfindet,  s«»  w 
den  opfergabeii  «b-n»  Hmvae|tliutbelu  gebraeht.  der  diese  Kran 
heit  venir^-aelit  hat.  Der  lüpfel  der  Bäume  wird  dunh  A 
Akakad>i>.  der  in  ilen  iirieli>ten  Zweigen  residirt.  gehütet,  «1 
Stamm  dunh  den  Shakka^lsM  und  die  Wurzeln  dureh  den  Hu> 
madzo,  unter  der  Erde  lebend.  Mein  Koch,  der  mir  diese  leO 
Mittheilung  maehte,  erzählte  mir  au'->erdem  v«in  dem  SehutZin 
der  Erde,   aber  er  konnte  mir  auf  meine  Frage  nicht  iwu-iiidt 
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Vohnplatz  beätimnien,  ob  derselbe  auf  der  Oberfläche  oder  unter 
erselben  sei,  weil  er  damals,  als  er  die  Lugyi  (die  grossen  Män- 
er)  davon  sprechen  hörte,  vcrgass  oder  nicht  daran  dachte,  sich 
1  Besonderen  zu  erkundigen.  Er  kannte  aber  genauer  den  Hniin, 
De  kleine  Art  von  Tazeit,  der  die  im  Wähle  Kcisenden  anfasst 
id  so  stark  schüttelt,  dass  ihr  Geist  verstört  wird  und  sie  später  im 
•sinn  umherwandeln.  Der  Pizzuu-Nat,  aus  dem  Thawuddeinda 
Bannten  Natpieh  (Götterland  oder  Himmel),  schickt  Regen  aus 
kukinakatha.  Der  Tazeit  Upaka  fliegt  in  den  Wolken  herum,  um 
Q  Menschen  zu  erspähen,  auf  den  er  als  seine  Beute  niederfallen 
IL  Die  Belu  besitzen  die  Nanabavapinabava  genannte  Zauber- 
»ft,  die  Erscheinungen  von  Pferden,  Ochsen  u.  s.  w.  hervorzu- 
fen.  Träume  werden  auf  zweierlei  Art  eingetheilt:  man  unter- 
beidet  die  im  Anfange  des  Schlafs,  um  Mitternacht  und  am  Morgen 
Btretenden,  oder  die  falschen,  die  gemischten  und  die  wahren. 
Die  birmanischen  Mädchen  pflegen  ihre  Liebhaber  erst  auf 
e  Probe  zu  stallen,  um  ihren  Witz  zu  versuchen,  und  lassen  sie 
\  lange  schmachten.  Sie  legen  ihnen  Käthsel  vor,  wie  z.  B.: 
WO  Fusstapfen  wie  viel  Elephanten?  worauf  derjenige,  der  zu 
hridiren  versteht,  250  antwortet.  Andere  Fragen  sind  noch  ver- 
ilagener,  obwohl  man  sich  nicht  zu  den  schwierigen  Problemen 
BiBteigt,  die  der  grosse  Apostel  Ceylon's  dem  Könige  stellte  und 
k  im  Mahawanso  zu  lesen  sind.  In  meiner  siamesischen  Ueber- 
ihang  werden  diese  Verstandesaufgaben  Ampha-rukkha  Panha, 
M  Argument  des  Mangoe  Baums  und  die  Jati-Araphpha-Panha 
itt  Argument  des  königlichen  Geschlechts)  genannt,  und  ähn- 
Ader  mittelalterlichen  Vögelaufgabe  Fibonacci's  sind  sie  in  den 
mesischen  Klöstern  dem  Namen  nach  bekannt,  wo  ich  mich 
limUsirte^  den  Mönchen  diese  harte  Nuss  zu  knacken  zu  geben. 
Ir  erhabene  Oberpriester,  einen  Mangoebaum  neben  sich  sehend, 
Igte  den  König:  0  Herrscher,  was  ist  der  Name  dieses  Baumes? 
ir  König  erwiederte  dem  heiligen  Lehrer  zur  Antwort:  Er  wird 
hsgoe  genannt.  Dann  fragte  ihn  der  erhabene  Oberpriester: 
bbt  es  einen  anderen  Mangoebaum,  ausser  diesem  ersten,  oder 
ttt?  Der  König  errieth  es  und  sagte:  Esgiebt  noch  deren  viele, 
tr  erhabene  Priester  fragte :  Diese  anderen  Mangoebäume  aus- 
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Bie  mit  Gelehrten  zusammen,  dann  aus  Furcht,  dass  man  sie 
fragen  möchte,  sind  sie  die  Höflichkeit  selbst  und  dann  wird 
Nichts  gesagt,  als:  Meister,  Meister!  Die  unteren  Welten  werden 
eingetheilt  in  Ngarae-bhon  (Hölle),  Tarirpin-bhon  (Thierwelt), 
Pritta-bhon  (Aufenthalt  der  Gespenster),  Asurakay-bhon  (Däuio- 
nenwelt),  dann  folgt  die  Lu-bhon  (Mensclienwelt)  und  weiter  die 
sechsfache  Himmelsterrasse  des  Berges  Meru,  als  zusammen  die 
Welt  der  Begierden  ausmachend,  worüber  sich  die  geistigen  Ke- 
gionen erheben.  Im  Milinda-Kaja  findet  sich  die  Eintheilung  in 
Manutsa  (Menschen),  Thiere,  Preta's  und  (als  am  tiefsten  stehend) 
die  Manutsa  Merayeka,  die  berauschende  Getränke  trinken.  So 
kennen  die  Brahmanen  im  Dekkhnn  noch  niedrigere  Kasten,  als 
die  verachteten  Pariah,  Einige,  die  auf  sieben  Scliritte,  Andere, 
die  schon  auf  dreizehn  Schritte  verunreinigen,  und  Andere,  die 
durch  lautes  Kufen  sich  von  Weitem  zu  erkennen^geben  müssen, 
um  alle  Annäherung  zu  vcnnciden.  Aber  tief  selbst  unter  ihnen 
stehen  noch  die  Ochsenfleisch  essemlen  Fremden. 

Unter  meinen  häutigsten  Besuchern  war  einer  der  jungem 
Prinzen,  ein  zartgebildeter,  hübscher  Knabe,  aber  mit  etwas  ab- 
sehreckend Heimtückischem  schon  in  dem  jungen  Auge.   Er  war 
gerade  in  dem  Alter,  wo  die  Birmanen  das  Haar  wachsen  lassen, 
ehe  sie  es  in  dem  Kopfbunde  aufknoten,  und  die  frei  hcrabwal- 
lenden  Haare,   die  ihm  lang  bis  über  die  Schultern  herabhingen, 
vermehrten  noch  das  Dämonisch-Wilde  seines  Anblicks.     Sonst 
war  er  voll  der  jugendlichsten  Ausgelassenheit.   Auf  dem  Kücken 
eines  seiner  Sclaven  herangaloppirend,  sprang  er  in  mein  Zim- 
mer, und  fing  dann  an  in  Kisten  und  Kasten  herumzukramen. 
Alles  von  Oben  bis  Unten  zu  durchstöbern,  wenn  ich  nicht  zeitig 
Einsprache  that.   Anfangs  schien  er  etwas  vorwundert,  dass  ilim 
nichtdie  gewohnten  Huldigungen  geleistet  wurden,  da  selbst  meine 
Diener  das  platte  zur  Erde  fallen  nicht  recht  verstanden,  und  wenn 
er  mich  auf  einem  Stuhl  sitzen  sah ,   setzte  er  sich  sogleich  auf 
einen  andern  oder  auch  auf  den  Tisch ,    um  wenigstens  eben  so 
hoch  zu  sitzen.   Später  aber  vergass  er  die  Etikette.    Seine  Neu- 
^erde  überwog,  und  um  bequem  in  den  Spielsachen  umherkramen 
SU  können,  wälzte  er  sich  ungenirt  auf  der  Erde  herum,   ohne 


verwandeln  wird. 

Von  Hofanekdoten  steckte  er  voll,  und  »i 
Hchichten,  wie  lunn  r<ie  Rieh  im  Palasl  erzählt, 
die  Kala  und  ilire  Verblendung,  zu  glauben,« 
andereTheileBiriiia's  ihnen gehiirtcn.  Esbcdarfja 
aufheben»  »eines  köuigliehen  Vaters,  und  die  ga 
Nu  in's  Meer  gestürzt.  Aber  man  will  erst  die 
Schaft  berbeiloekon,  um  sie  dann  alle  en  gro»  Z] 
endlich  Ruhe  vor  ihren  Albernheilen  zn  haben, 
könne  sein  Vater  sich  geneigt  fühlen,  dieKnla-Ki 
Wittwenuchnft  man  gerade  damnl»  gehört  hatte) 
dasB  er  also  ein  Uivale  des  ahyssinisehcn  Kaiüers 
Vor  einigen  Jahreu  eci  der  oberste  Oi)erräuberhaii 
in  Itangitn  nach  Mandalay  heraufgekonimen,  abc 
schön  iflitgcspielt.  Der  König  hütte  fUr  ihn  e 
bauen  lasiien  auf  dem  Wege  zwischen  Mnndalay 
mitten  auf  dem  Kirchhof,  wo  die  Verbrecher  bi 
und  dort  habe  er  gelebt  in  der  Geaellschnft 
fieiHter.  Er  habe  zwar  hlibi-eh  und  freundlich 
Kchenkc  mitgebracht,  aber  man  hätte  wohl  gcwi 
hinterlistigen  Kala  nicht  zu  trauen  sei.  Der  Koni) 
Söhne  (von  denen  er  iiUerdings  ein  ganzes  Regini 
grössten  bis  zum  kleinsten,  an  beiden  Seiten  ue 
in  abgestufter  Reihe,  der  älteste  habe  ein  zn-eih 
getragen,  der  zweite   ein  etwas  weniger  gro; 
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Vuppe  der  in  der  Mitte  des  Saales  sitzenden  Kala  gerichtet,  um 
e  bei  dem  kleinsten  Zeichen  aufrührerischer  Gesinnung  bis  auf 
m  letzten  Mann  zusammenzuschicssen.  Besseres  Schicksal 
rdienten  die  Kala  überhaupt  nicht,  und  dann  warf  er  mir  einen 
attisch-höhnischen  Seitenblick  zu,  als  ob  er  sagen  wollte:  und 

wird's  bald  auch  nicht  besser  gehen.  Gewöhnlich  indess 
nch  er  mit  mir  so  ungenirt  über  die  Kala,  als  ob  ich  gar  nicht 
(u  gehörte,  indem  solche  Fremde,  die  nach  längerem  V^erkehr 
•eh  den  wohlthätigen  Einfluss  birmanischer  Gesittung  einige 
fhungsvoUe  Vorzeichen   späterer  Civilisation  blicken  lassen, 

gezähmte  Barbaren  (Kala  yihn)  betrachtet  und  von  den 
en  Neuankömmlingen,  den  Kala yain  (wilden  Barbaren),  unter- 
ieden  werden.  Seine  beliebteste  Erzählung,  die  ich  mir  oft 
iderholen  Hess,  war  die  Romanze  Zanekka's,  diejenige  Erzäh- 
g  derWuttu,  die  am  besten  seinem  feurigen  Temperament  ent- 
ich,  und  fast  allein  in  der  buddhistischen  Literatur  Birma's 
Yatnika-Schule  anzugehören  scheint. 

Aitbya-Zanekka ,  der  König  Meithila  s,  fällt  im  Kampfe  mit 
lern  aufrührerischen  Bruder  Pola-Zanekka  und  die  schwangere 
ligin  Sandadewi,  die  von  einem  hohen  Thurme  der  Stadt  zu- 
chaut^  flieht,  als  sie  die  Schlacht  verloren  sieht,  in  die  Wälder, 
ihr  Leben  zu  retten.  Auf  dem  Wege  begegnet  ihr  dcrThagya- 
■ig(Indra),  der  menschliche  Gestalt  angenommen  hat,  und 
irt  sie  in  seinem  fliegenden  Wagen  nach  bewohnten  Ländern, 

er  sie  in  einem  Zayat  an  der  lleerstrasse  absetzt.  Ein  dort 
tenderPungyi  nimmt  die  Königen  mit  sich  nach  der  Stadt  (im 
ide  Zabanago) ,  sie  für  seine  Schwester  ausgebend.  Als  der 
•t  geborene  Knabe  von  seinen  Spielgefährten  geneckt  und  des 
agj'i  Sohn  geschimpft  wird ,  läuft  er  zu  seiner  Mutter,  sie  um 
iicu  Vater  fragend,  und  als  sie  zögert,  schlägt  er  seine  Zähne 
i ihren  Busen,  drohend,  ihr  die  Brustwarze  abzubeisscn,  wenn 
•  ifcm  nicht  die  Wahrheit  sage.  Von  seiner  königlichen  Abkunft 
hwid,  rüstet  er  mit  den  seiner  Mutter  gebliebenen  Juwelen  ein 
Mfaus,  um  nach  seinem  Erblande  zurückzukehren,  und  als  die 
>tier,ihn  zurückzuhalten,  sich  vor  den  Stufen  der  Treppe  nicder- 
Wl,  gehreitet  er  über  ihren  Körper  fort  und  schiff't  sich  ein.  Für 
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diese  VerletzuDg  derKindeepflirhl 
zu  Grunde,  und  alle  nn  Bord  ko: 
sich  durch  Schwimmen  zu  retten 
Wogeu  des  weiten  Meeren.  Die 
wundert  aus  den  Wolken  zu  und  i 
loser  Anstrengung  sich  abmühe,  h 
sich  geduldig  tn  sein  Geschick  er| 
Aher  Zanekka  gieht  ihr  vertraue 
in  seinem  Arme  Kraft  fühle,  wlln 
pfen.  Er  erzählt  die  Parabel  einei 
Junges  durch  die  MeeresUuth  w 
am  Strande  Rass,  das  Meer  mit 
stippen,  ungeetürt  durch  das  Gelä 
sinnloses  Beginnen.  Ein  Thagya 
BekUmmemiss  auf  der  Erde  wand 
des  kleineu  Thieres  sehend,  sei 
aus  Dankbarkeit  zu  dem  gesucht 
wenn  ein  schwaches  Thierchen 
sollte  ich  als  Mensch  nicht  veräc 
strengungen  machen  sollte? 

,81erblicbcr,  wanin 
In  dem  grauen  Wng 
Wohin  «lenkst  Da  n 
WQote  nur  Isf  a  flto 

Mit  lU-H  Scliieksnls  r 
Kannst  Du  nicht  dei 
Wo  der  Welt  Oescti 
Bleibt  Uir  nnr  du  t 

„Schwimmen  will  iel 
Hai;;  sDrh  itrhwflch  i 
Schwach  imi  fem  di 
Stark  docli  vrant's  li 

l'n  verdrossen  ivill  i< 
Nnrh  dem  KRtliinKsl 


l^ebt  noch  holTnnngi 
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Die  Göttin ,  der  die  stolze  Antwort  gefallen ,  hOllte  ihn  in 
iiren  Schleier  und  führte  ihn  ans  Land ,  wo  er  beim  Erwachen 
den  Thronwagen  Meithila's  neben  sich  stehen  sieht,  denn  die 
Grossen  hatten  dort,  nach  dem  Tode  des  Königs,  das  Augurium 
des  Thronwagens  versucht,  und  waren  dadurch  zu  dem  Schläfer 
gefdhrt  worden.     Die  Tochter  Pola's  erprobt   erst   noch   seine 
Starke  an  einem  Bogen,  den  keine  1000  Krieger  spannen  können, 
und  lässt  ihn  dann  sein  Recht  zur  Köuigswttrde  beweisen,  durch  das 
Andeuten  des  Kopfplatzes  im  Bette,  den  er  ausfindet,  beobachtend, 
wo   die  Prinzessin   ihren  Kopfputz    niederlegt.      Die  Zanekka- 
Ponas  kamen  unter  Chandagu])ta  von  Meithila  nach  Palibrotha. 
Zur  Zeit  Maha-Zanekka's  verehrten  sie  Pizzigaboda.  Sie  werden 
von  den  Birmanen  mit  vorstehenden  Hauern  dargestellt,  aufweiche 
Eigenthtimlichkeit  auch  die  Darstellung  im  Mahawanso  anspielt. 
In  Molmein  sah  ich  späterdas  birmanische  Original,  das  mit  Za- 
nekka's  Einsiedlerstand  iniHimawonta  schliesst  und  auch  die  Kö- 
nigin Siwali  der  Welt  entsagen  lässt.     Neben  den  500  .tat  sind  es 
besonders  die  zehn  grossen  Wuttu  (Thaemi,   Zanekka,  Suvan- 
nashon,  Nemi,  Maho,  Buridath,  Dsandakumma,  Narada,Widura, 
Wesandara),  die  von  den  Birmanen  am  liebsten  gelesen  werden, 
und  von  ihnen  wieder  vor  allen  die  letzte  des  Wesandara,  oder 
die  der  Menschwerdung  Buddha's  als  Gautama  unmittelbar  vor- 
bergehenden  Avatare,  worin  er  mit  Hari^(;andra's  Freigebigkeit 
steine  Familie  den  Brahmanen  hingiebt.     Auch  Nemi  wird  hoch- 
grefeiert,  während  ihn  Manu  zu  den  durch  ihre  Laster  unterge- 
gangenen Königen  rechnet.  Die  Geschichten  aller  dieser  frühem 
Existenzen    heissen    Jat- Wuttu   oder    die    Darstellungen    der 
Jataka,  und  ausserdem  giebt  es  Dhammapada-wuttu,  Manikun- 
tala- wuttu,  Milinta  -  wuttu  (von  des  Königs  Erörterung  mit  Na- 
^sena  handelnd),  Hitopadaesa-wuttu,  Ratanagara-wuttu  u.  s.  w. 
Religiöse  Lieder  werden  im  Pvu,  Listen  im  Mokun  und  Erzäh- 
Zungen  im  Wuttu  verfasst. 

Eines  Abends  spät  kam  der  junge  Prinz  mich  zu  besuchen, 
gefolgt  von  zahlreicheren  Begleitern  als  gewöhnlich,  und  alle  be- 
^^'affnet.  Ich  war  allein  zu  Hause.  Moung  Schweb  war  durch 
^inen  der  Hofbedienten  zu  einer  Festlichkeit  in  die  Stadt  einge- 
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laden  worden,  und  da  ich  seine  Leidenschaft  fUr  Schauspiele 
kannte,  hatte  ich  ihm  die  Erlaubnis«  nicht  versagen  wollen.  Der 
Koch  hatt«  nachher  gleichfalls  einen  Vorwand  zum  Weggehen 
gefunden,  und  nur  sein  Sohn,  ein  kleiner  Knabe,  war  geWieben, 
um  das  heisse  Wasser  zum  Thee  aufzusetzen.  Der  junge  Prini, 
immer  lebhaft  und  aufgeregt,  war  an  dem  Tage  doch  ungestümer 
und  abgebrochener  in  seinen  Bewegungen,  als  sonst.  Der  ganxc 
Kaum  meines  Zimmers  war  auf  dem  Boden  mit  den  hingeworfenen 
Gestalten  seiner  wilden  Gesellen  gefüllt,  über  die  die  mitg^ 
brachten  Fackeln  eine  unheimliche  Beleuchtung  warfen,  und  der 
Prinz  selbst  sass  auf  dem  andern  Stuhle  mir  am  Tische  gegen- 
über in  sonderbarer  und  bei  dem  tückisch-spöttischen  Blicke 
seines  Auges  etwas  unangenehmer  Weise ,  mit  einem  blank  ge 
schliffenen  Dolche  spielend.  »Seine  Hände  waren  freilich  nur 
schwach,  aber  die  Galgengesichter  neben  ihm  hatten  den  Abend 
einen  noch  vermaledeiteren  Ausdruck  als  gewöhnlich.  Ich  wusste 
das  Gespräch  in  einer  Weise  auf  Waffen  zuwenden,  dass  ichVo^ 
wand  hatte,  etwas  daran  zu  zeigen  und  einen  meiner  Revolver 
zu  holen  ,  den  ich  neben  mir  niederlegte.  Es  war  ein  instinct- 
artiger  Wunsch  nach  grösserem  Sicherheitsgefühl,  der  mich,  mir  j 
selbst  gewissermassen  unbewusst,  leitete,  denn  im  Grunde  dachte 
ich  mir  bei  der  ganzen  Scene  eigentlich  nichts  Besonderes,  da  sich  i 
solche  schon  oftmals  bei  mir  wiederholt  hatten.  Und  doch,  während 
diese  Handitenbande  meine  Stube  füllte,  waren  Räuber  in  einen 
andern  Theil  meines  Hauses  eingebrochen  und  beschäftigt,  da« 
Zinnner  meines  Dieners,  gegen  das  ich  mit  dem  Rücken  gekehrt 
sass,  dicht  hinter  mir,  auszuplündern.  Als  es  am  nächsten  Mor- 
gen bemerkt  wurde,  konnte  ich  mich  nicht  erinnern,  irgend  Ge- 
räusch oder  sonst  Verdächtiges  gehört  zu  haben ,  aber  freilich 
war  ich  ganz  Ohr,  da  mein  junger  Liebling  mir  seine  schönsten 
Geschichten  erzählte. 

Auf  zwei  hohen  Bergen  lebten  einst  in  grauer  Vorzeit  zwei  Ere- 
miten (Vathay),  die  das  Abkommen  getroften  hatten,  sich  Lichter 
zu  zeigen,  um  sich  gegenseitig  Kunde  von  ihrem  Leihen  zu  gehen. 
Kines  Nachts  konnte  der  eine  Eremit  kein  Licht  auf  dem  andern 
Berge  bemerken,  und  er  schloss  daraus,  dass  sein  Freund  da? 
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liehe  gesegnet  und  in  den  Stand  der  Dämonen-Götter  (Nata) 
rgegangen  sei.  Bald  darauf  erhielt  er  auch  einen  Besuch  von 
Jen  Gespenst,  und  da  er  sich  über  die  wilden  Elephanten 
lagte,  die  ihn  vielfach  belästigten,  eine  Harfe  zum  Ge- 
»nk,  durch  deren  Spiel  er,  je  nach  der  Melodie,  die  Elephanten 
)eiziehen  oder  vertreiben  könne.  Eines  Tages  hörte  er  in  der 
dniss  das  Gewimmer  eines  Kindes,  und  als  er  darauf  zuging, 
I  er,  trostlos  auf  einem  Baume  sitzend,  eine  Königin  mit  einem 
gling  im  Arm.  Sich  im  Hofe  ihres  Talastes  sonnend,  war  sie 
jh  den  herbeischwirrenden  Kiesen vogel  aufgepickt  und  aus  dem 
ige  ihrer  jammernden  Ehrendamen  fortgeführt  worden,  um  ihm 
einem  Neste  zur  Speise  zu  dienen.  Der  Eremit  verbarg  sie  in 
er  Einsiedelei  und  vermählte  sich  mit  ihr,  den  königlichen  Sohn, 
inath,  adoptirend  und  mit  der  Wunderharfe  beschenkend. 
\t  im  Dunkel  der  Nacht  sah  der  Eremit  einen  der  glänzendsten 
Be  am  Himmel  sich  plötzlich  verdüstern,  und  erkannte  daraus, 
I  der  grosse  König,  der  Oudinath  seinen  Ursprung  gegeben, 
Leben  geendet  habe;  und  der  Sohn,  davon  hörend,  beschliesst, 
rin  väterliches  Reich  zurückzukehren.  Auf  hohem  Elephanten 
nend,  begleitet  von  sämmtlichen  Elephanten*)  des  Waldes 
jtefolge ,  langt  er  vor  den  Thoren  der  Hauptstadt  an,  die  er 
leblossen  findet  und  das  ganze  Volk  in  Trauer,  da  dem  Lande 
Herrscher  fehlt.  Durch  die  Wahrzeichen  eines  Ringes  und 
tels,  die  teeine  Mutter  ihm  mitgegeben,  wird  er  als  der  Erb- 
is  erkannt  und  von  den  Edelleuten  auf  den  Thron  erhoben. 
Zu  jener  Zeit  füllte  die  Tochter  eines  Pona  (Brahmanen)  mit 
I  Ruf  ihrer  Schönheit  die  Reiche  der  Erde,  und  aus  allen 
mten  Bewerber  um  ihre  Hand  herbei ,  aber  Niemand 
1  Gnade  vor  ihren  Augen.  Der  Vater  begegnete  einst  dem 
ttsoa-Paya,  und  überkommen  von  dem  göttlichen  Glänze 
ler  Heiligkeit,  dachte  er  an  ihm  einen  passenden  Schwieger- 


^  Nach  Marini  soUen  die  Magier  der  Laos  den  Rücken  der  weiblichen  Lock- 
phuteu  mit  einer  anzie)i<*nden  Salbe  bestreichen,  doch  bedarf  es  dazu  keiner 
berei,  da  die  Männchen  schon  von  selbst  der  Ausdünstung  in  der  Brunstzeit 


scbmälite  8cliOne  traf  im  Walde  mit  Oiidinath 
Jetzt  weniger  wühleriBth  geworden,  erlaubte  sie  ifc 
Küuigin  Bich  zur  Seite  zu  »etzen. 

Nun  gescbali  es,  dasä  ein  benachbarter  König 
Zauberinstrunicnt  zu  bcttitzen  stiebte ,  auf  eine  I. 
Heine  Gewalt  zu  bekommen.  Kr  läsat  die  groi 
Wüi8»eu  P^lej>hiinten  auH  Holz  verfertigen  und  r 
filllt  in  iloD  Wald  stellen.  AI»  Jiiger  au  Oudinat 
Tliier  höebster  Vollkumtnciibcit  gegeben  zu  hab< 
auB,  duiittelbe  zu  fangen.  Aber  zum  ciüteu  Ma 
Töne  der  Harfe  ihren  l)i(>nnt.  Stjitt  zu  folgen,  t 
Klcpbant,  und  Oudinath,  liberrasi-bt  und  vcrwuud 
HO  eifrig  auf  ueincm  ITcrde,  Auef,  er  bald  von  »ein 
getrennt  iwt.  Ad  einer  versteckton  ,Stellc  de»  W 
die  Soldaten  aua  dem  Hauche  den  Kleiibunteii  he 
Oudiuatb  al»  Gefangenen  zum  König.  Dieser  ve 
theilung  seiner  magischen  Ueheimnit>Me,  kann  aber 
Verschwiegenheit  Oudiuath's  nicht  besiegen,  da 
drobiiiigen  fruchtlos  bleiben.  Zuletzt  erbietet  er 
gung  der  Freiheit,  eine  Kclaveutochter  darin  zu  u 
Kiinig  al)er  substituirt  seine  eigene  Tochter,  die 
Vorhang  »teilt  und  ihr  sagt,  dnss  sie  von  einem 
unterrichtet  werden  würde,  der  aber  körperlieh  ei 
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$8  Zankes  wird  derVorhaug  bei  Seite  geschoben.  Beide  erblicken 

ch  und  verlieben  sich  sterblich  in   einander.     Sie  entwerfen 

inen  Plan  und  theilen  dem  König  mit,  dass  zur  Ausführung  der 

auberceremonieen  die  Blfttter  eines  fremden  Baumes  benüthigt 

raren.     Damach  ausgeschickt,  entläuft  die  Prinzessin,  die  die 

VairhendesOefangenen  fortgesendet  hat^niitihnniachseineniKeich 

nd  wird  ihm  dort  als  die  erste  Königin  vcrniählt.     Du*  dadurch 

nfersttehtige  Brahmanin  benutzt  eine  Abwesenheit  des  Königs, 

im  eine  zwischen  Blumen  versteckte  Schlaiige  auf  den  Thron  zu 

[teilen  und  die  Krmigin  des  Verratbs  zu  beschuldigen.     Die  die 

lervorzUngelnde  Schlange   sehenden  Minister  erkennen  sie  für 

icliuldig  und  die  Brahmanin,  der  sie  zur  Hut  übergeben  ist,  ver- 

t^rennt  sie  in  einem  dicht  durcli  Teppiche  verhängten  Hofe  des 

paUstes.     Als  der  König  bei  seiner  Rückkehr  davon  hört  und 

46n  Zusammenhang  der  Sache  erfährt,  geräth  er  in  den  grössten 

SKoro.    Er  lässt  das  ganze  Ueschlecht  der  Pona  herbeiholen,  sie 

^feinem  Felde  eingraben  und  dann  ihre  Köpfe  abptlügen.    Für 

die  Ponatochter  selbst  aber  wird  die  grausamste  Strafe  ausge- 

loonen.    In  dem  obersten  Gemach  des  Palastes  eingeschlossen, 

fird  ihr  jeden  Tag  ein  kleines  Stück  ihres  Fleiselies  abgeschnit- 

6B9  vor  ihren  Augen  zu  Curry  verarbeitet  und  zum  Essen*)  ein- 

9iwüngt.     Um  die  Pein  zu  verlängern ,  wird  mit  den  dickeren 

teilen  des  Körpers  begonnen,  aber  während  dieser  ganzen  Zeit 

tt  die  Ponatochter  täglich  zu  Myatzoa-Paya,  den  sie  durch 

kleines  l»ch  in  dem  Dache  ihres  (lefängnisses  über  sich  am 

nwent  umherwaudeln  sieht.     Dass  die  Ponatochter,  (d)\v(dil 

eifrig  3f)ratzoa-Paya  verehrte,  diese  schmerzliche  Strafe  er- 

BMUSste^   war  die  Folge  einer  in  früherer  Existenz  begau- 

'Unde,       Als  sie  einst  aus  dem  Bade  hervorkam  und  der 

I*    kukYiX    war,   machte   sie   sich  Feuer  an    im  Walde. 

^'^^Äi^A^ebliebenen  Kohlen  entstand  nach  ihrem  Fort- 


^  ^^ '^}:m  ^^itit  In  Hinteriiidien  nicht  untrewöhnlirli  p^'weeen  zu  s<*in. 
^"^  ^«tjr  ^■"I>ator  Chao  Pa^athunf^  die  Tochter  des  früh<Ten  Köni^b 
^  ^^r^-^^B^iii:  AuHHitot  h»  hourreau  re^utrordrede  couper  uu  nior- 
^  /©  1 1«  i  donner  a  manjf er . 


taiim  vercbrende  Kliiiipriii  Suinawsuldi  zi 
Mng:an(li  verläuin<Ict  i»!. 

In  Avji  leide  oinnt  ein  htichitt  gclehrti 
ffeiiannt .  und  ein  rciclier  Mann  der  Stai 
Siiliii  Diininiiisodili,  dnniit  or  ihn  er/icli 
Tilgenden,  die  in  frllliorco  Kxistonzen  € 
ImieiK'  Wiindorkraft  und  beleirtc  dadun-l 
düs  er  seiiu-ni  I^lirer  iiuf  die  Tafel  bracl 
jetzt  die  Stelle,  wn  dieses  HuJin  wharrte, 
»etilen  Tag  pescliali  es,  dass  ein  Jäger  in 
und  de«  l'ungyi  1ml,  iliii  Weisheit  zu  leli 
(Ji'selieiik  einen  gebratenen  Hasen  bntel 
l*eekel  lU':*  Korbes  iittiiele,  s|irang  derxe 
Iienius  und  lief  fort.  Der  dureii  diese  i 
verwunderte  l'unjrvi  iialini  die  beiden  «i 
linfre  zu  seinen  S4diölern  an  und  Iclirti 
dein  Setiat/e  seiner  Kennhiiijse  Iwsasi«.  Bi 
in  ihn'u  Studien,  aberl):»inmft«edihleru(c  i 
als  sein  tJefiUirte.  AI«  Avaniingji.  der 
über  Taleinjryasaviidith,  den  Könijt  Ranirti 
Tiieliier  Sehins«>lni  »Is  (tefungpiie  fortfuhrt^ 
s^'liiinc  Prinzessin  zu  «einer  Küni^n  zu 
ntAelite  zur  lledinjcnitg,  dasg  C8  ibr  erst  erl 
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ibes-Intrigue  mit  den  beiden  Mönchen  anzuzetteln,  so  dass 
diese  zur  Flucht  nach  Kangun  behul  flieh  waren,  wo  sie,  wieder 
den  Thron  gesetzt,  ein  goldenes  Kloster  für  ihre  Wohnung 
ete.  Aus  Dankbarkeit  wünschte  sie  einen  ihrer  beiden  Freunde 
hrem  königlichen  Gemahl  zu  erheben,  und  da  die  Auswahl 
prer  war,  beschloss  sie  ihren  Witz  zu  prüfen  und  dem  Verstän- 
jren  den  Vorzug  zu  geben.  Sie  empfing  sie  deshalb  in  ihrer 
Dungshalle  mit  zwei  Almosentöpfen  an  ihrer  Seite  und  forderte 
Sivalen  auf,  sich  nach  ihrem  Belieben  an  dem  einen  oder  dem 
Brn  zu  placiren.  Der  eine  war  mit  den  Insignien  derKönigs- 
de,  der  andere  mit  den  ausgesuchtesten  Leckereien  gefüllt, 
Dammasedih,  der  sich  neben  dem  ersten  stellte,  erhielt  die 
d  der  Königin,  nachdem  er  aus  der  Geistlichkeit  ausgeschieden 
Dammanatoh,  voll  Aerger  und  Eifersucht,  schuf  zahllose 
een,  indem  er  zauberkräftige  Mantras  (Formeln)  über  einem 
Reis  gefüllten  Korb  sprach,  in  welchem  sich  jedes  Korn  in 
n  Soldaten  verwandelte,  aber  Dammasedih  kannte  gleiche 
ste,  die  durch  den  von  ihm  mehr  verstandenen  Buchstaben 
er  die  Anstrengungen  seines  Gegners  übertrafen,  so  dass 
er  sich  zuletzt  auf  allen  Punkten  übermannt  sah  und  floh,  um 
Leben  zu  retten.  Da  er  aber  sein  langes  Priestergewand 
ga)  noch  nicht  abgelegt  hatte,  so  vertakelte  er  sich  darin  und 
le  beim  Niederfallen  von  seinen  Verfolgern  eingeholt,  die  ihn 
rten,  an  der  Stelle,  wo  jetzt  das  Dorf  Tinga-Nyun  steht. 
Zandakumma,  der  älteste  Sohn  des  Königs  von  Tiho,  hatte 
in  die  Tochter  des  Nachbarkönigs  verliebt,  fürchtete  aber 
ihr  zurückgewiesen  zu  werden,  da  er  hüsslich  und  von  der 
ff  sehr  vernachlässigt  war.  Er  bat  deshalb  seinen  Bruder, 
in  einer  verschlossenen  Kiste  dorthin  zubringen,  und  begann 
Unterhaltung  mit  der  Prinzessin,  die  durch  seine  weisen  und 
■todigen  Gespräche  so  gefesselt  wurde,  dass  sie  ihn  dringend 
liervorzukommen  und  bei  ihr  zu  bleiben.  Als  sie  seine  ab- 
atkende  Gestalt  sah,  erschrack  sie  zwar  anfangs,  vergass  die- 
)  aber  bald  wieder  über  seine  Gelehrsamkeit.  Der  Prinz 
Heh  sich  mit  einer  Jackfrucht,  die  äusserlich  rauh  und  un- 
B  sei,  aber  lieblich  und  süss  im  Innern. 

ftSftUa.OslMiMi.     II.  16 
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In  der  Buridath  genannten  Erzählung  berichtet  eine  Schild- 
kröte, die  den  König  Thaniudatha  gebissen  hat,  dem  Draclieu- 
könig  im  Reiche  der  Naga  von  der  Schönheit  der  Tochter  dem- 
selben, und  sein  Sohn  Buridath  befreit  sie  durch  listige  Streiche, 
bei  denen  seine  Verwandten  in  der  Form  von  Fröschen  spielen,  von 
einem  bösen  Zauberer,  der  sie  einem  Galong  verrathen  und  preis- 
geben will,  um  sie  selbst  zu  heirathen.     Die  Pracht,  die  auf  den 
Strassen  der  Schlangenstadt  herrscht,  wird  ebenso  lebhaft  be- 
schrieben, wie  im  Harivansa,  wo  König  Yadus  während  einer 
Meerfahrt  mit  seinen  Frauen  vom  Schlangenkönig  Dhumavamt 
fortgeführt  und  seinen  Töchtern  vermählt  wird  (die  schiflTahrt*- 
kundigen  Nationen  der  Bhemas,  Kondjaras,  Bhodjas,  Andhaka«, 
Yadavas,  Dasarhas  und  Vrichnis  zeugend). 

Auch  Fabeln  wurden  erzählt:  Zu Shin-tai, dem  Löweckünige 
der  Thiere,  kamen  alle  Bewohner  des  Waldes,  ihre  Huldigung  xu 
beweisen.  Auch  die  kleine  Ameise  kam  herbei,  sich  vor  ihm  u 
verneigen,  iiber  die  Edelleute  trieben  sie  verächtlich  weg.  AU 
der  Ameisenkönig  davon  hörte,  gerieth  er  in  Zorn,  und  schickte 
einen  Wurm,  sich  in  das  Ohr  des  Löwen  einzuschleichen  und  ihn 
zu  quälen.  Auf  das  erschreckende  SchraerzgebrUll  kamen  die 
Thiere  von  allen  Seiten  herbeigelaufen,  boten  ihre  Dienste  an, 
und  wollten  den  Feind  bekämpfen,  wo  und  wer  er  auch  i«ei. 
Aber  keiner  konnte  Hülfe  leisten.  Zuletzt  nach  vielen  ^lemlithigen 
Botschaften  Hess  sich  der  Ameisenkönig  bewegen,  einen  »einer 
L'nterthanen  zu  schicken,  der  in  das  Ohr  hineinkroch  und  den 
Wurm  herausholte.  Seit  der  Zeit  haben  die  Ameisen  das  Privi- 
legium, überall  und  an  jedem  Platze  zu  leben,  während  den  übrigen 
Thieren  die  ihnen  zukommenden  Aufenthaltsörter  bei  der  Thei- 
lung  angewiesen  wurden.  In  der  Taittiriya  Aranyaka  werden 
die  Vischnu's  Bogen  zernagenden  Ameisen  von  den  Göttern  mit 
der  Gabe  beschenkt,  überall  beim  Graben  Wasser  zu  tindeu. 

Mit  Märchen  und  Fabeln,  mit  Scherzen  undLiichen  sassenwii" 
bis  zum  frühen  Morgen  zusammen,  wo  ich  mich  nach  dem  Uückzug 
meiner  Besucher  zu  Bett  legte.  Moung  Schweb  konnte  erst  nack 
Sonnenaufgang  zurückerwartet  werden,  da  während  der  NacW 
die  Palastthore  nicht  geöffnet  werden.     Als  ich  am  andern  Tap 
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nrar  er  schon  da  und  kam  mit  einem  höchst  kläglichen 
lerbei.  Alle  die  kostbaren  Putzo  und  Zeuge ,  die  Ge- 
es  Königs  und  einiger  Prinzen,  mit  denen  er  einst  in 
>rfe  zu  glänzen  gehofft  hatte  und  die  er  etwas  zu  be- 
vor den  Augen  bewundernder  Hekunnten  zu  entfalten 
Iren  fort,  und  ebenso  alles  das  baare  Geld,  das  sich 
m  Lohne  schon  angesammelt  hatte.  Das  Dach  des 
ir  durchbrochen,  man  konnte  sehen,  wo  die  Diebe  ein- 
waren,  die  die  Kasten  gewaltsam  aufgezwängt  und  den 
Ausgenommen  hatten.  Als  ich  meinem  prinzlichen  Pro- 
ön  Anzeige  machte,  schien  er  sehr  erschreckt  und  war 
elleicht  wirklich.  Er  kam  selbst,  die  Stelle  des  Ein- 
besichtigen, und  sprach  von  baldiger  Wiederauffindung 
ilenen  Sachen  oder  sonst  vollständigem  Ersatz.  Jeden- 
)r  sehr  ängstlich,  dass  der  König  Nichts  davon  erführe. 
,en  ist  Übrigens  nichts  davon,  und  der  Ersatz  wurde  iu 
irollständiger  Weise  geleistet.  Doch  wurde  mir  seit- 
i  Abend  eine  Schutzwache  ins  Haus  geschickt, 
darauf  liess  mein  Koch  merken,  dass  er  zu  kündigen 
und  da  ich  ihm  nie  recht  traute,  weil  er,  wenn  nicht 
g  an,  so  doch  später,  mit  einer  geheimen  Mission  be- 
iDy  SO  sah  ich  mich  nach  einem  andern  um.  Aus  dem 
I  Prinzen  wurden  mir  genug  offerirt,  Diener  aller  Art 
le  ich  wollte.  Auch  weibliche  hätte  man  gern  placii-t, 
ihlüssel  zu  den  letzten  Geheimnissen  zu  erhalten;  aber 
ielen  Späheraugen  des  Palastes  durfte  ich  nicht  noch 
lehen  meinen  vier  Pfählen  zulassen.  Selbst  Moung 
irar  ich  nicht  unbedingt  sicher.  Ihm  war  mancherlei 
^  gesetzt,  von  Anstellungen  und  Belohnungen,  um  ihn 
mt  des  Prinzen  zu  ziehen,  und  er  hatte  mir  schon  ge- 
lesann  sich  aber,  gewiss  zu  seinem  eigenen  Besten, 
tt  noch  eines  Besseren,  da  man  ihn  sonst,  nachdem  er 
ht  gethan,  wohl  nicht,  als  Mohr,  fortgeschickt,  aber  als 
tder  vorgespiegelten  Beamtenwürde  mit  dem  Sclaven- 
lUDt  haben  würde.  Mir  kam  es  darauf  an,  Leute  mög- 
5  Beziehungen  in  Mandalay  zu  erhalten,  und  da  ich 

16*' 


den  mich  noch  ziifrieilen  geben,  sie  gefunden  s 
Einet),  der  io  der  Ktlche  verwandt  wurde,  wUrde 
immer,  auf  aeiu  Gedicht  allein  hin,  als  Diener  < 
Sein  pockeunarbiger  Geehrte  »ah  weniger  zuverl 
wollten  sie  sich  nicht  tiemien. 

Gewöhnlich  hatte  ichjetzt  in  meineniHau»e au 
Schreiber  «t/eii,  die  birmanische  oder PalibUcher 
copirten.  Anfang»  war  es  mir  schwer  gewesei 
halten,  denn  in  den  meisten  Klöstern,  wo  ich  anf 
nur  die  jungen  Mönche,  die  Abschriften  verfert 
wenn  sie  auch  trotz-  des  priesterlichen  Verbotes,  Ge 
zur  Annahme  von  Bezahlungen  sich  bereit  zeigtet 
bciten  wahrscheinlich  nicht  fllr  besonders  eilig 
würden.  SpRter  aber  htirte  ich  bei  meinen  Erki 
einem  Kloster  am  Fussc  de^  Mandalsy-Hugels, 
schon  früher  besucht  hatte.  Unter  den  Hinterget 
drei  Zayat  ganz  mit  (Vipisten  gefüllt,  von  denen 
gagirte.  Der  ^^cinitzpalron  der  Hchreiber  ist  Mol 
ma's  Schüler,  der  mit  solcher  Gösch  windigkeil 
dass  er  jeden  Tag  einen  Rcistopf  mit  dem  schmal 
der  von  den  PalmhlHttero  beim  Einkritzeln  a 
Staub  (Likghamuh  genannt)  besteht  aus  .^ti  Batha 
Tbeilcheii  dieses  aiisl61'hazzarihniuh,  von  diesei 
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Dienste  die  sogar  seinem  eigenen  Lehrer  verborgene  Kunst  er- 
worben hatte,  die  im  Platzregen  fallenden  Tropfen  zu  zählen. 
Ciii  bono  wurde  nicht  gesagt. 

Moung  Schweh  ertrug  seinen  Verlust  ziemlich  stoisch,  denn 

®^  schien  doch  unter  einem  glücklichen  Stern  geboren.     Er  kam 

•Uies  Tages  sehr  befriedigt  vom  Markte  zurück,   wo  er  einen 

"Cdin-Zea  consultirt  hatte.    Derselbe  hatte  zunächst,  um  seine 

Unfehlbarkeit  zu  beweisen,  herausgerechnet,  dass  er  in  Diensten 

?J^®*  Arztes  stände,  was  bei  seiner  bekannten  Persönlichkeit  in 

*^dalay,für  einen   dieser  AUerweltsmenschen   nicht  gerade 

J^wer  war.    Dann  hatte  er  ihm  verkündet,  dass-  er  eine  Frau 

feiner  weisser  Hautfarbe  heirathen,  Ueberfluss  an  Geld  haben 

^  big  zu  dem  hohen  Alter  von  72  Jahren  leben  würde.     Damit 

j  .  "^^^  man  schon  zufrieden  sein.     Er  hatte  schon  in  früheren 

jj  5^^  einmal  in  Borni  einen  Bedin-Zea  befragt,  der  aus  den 

jjj^^  der  Hand  die  Zukunft  voraussah,  und  vergrabene  Schätze 

H|k    »  war  aber  bis  dato  noch  nicht  so  glücklich  gewesen,  die- 

^  ^a  finden. 
«fn^  ^  einer  Audienz  beim  Könige  hatte  mich  derselbe  ersucht, 
^i'  in  der  französischen  Mission  erzogenen  Birmanen,  der 
^M|^  .  ^edicinische  Kenntnisse  hatte  und  derentwegen  in  dem  Pa- 
*^  ^fiutzt  wurde,  etwas  weiter  auszubilden  und  ihm  die  Grund- 
Vfi  J^df^c^j^Ui scher  Medicin  zu  lehren.  Hörend ,  dass  derselbe 
t^  ^^Ji»cb.  sprach,  und  der  Unterricht  also  ganz  im  Birma- 
C^  *  ^^/MArt  werden  musste,  nahm  ich  den  Vorschlag  gerne 
^.^^ r^Mi^  Gelegenheit  zum  Sprechen  und  einen  Zuhörer,  der 

rnen  durfte,  gab.     Mein  Schüler  kam  ziemlich 

in  der  kurzen  Zeit  wohl  kaum  viel  profitirt 

i«  im  Birmanischen  ganz  unbekannten  Ausdrücke 

^orte  gebildet  werden  mussten.     Sein  Haupt- 

^arau/g-erichtet,  gewisse  Receptformeln  zu  er- 

^^0  auf  die  Oeldbörse  speculirenden  Charlatanen 

t^^H  Und  um  die  man  nicht  nur  in  den  Ländern 

^c^täudj^  /f  ri^regangen  wird. 

-^^l^etj^ts^t:    Se.  Majestät  mit   gleicher  Münze, 

-^^^^/ö;>  j^r     elementaren  Erlernung  des  biima- 


Spannungereihe  der  Alkalien  und  Säuren,  sow 
gationsgesetze  der  Salze  netist  andern  chemisrh« 
wie  ich  mitunter  blirte,  in  den  königlichen  Aud 
wurden  und  de»  gelehrten  Beisitzern  Gelcgenhei 
gaben.  Ob  sie  gerade  tief  eingedrungen  sind, 
aber  Missver^täudnis^e  konnten  hier  wenigstens 
aDrichten. 

Mein  Zljgliug,  der  aus  der  Jesuitiscben  S 
Abbona  hervorgepingen  war,  sucbte  gern  seine 
Aushorchen  und  Herunispiouiren  zu  benutzen,  < 
keine  vielen  Abschweifungen,  da  dem  Hefehic 
horcht  und  der  zur  iücbule  Beorderte  unterrichte 
Indess  liesB  ich  mir  zuweilen  aus  seiner  Prai 
hörte  so  von  den  Oontracten,  die  seine  birmaniM 
den  Kranken  machen,  und  ihren  üiätvorschrifl 
Fiebern  Schweinetleisch  als  das  dem  Kranit 
Nahrungsmittel  empfehlen.  Wenn  der  Kranke 
Stäben  nicht  aussprechen  kann,  so  )ä«8t  sich  di 
nach  weicher  Anzahl  von  Tagen  er  sterben  wi 
nathayhyodzaykyam  entbält  eine  medicinisch 
Die  Mietnaphon  oder  aphrodisiaki  sehen  Liebeai 
vielfach  ein  Geheimniss  der  Pungyi  sein,  die  si 
verkaufen.  Eine  beliebte  Mediein  ist  dasMassti 
das  richtig  angewandt,  allerdings  in  manchen  1 
rung  schafft  und  bei  Blutstockungen  die  Circuls 
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Die  Bimianen  sind  sehr  ungeduldige  Patienten  und  rufen 
gewöhnlich  jeden  zweiten  oder  dritten  Tag  einen  'andern  Heil- 
könstler,  bis  die  Krankheit  auf  die  eine  oder  andere  Weise  ihr 
Ende  gefunden  hat,  wo  dann  iin  gllicklichen  Falle  der  zuletzt  ge- 
rufene Arzt  allen  Credit  bekommt  und  nichts  zu  thun  hat,  als  den 
Ruhm  eines  glücklichen  Ausgangs  einzustreichen,  wie  Moliöre's 
Don  Juan  meint.     Bei  Erfolglosigkeit  der  Medicinen  bleibt  der 
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Ausweg,  die  Krankheit  dämonischem  Einfluss  oder  der  Behexung 
durch  ein  in  den  Körper  hineinprakticirtes  Apin  (d.  h.  ein  Stück 
rohes  Fleisch,  mit  einem  Convolut  von  Knochen  und  Sehnen  in  Haut 
aufgeMrickelt)  zuzuschreiben,  was  sich  später  beim  Verbrennen 
der  Leiche  finden  wird.  Wenn  ein  Kranker  nicht  mehr  isst,  so 
ist  die  Prognosis  fatal  und  die  Verwandten  suchen  auf  alle  Weise 
bis  zum  letzten  Augenblick  Nahrung  einzunudeln,  um  Leib  und 
ISeele  zusammenzuhalten.  Frauen  werden  nach  dem  Kindbette, 
wie  in  Siam,  dem  Feuer  ausgesetzt.  Die  birmanischen  Aerzte 
theilen  sich  besonders  in  zwei  Schulen,  in  die  der  Dath  (Elemente) 
unddiederDsay  (Medicinen),  von  denen  die  ersteren  nur  die  Diät 
reguliren,  die  Letzteren  dagegen  allopathische  Dosen  sehr 
eomponirter  Eecepte  geben.  Beiden  bleibt  nachher  der  Eecurs 
ni  magischen  Künsten.  Wenn  der  Arzt  den  eingegangenen  Con- 
tract  nicht  erfüllt,  wird  er  verantwortlich  gemacht  und  er  schiebt 
deshalb  gern  den  Gott*)  vor.  Im  himmlischen  Reiche  erzählte 
indess  Le  Comte  von  einem  Chinesen,  der  das  Götzenbild  ver- 


*)  Tnrpin  bemerkt  von  den  Aracanesen:  Los  pretrps  nomm^s  Kaulins  sout 
«PH^  aupr^!^  de»  malades.  IIa  soiifflent  siir  eux  en  pronon^ant  de  mots  myst^- 
rienx.  On  offre  au  dieu  de  qnatre  vents  nn  sacrifice.  Quand  le  mal  est  opini&tre, 
l'nr  fonrherie  f^conde  inspire  k  la  femme  ou  anx  enfants  ou  ä  quelqn'  un  de  pa- 
WDs  Qo  remMe  bizarre,  dont  le»  Kanlins  profltent.  On  drense  un  autrl,  ofi  Ton 
place  une  idole  dans  unc  chambre  richement  meublee,  oü  les  pretre8  et  les  parens 
i'assemblent  ponr  partieiper  a  un  grand  festin.  Celni  qni  pre.side  h.  la  c^r^monie 
4iD8f  et  s'agite  jusqn'4  ce  que  les  forces  lui  manqnent.  Alors  on  attaehe  une 
fprde  au  plancber,  qu'il  prendpour  ne  souteniretpourbondiravec  plus  de  vioh^nce, 
Jo«qiri  ce  qa*il  tombe  dans  une  esp^ce  d'anejintissement,  que  Ton  prend  pour  uue 
iTresse  divioe.  Chacun  semble  envier  son  sort,  parce  qu'on  est  pertsuad^,  qu'il 
i'entretient  avec  Udole.  • 
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klagte,  weil  es,  obwohl  es  seine  Geschenke  angenommen,  seinen 
Sohn  doch  nicht  curirt  habe,  und  der  seinen  Process  gewann. 

Mit  Sonnenuntergang  durchhallte  der  laute  Klang  der  Gong, 
vom  Glockenthurme  herab,  den  stillen  Palast,  um  das  Zeichen  des 
Thorschlusses  zu  geben.  Dann,  wenn  nach  der  glühenden  Hitie 
des  Tages  die  Schatten  des  Abends  niedersanken,  pflegte  ich 
nach  dem  kühlen  Teiche  zu  gehen,  mich  im  Bade  zu  erquicken. 
Und  dann  sass  ich  oft  lange  auf  den  Stufen,  die  Sterne  als  alteBe- 
kannte  begrüssend,  die  hier  in  der  barbarischen  Pracht  Mandalay*» 
ebenso  milde  und  freundlich  auf  mich  niederschauten,  wie  sie 
mich  in  den  Sturmesnächten  des  Oceans,  oder  auf  Reisen  durch 
Berge  und  Wüsten  begleitet  hatten. 

Die  Stunden   des  Tages   werden   nach  den  Monaten  ver- 
schieden angegeben,  so  dass  die  Brahmanen  für  ihre  Wasseruhr 
einer  etwas  verwickelten  Rechnung  bedürfen. 
In  dem  Monate : 

Tagou      hat  die  Nacht  30,  der  Tag  30  Stunden  (Narih). 

Tazonla     „      „        „      28    „      „    32 

Najon        „       „        ^      26    „      „    34 

Waso         „      n        „      24    „       ,    36 

Wagoung  „      „        „      26    „     ^,    34 

Todoling   „      „        ,      28    ,      „    32 

Padinjo     „      n        „      30    „      ,    30 

Tasanmo   „      ,        „      32    „      „    28 

Nado         „       „        „      34    ,       „     26 

Piado         „       „         „      36    „      ,    24 

Tabodoeh  „      „        ,      34    „ .     „    26 

Tabaun     ,      „        ,      32    ,      „    28         , 

Das  in  drei  Jahreszelten  (Utuh)  getheilte  Jahr  beginnt  in 
April  und  jedes  dritte  Jahr  wird  ein  Monat  (als  der  zweite  Waso) 
eingeschaltet. 
Im  Monat: 

Piado  entspricht  11  um  6  Uhr  (Sonnenaufgang;  (Ke-dwet). 

„  «         33    „   18    „  „ 

n  n  44     „     24      „  „ 


ZeitreohnoDg.  249 

Im  Monat: 
Piado  entspricht  11  um  8  Uhr  (Sonnenuntergang)  (Ne-weng). 

r>  «  22    „    16    „  „ 

n  I»         33   „   24    „  „ 

»  »  44   „  32    „  „ 

In  den  andern  Monaten  ändert  sich  dies  entsprechend. 

Der  Taghjekti  (ein  Schlag)  verkündet  9  Uhr  (Morgens  und 
Abends),  der  Nitghjekti  (2  Schläge)  12  Uhr,  der  Tonghjekti 
(3  Schläge)  3  Uhr  und  Laeghjekti  (4  Schläge)  6  Uhr. 

Ein  Ret  (Tag)  besteht  aus  60  Narih  (36600  Khana)  und 
15  Ret  machen  einen  Pakkha  oder  halben  Monat  (La),  indem 
jeder  nach  dem  zunehmenden  und  abnehmenden  Mond  in  zwei 
Iheile  getheilt  wird.  Der  Ret  zerfällt  wieder  in  den  Nay  (vom 
äoDDcnaufgang  bis  Sonnenuntergang)  und  in  den  Gnyin  (vom 
Sonnenuntergang  bis  Sonnenaufgang),  Ret  würde  so  für  uns  eine 
Periode  von  24  Stunden  begreifen  (den  Tag  und  die  Nacht  ein- 
ichliessend)  und  ist  als  Bezeichnungsweise  bequem.  Achtzehn 
Sim^schas  (Augenblicke)  sind  ein  Kaschtha  (heisst  es  bei  Manu), 
tOvon  diesen  ein  Kala,  30  Kala  einMuhurta  (48  Minuten),  30  von 
liesen  ein  Tag  und  eine  Nacht.  Die  Jesuiten,  als  Astronomen, 
m  Hofe  Peking's  spielten  dieselbe  Rolle,  wie  bei  den  hinterin- 
Iischen  Königen  die  Brahmanen,  deren  Costttm  und  Lebensweise 
ie  in  Madura  adoptirten.  Die  Birmanen  entschuldigen  jetzt 
las  Unvollkommene  ihrer  Berechnungen,  weil  die  vierte  Veda 
^rloren  gegangen  sei,  und  in  der  Taittiriya-Brahmana  erfährt 
Hiaradvaja,  der  die  Veda's  in  drei  Leben  studirt  hat,  dass  noch 
lie  Erlernung  eines  vierten,  der  allgemeinen  Kenntniss,  für  ihn 
Ihrig  ist.  Jedem  der  acht  Planeten  (mitRahu  oder  dem  dunklen 
%ineten)  entspricht  in  Birma  eine  der  acht  Öatakh  win  oder  astrolo- 
(iachen  Behausungen.  Sonntag  heisst  Tani Aganveh  von  Neh  (Rabi ) 
4erdie  Sonne,  Montag  ist  Taninla  von  La  (Chanda)  oder  der  Mond, 
IHenstag  ist  Inga  von  Inga  (Mars),  Mittwoch  ist  Buddhahu  von 
Biddah  (Mercur),  Donnerstag  ist  Krasapata  von  Prispati  (Jupiter), 
'»eitag  ist  Soukkra  von  Soukkra  (Venus),  Sonnabend  ist  Öaneh 
^  Sauri  (Saturn).    Nach  dem  Desatir  war  Saturn  von  Gilshaw, 


iiiiil  I  'oltlaiM'hc  hnltond.  TirtTeniirniii)  i'dor  3 
|ier  t'ini's  Kiwln'»  ihm!  Khprkojif.  <k'r  Mond 
Farlic  auf  ncisscDi  ndiseii. 

Für  das  klpiiistp  (iewiclil  dient  der  Sa 
toriii!'  (Klivifti-liwr).  vmi  deneu  /.woi  einen  It 
;>  dieser  maelien  einen  l'ae.  4  einen  jrniss' 
lel-rteni  einen  Mat.  4  dieser  einen  Kyap  uu 
l*fi-^a  iKlerXiss,  Ausserdem  iiiiielien  i  jrros 
Mull,  von  denen  f  einen  Kva]>  bilden,  und  : 
einen  kleinen  Mull,  von  denen  10  einen  Kyaii 
/eittlieilnuf;  i^t  ein  Knehana.  norin  die  Sti 
l.iinp.-nnnis^e  liepnnen  mit  Leksit  oder 
wi'von  i<  ein  Meik.  oder  li  ein  Tlivue  au» 
den  a  der  letztern  einTnnii.  4  dieser  ein  Lon 
si)|elior  ein  Tein  wler  i;4iK)  ein  Vonzanu. 

nie  Etnddliislrn  logen  |!;ro)tf<en  Wcrth  aul 
liehen,  wie  in  jenem  Tempel  de»  alten  Egi 
dorn  im  S|iiele  oiler  sunst  ancpe»procln 
haselien.  um  daraus  Vurlieniagun^n  zu  zi 
des  Mahawanso  wird  (.'Imiulafrupta  dureh  di< 
oswn  ^'fallenen  Ilomerknnfren  zum  .Siegt 
siamesiselien  l'elienäetznng.  die  ieh  in  Ba 
satrt.  da9!>.  als  dnxKind  hei  dorn.  Aveil  friceh 
j::inr  heissen  Knelirn  zu  bastig  in  die  Mittt 
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keit  alle  die  Sprüche  beschrieben,   die  Phaya  Noi  belauschen 
lägst,  um  durch  die  Thephajuda  über  seinen  Feldzug  gegen  Pegu 
Anleitung  zu  erhalten.   Nachdem  erzudemGotte  gebetet,  schickte 
er  seine  I^ute  aus,  um  an  den  acht  Thoren  der  Stadt  zu  horchen. 
Am  ersten  bewegte  der  Gott  den  Sinn. einer  Mutter,  die  ihr  Kind 
in  Schlaf  wiegte,  dass  sie  ein  Lied  sang  folgenden  Inhalts :  „  Der 
grosse  Majom-Baum  ist  eine  Armslänge  dick.    Dorthin  sind  nie- 
dergelegt und  eingeschlossen  heilige  Reliquien.   Gehe  dahin  und 
da  wirst  König  werden.**    Die  Vertrauten  legten  dann  das  zu 
Gunsten  ihres  Herrn  aus.     An  einem  anderen  Thore  hörten  sie 
als  Wiegenlied:  „In  drei  Bächen  strömt  der  Fluss.   Wer  dorthin 
wandert,  stark,  niuthig  und  stolz,  hoch  wird  er  steigen. '^     Und 
•0  ähnlich  an  den  andern  Ecken. 

In  Rangun  lief  längere  Zeit  unter  dem  Volke  ein  ominöser 
^ruch  um,  wie  folgt:  „Noch  klein  ist  sie,  ein  kleines  Mädchen. 
Ron  hüte  dich,  htite  dich.  Des  Herrgottes  Brust  klafft  oflFen, 
BBtzwei  gespalten.  Keinen  Eid,  nein,  wag'  es  nicht.**  Der  JSinn 
bollte  sein:  dass,  wenn  ein  kleines  Kind  in  Ehe  fortgegeben  wird, 
tbi  Eid  nicht  nöthig  sein  würde,  und  dass  eher  des  Herrn  Brust*) 
ternpringen  würde,  als  dass  Lügen  gesprochen  würden.  Aber  die 
ligentliche  Bedeutung  wurde  erst  ausgefunden,  als  die  Engländer 
He  Stadt  eroberten  und  die  Brust  der  Götzenbilder  bei  der  Plün- 
lerung  zerhieben,  um  nach  Kostbarkeiten  zu  suchen.  Solche 
Sprüche  heissen  Taboung,  und  in  Bangun  war  noch  ein  anderer 
Ito  Munde  des  Volkes  über  den  der  strahlenden  Sonnenscheibe 
gleichenden  König,  die  Frau  auf  dem  Throne  und  das  den  Hals 
Aiscbnttrende  Volk,  womit  die,  Cravatten  tragenden,  Engländer 
inneint  waren. 

Ein  Karen  der  Mission  theilte  mir  ein  Spottlied  mit,  das  die 
bekehrten  sangen,  wenn  sie  den  Reis  in  den  Pagoden  durch 
Irähen  fressen  sehen : 


•)  At  hin  death  many  pagodns  feU  down  and  a  hirge  fissure ,  openin^  in  the 
^>t>«t  of  the  statne  of  Godoma  sent  out  a  strcam  of  watcr ,  heisst  es  bei  iSanger- 
*HUK>  über  deo  Tod  des  Königs  Sciassu. 


I>iT  goldnr  Gott,  der  i 
IVn  RrU  hab'  irb  geh 
ni>T  »chwarip  Rab*.   d 

VoD  den  «cht  Planeten  sind  i 
auf  Mittwoch  Tertheilt.  ind^ni  Budtl 
aufgnn^  bis  Mittag.  Raha  daj^iret 
A»^  dem  Verhälmiss  der  Planeten  i 
rum  Aller  des  Befraponden  wird 
andere  Völker  liehen  die  Birmane 
□uii^n  oder  Kreuzun{n>n  des  We^ 
bemerkt  Gwuger:  The  birniese  tn>r 
the  Pnrtugue*«  Cabral  who  was  i- 
oonvertini;  an  evil  ouieu  in  a  laekv 

Ein  Mann,  derniiuh)iesui-Ute  u 
auftrat.  lei^e  mir  eine  in  etwas  a 
Ptlanieuwiinel,  sagend.  da>s  es  ei 
Schiessgewehre  sei  und  daiss  Nie 
Er  tM>l  sie  mir  für  lt*0  Rupien  ziitu 
ich  darauf  schiesseu  und  tum  uai'l 
für  die  verlorene  Wette  bciahlen, 
laufte,  dass  er  gleichfalls  l''"'  Kiip 
i-hen  wUnlc.  wenn  der  Tiowinn  aui 
solcher  Vorschlag  cr?vbiiu  ihm  in 
koslbaires  Amulett  wieder  eiuwid 
lurflck. 

Die  Anweseüiien  wisudi-nou  s 
^Snbifkcit  in  dio^ciu  u'.ui  anderen 
Schuömincl  dan-:;  H^iiuli-rte  w-u  R 
wurtetc  ihnen,  ich  wMIe  niir  ciurr 
'«ler  birmanii^chc«  Piilier  niiiit  ai 
Ibti  iTil.uicuen  i 
sich  lu  Ubeneuii^'u.  das*  iT^in-n 
sckatilen.  Ein  ^'gebcner  Beweis 
AtmaAhaisixIl  ge^olien  ;nd  in  den 
geludert  balien. 
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An  wurde  über  die  Wunderkraft  der  Gatha's  (Formeln) 
Nats ,  Tazeits  und  Hexen  weiter  gesprochen.  Ein  Kar- 
ger aus  Sagain  hatte  sich  eines  Abends  verspätet,  und 
nicht  mehr  in  die  Stadt  hinein.  Er  legte  sich  deshalb 
nem  Sohne  ausserhalb  des  Thores  nieder,  um  dort  die 
6u  verbringen.  Während  sie  dort  schlafen,  kommt  ein 
ingeheuer)  herbeigeschlichen  und  zupft  den  Knaben  am 
Dieser  fährt  erschreckt  auf,  und  erzälilt  seinem  durch  das 
n  erwachenden  Vater,  was  ihm  iceschehen.  Sie  gehen 
Stelle  fort  und  legen  sich  an  einer  nnderen  nieder.  Aber 
kommt  der  Belu  und  zupft;  das  Kind  überschnappt  sieh 
•eien,  der  Vater  ist  voller  Angst  und  weiss  nicht,  was  er 
11.  Zuletzt  fällt  ihm  eine  Gatha  ein,  auf  deren  Aussprechen 
utzgott  der  Stadt  herbeikam,  und  den  Belu  über  sein  un- 
les  Benehmen  zur  Rede  stellte,  da  derselbe  die  Absicht 
die  beiden  Schläfer,  nachdem  er  sie  genug  geneckt  und 
ckt  haben  würde,  zuletzt  lebendig  mit  Haut  und  Haar  zu 
Nach  längeren  Unterhandlungen  erklärte  sich  der  Belu 
bereit,  sie  gehen  zu  lassen,  wenn  sie  ihm  ein  bestimmtes 
,  dessen  Zusammensetzung  er  angab,  am  nächsten  Morgep 
nrgabe  hinstellten.  Der  Genius  theilte  seinen  Schützlingen 
K^hlossenen  Vertrag  mit  und  legte  es  dem  Vater  dringend 
r*,  ja  genau  am  anderen  Tage  Alles  so  auszuführen,  wie 
in  jetzt  beschrieben,  damit  die  Bedingungen  richtig  erfüllt 
und  er  nicht  mit  seinem  wilden  Grenznachbar  in  Tnge- 
liten  komme.  Der  Karrentreiber  that  so,  und  als  der  König 
*  kräftigen  Wirksamkeit  dieser  Gatha  hörte ,  l)ezahlte  er 
he  Summe  dafür,  um  sie  zu  erhalten.  Er  Hess  sie  dann 
Blen  seines  Volkes  veröifentlichen,  und  auch  mir  wurde  sie 
K  und  Frommen  aufgeschrieben  und  kann  auf  Verlangen 
Hefert  werden.  Wessavanna,  König  der  Yakshas,  verbietet 
an  Edict  seinen  Unterthanen ,  die  die  Paritta  recitirenden 
(er  6autama*s  zu  belästigen. 

i  man  einmal  beim  Gespenst^rerzählen  war,  so  kam 
lebr.  Ein  Popadau,  der  die  Nacht  in  einem  Kyaung 
ir)  zubrachte ,   wurde  aus  dem  Schlafe  geweckt  durch  Et- 
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waa,  da»  äuf  seintr  Stirne  trommelte 
keiue  Ursache  sehen  konnte ,  *o  rief  e 
iiaRBea  den  KlostcFn  herbei ,  einen  Zea 
riamoicn  er  genau  die  Na<.-hbarMohHft 
merkten  nie  in  einem  der  Ho!/iifciler  ii 
Marke,  wie  wie  die  (legeuwart  eines 
anzudeuten  iiflegt,  daBolchedortgcrn  it 
In  der  niichotcn  Nacht  benchlo.-t)>  der  Pi 
siehe  da,  kaum  hatte  er  »ich  niederge)( 
Schlüssen,  da  krooh  es  heraus,  wie  ein 
tenzahn,  gab  ihm  einen  Knucks  vor  di 
verschwunden,  in  die  Säule  biuein.  1) 
diesmal  mit  einem  Schwerte  versehen  I 
der  Upaka,  dem  derSpass  wahrseheinlic 
weg.  Uieise  hirnianischen  Ueisterlein 
scher  Xatur  au  sein,  al»  die  Kobolde 
vom  Ofen  herauB  warfen. 

Bei  den  feierlicfacu  Audienzen  den 
sehiedenen  finmsen  im  vollen  Staate 
l'alaRt,  dein  ['liniNchweming  folgend, 
Der  König  gah  tiiglieh  wenigstens  zwe 
und  am  Abend  in  die  Nacht  verlängert, 
zu  anderen  Zeiten  des  'l'uges  nach  sc 
gungen  riebtete.  Vielfache  Feste  wiin 
aufgeführt.  Um  Mitternachl  vorher  w 
worden,  nm  das  Niederste! gen  i}6:>  Tb 
drei  Tage  »piiter  ein  anderer  um  Mitlag, 
WäbrendderFesttage  wurden  liberal]  ii 
Schauspiele  anfgefllhrt  und  in  änderet 
Prinzen  waren  oft  mit  ihren  Begleitern 
auch  Damen  des  Palaotes.  Man  sah  vi 
Vasen  mit  künstlichen  Itlumen  und  BVttci 
die  Birmanen  einander  zuschicken,  besi 
Glieder  der  königlichen  Familie  zn  hei 
nach  dem  ersten  birniHniRcben  Kriege  w 
Tage  empfangen,  was  die  Engländer  be 
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In  den  Strassen  der  Stadt  und  Vorstädte  herrschte  an  diesem 
teu  Tage  des  Jahres  ein  tolles  Leben,  indem  sich  Alles  mit  Was- 
'  begoss,  besonders  die  Damen  waren  eifrig  in  iliren  Kanonaden, 
d  als  ich  an  einem  Brunnen  vorbeiritt,  wo  eine  Gesellschaft 
melbcn  Posto  gefasst  hatte ,  wurde  weder  Reiter  noch  Pferd 
iv^ehont.  Kine  noch  praktischere  Darstellung  der  Taufe  wurde 
irim  Hause  des  Prinzen  gegeben,  indem  seine  Hausbedienten 
e  im  Vor/imnier  wartenden  Leute  einen  nach  dem  andern  auf- 
«kten  und  ohne  weiter  ein  unnöthiges  Wort  zu  verlieren,  sie  wie 
t  waren,  mit  Zeug  und  Allem,  einige  Male  in  dem  grossen 
isserbassin  eintauchten  und  dann  ihrer  Wege  gehen  Hessen, 
mag  Schweb  wurde  anfangs  verschont,  aber  ich  rieth  ihm  doch, 
;h  lieber  zu  entfernen,  da  bei  solchen  Fastnachtsscherzeu  Aus- 
hmsfalle  vielleicht  nicht  weiter  statuirt  worden  wären. 

Am  ersten  Tage  des  neuen  Jahres  beginnt  das  Wasser  des  Ira- 
iddi,  um  seine  Verehrung  darzubringen,  zu  steigen,  ob  liegen  ge- 
len  ist  oder  nicht.  Im  Dorfe  Thingesa-tschaun,  in  der  Nähe  Man- 
lay's,  findet  sich  ein  Pfeiler,  gleich  dem  Nilometer,  zum  Messen, 
Biit  die  den  Fluss  befahrenden  Bootleute  nach  derHiJhe  wissen 
iinen,  welche  Iiichtungen  sie  zu  verfolgen  haben.  Nach  Mal- 
In  steigt  der  Irawaddi  bei  Ava  durchschnittlich  24  Fuss.  Tachard 
ählt,  dass  der  König  von  Siam  früher  die(Jewohnheit  hatte  de 
»■per  les  eanx,  c'est  a  dire  de  frapper  les  eaux  au  tcmps  de  la 
•1«  grande  inonilation  et  de  Commander  au\  caux  de  se  retircr, 
»••er  aber  später  diese  Cercmonie  aufgegeben,  weil  der  Fluss 
(  auch  nachher  fortfuhr  zu  steigen.  ApoUonius  (bei  Philostra- 
#J  vennuthet,  dass  das  bei  dem  Steigen  des  Indus  von  dem 
>i*ige  in  den  Fluss  geworfene  Oold  zur  fruchtbaren  Frnte 
pften  soll. 

^  yet  Thagj^aniin  hat  verschiedene  Keitthiere  zu  seiner  Dis- 
^^^'  Bald  reitet  er  auf  einer  Kuh ,  bald  auf  einem  Bilffel, 
^  ••>*  einem  Naga  (wenn  liegen  fallen  soll),  bald  auf  einem 
■^*'  Mitunter  geht  er  zu  Fuss,  beschuht,  ein  Licht  in  der 
^^  **^end,  um  die  Erde  zu  erwärmen.  W'enn  er  im  Tagou 
-.  *^'*  jfoxiiit  des  birmanischen  Jahres)  oder  im  März  seine 
^^  toncbt,  so  stellen  die  Pona  s  ihre  Berechnungen  an, 
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um  zu  wiesen,  woderBhuinniadiDa 
dieser  den  Keis  bittende  Nät  sieb 
dem  Korne  oder  sonst  befindet,  ki 
Jahres  stellen,  und  darnach  werde 
vorgeschriebenen  Regeln  entsprei 
C'alenders  getroffen,  um  den  auf* 
zu  empfangen.  An  dem  Tage,  wer 
giesut ,  wird  das  Haupt  des  Koni, 
wasclien,  mit  Wasser,  das  aus  de! 
jaya)  genommen  ist;  früher  wurdi 
gebracht.  Die  Väkätaka-FUrstei 
für  die  Krönung  Wasser  vom  Bb 
chinesische  Gesandte  bemerkt  bei 
Kambodia:  On  conduit  dans  tou 
difförentes  images  de  Bouddba  poi 
le  roi  se  balgne  solennellement  (: 
Juhrescerenionie  beisst  Pbusya-si 
Zeit  Statt  lindet,  wo  die  Constellatit 
Dam  Kdpfwasolieu  ist  hei  je 
Fcierlit'bkeit,  und  wenn  mein  Herr  I 
was  einmal  iniMonaf  zugeschehei 
gleich  dri'i  Tage  fort,  da  solehi 
nacbbengi'r  Krbolung  wohl  itngev 
KU  hiiutigeN  Waschcu  des  Kopfes  v 
den  (<euius  beleidigen  oder  inoo 
mehrmals  wiederholtes  Uehergiesu 
iass.  Man  sieht  dieliirnianen  mit 
zum  Hals  im  Wasser  stehen  und  si 
zu  denken,  unterzutauehcu,  vieliii 
Ist  dann  freilich  der  grosse  Wasc 
gehörige  Sehrupperci  los.  Meine 
zusammen,  um  einander  ordentliel 
Wurzeln  und  liinden  auf  dem  Mar 
macht  und  abgeseiht,  SeifenbrUhc 
stellt,  das  Ihiar  durcheinander  ge« 
Allea  so  hübsch    umständlich  bet 


.■* 
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Arbeit  nicht  viel  zu  denken  war.  Sie  gebrauchen  zuerst  die  erwei- 
chende Frucht  des  Kinbuin-Baumes  und  waschen  sich-  dann  mit 
;inem  seifenartigen  Decoct,  das  aus  der  Kinde  des  Theo-Baumes 
lereitet  wird.  Auch  andere  Sapindus -Arten  werden  verwandt, 
leidem  Wecth,  den  die  Birmanen  «auf  lan»:es  Haar  setzen,  hat 
ie  die  Eitelkeit  auch  zu  künstlichen  Zöpfen  gefuhrt,  Männer 
)wohl  wie  Frauen.  In  einer  gerichtlichen  Anzeige  über  ge- 
oblenes  Eigenthum  sah  ich  einst  sieben  Frauenzöpfc ,  als  zum 
iventarium  gehörig,  aufgeführt.  Zu  grösserer  Eleganz  lassen 
eh  die  Damen  zuweilen  kleine  Schönheitspflästerchen  ili  das 
esiebt  tättowiren. 
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Am  Fiisse  der  Srhaiibrrire. 


I>cr  lierannnliciulc  Wechsel  der  Jahreszeiten  kündete  »ich 
duifli  einzelne  Ke^enschjuier  an,    für  die  ich  eiligst  mein  in  der 
heisscn  Jahreszeit  durchgehranntes  Dach  reparircn  lassen  nmsste. 
Sie  waren  mir  indess  auch  eine  Warnung,  nicht  länger  zu  zögern, 
wenn  ich  meine  beabsichtigte  Heise  nachTongu  ausführen  wolle, 
da  in  den  Tropen  die  Reisen  sich  nach  den  Reisemonaten  der  jedes- 
maligen Provinz  richten  müssen.     Ich  bat  deshalb  den  Prinzen, 
den  König  um  die  Abschiedsaudienz  zu  ersuchen,  wurde  aber  noch 
längere  Zeit  hingehalten,  da  die  Neujahrsfestlichkeiten  dazwischen 
kamen,  und  der  König  nur  selten  sichtbar  war.    Herr  Camaretta, 
der  eher  zu  sprechen  wagte,  als  die  timiden  Birmanen,  war  mir 
behUlflich,  die  nöthigen  Vorbereitungen  zu  beschleunigen.     Das 
gebräuchliche  Kadau,  in  der  mit  Früchten  geschmückten  Blumen- 
vajie,  wurde  hineingetragen,  und  ich  fügte  mein  eigenes  Geschenk 
kinzu,   das  der  König  mit  einem  Rubinring  erwiederte.     Auch 
Tom  Prinzen  nahm  ich  Abschied  und  erhielt  für  meine  Geschenke 
Iriefe  in  seine  Provinz,   die  ich  auf  dem  Wege  zu  durchreisen 
tben  würde.    Die  Höflinge  überboten  noch  ihre  früheren  Freund- 
baftsbezeigungeu ,    mich  an  die  zusammen  verlebten  T«nge  er- 
lernd,  um  desto  reichlichere  Geschenke  zum  Andenken  in  Kni- 
iig  zu  nehmen.     Auch  mein  Professor  sah  solchen  entgegen, 
'  da  er  sie  am  meisten  verdient  hatte,  wurde  er  natürlich  auch 
lösten  bedacht.     Ein  Pass  wurde  mir  vom  hohen  Tribunal 
efertigt,  auf  einem  langen  Palmblatte,  das  zusammengerollt 
en  konnte,  geschrieben  und  mit  dem  königlichen  Siegel  des 
versehen.     Die  grosse   Strasse   nach   Tonga   zweigt   bei 
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toticro  auf  »eiueii  Heisen  unter  tleu  Schau  erziil 
ilcni  einen  kaum  mit  dem  Leben  davon  ^knuiue 
lianiÄ ,  der  »ich  schon  vielfach  mit  dem  l'roject 
nach  China  heschiiftipte.  hatte  verschiedene 
dem  Paiiiun^-  und  Schnn^ehicte  aiiternttuimeii , 
deutemlei-  aii^};c<lelint  wurden  sind,  Kin  andere 
sieur  Olianuinp.  der  mir  meine  Watfen  für  v 
in  hraiirhiiaren  Stand  setzen  half,  hatte  eine  < 
denKinisehneniin^eiit^riehtet  und  s|tnich  unl  fi 
haftigkoit  von  deu  Besuchen,  die  ihm  dieser  ho 
ahstatte.  Den  König  nannte  er  nur  rEmitereui 
denweher  waren  für  den  König  aus  Italien  vei 
die  katholische  Mission,  deren  Italiener  jetzt  nieh 
Franzosen  ersetzt  werden.  Durch  die  Armem 
Finfcäufe  gemacht  hatten,  hörte  ich,  dass  der  Vn 
tischen  Cnnivane*}  in  Madeyuwat  «ngekuninieo 
wurde  diiwals  erwartet,  ist  al)er  auch  in  dem  Ja 
in  dem  vorigen,  ausgetdiehen. 

Ich  maclitc  Jetzt  mit  Moung  Schweb  tfighViie 
um  ein  tUehtiges  PaarOehsen.  nebsl  zugehörigem  W 
Landreise  nachTongn  aufzutreiben,  und  ^hoi  nach 

•)  nv  rhine^i.'i-be  CaraTanr  hrng»  bpwMdir  ^  f^,  *• 
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ren  zum  Ziel.  Nach  dem  birmanischen  Deitton  müssen  Ochsen 
id  Wagen  am  Sonnabend*)  gekauft  werden,  um  Glück  auf  der 
lisezu  geben.  Als  Begleitung  hatte  einer  der  annenischenPächter 
r  Tccikwaldungen ,  Herr  M«ickertich  ,  der  sieh  gerade  wegen 
les  Processes  in  Mandalay  befand,  einige  seiner  Leute  ange- 
len,  die  die  Wege  gut  kannten  und  zurückzugehen  hatten, 
t diesen  und  den  Karrentreibern  würden  die  drei  Diener,  die 
bei  mir  hatte,  genügend  gewesen  sein.  Ausser  Moung 
meh  war  der  Eine  der  Khyendwen  ^  Leute  bei  mir  geblie- 
1,  der  Bessere  der  Beiden  aber  wegen  eines  Todesfalles  in 
ner  Familie  nach  seinem  Dorfc  zurückgekehrt.  An  seine 
He  als  Koch  war  der  Andere  getreten ,  und  dann  hatte  ich 
ih  einen  Freund  desselben  engagirt,  einen  Mäkleragent, 
ir  mehr  eine  Art  Loafer  (im  amerikanischen  Sinne),  der 
on  alles  Mögliche  gewesen  war,  und  der,  wie  ich  hoflFte, 
th  seine  Gewandtheit  im  Schreiben  uud  Lesen  nützlich  wer- 
i  könnte.  Aber  Moung  Schweifs  Unbedachtsamkeit  machte 
en  zweiten  Strich  durch  die  Rechnung.  Ich  hatte  ihm  die 
Henttgeude  Entschädigungssumme  möglichst  zu  completiren 
acht,  und  sein  leichter  Holzkasten  mit  birmanischem  Schloss 
■gte  bald  wieder  mit  bunten  Putzo's  und  Hess  auch  Silber  haaren 
Ides  durchschimmern.  Die  Verführung  war  zu  stark.  Eines 
Itoen  Tages  stand  Moung  Schweb  aufs  Neue  vor  leeren  Kasten, 
•  Eine  der  Khyen-Birmanen  war  verschwunden ,  und  den  An- 
B  musst6  ich  des  Verdachtes  wegen  einstecken  lassen.  Das 
rder  Vorabend  meiner  Abreise,  die  auf  den  nächsten  Morgen 
(gesetzt  war.  Mit  dem  Morgen  kamen  die  Wagen,  die  Ochsen, 
Treiber  und  die  sonstigen  Begleiter,  aber  woher  nun  Diener 
kmen?  Im  Jetzten  Augenblicke  brachte  mir  ein  im  Hause  be- 
nter  Schreiber  ein  mauvais  sujet  seiner  Familie,  einen  Thu- 
iktgut,   dem  es  noch  nirgends  behagt  hatte.     Er  war  ein  un- 


•)  Solche,  die  ihre  Studien  an  einem  Donnerstag  beginnen,  werden  gründlich 
Mf  die  am  Freitag  oder  Sonntag  einen  Anfang  machen ,  in  Mittelmsissigkeit 
Wben ,  die  aber  am  Dienstag  oder  Sonnabend  beginnen  ,  werden  rasch  ster- 
il lieisst  es  in  dem  yon  Fowle  übersetzten  Niti-kyam. 


Aiiiarapiini  in  dein  II:iiit<e  des  Herrn  Ter  Mi 
uieutreften  vcrabreilet  war,  nucli  Nieuiiind 
bleiben  war  mir  otwa^iiugstlii-h,  weilmeiiiel 
von  lauter  neuen  und  mir  noeli  ganz  unbeki 
doeb  knmen  sie  spiit  am  Abend  gliieklteb  ai 
Aeeidenlien  einer  binuiiniselienKaiTenreise 
diesem  kleinen  Wege  aiifgebttlten  und  vei 
Oelisen  wurden  in  dem  eitlen  Hof  xiisanime 
liebst  unter  obdneb  frebraebt,  d«  in  der  Nai 
Am  Morgen  braelien  wir  zeilig  auf,  um 
desMyit-ngav  /.u  gelangen,  wo  immer  Aufvn 
Diiri'b  reobtxeitigc  Drohungen  gcbiufr  e»  in' 
au»  seiner  apatbii^elien  Faulheit  auf/.urlltteli 
den  Karron  znisehen  zwei  sehwiuimendcnl 
dem  alten  Ava  llber.  Von  da  sebiekle  ic 
freundlieh  so  weit  gelieheDem  l'ferd  zurtiek 
nabegolegenen  Daziiar  von  Taadoo,  zu  dt 
eine  lange  mit  Verknufslüdeu  besetzte  und 
broeliene  I'lankenbrileke  ftlhrte,  noeb  eine 
I.Vh*on.  wofür  freilioh  erst  viele  Umständl 
läuftige  Verhandlungen  Überwunden  werden 
t'trasscn  wurde  ein  Pan-Paya  (Itlumen^tl 
Blumen  tlberdeektes  Robrgerltst,  dem  eine  b 
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loch  vor  Tagesanbruch  utifbreeheD  konnten.     Der  eine  in 
alay  gekaufte  Wagen ,   von  zwei  Ochsen  gezogen ,   enthielt 

einem  von  Matten  und  liauibu  aufgeschhigenen  Dache  die 
r,  Keineääcke  und  da»  Bett,  auf  dem  ich  niederliegen  konnte, 
indere  Wagen,  der  hinzugemiethet  wurde,  trug  den  Kest  des 
cke8,  die  Kochgeräthschaften  und  Hess  noch  Platz  für  einen 
Dienerschaft.  Diese  best^iud  aus  Moung  Schweb,  der  indess 
I  das  Palastlebcn  etwas  verwildert  war  und  erst  wieder  in 
ung  gebracht  werden  musste,  dem  Koch  wider  Willen  und 
Talein,  die  zu  ihrer  Arbeit  in  den  Teakwaldungen  zurilck- 
en.  Neben  dem  gemietheten  Karren  ging  der  Ochsentreiber 
ler  noch  ein  freies  Paar  Ochsen  zur  Aushülfe  bei  &ich  hatte, 
eine  ihn  begleitende  Schwester  trieb.  Dieser  Kurren  war 
IsKetourgelegenheit  gemiethet  bis  nach  Maithila,  einer  Stadt, 
T  unser  Weg  nahe  vorüberführte,  etwa  auf  der  halben  Ent- 
Qg  nach  Tongu,  dem  Ziel  meiner  Heise. 
Die  wenigen  Armenier  in  Mandalay,  die  diese  Strasse  aus 
eiliger  Bereisung  der  'ieakholzungen  kannten,  hatten  mir 
3  einladende  Beschreibung  dcivon  gemacht:  der  Weg  sei  wüste 
Öde,  den  Anfällen  der  Kaubthiere  in  den  Wäldern  und  der 
»r  in  der  Nähe  der  Dörfer  ausgesetzt.  Mangel  sei  an  Allem, 
»tan  Wasser,  und  man  dürfe  die  Reise  nur  in  st^irker Beglei- 
l  unternehmen.  Allerdings  sind  alle  diese  abgelegenen  Ge- 
ien  Birnia's  verrufen,  besonders  wenn  sie,  wie  die  von  mir 
^•»«irende,  ein  Grenzgebiet  streift.  In  diesem  Falle  kam  noch 
^  dasM.sie  nicht  nur  von  dem  herrenlosen  Landgürtel  zwi- 
«  engli^ehem  und  birmanischem  Territorium  durchschnitten 
■•c,  sondern  sich  auch  an  die  Schanberge  lehnte,  die,  ein  be- 
^' -Aij/eut/ialt  der  Plünderer,  ihnen  sowohl  Zuflucht,  wie 
^^  Plkt/,e  zum  Hervorbrechen  boten.  Meine  Leute  waren, 
*"^^  b^ffMcrktf  sehr  zusammengewürfelt.     Noch  im  Augen- 

'^bi^^Jtfe  hatte  ich  meinen  früheren  Diener  entlassen  und 
^^^f^,^gM  iwUsKen,  dem  nmn  die  Bereitwilligkeit  zu  jeder 
^  ^i^^  t  ansah»  aber  keine  grosse  Ueberlegung.  Von  den 
^/*  f^g'  cino  ein  höchst  roher  Geselle,  im  Walde  aufge- 
f         ^    für  ihn  geschafien,  der  andere  vielleicht  nicht 


uj^^H                     26ft                           ^'"  ^'""'^^  <'<'''  ^'^ 

ijN^^I                         riel  hesser.    Uocli  hatle  ich  eine  Ai 

^fl^^H                         lueDicr,  iu  destf^eii  Dienste  i^ie  atandt 

Wfl^^l                         raussteti  nie  vorau^Dgclien  und  reco 

^^^^1                         breite  I.!indHtras!ie  bestand  gewi'ibnl 

^V^H                         bare  Pfade,  die  zwii^cben  den  Wüld 

dM^^H                                 Als  wir  am  Vonnlttnge  des  e 

bB^H                         Orbsen  in  einem /uyat  liielten,  gi 

a^^^^H                         Dorf  Sigbien.  um  Eocorte  zu  verlai 

T^^^^H                         wäre.    Sie  hraeliten  den  Thougyi  n 

'9^^H                         »h  ihm    der  I'asü  vorgewiesen  wt 

A^^^H  .                      verlan{,-teii  Leute  zu  acbicken.    In  i 

M^^H                         die  liuine'eiuer  auf  »teiletn  Hügel  ^ 

•F^^^l                         lokade.  die  mit  den  Spuren  aiisgedel 

T^^^l                         (le»  allen  Panja  anzeigte,  dait  lang 

■-^^1                         balte.     Reim  Aufbrueh  am  Naefamil 

-^H                         bliebst  drobende»  Aussebeii  angen«« 

^H                        WolkenbUnke  im  Noi-den  an.    wiil 

jH                      dfirrenderWind  blies.     Die  Leute  f 

^m                        wUrde,  und  ftlr  eine  Zeit  schien  es 

^                        aufbelle.  Bald  aber  ward  es  dunkler 

^H                         die  Kuasersten  Wolken  am  Iloriznr 

^M                        und  die  deji  Wasserhosen  übniicben  1 

^fl                        genlinien  waren  sichtbar,  während 

_^H                         itu^einiinderklatTte,  wenn  eitileueht< 

^M                        Die  htngrsam  und  allmUblig  aufMteij 

^H                        tien  Zenitb  erreicht,  während  das  F 

*^M                        sonders  im  .Sllden  noeb  in  der  nci 

ifl                        folgte  ein  kurzerMoment  derStille, 

t^l                        hergebt,  und  bald  brach  dieser  los; 

^B                        und    unter   dem    Eehu   drübnendei 

-^M                        Trojifcn  Hegen  fielen ,  und  dann  w 

^H                        buiig  in  diegniue  Wolke  eingehüllt 

^H                      baren  .Sobauspiel  des  Donners  und  1 

^^M                        herabstilntc.      Wir  hatten  scbon  v. 

JH                         iiiai'heii  nillssen,  da  die  erschreckt* 

^1                      Aber  die  Oewalt  des  Windes  webte 
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fiie  Karren,  die,  wenn  seitwärts  gefasst,  umgeworfen  sein  würden, 
luf das  Gespann  loszutreiben,  30  dass  diese  vorwärts  nuissten. 
)en  Donner  bezeichnen  die  Birmanen  onomatopoetisch  durch  das 
Jeräuscli  Khron,  alsMog-khron  (das  Rollen  desWolkenhimmels) 
der  auch  Mog-Kro.  Wenn  er  in  kurzen  Schlägen  fällt,  wird 
lit  (holprige  Unterbrechung)  zugesetzt.  Ein  Donnerkeil  ist  der 
ehende  Donner  (Mog-kro-sva)  oder  der  Discus  des  grollenden 
limmels  (Mog-kro-<5ek.  Der  Blitz  heisst  Hlup-tMt,  wovon  Hlup 
twas  Dünnes,  Rasches,  Glitzerndes  meint  und  (''it  Kampf  oder 
sblacht  ausdrückt. 

Nach  einigen  Stunden  niässigte  sich  das  Unwetter  und  der 
bend  klärte  sich  wieder  auf.  Die  Talein  knmen  zu  mir  und  be- 
lasten sich  über  dieEscorte,  die  jetzt  gerade,  wo  wir  an  diege- 
hrlichen  Stellen  kämen,  sich  fürchteten  und  nicht  weiter  wollten. 
m  ihnen  den  Willen  zu  thun,  gebrauchte  ich  meine  Autorität, 
e  tapfeni  Schildbürger  zum  Weitergehen  zu  bewegen,  obwohl 
BcEscorte,  die'sich  schon  vorher  fürchtet,  bei  wirklicher  Ge- 
fcrwohl  keine  grosse  Hülfe  gewesen  seiu  würde.  Nach  einer 
igsamen  Fahrt  durch  die  spärlich  mit  Büschen  und  Cactus  be- 
lehsene  Sandebene  rasteten  wir  Abends  in  einem  Zayat  an 
r  Landstrasse  und  schickten  in  das  nahegelegene  Dorf  On- 
iadeh,  um  uns  Wachen  zu  besorgen,  die  während  der  Nacht  für 
e  Sicherheit  des  Zugviehes  und  des  Gepäckes  patrouilliren 
mten.  Ich  Hess  einen  Theil  des  Zayat  durch  Teppiche  und 
leher  abkleiden  und  probirte  die  Productiouen  meines  Koches, 
f  aber  seinen  Hass  und  die  Verachtung,  die  er  gegen  seinen 
•en  Stand  hegte,  in  vollem  und  bitterem  Masse  darin  niedergelegt 
kaben  schien.  Doch  wird  man  auf  Reisen  ziemlich  indiflFerent, 
A  der  durch  trefflichen  Hunger  gewürzte  Magen  erkundigt 
ii  nicht  so  sehr  nach  dem  Wie  als  nach  dem  Ob  überhaupt, 
denfalls  hat  man  den  süssesten  Schlaf  zum  Dessert. 

.  Die  Escorte  begleitete  uns  am  nächsten  Morgen  bis  zum  Dorfe 
Igamitte,  wo  sie  erneuert  wurde.  Ich  war  mit  meinem  Karren 
nuisgefahren ,  als  uns  auf  dem  schmalen  Sandwege  im  Walde 
le Reihe  anderer  Karren  entgegen  kam,  und  Streit  entstand, 
r  dem  andern  die  Spuren  überlassen  sollte,   da  ohne  lange 
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Ueberrctliint;  tliiiTli  tiufitmnloi' 
»iclit  ptiriie  7.111»  Aiii-weiirlieii 

j^^H 

Leutp  lierlpfikanitin.  die  die  I'i 

licrlriigen,  wurden  alle  Schwier 

Karreu  wiiideu  von  vier  liinte 

•/Mixon  niid  diiri'li  lange  lliiuiliu 

Wiilil  lichtete,  zeigte  sii-li  eiue 

liligol.  uml  in  der  Ebene  pra 

trriissen  Kayat's  umgebenen  K 

November  viel  besuchten  Wallfi 

beti  blickte  man  Über  die  Händig 

hervornigeiid,  so  weit  der  Blic 

im  Osten,  wo  er  durch  die  lioh< 

In  einem  Zayat   an.  We, 

siissen,   bieluin   wir   zum  Fllt 

Bewohner  des  nahen  Dorfes  , 

1                          crxjililteu,  das«  ibrüorf  auR  'iO 

1                           besUsse,  die  in  solcher  Jahre» 

'                          sei.  fUr  Fraclitfabrten  auKgen 

Ulli  unn  verwaiHinolten,  spii-lti 

1                          Tau    f:o/..igen    und    durch     ra 

1                                   Die  von  dort  mitgeiiomiiK 

^H 

^^1 

frewechpeit,  das  eine  ziemlieh 

^^^1 

!                           du*»  die  neue  erst  nach  einige 

^^H 

wiciier  einholte,  die  ich  nach  li 

^^H 

jrcn  Gehölze  bei  einer  verfall 

^^1 

Daü  nahegelegene  Kloster  Soh 

^^^H 

*'s  früher  bewohnenden  MlJnch 

^^H 

crlmiten  hatten,  die  Reis  verla 

'^^H 

dasM  sie  es  ilberdrilssig  wurdei 

j^^l 

sHmnieln  sieb  inifess  dort  nocti 

.^^1 

gnieno  Poeh'a  aufgefUhrt.     In 

jj^^H 

Natthoik  eichlbar,  der  hlJelist 

J^^l 

TaC-lliindtMierSchnn-H  in  die  1 

J 

"iibligung  eiiica Nat-Uau(*es  h: 

Die  Escorte.  ^2<jd 

dagg  ich  die  vorausgefahrenen  Karren  im  Jungle  nicht  wieder- 
linden konnte  und  einige  Zeit  herumirrte,  bis  mich  das  weithin  hiir- 
bare  Kreischen  der  knarrenden  Räder  wieder  auf  die  Spur  leitete. 

Erst  nach  Sonnenuntergang  kamen  wir  in  dem  Dorfe  l'aun- 
wingaede  an,  wo  wir  in  den  Hof  des  Thougyi  einfuhren,  um  dort 
die  Nacht  zu  verbringen  und  auf  Vorzeigung  des  Payses  (iras, 
Wasser  und  Feuerholz  geliefert  erhielten,  da  für  (lold  nichts  zu 
bufen  sein  würde.  Ohne  liefehl  rührt  sich  der  birmanische 
Bauer  nicht  von  seinem  Platze  und  würde  unbekümmert  die 
Ochsen  des  Reisenden  verhungern  oder  ihn  selbst  verdursten 
lassen,  wenn  er  nicht  gerade  seinen  verdienstlichen  Rappel  hat. 
h  dem  Hause  des  Thougyi  wurden  Vorbereitungen  zu  einem 
Theater  getroflFen,  auf  dem  in  den  nächsten  Tagen  gespielt 
werden  sollte.  Er  theilte  mir  mit,  dass  das  Dorf  IM)  UVuiser  mit 
MOBUffelochsen  enthielte.  Die  Bewohner  leben  v(m  Verfertigung 
iesPalmzuekers  (Taniet),  vom  Reis-  undOelbau.  KineOcIpresse 
iland  in  seinem  Hofe  (Nan  oder  Sesamum  indicum).  Das  Dorf 
war,  wie  die  meisten  dort,  mit  einer  Pallisade  trockener  Stöcke 
angeben. 

Das  Waldgehölz,  durch  das  der  Weg  am  nächsten  Tage 
Unftthrte,  war  durch  Stellen  bebauten  Landes  unterbrochen. 
Aas  dem  nächsten  Dorfe  kam  eine  formidabel  aussehende  Escorte 
fccnor,  von  denen  der  Erste  einen  Spiess,  der  Zweite  eine  Mist- 
gabel trug,  und  die  beiden  Bürgergardisten  der  Rescrxe  sich  mit 
Knüppeln  bewaffnet  hatten.  Nachdem  wir  ein  vertrocknetes 
Wasser-Reservoir  am  Wege  passirt  hatten,  öffnete  sich  das  Land 
■id  sahen  wir  die  hohe  Gebirgswand  der  Schan  sich  vor  unshiner- 
*ecken.  In  morastigen  Wiesen,  durch  Deiche  abgedänmit,  lag 
^  Dorf  Yaywaydih,  wo  sich  der  Weg  njich  dem  alten  Pinlaeh, 
«nst  der  Hauptstadt  Birma's,  abzweigte. 

Wir  rasteten  während  der  Mittagshitze  in  einem  Zayat  neben 
«her  in  Stand  erhaltenen  Pagode,  in  deren  Umgebung  die  Ruinen 
«•derer  sichtbar  waren.  In  einer  Laube  sassen  Frauen  mit  ihren 
Bidern,  um  Baumwolle  zu  reinigen,  und  als  unsere  Caravane 
Haltgemacht  hatte,  kamen  ein  halbes  Dutzend  junger  Mädchen 
ans  dem  Dorfe  herbeigelairfen,  jede  das  Ra^l  auf  dem  Kopfe  tra- 
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geud.  Vei'kiiuferiiiiien  buti-ii  ^[;ulg(>e!l  und  fiotroi-kiioti: 
feil.  Während  der  Kfts  ^ckuelit  wurde,  liess  ieb  uiir 
weittiseii  Piijrude  SclMveumlo  erKülih-u,  die  aliseitx  in  derV 
Ktelieu  mW,  uuf  der  Stelle  eiuer  gresMen  Stadt  »iik  ;dk-u 
In  der  rnige<;oud  sinirkt  ein  Nat-tzci  (liiiser  Dünmui  i 
Volk  l'ürelilet  und  verelirt  ilni,ids  einen  \iii-tr,vi  ({:i"ssfiii 
Als  NnittiiM»*)  diis  jetzt  nur  in  der  Ife^feu/eit  mit  W iit^ir 
itastiin  liiuien  lietix,  da^  daniiiU  mit  den  kiiu^tlielien  f^vtiw  V 
(\Vashei--l{er>crvuir)eiiniuiunieirte,liui?Kor,mndieL)ei<'iie/U! 
»eine  K(iniji;iu  (Mili- jniyali)  dort  ertranken,  Sie  iM  Jd 
UUuiou  geworden,  Menselieu  undVieli  mit  Jiiliem  Tode  furt 
Ihr  Nat»eliiu  stand  unter  einem  iiamue,  alier  ntuic  liueli,  t 
gefullen  wnr.  In  der  Pugiide  fand  ieh  die  Figuren  mit  I 
liluuien  uuisteekt.  In  dem  Zayal  liatten  wir  Ud  iin.-nT  .' 
eineu  gefüllten  Wasserkrug  gefunden,  der  d>iit  fiir  lieiscii 
^VHtelll  war,  und  ein  Jlann.  der  naeliher  aus  dem  Durl 
lliUiuer  /.um  \'erkaufe  bringend,  muilile  uns  darauf  aufnu 
dasK  er  livr  woldtbätigc  detier  Kei.  \Viibr»-elieinli('li  d;i< 
diiridi  diesei*  \  erdienstwerk  den  siindvidlen  Verkauf  ;uif/.iii 
Hühner  hatten  wir  nun  zwar,  aber  Niemand  zum  ^eliljuliici 
der  nelrovirle  kneb,  der  /u  jeder  sein  l)ej)artenient  lutnl 
lUindliilig  etwas  jrewallsani  gedrängt  werden  inu>sle.  "i 
llig^tens  den  Stami  eines  Curgelalisihneiders  .'iHn»!  eiil-< 
als  Itestimmt  zurilik.  Aueb  Miuiiig  Seliweb  liatte  einigt- .1 
Linweiiduugeu,  und  wiillte  \ou  mir  wissen,  was  zii  iiiiielii 
leb  überliess  fs  aber  meiner  fiesellsebaft  zu  bandeln,  v 
ilinen  beliebe:  sie  miiehten  die  ihnen  am  meislou  emutui 
Meth»de  wühlen,  da.s  Huhn  vom  Leben  zum  'ri>de  zu  lirii 
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•lange  ich  es  beim  Abendessen  auf 

da,  es  erschien  in  ein  Ragout 

die  Art  der  Metamorphose 

^  ddess  bezweifle  ich  fast,  dass 

^^^  .lerin  das  Gewissen  meiner  treuen 

^^  jiag  ihnen  die  selbstsüchtige  Berech- 

n  sein,  dass,  wenn  sie  mir  keinen  Braten 

.ae  Keste  bleiben  wUrden.     Wenn  der  Be- 

.iclieuende  Birmane  nicht  weiss,  welchen  Weg 

>oll,  so  legt  er  wohl  das  gebundene  Huhn  auf  die 

^etzt  sich  ihm  aus  Verlegenheit  auf  den  Hals,  da  er 

issen  braucht,  dass  die  durch  die  Schwere  seines  Kör- 

isachte  Dispnoe    zur  Erstickung   fülnen  könnte,  aber 

>ch  froh  ist,  wenn  es  so  gcsclichen.     Um  im  Homa  ein 

pfern,  stopfen  die  Brahmanen  alle  seine  Oeffnungen  zu 

n  mit  dem  Kopfabschlagen,  bis  es  gestcM'ben  ist  (nach 

tan). 

[uälten  uns  wieder  durch  den  tiefen  Sand  hin,  aus  dem 
llsche  in  Büscheln  hervorstanden ,  und  kamen  an  der 
hwedaunde  vorbei ,  von  dem  Könige  auf  einem  Platz 
O  ein  Feldarbeiter  einen  alten  Schatz  gefunden  haben 
Kacht  überraschte  uns  auf  dem  Wege  und  ich  Hess 
icbter  zusammenschliessen,  die  Ochsen  nach  Möglich- 
ibend.  Im  Dorfe  Payabhiu  nächtigten  wir  in  dem 
Thoug^'i,  doch  zog  ich  vor,  in  dem  Karren  zu  schlafen. 
IT  wenig  und  schlecht.  Es  niusste  aus  einer  Entfernung 
ils  einer  Meile  herbeigeholt  werden.  Mein  Wirth  er- 
^  «lass  das  Dorf  auf  einem  Platze  erbaut  ist,  wo  in  alter 
Uaun  den  Grund  zu  einer  weissen  Pagode  legte.  Phiuh 
iB,  könnte  aber  auch  eine  Beziehung  zu  den  Pyu  (Pri 
»den  alten  Ureinwohnern  des  Landes,  gehabt  haben,  wie 
Gebiete  der  Waldbewohner  gegründete  Stadt  Tongu  von 
»-  oder  Byahma- Königen  beherrscht  wurde.  Auch 
bvenkarte  (Hamilton's)  werden  die  Brahmans  auf  das 
r  des  Sittang  versetzt,  wo  noch  jetzt  in  den  versteckten 
^•Beste  der  versprengten  Pyu  sich  aufhalten  sollen, 
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AU  wir  am  niiclisten  Moi^n  m 
begefrnete  uns  eine  Iteilie  von  Kai 
und  Kutflolier  im  festen  Schlafe  Inj 
ehaniwh  tien  Weg  hinzogen.  Als 
Striissc  frei  r.n  iiioehen,  hörten  wir,  di 
l'aya-tzii  aufgeführte a  Poeli  (Sdiai 
wir  nn  der  Stelle  vorbei,  wo  eine  g 
x»mmcti8tnnd.  Die  Strasse  enllan 
CorosnitsKen ,  Itanauen,  Zeug  u.  b 
ihnen  gingen  drei  Pungyi,  die  sich 
Dinge  zar  Freude  der  Geber  hatten 
sahen  wir  die  Zwillings])agnde  Nyi 
dere  weiws.  von  zwei  Hrlldern  eri)ai 
hindurch  bückten  die  Häuser  dct< 
Frauen  um  den  Brunnen  verBamni 
wurde  Halt  gemacht  in  einem  i 
nebeil  einem  Kloster.  In  der  inner 
Götterbild  hinter  einem  IHsche,  ai 
Kcrxen  gestellt  werden.  Derjenig 
brennt,  wird  für  schuldig  erklärt, 
grosse  Heblange,  die  mit  Oold  und 
Jemand  vor  die  Figur  tritt  und  ei 
sie  beim  Weggehen  dem  Sünder,  j 
monilhellcn  Nächten  kommt  sie  b 
Klosterhofe  /.u  trinken.  Als  ich  dt 
fand  ich  auf  ihm  ein  paar  kleine  Knab 
die  ich  über  die  Schlange  befragte 
Sande,  als  die  Linie,  in  der  sie  n 
Kie  wandere  nueh  sonst  umher,  mc 
er  einst  bei  Nacht  auf  dem  Felde 
hört  und  geglaubt  habe,  es  sei  ei 
Hinblicke»  aber  habe  er  die  Uniris 
Während  des  Frühstückes  kau 
Verkauf  anbot.  Sonst  war  im  Dor 
zu  haben,  da  der  ItuKaar  ei-st  Aben 
Karren  zur  Nachlrast  nnkoninien. 
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eitwärts  im  Felde  eine  weisse  Pagode  stehen,  die  ein  Ayoh- 
der  Ayoh-Dzedi  (Knochentempel)  genannt  wurde,  weil  über 
Sebeinen  eines  verstorbenen  Pungyi  erbaut.  Ich  Hess  die 
bU'  Yorausfahren  und  ging  hin ,  sie  zu  besichtigen ,  als  mir 
»nem  Busche  ein  Mann,  mit  gezogenem  Säbel  in  der  Hand, 
itflm  entgegentrat  und  mit  rauher  Stimme  fragte,  wohin  ich 
\.  Da  ich  vor  der  Antwort  die  Hand  an  den  Griff  des 
Ivers  gelegt  hatte,  den  er  aus  dem  Gürtel  hervorblicken  sehen 
be,  wurde  er  indess  höflicher  und  entschuldigte  sich,  dass  er 
aufgesucht  habe,  um  über  ein  Pferd  zu  sprechen,  das  meine 
ki  gewesen  sein  sollte  zu  kaufen.  Die  Enochenpagode  war 
Eingang,  aber  mit  verschiedenen  Inschriften  bekritzelt.  Die 
tnen  unterscheiden  durchschnittlich  vier  Arten  von  Öetih, 
^-6etih,  worin  Beliquien  eines  Buddha  oder  eines  Heiligen 
i^elegt  sind,  die  Dhamma-öetih,  zur  Aufbewahrung  heiliger 
fken,  die  Paribhoga-öetib,  die  eine  der  acht  geweihten  Ge- 
ßhaften  einschliesst,  und  die  Uddhisa-ietih,  die  Weihgegen- 
le  enthält.  Den  Kern  der  Pagode  bildet  der  lotusartige 
b,  als  der  Behälter  des  Heiligthums,  obwohl  derselbe  oft 
•  der  Vervielfachung  des  bunten  Nebenwerkes  fast  ganz  ver- 
indet. 

Als  ich  die  Karren  wieder  einholte ,  kamen  wir  an  einem 
itigen  Blumenbeet  vielfarbiger  Lotus  vorbei,  die  die  ganze 
liehe  eines  Klosterteiches  bedeckten.  Einer  der  Pungyi 
kte  seinen  Knaben,  mich  um  die  Ehre  eines  kurzen  Besuches 
Ken.  Er  empfing  mich  mit  den  gewöhnlichen  Freundschafts- 
gongen  und  fragte  mich,  ob  ich  den  birmanischen  Gott  ver- 
Es  folgte  dann  eines  der  den  Buddhisten  geläufigen  Ge- 
lte über  die  wahre  Religion,  ob  nur  eine  die  einzig  richtige 
f  oder  ob  sie  alle  aus  derselben  Wurzel  hervorgewachsen 
Hr  verschiedene  Gestaltungen  zeigten,  wie  die  Hautfarbe  der 
er  in  den  verschiedenen  Ländern.  (Sicut  Dens  dedit  manui 
UM  digitos,  ita  dedit  hominibus  diversas  vias,  hörteiluysbroek 
Hongolen-Chan.)  Er  schien  nicht  abgeneigt,  zuzugeben, 
Qaatama's  Verbot,  keine  Thiere  zu  tödten,  auf  kalte  Länder, 
Mschspeisen  nothwendig  sind,  keine  Anwendung  finden 
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bezeichnet  die  kSnigliche  Haupttntcbt  entweder  I 
Transfigoration  alsZina*),  der  Sieger  unter  de 
oder  als  den  unter  den  Lobpreisungen  Keiu 
den  Wald  ziehenden  Prinz,  nachdem  sein  Tui 
Hand  eines  Nat  in  tausend  Windungen  aufgeti 
doch  nur  wie  eine  einzige  erschteneu.  Eine 
Richtung  der  MOnche,  zu  der  mein  Freund  g 
sucht  aber  Unterschiede  mOgltchBt  zu  Terwiscl 
andern  Kloster  wurde]  der  als  König  mit  d 
scbmttcLte  GautamaTandzadzaun-Paya  genannt,  a 
liehen  Existenz.  Buddba's  Figur  mit  gethUn 
beisat  Bbodiri  (der  Gott  mit  dem  Griff)  und  die 
Kopfbeule:  Paundob-ub  (dieBedachungvonAltere 
die  Godankenkraft  hervorgetriebene  Usniaeha  w 
giscbe  Untersuchung  verlangen.  Unwissende  M 
Pali-NamcD  nicht  kennen,  unterscheiden  die  viel 
als  stehende ,  sitzende  und  liegende.  In  einem 
die  Bemerkung ,  dass  nach  dem  Gebrauch,  der  V 
Steheoden  Figur  eine  sitzende,  und  nach  dieaei 
machen  lassen  konnte,  aber  nicbt  umgekehrt,  wei 
rUckscbreiten  durfte. 

Als  wir  beim  WeiterEethren  durch  einen  Wald 
die  schon  den  ganzen  Tag  lärmenden  und  polte 
denen  das  Rütteln  und  Stossen  der  Karren  nicbt  zu 
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li  den  Korb  durchgearbeitet  und  waren  entwischt.  Nach 
len  Versuchen  sie  zu  erhaschen,  wurden  sie  geschossen, 
sht  zurückzulassen.  Erst  nach  Sonnenuntergang  kamen 
em  Dorfe  Hansa -Yoa  an  und  fuhren  an  einem  Zayat 
n  der  Umzäunung  eines  Klosters  ausserhalb  stand ;  da 
)  Mönche  auf  unsere  Frage  nach  Wasser  nichts  zu  haben 
en,  begaben  wir  uns  nach  dem  Hause  des  Thougyi,  der 
,  dass  das  Wasser  aus  weiter  Entfernung  herbeigebracht 
1  deshalb  auch  nicht  reichlich  mittheilen  konnte.  Das 
ach  einem  Tsoboa  oder  Prinzen  der  Schan  (Han)  genannt, 
llher  gehörte.  Bei  dem  unveränderlichen  Sonnenumlauf 
tn  ist  die  Tageszeit  immer  leicht  zu  berechnen,  und  der 
um  die  Stunde  zu  bezeichnen,  zeigt  mit  der  Hand,  wie 
Sonne  war,  oder  sagt  vielleicht  vergleichungsweise, 
mbaum  hoch. 

vor  Tag  brachen  wir  auf,  mussten  aber  im  Jungle 
A  sich  so  viele  Wege  kreuzten,  dass  wir  fürchteten, 
gen  zu  verlieren.  In  einem  Brunnen,  wo  wir  vorbei- 
ar  das  Wasserte  spärlich,  dass  es  nur  mit  flachen  Korb- 

herausgeschöpft  werden  konnte.  Sonst  wird  Wasser 
n  aufgeholt,  die  durch  das  Gewicht  an  der  andern  Seite 
lenbalkens  sich  wieder  heben.  Weiterhin  indess  kamen 
nem  Teich  (Hansada- Yaykan),  der  zum  Baden  diente, 
riele  Karren  sich  mit  Wasser  beluden,  um  dasselbe  nach 
irn  zu  schaffen.  Gegen  Mittag  rasteten  wir  in  dem 
108  Klosters  neben  dem  Dorfe  Yapiledeh.  Im  Felde 
iffener  Brunnen  gegraben ,  aber  mit  so  wenig  Wasser, 
ait  Löffeln  aufgetunkt  werden  musste,  und  die  Leute 
H  wartend,  bis  die  Reihe  an  sie  kommen  würde.  Da- 
r  ein  anderer  Brunnen ,  ziemlich  voll  mit  Wasser,  aber 
•  Tuch,  das  übergehängt  war,  reservirte  ihn  für  die 
la  es  für  Solche  eine  grosse  Sünde  sein  würde,  aufge- 
^aaser  zu  trinken,  und  viele  Benutzung  diesen  Brunnen 
ilunutzig  machen  würde,  wie  den  andern.  In  Vorder- 
id  solche  Priesterbrunnen  häufiger.  Ich  hatte  mich  einst 
nre  Tage  in  den  Tempel  -  Ruinen  Mahabalipuram's  ein- 
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quartiert  und  erhielt  dort  sehr 
einer  meiner  Excursionen  cim 
dem  zum  Wasaertragen  engngirt 
holen.  Er  that  es  auch,  aber  am  . 
Brahmaneu  auB  dem  nahen  Dorfc 
meinen  Diener  itu  heklagen,  der 
höre  und  den  Brunnen  ihrer  heilig 
Jetzt  Niemand  das  Wasser  trinke 
zu  vermeiden,  engagirte  ich  einei 
der  arme  Coulie  war  aber  so  in  A 
Weggeben  tiebentlich  um  eine  B( 
meinem  Auftrage  gehandelt,  weil 
all  verfolgen  wurden. 

In  dem  Kloster  dieser  Wai 
Knahen  in  der  Schulstunde.  Ein 
dere  den  Payatgyi,  andere  Gebeb 
umher.  Die  Knaben  waren  aus 
unter  ihnen  gehörten  zum  Dor 
enthält. 

Die  KlUster  sind  mehr  Schu 
nächst  als  Lehrer,  nur  ausnähme 
MUncbe  in  Öffentliche  Wirksamkei 
ganz  die  priesterlicbe  Vermittelui 
Gottesdienst,  denn  obwohl  sich  < 
dotirten  Kliistem  tüglicbfrUh  oder 
Festtagen,  in  pleno  in  dem  der  Pag 
melt  und  im  Unisono  Paliformeln  I: 
nur  zu  ihrem  eigenen  Besten  obni 
Auch  der  l^ie  hat  beim  Besuche 
Seelenheil  zu  besorgen,  nur  mag 
stumme  Figur  reprfisentirte  erste 
Person  seiner  Trinität  wenden,  d. 
aber  obwohl  er  denselben  zu  sei 
mag,  kann  er  ihn  doch  nicht,  wie 
Aufträgen  an  den  Himmel  betrai 
dess  Umwege  gefunden,  um  aud 
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Deiiscblicher  Schwachheit  entgegenzukommen.  Abgesehen  von 
em  AuBSchmttcken  der  Pagode  oder  Bilder,  dem  Darbringen  von 
•lamen,  Zeug  u.  s.  w.,  sowie  der  dem  Kloster  gemachten  Ge- 
dienkey bleiben  magisch  bindende  Opfer  vom  Cultus  der  Bud- 
liisten  ausgeschlossen.  Das,  wie  auf  Ceylon,  auch  in  Siam  be- 
innte  Bali  ist  nur  ein  gelegentliches  Gnadenbrot  für  das  abge- 
tote  Göttergeschlecht  eines  früheren  Dämonenglaubens. 

Als  ich  nach  dem  Zayat  zurückkam,  war  weder  Stroh  noch  Holz 
igelangt,  obwohl  ich  gleich  nach  der  Ankunft  zu  dem  Thougyi 
Bschickt  hatte.  Derselbe  habe  geantwortet,  dass  sein  Yorrath 
nchöpft  sei.  Ich  Hess  ihn  herbeirufen,  und  als  er  sah,  dass 
Imst  gemacht  werden  müsste,  war  das  Benöthigte  bald  herbei- 
iscbafift.  Gleichzeitig  mit  uns  waren  einige  Wagen  aus  Mei- 
Üla  an  dem  Zayat  vorgefahren,  um  Mittagsruhe  zu  halten. 
Ke  Reisenden  erzählten  mir  von  dem  berühmten  Nat-Tempel 
ttt  Als  Bodopaya  den  grossen  Wasserteich  grub,  Hess  er  an 
Bder  der  vier  Ecken  ein  Menschenopfer  bringen,  und  die  Seelen 
nsen  dort  jetzt  als  vier  Dämone,  Liinsin,  Mihtaya,  Miupiuschin 
id  Maunjiatu  genannt. 

Am  Nachmittag  war  der  Weg  hügelig  und  brachte  uns  zu 
iiem  Teich,  in  den  ich  mich,  ausgedörrt  durch  die  brennende 
Nmenhitze  dieser  bis  dahin  so  dürren  Gegend,  für  eine  Viertel- 
Imde  hineinlegte,  bis  sich  die  Poren  mit  dem  kühlen  Elemente 
isder  vollgesogen  hatten,  lieber  grüne  Wiesen  kamen  wir  zu 
iwm  andern  Wasserteich  neben  der  Pagode  Bogum,  und  von 
bem  Tempel  auf  einer  Hügelspitze  sah  ich  an  drei  SteUen  Seen 
viiehen  den  Bäumen  hervorblitzen.  Von  einem  noch  höheren 
iÜLte  war  die  Linie  der  Schanberge  sichtbar. 

Abends  bei  der  Ankunft  im  Dorfe  Moundoung  fuhren  wir  zum 
91t  neben  dem  Kloster,  wurden  aber  durch  den  Thougyi,  der 
rfdie  Nachricht  unserer  Ankunft  herbeigeeilt  war,  ersucht,  in's 
Hf  hineinzukommen,  wo  wir  sicherer  sein  würden.  Er  selbst 
kt  jetzt  in  einem  benachbarten  Dorfe,  führte  uns  aber  zu  dem 
Iber  von  ihm  bewohnten  Hause.  Da  dasselbe  an  eine  Familie 
imiethet  und  nicht  sehr  geräumig  war,  zog  ich  vor  neben  den 
ttren  im  Hofe  zu  bleiben.    Als  eben  die  verschiedenen  Feuer 
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broehen  und  gewinnt  durch  die  Betelpflanzungen,  in  denen  die 
i^iiiden  an  hohen  Stangen  aufranken,  einen  pittoresken  Anblick, 
a  der  alten  Pagode  von  Schwekuh,  die  schon  der  Gründung  der 
itadt  vorherging,  ftthren  drei  Spitzbogengänge  zu  der  Aushöhlung, 
if  deren  Bttckwand  ein  Blumenbaum  in  Stuccatur  ausgearbeitet 
it  Um  das  grosse  Götterbild  lagen  viele  kleinere  auf  dem  Boden 
über,  theils  aus  Stein,  theils  aus  Holz,  t)^ils  aus  Lehm  mitVer- 
oldungen.  Ein  kupfernes  zeigte  einen  sitzenden  Buddha  an  einen 
aom  gelehnt,  der  mit  den  Zweigen  ein  wölbendes  Dach  über 
anem  Haupte  bildet  Die  Wände  waren  al  fresco  mit  Darstellungen 
10  den  Djat  bemalt,  aber  der  Beleg  zum  Theil  heruntergefallen. 
ie  Pagode  Schwezandoh  hatte  verschiedene  Oefihungen,  jede 
it  einer  Figur.    Neben  dem  einen  Paya  stand  das  Lehmbild 
tobauk.    Von  den  kleinem  in  Kupfer,  die  ohne  Ordnung  um- 
eriagen,  occupirte  das  eine  das  Centrum  einer  Ereisscheibe,  au 
eren  Peripherie  andere  herumgesteckt  wai'en,  in  anbetender 
Ulung.  Auch  um  ein  liegendes  Kupferbild  waren  Figuren  auf- 
BBteckt,  die  aus  ihren  Löchern  herausgenommen  und  verschie- 
sntlich  grappirt  werden  konnten.    Ich  stattete  einen  Besuch  bei 
m  Pungyi  ab,  der  mir  die  Yasuen  (Geschichte)  Nyaungyam's 
i  einer  Parabeik  (Tafel)  geschrieben  zeigte,  als  einen  Auszug 
v  dem  Maha-Yasuen  (der  allgemeinen  Geschichte  Birma's).  Ein 
huglicher  Palast  wurde  in  Nyaungyam  gebaut,  alsMiintissa,  der 
An  des  peguanischen  Königs  Minjinaun,  dort  seinen  Aufenthalt 
im.    Weitere  Ausdehnung  erhielt  die  Stadt  unter  den  folgen- 
Mi  Königen. 

„Als  in  Besiegung  seiner  Feinde  sich  sein  Ruhm  übersämmt- 
ihe  Wesen  verbreitet  und  überallhin  bekannt  geworden  war, 
mahlte  Dammajit  seine  Tochter,  die  Tochter  seines  Herzens, 
rter  grossen  Festlichkeiten,  und  jetzt  thront  sie  erhaben  in  dem 
diste,  als  die  königliche  Schwester,  die  sechs  Laster  vermeidend 
livon  8000  Rathgebern  umringt,  die  wohl  erfahren  in  denVor- 
hriften  des  Gesetzes  sind.  Nachdem  er  so  alle  seine  Gegner 
fldergeworfen  und  der  Klang  seines  Namens  weithin  erschollen, 
ib  er  die  umliegenden  Städte  unter  die  Gerichtsbarkeit  Nyaung- 
ftt's,  und  dort  umgeben  von  seinen  Heerführern  und  Tapfem, 
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krönte  er  unter  grossen  Ehren  bei  Ankunft  der  birmanischen  Trap- 
pen seine  Tochter  mit  dem  Titel  Laun-Natschin. "  So  heisst  es  Ib 
dem  Auszuge  einer  kurzen  Copie,  die  ich  während  unserer  Mittog«^ 
rast  in  dem  Kloster  Nyaungyam's  (Nyaungkyan's)  machen  lies*. 

Der  Flecken  enthält  jetzt  40  Häuser,  und  20  Knaben,  die 
grösstentheils  in  Nyaungyam  zu  Hause  gehören,  werden  in  dem 
Kyaung  von  Schwezandoh  unterrichtet.  Nur  drei  oder  vier 
Knaben  besuchen  die  Klosterschule  der  anderen  Pagode,  und  der 
Pungyi  des  dritten  Klosters  von  Schwekuh  ist  kürzlich  gestorlHfo, 
und  hat  noch  keinen  Nachfolger.  Bei  der  Rückkehr  zu  dea 
Wagen  fand  ich  Geschenke  von  Bananen,  Mangoe ,  Geflügel  und 
Keis,  die  der  Thougyi  geschickt  hatte. 

Als  wir  am  Nachmittag  aufbrachen,  von  einer  Ehrengarde  mit 
Flinten  und  Säbeln  geleitet,  fanden  wir  die  Brücke  über  denNytang- 
yam-Fluss  (der  in  den  Paloung  fällt)  nur  für  Fussgängerpusirbir, 
so  dass  die  Wagen  eine  Furt  suchen  mussten.  Der  anfangs  hügelige 
Weg  wurde  dann  eben.  Die  zu  dem  hohen  Tafellande  der  Sehao  auf- 
steigende G^birgsmauer  stand  jetzt  in  voller  Ansicht,  und  von  dei 
Ebene  gesehen,  wo  sich  die  Karren  langsam  EwiBchan  dem  ver 
krüppelten  Baumwuchs  der  Sandebene  hinschleppten,  riefen  gichdii 
aus  Seereisen  wohl  bekannten  Erinnerungen  eines  hohen  Küsten- 
landes hervor,  an  dessen  Fusse  die  Wellen  schäumen,  and  tu 
dem,  wie  das  SchifT  näher  und  näher  kommt,  erat  die  angebantei 
Stellen  durch  ihre  Färbung  dem  Auge  kenntlich  werden,  dani 
die  Behausungen  der  Dörfer,  und  schliesslich  die  sich  bewegien- 
den  Gestalten  von  Thiereu  und  Menschen.  Je  nachdem  sieb  dei 
Weg  mehr  oder  weniger  dorthin  schlängelte,  desto  mehr  Einzel- 
heiten konnten  am  Abhänge  und  den  zur  wellig  gehobenen  Ebene 
führenden  Wegen  unterschieden  werden.  Ans  dem  näcbstes 
Dorfe  kam  uns  ein  Bote  des  Prinzen  entgegen  und  führte  uns  lun 
Nachtquartier  in  das  Haus  desGoung,  da  es  weder  einen  Tboniiri 
noch  seineu  stellvertretenden  Kosela  dort  gab.  Noch  wäbrend 
des  Abends  langte  aber  der  Thougyi  des  nächsten  Dorfes  an,  der 
sich  herüberbegeben  hatte,  um  zu  sehen,  ob  Alles  in  Ordnun^r  »ei 
und  Nichts  mangele.  Das  Dorf  hiess  Sban-joa  oder  Dorf  der 
Schan,  weil  früher  dort  Schan  gelebt  hatten.  Es  enthält  ein  Klonter. 
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BT  die  Knaben  werden  in  die  Schule  eines  andern  Dorfes  ge- 
tickt. Die  alte  Pagode  ist  zusammengefallen,  eine  neue  wird 
loch  jetzt  gebaut  und  mein  Hauswirth  ist  derTaka  oder  Stifter. 

Auf  dem  Wege  des  nächsten  Tages  begegneten  uns  viele 
ideltreibende  Schan's,  mit  Körben  beladen.  Sie  bringen  Erb- 
,  Saffiran  a.  s.  w.  zum  Verkauf  und  unter  den  Sachen»  die  sie 
Bcknehmen,  finden  sich  besonders  Befelblätter  und  Ngapie. 
r  passirten  den  fast  trockenen  Taboh-tschaun ,  der  in  des 
iio-miet  fällt,  und  ich  dachte  an  dem  noch  frtthen  Vormittage 
Stück  über  die  Stadt  Piobaeh  hinauszukommen»  aber  eineDe- 
ition  der  Behörden  kam  mir  entgegen,  um  mich  nach  dem 
Be  des  Myothougyi  zu  führen,  wo  auf  des  Prinzen  Befehl  Alles 
Beinem  Empfang  bereitet  wäre.  Die  Wohnung  war  geschmückt 
I  eine  geputzte  Gesellschaft  versammelt.  Es  schienen  man- 
liei  Beden  und  Complimentsfragen  vorbereitet,  doch  da  die 
i  meines  Aufenthalts  nur  beschränkt  war,  so  brachte  ich  das 
Ipräch  rasch  aufs  Praktische.  Die  Stadt,  wie  ich  hörte,  ent- 
1 1000  Häuser,  80  Pagoden  und  10  Kyaung.  Sie  ist  gegrttn- 
dureh  Müntissa»  den  Sohn  des  Szinbiumiashih  oderMinjinaun, 
ligs  von  Pegu.  In  den  Kriegen  mit  dem  Könige  von  Pagaa 
ihe  Szinbiamiashin  das  eroberte  Land  und  erbauete  in  Nyaun- 
■I  einen  Palast  für  seinen  Sohn  Moungtissa  oder  Miintissa»  der 
k*hi  ein  hübsches  Bauermädchen  aus  dem  Dorfe  Pauktojoa 
lebt  hatte. 

Da  mir  der  Pungyi  des  Klosters  Myoungteik  als  besonders 
ehrt  gerühmt  wurde,  begab  ich  mich  dorthin.  Er  empfing  mich 
(gewohnter  Zuvorkommenheit,  räumte  einen  Platz  auf  seinem 
[[pich  ein  and  legte  mir  einige  der  Kuchen  vor,  die  ihm  zur 
he  gebracht  waren.  Er  schien  in  den  acht  Büchern  der  Gram- 
Kk  wohl  bewandert  und  machte  mir  einige  Mittheilungen  da- 
•r,  die  ich  aufzeichnete.  Bei  der  Rückkehr  zum  Hause  des 
diobersten  stand  das  Frühstück  für  mich  bereit  und  ein  anderes 
■eine  Leute,  die  der  birmanischen  Küche  alle  Ehre  anthaten. 
Kh  die  Combination  des  Aufenthaltes  im  Palast  mit  meinem 
ttßktef  als  Arzt,  war  mir  unterwegs  der  Ruf  vorhergegangen, 
■^der  Leibarzt  des  Königs  die  Strasse  ziehe,  und  auch  bis  hier- 


her  gedrungen,  tio  fehlte  es  nii 
Kath,  aber  würe  meine  Mcditinki 
Apotheke  gefüllt  gewesen,  m  wllr< 
schwer  zu  befriedigen  gewesen  »ein 
eine  Medicin,  die  er Mibkaukuugani 
Feuer  austreten  künne.  Xach  alti 
der  Tiefe  des  Occans  finden.  Da; 
ihm,  aber  in  Europa  &ei  eie  ^hwer 
Mcdiciu  gegen  Flinteukugeln,  wo  r 
und  zuletst  kam  ein  t^tockblinder, 
weil  man  ihm  seine  Krankheit  angi 
Als  ich  am  Nachmittage  zum  J 
neben  meiaeni  Wagen  zwei  Pferde,  ' 
zäumte  mir  vorgeführt  wurde,  als  G 
dere  war  fllr  Monng  Schweb  bestinii 
blick  etwas  bedenklich,  zwei  neu« 
zuzufügen,  da  wir  schon  bisher  m 
kurz  gekommen  waren;  aber  der  3 
dass  es  des  IMnzen  Befehl  sei,  uu' 
Uuistiuideii  behalten  könne.  f?o  wi 
ein  iimsa  nach  ^luudahiy  zuritckgi 
wegung  gesetzt.  In  den  UOrfem,  i 
die  hügligen  Krhebungen  ihrer  [ 
schmückt.  ISei  der  l'ag<.ide  vuu  I'cg 
der  'l>eppe  bis  zur  Landstrassc  hei 
deu  die  hütenden  hüwen.  Oic  Ein 
und  das  l'ferd  .Muuug  .Schweb  zum 
auf.  Da«  Hauptbild  seinen  eiue  lieg 
Anbetern  umgeben.  Die  Pagtulc  st 
die  im  jungen  frischen  Grll 
von  Bctelwiiulen.  Die  Kurren  waren 
lieas  mir  durch  dun  mitgegebenen  Fl 
Details  mitthcilen  tlber  die  unter 
stehende  Provinz,  die  wir  jetzt  sei 
Ueber  dem  Tliougyi  steht  der  Dain 
Myy-Thougji.  dann  der  Myo-Wun,  d 
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Bruder  des  Prinzen),  dann  der  Nyaung-yam-Ming-tba  (der  Prinz 
von  Nyaung-yam).  In  seinem  Distriete  finden  sich  40  Thougyi's 
und  jedes  Haas  zahlt  jährlich  wenigstens  3  Rupien.  Einige 
Beicbere  15—20  Rupien.  Die  Revenue  kommt  zunächst  in  die 
Hände  des  Königs,  der  dann  davon  dem  Ming-tha  und  Myo-tsa 
zakommen  lässt.  Die  Beamten  werden  vom  Könige  ernannt,  der 
indess  gewöhnlich  erst  den  Prinzen  darum  befragt  und  es  zu- 
weilen ihm  ganz  ttberlässt. 

Abends  kamen  wir  in  die  Nähe  der  im  Oktober  von 
Pilgern  besuchten  Pagode  Sudaundieh  nach  dem  Dorfe  Swedon- 
gainye,  wo  weder  der  Thougyi  noch  dessen  Stellvertreter  sich 
finden  Hessen.  Beide  waren  verreist.  Der  Bote  des  Prinzen 
hatte  keine  Autorität  mehr,  da  wir  uns  jetzt  im  Distriete 
Yemethen  befanden,  doch  übernahm  es  einer  der  Haupt- 
leute im  Dorfe,  uns  mit  Wasser,  Holz  und  Futter  zu  versorgen. 
Aach  Wächter  für  die  Nacht  wurden  versprochen,  aber  die  Nacht 
ksm  ohne  die  Wächter.  Ich  schickte  nach  denselben  aus,  war- 
tete lange,  doch  Niemand  erschien.  Alles  war  im  Dorfe  wie 
todt  und  kein  Mensch  zu  sehen.  Da  wir  Alle  der  Ruhe  bedurften, 
liess  ich  meine  Leute  bewaffnen,  um  uns,  unter  Yortragung  der 
Passrolle,  selbst  unser  Recht  zu  schaffen  und  die  Deserteure  her- 
beizubringen.  Als  wir  indess  die  nächsten  Häuser  in  Angriff' 
nehmen  wollten,  kamen  Einige  herbeigeschlichen,  die  wir  scharf 
exaniinirten  und  zuletzt  das  Haus  des  Goung  herausbrachten. 
Diesem  wurde  Befehl  geschickt,  augenblicklich  zu  erscheinen,  und 
einmal  entdeckt,  folgte  er  rasch,  bittend  ihn  mit  Knebeln  zu  ver- 
schonen, da  er  die  vollste  Zahl  der  Wachtleute  stellen  wollte,  die 
aofenbringen  sei,  von  jedem  der  20  Häuser  einen.  Diese  wurden 
postirt  und  konnten  wir  uns  nun  ruhig  dem  Schlaf  überlassen. 

Mit  dem  frühesten  aufbrechend,  verfolgten  wir  im  Walde 
einen  uneben-hügligen  Weg.  Aus  dem  Laub  einer  schattigen 
Baumgruppe  schienen  bei  einem  Wasserbassin  die  Pagoden  von 
Injingang  hervor.  Als  mein  Diener  Einkäufe  machen  wollte, 
konnte  er  nicht  mehr  das  Azekiay,  das  geringste  Alloy,  mit  dem 
in  Mandalay  der  ganze  Kleinhandel  betrieben  wird,  loswerden, 
sondern  man  wollte  das  feinere  Silber  desDaina.  Je  abgelegener 
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eine  Provinz  ist,  desto  reineres  Geld  wird  verlangt,  da  die 
tiieh  werthlose  Scheidemünze  nur  in  dem  raschen  Verkehr  < 
Städte,  wo  sie  jeden  Augenblick  die  Hand  wechseln  kann,  ol 
Bedenken  genommen  wird.  Das  reinste  Silber,  Bau  genai 
enthält  nur  3—4  Prozent  Legirung.  Das  AUoy  des  Daina  b 
zwischen  9—12  Prozent  angenommen  werden,  doch  schwankt 
vielfach,  indem  z.  B.  gewisse  Arten  Daina's  schlechter  sind,  ' 
Vowetni,  ftlr  welches  etwa  16  Prozent  oder  auch  15  Pn»zent 
85  Hau,  in  der  Legirung  gilt.  FUr  genaue  Bestimmungen  m 
stets  ein  Wechsehnäkler  zur  Analysirung  herbeigerufen  werden  \ 
sind  diese  immer  mit  dem  Ofen  und  sonstigen  Werkzeugen  v 
IJ  sehen.  Für  die  kleinen  Ausgaben  des  gewöhnlichen  Lebens  w 

vj^  den  sehr  untergeordnete  .\rten  iler  I^^girung,  Azekiay  genai 

*  *  gebraucht,  die  durchschnittlich  vielleicht  auf  25  Prozent  bere 

net  werden  können,  aber  sich  auch  in  so  verfälschter  F«>nu  find 

♦ri  dass  erst  180  mit  UX>  Yowetni  entsprechend  sein  wtlrden.  obw 

k  Alles  unter  50  Prozent  gesetzlich  verboten  ist.     Das  mu?cl 

^  rörmige  Kayobat  (6-7  Pn.uent )  ist  im  eigentlichen  Biraia  seil 

^  Keines  iiold  gilt  10  Mu  und  ein  Mu  macht  den  zehnten  Tl 

■  oinos  rii'kal  odorKvat.  DorlVeza  oder  Mäkler  erhält  lurKleii 

'  keilen  1  rn»/.eiiT.  bei  verwickelten  Oi»erariMnen  aber  mehr.    I 

AI»A:alten  werden  im  Yowetu:  bc'itimmt.  was  überhaupt  im  re* 
u.iUsijreu  Handel  lur  d;iji  Medium  eilt,  wenn  keine  be*"cde 
Mijvalati.'uen  v..rlieeOn. 

Wir  reiste::  je:/:  auf  dem  Abha:ye  einer  genei^ea  F>; 
d-'e,  mit  Hi:.:el  :;im  Thal  durohbr.i^hen.  v,.ii  dem  Fu<5  de?  h-i 
St^hai-^ehiriTe-i  a'-rall:;  und  w..  die  ais  demselben  hen-riiLriijii 
^t^a^^en  m;:r..:c:ci:  und  >:oh  kre.izten.  lac  v.irunszwiscLecRi^ 
i:'".:pjvii  die  be:r:cV>;u::t  S:ad:  Veiiietr.ei:.  die  inde'i'^  v-rk:::« 
*:urv'h  eir.e  Fe-.:ors'.'ru::>:  :ers:  r:  war  und  'n  ihrczi  >:Ti\^^t  t'^ 
><\\\\\\\"A.\'x\\  — :,:  \erk.hlte  ra;?:>:;i:i:r::e  ic'.c'c.  bv  i:^^* - 
c-:oi::  .l^na:  Ha':  nuuheu  und  -^hickre  M -.in^  ^.hwe::  r::::  d^C 
:— nr'ileher.  tV:tn.  der  v  n  hie.-  :uruckiukrhren  Line,  üi  «-'ft 
>-.:kav.  rV.r  siHv:e*Ie  BerVhie  an  -iie  ihm  unicr^lvsts  Rer-nien. 
*:.%  ^^  r  un<  ei::eni  sehr  verrurVnen  I>i-:r.::e  n.iherrec.  /n  der 
•'^^•.Khcüxe::  besuchte  :eh  in  der  tAhen  PA^.'ie  t.sect'eincc 
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Tempel,  enthaltend  zweiNats,  von  denen  der  grössere  einen  Tur- 
«n  um.  seine  Spitzmtttze  gewunden  hatte,  der  kleinere  ein  Mu- 
ikinstrument  auf  dem  Schoosse  hielt.  Der  kleinere,  Moung  Pothu 
enannt,  war  nur  ein  Mann  aus  dem  gemeinen  Volk  gewesen, 
her  der  grössere,  Schleim-Takin,  war  königlicher  Abstammung 
Kd  hatte  früher  in  der  Stadt  Schleim  gewohnt,  in  der  Nähe  von 
yaungyam,  ehe  er  sich  beim  Tode  in  einen  Nat  verwandelte,  wie 
NT  Dämon  Dalla  in  der  Kolan  Nattannawa  (in  Ceylon).  In  the 
sginning  he  was  bom  a  prince  with  various  excellencies,  but 
üough  the  power  of  Qarayah  he  got  a  black  devil's  face  (nach 
allaway's  Uebersetzung).  In  einer  Steinkapelle  des  Kyaung 
idogyi  neben  der  Pagode  Nyaungu-paya  lag  ein  gigantischer 
tntama,  umgeben  von  Anbetern,  unter  denen  sich  der  Thagyamin, 
da'Sy  WuEdervögel  und  andere  Wesen  befanden.  Um  an  die 
Ittr  zu  gelangen,  musste  man  erst  ein  labyrinthisches  Gewirr 
m  Steinpfosten  durchwandern.  Solche  Steinlabyrinthe  finden 
idi  mehrfach  in  birmanischen  Klosterhöfen,  und  Godwin-Austen, 
IvsieHiskyodpaDkyilkhar  oder  den  Kreis  Akshobya*s  nennt,  sah 
ie  auf  tibetischen  Tempel  wänden  abgezeichnet,  um  die  zwischen 
Im  fbnf  Vorsitzenden  vertheilten  Plätze  der  Gottheiten  anzudeuten. 

In  einem  andern  Uolzgebäude  sass  eine  Frau  (Sawa) 
A  einem  Kinde  auf  dem  Schooss  (Upaga)  und  daneben  ein 
Iger,  vor  dem  ein  getödtetes  Reh  lag.  Seitwärts  stand  eine 
^  mit  vom  geöffnetem  Putzo,  zwei  Hunde  zu  ihren  Füssen  hiu- 
{Mtreckty  als  ob  verehrend.  Ein  alter  Tempclwärter,  der  dort 
mimuenfegte,  sagte,  sie  stelle  eine  Marktfrau  vor,  die  Wildpret 
HBikaoft  habe,  aber  das  Ganze  wiederholte  nur  die  Geschichte 
hr  Shinsasua,  die  ich  schon  in  Mandalay  gesehen  hatte.  Das 
hbäude  war  verschlossen  und  man  konnte  nur  durch  die  Luft- 
Mier  hineinsehen.  In  einiger  Entfernung  von  Yemethen  liegt 
hr  Tempel  des  Dämon  Minbiuschin,  der  Nachts  die  auf  den 
Mesen  grasenden  Pferde  besteigt  und  zu  Tode  jagt. 

Als  ich  an  den  Zayat  zurückkam,  waren  die  Leute  alle  auf 
Ini  Bazaar  und  fand  ich  nur  den  Koch,  der  mich  etwas  ängstlich 
■feinen  Mann  aufmerksam  machte,  der  dort  schon  lange  herum- 
piehlichen  sei  und  der  sein  stark  prononeirtes  Galgengesicht 
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Ich  Hess  noch  in  der  Nacht  aufbrechen,  und  die  Escorte  trug 
chter  voran,  um  den  Weg  zu  zeigen.  Der  Wald  brannte  an 
rschiedenen  Stellen,  und  die  durch  die  Baumstämme  von  ferne 
jchleuchtende  Flamme  warf  sonderbar  gefärbte  Streiflichter 
er  den  Weg.  Mit  Sonnenaufgang  kamen  wir  am  nächsten 
>rfe  an,  und  während  die  Escorte  hinein  gegangen  war,  ihre 
Kteung  zu  rufen,  liess  ich  die  Leute  zusammentreten  und  sagte 
len  mit  kurzen,  bündigen  Worten,  dass  ich  in  dem  gefährlichen 
nde,  das  wirjetzt  bereisten,  den  unbedingtesten  und  unverzttglich- 
n  Gehorsam  von  allen  erwarte,  und  dass  ich  jeden,  der  noch 
»er  Worte  der  Erwiederung  wagen  oder  irgend  eine  Unwillig- 
it  zeigen  sollte,  auf  der  Stelle  zusammenschiessen  würde:  das 
so  unsere  Manier  und  Volkssitte  bei  mir  daheim  der  tonzon, 
püeit.  Während  dieser  Ansprache  hatte  ich  in  den  Gesticu- 
ionen  meinen  Kevolver  einige  Male  in  sehr  nahe  Berührung 
t  der  Stirn  dessen  gebracht,  auf  den  es  abgesehen  war,  und 
bb  seitdem  vor  seinem  losen  Maule  sicher. 

Das  nächste  Dorf  lag  gleichfalls  in  demselben  dichten  Walde, 
ieh  den  unser  Weg  führte,  etwas  abseits.  Der  kleine  Pass  des 
kay  vonYemethen  für  seine  nächsten  Untergebenen  genügte  nicht 
ikr  und  musste  der  grössere  desselben,  als  für  die  ganze  Pro- 

■  gültig,  producirt  werden,  um  Escorte  zu  erhalten.  Hin  und 
■der  gelangten  wir  zu  einer  Lichtung  im  Walde,  umgürtet  von 
limen  eines  tiefen  grünen  Laubes,  in  der  Höhe  über  welchen  die 
fiel  der  Schan-Berge  an  den  Himmel  stiessen.   Ein  leer  stehen- 

■  Dorf  am  Wege  war  von  den  Bewohnern  verlassen,  weil  sie 
I  Bedrückungen  der  Beamten  nicht  länger  ertragen  konnten. 
ilEscorte  wollte  dennoch  dort  umkehren,  wie  sie  es  sonst  gewohnt 
Msen,  und  ich  hatte  einige  Mühe  ihr  begreiflich  zu  machen,  dass 
fki  die  Häuser,  sondern  die  Menschen  das  Dorf  bilden.  Der 
üek  dieser  Escorten  ist  nicht  wirklicher  Schutz  bei  Angrifi'en, 
ttnf  schwerlich  zu  rechnen  wäre,  sondern  Verhinderung  der- 
ken.  So  lange  der  durch  seinen  Pass  berechtigte  Reisende 
B  deputirten  Leute  eines  Dorfes  um  sich  hat,  so  lange  ist  der 
Mgyi  desselben  für  Alles,  was  ihm  geschieht,  verantwortlich 
dmttsste  eintretende  Verluste  decken.    Erst  wenn  seine  Leute 
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t  durch  den  Regen  befeuchtet,  dunstete  ein  erstickend 
les  Miasma  aus,  dem  ich  froh  war  auf  einer  Wiese  zu  ent- 
3n,  wo  eine  Garavane  Schan  ihr  Lager  aufgeschlagen  hatte 
Ibsche  Pony  umherjagten.  Sie  reisen  mit  Pack-Ochsen,  die 
den  «abgeladenen  Gütern  standen.  Dann  geriethen  wir  in 
bmige  Strasse,  die  schon  so  durch  den  gefallenen  Regen  auf- 
iht  worden,  dass  der  Wagen  kaum  vorwärts  zu  bringen  war. 
lerte  auch  nicht  lange,  so  brach  er  und  ich  hatte  Muhe^  noch 
icht  in  dem  Flecken  Bainihn  anzukommen.  Dort  gab  es 
Tiougyi,  und  war  nun  vom  Hause  des  Einen  nach  dem  An- 
mherzuschicken,  da  Jeder  eine  gute  Entschuldigung  hatte, 
ichteu  auf  die  Schultern  seines  Nebenmaunes  zu  schieben. 
t  gelang  es,  einen  Tischler  und  Schmied  herzukriegen,  die 
cht  durcharbeiteten,  so  dass  wir  schon  früh  wieder  unter- 
«in  konnten. 

er  Morgen  war  herrlich.  Wiesen  in  glänzendem  Grün 
1  zwischen  dunkeln  BUschen,  der  würzige  Duft  der  Blumen 
n-Baumes  füllte  die  Luft  und  lieblich  sangen  die  Vögel  in 
frischten  Natur.  In  dem  Dorfe  Bornley  wurde  ein  Markt 
dten,  gebildet  durch  die  Karren,  in  denen  die  Güter  ge- 
waren,  und  unter  denen  sie  gegen  andere  vertauscht  wurden, 
tweite  Verkaufsreihe  wurde   durch   die   herbeigetragenen 

gebildet.  Meine  Ochsen  liatten  schon  am  vorigen  Tage 
deutliche  Zeichen  von  Ermüdung  gegeben,  dass  ich  sie 
sem  Dorfe  durch  neue  zu  ersetzen  dachte;  aber  als  ich  einen 
tag  dort  fand,   erlaubte  ich  keinen  Halt,   und  blieb  nur 

zurück,  um  ein  paar  der  niUhigsten  Einkäufe  zu  machen. 
ib  später  den  Wagen  einholte,  steckte  er  mitten  im  Walde, 
Möglichkeit  weiter  zu  kommen ,  und  nur  mit  Hülfe  einiger 
wi  Yemethen  zurückkehrenden  Karren,  die  dorthin  Gerste 
Bot-hatten,  kamen  wir  zuletzt  in  Niaunglundede  an,  neben 
•^kenen  Wasserbette  des  Zinlae-Flusses,  in  dem  indess 
otunjken  gegraben  waren.  Dort  wurde  ausgespannt  und 
^Vjd  für  JPutter  angegangen.  Er  Hess  eine  ausweichende 
'  *oi'tlc4sagen  und  weigerte  sich  zu  kommen,  als  gerufen. 
*  *'epÄssrolle  geschickt  wurde,  zeigte  er  Widersetzlich- 

■•^•««M/.«.        MI.  lU 
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keit,  und  dieD<irflicwoliuer  vcrs» 
inend  um  meine  Leute,  die  ihn 
so  das»  ieli  ea  für  nütliig  f«nd,  i 
Der  Tlioiigji  wurde  nach  dem  I. 
einen  Ilaum  gebunden,  bi»  ihn 
bringen  von  Stroh  undHolx  erbii: 
liiitto  mein  auf  der  Wiese  graae 
und  lionnte  cr^t  nach  vielem  IJ 
mit  einem  Futterkorbe  gefangen 
-  »eher  Lha«8o  in  Peru  ein,  der  u: 
erspart  haben  würde. 

Ich  eilte  dann  dem  längst 
verirrte  mich  aber  im  Walde,  l 
da»n  ein  Wagen  in  der  augegebc 
von  Anderen,  das»  keiner  paasir 
Kreuzweg,  wo  die  .Striixsc  siel 
Hatli  wuH»te.  In  dem  dort'  auf 
'Zi&yat  hielten  reisende  Kaufleute 
sehen,  aber  meinten,  da»8  es  nc 
gälte,  die  meine  lief^leitcr  eing 
so  war  es:  »ie  hatten  einen  »o  i 
als  ich  den  Wagen  wiedersah ,  ( 
hängenden  Aeste  abgerissen  wi 
Ochsen  der  Bauern  eingespannt, 
ermüdet  waren,  ledig  folgen  ko 
sahen  wir  Hügel  mit  Tenkbäume 
vcm  der  dunkeln  Ilimmelsbläne 
und  die  Karrentreiber  theilten  Ite 
teil  Vomtth  mit  oder  nahmen  dei 
Uerlte/.irk  dcrEscortewar  i 
erreichten,  wofriseheOchnen  ein; 
denDiirfe  nur  geniictbete  Ochsen 
dingting  einer  grösseren /nhl  von 
disponircn  zu  können,  wenn  di 
vier  MuKketonträgcm  und  ihren 
FHhrer  brachen  wir  um  Honneu 
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lern  fallenden  Schatten  der  Nacht  zwischen  Gallerien  von  Bambu- 
tämmen  hin,  die  sich  Über  die  Strasse  in  hohen  Spitzbogen  zu- 
unmenwölbten.  Ein  von  Mandalay  gesandter  Bote  des  Königs 
atte  sieh  zu  uns  gefunden,  kehrte  aber  auf  die  grosse  Strasse 
iriick,  als  unsere  Escorte  einen  Nebenweg  einschlug,  um  im 
iebsten  Dorfe  Sallopgyi  ihre  Ablösung  zu  rufen ,  was  ziemlich 
nge  dauerte,  weil  dort  Alles  schon  schlief  und  die  Thorc  ver- 
blossen waren.  Ich  besuchte  in  der  Zwischenzeit  den  ausser- 
Jb*)  der  Umzäunung  liegenden  Däm<mentempel  des  Yoa-Zaun- 
in-Nat  (der  wachende  Schutzgeist  des  Dorfes) ,  und  langte  mit 
T  neuen  Escorte  nach  Mitternacht  in  dem  Dorfe  Hlavdah  an, 
}  die  Bedienten  desThougyi  herausgetrommelt  wurden,  um  uns 
nlass  zu  geben.  Es  wurde  jetzt  rasch  etwas  Feuer  gemacht, 
i  den  Reis  zu  kochen,  und  die  Karren  wurden  im  Hofe  abge- 
len.  In  einer  Ecke  stand  ein  Natschin  von  runder  Form,  mit 
iBien  Bändern  verziert.  Das  Dorf  hat  25  Häuser  und  ein  Klo- 
llBr,  wo  ein  Pungyi  mit  vier  Upaschin  wohnt.  Die  Zahl  der 
Uknlknaben  beläuft  sich  auf  20,  doch  sind  darunter  einige  aus 
hk  benachbarten  Dörfern.  Das  am  meisten  verehrte  Bild  findet 
Ui  in  der  Pagode  Schwebundeh. 

Als  wir  nach  kurzem  Schlaf  mit  dem  frühesten  aufl)rachen, 

firarteten  mich  schon  einige  mcdicinische  (Konsultationen ,  doch 

Ik  ich  den  Karren  voranfahren  und  holte  ihn  bald  ein.     Der 

f^  führte  durch  den  Wald,   nachdem  wir  ihn   nämlich  durch- 

jhauen  hatten  $   denn  an  verschiedenen  Stellen  war  kaumein 

hd  zum  Reiten,   aber  keiner  zum  Fahren.     An  anderen  lagen 

■ke  Stämme  quer  über  den  Weg,   so  dass  man  weite  Umwege 

Inien  musste,  über  Stock  und  Stein  und  jedes  llalsbrechen  ris- 

rend.     Wenn  an  einem  Platze,    wo  kein  Ausweichen  möglich 

rd,   die  Strasse   durch    einen  Baumstamm    gesperrt   ist,   der 

I  zu  dick  zeigt,    um  ihn  mit  Aexten  auszuhöhlen,  so  bleibt 

ifcts  tlbrig,  als  ihn  durchzubrennen.     Zuletzt  kamen  wir  auf 

f  Heerstrasse  (Min-Iam  oder  des  Königs  Weg)  zurück  und  dann 

a Dorfe Tigaunda,  das  heisst  zu  vierilütten,  die  diesen  Namen 

♦)  Nach  Ram  Raz  müssen  die  Tempel  Siva's  ansserhaU)  d4»s  Dorfe»  sein. 

19* 
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führten.  Als  ich  jius  ikm  Zii>at,di 
luilcii,  wjir  Niciiian(i  zu  Ihuis,  iil 
Nichts  KU  grlicii  lijittr.  Dfiimx-Ii  wi 
steil»  als  Kscinlc  verwemieii.  iiu<i 
wirklieh  ila»  wiieklige  Mliltt'nlieii  : 
iiicherlieli  wnnlo,  iiiiii  ifli  sie  trotz 
sehickte.  Neix-ii  einem  in  der  l.i 
/ajat  fiinden  wir  oi  cu  Bninnoii, 
TongLi's  liatte  bauen  lassen.  Doch 
nielit  zu  gehruiiehen,  sodass  ich 
sIen  Dorfes  Sid«>J(iu  schiekto,  de 
iehle  lind  erst  s|iäl  iinhmgle,  we 
gewonen  wäre,  um  Uher  Ucgicningi 
Verlangen  nach  l■'in^)tann,  d:i  ine 
h<dt  hatte,  enlsehuldigto  er  sieh, 
wären,  bot  alier  itUltcl  nn.  Wähl 
sassen,  langte  ein  Itote  des  tJniiV( 
hrax-htc  einen  llrief  an  den  Dorfii 
sehwiu'heii  Anteil  nicht  lesen  ai  ki 
in  das  Dorf,  inii  einen  (ielehrten 
aber  7.U  lange  iinsblieli,  iibernahtn  I 
Krt  war  eine  Ordre  für  Itiinine  ku 
sliminteii  Zeit  geliefert  werden  s 
dass  er  schon  einen  früheren  Uefeh 
Zahl  der  li<dien  reakstüinine  verl 
Pfeilern  der  Kliister  verwendet  w 
geschlagen  worden,  steckten  dort 
in  dieser  menschenleeren  Oe^fend 
beiten,  iiocli  Lastvidi,  Das  Kinzij 
Kanditen  zu  s<'iii.  denn  von  denen 
dem  wir  rtisieteu,  war  wie  eine  l- 
einer  beweglichen  Treppe,  die  einii 
ringsum  mit  substantiellen  StUnini 
80  dnss  die  ({eisenden  sieh  dort 
nölhigenfall''  eine  I te lagern iig  »iisl 
wur  ein  iiesonderer  Verschlag  geh 
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Uten.  Der  nächste  Kyaimg,  nach  dem  die  Kinder  der  zu^ehö- 
igen  Dörfer  geschickt  wurden,  lag  ungefähr  eine  Meile  entfernt; 
oeh  war  keine  l'agode  damit  verbunden. 

Während  ich  beim  Frühstück  sass,  kamen  Reisende  des 
egs  zurück,  die  nach  Tongu  gewollt  hatten,  al)er  in  Folge  der 
Bchreekenden  Gerüchte  umgekehrt  waren.  Ein  englischer 
Iret  (Min)  läge  auf  der  Grenze  erschlagen,  und  der  Käriber- 
nig  stünne  dort  wild  umher.  Meine  Leute  sogen  natür- 
h  jedes  Wort  dieser  IIiol>si)osteu  ein,  und  ihre  Gesichter  wurden 
mer  länger.  Auch  war  die  Sache  leider  nur  zu  wahr,  wie  ich 
Wer  erfuhr,  obwohl  ich  im  ersten  Augenblicke  nicht  viel  daran 
lubte..  Der  Commandeur  der  Wachtposten  an  der  Grenze,  ein 
iger  und  muthiger  Ofticier  der  englischen  Garnison  in  Tongu, 
IT  auf  seiner  Visitationsreise  mit  einer  Häuberbande  zusammen- 
troffen.  Da  er  nicht  zurückgehen  wollte,  wurde  er  getödtet 
d  in  grässlicher  Weise  zu  Stücken  gehackt.  Seine  Leute  ent- 
hen  verwundet,  und  ehe  die  Soldaten  der  verschiedenen  Posten 
tk  zusammengeschlossen  hatten,  waren  die  Räuber  natürlich 
IBch  wunden. 

Erst  spät  am  Nachmittage  waren  die  versi)rochenen  BüflTel 
lag,  da  diese  Thiere  während  der  Flitze  des  Tages  im  Wasser 
igen  müssen,  und  nur  am  frühen  Morgen  oder  in  der  Kühle  des 
ktnds  zum  Arbeiten  verwendbar  sind.  Sie  warteten  auf  uns  am 
tage,  an  einer  Stelle  des  Waldes,  wo  eine  Hahn  zum  Schleppen 
ir Baumstämme  hindurchgebrochen  war,  und  wurden  dort  vor 
•Ochsen  gespannt  (rait.einem  durch  die  Nase  gezogenen  Strick 
knkt).  Der  eine  Treißer  ritt  auf  ihnen,  der  andere  ging  neben 
ff  a>>er  beide  hatten  ihre  Lungen  genugsam  anzustrengen,  als 
Idie  plumpen  Karren  über  Haumwurzeln  und  Gestrüpp  hinweg 
len  Hügel  hinauf  zu  schlep])en  hatten.  Der  Wald  war  voll  von 
i  mannshohen  Werken  der  weissen  Ameisen,  die  in  dieser 
Idniss  ungestört  fortbauen  konnten.  Ihre  Städte  zeigen  ve'r- 
iedene  Formen,  mitunter  die  eines  regelmässigen  Gasteils  mit 
innen  und  Zinnen,  doch  werden  solche  in  Gegenden,  wo 
Btehcn  passiren,  natürlich  leichter  zerstört,  als  die  massiveren 
Bali.   Es  schie«  mir,  dass  sie  meist  um  einen  verfaulten  Baum- 
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stamm,  als  erste  Anlage,  umherbau 
gewöhuiieh  von  ihnen  verlassen,  ode 
licher  Annäherung  aus  denselben  zurUi 
ßambustengcl  um ,  das  daraus  ausflii 
doch  «chmeckte  es  bitter.  In  den  öa 
sich  des  Wassers  einer  Ruhrpflanze 
HUgeln  der  Chinalüiume  oft  kein  and 
fand  in  einem  zwei  Fuss  langen  Glied 
Flasche  klaren  Wassers. 

An  Ameisen  ist  ein  grösserer  Ue 
den  Hausfrauen  lieh  ist,  und  alleProvi 
frei  aufgehangen  an  einem  mit  Harz  be 
den  Füssen  in  Wasser  gestellt  werdet 
denen  transportationsun fähige  Krank 
durch  Ameisen  gequält  werden  können 
Räumen  lebende  Art  der  Ameisen  v( 
gegen  die  der  durch  den  Jnngle  sie) 
ebenso  sich  vorsehen  muss,  wie  gegei 
InSiam  beobachtete  ich  ein  interessar 
dem  ich  nicht  weiss,  ob  es  bekannt  is 
sters  niusste  eiu  Ameisen-Nest  sein,  u 
ich  dort  schrieb,  sah  ich  einen  hnigi 
die  Fensterliank  liinbewegen  nach  der 
in  der  geschwinden,  rührigen  Tliiitigk 
mens  undfiehens,  wie  es  sich  immer 
organisirtcn  Colonieen  findet.  Kfwas 
sali  man  eine  weit  grössere  Art,  mit 
Farbe,  sich  in  einzelnen  Individuen  i 
Absiclit  tiiid  Itedeutung  ich  anfangs  c 
uien  konnte,  wie  Itiitcs  über  seine  Vi< 
Zeit  hatte  ich  indcss  Gelegenheit  zu  I 
wann  eine  Ameise  aus  dem  beschäftigt« 
Kücken  der  niiclisten  grossen  Ameise  : 
auf  und  nieder,  nnilicrjagle,  einem  Ol 
uMiig  seines  l!i;ginientes  besichtigt. 
allgemeine  Masse  zurückkehrend,    ul 
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Der  nüchüte  Kyaunff ,  nach  dem  die  Kinder  der  ziigehü- 
Orfer  geKcbickt  wurden,  1»^  ungefähr  eine  Meile  entfernt; 
tr  keine  ['aj^ode  dniiiit  verbunden. 

tbrcnd  ieh  heim  FriUistilck  Kitss,  kamen  Ileimende  de« 
arttek,  die  nach  Tongii  gewollt  halten,  aher  in  Folge  der 
;kenden  Gerlithte  umgekehrt  waren.  Hin  engliseher 
Min)  iHpe  auf  der  Grenze  ersehlagen,  und  der  KHnber- 
stttmie  dort  wild  umher.  Meine  Leute  mtgen  natilr- 
60  Wort  die»er]Iiol>ti|)i»iten  ein,  und  ihre  Gesichter  wurden 
Sngcr.  Auch  war  die  Sache  leider  nur  zu  wahr,  wie  ich 
Tfuhr,  (ihwdhi  ieh  im  ersten  Angeniilicke  nicht  viel  daran 
.,  I>er  Ciiunnandeur  der  \V«cht[KH»tcn  an  der  Grenze,  ein 
und  miithiger  flfHcior  der  enRlixchon  Garnison  in  Tongu, 
seiner  Vit^itiitionnreixe  mit  einer  Itüulierliande  KUHamuien- 
I,  Da  er  nicht  zurlU-kgehcn  wollte,  wurde  er  gelüdtet 
p4t«)>licher  Weine  zu  Stücken  gehackt.  Seine  Leute  ent- 
ervv'umlet,  und  ehe  die  Siddat^-n  der  verHi'hledenenl'osteH 
lamniengegchloBHen  luitten,  waren  die  Hiiuher  natllrlicb 
unden. 

tt  Bpjlt  am  Nachmittage  waren  die  verMprochenen  BöfTel 
da  die!>c  Thiere  wilhrend  der  Hitze  des  Tage«  im  Waewer 
nllsticn,  und  nur  am  frllbeii  Morgen  oder  in  derKllbl«  des 
ZHin  Arbeiten  verwendbar  »iiid.  Sie  warteten  auf  un»  am 
tn  einer  Stelle  des  Waides,  wo  eine  Hahn  zum  Schleppen 
metämme  himlurihgchrocheii  war,  und  wurden  dort  vor 
Ben  gespannt  (miteinem  dttn-b  die  Nase  gezogenen  Strick 
Der  eine  TreiKer  ritt  auf  ihnen,  der  «nden^  ging  neben 
Jbeid.'  Iii.iioii  ihre  Lungen  genugsam  anzustrengen,  als 
1  und  Gi'ntrhpp  hinweg 
Wald  war  voll  von 
iei«rn .  die  in  dieser 
L-  Stiidte  zeige«  ve'r- 
iihsigi'n  Castells  mit 
11  liegenden,  wo 
,1s  die  massiveren 
1  verfaulten  Baum- 
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wenn  flas  Tbier  auf  die  nackte  Haut  ei 
so  fp>t  klebe,  dass  mao  die  Ei<Jeehse 
l^liniii?.  Da  man  in  der  Abendkilhle  gev 
Stern  sitxt,  erhält  man  auch  häutig  cinei 
durrhscl:  wirren  de»  Fledermäiiaen ,  unc 
Tuch  vor  der  Lampe  ausbreitet,  kann  m 
uni  sich  versammeln.  Einige  der  Scorj 
wegen  gefllrehtet  und  noch  unangeneh 
die  üich  mit  ihrem  platten  Körper  in  ! 
^!^hloichen  und  beim  Anziehen  nicht 
Auch  iu  den  Betten  verstecken  sie  sich  1 
nicht  nach  der  einfachen  l>andcsHitle  eil 
in  einer  Matte  bestehen  lässt,  die  AIk 
Morgen  wieder  aufgerollt  wird.  Der  Bist 
soll  Kuweilen  tödtlich  Rein,  doch  sehe 
Hgcn  Constitution  abzuhüngen.  Auch  i 
nach  ScDrpion-Stichen  bei  Kindern  Tri> 
lYOgegen  Frauen  sich  zuweilen  ahsichtli 
lind  davon  ein  Wohlpefiihl  vers| 

In  einer  grllnen  Lichtung  machten 
Dorfes  'I'ejagon.  Der  Aeltoste  dessellie 
Oi'hsen  und  l'ferde  angingen,  wandte 
seinem  Collcgen  des  nächsten  Dorfes  hj 
Htinle  auch  dieser  oitirt.  Als  die  bei 
diisiisscn  und  ihnen  der  Pass  vorgelegt 
/.um  iirKleni,  da  beide  an  schwachen  ^ 
Zuletzt  Hess  man  aus  dem  Kloster  eint 
der  schon  das  ge!be  (iewand  eines  No 
buchstabirle  den  Befehl  auch  ganz  rii 
etwas  darüber  hin  und  her  comuicntirt.  a 
geliefert.  Für  die  \acht  Hess  ich  mii 
klfi  neu  Schuppen  aufschlagen  uud  schlii 
/u  drohen  schien. 

Beim  ersten  [>äniniern  wurde  aufgo 
Ochsen  viirdie  meinigcn  ges])annl.  stol]) 
hliylige  Waldhfilin  fort.     In  unsrer  (icsel 
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Wägelchen,  auf  dem  ein  noch  ^anz  junger  Pungyi  in  seinem 
§;elben  Talar  sass,  mit  seiner  Schreibtafel  und  einem  Buche 
neben  sich.  Seine  Mutter  ging  dabei  her,  um  ihn  ins  Kloster 
ZQiUckzubringen ,  da  er  für  einige  Zeit  in  seinem  Dorfe  krank 
gelegen  und  sie  ihn  gepflegt  hatte.  Bei  einem  mit  Wasserpflanzen 
bedeckten  Teich,  in  dem  Fischernetze  aufgestellt  waren,  diente 
der  Zayat  einigen  Schan-Kaufleuten  aus  Illacjoa  zum  Ausruhen, 
die  von  Niengjen  nach  Yemethen  zurückkehrten,  pjn  welliger 
Weg  über  grüne  Wiesen,  um  welche  sich  die  Schau -Berge  im 
Bogen  umherzogen,  führte  uns  nach  der  halb  zwischen  Bü- 
schen versteckten  Stadt  Niengjen,  wo  ich  in  dem  Hause  des  in 
Mandalay  abwesenden  Armeniers,  Herrn  Mackertich ,  der  dort 
den  Titel  Tittowun  führt,  abstieg.  Diese  Stadt  liegt  im  Centrum 
der  Teakwaldungen  und  liefert  den  hauptsächlichsten  Export 
Dach  Tongn.  Die  Gehölze  waren  zum  Theil  dem  genannten  Ar- 
menier übergeben',  der  aber  gerade  damals  mit  andern  Pächtern 
inProcesse  lag,  besonders  mit  einem  durch  die  Localbeamten 
begünstigten  Franzosen,  der  kürzlich  dorthin  gekommen  war. 
Processe  und  Klopffechtereien  scheinen  überhaupt  in  der  Bearbei- 
tung der  Teakgehölze  nie  abzureissen.  Die  Grenzlinien  der  Ter- 
ritorien sind  bei  dem  Mangel  jedes  Forstwesens  nicht  genau  ge- 
logen; die  geschlagenen  Bäume  werden  gestohlen;  wenn  die 
Stämme  die  Flüsse  hiuabgeschvvemmt  werden ,  streitet  man  über 
die  Marken,  undschliesslich,  wenn  in  dem  umständlichen  Gerichts- 
verfahren kein  Ende  abzusehen  ist,  bewaffnen  die  Aufseher  ihre 
Holzhauer,  um  über  einander  herzufallen  und  sich  selbst  durch 
dtttlub  law  Recht  zu  verschaffen,  wie  die  Indigo-Pflanzer  in  Ben- 
Jilen.  Dieses  wüste  Treiben  war  auch  der  Stadt  Niengjen  und 
ihrem  mit  iJirmenden  und  Betrunkenen  gefüllten  Bazaar  deut- 
lieh  anzusehen.  Gleich  am  ersten  Abend  konnte  mein  zum 
ÖHteen  losgelassenes  Pferd  nicht  gefunden  werden  und  wurde 
■nrals  fehlend  rapportirt.  Als  man  indess  sah,  dass  ich  mich  mit 
dem  Factum  des  Fehlens  nicht  beruhigen  würde,  erschien  es 
^nso  unverhofl't  wieder,  als  es  unerwartet  verschwunden  war. 

Die  Stadt  ist  in  zwei  Hälften  getheilt,  Niengjen  (nach  den 
«»an  oder  Banianen  genannt)  und  Joahkhyaun,  zwischen  denen 
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der  Niciigien-tschaiiii  UiiiflieKKt.  An  cit 
BH'h  Kriiiiu  Wiesen  au« ,  mid  aun  deiisc 
auf,  :in  denen  die  Fa{^u)en  und  KlüKter 
Lind  Ul)ri^cu  Zierrutlien  sind  mit  huni 
ii'h  dort  einen  l'atientcn  esaminirte.dei 
Nienjyen  nicht  nnfceniilinlielien  Krank 
unter  cnixiindlielii'r  Spannung  ungchci 
daij  gan/.e  Muskel Deiiteh  in  eundyloui 
dein  wollte),  «ah  ich  grosse  Htüeken  R 
hdf  hereintragen  und  für  die  'L'afcl  znrii 
verbotene  Naiirmip  verwundert  M-hien, 
der  Wiese  das  Aas  einer  Kuh,  die  dort  a 
wiir,  und  jetzt  von  l^denlirüdeni  zui 
Mönche  in  Kiclierheit  gelinieht  wurde, 
Hunde  und  Krülien  i<ieh  darum  streiten 
bistan  entsehied-lcnischid,  dass Leute  n 
{refuilencr  Thieie  essen  könnten,  olini 
Doch  fugtKani  liiuzu,  dass  diese  Sitte  al 
als  ungesund  und  Krnnkhcitcn  erzeuge 
KinfiDirung  deiliebete  zur  Scuuie  verbc 
teil,  weil  ilir  Fleisch  schwer  verdiiulirl 
sieht  der  Acrzle  KrÜt/.e,(!riiid,  Aussatz. 
Ilaulkriuikhcilen  erzeuge. 

.Viu  niicbstcu  Morgen  ritt  ich  du 
iKirfi'  Zinsaeli-Joii.  das  am  Ausflusse  di 
in  den  r<iloungoderSilt:iugflush  liegt,  u 
Tongii  zu  erkundigen.  I)er  Ijindweg 
Itäiiiieni  überlauten,  dass  ich  mit  niei 
ohne  Aussieht,  zuverlässigere  zu  erha 
durfte,  dort  die  (ircuzi;  zu  tiberschreiti 
(nuiliaiiH'danischer  Iiidier),  der  vor  ein 
einer  griisscnt'aravanc  vim  roiigubera 
mir,  dass  sie  für  zwei  Tage  und  Niic 
lüiulierbande  in  eineiti  der  festuug 
waren  und  sieh  nicht  hatten  rubren  k 
dass  das  schon  gehörte  <>ertichl  liber 
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lischen  Grenzcommandauten  die  Wahrheit  gesprochen  habe.  So 
entschloss  ich  mich  den  Wasserweg  zu  wählen,  der,  obwohl  eben- 
falls nicht  ohne  Gefahr,  da  die  Grenze  immer  zu  pas^iren  blieb, 
loch  unter  zwei  Uebeln  das  kleinere  schien. 

Im  Dorf  Zinsaeh-joa  ritt  ich  beim  Hause  des  Äeltesten 
ror,  und  erkundigte  mich  über  die  nach  Tongu  in  Ladung 
liegenden  Schiffe  oder  über  solche,  die  dorthin  gemiethet  wer- 
len  könnten.  Seine  Frau,  die  allein  zu  Hause  war,  hatte  in- 
less  nicht  viel  Auskunft  zu  geben,  und  so  ging  ich  mit 
loung  Schweb  nach  dem  Ufer,  wo  wir  verschiedene  Böte 
luf  den  Werften  oder  fertig  sahen,  aber  alle  nur  klein  und  un- 
irauehbar.  Der  Sittang  tritt  gerade  hier  aus  den  Bergen  der 
Ichan  hervor  und  ist  nur  noch  für  eine  kleine  Strecke  weiter  auf- 
flrts  schiffbar.  Höher  hinauf  besitzt  er  den  Charakter  eines 
lebirgsstronies,  durch  Wassersclinellen  unterbrochen.  Die  Nähe 
lerTeakwaldungen  bietet  grosse  Erleichterung  für  den  Schiffsbau, 
od  folgen  deshalb  auch  die  meisten  Bewohner  Zinsaeh-joa's 
liesem  Erwerbszweig.  Nach  längerem  Suchen  sahen  wir  einen 
iemlich  grossen  Kahn,  der  unterhalb  des  Dorfes  angelegt  hatte, 
ad  von  dem  ich  hörte,  dass  er  seine  Fracht  für  Tongu  schon 
Mnpietirt  habe.  Da  ich  ausser  einem  Knaben  Niemand  an 
lird  fand,  ging  ich  zum  Äeltesten  zurück,  der  mir  ein  Frühstück 
onetzte  und  die  nöthigen  Directionen  gab.  Der  Capitän  lebe 
I  dem  Dorfe  Tanpinjoa  (das  Dorf  der  Palmbäume),  bei  dem 
A  auf  dem  Rückwege  nahe  vorbeizupassiren  hatte,  und  fand  ich 
I  in  einer  seitlichen  Lichtung  des  Waldes,  von  verwüsteten 
ittanen-Pflanzungen  umgeben.  Der  Capitän  wohnte  bei  seinem 
•ier,  der  schon  seit  drei  Monaten  auf  dem  Krankenbette  lag,  in 
'•Ige  von  Wunden,  die  er  bei  einem  räuberischen  Einbrüche  in 
liiem  Hause  erhielt,  als  er  nicht  schnell  genug  das  Geld  herbei- 
•fchafft  hatte.  Ich  engagirte  die  Cajüte  zur  Passage  für  mich 
id meine  Diener,  und  glaubte  der  Kahnführer  in  zwei  bis  drei 
lügen  fertig  zu  sein.  Beim  Zurückreiten  fanden  wir  bei  einem 
lyitVerkäuferinnen  mit  Früchten  sitzen,  die  indessdas  Azekiay- 
«Id  und  selbst  das  reinere  Dain-Silber,  als  noch  nicht  rein  genug, 
snchmähten.     Sie  wollten  nur  für  BetelnUsse  verkaufen  oder 
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»iistiiii^hen.  Intless  liessi'ii  sie  »ich  r 
(leii  Conrs  von  Itcteliitlssen  und  Motal 
icli  iliiidi  einen  vortlieilliaftcn  Discon 
ilic  tlos  Wc'fies  kamen,  setzten  ihre  K 
wohifce meinton  lintli  »n  den  Verliamlli 
(las  M'hon  verxehiedentlich  belenelitcti 
pnnkten  zu  varüren.  .Sie  hielten  nac 
UherriUssi^.  hiitten  aber  zum  Ilcstcn  il 
Runder  aii^reletrt  and  sie  auf  ihren  nai 
sehnlirt.  In  Nien{rjen  am  Ahcnd  ankn 
diirrh  Ki'pen.  der  im  Gebirge  gefallei 
and  Sil  hneh  iin^esehwullen,  da«»  w 
klimmen. 

Der  hirmanisehe  Hofmeister  des  ,A 
Wesenheit  die  Geschäfte  hesorpte.  ha 
zmn  Besiifh ,  so  ilans  es  an  Stoff  z.ar 
lat  Voma-deUirfre,  westlieh  von  Nlei 
auf  der  andern  Seite  des  Siltanjj  die 
in  den  nordliihen  Iterpen  die  Siliaii 
rend  eines  Mmiats  drei  mal  tsifrlirh  e 
heissen  Siilislan/.eii  freiiiisctile  Medi 
rVsr  lind  ^rcfreri  Sehworthielie  iniverHti 
läKiMvirt^ii  <)ii-M-  Meilii-in  and  an  dem  1 ) 
versucht  H.inli  II.  Werselhe  meinte  iiid 
pan/  si.her  fiilile.  Hie  ll.-.fli-Wissens 
l-'eimlen  Ihtni.  .-inihiui  kann.  S..)lte  d 
<  ilsrhit-Itaiim  ( l'siilinni  {inmifernin  nde: 
verfrrälit  nuui  die  IViicht  eines  -oleliei 
sio  iiiiihlier.  .M;ui  \>i  dann  ^ii-li<T.  i 
Itaiime  alifalleii  und  nie  wieder  iiurh\i 
ZaiilitT  zu  lireelien.  werden  ireweihteJ 
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naDischer  Arzt,  der  unter  der  Gesellschaft  war,  gab  mir  die 
il  verschiedener  Bücher:  Vazzackyani  (zwei  Inga  in  Pali  und 
jt),  das  über  die  Symptome  der  Krankheiten  handelt,  Dvada- 
liikyam  (vier  Inga  in  Anet)  über  die  Elemente  und  die  Vorzeichen 
Todes,  Dzavakahliaunthonkyam  (ein  Inga  inAnet)  über  die  96 
nkheiten  und  ihre  Heilmittel,  Widso  über  den  Einfluss  des 
ides  auf  Krankheitsursachen ,  Kavae:>arakvam  über  die 
ch  Hexen  verursachten  Kra.kheiten  und  noch  12  andere  über 
gnosis,  l^ognosis,  Therapie,  Diät  u.  s.  w.  Die  Hirmanen  ken- 
iniirTonzon (Gebrauch),  aber  keine Dzat (Sitte).  Die Pona  vcr- 
«n  durch  Zusammenleben  mit  ihnen  die  Dzat,  allein  zu  essen, 
l  die  Karen  die  Dzat,  die  Nat  zu  füttern.  Von  Brahmavarta 
jquented  by  gods)  sagt  Manu  (bei  Jones):  the  custom  preserved 
immemorial  tradition  among  the  four  classes  and  amoiig  those 
ich  are  mixed  is  called  approved  usage.  Den  vier  Buddha's 
rden  oft,  wie  den  Evangelisten,  Thiere  als  Emblem  gegeben 
1  der  Ochse  des  Lucas  gehört  dann  dem  Namen  (Go  oder  Kuh)  *) 
jendemGautama.  (Alte Missionäre  stellen  ihn  mitSt.Thomas  zu- 
imen,  während  Tamas  oderFinsterniss  eher  den  Gegner  des  zur 
eochtung  Aufgewachten  ausdrücken  würde.)  Kaukusanda  wird 
s&ch  als  der  Vernichter  der  Seelen  Wanderung,  Kassapa  mongo- 
thals  der  Lichthüter  und  Gonsigamuni  (KantschanaderJainas) 
der  goldene  Einsiedler  übersetzt.  Pflanzen,  erklärte  einer  der 
ite,  gehören  zu  den  Avinyana - naka ,  als  nur  mit  Leben 
fcet)  begabt,  aber  des  Zit  entbehrend.  Die  Thiere,  die  mit 
B  Athet  auch  Zit  verbinden,  gehören  zu  den  Savinyana-naka. 
iTaungneh  und  Taungmyah,  die  mit  den  Schan  von  Illaejoa 
tennischt  leben,  kleiden  sich  jetzt  in  ein  Putzo  wie  die  Bir- 
8en,  aber  ihre  Frauen  tragen  noch  Röcke.  Toungwunjinoun, 
1  Edelmann  von  Yakauweanmyo,  baute  auf  der  Flucht  vor  dem 
•igPegu's,  die  Stadt  Tongu  in  dem  von  Birmanen  und  Talein 
lohnten  Walde.     In  Loelongmyo,  in  der  Nähe  Vemethen's, 


*)  India  wird  in  den  Vedas  als  Wiedorbringer  der  gestohlenen  Kühe  be^ 
tknet,  und  die  Saroojcden  verehren  ihren  Nuni  (MimmeUgott)  besonders  ala 
^mbaf  rtje  ( Heerdenbeschiitzer) 
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lebt  auf  den  Bergen  ein  Stamm  der  Karen  unter  ihrem  Payeni 
als  'IVoboa.  Je  nach  dem  Inhalte  werden  Lieder  uutermrhied 
als  Tanzan,  Juthythat,  I^yin  (sehnsüchtige).  Aejiu  (zufricilei 
Xpijin  (weinerliche  Klegieen)  u.  s.  w.  AI»  der  Kiesenvojrel i 
Land  Ilnet-piotaun  verheerte,  kam  auf  das  Jammeni  der  Jui 
fniuen.  von  denen  täglich  eine  versjieis't  wurde,  ein  tapfererll 
herbei,  der  den  gefrässigen  Vngel  auf  seinem  Wege  tnif  und  i 
sich  auf  sein  letztes  Stündchen  vorzubereiten  liefahl.  Der  zitten 
Vogel  versprach  ihm,  wunderbare  Dinge  zu  zeigen,  wenn  eri 
das  l^ben  schenken  würde,  und  hackte  mit  dem  S<-hnabel  io 
Knie,  dass  »ich  dort  ein  See  bildete.  Da  er  aber  »onst  nichts i 
st;ind.  hieb  ihm  der  Held  den  Kopf  ab  und  riss  ihm  sieben  FetI 
aus.  die  er  auf  sein  fett  streute.  Menschen  mit  Vogelfiissen  hei> 
Kinnani  (denen  Kalidas;i  unter  ihrem  Könige  Kinnareva  Her 
kripfe  giebt)  oder  (im  Femininum)  Kinnari.  Stdche  wler  äl 
lieh*  Fabelwesen  ( wiedie  Manusiha  «»der  Msuinlöwen)  kennt  die' 
manische  Mytlmlogie  viele  und  zu  Purchas  Zeit  tigurirten  sie  ?el 
n<»rh  als  Wirklichkeiten  in  den  Keisebüchem  UberSiam.  Intb 
l»:irts  arc  hiigo  wiM»ds,  harb(»ur^  «»f  li«»us,  tigers.  elephants  i 
:  ni:irirlic<.  which  havo  maiden's  faccs  aml  scorpii»n"s*)  tails.  H 

']  k*\  bemerkt:  .die  als  Begleiter  des  Kuveni  auf  den  Herjri'U 

uuMisrliliilicr  «icstait  wohnenden  V:ikcha>  sind  den  Mt-n*»- 
w.ilil^'e*»innt.  Kiu  riieil  der  den  MenM-hen  feindlichen  liakc 
--as  ^i-h»"»rt  :un-li  in  d.»s  <ief«»lge  de^  Kuvera.  de>sen  anterinü* 
>eli;it/.e  <ie  vor  der  (iier  iler  Men>elien  bew  aeben  (rakli)  "lii-r 
-  M-liiii/en.  Zu  «K-u  I  )äniMnen  gehören  noch  die  l'irakas  t  l»rise<H*i*i 

^  lUiutas  (b.isiiafte  Wesen  •.  Kinnan(<  »was  für  MeuM-lien  ».  l'uniii 

vndaiiMs  •  l*fenle:rr*^iehti::e»  uuii  4*v:ui:niiukha  <  }l(in«l>ge^i('htip 

Pauk.uiivMwimle  /uN«»at  rmin'sZeit  P.iukkam  genannt, zuY.inMl 

i*  Zf-it  rttk.'iiii  und  unter  den  Ava-K«"'nigen  l'kani,  weil  iM-t/t»' 

<peeulati\e  Ki»pf  meines  Kr/äblers  hin/u  i  ilie  Aus>prache  kui 

•     /..:  ili  II  M-  rkwr':nl:^krir»n  ."•■r  M..1I;   illiir.v  mlf-r  Kiim  **a     1:1  hr-r:  rir» 

nrlnn  .-».r  Thüi  •Ii-r  >lii<^i  h^«*  an  iltrStit.    Ji  r  Kiit-h^  :mf  •■iiifin   »>  i— i^n  ** 

F.^  /t»i::t  .lU»»»  iljf  Kiirnr  fin»'*    M^n^'-hfii .   iLiniiiUT  »-ii!»*ii  S«^ir[M.»n      Wiiii» 

auf  Jjf*^'-  Itii  I  ftvTA«  Knie  ilrui-kr.   .lit*-«!»--  in  Wa*-tT  ann<Vt  finJ  dt*t»n  tri 

>.>  f*rH«>i>t  ,-s  *'wh  ft'^-^a  Soi"»r|»:«»H'rirh  wjrk^ini.  t^rzlhk  .f.ii-ü:     \Vä>'.-nf- 1  li 
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d  kürzer  wird,  wie  die  Lebensalter  derMenseben  sieh  verkürzen, 
j  über  Dialecte  *)  gesprochen  wurde,  bemerkte  einer  der  An  wesen- 
Q,  dass  in  abgelegenen  Gebirgstheilen  eingeschlossene  Dürfer, 
1  nur  wenige  Beziehungen  mit  anderen  unterhalten,  oft  eine  so 
Tupte  Sprfiche  zu  reden  anfingen,  dass  sie  bei  Besuchen  von 
Mrohnteu  Gegenden  kein  Mensch  verstehen  könnte.  Unter 
alaunmintea,  König  vonSasain,  versammelte  Kamindara  1  haya 
j  Chandalas.  Als  der  König  von  Pegu  den  König  von  Ava 
EiDgeu  nach  Pegu  führte,  bewegte  ein  für  Ngapi  zerschnittener 
Jcb  seinen  Schwanz  auf  dem  Älarkte  der  Stadt,  und  als  der 
a-König  davon  hörte,  erklärte  er  es  als  ein  Zeichen,  dass,  ob- 


•)  In  sevrral  directions,  hut  morc  espoeiallj'  in  the  nortli-cast,  Iniii  given  to 
lentand  tho  languages  are  so  very  niiniKMons,  that  scarcoly  two  vilhiges  aro  to 
band  in  which  they  are  perfoetly  siniilar.  'Ihis,  I  nppreliond,  nrises  (Von»  the 
peDHity  to  change  inheiont  in  aU  lan^^unges,  and  wliich,  wlien  loft  1o  öpcrale 
Bitrained  by  the  check  which  letters  iinpose,  80on  creatcs  graduallyincrenHing 
nences  ofdialect  amongsta  peoplc  originally  spcaking  the  sanie  langiiagr,  hiit 
ibAve  becomc  disunited.  and  bctween  whom  little  inteicoiirse  hns  afierwaids 
riited.  Aware  of  this  circumstanco  as  respects  a  coinitry  more  favoinable  to 
Itonrsc  than  the  moiintainous  territory  Biirrounding  Manipur,  I  was  not  niuch 
vised  at  Unding  instances  of  the  sanie  kind  in  this  vicinity.  The  langiiage 
(tn  in  Champhung  is  only  nnderstood  by  the  thirty  or  forty  fan  ilies  its  inhabi- 
I.  The  luajority  ean  speak  inore  or  loss  of  Manipuri,  or  tlic  hnngnaijes  of  thoir 
eimmediate  neighboiirs;  but  lani  told  that  thcre  arc  individuals  who  reqiiire 
rterpreter  in  convcrsingwithperson.s  notof  their  own  very  limited  Community. 
lietB  80  nearly  similar  as  are  tho.se  of  the  northern  and  centralTangkliuls,  are 
nlly  inteUigilde  to  the  adnlt  male  population  on  both  sides.    liut  the  women 

two  tribe.4  in  question  scldom  intermarry)  and  children ,  wlio  rarely  icave 
rbomes,  find  much  difficulty  in  making  themselves  understood.  Noithcr  of 
MbeK  jnst  named  undorstand  tlie  lang'nage  spokcn  byllie  soiithcrnTangkliuls, 
tkit  again  differs  a8  widcly  from  the  languages  of  the  KlioibuB  and  Marings.  • 
•tothem  Tangkhuls  teil  me  that  their  language  is  spoken  by  the  inhabitantä 
i largo  village  named  Katnbi-maring,  sitnated  soniewhere  to  the  westward  of 
•orthcm  extremity  of  the  Kabo  valley.  From  these  tribes,  which  I  imagine 
•  the  aborigincs  of  the  country,  extendingcast  and  soiith-east  from  the  Brah- 
■tra  to  China,  I  derive  both  the  linrmese  and  the  Manipuries.  To  theShyan's 
4p  a  different  origin  (s.  Gordon).  Hei  der  ungeheuren  Vielspraehigkeit  auf 
ilteic»mässig  kleinem  Kaum  verwirft  auch  Waitz  die  Aufzählung  Halbi's  als 
nfgend. 


Iiaiiclfln  uur  mit  liolc-bcii  Kntineuteii .  die  vn 
s;uiie>i  ItliillriDkeii  einen  Freiiu<lsehaftsbuud  ; 
l>ii  liiekoiiip  inleueii I lufiisse  )ie>itzen.  mi  kooli 
einem  Riniltn-Stenpfl.  «ior  f:rllu  auf  dn^  Feu 
nnil  Miiim  mit  dem  Mci-^er  p-ril/.!  wird,  dass  diU 
kiiiin.  In  den  Wälilern  der  Kjm*n,  auf  der  m 
ta:ijr.  rinden  !>ieti  vitde  derBaiininnen,  anfdei 
iCx-iii!'  I;ici:i)  h-hu  und  liefern  den  grüjisteiil 
nii>i.'ef.dirtenStiickl!U-k.  l»un*luiieKiustiehe  e 
d:i>.\i:is<in  als'IVi^'laena  laevieeps  liestimiHt.  tl 
Hurt,  d>-m  [>:imniar  Uhnlieh.  aus  und  nirtl  ^er 


Üie  Grenzprovinz. 

I  mich  zur  Flussfahrt  entschlossen  hatte,  Hess  ich  es 
Tage  in  der  Stadt  bekannt  werden,  dass  ich  meine 
isen  und  Wagen  verkaufen  wolle,  doch  ohne  viel 
jf  ein  Angebot.  Ein  Reisender  kann  stets  mit  Leich- 
en, aber  nie  verkaufen,  und  da  seine  Zeit  immer  zu 
um  sie  durch  Warten  zu  verlieren,  hatten  mir  frühere 
1  genugsam  bewiesen,  dass  man  sich  mit  sehr  be- 
AnsprUchen  begnügen  muss. 

i  Hofe  meines  Quartiers  wohnten  die  Familien  meh- 
dzhauer  und  sie  gaben  mir  ihre  Lieder,  wie  man  sie  im 
;,  von  dem  zwölffach  nach  Süden  gewundenen  Strom  des 
i,  über  welchen  das  grossmütliige  BrUderpaarTayaydam 
''u  Brücken  gebaut,  so  wie  von  dem  Zaddan-See,  der 
I  weissen  Elephanteu,  wo  goldene  Lotos  blühen,  der 
^^ogel  auf  den  Wassern  segelt,  um  der  Jasmine  Nektar 
nge  flattern  und  Pfauen  an  dem  Ufer  stolziren.  Viele 
ter  waren  Talein  und  ihren  früher  in  Pegu  ansässigen 
hin  gefolgt.  So  wussten  sie  noch  Manches  aus  ihrer 
r  um  dieTanbuin-PagodebeiThatungumherfliessende 
irt  sie  durch  sein  Kreisen  und  durch  das  tägliche 
aer  Wasser.  Die  Scheikho-Pagode  bei  Jeitho  (in  der 
s)  war  ursprünglich  vondcmThagyamin(Gütterkönig) 
?r  sie  frei  in  der  Luft  aufliing.  Als  aber  Räuber  die 
nu8  stahlen,  fiel  sie  herunter.  Jetzt  wird  ein  heiliger 
-Reliquienhaare   in   der  Luft  schwebend   gehalten. 

•**-      XI.  2  0 
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Während  der  Pilgorzeil  zcig:t  sich  ein  Was.serquell  iu  iliiii. 
mir  weun  die  Pilger  daü  Oelmt  Jienbai-liteii,  diiss  liie  fit-scblt 
getrennt  selilafen.  Selbst  wenn  ein  Eheitaar,  zu  deni'il;:« 
liörig,  sich  im  Toini)el  vereinigen  siillte,  verschwindet  der 
iien.  In  jedem  Tnleinhaiis  lebt  ein  Sat,  gewülinlieh  in 
aufgehiingten  CucoÄniiss.  Für  den  Nat  des  Ihirftempels 
alle  drei  oder  vier  Jahre,  wm  Krankheiten  abzuwenden,  eii 
gefeiert  werden,  bei  dem  die  Nakkndau  fdie  Hexe)  tani 
nachdem  der  Besitz  ergreifende  Xat  ein  birnianiseber  ■hI 
guaniseher  ist,  richtet  sieh  die  Sprache"),  in  der  er  redt 
jlIngsterZeithat  sich  noch  zuweilen  ein  anderer  Xat  eingefi 
der  ein  Kala  zu  sein  scheint,  denn  er  selzt  sich  einen 
schwarzen  Hut  auf  und  spricht  gebrocheu  englisch.  Dneh  sc 
die  Nats  schon  in  der  Vergangenheit  gnissbritannische 
nationen  gehabt  zu  haben,  denn  ihr  liebstes  Gericht  war  v<> 
die  Schildkrütc  |lei|i)  und  die  Talein  füttern  sie  damit  vi 
weise.  Sonst  ist  die.Sehildkrr.te  in  Pegu  ein  beiliges Thier, 
auch  bei  denJainas  als  Lniblein  des  Munisuvarata.  ihres  i 
ligen.  gilt.  In  der  S;it:i|iatba  Ürahniana  beisst  es:  n:ivinf 
med  the  furni  ofatort"i>e  IVaiapaii  i-reatod  nH'^iiring.  Thal, 
he  ereated.  he  made  (akantli.  bcuec  the  wt.rd  kurnia.  K 
nieans  t.>rl<iise.  all  ereatiircs  are  desttndants  i.f  Ka>vii|ia. 
t.-rti'ise  is  the  same  a-;  Adirva  i  s.  Miiir>.  Der  Dabi^ian  ■■: 
eines  Tempels  des  SiUiblkrr.teng.'tie>  in  der  Stadt  Kaliu. 
bemerkt,  dsss  die  dazu  jreli-irigen  Liilib<  "xK-r  Tiin/erinm 
Tiiihter  friiiier  niciit  allgemein .  s.mdcrn  nur  den  (ti 
neu  pr"*iitiiiiien.  um  die  g.'iiliibe  Cnn-i  t.\\  gewinne; 
Oaitzen  giebi  es  S7  .Vrt>-n  v.>n  Nat-.  l>cr  ]lau]»i-,N'a: 
l."ealii:it  wird  oft  einfach  der  AshiiigAi  genannt,  d. 
<;r.-sse.  elicn*..  wie  Agvi-Akae  zur  IWciehnnng   v.-.m  Hiii 


.  In  ih.-  V  :i:h-TTi 
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dienend,  sonst  auch  Ukkara,  ein  bedeutsames  Wort,  das  Castr^n 
von  dem  alten  Ukko  der  Finnen  durch  Aga  (Vater)  der  Jakuten 
und  Aka  oder  Acha  (älterer  Bruder  oder  Herr)  der  Mongolen  ver- 
folgt hat.  Ok  findet  sich  als  früherer  Königstitel  in  Slam  und 
Kanibodia  und  klingt  auch  in  manchen  wichtigen  Herrschernamen. 
Zuweilen  stellt  sich  eine  Art  Nat  ein,  die  noch  nicht  ausgewachsen 
scheint  und  mit  der  Stimme  eines  Säuglings  spricht  (Nat-su-ngay). 
Solche,  die  sich  der  Verehrung  der  Dämonen  besonders  hingeben, 
heissen  im  Allgemeinen  Nat-thein  und  ihre  Aufmerksamkeit  auf 
die  gegebenen  Orakel  wird  Nat-hnut-na  genannt  oder  das  Lau- 
schen auf  die  dämonischen  Aussprüche.  Der  von  einem  Nat  Be- 
sessene ist  ein  Nat-Vin,  d.  h.  ein  Solcher,  in  den  ein  Dämon  ein- 
gegangen ist,  oder  auch  ein  Nat-Puh,  als  ein  mit  dem  Dämon  Ver- 
einter. Durch  den  Umgang  mit  Dämonen  wird  die  von  Faust  ge- 
suchte Nat-Vijyia  erworben.  Das  dem  Schutzgott  des  Dorfes  ge- 
brachte Opfer  heisst  Pali-nat-ga. 

Als  ich  Miene  machte  meine  ßeise-Eflfecten  zu  verschenken, 
kam  schliesslich  ein  Patih,  der  einen  Spottpreis  dafür  bot  und  sie 
zugeschlagen  erhielt.  £r  stellte  mir  einen  Wechsel  auf  seinen 
Bruder  in  Tongu  aus,  der  dort  Kaufmann  sei.  Da  er  kein  Eng- 
lisch verstand,  und  ich  mein  vor  vielen  Jahren  erlerntes  Hin- 
dostanih  so  ziemlich  vergessen  hatte,  unterhielten  wir  uns  im 
Birmanischen,  das  Document  aber  wurde  im  Tamulischen  aus- 
gestellt. 

Ich  hatte  vermieden  dem  Nakan,  der  damals  als  Stadtgouver- 
.neur  fungirte,  meine  Aufwartung  zu  machen,  da  ich  aus  verschie- 
deneu Beschreibungen  gemerkt  hatte,  dass  er  einer  jener  Beamten 
•eiy  mit  dem  man  je  weniger  desto  besser  zu  thun  hätte.  Als  ich 
fertig  stand  noch  denselben  Abend  abzureisen,  schickte  ich  Moung 
Sehweh  zu  ihm,  um  einen  von  ihm  ausgestellten  Specialbefehl  an 
die  Unterbeamten  längs  des  Weges  zu  erhalten,  aber  er  verlangte 
erst  den  Hlut-amein  (den  von  Mandalay  ausgestellten  Pass)  zu 
sehen.  Ich  Hess  ihm  indess  zurücksagen,  dass  ihn  derselbe  nichts 
angehe,  weil  ich  hinlänglich  durch  die  sonst  eingeschickten  Pa- 
piere legitimirt  sei,  und  als  er  dann  seinen  Pass  verweigerte,  be- 
schloss  ich  ohne  denselben  abzureisen,  um  nicht  in  eine  Bekaunt- 
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Bchaft  verwickelt  zu  werden,  die 
haben  wllrde.  Da  es  indesB  ins 
und  die  Abreise  im  Dunkeln  nie 
so  erhielt  ich  während  der  Nacht 
mir  tbeils  unter  der  Hand  und  : 
deuteten,  dass  der  Nakan  eine 
wUnsche.  Doch  hatte  ich  fUr  si< 
dem  ersten  Tageslicht  unterwegs 
Sonne  fand  wich  schon  in  der  N 
ich  dem  Verwundeten  uocb  ein 
versprochen  hatte. 

Als  ich  von  dort  wieder  abrii 
im  Walde  und  hatte  lange,  danacl 
als  erwartet,  in  Zindsaejoa  anka 
das  Gepäck  an  Bord  zu  schaffei 
lag,  wo  kein  Wagen  nahe  kommt 
in  dem  Lehm  versunken  wären, 
noch  einige  Einkäufe  zu  machen, 
Boot,  das  es  vielleicht  bequem  se 
aus  dem  grossen  beliebig  landen 
Preis  verhandelte,  verlangte  dei 
sehen,  und  verwarf  die  gezeigte  i 
Azekiay  wäre  gar  nicht  zu  denl 
Yowetnib  wUrde  ihm  genUgcn. 
sehen  war,  und  Kupien  anbot,  w 
nach  dem  Gewicht  seines,  in  eini 
Preises  berechnen.  Als  ich  iho 
Rupien  auf  dem  Markte  Nyengjen 
gen  mit  Tongu  schon  ihren  feste 
„Ja,  wiegen  will  ich.  Wir  Baue 
man  nicht  hinter  das  Licht.  Oh! 
Einkäufe  halte  ich  mir  früher  mil 
pien,  deren  Silbergebalt  der  einei 
in  kleine  Stücke  zerschnitt;  aber 
erst  eines  Assayer's  bedurft,  un( 
Stadt  zu  finden  gewesen.     Mit  ein 
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es  mir  besser,  einen  Kauf  zu  schliessen ,  und  bezahlte  ich  ihn  in 
Dainas,  worin  der  Preis  accordirt  gewesen  war.  Kaum  aber  war 
ich  bei  dem  Kahn  angelangt,  als  er  mir  nachgerudert  kam,  und 
das  Geld,  als  nicht  von  der  Reinheit  des  Yowetnih,  zurückbrachte. 
Wahrscheinlich  hatte  die  Schlauheit  eines  der  andern  Bauern 
wine  eigene  erleuchtet.  Ich  stellte  ihm  vor,  dass  er  das  Geld  ja 
forher  in  den  Händen  gehabt  und  geprüft  habe,  dass  er  damit 
rafneden  gewesen  und  dass  die  Sache  jetzt  abgeschlossen  sei. 
Dass  er  ausserdem  überzeugt  sein  könne,  dass  das  Silber  ganz 
liejenige  Feinheit  besitze,  die  seine  Preisbestimmung  erfordert 
lätte,  da  ich  schon  auf  der  ganzen  Reise  beständig  damit  bezahlt 
md  ihm  sogar  eine  ExtravergUtung  berechnet  habe.  Auf  Alles 
lieses  hatte  er  als  einzigste  Antwort,  dass  er  ein  armer  dummer 
[erl  aus  dem  Walde  sei  und  nicht  besser  gewiisst  habe,  so  dass 
eh  ihm  zuletzt  den  Rath  gab,  nach  dem  Walde  zurückzugehen 
md  mich  zufrieden  zu  lassen. 

Am  Nachmittage  kam  endlich  der  lang  erwartete  Herr  Ca- 
litain,  der  Hlay-thougyi  oder  Schiffsoberste  an  Bord,  von  seiner 
fmu  begleitet.  Aber  seine  Mittheilungen  waren  leider  nicht  die 
jewUnschten.  Er  sagte,  dass  er  so  eben  von  einem  Zeichendeuter 
tMnme,  der  den  heutigen  Tag,  Mittwoch,  mit  dem  Zeichen  des 
Bephanten,  als  einen  sehr  ungünstigen  zur  Abfahrt  bezeichnet, 
hlgegen  habe  er  ihm  zu  Sonnabend,  als  mit  dem  Zeichen  des  Kö- 
4p,  gerathen.  Also  am  Sonnabend  würde  er  abreisen.  Daspasste 
fer  nicht  in  meine  Calculationen,  obwohl  jeder  Ueberredungs- 
nuch  in  diesem  Falle  nutzlose  Verschwendung  gewesen  wäre. 
Ir  betheuerte  hoch  und  heilig,  dass  er  am  Sonnabend  bestimmt 
Mihren  würde  und  tröstete  mich,  dass  es  ja  nur  drei  Tage  mehr 
•ren.  Wohl  wissend,  dass  darin  nichts  zu  ändern  sei,  kam  mir 
V  gute  Einfall  zu  statten,  das  kleine  Boot  gekauft  zuhaben,  und 
h  erklärte  ihm,  dass  ich  darin  vorausreisen  und  ihn  an  der 
»nze  erwarten  würde.  Der  Capitain  war  darüber  verwundert 
ll  suchte  es  mir  auszureden,  da  das  Boot  viel  zu  klein  sei,  ver- 
mch  mir  aber  zuletzt,  als  ich  fest  in  meiner  Absicht  blieb,  für 
■en  des  Weges  kundigen  Bootführer  zu  sorgen,  und  ging  mit 
iiier  Frau  nach  dem  Dorfe  zurück. 
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Mir  war  diese  Verzrigeruiig  im  liücbsteD  Giadc  unange 
Abgesehen  Ton  einem  immer  ärgerlichen  Zeilverlust  ist  de 
l>eaoiiderg  bedenklich  in  gefährlichen  Gegenden,  wo  mau 
niiiglichgt  rasch  durchreist,  ohne  vorher  dem  Gerlichte  Zeit  zu  I 
auf  die  bevorstehende  Ankunft  vorzubereiten.  Aueserdem 
ich  meine  dem  Nakan  gegenüber  innegebaltene  Verfahruup 
nur  deshalb  unternehmen  zu  können  geglaubt,  weil  ich  b 
net  hatte,  ebenso  rasch,  als  etwaige  Boten  ceinerseits  : 
Grenze  anzulangen,  und  den  Posten  dort  zu  passiren,  da  i 
sonst  niüglicherweise  dort  allerlei  Hindernisse  und  Schw 
Reiten  in  den  Weg  hätte  legen  können.  Die  verschohei 
reise  wUrde  den  Plan  natllrlicb  Über  den  Haufen  geworfen 
und  ich  war  cntschloRsen,  nicht  Über  den  Tag  hinaus  d 
bleiben.  Als  d;ibcr  bis  Abend  keiner  der  versprochenen 
leute  sieh  geziiigt  liatte,  war  die  Sache  kurz  abzubreihe 
Ihcilte  ich  nieiueii  beiden  Burschen  mit,  dass  sie  mich  w 
fahren  mllssen,  da  Niemand  anders  da  war.  Moung  Pchwt 
etwa«  mit  dem  Steuern  vertraut,  und  dem  Au<iern,  ein  toll 
seile  wie  er  war,  blieb  Alles  recht,  wenn  es  ihn  nur  vi 
Klldic  befreite.  Während  der  Nacht  wurden  die  nfithwend 
Diniro  und  meine  wichtigeren  I'apiere  in  kleine  Packete  i 
mcniicliunden  und  mit  einigen  Provisionen  in  dem  Beule  w 
siaui.  das  dann  von  dem  Kahne  in's  Wasser  gelassen  wuni* 
sobald  der  Himmel  im  Osten  bleichte,  sticssen  wir  ab.  - 
tlbriiTon  Sachen  liess  ich  auf  dem  Kalme,  zum  Schreeken  Jr 
tniseu,  die  gerne  Alles  gleich  mit  mir  fortgescliickl  häflen, 
niclil  das,  fiiroineu  Birmanen  inimerSchätze  einscliliesscnrfft 
[>iU'k  eines  Kala  in  den  Händen  z«  behalten  und  dafilraufJi'in» 
ru  niUs^eu. 

Moung  Sehweh  sass  hinten  im  Boot,  mit  einer  U'ia 
is-liaHfol.  dasselbe  zu  regieren,  der  Koch  vorne  mit  derwiiiipe 
und  ft»  seliossfu  wir  pfeilschnell  den  rcissendcn  Strom lijniil'.  vi 
rascher.  »1»  «us  bei  unserer  L'ukenntniss  des  FuJirivasscrs  ui 
der  vielen  FeWteiac  lieb  war.  WasaenügeJ  [jDüicIjBiiriureB  u 
Kb  Mengten.  Sie  kannten  so  wenig  tk'ltcu,  das^n 
W«Dden  fast  mit  den  Hüudeu  greifou  koni;k.i£  \ 
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k. 

ein  Jäger  die  reichste  Beute  heimgetragen  haben  würde;  doch  war 
jetzt  mein  Augenmerk  vorwärts  zu  kommen.  Ohnedem  würde 
ich  fiir  Zoologen  einen  schlechten  Reisenden  abgegeben  haben, 
denn  ich  liebte  immer  weit  mehr,  die  Vögel  in  freier  Natur  um 
mich  spielen  zu  sehen,  als  für  ein  Museum  auszubälgen.  Da 
glücklicherweise  in  der  Wissenschaft  die  Theihmg  der  Arbeit 
als  richtiges  Princip  anerkannt  ist,  braucht  man  sich  nicht  zu  zer- 
splittern und  kann  Jeder  seiner  Lieblingsneigung  folgen. 

Die  Hügellinie  der  rothen  Karen  erstreckt  sich  mit  welligen 
Ausläufern  längs  des  Flusses  und  am  Ufer  erschien  hier  und  da, 
den  Wald  unterbrechend,  ein  ärmliches  Dorf,  dessen  Kyaung  in 
Ermangelung  anderen  Schmuckes  mit  bunten  Tüchern  behängt 
war.  Das  Wasser  hatte  einen  solchen  Fall,  dass  man  glaubte, 
eine  schiefe  Ebene  hinabzugleiten,  wenn  man  vor  sich  auf  den 
fortströmenden  Fluss  blickte.  Um  Mittag  kamen  wir  zu  einer  Stelle, 
wo  sich  derselbe  in  zwei  Arme  spaltete.  Das  wkr  nicht  voraus- 
gesehen. In  Zindsaejoa  hatte  man  uns  auf  Erkundigungen  nur 
ein  Dorf  genannt,  wo  wir  ungefähr  um  Mittag  ankommen  würden, 
tonst  aber  keine  speciellen  Directionen  gegeben.  Der  Strom  floss 
dort  durch  einen  Wald ,  wo  wir  schon  für  die  letzten  Stunden 
weder  Häuser,  noch  sonst  Spuren  menschlicher  Ansiedelungen 
gesehen  hatten.  Boote  waren  uns,  seit  der  Abfahrt  am  Morgen 
früh,  kein  einziges  begegnet.  Also  mussten  wir  selbst  entscheiden 
und  wählten  aufs  Gerathewohl  den  uns  nächsten  Arm.  Auch 
dort  war  dieselbe  Wilderniss  und  Oede,  wie  zuvor,  und  die  Wil- 
derniss  wurde  wilder  und  öder,  je  weiter  wir  auf  unserer  Nuss- 
ichale  darin  fortfuhren.  Weder  Dorf  noch  Hütte  nirgendwo,  nur 
Ufald  und  Wald.  Eine  ängstliche  Todtenstille  herrschte  ringsum, 
iurch  die  das  einförmige  Gestöhn  des  Brüllaffen  um  so  kläg- 
licher wiederhallte.  Der  Nachmittag  verstrich,  und  wir  erkannten 
tn  den  langen  Schatten,  die  die  Bäume  über  den  Fluss  warfen, 
bss  die  Sonne  sich  dem  Untergange  zuneigen  musste.  Das 
Nasser  hatte  seine  Geschwindigkeit  gänzlich  verloren  und  war 
I8t  stehend,  sich  mitunter  in  weite  Bassins  ausbreitend,  so  dass 
He  beiden  Jungen  sich  tüchtig  anstrengen  mussten,  um  vorwärts 
A  kommen,    und  durch  die  ungewohnte  Arbeit  bald  erschöpft 
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waren.  Mituntfei-  Bchien  es  uns,  als 
das  Wasser  führten;  aber  wenn  wir  dr 
nur  die  Fusstapfen  der  wilden  Elephan 
gekommen.  Auch  durch  das  Erkli 
nichts  erspäht  \yerden,  doch  bemerk 
Fischreusen,  die  dort  aufgesteckt  w 
sahen  wir  Rauch  aus  dem  Walde  au 
den  dort  arbeitenden  Holzhauern  di' 
Taiinia,  um  uns  nicht  in  die  im  Wal 
sich  auf  weite  Entfernungen  erstrc 
Schwemmen  der  Teakstämnie  dienen 
Dunkelwerden  sahen  wir  die  Iläuw 
beischiesseu,  da  der  Strom  jetzt  f 
seines  Laufes  wieder  erlangt  hatte, 
nur  noch  eine  kurze  Strecke  entfenit 
einem  Vorsprung  Halt  machen,  wo  d 
wohlverdienten  Reis  kochen  konntet 

Nachdem  das  Abendessen  bcen( 
Strecke  weiter,  um  nicht  an  deraclht 
Kanch  gesehen  sein  mochte,  und  be 
Überhangenden  Zweigen  eines  dicken 
im  monotonen  Fall  seine  schweren  1 
Das  Dunkel  des  Waldes  war  zurFins 
Echo  des  Duunei's  rollte  und  niitu 
zuckte.  Wir  richteten  uns,  so  gut  t 
auf  den  erwarteten  Regen  eiu,  doch 
nacht  wieder  auf  und  der  Mond  trat 
wachen  vertheilt,  merkte  aber  bald, 
würden;  denn  trotz  der  Muskitos,  U 
schliefen  meine  beiden  Matrosen,  oh 
Grund  zur  Müdigkeit  hatten,  Hess  icl 

Nach  der  Abfahrt  am  nächsten  J 
dorfMayho  in  Sicht,  und  auf  einer  ho 
postcu.  Wir  wurden  angerufen  zun 
Boot  eo  lenken,  dass  es  erst  an  eine 
schon  innerhalb  der  englischen  GrenzI 
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ich  da8  birmanische  Lager  und  sehend,  dass  die  dort  aufgestellte 
Armee  gerade  keine  grosse  Uebemiacht  zeigte,  nahm  ich  meine 
Waffen  und  ging  mit  Moung  Schweh,  mich  nach  ihrem  Anliegen 
EU  erkundigen.  Den  verlangten  Hlut-amein  verweigerte  ich  auch 
bier,  und  producirte  einen  andern  Schein,  womitsie  sich  begnügen 
könnten.  Auch  nahmen  sie  gar  nicht  viel  Austand,  da  sie  mir 
fen  offen  gehaltenen  KUckzug  doch  nicht  mehr  abschneiden  könn- 
en. Briefe  des  Nakan  ausNyengjen  waren  indess,  wie  ich  leicht 
uerkte,  schon  angekommen.  Als  ich  nicht  unterlassen  konnte, 
iarauf  anzuspielen,  erwiedertensic,  dass  in  der  Nacht  ein  Eilbote 
fekonimen  sei,  mit  dem  bestimmtesten  Befehl,  mich  ohne  Verzug 
md  Hiuderniss  passiren  zu  lassen.  Ich  beglückwünschte  sie, 
lern  Befehl  ihres  Oberen  so  trefflich  nachgekommen  zu  sein,  und 
uichdem  ich  ihre  Complimente  mit  dem  gewünschten  Pulver,  das 
fi  der  Grenzfestung  ausgegangen  war,  bezahlt  hatte,  beh-at  ich 
rieder  das  Boot  und  fand  mich  noch  an  demselben  Nachmittage 
h  Myolah,  dem  Posten  der  englischen  Grenzwache,  wo  der  eiu- 
ppbome  Sergeant  mir  in  dem  Fort  das  Haus  des  englischen  Offi- 
iers,  der  in  Tongu  abwesend  war,  zur  Verfügung  stellte.  Dort 
lörte  ich  nun  die  Einzelheiten  über  die  traurige  Ermordung  des 
trenzcommandanten  (Lieutenant  Ilallam),  dem  jetzt  ein  Näch- 
tiger bestellt  war.  Mehrere  der  Soldaten  und  Polizisten  in  der 
tockade  waren  bei  der  Expedition  gewesen  und  konnten  als 
ugenzeugen  sprechen. 

Der  Sergeant  oderBo  war  ein  Talei»,  ein  alter  gesprächiger 

tnn,   der   mir  viel  erzählte  und  mir  die  ihm   zur  Verfügung 

ehenden  Bequemlichkeiten  zu  verschaffen  suchte.     Er  gab  mir, 

I  eifriger  Patriot,  einen  umständlichen  Bericht  über  die  alte 

96chichte  Pegu's,  die  erste  Entdeckung  durch  die  fremden  See- 

krer,  die  Gründung  Ilongsawaddi's  (Don-Hansa)  und  den  ent- 

keidenden  Zweikampf.     Auch  von  Thatung  wusste  er  zu  er- 

hlen,  dass  es  von  den  Danu  erbaut  sei,  uud  hatte  stets  Seiten- 

ibe  für  die  Birmanen,  die  nichts  richtig  aussprechen  könnten. 

Thomapura,    das  die  Birmanen  in  Dhanunapura   entstellen, 

rrschte  ein  dreiäugiger  König,  der  durch  sein  drittes  Stirnauge 

68  sah  und  deshalb  in  einem  Kriege  mit  dem  König  von  Don 
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Thatehn,  was  die  Birmanen  entstellt 
siegte,  bis  es  der  Tochter  des  letztem  ^ 
in  die  Hände  zu  npielen ,  mit  dem  er  s' 
bene  Auge  wegwischte.  Man  nennt  d 
mein-ling  oder  die  Stadt,  wo  das  Auge 
aber  die  Birmanen  entstellen  das  in 
Birmanen  (im  Taleiu)  Kamae,  und  si 
auf  Händen  und  Füssen  gehen,  weil 
Birmanen  vor  seinem  Olanze  so  ersc 
vierfilssig  zu  nahen  wagten  wie  die  Hi 
gen  bezögen  die  I'eguer  ihren  Ursprui 
woman,  who  escapedship wracke,  und 
wird  dieser  Abstannnung  zugeschriebe 
dem  Vater,  die  hlibacheren  Frauen  i 
Khvae  meint  im  l'eguanisehen  einen 
stand  in  der  Xübe  Thatung's  eine  Stad 
dem  Niemand  weiss,  woher  es  kam.  J 
Tsita-kama  (Königs  von Martaban),  erl 
auf  dem  Thailekah-Bcrge  und  Atha-Mi 
Winiala's  und  Tlianuila's  in  Pegu)  erb 
Tinsimingyi,  Vater  des  Wilandoa,  coi 
dem  Berge  Wingahi;  die  Kjeik  Kahn 
dem  [leguanischeu  Konig  Atinkepamin  j 
Pagode  wird  im  Tagou-Miinat  von  l'ilf 
ginaun-PagodcimTaliaun-Monat,  derH 
des  Fehruar.  Der  von  Sats  gebaute  1 
silbL'rne  Figur,  Die  Prinwssin  von  Yf 
vermählt.  Die  am  Sittang  von  den  Yi 
wurde  durcb  Yasadiit,  König  deiTalei 
war  von  nenn  befestigten  Stiidten  umg 
und  sonst  in  der  Station  gebrauchte  Eist 
Karen,  der  seine  Schmiede  auf  den  Bei 
den  gelegentliclien  Besuchen  dcssolhi 
Auch  das  Scliiirfcn  wird  dann  von  ihm  b 
dieser  Fiebergegend  noch  sprileliwörtli 
beiliclitigt.  Die  Straflosigkeit  der  stetei 
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(furde  hauptsächlich  dem  MoungTombo,  dem  Thougyi  eines  Dorfes 
HD  Jenin-Creek,  zur  Last  gelegt.  Er  hatte  sich  wegen  ausgefun- 
lener  Verbrechen  über  die  englische  Grenze  geflüchtet,  wurde 
iber  durch  geheime  Briefe  eines  erlauchten  Beschützers  in  Man- 
büay  zurückgerufen  und  soll  sein  Diebshehler-Geschäft  jetzt  in 
loch  grossartigerer  Ausdehnung,  wie  früher,  betreiben. 

Am  nächsten  Morgen  nahm  ich  ein  erquickendes  Bad ,  da 
och  die  Birmanen  sich  dort  wuschen  und  Wasser  holten,  obwohl 
OD  einem  Alligator  gesprochen  wurde,  der  unterhalb,  und  einem 
nderen ,  der  oberhalb  Myolah  lebe.  Doch  erstrecke  sich  sein 
agdrevier  nicht  so  weit  und  pflege  der  Alligator  oberhalb  Tongu 
berhaupt  nicht  zu  beissen.  Beim  Aufweichen  des  Bodens  mit 
em  Eintritt  der  Regenzeit  wühlen  sie  sich  am  Ufer  aus  dem  harten 
ehm  heraus,  der  während  der  Hitze  vertrocknete.  Auf  der  Ebene 
w  dem  Fort  hatte  die  Caravane  eines  Schan  -  Kaufmannes  ihr 
•ger  aufgeschlagen,  die  mit  500  Ochsen  von  Pegu  zurückkehrte 
Bd  getrocknete  Fische,  Ngapie  u.  s.  w.  geladen  hatte,  für  die 
ort  verkauften  Zeuge  und  Tabak.  Ich  besuchte  den  Eigenthümer, 
er  sich  wegen  der  Steuer-Regulation  ein  paar  Tage  dort  an  der 
lienze  aufhalten  musste,  und  sich  bei  dem  Sergeanten  durch  das 
leschenk  eines  mit  Zeug  umwundenen  Rehhornes,  um  gegen 
ehüsse  fest  zu  machen ,  in  Gunst  gesetzt  hatte.  Er  nannte  sich 
henShangyi  (Gross-Schan)  ausHlayga  und  hatte  das  linke  Ohr- 
lipchen  stark  extendirt  durch  einen  dicken  Propfen,  der  einge- 
igt war.  Weiterhin  campirten  Schan  Thoungthu,  die  auf  100 
idisen  Betelnüsse  aus  Molmein  brachten. 

Den  nächsten  Tag,  da  der  Kahn  immer  noch  nicht  angekommen 
ir,  brachte  ich  in  einem  kleinen  Kyaung  zu,  der  sich  neben  dem 
nrt  aufgepflanzt  hatte,  und  de^en  Pungyi  mir  allerlei  Räuber- 
Mchichten  über  Gautama  und  seine  Lieblingsschüler  erzählte. 
»ondersShinMokhala  war  sein  Mann,  der  trotz  seines  plumpen 
hiehkittels  wie  ein  Vogel  in  der  Luft  umhergeflogen  sein  muss, 
jd  unbeschadet  seiner  Glatze  den  neckischen  Kobold  spielte, 
nem  seiner  Verehrer,  der  anbetend  vor  ihm  sass,  rechnete  er  aus, 
f  wie  vielAnna's  per  Tag  der  Geld  werth*)  kommen  würde,  den 

*)  Im  Kammawasa  heisst  e» :  ,,EiD  vollkommener  Mönch  muss  nie  behnlieh 
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er,  als  Glied  des  PrieBterstnndes,  unter 
des  Patimokh  noch  ungestraft  stehlen 
Stunden  des  Tages  zu  fleissiger  Wiede 
unter  nnderen  Gesprächen  auf  die  Bya 
aninia  geschriebenen  Namens  kam,  mi 
aU  sie  sich  vermehrt  hatten,  Myamn: 
schien  sich  selbst  zu  wundern,  woher 
hohlen  Kopf  gekommen. 

Am  anderen  Tage  war  ein  Confra 
Kneipen  angekommen,  und  es  ging  1 
wandernder  Musikant  sass  in  einer  1 
seine  Mittel  erlaubten.  Mit  den  Armen 
den  rechten  Fuss  schlug  er  Messingbe 
linke  klapperte  mit  Bnmbu's.  Er  san^ 
senilen  Stadt  des  Kiliilgs,  der  die  W 
Pungyi  schien  sich  nichts  daraus  zu  nii 
unter  den  lU  Dan  (kleinen  Sünden)  be 
genug  zu  tliun  hatte,  um  nicht  die  1 
lot/.cn.  Auch  der  Besucher  niusste  s 
gcl)en.  Als  Silin  M<ikbala  von  der  f 
wurde ,  dachte  ihn  diese  durch  einen 
gern  und  wand  kicIi  um  den  BcrgMeri 
drückte.  Shin  Mokhala  aber  ging  dur 
Naga  liinein,  spazierte  in  seinem  Leil 
Augen  iieraus,  schrie  ihm  durch  die  C 

nehmon  ,  wan  nithl  RcgrlJüii  Ut,  M'ltmt  uirht  das 
voll  Gnu  oili-r  Hiiiu1>u.-|j|iIIvr.  Wer  mit  ilicbUcli 
knl,  I  Gu  Vuwt'fi  odcri'  Alrii-<  |<ri  rnloriiis  wir^'üiiil) 
Snni:mri.T.  k<-iii  Solu,  SnkjriV.  \\"k  .■iiivoin  IIa 
Rrmn'ii  kiimi.  cbeoiu)  wriiie  licr  l'riüstiT,  der  hIIi 
Bpriiht  »iijrilTilirph.pr  »ripii-oiliT  ctwaM  tiiHir. 
liicIisNihl  liiiwciljl  in  fJogiTlpj'.i  Uol>t'r8t'tj;utiir  a 
si-lipii  VtT'iciii  Air  I'nlolhiioclia .  ilie  lli-»lu  ilaiiill 
Sniiili'n  l'iirnjik»,  <lii^  ilaiii'nMk  An>tt'ta.''8imK  am 
miiflil  abiT  cIIl'scs  l'rilicil  r,os„(..l,.r3  v.m  ilcn  .-nl 
f'ilirni  ivürili:[),  wcmi  das  Vurbrcclicii  durch  dio  i 
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te  Naga  ihn  nirgends  sehen  konnte  und  zuletzt  fragte,  wo  er 
Hörend,  dassGautama  Lehrer  dieser  wunderbaren  Kunst  ge- 
len,  Hess  er  sieh  willig  das  Gesetz  predigen.  Als  (wie  Paulus 
Simon  Magus  in  Korn)  die  wahren  und  falschen  Kahan  um  den 
sehen  Almosentopf  stritten ,  den  der  Reiche  in  Kayagaya  als 
is  für  den  am  besten  im  Fliegen  Geübten  ausgesetzt  hatte,  erbot 
Haukalan  zu  dieser  Probe,  übeiliess  es  aber  seinem  Gefährten, 
einen  einen  halben  Yozana  grossen  Felsblock  an  seine  Fuss- 
5  mit  in  die  Luft  nahm.  Gautama,  davon  hörend,  verbot  klüg- 
erweise seinen  Schülern  solche  Künste,  wie  sich  die  Lania's 
dem  Interdiet  des  Dalai  Lama  entschuldigen  können.  Nach 
ladharmaraga  sendet  er  Modgaljana,  umdieNagaraga  sNanda 
Upananda  zu  überwältigen,  die  sich  um  den  Sunieru  wickelnd, 
dort  schlafenden  Bikchu  durch  ihren  Gifthauch  bleich  gemacht 
en.  Sariputra  kämpft  in  der  Gestalt  Garuda*s  mit  dem  in 
Sehlange  verwandelten  Rataksha,  den  dieTirthikazumWett- 
it  gegen  ihn  aufgestachelt  hatten.  Die  tollsten  Possen  spielen 
Schimnus  in  den  mongolischen  Büchern,  wo  aber  (im  Ueli- 
adalai)  der  Geistliche  Upagupta  ihre  Teufeleien  mit  gleichem 
idwerk  bekämpft. 

Mokhala  kam  auf  seinen  Reisen  einmal  zum  Nachtquartier 
len  eintausend  Shin's,  den  Anhängern  der  drei  Eremiten 
bay),  die  ihn  in  das  Kloster  nicht  einlassen  wollten,  sondern 
m  Kochplatz  steckten,  wo  er  mit  den  Aschenbrödeln  schlafen 
ite.  Dort  ging  aber  die  ganze  Nacht  ein  solch  sonderbares 
HU  und  Lärmen  vor  sich ,  mit  allen  Arten  schreckbarer  Er- 
iBuugen,  dass  die  eintausend  Shin's  vor  Angst  kein  Auge  zu- 
konnten und  froh  waren,  ihn  am  andern  Morgen  los  zu  wer- 
Später  besuchte  auch  Gautama  diese  ungastlichen  Eremiten, 
fi^höhnten  ihn  aber  und  hatten  ihn  mit  ihren  Künsten  zum 
Wkf  indem  sie  vor  seinen  Augen  ins  Wasser  tauchten  oder  ihre 
m  im  Feuer  rösteten  und  ihn  fragten,  ob  er  das  auch  könne? 
IlM^ht  kamen  die  eintausend  Shin  herbei ,  um  neuen  Spass 
brem  Fremden  zu  treiben,  wagten  sich  aber  nicht  heran,  als 
en  Drachenkönig  über  dem  Schlafenden  gewölbt  sahen.  In- 
maehte  das  weiter  keinen  Eindruck,   denn  sie  meinten  nur, 
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(lass  Gaiitama  die  Alanpiiez-ca  oder  Sc 
Blande.  Nacli  Hwui  Wuli  Tai-Sse  verb 
Verehrer  KeyeBlii'a  (Kasyapa's)  be«i 
Dracheiilialle  und  erschreckte  den  an 
Drachen  so  Hehr  durch  seinen  Glanz 
geinen  Almiiseutopr  sprang,  wahrend  <ii 
sehenden  Ket/er  y^laubten.  da^s  der  Sh 
In  einer  liirinaniMchenLebensbeschrcib 
(Uruvela  Ka«yapa,  Nadi  Kasyapa  un 
verschmäht  es  (iuutaiaa,  den  Drache 
eigenen  Ktln^te  zu  besiegen  und  setzt  i 
und  FeucrHprUhen  zu,  dass  er  sich  wi< 
sentopf  legen  lassen  muss.  lui  Dabist 
er  Khiradnmnd  (als  er  Rustam  gcgenU 
Drachen  annehmen  und  Feuer  sprühen 
zu  Kphesus  in  der  Sprache  der  Schlai 
Chinesen  folgt  von  den  1 70 Drachenkö 
rendo  Sokichi  (Sagara)  beständig  B 
lungcn. 

Am  nächsten  Morgen  war  ein  ki 
den  Shin  wollten  sich  ein  Feuer  mm 
konnten  trotz  iiller  ihrer  Anstrengung 
blieb  hart  wie  Kisen.  Shin  (rautiinia  i 
suche  zu  leiben,  und  sobald  er  nur  de 
Holz  nach  allen  l{ichtuug(*n  auseinaii 
WisBenschaft  der  Ibdznatur  versieben, 
blieben  verstockt.  Da  liess  Gauliium 
fallen  und  llberscbivcninite  die  ganze  F 
wo  er  stand,  trocken  blieb;  aber  die  1 
bin  gcflilchtet,  schrieben  es  der  /aul 
und  weigerten  seine  Verehrung,  da  sie 
heiliger  dlinktcn.  Indess  waren  sie  i 
diese    vietfaelicn  Beweise   keuntnissre 

*)   All  Jiii'iili.']it  in   tlii>  lirvnt  Iliiililli:i ,  rcliit 
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fragten  Shin  Gaiitama  über  seine  Wissenschaft  aus.  Als  Antwort 
sprach  dieser  die  Worte  Aneisa,  Duka,  Anatta,  und  als  die  Ein- 
siedler dieselben  einige  Male  bei  sieh  wiederholt  hatten ,  da  er- 
weichte sich  ihr  hartes  Herz,  sie  stürzten  zu  seinen  Füssen  und 
)eteten  an.  Darauf  kam  Narada  aus  dem  Himmel  der  ßyamuia 
ui  ihnen  herunter  und  predigte  das  Gesetz.  Die  birmanische 
iCbensbeschreibung  erzählt,  dass,  alsGautama  bei  König  Fimpa- 
karas  (Bimbasara)  Empfang  im  Garten  Tandiwanasnss,  umgeben 
fon  den  drei  Kasyapa,  das  Volk  nicht  wusste,  wem  Verehrung 
lirzubringen  sei, 'bis  Uruwela  sich  selbst  als  seinen  Schüler  au- 
trkannte.  Nach  Ratnadharmaraga  (bei  Schiefner)  war  Uruvil- 
ikacjapa  (der  Haarbüscheltriiger)  der  Sohn  eines  reichen  Hrah- 
lanen  in  Uruvilva. 

Ich  brachte  das  Gespräch  auf  die  Paramatta's,  und  die  beiden 
Helen  Kumpane  geriethen  in  grossen  Eifer.  Diese  Secte  derPa- 
Bmatt's  behauptet,  dass  alle  Menschen  gleich  seien,  und  dass  die 
?iingyi  keine  Verehrung  zu  empfangen  brauchten.  Wer  nur  recht 
tete,  der  wäre  der  Beste.  Sie  sind  verstockte  Ketzer  und  Kra- 
»hler,  mit  denen  sich  Nichts  machen  lässt.  Solch  ein  Mensch 
Ittrde  behaupten,  dass  diese  Beteldose  hier  eine  Matte  ist,  und 
fiemand  würde  ihm  beweisen  können,  dass  er  unrecht  habe, 
ffer  recht  thut,  muss  geehrt  werden.  Nun  ja,  das  ist  der  Prie- 
Icr.  Der  Priester  ist  es,  der  nach  Gautama's  Befehlen  handelt, 
idem  er  sich  mit  dem  gelben  Gewände  bekleidet.  Die  Bibliothek 
Im  Klosters  reducirte  sich  auf  ein  paar  Gebetbücher,  doch  hatte 
fe  bis  dahin  allen  Anforderungen  genügt. 

Der  Pungyi  schien  nicht  in  der  grössten  Achtung  zu  stehen, 

kHohl  man  sich  mit  ihm  in  Ermangelung  eines  andern  behalf, 

id  bei  den  Abendgesprächeu  wurden  mir  allerlei  Kunstgritie 

lählt,  wodurch  die  Priester  ihr  Gewissen  betrügen  mögen.    Ein 

mgyi  darf  nicht  Reis  oder  andere  Kornarten  im  ungekochten 

Stande  berühren,  aber  wenn  die  Strasse,  die  er  zu  passiren  hat, 

il  Wagen  aufgestopft  sein  sollte,  die  mit  solchen  Artikeln  beladen 

id,  so  mag  er  sich  vorstellen,  dass  er  nur  einen  Erdhaufen  vor 

sh  sähe,  und  dann  ungescheut  vorübergehen,  sollte  auch  sein  Kör- 

r  die  verbotenen  Sachen  streifen.   Er  darf  kein  Weib  berühren, 
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wenn  aber  seine  Mutter  in  eine»  Brunn 
langen  Stock  reichen  und  sich  vorstelle 
herausziehe.  Wenn  seine  Glatze  gescho 
bilden,  dass  auf  dem  Berg  Mcrullusehwe 
Ein  Punpyi  darf  weder  rotben  Pfeffer,  n( 
nocb  andere  Saainen  essen,  die  keimti 
wenn  er  seinen  8chuler  solche  Dinge  e 
sie  lebend  oder  todt  seien,  und  wenn  die 
entgegnet:  „dag  ist  todt",  so  kann  er  d. 
1IU  werden.  Oder  der  Schiller  ritzt  die 
oder  üfTnet  sie,  um  das  Leben  darin  h 
kann  der  Pungyi  essen.  Die  Branios  i 
Leben  hat,  und  rufen  sie  dieThicre  an, 
ersten  ansichtig  werden,  sagt  Huyghen 
der  Akamanijathan  oder  Dinge ,  die  es 
scheint  indesa  voluminöser  in  den  Bilcl 
gilt.  Ein  Pungyi  darf  nichts  mehr  es 
cuhninirt  hat,  er  mag  aber,  zu  irgend  e 
den  Schüler  fragen,  ob  es  schon  .Mittag 
verneint,  sich  Speise  bringen  lassen. 

Andere  Mönche  dagegen  machen 
sauer.  Wenn  sie  die  abstruse  Melaphysi 
studireu  haben,  niilsscn  sie  Tjig  und  X 
Formeln  herniuriiieln.  Sic  legen  ihren 
härtere  C'ocosnuss,  daniit  beim  Liuiläii 
forlroUt,  und  so  ihr  (Jehirn  auf  dem  Iti 
sanier  Erschütterung  niederbumst,  l 
aufzuschwiugen,  lunss  vorher  die  gau 
als  vergällglich,  tiiuschender  Trug  und 
sein,  indem  der  zei'set/.ende  l'rucess  i 
gewandt  ist,  d.  h.  auf  die  5  Kltanda,  die 
11  Attributen  (Yataua,  Aroma,  Winian. 
("'etiiiia,  Tanja,  Wltcka,  Widsara.  Dalu 
Oiva),  die  32  Akan,  die  läVataua  (in  (i 
der  ()  Siiineseuiiifindungcu),  die  18  IJ 
9  Ifon,  die  i  Uu)>a-.thni),  die  4  Apamcg 
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ie  Arupa  Jban,  die  19  Dhamma,  die  12  Patan  (im  Mano).  Der 
^eific  hat  vor  allem  drei  Hindernisse  zu  Überkommen,  inderSanti 
ler  falschen  Vorstellung  von  einer  Lebensdauer,  die  doch  jeden 
agenblick  abgeschnitten  werden  kann),  den  4  Iryahpud  oder 
iyapatba  (Sva-khyin,  Rap-khyin,  Thein-khyin,  Lyaun-khyin) 
d  dem  Haften  an  der  Realität  des  Wirklichen,  um  sich  von  den 
ei  Nimeit  (Nimittang)  loszumachen  und  befreit  von  allen  Lei- 
D8chaften  ganz  der  Contemplation  hinzugeben. 

Solche,  die  zu  besonderer  Heiligkeit  aspiriren,  pflegen  noch 
it  sieh  jährlich  einige  Monate  in  den  Wald  zurückzuziehen,  wo 
I  Volk  glaubt,  dass  die  wilden  Thiere  sie  unverletzt  lassen, 
ch  hörte  ich  von  mehreren  Fällen,  wo  sie  von  den  Tigern  nicht 
pcctirt  waren.  Es  ist  dem  Pung}i  verboten,  in  die  Erde  zu 
iben,  da  er  Würmer  tödten  könnte.  Wenn  der  Priester,  mit 
nem  Wissen,  Thiere  enthaltendes  Wasser  trinken  sollte,  so 
pftllt  er  in  eine  unter  die  92  Pachittya  Dhamma  gerechneten 
iden,  die  Beichte  erfordern  und  mit  Busse  zu  sühnen  sind,  so 
m  ihnen  also  kein  Gefallen  gethan  sein  kann ,  wenn  man  ihre 
iwissenlieit  durch  das  Mikroskop  aufhellte,  lieber  das,  was 
ler  die  Rubrik  berauschender  Getränke  zu  stellen  sei,  herrscht 
ein  Zweifel,  wie  auch  die  Moslcmeu  in  der  Zweideutigkeit 
r  Eoranstellen  Ausfluchte  zu  flnden  suchen.  Der  allgemeine 
me  im  Birmanischen  ist  ßeh  und  Seh-mo-zeh  (Mo-zae  oder 
une)  ist  die  Hefe.  Ausser  dem  allgemeinen  indischen  Wort 
Ift  wird  auch  noch  das  an  das  Griecliisdie  erinnernde  Merae 
krtucht.  Nach  ihren  Vorschriften  müssen  die  Pungyi  gegen 
M  der  Welt  Angehörige  die  grösste  Gleichgültigkeit  zeigen, 
Ibei  dem  Wunsche  mich  auszufragen,  bemerkte  ich  bei  den 
enger-Gesinnten  oft  einen  schweren  Kampf  mit  ihrer  Neugier, 
1  indess  die  Meisten  rasch  unterlagen.  Sie  müssen  sich  stets 
iderholen,  dass  sie  sich  nicht  aus  Eitelkeit  kleiden ,  sondern 
r,  um  ihre  Nacktheit  zu  bedecken,  dass  sie  nicht  aus  Anmassung 
Kloster  leben,  sondern  um  gegen  das  W^etter  geschützt  zu 
I.  „Ich  esse  Reis  nicht  des  Wohlgeschmackes  wegen,  son- 
il  nur,  um  die  Bedürfnisse  der  Natur  zu  befriedigen."  Es  ist 
fc  vorgeschrieben,  dass  jeder  aus  dem  Reis  gebildete  Ball  nicht 

OtüMlen.     II.  2  1 
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zu  gross  sein  darf,  dasR  er  gelaeeen  in  d 
gUltig  zerkaut  und  völlig  hinuntergesch 
ihm  einen  zweiten  folgen  lassen  darf, 
aus  Lumpen  gemacht  sein  mUssen ,  so  ' 
wandern  ein  kleines  Stück  hernusgesc 
wo  es  nicht  sichtbar  ist,  auf  die  man 
eigenen  Gewissen  berufen  kann,  und  d 
sein  mUssen,  so  streut  der  Priester 
Kleides  ein  wenig  Htaub  anf  die  äusae 
beim  Ausgehen  doch  staubig  werden  wi 

Ich  hatte  schon  eiDon  Boten  gemic 
bleibenden  Kahn  zu  sehen ,  als  derselt 
langte,  aber  noch  bis  zum  andern  Mor| 
lirungen  aufgehalten  wurde.  Es  schii 
den  fremden  Sachen  an  Bord  sicih  abzufa 
Wusserpiraten  in  die  Hände  zu  fallen , 
testen,  der  von  ihrem  üortscin  gehört  1 
in  seinem  Bezirk  haben  wollte,  ihn  zun 
sonst  selbst  fUr  Raub  verantwortlieh  gc 

Hei  dem  in  dt-r  Niihc  der  Verscl 
Myoluh,  welches  früher  (dann  Myoblii 
Grenze  lag,  steht  ein  Natschin,  fllr  des 
ciuen  Itainbustaium  liefern  musste.  Müh 
'l'ungii  rufen  lassen,  um  den  ]iassenden 
der  Nakkadan  (Natkatau)  gcniesson  ein 
weihliehen  sowohl  wie  die  niJiunliehei 
wcfTon  Krankheiten  eonsiiltirt  werden,  i 
sibirisehenSt'hamanen  oder  der  afrlkuni 
dem  Fragenden  die  Antworten  des  Üüi 
giebt  keine  Acrzto,  sondern  die  Krankt 
oder/uubermeister  und  ninchen  solche  i 
dann  werden  Musikanten  gerufen,  wäh 
(.Jötüeu  singen  und  tanzen ,  ohne  auf/u 
Kinou  von  ihnen  niederfährt,  so  dass 
Sieehthums  und  dcrMittel.  demselben  al. 
kan».   The  demoniae  answcrotli  for  soni 
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god.  They  pray  that  god  of  pardon,  ovving  tliat  when  lie  is 
^hole,  he  shall  oflfer  him  a  sacrifice  of  bis  blood,  erzählt  Purchas 
OD  den  Provinzen  Caindu ,  Vocian  und  Jaci ,  an  der  Grenze  des 
tit  Carazan  zusammenstosscnden  Cardandan,  wo  der  Äelteste  in 
(dem  Hause  göttliche  Ehren  empfing  und  die  Ilauteinschnitte 
lit  schwarzer  Farbe  tättowirt  werden.  Die  dort  von  Marco  Polo 
•wähnte  Couvade  kann  die  Feen  als  webende  Parzen  des 
atums  nicht  täuschen ,  wenn  sie  keine  Spindel  bei  den  verklei- 
Bten  Männern  sehen.  Sollten  die  gefürchteten  Ungl Ucksschläge 
Iraonischer  Böswilligkeit  sich  vielfach  in  einer  Gegend  wieder- 
olen,  80  werden  sie  entweder  an  eine  bestiunnte  Lokalität  ge- 
0äpft  und  erhalten  dort  ihre  sUhubare  Repräsentation,  oder  man 
estieht  sie  auf  ein  schon  vorher  aufgestelltes  Idol ,  wie  Williams 
OD  dem  langohrigen  Nat  des  alten  Tagoung  erzählt,  dass  er 
HBgen  der  Hartnäckigkeit  der  von  ihm  gesandten  Krankheiten  bis 
aeh  Mandalay  hin  gefürchtet  sei.  Tu  solchen  Fällen  geschieht 
lauch  in  Indien  leicht,  dass  der  Dienst  eines  aus  verfallenen 
topein  aufgegrabenen  Gottes  erneuert  wird,  indem  sich  das 
Wk  seiner  Vergesslichkeitssünden  erinnert  und  dieselben  nun 
■rcli  um  so  reichlichere  Gaben  gut  zu  machen  sucht.  Aus  dem 
ihre  1203  p.d.  erzählt  nach  Gervasius  von  Tilbury  (bei  Herbelot) 
In  Athir,  dass  als  eine  epidemische  Kehlkoi)fkrankheit  in  Mosul 
•Arach,  die  Leute  sie  als  Strafe  erkannten  für  ihre  Vernachläs- 
Jping,  den  Tod  des  Ancoud,  Sohn  einer  Kiesenfrau,  zu  bejam- 
fem,  und  dass  sie  nun  ein  Klagefest  anstellten,  die  Om  Ancoud 
■ntter  des  Ancoud)  um  Verzeihung  bittend.  Dasselbe  geschah 
m\\  Ben  Schonah)  in  Egypten  (unter  dem  Kalifat  der  Fatimi- 
Im),  wo  sich  die  Bewohner  auf  den  Tod  des  Halcom  besannen 
Mi  seiner  Mutter  Opfergaben  in  den  Nil  warfen.  Liebrecht  er- 
•lert  bei  diesen  Citationen  an  den ,  wie  von  den  Göttern ,  von 
len  Wesen  beweinten  Baldr.  Bei  der  philo8oi)hi8chen  Ausbil- 
lag  des  Buddhismus  bewahrt  sich  die  sinnliche  Nat- Verehrung 
ieht  ihre  Rechte  im  Buddhismus,  und  auch  die  mongolischen 
liBtra  unterscheiden  (nach  Schmidt)  die  Dotoghadu  nomtan 
kt  die  den  drei  Kleinodien  vertrauenden  Befolger  der  innern 
•Ire  von  der  äussern  Lehre  der  Ghadaghadu  nomt;xn,   die  an 
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Maheswara  und  die  Gottheiten  des  W' 
gigantisch  auf  Kothurnen  schreitende 
liehen  Sorgen  des  AUtagelebcns  zur 
Mllllner'sclien  Sehicksalsdrama. 

Am  nächsten  Morgen  schiffte  ich 
mit  zwei  andern  Kähnen  in  Gesellech] 
mit  Tnniet  (hraunem  Palmenzuekcr)  he 
die  IW)  l'fd.  in  Nyengjen  gekauft  Wi 
Karren  von  Itorley  gebracht,  7Hi)s.  wei 
'l'ongii  fllr  20  Kps.  verkauft  werden,  Oi 
ist  vyn  Oiigong  nach  Nyengjen  gebrai 
kauft  und  wird  in  Tongu  für  50  \{\k 
Uik-ktVaclit  soll  in  Salz  hcstchcn,  <Ins 
kauft  werden  kann,  und  sich  für  120  1 
verkaufen  lässt.  Von  Gerste  kauft  1  : 
5  Mass  in  j^indsaejoa. 

Zwisflien  den  Uörfem  Napiodoh 
gemacht  und  indem  ersten  fand  ich  diel 
lifliiu/.uiigciijMaiigoe.Papaya.Chirinioya 
iluch  allii  in  etwas  verwildertem  Ziistnn 

lluhucr,  doch  konnten  die  letzten  ' 
werden,  und  niussten  zurUckldeilien.  Iti 
mir  der  Ulivytlmu^'yi,  dass  das  Xat-Hauf 
un'iigcfiilk'U  sei.  IniWiildc  Ichc  ein  Niit; 
liciuisiiulit,  die,  weil  früher  dort  ein  weisi 
Ziul)iud:iun  and /inliindvin  genannt  wer 
'l'igcr  fressen,  der  tiei  seiner  Ücsidcn/. ' 
spect  '/.\i  iieivciscn  oder  der  ihn  beleidig 
KUimpen  Erde  danuif  wirft  oder  Wass 
Niikkadau,  die  ilirer  Mutter  in  dem  G 
Zindsaejoa.  und  lieantwortet  Fragen,  i: 
ratifin  des  Diiniiin  t;in/.t.  Der  Nat  ist  a 
keine  I'agiiJe  kann  in  seinem  Gebiet  ge 
umwirft.  Alier  die  Leute  in  Zimlsacjou  i 
wollen  ihn  nicht  verehren  ,  weshalb  an 
ihn  gebaut  ist.     üdadont^yi,  ein  lüiubi 
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Erründete  vor  längeren  Jahren  Tacnnati)iujoa,  und  erhielt  später 
lir  geleistete  Dienste  vom  König  die  Erlaubniss  zur  Erbauung 
syeugjen's,das  er  mit  seinen  Anhängern  bevölkerte.  In  Folge  von 
Iwistigkeiten  gründete  ein  Goung  von  Taennatpinjoa  das  Dorf  Zin- 
saejoaan  einer  Stelle,  die  nicht  zur  Jurisdiction  Nyengjen's  gehört, 
lin  Deckpassagier  unseres  Kahnes  war  in  Yemethen  geboren, 
änderte  aber  von  dort,  in  Folge  von  Räubereien  und  Diebstählen 
118,  und  liess  sich  an  der  Grenze  des  Sehanlandes  nieder.  Von 
Drt  vertrieben  ihn  neue  Unruhen  und  er  siedelte  sich  in  Zin- 
saejoa  an,  wo  er  jetzt  Tabak  baut. 

Am  Ufer  sah  man  die  Kinder  in  hohlen  Bambu  Wasser  holen, 
a  sie  diese  nicht,  wie  Thontöpfe,  zerbrechen  können.  Von  man- 
nen  der  Dörfer   kamen   die  Bewohner   herangewatet   oder  in 
leinen  Booten  herangefahren,  um  aus  der  Ladung  kleine  Quan- 
täten  Taniet  zu   kaufen.     Die  Matrosen   unserer   drei  SchiflFe 
tritten  einige  Zeit,  um  sich  in  Schnelligkeit  den  Vorrang  abzu- 
;ewinnen,  aber  der  Fluss  füllte  sich  so  mit  Baumstämmen,  die 
ib  unter  dem  Wasser  nicht  gesehen  werden  konnten ,  dass  sie 
orsichtig  zu  fahren  hatten.     Oft  auch  rannten  die  Schiffe  auf 
Intiefen  fest,   und. dann  mussten  alle  die  Schiffer  hinaus  und 
ilfen  sich  gegenseitig  ein  Schiff  nach  dem  andern  wieder  flott 
11  schieben.     Verschiedentlich  zeigten  sich  Crocodile.     Jenseits 
er  Bäume  am  Ufer  waren  die  Gipfel  einer  Bergreihe  sichtbar, 
eim  Einfluss  des  Baches  Vedae  lag  das  Dorf  Nyangaun,  dessen 
yaung  von  dichten  Baumgruppen  beschattet  war.  Für  die  Nacht 
lieben  wir  am  Dorfe  Zoa  liegen.     In  Zindsaejoa,  wurde  mir  er- 
Iklt,  hat  kürzlich  ein  reicher  Bauer  einen  Kyaung  gebaut,  und 
ifär  9  oder  10  Handwerker  von  Pakau,  einer  im  Norden  gele- 
»en  Stadt,  kommen  lassen.     Ausserdem  hat  er  auch  ein  Man- 
yi  oder  Theater  aufrichten  lassen,  und  mitunter  kommen  die 
bauspieler  vonNyengjen  dorthin  und  tanzen.  Für  den  Bau  der 
igode  wurden  die  Baumeister  von  Nyengjen  geholt. 

Die  waldigen  Ufer  am  nächsten  Tage  waren  häufig  durch  Dörfer 
lichtet,  und  schickte  ich  die  Diener  in  dem  kleinen  Boot  nach  eini- 
ftderselben  voraus,  um  Provisionen  zukaufen.  Auch  kam  einPatih 
f  einem  mit  Hühnerkäfigen  gefüllten  Boot  zu  uns,  der  längs  des 
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Pliissf's  Aurkliiifi'  ^i-iiiiu-ht  liiilU',  um  ilcii  Markt  der  :^uul 
die  (JiiniiMHi  iii  Tuiigii  zu  vt-r^oryen.  Fllr  eine  Z«itlaii]:li 
teteu  miM  einige  junge  Kiireti.  diu  auf  ciuoiu  Flft!>$  auii 
Dürfe  uacli  der  Mis^iuuHAcliule  in  Tungu  rei8*lcii.  Die  IW 
gingen  vcrselitedene  Male  iiiisl.»nd,  uuiMauguc  zu  pflücke 
(ieuiUsekräulcr  zuxaniuieln.  Itvidem  au  lieideu  Seiten  de  l 
gelegenen  DurfuNauibaunzogsich  ein  Ki-ci»  waldiger Hllgel 
uud  fllr  die  Naeht  hielten  wir  an  einer  i:j»ndl>ai)k.  Der  :> 
oder  I'aluuug-Flu»»  ist  M-Iiitflmr  bi^  Kcdaun,  uoch  eine 
i-ei:sc  (Hier  Ziudsaejua  Iiinaus,  und  nach  10  weiteren 
koutnit  man  /.u  seiner  (juelle  in  der  Nähe  vim  Mojnung. 

Am  andern  Tage  zogen  Iterge  den  Hintergrund  der ' 
am  Ufer.  Itei  Kayenyaunde,  dem  Hurfe  Tujaunbiu  gcgenlllier. 
Malt  gemaehl.  In  einer  Entfernung  von  drei  Meilen  liegen 
Knreu-llUtiser  an  dem  Wasserfall  Yuajaiiiliiutaun.  der,  u: 
Itexclireihuug  eiuesAugeuzcugen,  öOFurts  hiK-h  lierahfallt. 
Hreite  von  äU  —  ;tü  Fus».  Das  Walser  hildet  tlnun  den  1 
seiiaiui,  der  in  den  l'aluung  rüllt.  Danehen  stunde  ein 
Dohiu-lSaum,  den  ein  l'iit/,"  uiiht  uiiisjMnue.  Die  >iiil 
Viiiijiiiiihiiilanii  sali  über  die  Vorhiigel  lieniiu-:.  mid  die  !!<»' 
hatleii  sclmn  in  der  vorigen  Nachl  dasKetJlso  des  Wa-t 
geliilrt.  In  der  Xähv  leliiii  einige  Karen,  die  r^ili 
/.mlil  Ireiheii,  und  Mnung  Si.-lineh  häile  gern  eine  \'i!-itf 
staltet,  um  sieh  an  einem  liralen  gütlich  /n  tlinn.  Die  Cii 
aus.irennmiLien,  sind  e-  nur  einige  der  veiiuliieleu  Itt-rg-tam 
slidiichen  Asien.  dieScliwciiielkisch  cflscn.  da  sie  allein II 
zur  M;i-il  halten.  Im  Westen  verhieii-t  die  l.'eligi.-u  'li 
nuss  des  nnsanlieren  'lliien-s,  dis  zti  den  tirerizcu  iiinici 
die  Clirislen  das^elle  ans  Hass  geg».'n  die  Midiame.ianer  ii 
Hellsten  (jiiiiiitiräien  verschlingen,  wie  !-ie  aus  deni^eltieni 
ihren  .•^tulz  im  .Sehnuitze  suelien.  da  der  Ishun  häutige  Wa: 
gen  gcl.iciet. 

Im  ll.irfe  Madeli  hesiiclite  ich  den  Kyainig.  in  ilc 
meisten  Kinder  rniide  Silhei-stüeke  (l'adii  um  den  Halst 
Wenn  ein  Knabe  in  zn  jungen  .lalireu  tättuwirt  «ird,  s.. 
»ich  beim  Auswachsen  diu  Haut  auseinander  und  l!i>sr 
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Stellen,  was  als  nicht  schön  betrachtet  wird.  Ein  Papagei  wird 
auf  den  Arm  tättowirt ,  um  Gunst  bei  Prinzen  zu  gewinnen,  ein 
(ireis  um  das  Handgelenk  (als  Anadi),  um  Gehorsam  zu  er- 
swingen. 

In  den  schwerer  zugänglichen  Waldein  des  Sittangflusses 

laben  sich  Colonieen  der  Yabain  angesiedelt,  die  vom  Seidenbau 

eben.   Die  Cocons  werden  über  einem  langsamen  Feuer  erwärmt 

md  dann  abgewickelt.  Die  Würmer  werden  während  bestimmter 

leiten  des  Tages  schlafend  gedacht,  und  dann  darf  in  den  Dörfern 

ier  Seidenbauer  nicht  der  geringste  Lärm  gemacht  werden,  da 

a  häufige  Störungen  sie  tödten.     Die  ersten  Cocons  sollen  von 

inem  Hinister  des  Königs  Noatasa  aus  China  mitgebracht  sein, 

rUrend  nach  Andern  die  Chinesen  den  Schans  den  Seidenbau 

Arten,  diese  den  Karen  und  die  letzteren  den  Birmanen.     In 

bsam  heisst  es,  dassdieTheesaaiticn  dort  von  einer  durchziehen- 

Icn  Caravane  der  Chinesen  verloren  seien.   Ausser  mit  Maulbeer- 

Aättem  werden  die  Würmer  dort  auch  mit  derRicinuspflanze  ge- 

ihrt,  aber  die  Seide  ist  dann  gröber.   Die  Yabain  cultiviren  den 

Itulbeerbaum  (Posa-gnet)  in  kleinen  Gärten.     Der  Pflanze  wird 

ine  Art  Verehrung  bewiesen  und  Schössliuge  werden  beständig 

euin  die  Erde  gesteckt,  damit  der  Vorrath  an  jungen  und  zar- 

1  Blättern  nicht  ausgebe.     In  einem  ofticiellen  Bericht  über 

60  Tharawaddy  -  District,  den  ich  später  in  Tongu  einsah,  fand 

kfolgende  Mittheilungen  über  den  dortigen  Seidenbau.  Eine  nur 

h  Seide  beschäftigte  Familie  auf  den  Hügeln  mag  10 —  20  Viss 

fcen  Materials  verfertigen,   was  sich  ungefähr  für  14  liupien 

•.  Viss  verkauft.     Die  fertigen  Cocons  werden  in  einer  Schale 

»er  einem   langsamen  Feuer   erwärmt,    und  eine  Frau   zieht 

It  Stäben  die  Seide   ab ,  die  über  eine  KoUe  gewickelt   und 

An  durch  ein  Rad  zu  einer  grössern  Rolle  übergeführt  wird,  um 

I  Fäden  zu  vereinigen.     Im  Ganzen  sind  1217  Familien  auf 

B  Hügeln  mit  dem  Seidenbau  beschäftigt  und  die  producirte 

»Dtität  mag  auf  12,170  Viss  berechnet  werden.     Das  Meiste 

fd  an  Händler  aus  Prome  verkauft. 

Mein  Koch  erzählte  mir  über  die  BüflFelopfer  der  Singpho, 
um  Name  Lu  (Mensch)  bedeute,  und  meinte,  dass  ihre  Sprache 
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von  (lur  der  Ka-ti-liiii  iiiclit  sehr  vcrscliiedeu  «ei.  Wenn  die  Ks 
tcliiu  die^^*lt'^^  verehren,  trinken  sie  beraurHrhende  Getränke  um« 
den  heiligen  Bäumen,  deren  Zweige  sie  zusauiuiengekuntl 
hüben.  Der  mit  einem  Gehege  umzäunte  Nat-Tenipcl  des  Naui 
/iimlon-Komon  steht  ausserhalb  der  Stadt  Mogoung  und  erbi 
jährlieh  das  Opfer  dreier  BUtfel.  Im  Innern  der  ^^tadt  lebt  < 
\atzo  uder  Dämouenbesehwörer,  durch  dessen  Mund  derXat  spric 
Wenn  ihm  nicht  regelmässig  das  Jahresfest  gefeiert  wird,  s«.»wi 
den  Tiger  in  die  Stadt  hereinkommen  und  die  Bewohner  fres» 
«Jeder  muss  deshalb  nach  seinen  Mitteln  dem  Natzo  Beitri 
liefern,  mit  denen  derselbe  die  später  von  ihm  selbst  gesi-hb 
teten  Büffel  kauft.  Wenn  man  ihn  in  Krankheitsfällen  zu  l^a 
zieht,  so  ruft  er  den  Dämon  an,  der  in  ihn  niedersteigt,  um  \ 
Worten  zu  geben.  Dieser  Xat  ist  der  Geist  eines  Fürsten  ausi 
Sehanläudern,  der  bei  einem  Aufenthalte  in  Moguung  dort  ^Ul 
In  der  Nähe  Mogoung's  liegt  das  Dorf  Kyu-in,  in  dessen  See 
Tazeit  wohnt,  der  die  Vorüberreisendeu  durch  Anschreii-u 
schreckt  und  Fische  frisst.  Die  von  Schau,  Birmanen  undrliinr 
bewohnte  Stadt  Mogoung  ist  die  äusserste  des  birmauisrlicu  i 
^a  biets  an  der  Grenze  derKatchin,  durcli  deren  Gebiet  «Kr  \^ 

zu  den  Tayop  (Chinesen)  liegt  und  einen  Monat  Iiei^e  erfnid« 

Die  Katchin  sind  als  Schmiede  berühmt  und  verfertigen  ans 

zeichnete  Schwerter  aus  dem  in  ihrem  Lande  gefundenen  Li- 

Sie  schneiden  das  Haar  ihrer  Stirn  mit  einem  Säbel  ab  uml  ü 

Frauen  tragen  Kinge  an  den  Beinen;  den  Reis  essen  .>ie  ^'e«l;u;ij 

'''^-  L'nter  dem  Namen  Wethalipyi  (das  Land  Wethali)  verst;unl  hj« 

•**■  viel  gewanderter  Koch,  der  lieber  Erzählungen  aNSaueen  in-i\ 

! 'ß,  menrührtc,  Assam  oder  Atliam  und  nannte  als  seine  Bew'li! 

\yj  (lieKossali  odcrKachari,  dieTiti)ahi  (tinnat-zaundi),  dieZauu'l 

(Häscher;,  die  Doiin,  die  mit  anderen  Leuton  weder  essen  ii" 
trinken,  die  Mohaung,  die  Salz  für  den  König  knelien  um!; 
Tribut  einliefern.  Die  Zaundan  haben  die  Pflicht,  ausliimliMli' 
Gefangenen  das  Ohr  einzuschneiden,  und  sollte  einPriu/.  ila<<' 
in  solcher  Weise  bezeichnet  haben,  so  würde  er  vom  Thri»ueau 
geschlossen  sein,  wenn  auch  zur  königlichen  Familie  geln"»ri^^  I' 
verschiedenen  Kasten  rühren  von  einem  früheren  König  Athaiu 
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;  Assam's)  her,  der  in  Wethali-myo  (der  Stadt  Wethali)  residirte  und 
lie  verschiedenen  Geschäfte  unter  seine  Diener  vertheilte.  Bei  den 
Catchin  werden  die  Nat  als  Nak  bezeichnet,  bei  den  Schan  als 
Yu  in  Atham  als  Deyva  (Devas).  Wenn  die  Bewohner Wethali's 
en  Deyvo  verehren,  so  vertheilen  sie  unter  alle  Anwesende  ein 
[fibner- Gericht  und  gebrannte  Wasser.  Sie  haben  keine  be- 
Hniinten  Priester,  um  den  Dämon  anzurufen,  sondern  jeder  Haus- 
igenthlimer  besorgt  es  selbst.  In  Krankheitsfällen  binden  die 
oitchin  zwei  Bäume  kreuzweise  zusammen  und  befestigen  dort 
inen  Büffel,  vor  dem  der  Beschwörer,  mit  einem  Zweig  in  der 
land,  die  den  Dämon  herbeirufenden  Lieder  absingt.  Nach  dem 
)pfer  wird  das  Fleisch  des  geschlachteten  Thieres  in  kleinen 
tocken  unter  di«  Anwesenden  vertheilt,  die  berauschende  Ge- 
inke  mit  einander  trinken.  Der  eine  Fuss  des  Büffels  wird  für 
cn  Festgeber  reservirt  und  ein  anderer  für  den  Beschwörer. 


Thalfehrt 


auf  dem 


Sittang-Pluss. 


:\tuatMtäff> 


f--  f^a  1^ 
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Am  andern  Morgen  Hess  ich  die  beiden  Diener  das  kleine 

>t  wieder  fertig  machen  und  schiffte  mich  mit  ihnen  ein,  da  unser 

lehUiflicherKahn  aufsNeue  auf  einer  Sandbank  fest  sass.  Wir 

jbcn  rasch  an  der  auf  ihrem  Felsen  von  dichtem  Laube  ver- 

ckten  Pagode  Kanih  vorbei  und  kamen  dann  an  die  den  Fluss 

sperrenden  Fischreusen,  die  nur  in  einer  engen  Passage  für 

rcbpassirende  geöffnet  werden.     Die  Fischer  sehen  es  nicht 

•ne,  wenn  die  in  Booten  Ueberfahrenden  ihre  Schuhe  anbehalten 

i  sind  besonders  unwillig,  wenn  Frauenzimmer  hindurchfahren 

IsodenNattödtlichbeleidigen,  doch  wird  sich  natürlich  an  alle 

9e  Idiosynkrasieen  Seiner  Gottheit  von  den  jetzigen  Besitzern 

igu's  nicht  viel  gekehrt.     Bald  darauf  kamen  wir  an  dieser 

dt  an,  die  auf  hohen  Ufern  etwas  zurück  vom  Flusse  liegt, 

h  mit  ihren  alten  Mauern  umgeben,  während  sich  die  euro- 

tchen  Residenten,  sowie  die  Missionsgebäude  näher  am  Flusse 

esiedelt  haben.  Das  Cantonnement  liegt  an  der  andern  Seite  der 

lt.     Von  den  Stadtwällen,  noch  von  den  Eckpagoden  flankirt, 

kt  man  über   ein  mit  Wald  bekleidetes  Land,  das  Hügel- 

en  durchschneiden.     Ich  miethete  nach  meiner  Ankunft  am" 

lai  ein  leer  stehendes  Haus,  um  dort  einige  Tage  zu  verwei- 

Als  ich  indess  aus  dem  am  Nachmittage  angekommenen 

le  meine  Sachen  entlud,  wurde  ich  durch  einen  Landsmann 

nnt,  der  sich  dort  im  Auftrage  eines  Kaufmanns-Hauses  in 

^n  für  den  Aufkauf  des  Teakholzes  aufhielt,  jind  wurde  von 

freundlich  als  Gast  eingeladen.     Bald  machte  ich  auch  die 
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interessante  BcknnDtscliaft  des  Herrn 
lelirrciche  Stunden  verlinichtc,  sowie 
riclitctcw  und  zuvorkoniiucntlcii  Missi 
l^loyd,  bei  dem  sich  in  einigen  Abend) 
GeselUclmft  TonguV  zusanniicufnnd, 
lieliUlflicli,  in  seiner  «ftieicilcn  Ptelluni 
sowohl,  nis  auch  durch  l'rivatniitlhcili 
rollork,  der  damals  nii  eine  Kxpediti 
dachte.  Ausser  den  Piiyodcn  besuchte  ii 
Klöster.  Kincr  der  Znyat  war  um  ei 
Mildem  aus  den  l>jat.  als  W.inds(-Iiinm'i 
alten  Piilastes  wird  durch  einen  I'fei 
»ngezcigt.  Die  verfallenen  l'agoden  auf 
durch  neue  ersetzt  auf  dem  Vorsprung, 
i'iu  die  t^ckc  (üu)  des  Iterges  (TauA)  g 
'renipeiliüfe  findet  sich  eine  Figur,  ■ 
Schwert,  wie  Maudjusri,  und  in  der 
auch  in  China  niebt  ungowöhulieheDii 
Mythologie  fllbrt  Xitragujiten  das  Schi 
l'ngcfiilir  gieichzcitig  mit  dem  I 
Fnstcn/cit,  wälirend  welcher  auch 
Wocho  die  mönchischen  Xachniittagsl 
die  in  Tongu  nnsäsiiigeii  Iiidicr  ihr  Mi 
killen  Auf/Ilgcn  luit  l'aJiuikiucn  ii 
der  Stadt  und  \'ürs|jidlc  ilurulizogcn, 
siedelten  MuhmiK'daneni  linden  eich  sei 
und  der  xwiKcheii  l>eidcn  herrschende 
ofl'ene  Schlägereien  juis,  besonders  w 
feste  nufgereglen  Ali -Verehrer  die 
Kalifen  iiltzu  laut  hersehrcien.  Die 
gefiitleuen  Hossain,  die  Shakespeare  i 
pouja  /.usamuienstellt,  führt  (nach  l.iel 
Taaüia  auf  das  alt-asiatische  Klagcfc 
tiur  die  Slernbilder  der  Ssabier  bcwcii 
1063  p.  d.,  als  den  gestorbenen  König 
I.1CS  rttprcscnliitioiis  de  la  tonihe  d'Huv 
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la  chapelle  qui  reuferme  son  tombeau,  sont  plus  ou  moins  riche- 
ment  ornäes.  On  leur  donne  le  nom  metaphorique  de  deuil  ou 
rimplement  de  cereueil.  On  les  porte  en  procession  dans  les 
raes  le  dixiöme  jour  et  elles  sont  ensuite  d^pos^es  en  terre  ou 
Jettes  dans  une  rinere  ou  un  ätang  (Garcin  de  Tassy). 

Der  Anfang  des  drei  Monate  dauernden  Ya  oder  Vasa  ist 
iiirty  als  Va-uh  durch  den  ersten  Tag  nach  dem  Vollmonde  des 
Monats  Vajo,  der  ungefähr  dem  Juli  entspricht.  Während  dieser 
Zeit  sind  die  Mönche  verpflichtet  ihre  Gebote  noch  strenger  zu 
kalten  als  sonst»  und  manche  legen  sieh  auch  Entbehrungen  oder 
Besehränkungen  in  den  erlaubten  Speisen  auf.  Doch  bleibt  es 
ledes  Belieben  überlassen,  sich  mit  den  Keligionspflichten  abzu- 
finden, während  Karl  M.  in  seinen  den  Sachsen  gegebenen  Ge- 
legen Todesstrafe  auf  Fleischgenuss  in  der  Fastenzeit  setzte. 

Um  sich  auf  die  heilige  Periode  des  Vasa  würdig  vorzube- 
reiten, laden  die  Angeschenen  oder  Vermögenden  unter  den 
Birgem  gerne  einige  der  gelehrteren  Klustermönche  zu  sich  ein 
nd  bilden  dann  mit  ihren  Verwandten  und  Freunden  einen 
ibendzirkel,  um  sich  durch  demUthig  dargebrachte  Geschenke 
Verdienst  zu  erwerben  und  den  Predigten  der  frommen  Männer 
n  horchen.  Meist  knllpfcn  sie  an  eine  Vorlesung  aus  den  hei- 
Kgen  Schriften  an,  und  wählen  bei  dieser  Gelegenheit  immer  vor- 
SQgsweise  gerne  die  Episode  derselben,  die  von  Wethantara  han- 
delt, d.  h.  der  letzten  Existenz  des  Keligionsstifters,  ehe  er  zum 
'IWhita-Himmel  aufstieg,  um  dann  schlicKslich  als  der  Sohn  der 
Ibjra  wiedergeboren  zu  werden.  Diese  sehr  beliebte' Erzählung 
^  oft  mit  seitlichen  Illustrationen  verbunden,  und  habe  ich  sie 
^h  auf  Wandgemälden  dargestellt  gesehen.  Eines  derselben, 
^  ich  kaufte  und  mitbrachte,  ist  in  Vierecke  gctheilt,  von 
^C^n  jedes  eine  der  fortlaufenden  Scenen  der  Geschichte 
^thält 

In  Jayapura  herrschte  der  König  Snnja,  mitPhusati  vermählt, 
^  die  Krone  an  seinen  frommen  Sohn  Wethantara  abtritt.  Seine 
B^erang  ist  mit  allen  Zeichen  des  Glückes  gesegnet,  aber  aus 
'fildthätigkeit  überliefert  er  das  Unterpfand  desselben,  dasGötter- 
E^henk  des  weissen  Elephanten,  an  bittsuchende  Brahmanen,  die 


•         I 


■•    • 


336  Ton^u. 

^  Hülfe  Air  ihre  lleiiuath  Kaiinga  erflehten .   wo  eine  lang  \ 

*  tende  Dürre   gänzlichen  Kuin   herbeizuführen  drohte.    A 

Freuulen  d«is  geweihte  Thier  furtführten,  murrte  das^  Vull 
die  iinbedai-htsanic  Freigebigkeit  des  Krmigs.  der  seine  ei 
Laudeskinder  zum  Besten  Auswärtiger  beraube.  Sanja  sa 
gezwungen  dem  allgemeinen  Drängen  nachzugeben  und  verl 
seinen  S.»hu  in  die  Hergwilduiss  Wankagiri.  Khe  aber  \V 
tani  den  8cepter  niederle.^te.  benutzte  er  nnch  am  letzti-i 
.  V  iieine  ki'iniirliclie  Macht,  um  alle  S.'hat/.kammeni  des  Keichi 

*  '  Annen  zu  üflnen  und  ihren  Inhalt  unter  denselben  zu  vcrtl 

Dann  verlie«  er  dieStatIt  und  zog  in  die  Ferne.  Seine  «Icii 

Madri-dewi.  hatte  sich  nicht  vi»n  ihm  trennen  woHou.  und  -^ii' 

ihren  Kindern,  dem  Snhnchen  Jaliva  und  deniMädchrn  Kri 

djina  fuhren  auf  einem  Wagen,  ilessun  Kusse*  der  vertricbeni- 

lenkte.     Auf  der  Heerstra>se  waren  die  mitironmiimenfn 

.barkeiten  und  Schmucksachen  bald  an  r»rahmanen  verthci 

des  Weges  entlang  kamen,  da  keiner  leer  ausgehen  ilurfti 

als  jetzt  ein  neuer  Trupp  ihnen  entgegen  kam.  blieb  nirhT> 

als  die  Pferde  we:rzuin*ben.     Der    Ihairva- Ktini;:.  vi»ni  II 

zuxeha:K-nd.  lä^^^it  v'wr  ^^einer  ilieii^ll»areu  <iei>Ter  tlie  lio^T;i 

llirseheu  annehmen    uinl  ileu   Wagen  weiter/.ielieii.   bi*  i 

aiieli  dieser  an  AIuuWu  liei>iliemle  lirahinanen  i;l«eriii:tili 

Die  Künig^fainilio  wanderre  nun  zu  l'u^'ie  weitt-r.  iu'ieiii  ) 

«lewi  den  Knaben  Jaliv;)  an  ilor  einen  und  Kri>elin:iiiiiiia  j 

aiiflern  Hand  leitete,   und  eiTei«'hte  '*"  da<  Kan«l   rlirri\:i 

N\  ethantara'-^  Sehwieger\ater  belierr-^rlit.      Die>er  k.un  Unv- 

fiuein   gliin/emlen   Autirebut  vnii   Wa::en   und  Ueitt-ni  tn'-' 

iiekiiniuierr,  ^^eine  AnL'eli"«ricen  iutlie'^ein  trüb>eii::i-n  /u^f.«'" 

Sehen.  d;i  >ie.  aU  dc^  Uelieu^  uup*wi»lnir.   ^'nh  nur  iniiii*.ii:! 

^ielilepiiTen.     Narh  kurzem   Aufenthalt  jeibuli   \\  ie^  ^Vlrl;... 

'^eine  liii-gero  riaxtnviinilM-li:in  /;irih  k     iiml  /f«-  weifiT  ii.««'": 

iinn  be^tinnuteu  Verliann'ing<nrf  \V.ink:ii:iri.  wn  er  ^iili  :ni^^'' 

eine   l-in^iedlerkapeUe  eriiaiite  niul  in  iler  N.ihe  iliii' mij«/' r- ■ 

seine  «iunin  eiurirhtete.     K>  wini  .iiieh  ilaraui"  iiinp'ijinr'^  ■'' 

tlie^ielben  seh^m   im  \"nr:ui<  auf  tic'»  rii:!gv;niiiir>  «mIm  i**  «i'^" 

^  i'^vakarma  für  ihren  Kmiifang  vurbereilet  waren. 
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Damals  lebte  in  einem  Naehbarhindc  ein  alter  Kerl,  krumm, 
bucklig  und  »ehielend,  ein  habsüchtiger  (leizhalA,  der  Geld  auf 
wucherische  Zinsen  lieh.   Er  hatte  seine  Forderung  au  einen  ihm 
verschuldeten  lirahmanen  auf  eine  so  hohe  Summe  zu  treiben 
l^wusst,  dass  dieser  sieh  gänzlich  ausser  Stande  sah,  seine  Ver- 
pflichtungen abzutragen,  und  sich  zuletzt  entschlicssen  musste, 
seinem  Gläubiger  auf  dessen  Wunsch  seine  Tochter  Amitta-tapa 
zu  vermählen.     Der  schmutzige  Geizhals,  Jujaka  genannt,  war 
nicht  wenig  stolz  auf  so  ehrenvolle  lleirath,  aber  er  fand  sich 
von  seiner  jungen  Frau  bald  beständig  um  neue  Auslagen  ge- 
quält, da  sie  ihrem  Stan<le  gemäss  leben  wollte.     So  bestand  sie 
darauf,  Sclaven  zur  Bedienung  zu  verlangen,    und  warf  ihrem 
Ehemann  vor,  dass,  wenn  er  eine  vornehme  Brahmanentochter 
geheirathet,  er  dieselbe  auch  gebührlich  behandeln  müsse  und 
nicht  verlangen  könne,  dass  sie  selbst  zum  Brunnen  gehe  und 
Wasser  hole.   Den  Kaufpreis  für  eine  Sdavin  zu  zahlen,  wollte 
dem  gierigen  Jujaka  nicht  in  den  Sinn,  aber  er  erinnerte  sich,  von 
der  Freigebigkeit  des  Königs  Wethantara  gehört  zu  haben  und 
dachte,  dass  er  leicht  von  ihm  einige  Sclaven  erlangen  könne.  So 
nutclite  er  sich  auf  den  Weg  nach  Jayapura,  kam  aber  erst  nach 
der  Abdankung  des  Königs  an  und  wäre  vom  Volke  fast  gesteinigt 
worden,  da  diel^ute  sich  höchlichst  erbittert  zeigten,  dass  schon 
wieder  ein  unverschämter  Brahmane  zum  Betteln  gekcmimen,  un- 
beachtet aller  der  reichen  Geschenke,  <lie  von  dem  gutmUthigen 
Wethantara  schon  herausgepresst  worden,     «lujaka  machte  sich 
eiligst  davon,  aber  er  hatte  do(^h  aufgemerkt,  den  Namen  des  Ver- 
bannungsortes zu  erfahren,  und  richtete  seinen  Wanderstab  dort- 
hin.   Das  Waldgebirge  Wankagiri  war  indess  durch  den  König 
von  Chetiya  mit  Wachen  umstellt  worden,  um  Niemandem  den 
Einlass  zu  erlauben,  da  er  seinem  so  vielfach  gequälten  Schwieger- 
sohn endlich  Kühe  und  Sicherheit  gegen  die  aufdringlichen  Bettler 
schaffen  wollte.    Jujaka  dachte  sich  bei  den  Wachen  vorbeizu- 
sehleichen,  wäre  jedoch  beinahe  von  einem  derselben  ersch(»sscn 
^vorden,  der  ihn  durch  seine  Hunde  auf  einem  Baume  entdeckte.   Es 
^^Iang]hu],denscl])eu  durch  eine  ei  fundene  ( Jeschichte  zu  täuschen, 
i »dem  er  ihm  erzahlte,  dass  er  v(m  den  königlichen  Kitern  Wethan- 

BMll«B,Ort««|«n.     ji.  2  2 
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tara's  mit  directen  Aufträgen  an  den  Büsser  geschickt  sei.  Weiterhii 
musste  er  an  der  Zelle  des  Einsiedlers  Achuta  vorbei,  dem  er  vor 
log,  früher  der  Lehrer  Weth  an  tara's  gewesen  zu  sein  und  voi 
dem  er  den  richtigen  Waldpfad  angedeutet  erhielt,  um  seinei 
ehemaligen  Schüler  zu  besuchen.  Als  er  in  die  Nähe  derBtigser 
familie  kam ,  wartete  er ,  bis  Madri  -  dewi  zum  Frttchtesamnieli 
in  den  Wald  gegangen  war,  um  den  allein  zurückgebliebene! 
Wethantara  für  Sclaven  zu  bitten.  Da  dem  Könige  Nichts  weite 
zu  Gebote  stand,  beschloss  er,  seine  Kinder  hinzugeben,  aberdiesi 
waren  während  des  Gesprächs,  aus  Angst  und  Schrecken  übe 
das  hässliche  Aussehen  des  Brahmanen,  fortgelaufen  und  battei 
sich  in  einem  Lotosteiche  versteckt.  Auf  Wethantara's  Ruf  kau 
indess  Jaliya,  seines  Vaters  Stimme  erkennend,  her\or  und  deu 
tete  auch  den  Versteckplatz  seiner  Schwester  an.  Beide  wurdei 
von  dem  Brahmanen  fortgeführt,  entrannen  aber  seinen  Händen 
als  er  beim  Herabklettern  eines  Hügels  stolperte  und  platt  au 
die  Nase  fiel.  Der  alte  Bettler  wackelte  eiligst  nach  der  Zeih 
des  Königs  zurück  und  machte  ihn  bei  seinem  Seelenheil  dafüi 
verantwortlich,  dass  das  einem  Brahmanen  Geschenkte  niebi 
wieder  zurückgenommen  werden  könnte.  So  überlieferte  dei 
Vater  seine  Kinder,  die  um  Schutz  flehend  seine  Kniee  umfassl 
hatten,  aufs  Neue  dem  Brahmanen,  der  ihnen  die  Hände  zusam- 
menband und  sie  mit  Ruthenhieben  vor  sich  hertrieb.  Die  chi- 
nesischen Pilger  in  Vorderindien  erwähnen  eines  Baumes,  unter 
dem  die  Brahmanen,  der  Legende  nach,  einen  Prinz  und  eine  Prin- 
zessin blutig  gepeitscht  hätten.  Während  der  Nacht  Hess  Jujaki 
seine  Sclaven  auf  einen  Baum  steigen,  und  lagerte  sich  darunter, 
um  sie  zu  bewachen.  Die  Götter  aber  kamen  in  der  Gestalt  ihrer 
Eltern  vom  Himmel,  die  armen  Kleinen  mit  himmlischer  Speise 
zu  nähren  und  zu  erquicken.  Da  dies  sich  auch  beim  näcbteo 
Nachtquartier  wiederholte,  wagt«  der  erschreckte  Jujaka  nicht, 
so  hohe  Schützlinge  länger  bei  sich  zu  behalten,  und  brachte  si^ 
in  das  Land  ihrer  Grosseltem,  die  ihm  freudig  das  Gewicht  to 
Gold  ihres  Enkels  und  ihrer  Enkelin  bezahlten.  Da  währenddem 
der  weisse  Elephant  sich  wunderbarer  Weise  von  selbst  wieder 
in  Jayapura  eingestellt  hatte,  so  zog  das  Volk  in  Procession  an» 
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n  Wethantara  wieder  einzuholen,  der  in  der  Zwischenzeit  auch 
;ine  eigene  Gattin  an  einen  bettelnden  Brahmanen  weggegeben 
itte,  aber  glücklicherweise,  wie  sich  später  zeigte,  nur  an  den  ver- 
leideten Thagyamin,  der  die  Form  eines  solchen  brahmauischen 
ettlers  angenommen  hatte,  um  Andern  zuvorzukommen,  und  in- 
)m  er  Madri-dewi  an  sich  geben  Hesse,  zu  verhindern,  dass  sie 
m  ihrem  Gatten  getrennt  würde.  Das  Intermezzo  Jujaka's,  die 
iBgeübten  Schliche  und  seine  Unglücksfälle  werden  im  Geschmack 
er  niedrigen  Komik  vorgetragen  und  ebenso  belacht.  In  den 
lagen  der  von  ihren  Eltern  getrennten  Kinder  sind  treue  Natur- 
ebilderungen  eingeflochten,  indem  sie  von  den  Bäumen  und 
tlumen  des  Waldes  Abschied  nehmen  oder  die  ihnen  lieb  gewor- 
bnen  Spielplätze  beschreiben. 

^    Die   verschiedenen  Jat   werden   in  der  Literatursammlung 

Meh  den  Anfangsbuchstaben  bezeichnet,  Vesantara  (Wethantara) 

ib  Ye,  Temi  als  Te,  Nemi  *)  als  Ne  u.  s.  w.     Gautama  erzählt 

ttoe  vergangenen  Existenzen  nach  der  Erinnerung,  die  mit  der 

Meuchtung  in  ihm  aufwacht,  wie  sich  das  ganze  Keligionsgesetz 

br  Buddhisten  nur  als  die  Enthüllung  fester  Grundwahrheiten 

lanifestirt  und  die  Entlehnung  aus  einer  ausserweltlichen  Oifen- 

irung  für  ihren  Ursprung  negirt.     Hierauf  sind  wieder  die  An- 

liffe  ihrer  Gegner  basirt.     The  Sacyas  (Bauddhas)  and  Jainas 

Irhatas),  as  Gumarila  acknowledges,  are  considered  to  be  Ksha- 

iyas.    It  is  not  to  be  concluded,  that  their  recollections  were 

uded  upon  a  Vedas,  which  is  now  lost.     There  can  be  no  in- 

Ipence  of  a  foundation  in  revelation,  for  uuauthentic  recollections 

persons,  who  deny  its  authenticity.     Even  when  they  do  con- 

r  with  it,  as  recommending  charitablc  gifts  and  cnjoining  ve- 

Sity,  chastity,  innocence,  the  books  of  the  Sacyas  are  of  no  au- 

mticity  for  the  virtues  which  they  iuculcate  (s.  Colebrooke). 


*)  Kenii  or  Arishtanemi,  son  of  king  Sumiulrajaya  by  Siva,  is  of  black  com- 
ikm  with  the  conch  as  bis  sign,  bemerkt  Colebrooke  von  dorn  22.  Tirtbancara 
Jainas.  Eicepting  Muuisuvrata  and  Nemi,  who  sprung  from  tbe  race  of 
\,  tbe  remaining  twenty  one  Jinas  werc  bom  (according  to  Uemachandra)  in 
Ine  of  Icshwaeu. 

22* 
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In  oiiiciu  Krniing  Ton^u'^i  lebte  ein  mittheilsamer  Po 
ileu  ich  oft  Iicsiii'lite,  und  der  tii;;licb  einige  Htumlen  daiui 
hrnt'litc,  auf  tineiii  kleinen  Flo^s  einen  ihm  gehörigen  Teic 
befahren,  um  die  Fische  pepen  Nschstcller  zn  schlitzen,  (iau 
hatte  hestiuimt,  dass  sein  Gesetz  filr  eine  Periode  tou  2.i"0 
reu  »uf  Knien  iu  Kraft  bleiben  8o]Ie,  aber  die  Ititteu  deii 
^rakünigs  bcwopcn  ihn,  die  Zeit  auf  5(XK)  zu  rcrliiDgorn.  I: 
ersten  Hiilffe  wird  die  Zahl  seiner  Anhünger  »]]n]iihli|:  »bneb 
bis  zuletzt  Nieuiaiid  llbrig  bleibt.  Daun  aber  nird  der  Tli; 
küuig  eiuiich  reiten,  das  Gesetz  herstellen  und  die  Wider« 
verniebten.  Gautauia  »itarb  an  einem  Dnrebfall  nach  den 
nasse  von  Sehweincfleiseh,  weil  er  einst  in  einer  frUhernKxi 
aU.Vrzt  einem  Kranken,  der  ihm  sein  Honorar  nieht  bezahlt  1 
ans  Acrjrer  ein  so  starke?)  I'urgativ  gab,  dass  er  daran  starb, 
der  dem  ^'crsclleiden  nahe  Gautnnia.  von  Dnrst  gei|uiUt,  An 
um  Wasser  ersuchte,  konnte  nur  sohniutziges  gefmiden  we 
weit  Gautama  einst  in  früherer  Kxistenz.  als  Kalb,  das  W 
aufgerllhrt  hatte,  aus  dem  seine  Mutter,  die  Kuh,  trinken  w 
Kr  filblte  Schmerz  in  seiner  Seite,  weil  er  einst  in  frü 
K\isteny:,  als  Faustk(ini|ifer,  seinen  Gofrner  dorthin  gesclil; 
.\Is  Ananda  sich  erbot,  ihn  durch  Kneten  zu  orloiclitem,  saj: 
Xeiu  beim  lass  es,  Itvuder)  oder  Neiban  ( Nibjinn ).  Naeh  Ariuinl 
ein  anderer  Gott  wird  ersclieinen,  i'iisseka  Itnddha  geniinm 
\  emandte  (iautaiiurN,  der  Malianatli  oder  Dewadal  beisst.  iniii 
in  der  Hülle  die  Slludo  lillsst.  Cautamas  Weltentsagung  llii 
nisse  in  den  Weg  geiejtt  zu  haben.  Xaeh  Kinig<'n  wird  e 
iiahiin  in's  Nilipan  eingehen,  wogegen  naeh  Anderen  a» 
noeh  Shinubojoh  folgt.  Im  Kvaung  sehinfend.  darf  man 
die  Filssc  naeli  Osten  strecken,  da  vuu  dort  der  neue  l'aya  I 
nien  wird,  auch  nicht  naeli  Westen,  weil  liort  der  Itodhi-I 
steht.  Die  llolzbilder  Cautania's  werden  besonders  genii 
Maha-l'ein-l'ava,  aus  dem  Holzo  der  l'ein-bin  (ISaumes  derJ 
fnieht),  verfertigt,  das  aueh  dazu  dient,  den  Münehsgewän 
ihre  röthlieh  gelbe  Farbe  /-u  gehen.  Nach  Buddha "s  <U 
wurde  seine  Mutter  unter  dem  Lobgesange  der  Cutter  und  E 
dureb  bend)8trömeudo  Uuftbäebe  des  Himmels  goreinigi.  w. 
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e  UDter  Asoka-Bäumen  ausruhte.  Die  Kette  der  Buddha's  ist 
irch  die  ZwischeDperioden  der  Pratyeka  unterbrochen,  aber  die 
iheren  Patriarchen  gleich  den  Chutuktu  der  Lamaisten  wieder- 
len  die  arabische  Vorstellung  (bei  Khalid  Jbn  Zeid  El-Jufy) : 
I  often  as  an  Jmäm  disappears,  an  Imäm  takes  bis  stand  (s.  Sa- 
bury). 

Das  Tsiwaran  (aus  Antaravasaka,  Sanghati  und  Uttarasan- 
ati  zusammengesetzt)  oder  Mönchsgewand  besteht  zunächst  aus 
lem  Stück  Zeug,  das  mit  einem  Ledergürtel  um  die  Lenden  be- 
lügt wird  und  auf  die  Füsse  herabhängt ;  dann  aus  einem  läng- 
hen  Tuch,  das  Schulter  und  Brust  bedeckt,  bis  etwas  unter  die 
liee  reichend,  und  zuletzt  aus  einem  ähnlichen  Tuch,  das  über 
» linke  Schulter  geworfen  wird  und  mit  seinen  Enden  hinten 
d  vorne  herabhängt.  Der  kahlgeschorene  Kopf  wird  unbedeckt 
tragen,  doch  bedienen  sich  die  Priester  ihres  aus  Palmblättern 
fertigten  Fächers  (Awana)  zum  Schutze  gegen  die  Sonne.  Die 
inime  Prinzessin  Patawutti  hatte  in  ihrer  frühem  Existenz  be- 
l&dig  Kerzen  in  der  Pagode  verbrannt  und  ihr  Körper  war  des- 
ilb  so  glänzend  und  hell,  dass  Nachts  kein  Licht  erforderlich 
ir.  Zu  der  Schutzgöttin  der  Erde,  Mandaundri  oder  Maha- 
oideri  (Mahatoundevi),  wird  in  den  Pagoden  gebetet.  Muchad- 
ildat,  dessen  weise  Aussprüche  die  Birmanen  sehr  in  Ehren  hal- 
lt, wurde,  als  Alaunpaya,  mit  Mediein  in  seiner  Hand  geboren. 
Bder  Ordination  werden  dem  Novizen  die  Pflichten  des  Ordens 
Heinandergesetzt,  dass  er  1)  betteln  gehen  und  die  tägliche 
EArung  durch  seiner  Füsse  Arbeit  erwerben  müsse,  dass  er 
I  leine  Kleidung  eigentlich  aus  gelben  Lumpen  zusammennähen 
Ine,  die  auf  Strassen  und  Kirchhöfen  aufgesammelt  seien,  doch 
M  solche,  die  durch  ihre  Tugenden  Wohlthäter  herbeigezogen 
iken,  von  diesen  angebotene  Geschenke  fertiger  Gewänder  au- 
inen  dürfen,  dass  er  3)  in  Hütten  unter  hohen  Bäumen  zu  leben 
be,  bis  etwa  sein  frommer  Wandel  ihm  Gehülfen  zuführe,  die 
Ifter  zur  Behausung  bauten,  dass  er  4)  als  Mediein  Kuhurin 
gebrauchen  habe,  worin  Citronen  und  andere  saure  Früchte 
Igepresst  sind.  Ausserdem  hat  er  die  Auswahl,  Alles,  was  er 
f  den  Märkten  und  Strassenecken  umhergeworfen  findet,  wie 


CB  ihm  beliehl,  als  Medicin  zu  gebn 
Nelken  und  Muscalnilase  für  arzneil 
schliesslich  kUuucQ  uoch  einige  an 
werden,  nämlich  Butter,  Milch  und  '. 
Zusatz  für  die  Mönehe,  die  genug  v 
um  sieh  krank  zu  melden,  wenn  ihne 
lästig  wird. 

In  den  Kloslerhitfen  findet  man 
Thunn,  in  deo  sieh  der  Fungyi  zu 
liebe  Betrachtung  uiid  Sammlung  z 
selbst  zu  kennen  seine  erste  Pflicht  i 
seiner  Tunte  Oautami  Uberliess  siel 
Cunteraplation.  Die  Höfe  der  Pagod 
von  denen  Wiuijiel  herabhängen 
Ilansa (Phocnicoiiteros  ruber)  gestelll 
besonders  in  Miam  an  den  Thtlren  st 
pel  Manar's  bei  den  {'allis  hütenden 

Das  Paäa-Oa  rechnet  zu  den  20 
Ariya,  Visagha,  Pnulckharasagi-Pui) 
Piiijna,  Artrin-Aniindlia,  Arbin-Kasaj): 
Pnni.ia,Arhin-Pakula U.B.W.  Von  den 
aus  den  köqwrlicheu  Substraten,  die 
und  ^'etasit  gebildet.  .\ls  die  lU  ] 
den  erhaheuen  Bura-Sakin-alaun  e 
aufgezählt  Dana-paramih,  Sila-imi 

*)  Nai-h  Cayolly  Bona  ist  den  Jainaa  di' 
»■ürde  mit  Ausitwisung  bcatraft  wfrdpn  (a,  Ma 

")  Niicb  Umiipathi  A^Jriyan  U  hrcn  ciio  I 
an;  kanuni  are  deatroyeii,  Ibal  U  mutti  (lit 
riaäs  of  Putlare  (Ihe  füllowcrs  of  ^l■kä^4^anal 
p'mg  of  gDäDam  (uinlcrsInniliDg)  which  oDe  c< 
tinual  Btrsani  of  water.  Another  tlass  (Ibe  sei 
ctiani  BoOiiatB  in  a  rcgnlar  coursL'  of  pure  gai 
whicli  neilliiT  plcagnrc  nor  paln  hm  ;iny  coani' 
Veipad)lUD>  liold,  that  modthlDi  islhu  »nnibilni 
which  is  a  mere  rcBuIlof  ihfl  avekantam.  jusl ; 
Ihe  wick  aad  the  ghee  are  cODaamcd  (».  Iloisini 
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ia-paramih,  Viriya-paramih,  Khanti-paramih,  Siifta-paramib, 
bitan-paramih,  Megga-paraniih,  Ubekkha-parainih.  DerByamha- 
ijra  oder  Byamha6oratara  (Brahmatcharin)  hat  vier  Tugend- 
lügen  zu  beobachten,  Megga,  Karuna,  Mudita  und  Ubekkha.  Die 
^ga  shit-pa  oder  acht  Wege  sind  Sammaditi,  Samma-singappa, 
uma-yaöa,  Samma-kammanta,  Samnia-ijivau,  Samma-vayamau, 
ima-sati,  Samma-samadhioderRechtschafrenheit  in  Ansiebten, 
lichten,  Wortes,  Handlungen,  Beschäftigungen,  Bemühungen, 
siebt  und  Heiterkeit.   Anatta  (ohne  Atta  oder  Substanz)  wird 

den  Birmanen  als  A6it  ma  rhi  kbyin  (was  kein  Substrat  hat) 
rsetzt,  Aniiöa  (ohne  Dauer  oder  Nii^a)  als  Amrae  ma  rhi 
in  (was  kein  Bestehen  hat),  Dukkha  (Schmerz)  mit  Öhin-rae- 
in  (elendiglich  arm).  Vier  Dinge  sind  gränzenlos  (ohne 
ita  oder  Ananta),  nämlich  der  Horizont  oder  der  Himmel 
aö-kiü),  die  Ausdehnung  des  Rundes  (Öakra-vata  oder 
Weltsystem),  Sattava  (Sattau  oder  die  Vemunftwesenheit)  und 
paüutüaQ  (die  Allwissenheit).  Die  vier  Arten  des  fesselnden 
izips  (Asava  tara  lae  pa)  sind  Kama-sava,  Bhava-sava,  Dita- 
a  und  Avizza-sava.  Wie  aus  dem  dunklen  Hades  Plato's  stei- 
i  die  Dinge  in  die  Erscheinungswelt  der  Materie*),  die  sich 

dem  gnostischen  Urgründe  des  Bythos  in  der  Unwissenheit 
irt.  In  indischer  Philosophie  hcisst  der  menschliche  Orga- 
mus  Bhut-atma,  als  aus  den  fünf  Elementen  (Bhut)  und  dem 
ist  (Atma)  zusammengesetzt. 

Als  Gautama  den  beiden  Brüdern  seine  Haar-Reliquien  ge- 
!)en,  kam  der  Naga  heimlich  unter  der  Erde  berbeigeschlichen, 
i  eine  davon  zu  rauben  und  sie  dem  Thagyakönig  zu  geben,  der 
ruber  im  Himmel  ein  Dzedi  errichtete.     Tabinschwedih,  der 

j  According  to  the  Sankyathere  are  two  kinds  of  Hubstances,  which  arc  tho 

*tnteB  of  all  phenomena,  nature  and  soul.    Nature  (Prakriti)  is  one  and  undi- 

*  '■  lli  #riginal  state  which  is  incomprehensible  to  the  »enscs.     As  such  It 

"alfriö,  nature  as  the  root  of  all  things.    It  is  productive  and  in  its  pro- 

•  Various.  Nature  in  its  state  as  production  is  Vikriti,  changed  or  derived 
''  ^^ ^ffifprodnction  isintellect(Buddlii)  orthe  gieat  one(Mahat),  which  as 
^^oiM  Of  nature  has  no  consciousness.  The  soul  (^Purnsha)  is  manifold 
>  it^^  PsycHe  (nach  Snidas)  dreifach. 


Talein-Kenip  l't'f:"''^-  der  dio  frrosü 
schwediU-lam  von  l'cgu  luicli  Tcnfrii  < 
ziges  Haar  auf  seinem  Kopfe  und  verg 
wo  die  Pagode  Sthwesandoh  in  Ti.nj 
Birmanen  aber,  die  frlllier  von  Avil  s 
Tonpu  gescbickt  wurden,  Iiezeipteii  di 
Trotz  des  PricslergeboTs.  de«  Kupf  gt 
Buddha  in  den  Lcfremleii  Haare  poiiios 
dies^Bchab,  vorKinriebtunjr  derKlüs 
riscben  Waldlebm.  wo  die  Haare  noc 
gescbiiitteu  wurden.  Jetzt  werden  s 
Bcboren,  wäbrend  sieb  vim  Ariniateya 
soleben  aufgefiihri  linilen.  Üie  (.aiiti 
baaren,  die  der  Na;:a-K«"niig  auÖlM-lite. 
zurückkehren ile  Biidilba  sieb  batlele. 

Der  Kjeik-Til der  der  libo-] 

bangt  Ober  einen  Kel>eu  herüber,  uli] 
der  Nähe  ist  «ine  kb'ine  Au>hi"ibluu:;, 
schöpft,  80  viele  Pilfrer  auib  daniu::  tr 
IUI  Tempel  bö>e  I!i-i]i  n  nilinn.  »■  m-i- 
Auch  ist  dort  ilie  I'ii;ur  eiiif-  Kiil;i  ui 
b..ug>-i.  Kin?t  kbiiVio  lUr  luiiiid  v.-ii 
Pagode  darübff  bauie  iiinl  Strirki.-'i  i 
nung  wieder  8ii.  -ii-li  zu  Mlil;c»»rii,  I 
oder  Kalo-Pava  nabe  bi-i  Sillcni^i-b 
Feuer,  Ascbe  und  Su-in  aii-win'i.  Iii< 
Seiten  dabin,  iiml  wi-r  iii>M'  heilip-  m 
in  daa  Nib))aD  ein/UL:.beii.  l'ic  Kra; 
lehrten  Fonuclii  -itiiii/t  p';:tii  dir  Au 
Alä  Souue  und  M-md  lu  lit  fiihv  -taurU 
zu  werden,  wiiudlt-u  r-ii-  -ii-li  lIuIiV  lU 
dessen  Wort  ä"lt  iiir  Wiib-r^ailuT  in  li 
der  Kopf  zer&]irun^'i'n  --i-in  würde.    Nu 

•)  Audi  die  Art-.,.i:i..-ii-..-r  ■  r;:".!i;--ii  .  ■•::  -t:  .■ 
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iD  Tndra  mit  seinem  Donnerkeil  und  schlitzte  ihm  den  Bauch 
rf,  80  dass  er,  obwohl  er  die  Himmelskörper  verschlingen  mag, 
eselben  doch  nicht  bei  sich  behalten  kann,  sondern  unten  wie- 
r  herausgleiten  lassen  muss.  Die  kalmückischen  Priesterärzte 
tzen  Ätif  den  Mund  des  Kranken  die  Figur  des  Otschirbani, 
ireh  den  Ton  der  Zunge  zum  After  ein  grader  Canal  läuft,  um 
in  dadurch  Arzneien  einzuflössen;  probat  als  Purgativ. 

Unter  den  ßtatuen  Gautama's  in  der  Pagode  steht  im  könig- 
hen  Schmuck  die  Figur  des  Sabupadih-Min,  als  die  eines  Kö- 
5»,   der  den  am  Firmamente   hinwandelnden  Paya  verehrte. 
erttber  giebt  es  folgende  Legende:   Sabupadih,  der  zu  Gaur 
■la's  Zeit  in  Kapilawut  herrschte,  verehrte  die  Sonne,  und  da 
Dl  keiner  der  Könige  auf  Erden  zu  widerstehen  vermochte,  be- 
bloss er  auch  den  Mond  anzugreifen  und  benutzte  seine  Fähig- 
st des  Lufttretens,  denselben  zu  verfolgen,  bis  er  im  Westen 
iterging.     Dann,  als  Alles  um  ihn  dunkel  wurde,  fing  der  Kö- 
f  an  sich  zu  fürchten,  und  wollte  zurückkehren,     lieber  das 
VnigreichYasajoh,  wo  König  Peinbadajah  herrschte,  hinfliegend, 
ess  er  in  der  Finsterniss  mit  seinen  Flügelschuhen  (tschinin 
jab)  an  den  hohen  Thurm  des  Palastes  und  blieb  daran  hän- 
a.    Da  er  sein  Knie  verwundet  fühlte,  hieb  er  sich  das  Bein 
und  kam  glücklich  nach  seiner  Hauptstadt  zurück.     Dort  ver- 
Dmelte  er  seine  Grossen  und  um  sich  zu  rächen,  schleuderte  er 
wie  ein  Naga  gestaltete  Wunderwaffe,  die  stets  ihr  Ziel  mit  tödt- 
lerSicheilieit  traf,  gegen  den  König  Peinbadajah.  Als  dieser  die 
ffe  herbeifliegen  sah,  flüchtete  er  nach  dem  von  ihm  gebauten 
ster  Waeluwun  und  rief  den  Schutz  Gautama's  au.    Dieser  be- 
1  seinen  Rahan,  die  Wunderwafle  des  Galon-Setjah  zu  werfen, 
da  der  Galon  den  Naga  überkommt,  so  zog  sich  der  Njiga- 
ah  zurück.   Sabupadih  schleuderte  dann  denMih-Setjah  oder 
Wunderwaffe  des  fliegenden  Feuers,  aber  Gautama  vernich- 
sie  dlrch  Wasser  im  Paiaeh  -  Topfe.     Als  Sabupadih    den 
i-Setjah  (fliegenden  Speer)  warf,  hielt  ein  Befehl  Gautama's 
leihen  an  und  schickte  ihn   zurück.     Da  Gautama   wusste, 
Sabupadih  schliesslich  ins  Nibpan  eingehen  würde,  so  sandte 
m  Thagyamin  (den  Götterkönig  Indra)  ab ,  um  ihn  vor  sich 
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l  ZU  riifen.     Als  dieser  in  iiiensehlieher  Fonii  am  Hofe  erseh 

^  wurde  er  von  Allen  verlaelit,  dass  er  es  wage  einem  Köniire 

5  fehle  ertlieilen  zu  wollen,  aber  der  Thagyaniin  entfaltete  >- 

Kraft,  indem  er  die  Hi'itlinge.  einen  nach  dem  andern,  zu  b 
warf,  und  Pferde  wie  FUejibanten  an  den  Beinen  in  der  Luft  hti 
sehwenkte.  Sowurde  er,  irleieliThor,  alsTliairvaiuin  inlerMaca  1 
erkannt.  Sabupadih  folgte  ihm  dann  zu  Gautauia«  der  ihm  !^ 
Anmassung  vorwarf,  sieh  mit  ihm  vergleieheu  zu  wollen, 
fanjrs  wtdlte  er  sieh  nicht  beugen,  aber  als  er  alle  l'ebriprn 
sellist  den  rha::vamin  in  Verehrung  niederfallen  sah.  ful^ti 
dem  allgemeinen  Reispiel  und  erkannte  seine  Niedrigkeil 
Has  Künigreirh  aufgebi.niU  folgte  er  Gautama  und  wurde  ii 
seine  Srhüler  eingereiht.  Uitse  Kr/.ählung  biblet  dt-u  Zu- 
stand eines  l^jat  Sabupadih-tsi*hakant.  der  auf  den  TbeaUni 
spielt  winl. 

Shin-l'iiag;ih  lebt  in  der  Tiefe  des  Oiean>  in  einer  iui'> 
w  geuen    Thurmsiiitze,  wi.  er  den  l'U»  <  Feiertag  i  hält.     Er  i 

i  üi»er  g:ui/.  Birnia  verehrt,  v,.n  Kan^'un  V\<  Mamialav.  und  'h 

l»ilder  stallen  ihn  auf  tiiuui  Ixvini-^iumiif  >':rzcn'l  dar.  mit  »i 
AIm  >KW',*yx'  \i\  .1^::  Ari:-iii  wA  «iarir:-  e-^^-eii-l.  Kr  ••!;.  k:  - 
^vir:-  /.::..  Mi!.. i:.v:  \^-,^  ,\  ::.r  vine  Mvilv  a>-v!:vn*i.  «iiv  v.-: 
l  "r;::'-:k' ;M:  :  .::cr  I.»  "i  l.-.ki::^-  rr- :  ^xü^e  :.:.  i  i\  ::  'U:  i 
V.:  :.:  : .:  r.\,\i\.  :-:.  1,^  ri  r:  Aür^.  >::':.-  w'o  K»  .!i  •  .  :..: 
^-  -::  '>:y  ,.:.  :  >:.     aN  ll^l:^::  \\  :l  .r  .t  .■  h  Tav.i  j' L:i 

-^  •  -  *  ..^  .-.   ....  \ »    .      l  '•.  :   I     .    ■.*    ..-*  .1  •  .1     .lii'.T  i.'  .  •■ 

■  •-     .  . 

1  •  "  " 

'  .  ...    1  .. .1^  « :. .N    .."■■■"'    " r  ■     .-■•-.-      -.  ■   •     •..   i ■     -     •,-.  o t.     *<  •  • 
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lezu  erzählt,  dass,  wenn  Gerechtigkeit  gälte,  Arimateya  als 
t  der  Gegenwart  herrschen  würde,  und  dass  Sakyamuni  ihn 
durch  ein  Taschenspielerkunststück  mit  Blumen  darum  be- 
en    habe.     Die   um  Verdienst   buhlenden  Frommen   sehen 
len  grossen  Nutzen  ein,  sich  noch  viel  um  einen  Gott  zu  küm- 
n,  der  bereits  hunderte  von  Jahren  im  dunkeln  Hintergrunde 
chwunden  ist:  sie  meinen  ihm  schon  genug  für  die  Wohlthaten 
geschenkten  Gesetzes  gedankt  zu  haben,  und  wenden  sich 
3r  mit  ihren  Schmeicheleien  der  neu  aufgehenden  Sonne  zu. 
Hauptfigur  in  den  siamesischen  Tempeln  erhält  oft  den  all- 
einen Namen  Xina  oder  Jina  (der  Sieger),  und  alte  Abbil- 
fen  zeigen  mitunter  eine  nackte  Darstellung,  wie  bei  den 
as.   Als  Buddha's  Zeit  zur  Incarnatiou  gekommen  war,  über- 
8er,  in  welcher  der  16  Dynastieen  Indiens  (von  Vaisali,  Vansara- 
[agadha,  Kosala,  Prajota,  Mathura,  Hastinapura,  Mithila  u.s.  w.) 
riedergeboren  werden  solle,  und  wählte  die  der  Sakya.     Zur 
twerdung  zog  er  sich  in  die  Einsamkeit  zurück,  wie  Zamolxis 
cineHc^hle.  Wilson  unterscheidet  Budha  (thcson  of  Soma  and 
mtof  the  planet Mercury)  als  he  who  knows  or  the  intelligent, 
Buddha,  alsanydeified  mortal  or  he  by  whom  truth  is  known. 
vorgehende  Buddha  Kasyapa  war  ein  Brahmane,  Gautama 
lanocodom)  aber  wurde  in  der  Xatriya-Kaste  geboren  und 
iden  Jainas  wurde  Maha-Vira*)  (Vardhamana  oderSramana) 
h  Indra  aus  dem  Uterus  der  Brahmanin  Devananda  in  den 
rrisala,  Gattin  des  Königs  Siddhartha  (aus  dem  Geschlecht 
fcshwaku  in  der  Kasyapa-Familie),  versetzt. 
Die  Birmanen  setzen  den  Kauniin  (der  glutinöse  Reis)  ohne 
ler  aufs  Feuer,  bis  er  bubbelnd  aufschäumt.     Dann  nehmen 
achen  in  ihre  Hände,  und  bringen  sie,  nach  bezeigter  Ver- 
(g,  zur  Pagode.    Wenn  Frauen  beim  Gebete  niederknieen. 


Die  als  Er,  Ir,  Tir,  Vir  so  weit  die  Sprachen  der  indogermanischen  Fa- 
Brchziehende  Wurzel  findet  sich  auch  im  südlichen  Amerika,  wo  bei  den 
10  der  Heroe' Vira-cocha  noch  jetzt  das  Prototyp  eines  angesehenen  oder 
B  MaDnes  bedeutet  und  seit  der  Ankunft  der  Spanier  zur  Anrede  der 

Frenaden  gebraucht  wird.  Bei  den  wilden  Chunchus  an  den  Quellen  des 
t  hörte  ich  Yairi  als  die  Bezeichnung  des  Häuptlings  verwandt. 


lasiten  sie  sich  vim  ciiier  FreuudiD 
das  Ende  ibres  Gewaudes  aufwickeli 
sUindi^  sein  nUnU'.  ihre  Fu^ssuhle  zi 
ist  bei  ihren  Lilienstenjroln  diese  Vi 
eine  Frau  in  künftiger  Seeicnwiiude 
werden  wönsi'heu,  sn  knnn  sie  das  n 
Ehemann  beliandelt  mit  FnjreUliebe 
tung  und  Aufuierksjimkeit.  Mrmolie 
mager,  vierriissigc 'l'hiere,  wen« 
Frauen,  wenn  rerbeinitliet,  keisiil  os 
ebenso  geneigt  /.u  -itludigen.  wie  Fl 
stecken  so  vidi  vini  Versebhigenlieit 
holt.  Das  Begrabniss  fiucr  im  Kiot] 
fordert  uinstäitillii-he  feremnuii-en.  I 
in  der  Seliwangersi-hnft  Säuren  liebei 
aus  der  Hölle  bt-lebt.  Die.  unter  Kss 
naten  geborenen  besitzen  Seelen  der 
natcD.  unter  Neigung  (irati  nder  ISliUl 
dureli  Tbierseelen  bclfbt.  und  die  na 
die  Fleiseh  .is^eu,  geborenen  staun 
kunft.  Durch  die  ('et;tsit.  die  mit  den 
tigkeit  treten.  Merdeii  ilic  Friii'lite  d 
Guten,  wie  im  l""i>en  /u  Kmlo  /u  i>*i 
Auf  den  h.;(Ii>ti-n  HrjkUn  d.r  I 
Wmiderkriiflv  des  Aldiiiiaii  rrw..rl 
(aberaattirliihf-Oc-iihii.  Dib|ia-..t:n 
dhiTidha  (Sili."i|iiuug-r;ilii^'koii>.  ^et' 
danken),  Altsniikkhava:  t'rei)]<'it\iin 
nivasanaäiti  iDiin-h-i  liaiicn  der  friUi 
Allwissenheit  imS:dibanut  /ertalicii  li 
und  kehrt  die  ISe«egli.hkfit  des^Ver 
Nichtsein   zuriiek.      Naeti  den  Nepa 


(Ibf  iiitiienaiiduf  l:ili{>r>'h--n(l«.  |iu[[iilheju'l^ii 
niii(th«iadiTiduUty'  iudividujtiit'i'.  sillum  (thi 
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:eiitliche  Zustand  der  in  der  Materie  waltenden  Kräfte  Ruhe 
i  Abgelöstsein  (als  Kirwritti),  indem  sie  aber  thätig  werden 
i  Prawritti),  entstehen  die  Formgestaltungen  der  Natur.  Die 
\r  den  Wechsel  der  Zerstörungen  erhabenen  Dhyana- Welten 
bleichen  (wie  Schmidt  bemerkt)  gleich  Regenbogenfarben,  wenn 

Offenbarungen  des  Pradschna  sich  völlig  in  das  Nirwana  zu- 
kziehen.  In  ihm  werden  dann  die  Ursachen  aller  Dinge 
en,  wie  in  der  Theosis  des  Erigena. 

Die  Seelenthätigkeit  der  fünf  Dvara  oder  Thore  (Cekkhu-,  Sota-, 
ina-,  Siva-  und  Kaya-dvara)  mit  den  identischen  Objecten*) 
>r  Subjectivität  durchläuft  die  Grade  der  Ron,  Vijjan,  Vinyan, 
patizein,  Santikarana,  Yutau,  Kamajau,  Tadayon  und  beim 
beten,  dem  des  Mano**),  kommen  noch  die  desRupajo,Arupajo 
I  LfOkuttarajo  hinzu.  In  einem  Laien  bleibt  die  Entstehung  des 
mttarajo  ausgeschlossen.   Auch  im  Siva-Prakasha-kattali  kann 


*)  Die  Nyaya  nimmt  an  (nach  Roer),  that  the  special  qualities  of  substances 
iffects.  for  instance  earth  is  tbe  intimatc  (or  material)  cause  of  sraell,  soul 
lowledge  etc. 

**)  Der  Djina  alamkara  zahlt  18  Dhatu  oder  Elemente  auf,    nnd  Burnouf 

aas  der  Abhidarma  Kö^-a  vyäkhyä  folgende  Uebersetzung :  La  connatBäance 

notioo  acqnise  par  la  yne  se  nomme  tscbakchur  vidjnüna  dhatu  ou  l'element 

notion  acquise  par  la  vne,  et  ainsi  de  suite  pour  les  autrcs  sens.  jusquenety 

ris  la  notion  acquise  par  le  manas  ou  l'intellect,  qui  est  manu  vidjnana  dhätu, 

tent  de  la  notion  acquise  par  le  manag.     Or  II  fant  savoir  que  ces  six  no- 

r^unies  sont  le  manu  dhatu  ou  l'eloment  dit  ni<inas  (rintcllect),  car  le  manas 

pas  autre  chose  que  la  connaissance  qui  a  et^  acquise  sans  Tintermediaire 

t  6 Organs  des  sens.  Und  weiter:  11  ne  pcut  dtre  question  de  faire  connaitre 

ceptacles   de  5  Clements  dits  de  la  connaissance ,  parceque  la  vue  et  les 

sens  ont   leur  receptacie  connu.      Mais   comme   on   a   dit  qu'il  n'y   a 

i  receptacie  pour  T^l^ment  du  manas,  on  etablit  reh'ment  du  mana»,  afln 

*e  connaitre  son  r^eptacle.     Or  nne  fois,  qu'on  a  etabli  l'existence  de  6  re- 

les,  on  trouve  qa'il  ya  18  dhatus  (el^ments  ou  contenants).  Ilya  un  groupe 

!ceptacles,  dout  le  premier  terme  est  la  vue  et  le  demier  le  manas.     II  y 

icond  groupe  de  6  receptacles,  dont  le  premier  terme  est  la  connaissance 

!  par  la  vue  et  le  demier  la  connaissance  acquise  par  le  manas.     II  y  a 

ipe  de  6  Supports  (alambana),  dont  le  premier  terme  est  la  forme  et  le  der- 

dharma  (le  merite  moral  ou  Tetre).     Cependant  selon  la  doctrine   des 

behiras  il  y  a  un  Clement  du  manas  (manö  dhatu)   qui  est  distinct  des 

üssances. 


TMgd. 

die  Beele  nur  ilurcli  die  HUlfe  des 
^elangeu.  Im  Buddhismus  dagegen 
Vermittlung,  sfindeni  nur  das  Mitte 
einzutreten.  Der  Part«  (Weisheit)  gi 
kavi,  Suvit-kari,  Attha-knvi  und  Pali 
hiyid-tzoa-that-sn-pnÜH  oder  die  We 
sogleich  zu  erkennen).  Im  Pali  heif 
sich  auch  hier,  wie  in  Java,  jener  alt 
Vorgeschichte  Irans  nnd  Indiens  dur 


Wenn  der  im  Herzen  residirend 
dbamraa  liescliäftigt,  durctalänft  dit 
l>ciden  ersten  in  Vereinigung  zusami 
Viteka  oder  Aufmerksamkeit,  Vitara 
freudige  Genugthuung,  Suka  oder  y 
madi-^it  (oder  Zufriedenheit)  zur  F 
dauerndes  Verbleiben,  was  bis  zum  / 
als  Upckkha  geateij;crt  werden  kann 
Pu^;)apakinnaka-auiehaphyeli)  zebu 
Jefier,  der  sieh  einer  dieser  geistig 
winnt  dadurch  Anrecht  auf  die  eiil 
während  Almoser  und  äussere  Wc 
llher  die  Nal-IIimmcl  hiuaiisfUbren  k 
lipkeit  in  der  ersten  Stufe  erwirbt, 
Itcgionen  (aus  den  16  Kupa-bhon)  i 
bewohnt')  sie  schon  in  diesem  Acte  ■ 
der  zweiten  oder  dritten  Stufe  gehör 
einer  der  drei  nJiclisfen,  und  der  in 
drei  folgenden  Terrassen  an,     Dcrjt 

•)  Worüber  ein  Jeän  meilitirt,  du  wird  ( 
fier  KaiTnlJanavanita  beaitit  der  materielle  DJa 
IBsun«  III  vfrtrihen.  wnl  eine«  .Inti'n  Medilatio 
filier  die  körpcrliehen  (Ti^gcnstilndc  lelden-ehaf 
Geg^nständea.  Wenn  man  .iher.  um  li 
ßlter  das  höchste  Wesen  nnchelont,  ao  wird  ma 
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an  (Jhan) -hindurchgedrungen  ist,  und  sich  also  in  den  Zustand 
rContemplation  zu  versetzen  vermag,  ohne  dass  er  vonGegen- 
nden  der  Beobachtung  auszugehen  braucht,  noch  ohne  durch 
I  Eindrücke  des  Vergnügens  bewegt  zu  werden,  ein  solcher  ist 
rger  des  zehnten  oder  elften  Rupa-Himmels.  Von  den  übrigen 
f  Rupa-Himmeln,  den  Suddhawas  (nga  bhon)  oder  reinen  Be- 
isungen,  wird  der  unterste  von  den  Kalyaijia-puthujan  oder 
gendhaften  bewohnt,  und  die  vier  höheren,  wie  sie  übereinander 
steigen ,  von  den  in  die  Megga  oder  Pfade  Eingetretenen,  und 
lurch  mit  den  Lokutara-Öit  Begabten ,  den  Sotapatti ,  Sakada- 
ni,  Anagami  und  Ärahatta.  Diese  fünf  Terrassen  heissen 
iha,  Äthabpa,  Sudasa,  Sudessi,  Akanifa  (Agginita).  Noch  jen- 
\b  erheben  sich  dann  die  vier  Arupa-bhon,  deren  Bewohner  in 
er  transcendentalen  Geistesthätigkeit  ganz  und  gar  alle  ma- 
iellen  Beziehungen  in  den  Kathain  abgeworfen  haben.  Auf  der 
drigsten  Staffel  philosophirt  der  Metaphysiker,  nachdem  derÖit 

*  Arupa  zum  Durchbruch  gekommen  ist,  über  den  Akasa,  ihn 
ananda  oder  unendlich  verstehend,  auf  der  nächsten  über  die 
iana,  auf  der  folgenden  über  die  Akinzih  und  auf  der  letzten 
BT  Kewasalia,  indem  der  von  den  vier  Täuschungen  oderThan- 
I  Erlöste  nur  in  der  Verzückung  des  Sammapata  (Erlangung 

•  Wahrheit)   verbleibt.     Nach   dem  Paiüa-öa  können   zwei 

en  von  Wesen  (Puggol)  in  den  Niroda-samapat  zum  Genuss 

treten,   nämlich   die   Anagami  - phalatan   und   die  Ärahatta- 

hitan   (Phalatan  oder  Verdienst -Behälter).     Im  Sammapat 

it-pa  oder  achtfach)   sind  die  vier  Jhan  der  Rupa-W^elten 

l^riffen,  als  Patama-jhan,  Dutiya-jhan,  Tatiya-jhan  und 

rttha-jhan,  sowie  jene  vier  Arupa,  d.  h.  AhkahsanaA^arata- 

180,  Viliahnan6aratanakuso,  Ahkinöanaratanakuso,  Nevasana- 

Bakuso.     Die  wahren  Schüler  Buddha's  wandeln   auf  den 

wten  Pfaden  und  bedürfen  keiner  mystischen  Steigerung,  ob- 

l  sie  sich  dieser  Hülfsmittel  bedienen  können ,   um  zur  ent- 

shenden  Zeit  direct  im  Nibpan  zu  verschwinden.   Das  Leben 

Syamha  in  der  Newasana  (Newasaiianasanayatan)  *) ,  die  die 


)  Lenz  sagt  von  der  Doctrin  des  in  Radjagriha  lehrenden  Rudraka,  R&ma'd 
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Montitüt  de«  Seins  und  NifhtHeinB  iu  de 
dauert*)  84,000  Miiliakalpa's,  was  z 
der  Schnelligkeit  des  Gedankenlebeas 
seilen  Zeit  dienen  kann ,  als  gleichsa 
einer  mathematischen  Fsycbülogie. 


Bei  einem  Spaziergang  in  der  Um 
einem  See,  der  vier  ln»eln  cinschliess 
cincü  Pflflsterweges ,  noch  ans  der  bii 
hinlaufen.  Neben  deiu  Natgyi-taga  (d 
steht  ein  verfallener  Ilulzscbuppen  u 
und  zerbrochene  Holzßguren.  Zwei 
stitulen  zugefllgt  und  werden  Kido  Kai 
Bruder  oder  die  beiden  CfehrUder)  gei 
langes  Gewand  gekleidet  und  eine  S\ 
zwei  Stellen  die  Ansatzpunkte,  jetzt  n 
frllhcr  deren  sechs  hatte.  Dieser,  H 
wurde  von  den  Kuinen  des  alten  Dil 
bracht,  wo  ein  Schjin-Tsuboa  eine  Kj 
indo^s  bestiindig  nach  seiner  alten  He 
CS  dem  darüber  bekümmerten  Tsoboa 
dass  er  in  Tongu  ganz,  und  j;ar  iiicbl 
slcns  solle  man  ihn  so  aufstellen,  dat 
Westen  gerichtet  sei,  und  so  nach  seine 
Diiijnwuddih  blickend,  sich  der  glllckl 
diocrdurt  verlebte.  Die  nielancholisol 
soiitinu>utnlen  Dämon  wunle  mir  in  oin< 
It'gcnonHHtte  gegeben,  die  ich  Mlllic  I 

Siihii  i.){:iinnpiitm1 ,  iHfi  *»•  dans  ruri<pn.il  p-t 
If  niot  ^'»iva.^u(n(tjll>tnäsalllt)uüJ'alnlla■salu»lNlI 
T^'^los.'  l.;i  last'  ilv  «a  doctrinc  e«t  ud  stiiici»iu 
v.rln  <lii<|iii'I  on  Aiit  aiTivi>r  it  um'  t-lOvatJon 
vniich  ili-r  LiUibi  visrar.i). 

•1  Ih'xliantt'raye'  setit  isaiif  SO.OOO  Wp 
'iTilliontm  .SSO  Hillkini'D  Jahren  iH.-nHbnrl. 
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ufinden.  Früher  hatte  dort  eine  alte  Nakkadau  gelebt,  die 
•  seit  einiger  Zeit  verstorben  war.  Jetzt  bewohnt  sie  eine 
5re  Hexe,  die  den  Platz  ihrer  Vorgängerin  eingenommen  hat, 
keine  Bücher  in  ihrem  Nachlass  vorgefunden  haben  wollte, 
rigens  hörte  ich  später,  dass  die  gute  Frau  in  der  Erzählung 
Aufführung  ihres  Pensionärs  sehr  beschönigt  und  mir  das 
imniste  verschwiegen  hatte.  Nach  Anderen  nämlich  soll 
5r  sechsbändige  Satan  sich  so  kindiscli-unvcrnünftig  gezeigt 
m  in  seinen  hartnäckig  fortgesetzten  Versuchen,  nach  dem 
»unden  und  verwüsteten  Dinjawuddih  zurückzukehren,  dass 
sich  zuletzt  zu  der  traurigen  Nothwendigkeit  gezwungen  sah, 
in  Ketten  zu  legen. 

Als  ich  beim  Rückweg  auf  dem  alten  Stadtwall  fortging,  zeigte 
mir  hinter  den  Basteien  eine  Linie  mannstiefer  Gruben  in 
Erde ,  wohin  sich  bei  etwaiger  Belagerung  die  tapferen  Ofti- 
I  der  Birmanen  früher  zurückzogen,    um  von  dort  aus  ihre 
aten  anzufeuern.     In  der  Armee   bezeichnen  die  Titel  der 
ptmann  über  1000,  über  100,  über  10.     Der  Letztere  hcisst 
I  der  Suay-thauk-gyi  oder  der  grosse  Bluttrinker,  weil  er  bei 
Igung  seines  Diensteides  vor  dem  Könige  Blut  trinkt.     In 
Büchern  wird  eine  Armee  in  vier  Glieder  oder  Inga  ((-ir-inga- 
ptL)  getheilt,  als  die  Ordnung  der  Elephantenrcitcr  (('hin-fci- 
ie),    die  Cavalleristen  (Mrin-6i-su-rae) ,    die  Wagenkämpfer 
lla-^i-surae)    und   die   Infanteristen    (Khre-ci-su-rae).     Die 
ktc  werden  meist  in  den  Vorstädten  abgehalten ,    wo  sie  sich 
ihinderter  ausdehnen  können.   In  den  altbirmanischen  Ilaupt- 
len  war  es  durchgehende  Sitte,  den  von  Fremden  oder  Land- 
\m  besuchten  Bazaar  in  das  äussere  Weiclibild  zu  verweisen, 
«nd  innerhalb  der  Mauern  der  eigentlichen  Stiidt  nur  eine 
mufsreihe   zugelassen  wurde,   für  die   täglichen  Lebensbe- 
isse  der  Beamten    und  llofbedienten  oder   Soldaten.     Der 
i  war  vielleicht  derselbe,   der  auch  den  Kalifen  Al-Mansur 
g;,   die  früher  auf  den  Thorplätzen  angelegten  Kaufhallen 
dem  neuen  Anbau  Al-Karch  zu  verlegen,   als  ihn   (nach 
)  der  griechische  Gesandte  darauf  aufmerksam  niacthte,  dass 
De  Feinde  mitten  in  die  Stadt  zugelassen  habe,  nämlich  die 

Jjin.  f>st:u<i('n.     II.  2  3 
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Kaufleutc.  -Die  Kundschafter  komt 
Kaufleiite  verkleidet,  und  l>etrelen  ui 
Knafleute ,  welche  die  grosiien  Städl 
Kuiidsebaften,  i'iid  wenn  sie  erfah 
wollten ,  kehren  sie  um ,  ohne  dass  Ji 
hat"  (s.  Wüslenfeld). 

(n  der  \äbe  des  Schwe^tto-t 
Tongu  bc»>ucbte  ich  das  Haus  eines  } 
hatte dortnebeu einer Musehel  eine  kl 
in  ki^niglicher  Kleidung,  mit  rothen 
er  Uain  uauate,  wiihrend  kleine  hirn 
herumstanden,  »1»  Krischna,  Yania 
In  der  Mitte  des  Raumes  lag  ein  brei 
demselben  eine  Oiifergabe  von  Beis 

Duter  einem  Ilnume  die  Figur  eil 
gestellt  und  hatte  Opfergaben  vor  s 
Kuhe,  deren  Milch  er  in  der  Stadt  v< 

Deraufcnglisches  Gebiet  geftUoh 
hatte  vmi  der  Regierung  fllr  sich  und 
IVn.su's  angewiesen  erhalten,  und 
send,  rilt  ich  hinaus,  seinen  Brndc 
rhcilungen  über  »eine  Ileimath  niachi 
lA-ibarzt.  der  iudess  viele  sein 
Itllihera  entlehnt  hatte.  Pillen  un( 
Kiihren  verwahrt,  meist  in  pyraniidj 
aromatiseh  Hcchenil .  dass  ausser  dei 
zu  erkennen  war. 

Der  Ftlrsl  rauchte  in  einer  kleio 
des  Landes,  ."^ein  Uesicht  war  nach 
Si-hmarren  xerhatien.  die  von  den  s 
niath  sengten.  Einige  derselben,  s 
Verlheidigung  seines  Lebens  gegen  ' 
sein  Bruder  gegen  ihn  ausgesandt 
Kay-Nai  war  der  Erhfilrst  von  Tsagi 
den  Gehorsam,  als  der  Gonveruenr 
verbieten  wollte.   Steuern  zu  erheb- 
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griffen  wurde,  vertheidigte  er  es  durch  Einfillle  in  die  Nachbar- 
schaft, wo  er  Dörfer  verbrannte  und  Felder  verwüstete.  Da  aber 
sein  zur  Entschuldigung  nach  Mandala^'  gesandter  Bote  beim  Kö- 
fiige  nicht  vorgelassen  wurde ,  ward  ihm  Angst ,  und  er  begab 
lieh  über  die  Grenze,  wo  Capitain  Lloyd  ihm  erst  Land  auf  der 
Stelle  des  alten  Dinjawuddih,  und  später,  wegen  der  Ungesundheit 
des  dortigen  Terrains ,  am  Kabaun-Creek  gab.  Die  Zahl  der  in 
seiner  Begleitung  gefolgten  Unterthanen  belief  sieh  auf  3500 
Seelen.  Die  Schan  mUssen  sich  jetzt  vielerlei  Demtlthigungen 
von  den  hochfahrenden  Beamten  des  Königs  von  Ava  gefallen 
Itgsen,  aber  dieselben  interferiren  nur  wenig  mit  ihrer  inneren 
Verwaltung,  und  Birmanen  sowohl,  wie  Siamesen  sprechen  noch 
mitunter  von  ihren  Districten,  als  einem  Land,  das  (nach  Curtius) 
populi,  non  regum  imperio  regebatur. 

Ein  Toungthu-Kaufmann  aus  dem  nördlichen  Thatung  im 
Schanlande,  der  eines  Tages  in  unseren  Hof  kam,  um  Sachen 
tarn   Verkauf  anzubieten,    gab   mir  einige  Vocabularien.     Er 
katte  verschiedene  Bücher  bei   sich,    von   denen   das  eine  als 
Ktel  führte:  „dies  ist  das  Buch  des  Gesetzes,  an  den  Tod  zu  er- 
innern,  dem  wir  alle  unterworfen  sind.    Der  Ataga  Genannte  hat 
viele  verdienstvolle  Werke  verrichtet  und  hofft  zum  Nibpan  zu 
gelangen.'' 

Die  Hausirer  können  häufig  ausser  ihren  anderen  Waarcn 
auch  mit  Mcdicinen  aufwarten ,  wie  solche  mitioiter  bei  den  rei- 
senden Pungyi's  gleichfalls  gefunden  werden.  Zuweilen  hörte 
ich  von  einem  Kloster,  dessen  Mönch  durch  seine  glücklichen 
Kuren  besonders  berühmt  war,  und  der  auf  zahlreichen  Zulauf 
von  Patienten  rechnen  konnte.  Andere  begnügen  sich  mit  Weih- 
Wasser,  das  Marini  auch  im  Laoslande  dispensiren  sah,  mais  je 
ike  s^is  comment  l'usage  en  est  pass^  jusqu'  h  eux,  k  moins  qu' 
il  ne  leur  ait  iM  communiquö  d'Ethiopie  oü  Sainct  Mathieu  Tin- 
Mituay  ou  de  l'Apostre  Sainct  Thomas,  qui  a  annoncö  TEvangile 
dans  rinde.  Pinto  beschreibt  ein  von  Priestern  geleitetes  Hospi- 
tal des  Tempels  Tinagogo  im  Reiche  des  Calaminha  (Königs  der 
VTelt).  In  der  Hauptstadt  Timplan  war  der  vornehmste  Tempel 
dem  Quiay  Pimpocau  (Gott  der  Kranken)  geweiht,  und  das  von 

23* 
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(icn  (Jcsandtcn  mitgebrachte  Olaiibcni 
Sigii)uton9  (Vollkoniincncn)  gefiel  <k 
(IriHß  er  es  in  allen  Tempeln  Beines  Ls 
Anhänger  fftnd.  Der  [lerzog  von  Toi 
setzen.  Die  Herbcikiiiift  eines  Miinchi 
dem  Kranken  gcwllnsdit,  weil  man  ^ 
iliescHheiligen  Mannes  einen  wohlthiiti( 
weil  die  bösen  Dämone  sich  ungcmUth 
würden.  Nach  christlicher  liegende  lie 
liehe Heilnngdurcb  eine  Inschrift  bew 
die  Arzneikunst  vielfach  von  Geistli< 
Uascliid  in  seiner  letzten  Krnnkbci' 
Iljaljril  keine  Krlcichlcrungfand,  lies» 
liehen  KwrcnberUhnilLn  Bischof  aus  1 
bi.ih)  zu  sieb  rufen. 

Die  Frnge,  ob  der  huddhistischc  11 
liebe  Mediein  ausllbcn  dllrfc,  ist,  wii 
llimiancii  vielfach  erörtert,  die  ihr  1 
ein  Briefwechsel  /.wi!»rhcn  Abbidbiimi 
LMilnehmcn.  Der  Purste  war  ein  Pnu 
Iirakticirte,  und  als  ihm  der  Letztere,  d^ 
in  Av.i,  sein  Verfiihirti,  als  der\iiiya 
dem  Abhidhanimti  vertlieidigfe.     Der 

DcuThatanabcin'sSecretair  inRji 
gonThiiddlLannmiguni  Uhcr  das  Verhol 
in  Versen  (Linga)  geschriebene  lirief, 
Vinya  basirt,  ist  (IciLit^ebHlcrTiiinada 
hencnTliiiddhaniuiagiirii(liolirerdesw 
Ava,  dessen  Ituhin  als  (Jescfzerklilrer 
durchdringt,  der  als  der  Zeadohghyi  (dt 
im  Kloster  Bunpinn  lebt.  Hohald  Ihr 
Strasse  Schwekuh  nelji^n  der  Dagori-I' 
hallt  Ihr  die  niediciniseliel'i'axis  anfnii 
der  Vinya  zu  folgen.  In  den  lioiligt>n  Te: 
und  IMchste  conccntrirt;  die  Vinya  zu 
Seile  zu  legen,  sctiliesst  ein  gross. 
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»  die  VorföUe  des  täglichcD  Lebens  klimiiiert,  der  treibt  be- 
ändig  zwischen  den  drei  Welten  bin  und  ber,  wie  jeder  Ver- 
ändige  aus  Erfahrung  weiss.  Alles  ist  unserem  Herren  bekannt, 
id  keine  Uebertretung  entgeht  seinen  lilicken.  Wenn  Ihr  fort- 
brt  in  abtrünniger  Weise  Arzneien  zu  dispeusiren,  wenn  Ihr 
cht  deniUthig  folgt,  wenn  Ihr  des  Herren  Befehle  nicht  fürchten 
lltet,  dann  werdet  Ihr  hinausgeworfen  werden  in  die  Wilder- 
38,  mit  Affen  und  Waldnienschen  zu  leben.  Siehe,  die  Strafe 
5ht  bevor.  Stöcke  und  Prügel  werden  dich  zurechtweisen,  und 
,nn  freilich  wirst  du  dich  fürchten.  Lasst  Eure  Autwort  uns 
kommen.     Euer  Diener. 

Jede  Art  der  Magie  ist  im  Kamniavadsa  verboten,  wie  es  in 

der  Uebersetzung  heisst :    „Kein  Priester  darf  sich  dessen  an- 

itösen,  was  über  die  Gesetze  der  menschlichen  Natjur  hinaus- 

iht,  und  nicht  prahlen.    Wer  mit  schlechten  Absichten  vorgiebt, 

leriiatürliche  Kräfte  zu  besitzen,    sagend,    dass  er  den  Dzan, 

bpan  oder  die  religiöse  Beschaulichkeit,  oder  die  ungestörte 

ihe  oder  den  zur  Erlangung  der  Frucht  führenden  Pfad  erreicht 

be,  der  ist  nicht  einSamanäer,  ist  nicht  ein  Sohn  Sakya's.  Wie 

«  zerbrochene  Palme  nicht  wieder  verbunden,  ein  abgetrennter 

'eig  dem  Stamme  nicht  wieder  geeinigt  werden  kann,    so  ist 

•jenige  Geistliche ,  der  lügnerisch  das  Uebermeuschliche  gc- 

Qaen  zu  haben  behauptet,  abgefallen  von  den  Samanäern,  ab- 

Dnig  von  den  Söhnen  Sakya's.     So  lauge  das  Leben  dauert, 

18  dies  vermieden  werden."     „Mit  Beistimmung,  o  Herr!" 

'Siwh  den  Vorschriften  liegt  demPuugyi  eine  genaue  Beichte 

über  xVlles,  worin  er  eines  der  vielfachen  Gebote  übertreten 

en  mag,  und  zwar  unmittelbar  auf  den  Fehltritt.    Doch  ist  es 

t  gewöhnlich  nur  zur  Formsache  geworden,  indem  der  Mönch 

»einen  Oberen  niederknieet  und  sich  aller  Sünden,  die  er  be- 

g^n  haben  mag,  entschuldigt,  und  dafür  Absolution  erhält. 

inter  wird  ihm  vielleicht  die  Wiederholung  heiliger  Formeln 

?elegt,   aber  nur  wiederholte  Uebertretungen  würden  härtere 

fen  nach  sich  ziehen,  wie  z.  B.  Sandsäcke  zu  einer  bestimmten 

iemung  zu  tragen ,  ohne  Kissen  zu  schlafen ,  im  Klosterhofe 

rend  der  Tageshitze  umherzugehen  und  dergl.  m.   Die  Menge 
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der  zu  beachtendvD  Ge^tze  nimmt  z 
der  Heiligkeil  aufsteigt,  aber  för  »Ue 
sleo^  fflnf  (an  Pesttagen  die  acht  Ata 
lirh  PauatipalaTerama^i  uderSu-asek- 
niebl  zu  lüdten),  Adiunadanavenima 
.bnio  lEigentbum  nicht  zu  stehlen), 
oder  Su-maTa-go-ma-prit-hnia-bnin 
Musaradaverania^i  oderMusa-^ka 
Lageuworte  zu  reden),  SurameriyniiJ 
tfe-ri-se-rek-go-ma-aaok-hnin  (gegol 
trinken). 

EHe  Kinder  auf  der  Strasse  spii 
(Dsi-tup)  oder  mit  Marbeln  aus  harten 
gerollt  werden,  oder  mit  den  Gun 
Schnur  gezogen  und  luubergewirbel 
ich  auch  Gelegenheit,  ausser  dem  v 
spiele  kennen  zu  lernen,  nie  z.  B.  da 
Wolf  und  Schaf  ähnlich)  mit  3  Tige 
«rird.  In  Madras  esislirt  ebenfnlls  e 
uannt ,  in  welcbeui  3  Tiger  lä  Sih 
^'piel  der  Birmanen,  Modidakade  genn 
dor  Steine  auf  dorn  Bret  durch  das  F; 
rinden -Sanieu.  In  Madras  sah  ich 
genannt.  Auch  das  :^piel  Sadningu 
den,  Au:-scr  mit  Karten  wird  ein  Iw 
gespielt,  und  oft  findet  sieh  in  den  II 
gerichtet,  von  der  der  Aeltestc  Abgal 

Ein  biruianisehcr  Schlangenbesc 
im  Hofe  unseres  Hauses  seine  be/^iu 
tanzteerst  unter  Musik  um  den  Korb  h 
mit  aufgeblniioner  Kopfhaut  und  vorg( 
zeugcrade  henorbüb,  setzteer  sich  au 
nieder,  und  agirte  ziemlich  in  dersell 
tiaukler.  indem  er  dann  und  wann  e 
vorstosseud,  sie  seinen  Hiu-  und  U 
Gelegentlich  hielt  er  seine  Hand  üb 
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ranter,  oder  berührte  ihre  Kinnbacken.  Sein  GehUlfe,  der  ihn 
löste ,  war  weniger  behende ,  und  benahm  sieh  sehr  vorsichtig. 
IS  Ende  des  Schwanzes  schien  abgebrochen  und  am  Rücken 
ir  eine  Hautstelle  abgeschabt,  vielleicht  um  sie  zur  Strafe  dort 
berühren.  Wenn  eine  Klapperschlange  von  der  Seite  herbei- 
mmt,  der  Gebissene  sie  seitwärts  angesehen  hat  und  quer  über 
n  Weg  ging,  sein  Kopftuch  in  der  Quere  sass  oder  die  Sonne* 
i  abendlichen  Himmel  schon  schief  steht,  so  ist  keine  Rettung. 
Ute  eine  Feuerschlange  (Pseudoboa  fasciata)  getödtet  werden, 
würden  nach  den  Birmanen  drei  andere  an  ihrer  Stelle  hervor- 
mmen.  If  people  eat  the  amphibious  snake  heads,  which  were 
tn  formerly,  they  will  be  transformed  in  lions,  hörte  Mason  von 
II  Pwo-Karen*)  in  Tavoy. 

Der  Missionair  Mason  hat  mehr  wie  ein  Anderer  in  Birma 
arbeitet  und  über  Birma  geschrieben.  Er  besitzt  noch  jetzt 
rgfaltig  angefertigte  Auszüge  aus  den  grammatischen  und  an- 
len  Werken  der  birmanischen  Literatur,  die  ich  bei  ihm  in  den 
hränken  sah ,  aber  noch  lieber  durch  den  Druck  allgemein  zu- 
inglich  finden  möchte.  In  der  letzten  Zeit  hat  er  seinen  aus- 
aerndcn  Fleiss  besonders  den  Karen  zugewendet  und  wird  von 
esen  als  ihr  Zeagyi  verehrt.  Die  Karen  verdanken  viel  der 
lerikanischen  Mission ,  die  ihnen  ein  Alphabet  mit  einer  Lite- 
tur  gab,  und  sie  erwiedern  es  auch  durch  lebhafte  Anhäng- 
fckeit,  die  sie  leicht  bewogen  hat,  die  meisten  der  Etablisse- 
mts  aus  eigenen  Kräften  zu  unterhalten.  Die  Stämme  in  Pegu, 
i?oy  und  Aracan  wurden  zuerst  dieser  Wohlthaten  theilhaftig. 
Ist  kommen  aber  auch  schon  die  Bgay  von  den  Bergen  herab. 


*)  Auch  bemerkt  derselbe :  According  to  the  Karens  all  the  poisonous  ser- 
di  derive  their  virulencc  froni  the  Python,  which  though  inuocuous  now,  was 
^•ally  the  only  one ,  that  was  venonious.  In  those  days ,  he  was  perfectly 
ite,  but  having  seduced  away  a  man's  wife  (aunt  Eu) ,  he  made  her,  while  in 
4en,  weave  figures  on  his  skin  in  the  forms,  which  are  now  socn.  As  the 
irtoldhim,  that  althonghhe  bit  in  tho  footsteps,  people  did  not  die,  the  Python 
iBy  spit  up  all  bisvenom,  which  was  swallowed  byother  creeping  things.  Nach 
I  Glaubeu  der  Kasia  (Kai)  bringt  die  Boa  grossen  Kcichthum  dem  Ilause ,  wo 
ftreo  Wohnort  nimmt. 


liiiil  sie,  die  frUUcrHclirifteii  nur  niitJ 
teil,  sclireihen  bald  besBer  und  richti] 
tcndeii  Binimnan.  Ons  grosse  Mi« 
iiuderii  Seite  des  Flusses  Tongu  gegt 
Soliuit!  und  Kirche,  auch  Ijogig-Raiini 
ist  eine  Art  tlieologisches  Seminar  ge 
des  Missioniiir  Cross,  der  sehr  gut  ii 
Vidkschnrakterä  eingedrungen  ist. 
wunlc  viin  Herrn  liixhey  eiiigericlitet 
eifrig  mit  dem  Studium  der  Sehnnsi 
sich  für  Reisen  dahin  vorsuherciten. 
tititute  der  Karen  wird  tiieils  durch  I 
rinnen  geleitet,  die  meistens  durcti  i 
gehomcu  hemiigchildet  wurden.  Die 
IJcgeisterung  der  Missiun  unter  den 
wUnle  aber  ihren  ZOglingcn  noch  ine 
kubier  geblieben  wäre  und  nicht  glu 
»ncks  are  Iffb  truc  New-Tcstumeut  oi 
Der  katholische  Miusioniiir  de  V 
sicin  in  Ton^ii  noch  eine  in  der  Nach 
dt'l,  wiihin  tili  ihn  begleitete  nnil  liidi\ 
/.ii  scheu  (;r!''.i;cnhcit  liatic.  Der  eiii; 
vnn  einer  Kclifc'ionsHOcte,  Tüodi  gen 
Scban-Sluiitcn  exislirte,  besonders 
Vfrchron  keine  liilder  lind  crkeiinei 
iiii'bt  jiu.  Sie  halten  einen  Tiij;  in  d' 
rcbun-cii  (ii.nrr.  Ilir  liüciister  1,,-lire 
mit  dem  Tilellliikki  belegt.  Alledicl 
i;l:iiiliens  nilissen  ein  Mal  iuijalircdi 
crliieluug  zu  beKcigcn.  Sic  besitzen  il 
ineislen  dersell)cn  wurden  \L'riiichtet, 
Künig  Rirnia's  gegeu  sie  erbissenenA 
wurde  mir  vim  (\y  (Cau)  odtr  Herr  a 
bua  uder  Csau-l'ana  (Cluui-l'haya)  z 
Seliaii  be/.eichuon  ilicCwllheit  alsAcj 
I»  lia\ii>g  :u|ni)tcd  tlie  dtHtrines  <>f  tl 
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lorkha  had  received  the  Zogis  or  pricsts  of  Gorakhuatb  as  tlieir 
piritual  guidcs  (Buchänau).  Boteru»  bezeichnet  die  sünden- 
jinen  Joghi  als  Abduto.  Der  Dabistan  flibrt  von  den  Yogis 
racticirte  Operationen  zur  Einhaltung  des  Athenis  auf  Azar 
uscbang  znrück. 

Herr  de  Cruz  hatte  Verschiedene  Eingeborene  um  sich ,  die 

ite  Studien  gemacht  liatten ,  und  er  beschäftigte  sich  selbst  viel 

it  birmanischer  Literatur.     Er  bemerkte  mir,  dass  er  in  Ge- 

chten  der  Lenga  mitunter  dem  Ausdrucke  Adi-Paya  begegnet 

i,  als  auf  eine  erste  Gottheit  des  Anfanges  zurückführend,  die 

pinkara  (dem  Lichtbringer  des  Feuers)  lango  vorausgegangen 

,  als  der  Aza-ih-pvin-so-pu-so-paya  (der  im  Anfange  zuerst 

faltet  erscheinende  Herr).     In  einer  Schrift  philosophischen 

lalts,  die  er  mir  zeigte,  war  gesagt,  dass  der  Grosse  undKuhm- 

le  in  der  erfüllten  Zeit  gekommen ,  aber  dass  lange  vor  ihm, 

r  alles  Wissen  hinaus,  Adi-kad  (die  erste  Kappa)  entsprungen 

Djis  leider  nur  unvollständige  Bruchstück  einer  andern  be- 

u  mit  einer  Entwicklung  der  Schöpfung  aus  den  vier  Ele- 

iten.     Auf  die  in  Java  gestellte  Fr;ige  antwortet  der  Brahma- 

lus  mit  dem  Laut  des  mystischen  Aum.    Mit  dem  Hervortreten 

r  primären  Ursächlichkeit  in  der  Gottheit  nähert   sich  das 

Fana  in  der  Auffassungsweise  dem  Mokscha,  während  seine 

ärung  als  Vernichtung  nur  aus  den  dialectischen  Antitliesen 

Mahayana  zu  schöpfen  ist.     Qui  peut  croire,  que  le  nt^ant 

\c  ctre  le  but  d'une  religion?  fragt  Mohl,  und  das  nur  in  rela- 

Verhältnissen  begreifbare  Nichts  kann  in  seiner  undenkbaren 

lutheit  weder  religiöses  Dogma,  nocli  überhaupt  Gegenstand 

Philosophie  werden,  die  ohne  Zuziehung  der  psychoh»gischen 

icklungsgesetze  nur  elemeutareKechnungsmethoden  anwen- 

,   bei  versuchter  Lösung  der  Probleme  höherer  Gedanken- 

^matik   nothwendig   scheitern    und   sich   selbst  vernichten 

lerrdeCruz  hatte  eine  religiöse  Controverse  mit  denbuddhi- 
en  Priestern  gehabt  und  dadurch  eine  Spaltung  unter  den- 
i  hervorgerufen.  Er  hatte  im  Anfange  des  Jalires  1802  dem 
u  (Oberlehrer  oder  Professor)  des  Ogoung-Klosters  einige 
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Fragen  vorgelegt,  die  dieser  zu  beai 
vom  Takkerjan-KIoster  Ubei-nahm  d 
beo,  wurde  aber  von  seinem  Vorges 
der  Darlegung  ketzerischer  Ansichte 
indem  er  in  einigen  Punkten  mit  ■ 
Statt  zu  widerrufen,  predigte  der 
Scliwenyandau  (der  beiligen  Gotdw< 
dass  die  Gottheit  Ruddha's  nur  auf  i 
gründe.  Buddha  meine,  etymologi 
Gautama  sei  die  Personification  den 
dagegen  hielt  dem  Geiste  gegenUbe 
alle  öKlianda  (diePiinzih-Khauda), 
allein,  göttlich  transfigurirt  worde 
Khanda,  die  den  Paya  ausmachten, 
Vinyan-Khanda  auch  keinNyan  in 
gewann  viele  Anhänger,  Ihr  Dogi 
dau  (die  Weisheit)  vor  der  Welt  exii 
springen  allerdings  aus  dem  Eiaflu 
vor,  aber  nachdem  xie  von  dem  Zu 
perlichen  Substrat  befreit  sind,  1 
Existenz,  und  wenn  entstanden ,  b< 
municirte  diese  Häretiker  und  unte 
Beziehung  mit  den  Gebannten.  Si< 
thun  haben,  ihnen  nicht  erlauben, 
holen ,  auf  den  Märkten  weder  von 
kaufen.  Dies  führte  zu  mancherlt 
so  dass  die  Sache  zuletzt  vor  dei 
Lloyd  gebracht  wurde,  der  dahin 
allerdings  gestattet  bleibe ,  jede  ihi 
und  äussern,  dass  er  aber,  wenn 
seiner  Keligion  widerspreche,  das 
zeichnende  Gewand  abzulegen  hat 
er  sich  nachzukommen,  und  die  me 
allmäihlig  wieder  in  den  Schooss  i 
Briefe,  den  Herr  de  Cruz  für  mich  c 
Myan ,  die  die  fUnf  Khanda  zusarnn 
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d  dasB  man  nur  insofern  eine  ungenauere  Redeweise  .erlauben 
•nne,  dass  den  fünf  Ehanda  diese  Bezeichnung  gegeben  würde, 
$  dieselben  der  Ruheplatz  der  Nyan  seien.  Zur  Stütze  seiner 
isicht  wird  eine  Stelle  des  Pali-Textes  citirt,  besagend :  das- 
aige  Sein,  das  durch  die  vier  Zustände  der  Existenz  hin- 
irchgedrungen  und  zu  der  unbewegten  Ruhe  der  Wissenschaft 
langt  ist,  wird  Gott  genannt. 

ich  hatte  mehrfach  Gelegenheit,  Bekenner  der  einen  oder  andern 
irtei  zu  sehen,  und  hörte  sie  meist  erbittert  gegen  ihre  Gegner 
irechen,  wenn  sie  ihre  Ansichten  erläuterten.  Der  Khanda-Gott 
Ute  essen  und  trinken,  aber  nach  denDoketen*)  desSchwenyan 
ir  das  nur  Schein,  die  Menschen  glaubten  es  so  zu  sehen,  auch 
cfadem  Gautama  schon  Gott  geworden  war.    Allerdings  soll  er 
rch  das  Essen  von  Schweinefleisch**)  unter  den  Sala-Bäumen 
sterben  sein,  aber  diese  Ansicht  gründet  sich  nur  darauf,  weil 
Änanda  mittheilte,  aus  solcher  Ursache  sich  eine  Diarrhoe  zu- 
;ogen  zu  haben,  sonst  wUrde  es  Niemand  gewusst  haben.  Durch 
Tappaniat  begreift  die  Schwenyan  alles  Wissen. 
Auch  die  orthodoxen  Bücher  haben  allerlei  Schwierigkeiten 
T  das  fatale  Schweinefleisch ,  da  man  damals  noch  keine  Tri- 
nen gekannt  zu  haben  scheint.     So  heisst  es  in  dem  birniani- 
en  Evangelium,  dass  Tsanda,  der  Schmied,  nachdem  er  Buddha 
seinen  Jüngern  eingeladen,  ein  junges  Ferkel  schlachtete  und 
ait  Reis  zubereiten  Hess.     Die  Götter  durchdrangen  es  mit 
I  lieblichsten  Wohlgeschmack.     Als   am   nächsten   Morgen 
*  bereit  war,  begab  sich  Tsanda  nach  dem  Kloster,  um  schul- 
te Mittheilung  zu   machen,   dass   das  Mahl   bereit  stünde, 
dha  erhob  sich ,  nahm  seinen  Almosentopf  und  begab  sich 
i  Tsanda's  Haus ,  wo  er  sich  auf  dem  für  ihn  vorbereiteten 
niederliess.     Er  selbst  genoss  von  dem  Schweinefleisch  und 
,  während  sich  seine  Begleiter  an  den  übrigen  Schüsseln 

)  Nach  dem  Suwarna  Prabhasa  war  Sakjaniiini  kcIiod  im  Leben  Nirwana 

ehörte  ihm  dor  angenommene  Körper  nur  scheinbar  zu  (s.  Schmidt). 

*)  Nach  Lonb^re  erklärten  die  siamesischen  Priester  diese  Todesart  daraus, 

die  Seele  des  überwundenen  Mara  in  den  Körper  eines  Eberschweines  (des 

üschen  Thieres)  gefahren  sei. 
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(lein   rechten  Eifer.     Wenn    unser  Gott  gestorben  ist,    und 
•gestorben  und  Asche  sind,  wo  ist  denn  da  der  Vater?    In 
allgemeinen   Gleichheit   verschwindet   Verschiedenes    und 
inliches. 

Die  Inschrift Ramrih'sgiebt  aus  Sakkharat  1132  einenBericht 
T  die  8udhamnia-tara  genannte  Secte  und  fahrt  dann  fort:  Es 
chah  im  100.  Jahre  der  Religion,  dass  im  Lande  Waesali  die 
Vijjitein  gekommenen  Uahan  zu  derVinya  lOHinzufügungen 
;hten  und  dadurch  die  Orthodoxie  in  Gefahr  brachten.   Unter 
Regierung  des  MahamangaLischwae-Bunngathap-Cidaraka- 
itara  im  Jahre  2323  verletzten  einige  ketzerische  Priester  das 
lige  Gesetz  Buddha's,  indem  sie  in  derPali-Sprache  10  hetero- 
:e  Grundsätze  erfanden,   aus  eigener  Afterweisheit,  und  sie 
i  Lehren  Buddha's  substituirten.   8o  unter  Anderem  verordne- 
sie,  dass  ein  Stück  gelbes  Zeug,  vier  Ellen  lang  und  zwei 
m  breit,  als  einzigste  Kleidung  um  die  Brust  gewunden  wcr- 
sollte,  und  sie  thaten  wirklich  darnach.    Diese  Unordnungen 
mlassten  den  königlichen  Herrscher,  um  seinen  Unterthanen, 
»den  und  Eingeborenen,  keinen  Zweifel  über  die   richtige 
legung  der  Schrift  zu  lassen,  ein  Concilium  der  Gelehrtesten 
mmenzurufen,  die  nach  längeren  Erörterungen  und  genauer 
trsuchung  zu  der  Entscheidung  kamen ,  dass  der  Gebrauch 
j  gelben  Gewandes  in  der  vorgeschriebenen  Weise  eine  Ab- 
hang sei,  dass  die  Mönche  einen  Theil  des  Gewandes  aufrollen 
anter  dem  Arm  hindurchstecken  mlissten,  und  dass  das  Buch 
iyavatha  fortan  besser  studirt  werden  mUsse,  um  die  Vor- 
ften  über  Kleidung,  Almosengeheu  und  allgemeines  Benehmen 
zu  verstehen.    Durch  viele,  mit  speciellen  Abhaudhmgcn 
»er  strotzende  BUcher  wurden  diese  Ketzer  an  allen  Punk- 
iderlegt,  deren  Reste  sich  nach  dem  Flecken  Dum  zurlick- 
und  dort  als  abgesonderte  Classe  lebten.     Eine  andere 
ie,  die  der  Chabhagi,  wurde  durch  die  Berufung  einer  Synode 
hre  2326  vom  Könige  unterdrückt. 

'aramatta  ist  das  Ausgezeichnete  oder  über  das  Gewöhnliche 
sgehende,  als  das  Jenseitige,  wie  die  transcendenbile  Offen- 
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barung  dea  Pradschna  Paramita»)  bei  dem  Verlangen  d 
Svayatnhhu  fUr  sich  selbst  existirenden  Adi-Buddba  durch 
schna  (bei  den  NepaleBeo)  io  die  I'>8cbeinui)g  tritt.  Dii 
manen  verstehen  unter  dem  Paramatta-sin-pyofa  die  coücei 
Essenz  der  aus  dem  Abbidbamma  gezogeaen  Metaphysik.  A 
vierfncbe  Gesetz  des  Paramatta  (Parannatta-tara  lae-pa>  fnfar 
(7it,  Cetasit,  RupundNibpau  auf  und  das  Paän-Ca  fügt  folgen 
klärung hinzu :  WeildieMratoder Auszeichnung  (die  Erbab 
durch  das  erworbene  Verdienst)  nicht  wieder  verloren  geh 
das  SchwelgeD  im  Genues  der  8abbaAutatiaQa(die  Allwisse 
das  Arhon  (Arammaqa  oder  Akraufl)  oder  das  Object  bili 
ergiebt  sich  daraus  das  Paramat  Als  die  6  Nan-tau  (khyai 
wei-den  im  PaAa-£a  die  Asadbara^afia^  -  tau  khyauk-p: 
gefuhrt. 

Das  Universum  der  Buddhisten  beruht  auf -dem  mora) 
Weltgesetz  und  so  findet  sieh  noth wendige  Verknüpfung  tv 
ihren  Zeitaltern  der  längeren  oder  kürzeren  I.ebensdMier  m 
Zerstörungen  umlNeiiecbnpfungen.  Wenn  in  der  Verschlechte 
Periode  (wie  im  Kaligug  der  Brahmanen)  Ijister  überhand 
nicn,  djinn  verlieren  die  Dinge  der  Existenz  ihren  stütz 
Halt;  die  virtus  beginnt  llberall  zu  mangeln  und  siezer 
Die  schon  in  der  reinsten  Vollkommenheit  des  Nirwana 
giingenen  Wesen  der  Buddheii  konuen  keine  weitere  Rlickwi 
iiuHsern,  wie  es  die  Lanmisten  im  Abglanz  de»  Amitabha  ve 
lieben  wnllen,  aber  es  finden  sieb  in  den  unleren  Regio« 
Byaiiiha-bhon  einige  noch  nicht  gnnz  geliinterte  .'^clige,  di 
durch  den  niiiclitigen  Impuls  des  drohend  herannahenden  I 
gnngcR  sieh  noch  im  letzten  Augenblicke  zum  rettenden  Hi 
aufschwangen,  und  die  bei  dem  nicht  völlig  ertodtcleu  Kei'i 
SUnde  die  Möglichkeit  des  Falles  in  sich  inigen,  .'^'  spi 
aus  den  Orenzeu  des  Lichtreiches,  wie  im  persischen  Dualis 
die  glittliehen  Funken ,  die  mit  den  dunkel  gjihrenden  l'rsi 

•1  Schmidt  erklfirt  das  in  der  Mahayani  den  abriKon  l'nrsmitt  t«P 
Prad«chHa-parainiti  als  das  J^nsuil«  iler  höfhstfn  W.-i:-licxl'"*ffenl«"'"">  ' 
Jörn  rorgetragenp  L.hre  der  PradBClina-param»«  ""»  '">  Jfim-tochnna  V 
JQin)  Gondemlrt. 
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3r  Materie  gemischt,  ein  neues  Spiel  in  der  Entwickelung  des 
^erdens  hervorrufen.  Die  vier  Revolutionen  (Kappa  oderKalpa) 
8  Sanvattakap,  SanvaUulakap ,  Vivattakap  und  Vivattalayikap, 
m  denen  jede  ip  64  Mittel-Epochen  (Antarakap)  zerfällt,  setzen 
m  grossen  Cyclus  oder  Mahakap  zusammen,  in  vier  Asinkheya- 
ip  getheilt. 

Eines  Tages  zog  mit  dem  gewöhnlichen  Auflauf  des  Volkes 

id  vorausgehender  Musik- eine  Procession  durch  die  Strassen, 

e,  wie  die  andern  Häuser,   auch  das  unaere  besuchte.     Der 

)hn  eines  meinem  Wirthc   bekannten  Kaufmanns   sollte   sein 

loster-Noviziat  beginnen  und  ritt  nun  auf  reich  geschmücktem 

ferde,  und  selbst  im  Festtagsanzug,  durch  die  Stadt,  um  Überall 

sschenke  entgegenzunehmen  und  an  diesem  letzten  Tage  seines 

ältlichen  Lebens  noch   in   allen  den  Genüssen  desselben  im 

listen  Masse  zu  schwelgen.     Während  dieser  Knabe  schon  in 

r  angezwungenen  Würde  seines  künftigen  Standes  auf  dem 

ihle  dasass,  Hess  ich  mir  von  seinen  Spielgefährten  das  Lied 

fschreiben,  das  sie  in  der  Begleitung  gesungen  hatten : 

,Wie  wunderbar  ist  Alles  umher,  das  Gebirge  in  Wolken  ge- 
lt. Unverstandenes  Wunder  und  geheimnissvoll,  dir  beuge 
mich.     Die  Finsteiniss  umzieht  der  Berge  dunkelnde  (Hpfel, 

Blätter  fallen  von  Baum  und  Strauch,  im  Walde  treibt  sie  der 
nd  umher,  im  Walde ,  wo  einst  die  Vögel  so  fröhlich  sangen 
!  jauchzten  —  ae-ih. 

AufdesMyataunduh  Spitze  stehen  der  Pagoden  zwei.  Götter 
m  dort  und  Menschen,  in  der  Stadt  des  Goldes,  an  dem  gold- 

Myatlin-Baum.    Kommt,  kommt  dorthin.    Lasst  uns  versam- 

D,  zum  Dienste  zusammentreten.     Die  Götterglocke  hallt,  sie 

zum  Ruheplatze,  zum  Strom,  zum  klaren  Wasserquell,  in  der 

gkeit  Sehnen." 

Lieder  hatte  ich  mehrfacli  Gelegenheit  zu  sammeln ,  unter 

im  das  folgende : 

Wenn  der  ver^«in^'nen  Zeit  ich  denke, 
Wird  trüb  mein  Sinn,  mein  Herz  wird  schwer. 
Und  alle  Jugendglnt  versenke 
Ich  trauernd  in  des  Grames  Meer. 


Tongu. 

Von  Eisen  nind  der  Henseli 
Für  mptncn  Knniin<T  ohne 
Allein  Btch'  tch  mit  meiiiCD 
Knn  stillen  Walde  Hieb'  ic) 
J5o  wie; 

In  Aer  Llclic  Nplc  gefnMon 
Irr'  icli  wirr  im  Kreis  henii' 
Sri!)  ich  liuben,  sull  ich  has 
Soll  ich  reden,  bleib'  ich  at 
^^'iR  di^  WusiicrlUie  schwni 
Dil!  ilie  Welle  leis  bewegt. 
Soll  gestehen  frei  andfrant 
Was  mein  llerx  so  tief  erri' 

Schon  frlllier,  von  den  Schiff 
Nor hsteh endo  altgehürt: 

Früchte  KQ  asmineln,  in  fi 
1l;ib'  ich  geschwclfct  den  1 
AIitt  die  Rauken  die  Wege 
llült'  mir  zcralossen  die  Sti 
.li'lin,  mein  Lieber,  ninsHt 
/iih'  Dir  lleiii  kurzen  (iew 


IMm  im  lffi.''(o|)r  klebt  Hii 

Niich  ilcHi  Aimdriick  dcrt  Orij 
;|ii|.rsrh.in  auf  (U'rKftiile  «tüht, 

l'"cnicr  wiinlc  mir  aiirgcsehrici 

Keliw.irz  nnd  düster  .in  di!* 
Zieht  die  reßenarbwori'  Wi 

Dnrch  dc-r  N'elH'liiiiiMieii  wv 


ivi..  sie  iiKli'hte  mein 
r.leieh  wie  sie  ver-iehn  iini 
Wn  lies  llÜRel«  fcrfme  Höhe 
I.auKt  Du  ko-H-iid  einxl  in  m 
Vom  d<'r  llliimen  RüsHem  Dn 
In  iler  I.iirte  Wehen  snnft  i 
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Wenn  ich  Jene  Plätze  wiedersehe, 
Denk*  der  Freuden,  die  vergangen  sind, 
Rricht  in  Klagen  aus  das  heisse  Wehe, 
Klagen,  ach,  zerstrenet  in  dem  Wind. 
Noch  die  alte  Sonne  strahlt  auf  ihrem  Throne, 
Noch  wie  früher  spielt  der  Vogel  Chor ; 
Doch  zu  Deiner  Worte  süssem  Tone, 
Deiner  Stimm'  —  ein  Fremdling  ist  mein  Ohr. 

Das  folgende  eines  jungen  Mädchens  erhielt  ich  auf  sinderi^ 

ege: 

Schon  dreizehn  Lenze  zfihr  ich 

Von  Väterchen, 

Von  Mütterchen. 

Willst  Du  nicht  holen  mich  ? 

Warum  zögerst  Du  noch? 

O  Du  des  Himmels  Herr, 

* 

Helfe  mir  doch  ! 

Und  dann  das  Abendj^ebet  eines  Mädchens,  wie  es  ihr  von 
IUI  Onkel  gelehrt  war: 

Oknta ,  OksiUx ,  Oknta. 

Den  Fusstapfen  verehre  ich  des  grossen,  des  glänzenden 
[es,  zu  dem  die  Jäger  beten  und  die  Drachen  auf  der  Berge 
fei,  an  den  FelsgrUnden  der  Berge,  in  dem  fernen  I^nde 
»'s,  dort  wo  in  der  Wildniss  der  Wälder,  weitab  von  mensch- 
jn  Wohnungen,  Tempel  und  Pagoden  sich  erheben,  84,000 
ahl,  in  den  Höhlen  und  Schlünden,  dort  verehreich,  dort 
ich  an. 

Ein  anderer  Birmane  schrieb  mir  als  sein  Gebet  das  f(d- 
e  auf: 

Zu  dir  bete  und  flehe  ich,  Tapinyu,  h(>ch8ter  Herr  der  drei 

chen-Geschlechter.    Dich  wünsch'  ich  zu  verehren  mit  from- 

Sinn   und  Ergebung.     Ich    bezeige   meine  Verehrung   zu 

ah,  dem  Gesetze,  der  Priesterschaft,  die  ich  inunerdar  hoch 

und   auf  meinem  Haupte   trage  bei  Tag   und    bei  Nacht. 

die  fünf  Gebote  wiederholend,  werde  ich  sie  unverbrüchlich 

inunterbrochen  beobachten,  zur  Beglückung  meiner  Nebcn- 

ihen.     Mit  unbeflecktem  Sinn  soll  ich  gute  und  tugendliafte 

Uttn.  Oatasien.     II.  2  4 


TUaten  Üben,  um  aa  dem  ersehnteii 
Berget)  gohlDem  Gipfel,  dem  heilij 
bet  GewUlining  finden. 

Der  Pitya  wird  in  dem  Gebete 
oder  der  Unbegreifliche  angerufen,  i 
gyi  (der  (.!  rosse  oder  die  hohe  Pe 
aucb  die  ^Vorte  Muni,  A6o,  Buddha 

Einei'  unserer  Naehbam  bete! 
Paya,  den  er  in  einem  Käfig  frcisc 
hängt  hatte,  und  stand  im  Gerüche 
sondercr  Gunstbezeigungen  Seiten 
habe.  Ich  sprach  im  Vorbeigehen 
der  baumelnde  Gott  viermal  am  Ti 
und  sich  mit  dem  Gesichte  umdrel 
rubre.  Einen  Versuch  auf  Probe  w 
wäre  er  luifTreu'  und  Glauben  zum 

Mein  befreundeter  Pungyi  statte 
des  einen  Gegenbesuch  ab  und  k: 
Seidcn-Gcwand")  gekleidet  und  v( 
die  sogleich  vor  ihm  niederhocktet 
quemlichkeit,  in  Cigarren,  Areca, 
brauch  zubereiteten.  Aeltere  Pung 
des  scharfen  Kalkes  ihre  Zähne  ve 
Nuss  er.st  in  einem  Handmörser  zer 
sieb  führen.  Ebenso  ist  der  Spuckr 
Bit,  da  die  Birmanen,  die  auf  ihren 
wie  die  Amerikaner  furchten  in  ein 
spucken.  Die  Cigarren  bestehen  i 
Palmblaltei«,dns  ausuer  uiitTabnk  ai 
gefllllt  wird,  um  besser  zu  brennet 

■)  In  liem  PDtimokkha  (ninem  kurzen  A\ 
TiUliitl  iler  Winyn  Pitak»)  wiid  dor  GcbraD 
ilk'  30  Nisuiggija  pnfhittiyHdhnmitiR  gercehn 
hang  des  Pricstrrgt'wnndes  und  Almosenlnpft 
den  Answf'i;,  ein  paar  WolIrnßidcD  Pinwcben 
SoMe  erlaubt  int. 
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etzen  die  letzteren  fast  den  ganzen  Inhalt.  Schon  die  kleinen  Kin- 

*  sieht  man  mit  Cigarren  beinahe  ebenso  lang  als  sie  selbst  und 

»xander  behauptet  einst  einen  Säugling  bemerkt  zu  haben,  der 

drechselnd  die  Brust  und  dann  einen  Puff  aus  der  Cigarre  nahm. 

r  Pungyi  zeigte  mir  das  mit  dicken  schwarzen  Buchstaben  auf 

Idgrund  geschriebene  Buch  Kabawa,  das  wegen  der  ausserge- 

hnlichen  Form  seiner  dem  Kyouktsa  nachgeahmten  Charaktere 

besonderer  Verehrung  betrachtet  wird.     Es  dient  nicht  nur 

Ordination  der  Priester,  sondern  zugleich,  um  in  Epideraieen 

Krankheitsteufel  aus  Städten  und  Dörfein  auszutreiben.  Auch 

Exeommunication  wird  es  verwandt.     Die  Pungyi  lesen  es 

den  in  ihre  Mitte  gestellten  Schuldigen,  und  dann  wird  keiner 

lir  Keis  von  ihm  annehmen.     Der  Almosentopf  (Patta)  ist  fUr 

zugedeckt     In  Zwistigkeitsfällen  mit  der  Regierung  ist  es 

ll  vorgekommen,  dass  die  Pungyi  eine  ganze  Stadt  oder  ein 

«es  Gebiet  excommunicirt  haben,  indem  sie  die  Reistöpfe  um- 

pen  und  nicht  länger  betteln  gehen.     In  religiösen  Gesprä- 

I  mit  Nichtbuddhisten  gehen  die  Mönche  besonders  auf  die 

&mpfung  des  Ichs*)  aus,  das  sich  nur  als  substratloses Resul- 

tus  den  Effecten  ergebe,   und  suchen    „den  erscheinenden 

len  vom  Wahn  der  Individualität  zu  enttäuschen''. 

In  einigen  in  der  Nähe  Tongu's  vor  Kurzem  niedergerissenen 

>den  waren  neben  beschriebenen  Silberrollen  auch  viele  Re- 

en  und  Figuren  gefunden,  von  denen  der  Hülfsbevollmäch- 

,  Herr  Ireland,  die  Zuvorkommenheit  hatte,  mir  mehrere 

)erlassen. 

Beim  Besuche  im  Kloster  wirft  sich  der  Laie  dreimal  vor 
Mönch  nieder  und  betet:  „Um  Vergebung  für  alle  meine 
en  zu  erhalten,  die  ich  in  That,  Wort  oder  Gedanken  began- 
laben  mag,  verbeuge  ich  mich  dreimal  in  Verehrung  der 
Kleinodien,  dem  Herrn,  dem  Gesetz  und  der  Gesellschaft  der 


iCCordingrtothe.Siva-GnAnaPotham,  Akangkaram  isthodarkcnin^orgaii,  thc 
lon  of  Seif  and  pridc,  Pntti  is  orgaii  of  di«criniinati«»n  (dofiniiig  tho  ob- 
tich  coine  before  thcmind  in  accordancewithKamnian),'Manamisthcorgan 
tion,  Sittam  is  thc  organ  of  tlionght  (s.  Iloisington). 
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Vollkommenen  (der  Priesterachaft). 
tiefer  Zerknirschung,  dass  mir  Erlös 
UnglUcksriillen ,  den  vier  Zuständen  d 
Widersat'hern."  Der  Geistliche  erwi 
lohnenden  Verdienstes  mj>ge  er,  der 
bleiben  von  den  drei  UuglUcksfilllen,  ■ 
Strafe,  von  den  fUnf  Widersachern  ui 
Miige  er  den  Gegenstand  seiner  WUi 
erwachsenen  Vortheile  gcnieseen  um 
eingehen,"  Unter  Wiederholung  de 
sich  dann  der  Besucher  zurück.  L); 
dem  Mönch  persönlich  dargehracht,  s( 
der  Prieslerschaft  gezollt,  wie  der  grie* 
den  geweihten  Oniat,  als  F^Rd)lciii  des ' 
in  derKiifhe  vor  ihm  niederwirft,  wäl 
auf  der  Strasse  verächtlich  ausspucke 
der  Vollkommenen  oder  die  l'ricstcrsc 
der  buddhistischen  I>reieinigkcit,  un< 
kcnntniss  mit  angerufen :  Ituddliasnran 
p:ilii.  dem  Herrn  beuge  ich  mich  in  Vei 
diT  Anbetung  dcsllerrn),  l>h:innu<isai 
vaepidii.  dcmtieset/cbeufre  ich  mich  i 
naAgii'Jiimi  (Singha-keikokvacpahi,  de 
licuge  ich  mich  iuVcrchning).  ludessen 
sters  eines  jeden  Uelicben  anliciingestc 
/.u/.idassen.  und  die  iiiirda^  weltliche 
llintcrindiens  sagen  nicht,  mit  dem  S: 
ist  euch  iresczt  zu  ritoue  zu  bcschcid« 
pforde.  und  der  keiser  sal  im  den  ste^ 
satd  nicht  cn  winde. 

Im  Ituddhismiis  ist  noch  die  lU'l 
Wahrheit  uml  vnn  Jener  llignerischen 
in  Kulp.^  der  l'urlsch reitenden  Wis 
Westens  zorreisst.  Im  vullen^^inn  re 
rciischanbeter.  dem  sein  Cüttorklotz 
niublbisl.  dem  die  (lütter  in  Fleisch 
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fiuf-  und  niedergehen.  Der  Islam  leidet  nothwendig  an  der  völligen 
Verwerfung  aller  fasslichen  Repräsentationen ,  und  der  gemeine 
Mann,  den  in  der  leeren  Moschee  die  Kibla  nicht  genugsam  fes- 
selt, fallt  in  völligen  IndiflFerentismus,  wenn  er  nicht  zurvorväter- 
lichenVerehrung  des  Himmels  mit  der  Sonne  zurückkehrt.  Dagegen 
liegt  aber  auch  gerade  wieder  in  dieser  Unbestimmtheit  auf  der 
andern  Seite  die  Stärke  des  Islams,  indem  sie  es  dem  Gebildeten 
ermöglicht  in  dem  weitesten  Fortgange  philosophischer  Bildung 
innerhalb  seines  Glaubens  zu  bleiben,  ohne  ihm  auf  dem  Wege 
durch  Aufdrängen  antiquirter  Puppenfiguren  Anstoss  und  Wider- 
spruch zu  erregen.  So  nimmt  im  Mohamedanismus  die  Ueligio- 
sität  zu,  je  höher  man  in  den  Schichten  der  Gesellschaft  aufsteigt, 
und  wird  dadurch  auch  von  selbst  die  grosse  Volksmasse  unver- 
rttckt  im  Bann  der  Kirche  gehalt<jn,  da  diejenigen  Stände,  von 
denen  sonst  die  Anregung  zuKeformen  ausgelit,  hier  nur  das  Bei- 
spiel des  Beharrens  geben,  und  so  lange  geben  werden,  bis  die  in 
Constantinopel  schon  arg  wühlenden  Einflüsse  europäischerWissen- 
Behaft  auch  nach  der  asiatischen  Türkei  die  Keime  des  Zwiespalts  in 
die  theologische  Gelehrsamkeit  liincintnigen  müssen.  Der  Islam 
war  die  natürliche  Negation  des  altem  Polytheismus,  wo  die  von 
KOnstlerhand  geformten  Götterbihler  in  marmorne  Tempel  ge- 
itellt  wurden,  aber  das  Abhängigkeitsgefühl  religiöser  Gebunden- 
lieit'  in  dem  anmuthigen  Geplauder  über  die  Olymposbewohner 
EU  gleichgültiger  Vertrautheit  wurde.  Die  indischen  Götter  haben 
lieh  besser  vorgesehen ,  dass  ihnen  der  Wohlgeruch  der  Opfer  nicht 
lusgehe,  und  ihre  mit  Mund  und  Hand  begabten  Diener  des  Brah- 
nanenstandes  vermögen  den  Lässigen  zu  ermahnen ,  den  Wider- 
spenstigen durch  väterliche  Züchtigung  zur  Ordnung  zurückzufüh- 
ren. Wie  dieBrahmanen  sitzen  auch  die  Schüler  Sakya's  um  eine 
kolossale  Figur  in  ihrer  Mitte,  aber  es  ist  nur  ein  stummer  Oelgötze, 
sin  todter  Gott.  Seine  Darstellung  soll  nur  zur  Erinnerung  dienen  an 
jenen  Buddha,  der  einst  auf  Erden  wandelte,  der  aber  schon  längst 
im  Nirwana  verschwand.  Was  er  auf  Erden  zurückliess,  als  das 
Mittel  ihm  nachzufolgen,  ist  das  Dhamma,  die  Erklärung  des 
grossen  Weltgesetzes,  und  als  seine  Verkörperung  zeigt  sich  dem 
Auge  des  Laien   die   die   vorgeschriebenen  Gebote   erfüllende 
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id,  flillt  man  die  Höhlung  mit  Asche  oder  Spähnen  und  um- 
ekelt den  Körper  mit  Tüchern,  über  die  das  gelbe  Gewand  aus- 
breitet wird.     Durch  herumgelegte  Stricke   wird  die  Leiche 
^glichst   zusammengeschnürt  und   dann  auf  dem  Boden   des 
osters  in  einem  Sarg  hingestellt,  aus  dem  ein  hohler  ßanibu  zur 
»leitung   der  Feuchtigkeiten  in   die  Erde  führt.     Nach   etwa 
frzehn  Tagen,  wenn  der  Körper  hinlänglich  getrocknet  scheint, 
rd  er  mitunter  zur  Vergoldung  gefirnisst  und  dann  in  dem  Sarg 
fgeschlossen,  um  aufbewahrt  zu  werden,  bis  der  für  die  Ver- 
sunung  festgesetzte  Termin  herangekommen  sein  wird.  Andere 
Tdeu  in  Honig  präservirt  oder  auch  in  Wachs,  wie  Libussa,  die 
ch  der  Ansicht  des  Volkes  an  einer  wachsähnlichen  Verhärtung 
rZellgewebes  starb  und  so  noch  jetzt  im  Wischerad  zu  Prag  sitzt. 
Mein  widerhaariger  Koch  war  mir  doch  allmälig  so  unver- 
dich  geworden,  dass  ich  ihm  die  gewünschte  Erlaubniss  gab, 
1  einen  andern  Stand  wählen  zu  können,  zumal  ich  während 
ines  Aufenthaltes  in  Tongu  keinen  eigenen  Haushalt  führte, 
ich  indess  an  die  Weiterreise  dachte,  musste  seine  Stelle  er- 
it  werden.     Moung  Schweb  hatte  mir  vor  einiger  Zeit  eine 
e  Bekanntschaft  zugeführt,  ein  kleines  junges  Kerlchcn,  der 
stilles  Geschäft  alsWinkeladvocat  betrieb  und  sicii  gern  durch 
ebreiben  noch  etwas  hinzu  verdienen  wollte.     Ich  hatte  ihn 
ein  paar  Tage  beschäftigt,  als  Moung  Schweb,  mit  dem  ich 
'  den  zu  wählenden  Koch  berieth,  diesen  seinen  neuen  Freund 
lie  Stelle  vorschlug.     Ob  er  jemals  in  der  Küche  gewesen, 
ttte  er  freilich  nicht  sagen,  aber  bei  meinen  wenig  complicirten 
chten  liess  sich  das  erlernen,  und  da  der  Herr  Advocat  Wan- 
nst verspürte,  so  hing  er  seinen  Amtsrock  an  den  Nagel  und 
mit.     Er  war  aufgeweckt  und  verliältnissmässig  wohl  unter- 
et,  so  dass  ich  Mancherlei  von  ihm  erfahren  konnte.     Auch 
Jedem  aller  Art  steckte  er  voll,  und  schrieb  mir  eine  ziem- 
!  Zahl  auf,  wie  das  folgende: 

Theores  Weib,  noch  schön  wie  ininicr 
Legten  sie  Dich  in  den  Sarg ; 
Noch  umleuchtet  Dich  der  Schimmer, 
Der  des  Lebens  Hülle  bar^r. 


Tö 

Ewig  vrei^'  ich  Ui'ii 
Acli,  in  fprner  Krde 
HSsBPn  wir  in'a  Gra 
Doch  die  LicV  atirl 
Nit  der  Spiegel  güll 
Hil  den  Tücheni  bii 
llntten  in  dem  eig'n 
Wir  Dir  Deinen  Sa 
Dort,  mit  Seid'  und 
Und  mit  cdeteiii  Gt; 

All  geleitet  Deio  G< 
Mit  der  Troinniel  di 
Halten  nir  begieite 
Auf  der  Elephnnlei 
Hütten  wir  Refülirei 
Hier  sind  wir  in  fre 
UnEire  lluimatb  ist ' 
Zu  dor  Seligen  Gcfi 
Möge  leicht  der  W( 


Oapitaiii  Lloyd  hatte  die  ] 
Stiitistics  zur  Durchsicht  zu  sab 
Aufzeichnungen  niitfheilen  kam 

Während  des  Jahres  18(30 
fölle  vor  iß  dem  District,  1037 
471  frcigcs]>ruchcn  und  533  v 
1  fllr  liauhnDfall  mitVerwundur 
Piraterie,  5  für  Einbrach,  1  fUr^ 
Stahl,  195  für  Dicbstilil,  2  fUr  F 
andern  Fällen  wurden  538  voi 
809  Personen,  von  denen  390  fre' 
den;  darunter  28  fUr  Spiel  aus 
wegen  Betrug  angeklagter  Arttll 
verwiesen. 

Die  Dcvülkcrung  de»  Distri 
auf  66,773  Seelen. 

Die  Aufsicht  iui  Gc^ugnii 
28  Pcons  (Eingebornc  Indieus). 
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•n  1  Havildar,  1  ||[aique  und  12  Mann.    Die  aussen  verwandten 
räflinge  (in  Banden  von  70  -  90)  wurden  hauptsächlich  gebraucht, 
II  Strassen  zu  machen  und  Backsteine  zum  Bauen  herbeizubrin- 
n.    Im  Ganzen  fanden  sich  4919  Personen  im  Gefängniss  und 
r  Contractor  erhielt  1  Annas,  1  Pie  für  Jeden.     Von  84  Bir- 
nen konnte  kein  Einziger  lesen,  ein  deutliches  Zeichen  ihrer 
rkunft   aus  verworfenen  Familien.     391    wurden  als  Diener 
waudt,    1703  zu  Wegebau   uud   Backsteiuetragen ,   475   als 
imiede,  968  als  Tischler,  737  als  Korbmacher,  228  zum  Holz- 
en, 359  als  Weber  und  Schneider.     Maurer  wurden  nach  Be- 
fniss  beschäftigt.    Die  grössere  Zahl  der  Gefangenen  war  zu 
3  Jahr  verurtheilt.     Sechs  gelang  es  zu  entkommen. 
DieKcvenue-Liste  des  Districtes  vonTougu  (1860/61)  zeigt, 
\  an  Keislaud  26,710  Acker  in  Cultivation  waren;  von  diesen 
ten  25,112  an  die  Regierung  29,360  Rp.  als  Abgabe,  der  Rest 
1598  Acker  war  frei  von  Taxen  für  längere  oder  kürzere 
öden.     Die   drei    hauptsächlichsten  Verschiedenheiten   sind 
Pago,  Kouk  yin  und  Kouk   ngay.     Der  für  den  Paddy  ge- 
te  Preis  war  20  Rupien  und  nach  dem  Feuer,  das  in  der 
t  eine  grosse  Menge  zerstörte,  25  Rp.     Die  Baumwoll-Cul- 
war  damals   in   der  Abnahme:   von   66   Acker   (1859)   zu 
ekeru  (1860/61).    Aus  1300  Toungyas  wurde  ein  Einkommen 
1308  Rp.  erhoben,  von  Paddy,  Maulbeerbäumen,  Baumwolle 
jremüse.     In  ihnen  wird  jährlich  neues  Land  in  AngriflF  ge- 
uen  und  das  frühere  8 — 10  Jahr  brach  liegen  gelassen.   Von 
titbäumen  waren  nur  3889  mit  Taxen  belegt,  da  eine  grosse 
e  der  Fruchtbäume  bei  Tongu  in  das  Land  eingeschlossen 
das  für  die  Taxirung  gemessen  worden  ist,  und  so  unter  das 
el  der  Landtaxen  fällt.     Die  Betelwinden  sind  unter  den 
i  zu  hoch  besteuert  (4  Annas),  da  mjin  aus  Versehen  koong 
kiitt  koongtiben  sagte.   Die  Fischereien  der  Teiche  und  Seen 
;n  unter  der  Hand  für  6551  Rp.  abgelassen.     Sie  sind  stets 
nächstliegenden  Dorf,  als  Gemeindepacht,  überlassen,  so 
Ule,  die  Theil  zu  nehmen  wünschen,  gleich  viel  beitragen, 
m  Flusstischereien  wurden  368  Rp.  für  das  Recht,  die  ver- 
lenen  Netze  zu  gebrauchen,  bezahlt.  Für  die  Schildkröten- 
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ch  ausführten*).  Von  den  sieben  Medicinen,  die  diesem 
5cke  dienen  sollen,  wird  die  Zaytbambayamyet  auch  von  den 
ßhern  verwendet,  um  ihre  Beute  im  Wasser  zu  betäuben,  und 
n  zu  fangen. 

Nach  der  englischen  Besitznahme  wurden  die  Teakwaldun- 

1  nur  für  die  Regierung  reservirt,  damit  Dr.  Brandis  erst  etwas 

[nung  in  die  Forstverwaltung  bringe.  Während  meiner  Reisen 

tirma  waren  sie  aber  schon  der  öffentlichen  Competition  geöflfnet 

l  es  wurde  ein  Circular  verbreitet,  in  welchem  die  Zahl  der 

ürtelten  Bäume  in  jedem  District  angegeben  und  Termine  für 

tionen  festgesetzt  wurden.  Der  Käufer  bezahlte  zwischen  1000 

3000  Rp.,  je  nach  der  Art  der  Waldung  und  ausserdem  10  Rp. 

jeden  gegUrtelten  Baum,  wenn  über  3  Ellen  im  mittleren  Gür- 

oder  2'/j  Rupien,  wenn  darunter.     Bäume  unter  10  Fuss,  so- 

krummes  Holz  zahlt  Nichts.     Nur  abgestorbene  oder  gegür- 

Bäume  dürfen  geschlagen  werden  und  die  Beamten  macheu 

ich  Inspectionsreiseu,  um  die  passenden  Bäume  gürtein  zu 

n.    Der  Werth  eines  Waldes  wird  hauptsächlich  durch  seine 

ibarschaft  zu  einem  Flusse  oder  von  den  ihn  durchziehenden 

ks*  bedingt.     Sind  solche  zu  weit  entfernt,  so  müssen  erst 

3  gehauen  werden,  um  die  Stämme  uiitElephanten  (zuweilen 

mit  Büffeln)  dahin  zu  schleppen.     In  manchen  Gegenden 

die  Regenzeit  erwartet  werden,  da  sich  nur  dann  die  Bäche 

nglich  füllen,  um  zum  Flössen  brauchbar  zu  sein.   Wird  der 

chlageue  Wald,  der  gewöhnlich  für  1 — 3  Jahre  überlassen 

nicht  nach  einigen  Monaten  in  Arbeit  genommen,  so  ver- 

jr,    und  wird   durch  die  Forstverwaltung   neu   veräussert. 

lem  die  Bäume  niedergehauen  sind,  werden  sie  mit  der 

desEigenthümers  markirt,  und  beim  Heraustreiben  in  dem 

tn  Fluss  aufgefangen,  um  in  Flössen  verbunden  und  dann 

Schiffer,  die  sich  ihre  Hütten  darauf  bauen,  weiter  hinab- 

fft  zu  werden.     An  bestimmten  Localitäten  sind  Stations- 


Maiini  erzähU  von  den  Sorciers  et  Magiciens  dos  Langiens,  da?8 :  par  1a 
quelques  poudres  oncbantees,    quMls   r^pandent   dans  les  matsons,   ils 
ot  ou  ^tourdissent  de  teUe  sorte  ceux,   qui  y  sont,  que  le  maistre  oa  qai 
oit  se  sent  forc^  secr^tement  d'aUer  ouvrir  luy-meme  les  cbainbres. 
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liHuscr  der  Foratver waltung,  wo  d 
exaiiiinirt  werdeo,  ob  die  aufgedrücl 
keit  liefiadeu.  Die  birmaDiscIieu  Ki 
Wälder  von  Unternehmern  bearbciti 
den  nöthigeu  Elephanten  geben,  ode 
fUr  einen  bestimmten  FreiBansatz,  w 
uien  ist.  Die  englischen  Hiiuser  ii 
Molmetn  fangen  aber  an  die  Wälder 
bearbeiten  zu  lassen,  um  weiter  kc 
dürfen.  Unternehmende  Öpeculant 
Land  der  wilden  Karenni  vorgedruDj 
Cuntractc  zu  machen,  und  andere  bf 
Gebiet  zu  den  Laos  in  Zimmay.  Di 
Nachbarschaft  Tongu's  am  reehtcii 
Kaboung-Wald,  der  Swah- Wald,  der 
Ufer  die  Wälder  Bimbay,  Swaythay 
gighat  n.  a.  m.  Proccssc  der  Ilokh^ 
unter  einander  sind  häufig. 
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Während  mein  Boot  fUr  die  Reise  in  Stand  gesetzt  wurde, 

•eil  wir  öfter  auf  der  Schiffswerfte,  woHerrKlusmann  ein  Boot 

Bau  begriflfen  hatte      Nachdem  der  Baumeister  den  grossen 

mstamm  hinlänglich  behauen  hatte,  um  ihn  durch  Feuer  spal- 

zu  können,  veranstaltete  er  eine  Ceremonie  für  die  beiden 

\,  von  denen  der  eine  im  Vordertheil,  der  andere  im  Hinter- 

.  des  Schiffes  wohnt.     Sie  wurden   gut  bewirthet  und   der 

mit  Faulenzen  verbracht. 

Der  bengalische  Koch   meines  Wirthes  hatte   eines  Tages 

(1  apoplektischen  Anfall,  in  dem  er  besinnungslos  zur  Erde 

Durch  kalte  Uebergiessungen,  Aderlass  und  sonst  verord- 

Mittel  erholte  er  sich  langsam  wieder  und  war  am  nächsten 

ganz  hergestellt.     Seine  birmanische  Ehehälfte  aber  war 

T  sich.     Ein  Tazay  (Teufel)  habe  ihn  gepackt  und  nieder- 

rfen,  und  mit  Recht.    Jeden  Tag  ginge  dieser  Gottlose  auf 

Vfarkt,  Ochsenfleisch,   Schweinefleisch,  Hammelfleisch  bei 

in  Pfunden  kaufend,  aber  so  oft  sie  ihn  auch  ennahnt  hätte, 

ils  habe  er  noch  dem  Schutzgott  (Nat)  der  Stadt  den  klein- 

iissen  gegeben.     Obwohl  sie  so  in  dem  Vorfall  nur  die  ge- 

!  Strafe  sah,  suchte  sie  doch  als  treue  Gattin  die  bösen  Fol- 

ach  Kräften  abzuwenden.     Sie  beschrieb  deshalb  Ringe  mit 

rkräftigen  Gatha's,  in  etwas  verwickelter  Orthographie  be- 

i:  „Oh,  reite  ihn  doch  nicht",  „Ach,  lass  ihn  gehen",  „Pack 

cht  so  hart",  „Reis  sollst  Du  haben",  „Ah,  wie  schön  das 

ckt"!     Diese  Ringe  wurden  auf  den  Finger  des  Kranken 
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gesteckt,  und  neben  ihm  legte  man  au' 
von  Reis,  von  gelbem,  durch  Safran  ge 
Kohle,  von  rothem  und  weiesem.  Bei  N 
Dämonen-Tempel  (Nat-kvin  oderNat-i 
errichtet  fUr  die  Nat-kana-poeh, 

Nachdem  mein  Boot  für  die  Reis« 
Regendache  vcreeben  und  bepackt  ws 
meinem  freundlichen  Wirth.  Der  Dol 
vocatcn-Koch  ruderte  vorn  nnd  eo  gliti 
am  12.  Juli.  Noch  am  Vormittag  fiel 
gerade  in  dem  Kloster  Wuddi*»  befand 
ger,  um  erst  die  heftigsten  GUsse  Torilb 
einem  PalmbUcher  copirenden  Pungyi 
von  Kupferbildem  in  Unordnung  umhi 
tama  unter  dem  Baume  mit  Mahanat 
ihm,  während  die  Erdgöttin  zum  '/ 
ihren  Ilaaren  drückte.  Ein  anderes  i 
Rinne,  die  sieben  Schritte  Oautama's 
(Icrci*  zeigte  ihn  von  der  Schlange  bi 
Tode  nahe. 

Nachdem  wir  den  Bach  Thouk^y 
Könige Tongu's  ihrTrinkwasscr  zu  hol 
machten  wir  Halt  am  Dorfe  Umbia,  u: 
liringcn.  Als  mein  Koch  sein  Debi 
Huhne  versuchen  wollte,  kam  eine  klii 
Uoote  neben  uns,  doch  ja  nichts  zu  br 
ker  lci)C,  der  von  dem  Oerucb  sterben 
mauen  scheint  in  Krankheiten  sehr  e 
gegen  Ngnpie),  denu  auch  Moung  Sei 
war,  wurde  stets  leichenblass,  so  bald 
und  ging  schnell  in  einen  Tbeil  des  ^ 
Winde  war.  Ich  besuchte  denKyaung 
tba,  wie  ich  hörte,  auf  7,  die  der  Kojii 
Knaben  flochten  Körbe,  einige,  wie  sit 
Erlös  Kleider  zu  kaufen,  andere,  weil  s 
Einer  der  Kojin  las  das  l'njajeit,  ein 
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[ch  kehrte  in's  Boot  zurOck,  um  dort  zu  schlafen,  und  als  ich 
ipäter  in  der  Nacht,  noch  lange  vor  Tagesanbruch,  zur  Abreise 
fertig  machen  liess,  hörte  ich  schon  wieder  die  Stimmen  der 
Knaben  aus  dem  Kloster,  wie  sie  ihre  Lection  hersangen. 

Während  eines  Gewitters  hielten  wir  im  Dorfe  Opiah,  wo  einige 
ITabains  leben  sollten,  doch  sagte  der  Aelteste,  sie  seien  nur  eine 
erilde  Art  der  Birmanen,  nicht  die  richtigen.  Die  Yabains  bauen 
ihre  Natzin  besonders  unter  Teakbäumen,  und  da  das  Gespräch 
laf  die  Yabain  kam,  hörte  ich  noch  mancherlei  erzählen.  In  der 
Nähe  der  Yabaindörfer  von  ßorni  lebt  ein  Jyat  (böser  Geist)  in 
siner  stinkenden  Grube,  um  welche  viele  Fussspuren  von  Tigern, 
Blephanten  und  Ebern  zu  sehen  sind,  daneben  in  einem  Loche,  wo 
)ft  ein  summendes  Geräusch  wahrnehmbar  ist,  hat  sich  ein  gi- 
gantischer Musquito  einquartiert,  und  Niemand  wagt  sich  dahin. 
Bei  der  Anwesenheit  meines  Berichterstatters  war  ein  Mädchen 
ron  dem  Jyat  gepackt,  und  ihr  Leib  geschwollen.  Der  Zea 
[Doetor)  sprach  Gathas  vor  den  neun  Oeffnungen  (die  Dvara  ko-pa) 
ihres  Körpers  und  stopfte  sie  dann  alle  mit  Talismanen  sicher  zu, 
90  dass  der  Eindringling  nicht  entkommen  konnte.  Er  wälzte 
lann  die  Besessene  auf  der  Erde  umher,  und  sprang  gelegentlich 
Mif  ihrem  Bauch  herum,  dort  so  lange  umhei*trampelnd,  bis  sie 
besinnungslos  und  der  Dämon  todtgestampft  war. 

Abends  legten  wir  im  Dorfe  Modwuin  an,  wo  ich  denPungyi 
krank  fand,  und  um  Medicin  ersucht  wurde.  Ich  liess  mein  Bett 
Dach  der  Halle  des  Klosters  bringen  und  schlief  dort  ein  unter 
lern  verwirrten  Durcheinander  der  Knabenstimmen,  die,  mit  Lich- 
tem vor  den  Büchern  theils  Gebete  ablasen,  theils  das  Thinbugyi 
>der  Buchstabirbuch  herleierten. 

Wie  schon  am  ganzen  Wege,  wurde  auch  dort  viel  über  Tiger 
^klagt.  Vor  einigen  Nächten  war  eine  Frau  durch  einen  solchen 
Bepackt  worden,  der  durch  die  Fensteröffnung  hereingesprungen 
nrar.  Durch  das  Aufschreien  der  Hausbewohner  erschreckt,  konnte 
er  sie  aber  nicht  mitschleppen ,  sondern  liess  sie  im  ganzen  Ge- 
sicht zerfleischt  am  Wege  liegen.  An  einer  andern  Station  des 
Weges  wurde  mir  von  einem  Dorfe  erzählt,  von  dem  die  Bewohner 
durch  Tiger  vertrieben  worden  seien,  indem  Besuche  dieser  Raub- 
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thiere  sich  so  regelmässig  wiederholt  hätten,  dass  zuletzt  > 
mehr  bleiben  wollte  und  Alles  auswanderte.  Ein  Sterbens! 
konnte  indess  nicht  entfernt  werden ,  und  sein  Freund  b 
ihn  niclit  zu  verlassen.  Der  niuthige  r>auer  habe  bei  dt 
kehr  des  Tigers  seinen  stärksten  HUftel*)  bestiegen  i 
glücklich  niedergeschossen,  alsoMenangkabt»  aufs  Neue 
gesetzt.  In  der  Xälie  der  Verschanzung  Papun  wunlcu 
scheu  während  eines  Monsun  v«>n  Tigern  gefressen.  \u\\ 
liatten  sirh  40  Waldarbeiter  für  die  Nacht  in  einem  Zav 

m 

kadirt  und  schliefen  d(»rt  zusammen,  wurden  aber  dun 
hcrbeis|ningenden  Tiger  geweckt,  der.  ehe  sie  sich  z 
sel/.en  konnten,  Kinen  aus  ihrer  Jlitte  f«irtgeschlepi»t  liai 
diesem  Teberwiegen  der  Kat/enrepräsrntanten  ist  es  ii 
tlass  dasllundegeschlecht  in  iliuterindien  nicht  aufkouiUM 
und  der  in  Vonlerintlien  so  liäutigc  Scliakal  dort  folilt. 

Aui  uäclisten  Tage  blirklin  hohe  IJerge  über  tlicWii 
l  fers  liervor.  Alles  dies  F^md  hier  ist  das  Kbbirad«»  der  .1; 
dort  nach  ihrer  Auswahl  raubgioriires  uml  M-heuc*  Wihl  rim 
neu.  Als  oiue  wahre  J:i::d-e<rh:rh:e  wunle  Iüt  ii/ühll. 
linmanen  N:iilij<  mit  L-tonu-n  Ilei..-  /i  inj-i-u  j.li'ii  ■:i.«l 
i'l'MnK-;  herv,.rlv.'Uiiiieii.li'n  mir  rijum  W:tl.ii:ii"*^i  r  i;"i -ir. 

/.  .111  K"i'luii  .If.-^  ri\;li^ti:i-k^  li.::*!  !i  wir  üM'*  ■.!:»•'' 
^Nci^r  au  v'iuv  >u\u-  riii^-rr:eL:cr.  ^V.v  coraiie  :i!.  •;'.:•  \< 
aiii'iUr  .iic  livrK'l  /mm  Wa-^n  /  :  k.:..!!:tu  |.r.^:f.:t.  :!;. 
Mi::;v  u-vun  ^^\v  il-:.V.vh  .i:.-  lU.ri.  .i:::.  i.  .::i^  i'i.-k-:. 
iii>  «i'ii-,  i^.ve.  hon.     Per  K-J;    ^-i.  :.:,■  v.  .  1:    :.  [:j  ::,■.■; 

^«^•.■:  'ii.-:.  u'-^r  .üo  uil-i^.!:  Ik^'ai:.  •!:».  ^-    \:    !-    «fi«vi.-';: 
-:v^^-  :::.Art;ix:i-.ar:.  i:  a.:  iiininW,^.    ::.::  \.  :  .  .:,i::i-:  \r. 
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Schwegfin  nnü  Slttaa 

es  iinnier  noch  zog,  «u  dem  Jäger; 
daNM  du  iiiclil  toiit  bist.  Der  JUgcr, 
triclHMi,  stand  auf  und  sclilcuderte  m 
liclikeit  »eine  Keule  uncli  deniKeliakal 
hinin'n,  rtjmudi  ei",  elendes  Thier,  di 
tili  dii'ffCfl  Mal  entkommen  bist.  J 
Sehakd,  ieli  bin  errettet  worden  von  d 
soll  je  im  Staude  sein,  dich  vor  den 
Hüllen  zu  »chtltzeu.  Nach  diesen  \V( 
XachdcHi  der  junge  Mann  in  dem  Gral 
welcher  ihn  bedeckte,  kehrte  erganzn 
zurück.  Der  Jäger  war  derjenige,  wc 
gewonieu  ist.  Der  Schakal  aber  isl 
Buddha  wurde. 

In  tscinen  550  KxiHtenzcn  hat  Bu< 

formen  dundilaufon,    <lie  dadurch  dt 

l''fl)iclsi'liatz  liefern,  aber  auch  fllr  dei 

der  verHchiedenen  Arten  eine  gewisse 

ch;is  Ijiimerkt  vou  liciii  mit  denAfl'eui 

bei  G<>:i  ein  Wagenfest  gefeiert  wunic 

sei,  whom  tliey  wnrship  in  msinv  cnl 

eiueiii  schvviii-/ca  Gott)  and  shupes,  a 

Imgifc.  duck,  cock  etc.    l'eber  die  bu( 

nch  (h'n  'riiiercu  (Tirician  oder 

l>e>ilclieu  nur  uiibestimitile  .^ 

'iiiy  Sl.  Ililaire  bemerkt,  la  Ir 

de{>i)is  le  llodhisattva  et  deptiis  riximm 

Wenn  wir  <las  llool  luit  dem  !^tn 
liess  ich  mir  er/.ii]ilen:  In  dem  Dorfc 
l'egu's,  wirdSchwetiingyi  und  Schwel 
binng  fiu  der  Niilic  Maudalay'sl  verel; 
Kniiklieiteu,  Iteisen  oder  snustige  ) 
liringeti  Cocositilsse  und  Bananen  a 
Maijiau  geiiiuinte  Nakka<lau  oderDäm 
<iie  Antwort  des  Xat  verklliidigt.  Ii 
Nachbarschaft  bis  nach  I'egu  hin  filndi 


Wilde  Elepbanten  3g§ 

glotzen  und  setzten  zuweilen ,  tvie  zu  einem  gemeinsamen 

ff,  an.     Zuletzt  waren  einige  der  Leiter  vernünftig  genug, 

Bin  wenig  seitwärts  zu  halten ,  und  auch  die  Neugierigsten 

i  allmählig  ab ,   um  in  ihr  geliebtes  Element  einzutauchen. 

n  grossen  Trupps  zusammenlebenden  Elephanten  weichen 

i  von  ihrem  gewohnten  Pfade  ab,  und  ein  in  Birma  stationirter 

ter  erzählte  mir  einst  von  einer  Begegnung  mit  denselben, 

i  die  ganze  Jagdpartie  für  ihr  Leben  zu  laufen  hatte,  wäh- 

sie  rings  um  sich  das  Gebüsch  des  Waldes  unter  der  Wucht 

unsichtbarem  Verfolger  zusammenbrechen  hörte.   Unter  den 

jchen   Officieren   in   Birma   findet   sich    mancher  Nimrod, 

D  Flinte  grosse  Segnungen  gebracht   und  das  Land  von 

ti  Tyrannen  befreit  hat,  aber  die  Buddhisten  sind  natürlich 

grossen  Jäger,    und  wird   ihnen    das   Sträfliche   solchen 

)hmens  in  Fabeln  und  Parabeln  genugsam  vorgehalten,  wie 

r  folgenden,  die  schon  vonBigandet  mitgetheilt  ist:  Als  der 

•enste  Phra  in  dem  Weluwun-Kloster  war,   sprach  er  wie 

indem  er  auf  Dewadat  anspielte,   welcher  ihm  Schaden 

ttgen  trachtete.     Zu  der  Zeit,  da  die  Bramana- Fürsten  zu 

lathih  herrschten,  war  Phralaung  ein  Schakal  an  der  Spitze 

600    anderen   Schakals    seines    eignen    Stammes.      Sein 

igitz  war  auf  einem  Kirchhof.   Eines  Tages  traf  es  sich,  dass 

inwohner  von  Radjagya  ein  grosses  Fest  feierten,  wo  Jeder 

id  trank  so  viel  ihm  beliebte.     Das  Mahl  war  fast  zu  Ende, 

ler  nach  einem  letzten  Stück  Fleisch  verlangte,  um  seinem 

it   noch   ein  Genüge   zu   thun,   da   er  noch    nicht  völlig 

gt  war.     Man  theilte  ihm  mit,    dass  nicht  der  geringste 

mehr   übrig  sei.     Als   er  diese   unwillkommene  Nach- 

'ernahm,   stand  er  aut,    ergriff  eine  hölzerne  Keule  und 

«radeswegs  auf  den  Kirchhof.     Dann  streckte  er  sich  auf 

)den  nieder,  als  ob  er  todt  sei.     Phralaung  näherte  sich 

n  dem  vermeintlichen  todten  Körper,  beschnoperte  ihn  aus 

Bnder  Entfernung   und  entdeckte  bald  die  ihm  gestellte 

Er  kam  unbemerkt  dicht  an  ihn  heran,  erfasste  plötzlich 

Zähnen  die  Keule,  mit  aller  Macht  an  ihr  zerrend.   Der 

lann  Hess  jedoch  nicht  los.     Da  sprach  das  Thier,  indem 

ftu,  OiUsieu.    ]I.  2  5 
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es  immer  noch  zog,  zu  dem  Jage 
daas  du  nicht  todt  bist.  0er  Jäger. 
trieben,  stand  auf  und  schleuderte, 
lichkeit  seine  Keule  nach  dem  Schal 
hinnen,  sprach  er,  elendes  Thier, 
du  dieses  Mal  entkommen  bist. 
Schakal,  ich  bin  errettet  worden  voi 
Boll  je  im  Stande  sein,  dich  vor  de 
Hollen  zu  schützen.  Nach  diesen  ^ 
Nachdem  der  juii^eManit  in  demGi 
welcher  ihn  bedeckte,  kehrte  ergun; 
zurück.  Der  Jjiger  war  derjenige,  * 
geworden  ist.  Der  Schakal  aber 
Buddha  wurde. 

In  seinen  550  Existenzen  hat  E 
formen  durchlaufen,  die  dadurch 
Fabelschatz  liefern,  aber  auch  fitr  d 
der  verschiedenen  Arten  eine  gewia 
ehas  bemerkt  von  dem  mit  denAfTei 
bei  Goa  ein  Wagenfest  gefeiert  wuri 
sei,  whom  they  worship  in  niany  c 
einem  schwarzen  Gott)  and  shapes, 
hogge,  duck,  cock  etc.  Ueher  die  h 
in  den  noch  den  Thieren  (Tirif  }an  odi 
Reichen  bestehen  nur  unbestimmte 
Barthclcmy  St.  llilaire  bemerkt,  la 
depuis  Ic  Itodhisaltva  et  depuis  l'hom 

Wenn  wir  das  Boot  mit  dem  Sl 
liess  ich  mir  erzählen:  In  dem  Dor 
Pegu's,  wirdSchwehingyi  undSchw 
biong  (in  der  Sähe  Mandalay's)  ver 
Krankheiten,  Koisen  oder  sonstige 
bringen  Cocosnllsse  und  Bananen 
Maipan  genannte  Nakkadau  oder  Da 
die  Autwort  des  Nat  verkllndigt. 
Nachbarschart  bis  nachPcgu  hin  für 
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Ingyi,  einen  im  Wasser  lebenden  Nat,  der  jähen  Tod  verursacht 
and  im  Monat  Wazo  durch  Opfergaben,  die  in  kleinen  Bambu- 
htttten  niedergelegt  werden,  Verehrung  erhält.  Unter  den  Talein 
^ebt  es  eine  grosse  Menge  Nats  und  sie  sind  ebenso  böswillig, 
als  die  der  Karen.  Der  vorzüglichste  Nat  der  Talein  lebt  in 
dem  Natschin  in  der  Nähe  des  Dorfes  Quan-pong  am  Pegu-Flusse, 
and  wenn  der  Verehrer  um  ein  Zeichen  bittet,  so  erscheint  der 
Alligator,  der  Diener  dieses  Nat,  Über  dem  Wasser.  Niemand 
in  der  Nachbarschaft  würde  etwas  geniessen ,  ohne  vorher  die 
Schussel  mit  der  Hand  in  die  Höhe  gehoben  und  dem  Nat  an- 
geboten zu  haben.  Das  Natschin  (Dämonenhaus)  steht  unter  einem 
Leckpan-Baum.  Die  in  dem  nahegelegenen  Dorfe  lebende  Nak- 
kadau  tanzt,  wenn  der  Dämon  von  ihr  Besitz  ergreift.  In  Indien 
können  dieVetala  auch  Leichen  der  Gestorbenen  beleben  und  aus 
ihnen  reden  oder  zum  Wahrsagen*)  befragt  werden.  In  jedem 
Hause  lebt  der  Eim-Zaun-Nat,  dem  die  Opfergaben  neben  dem  Kopf- 
kissen des  Bettes  hingestellt  werden.  Der  Go-Zaun-Nat  lebt  auf 
dem  Kopfe**)  des  Menschen  und  schützt  ihn,  wie  den  Römer  sein 


•)  (foißay  iaei  ro  inl  vtXQot  jJ  daitiOPiXfy  ftavTtvta&at  (Ilesychius). 
*♦)  To  man  is  awnrded  a  giiardian  spirit,  whose  seat  is  on  the  hoad  or  the 
liftck  of  the  neck.  Its  namo  is  the  common  word  for  power  and  it  is  that  which 
giTe^  power  to  man.  So  long  as  it  rcmains  on  its  po^jt,  the  tigers  and  wild  bcasts 
•fand  in  awe  and  sickness  dare  not  approach,  but  whcn  it  loaps  down,  some  evil 
befalLB  the  man  and  he  sickens  and  dies  unless  the  giiardian  Rpirit  returns ,  for 
teren  other  spirits  attend  bim  throtighoiit  life,  wlio  plcdp^cd  tbemsclves  in  the 
pre^ence  of  god,  before  bis  birth,  to  kill  him.  The  firdt  said :  „He  shnll  die  by  a 
nooth  ofa  tiger.**  The  second:  ,,Shoiildhe  eHcape  death  from  the  tiger,  he  »hall 
die  by  sickneg».  **  The  third :  ..If  he  recovors  from  sickness,  he  shall  be  drowned.  *• 
The  foorth:  „If  he  escapes  drowning,  he  shall  die  by  the  band  of  man.*"  The 
ifth  :  «Should  he  not  be  slain,  he  shall  fall  down  and  kill  himself.**  The  sixth  : 
«Slioold  ho  not  die  of  hi»  fall,  he  shall  die  by  coming  in  contact  with  something.  ** 
The  seventh:  „If  he  dies  of  nothing  eise,  he  shall  die  because  he  hns  reachod 
hU  allotted  period  of  life."  These  seven  spirits  are  nsnaliy  treated  as  ono  and  its 
presence  Is  deemed  necessary  to  man's  active  and  healthy  existonce.  In  sloep  it 
wiaderB  abont  and  what  it  sees  are  denominated  dreams.  Often,  in  its  wnnderings, 
it  to  indnced  by  force  or  solicitation  from  othor  spirits,  to  stay  away  from  home 
aad  then  the  person  feels  himself  more  or  less  unwell  and  the  absent  spirit  is 
Cftlled  back  with  offerings  of  food:  ^Come,  come!  Follownot  an  evil  thing,  foUow 
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Geniua.  Der  Yoay-Zaun-Nat  lebt  aul 
im  Jahre  gefüttert.  Der  T8aba-Zaun-> 
ist  der  weibliche  Fouogbadih-Nat.  Dii 
GeiEter  aus  einer  Pereon  oder  einer  ; 
Toh-thut  oder  Toh-su-thut-sih  (die  \ 
von  Krämpfen  Befalleuer  beisst  Nat-I 
Bchlageue,  wie  Sai/iofiö/iXiiHioc:,  a  da< 
In  der  Leip-pya*)  fdem  Öchmetti 
Menschen,  der  mit  dem  Verschwinden 
einem  Tazeit  (büsen  Geist)  oder  Bell 
zusammenschrickt,  bo  entflieht  die  L 
oder  die  KcbaudemdeLeip-pya)  und  di 
fallt  in  Krankheit.  Sie  muss  sterben, 
Leip-pya  in  der  Leip-pya-khau  (das 
nannten  Ceremonie  durch  hiugeätcllte 
Oft  aber  fällt  sie  in  die  Häiide  eine 
(Hexe)  und  wird  gefressen.  Um  das 
aU  Üpfergabe  für  den  Bclu  hitigestel 
diesen  Kcis,  anstatt  der  Leip-pya  zu  c 
Lässt  der  IJclu  sich  bereden,  feo  triti 
Leip-pya  sich  wieder  mit  ilirer  I'ersi 
oder  das  Eintreten  der  Leip-pya).  Di 
dass  die  Leip-pya,  als  die  tliuay-zit  od 
Sthliifc  uiLilierwandeit"),  Sollte  sie  a 


.  riiitan  ,  fglluw  uot  ihe  Kinu  <>f  Halles ,  lest 
c'n  I  souk  tUrc,  com«  wlieii  I  call  Ihcp.  Coi; 
nie,  ilwull  in  tlic  faniily.  L'oiiic  willi  rliypom 
l  ilwnll  at  lioiiii.'. "  Tili»  spirit  is  rallcd  -la-  : 
~  i»  fiitc  and  aUo  spirit  und  niiml.  Tlie  Itiinii 
k"  (IiiKIcjD)')  jiiMl  say  tiial  xt  death  it  eic 
wrüy.  Aiiioug  tlie  iiiicii-ul»,  wlirn  a  man  i'I|j 
aliuve.  UM  if  raUiug  fmin  tlio  inoutli  {s.  Msm 
•)  Lcip-|>ya  kiinnln  die  blSuticIii- .Scliildkröt 
,-siia-iiam  ('Ür  Kphmi-fterlin ([«artig  bnntgi'fii 
iioiiiiirli-fciinllicln!  Krschi'imiiijicn. 

")  Dil-  im  \"\ai\hya-Oehiri!f  leiiende  nötlin 
:u  KiiituiiE  i-iiivui  (ilerl>lii-heii  vuriiülilt  war. 
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fräSBigkcit  einen  Mund  nicht  grösser  all 
unter  den  Aethiopiern  eine  Klasse  nasel 
die,  mit  zugewachsenem  Mund,  nur  du 
Dung  athmen  untl  ihre  Nahrung  durch  e 
Vielleicht  haben  die  Yankee,  wie  die 
Religion,  auch  das  Schlurfen  des  Mint-Ji 
Afrika's  importirt. 

Als  wir  bei  einem  verfallenen  Zay: 
kleinen  Kyaung  gingen,  der  nalie  dabe 
EU  Haus ,  da  der  l'ungyi  nach  Tongu  g 
senheit  durch  zwei  im  Kreuz  vor  die  ' 
zeichnet  hatte.  DerFluss  striimtehierd 
Wildnisg,  und  die  Nacht  Überfiel  uns 
mit  hohem  Schilf  bewaohecnen  Ufern.  1 
ein  furchtbares  Unwetter  losbrach ,  ie 
grosse  Kühne,  die  dort  geankert  hatlei 
in  solchen  Schwännen  Über  uns  her 
Diese  Hlutsauger  waren  nicht  die  scheu 
die  leichlesle  Bewegung  veifcbeucht, 
liiichtig  und  systematisch  »u  dcnTilcht 
wickelt  halte,  herum,  bis  wie  den  Ki 
Itiititilloiten  an  dem  Ilalskragen  hinein 
niarscliirten  ,  Jeden  Schritt  mit  einem 
giing  war  nut/.los,  da  wie  bei  den  K'J 
IOiin(iiilt,'ton  sieben  Itjiclier  erstiegen, 
bewundeniüwllrdige  Oeschicklicbkeit, 
Theil  ihres  mu-kten  Kiirpcrs  sie  »ich  ai 
einen  Khi[>:^  mit  der  Hand  sicher  zu  t: 
tliuii  iliis  At  iiiccluniisch,  das«  sie  sich  i 
dadurch  in  keiner  Weise  stören  lasse 
pil]<'n  umschichtig  sich  einen  Klatsch 
Stiisse  und  umgekehrt.  Diese  Xaclit 
helfen,  oliwcilil  sie  still  lagen  und  si( 
theidigcn  konnten.  Im  fJcgcnlheil, 
ticlicntlich ,  sie  weiter  rudern  zu  lasüen 
dergrube  fort>;ukoninien,  und  ich  gab 
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frische  Prise  der  Strommitte  gekoinmeB'  und  weniger  gequält 

en ,   fiel  Einer  nach  dem  Andern  in  Schlaf,    so  dass  ich  die 

ze  Nacht  genug  zu  thun  hatte,  sie  anzurufen  und  wach  zu 

en,    da  bei  den   im  Wasser  versteckten  Baumstämmen  die 

flTahrt  auf  demSittang  keine  unbedenkliche  ist.   Eine  andere 

ihr  droht  von  dem  Einstürzen  der  hohen  Bänke ,  die  durch 

Wechsel   des   Strombettes    unterminirt    werden,    so   dass 

nter  hinfahrende   Boote   verschütten.      Auch    fürchten   die 

ffer  die    plötzlichen    Wirbel,    die    kleine   Fahrzeuge   hin- 

rreissen  können.     Am  andern  Tage  ereignete  sich  noch  ein 

lent,  indem  der  an  Schifl'sarbeit  nicht  sehr  gewöhnte  Kechts- 

irte  in  seinem  Eifer  mit  der  Schaufel  am  Wasser  vorbei- 

i,  und  statt  deren,  er  selbst  mit  einem Burzclbaum  kopfüber 

Qschoss.     Doch  halfen  wir  ihm  bald    sich  wieder  heraus- 

»eln. 

Jm  Mittag  sahen  wir  die  malerischen  Hügel  Schwegyin's 

as,  die  ein  fruchtbares  Kesselthal  in  ihren  bewaldeten  Armen 

gen.     Wir  glaubten   schon   angekommen,    aber  der  Fluss 

rt  so  gewunden,  dass  er  mit  Recht  den  Convulsionen  einer 

rümmenden  Schlange  verglichen  ist.  Dablieb  stets  eine  neue 

zu  umfahren,  und  als  wir  schliesslich  ankamen,  war  der 

littag  schon  ziemlich  vorgerückt.     Durch  falsch  gegebene 

ilschverstandeneDirectionen  verlor  ich  viel  Zeit,  um  Adressen 

isuchen,  die  sich  bei  schliesslichem  Auffinden  noch  als  ab- 

:  erwiesen,  und  da  die  Nacht  nicht  warten  wollte,/  so  rich- 

h  mir  durch  absperrende  Vorhänge  ein  Zimmer  auf  dem 

stark  mit  Keisenden  gefüllten  "Zayat  ein. 

Is  ich  am  nächsten  Morgen  Capitain  Watson  in  den  Can- 

lents  aufsuchte,  hatte  derselbe  ein  leeres  Haus  neben  dem 

n  für  mich  in  Bereitschaft  und  stets  einen  Platz  an  seinem 

ien  Tisch.     Der  tägliche  Umgang  mit  ihm  und  seine  aus 

jben  gegriffenen  Mittheilungen  machten  mir  den  Aufent- 

Schwegyin  ebenso  angenehm,  als  instructiv.     Der  Dritte 

ide,  und  ein  in  jeder  Beziehung  nur  Wünschenswerther 

chafter  war  Capitain  Dickey,    der  wegen  einiger  durch 

ihres  eingebornen  Commandanten  unter  den  Seapoys  aus- 
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gebrochenen  Uuordn6BC«n    nuB   To 
und  bei  Capitain  Watsou  wobute. 

Ala  Besucher  kamen ,  ausser  d 
Hill  herüber,  der  Infipector  der  Poli 
die  sich  einem  Tiger  gewachsen  gez 
Daten  ging  Capitain  Hill  auf  einer  \ 
etwas  voraus,  nur  mit  einer  Eeitgt 
sich  unter  einem  Busche  die  leuchte 
und  ihn  den  nächsten  Augenblick 
Er  hatte  im  ersten  Moment  seiner 
Gewehr  gerufen,  als  aber  dieser  di 
nahm  er  die  Flucht  und  aus  derFeri 
um  nicht  fehl  7.u  treffen.  Capitain  1 
des  Thieres  aufrecht  zu  tragen  und  ( 
Erst  als  nach  einigen  vergeblichen  ' 
der  Tiger  absprang,  verlor  er  das  Gl 
seinem  Gegner  auf  der  Erde  herum, 
er  sich  doch  auf  Hände  und  FUsse 
nach  Art  des  Katzengescbleehts  seil 
Der  Verwundete  lag  viele  Wochen  t 
ihn  sah ,  konnte  er  den  Kopf  nicht 
am  Halse  eine  breite  tiefe  Narbe,  i 
Finger  und  fast  die  halbe  Hand  le| 
kommen  bis  in  die  nächste  Nachbs 
Colonel  Blake  sagte  mir,  dass  er  eit 
von  hohem  Gras  umgebenen  Hause 
dem  ich  wohnte.  Zu  deu  wirklicher 
geborenen  neue  hinzu.  Denn  als  ic 
gehen  wollte,  warnten  mich  Hir 
Hchlangc,  die  erst  kürzlich  einigt 
und  meine  Diener  machten  noch 
den  dort  umherschleicliendcn  Dmcl 
sollten,  obwohl  ich  mich  täglich  z 
lang  dort  in  der  kühlen  Fluth  erfris 
ich  in  Molmein  kennen  lernte,  wurc 
Hauern  eines  wilden  Elephanten  du: 
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r  zu  verwunden,  auf  die  Erde  gefcßlesst,  aber  durch  das 
ikommen  seiner  Leute  befreit.  Capitain  Pollock  in  Tongu 
i  eines  Tages  die  Nachricht,  dass  ein  'llger  in  der  Nähe 
gerade,  als  ein  Elephaut  mit  einer  Tracht  geschnittenen 
B  zum  Futter  zurückkam.  Er  bestieg  denselben,  als  der 
aus  einem  Busche  hervorsprang  und  den  Mahout  am  Fusse 
5.  Durch  die  Unruhe  des  Elephanten ,  fing  das  Gras  an  zu 
en  und  der  Reiter  fiel  mit  ihm  zur  Erde ,  aber  der  Tiger, 
diesen  plötzlichen  und  unerwarteten  Vorfall  oder  Abfall  er- 
ikt,  entfloh.  Capitain  Watson  erzählte  mir,  dass  er  einst 
luseampiren  mit  seinen  Leuten  durch  einen  Schuss  geweckt 
»,  den  Einer  der  Soldaten  abgefeuert  hatte,  da  er  ein 
fo  gehört  und  es  ihm  vorkam ,  als  ob  ein  Tiger  im  Lager 
en  sei.  Die  Nacht  war  so  dunkel,  dass  weiter  keine  Nach- 
ungen  angestellt  werden  konnten,  aber  am  nächsten  Morgen 
ich  in  der  That,  dass  ein  Mann  fehlte.  Den  Spuren  nach- 
d,  fand  man  die  Perlen  seines  Halsbandes  umhergestreut, 
B  der  Tiger  wahrscheinlich  bei  der  Gurgel  gepackt  hatte, 
eiterhin  auch  Ueberreste  der  Kleider.  Die  beste  BeschUtzung 
larin,  stets  eine  Menge  Hunde,  grosse  oder  kleine,  um  sich 
nen ,  da  diese  auf  allen  Seiten  das  Gebüsch  durchstöbern 
»bald  sie  etwas  Feindliches  merken  sollten,  eiligst  zuriick- 
Sen  kommen.  Capitain  Hill  traf  einmal  auf  einer  seiner  Inspec- 
eisen  nordwestlich  von  Tongu  ein  rormlich  von  Tigern  ausge- 
oes  Dorf,  wo  sich  die  übergebliebenen  Bewohner  nur  dadurch 
Eten,  dass  sie  ihre  Häuser  noch  höher  wie  gewöhnlich 
ft  und  Nachts  die  Treppen  zu  sich  hinaufzogen.  Der  Tiger 
it  sich  dort  also  in  derThat  als  der  Bun-Rajah,  der  Gebieter 
Wder,  wie  ihn  die  Coles  nennen.  In  der  Nähe  eines  Tiger- 
fs  halten  sich  stets  viele  Pfauen  auf,  die  von  ihren  Excre- 
B  aasen  und  selbst  zur  Beute  dienen.  Die  Hauptnahrung 
ger  sind  die  wilden  Schweine. 

ie  Birmanen  sind  jeder  Art  von  Hazardspiel  leidenschaft- 
geben ,  und  die  englischen  Gerichte  sind  stets  damit  he- 
gt,  falsche  Spieler  zu  bestrafen.     Eins  der  verbreitetsten 
ist  das  Anitaun  (rothgeflügelt)  genannte ,   das  in  einem 
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messingnen  Cubus  bestAt,  worin  sich 
in  densen  Höhlung  einen  Würfel  zu  le| 
wohin  er  beim  Wegnehmen  der  Bed« 
Bchwarzen  Seiten  richtet,  gewinnen  odei 
Watson  zeigte  mir  einen,  den  er  einem 
lassen,  mit  doppeltem  Boden,  wo  sich 
legen  durch  eine  versteckte  Feder  bei 
8piel  ist  das  Kyohzvay  genannte,  wc 
düngen  eines  klinetlich  gedrehten  Stric 
und  wenn  er  die  richtige  Vertlechtunj 
Kniluel  um  ihn  herum  auszieht,  verlöre 

Kin  Spaziergang  in  der  Umgegem 
zu  <ier  octogonalen  Pagode  l'baya-gj' 
klippc  von  hohen  Gebirgen  uuigUi 
durch  die  grline  Laubsee  sich  hindur« 
Eine  sehr  malerische  Lage  war  die 
Hauses,  ein  Gebäude,  wie  es  sich  in 
meisten  Städten  oder  Flecken  tindet,  ui 
bei  seinen  periodischen  Inüpectionsre 
\)i\n  iuSi'hwcgyiu  war  auf  einer  Kuppe 
arm  desSittang  Itberhiingond,  und  von' 
in  Kwci  enge  Klufistbiiler  hinab,  die  sii 
durcli  das  in  dichter  Fülle  wellige  lltig 
Up|)igen  \'egctatiou  hindiirclidräiigteu. 

Scbweg_vin-i[iyu,  das  liei  den  TaU 
seinen  biniiiiniscben  Nameu  vun  den  G 
dort  betrieben  wurden  und  niitunicr  n( 
jir.  Tklonat  gebend).  lUivae-kjiu  meini 
auszusicbtcn.  In  alten  Zeiten  soll  die 
siedelt  gewesen  sein,  die  aber  jetzt  vei 
kamen  die  Karen  aus  ilireiillligelii  nai 
lebten  in  Fischerdörfern  auf  der  Stelle 
bau!  wurde.  I  tie  mich  die  umliegenden  V 
."ind  gewöhnlich  als  Tdun^'-job  Touiig- 
gen  wasserdichte  Lastkiirbe  durch  Hesti 
zen  Firnis»  (sifzae),  der  durch  Aubohi 
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eineDi  der  Landungsplätze  des  Flusses  steht  der  Nat-Tenipel 
wegyin's  mit  dem  Schutzgott  der  Stadt,  der  auf  einem  Elephan- 
reitet. 

In  einem  der  Kyaung  schenkte  mir  der  Abt  (Kyaung-«e- 

gol)  das  Paramatta-Miaezu,  einen  compendiöscn  Auszug  des 

lidhamma,    der   den   Parfüm   der   Wissenschaft   gleich   der 

ezu  genannten  Kose  conccntrirt.     Andere  Bücher,  die  ich  ge- 

',ntlich  dort  sah ,  war  das  in  Lenga  geschriebene  Buch  Paun- 

yi  (das  grosse  Königsfloss)  oder  Thinbo-Illay-Naua,  das  in 

1  Blättern  des  Anet  über  die  Meggas,  Tugenden  und  Sünden 

dienst  und  Verlust)  und  den  Weg  zum  Nibpan  handelt.    Das 

1  Dseit-pein-thauka  ist  eine  psychologische  Abhandlung,  die 

h  Schemakatissa  aus  dem  Abhidhanuna  ausgezogen   wurde. 

n  Auszug  aus  der  Vinya,  über  die  den  Pungyi  verbotenen 

en,  verfertigte  Set<nnaniiih,  der  Myothougyi  von  Taundvin, 

•  dem  Titel  Muhi  -  Thikkha.     Der  abgekürzt<5  Auszug  ihrer 

iten  im  Patimouk  enthält  4  Ingas  im  Anet;  das  Abhidhan 

ttnte  Lexicon  umfässt  einen  Inbegritf  mythologischer  Aus- 

:e.    Bei  den  angeseheneren*)  Pungyi  ist  der  tägliche  Bettel- 

nur  eine  blosse  Förmlichkeit.     Sie  besuchen  ein  paar  der 

\tliegenden  Häuser,  indem  ihnen  ein  Knabe  den  Almosen- 

lachträgt,  und  kehren  dann  in  das  Kloster  zurück,  wo  sie 

inen  befreundeten  Laien  hergesendete  Speisen  finden,  meist 

len  Delicatessen  der  Saison,  so  dass  der  in  dem  Almosentopf 

imengeworfene  Reis  den  Hunden  hingeschüttet  wird.     Um 

ifer  warm  zu  halten ,  begiebt  sich  der  Pastor  zuweilen  zu 

i  Gebern  und  wiederholt  ihnen  die  fünf  Gebote  oder  andere 

5  des  Gesetzes. 


Je  heiliger  der  Empfänger ,  um  so  grosser  das  Verdienst.  So  lehrt  Bha- 
iin  GazeUenwald  von  R^hipatana  :  Wenn  man  100  gewöhnlichen  Menschen 
X  giebt,  BD  ist  das  nicht  so  viel,  als  wenn  man  sie  Einem  Treft'lichen  giebt, 
rt  in  der  Gleichung  fort,  dass  1000  Treflfliclie  Einem  Kenner  der  5  Lehr- 
10,000  Solcher  einem  (^rotapanna,    100,000  dieser  Einem  Sakrdatramin, 

00  dieser  Einem  Anagamin,  10,000,000  dieser  Einem  Arhant,  100,000,000 
Einem  Tratjekabuddha  entsprechen  und  das  Verdienst,  1000,000,000  Pra- 
Idha  zu  ernähren,  durch  das  aufgewogen  würde.  Einem  Buddha  ein  Mit- 

1  zu  bereiten  (s.  Schiefner). 


Sf hirejryir  tinrt  Sttt«i 

Bei  Jcm  Gebole  derMönclie,  nu 
loben  tiDÜ  jede  ihnen  dargebotene  Sp 
sich  die  Buddhisten  gern  in  Ausma 
ekelhaften  8aeben,  die  ihren  Heiligi 
dieselben  ihren  Hnnger  gestill 
den  geraden  Gegen«>atz  zu  den  Brah 
Frucht  der  Erde,  wie  sie  von  ihren  eig 
deit  und  lubereitet  int,  gemessen,  ui 
Keimenden,  der  mehr  als  ihm  lieb  ist 
der  Kiicfae  zu  kflmmern  hat,  oftmah 
und  auch  bei  uns  an  Solchen  Vertheidi 
durch  genauere  Inspection  der  Bäeher 
haben. 

Die  Buddhisten  kennen  die  Vedi 
heiligeu  Schriften,  indein  sie  dieselbei 
mngiücher  Bücher  aufzäblen.  Sie  dU 
OfTenbaningen  anerkennenden  Brahn 
den  darin  vorgeschriebenen  Opfern  d 
sprechen.  Die.<er  fiegensntz  ist  indes 
philosophischen  Systeme  der  Brnhniai 
nieen.  wie  die  Buddhisten  die  Tugend 
untergeortlnete  Fähigkeit  heschränker 
llimniolsfreuden  zu  verschaften ,  wiilir 
rier  Kiiiancipntion  oder  Annihilation  i 
tliälifrkeit  allein  erlangt  wird, 

|{|i  machte  die  Bekanntschaft  eii 
Ava  nacliSchwegyin  gekommen  undd 
pkit.  Kr  war  auch  in  der  That  in  alli 
wohlbewBiidertamiiverschaflftcmirvert 
bislorisclien  Inhalts.  Bei  der  Seltenhe 
sich  ein  Kinnane  immer  nur  seliwer  i 
plarcs.  leiht  sie  aber  mitunter  gern  gej 
aus.  Ich  etablirle  deshalb  auf  der  Ver: 
Copislenstube.  und  da  die  Zeit  meines 
scliränkle  sein  konnte,  iiiusste  auch  ) 
lehrte  Koch  mithelfen,  so  dass  wir  AI 
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sePitakat  ist  selten  in  einem  einzigen  Kloster  beisammen, 
Mandalay,  >vo  er  sich  in  den  königlichen  Bibliotheken 
rlirde  eine  complete  Abschrift  keine  Schwierigkeit  haben. 
d  auch  gegen  Ende  meines  Aufenthaltes  im  Palaste  mit 
der  Archivare  darüber  in  Verhandlungen  und  würde  es 
\  Frage  der  Zeit  und  des  Geldes  gewesen  sein. 
Besuchen  fehlte  es  nicht.  Theils  statteten  mir  die  Pun- 
lie  ich  in  ihren  Klöstern  aufgesucht  hatte,  Gegenbe- 
),  theils  kamen  Bürger  aus  der  Stadt  oder  Regierungsbe- 
ir  Eingeborenen,  um  ihre  Aufwartung  zu  machen.  Ein 
ichrieb  mir  die  schlimmen  Folgen,  die  Geuuss  von  Hühner- 
a  Krankheiten  haben  kann.  Der  Patient  fällt  in  Krämpfe 
5  seine  Glieder  werden  hart  zusammengezogen.  Die 
;e  erhalten  statt  der  Mutterbrust  mitunter  die  Su-ngay-za 
h  (das  Klein -Kinder -Essen)  genannte  Banane.  Wenn 
iker  Birmane  einen  schlechten  Geruch  (nyau-mi)  verspürt, 
i  die  Prognosis  eine  fatale.  Der  Aussatz  wird  durch  einen 
örursacht,  der  sich  Madeja  nennt.  Gautama  Hess  die  gram- 
Bn  Bücher  abfassen,  damit  nicht  die  in  die  Wälder  zurück- 
en  Priester  durch  falsche  Aussprache  die  Kraft  der  Gebete 
[eten. 

den  letzten  vier  Welten  der  Byamma  fehlt  der  Körper, 
früherer  Existenz  mit  einem  siechen  oder  verstümmelten 
Behaftete  den  Wunsch  gehegt  hatten,  ihn  los  zu  werden. 
Iftcn  Welt  fehlt  das  Gefühl,  weil  den  Leidenschaften  Unter- 
um  die  Befreiung  von  denselben  gebetet  hatten.     Von 

000  Dhammakhanda  sind  21,000  in  dem  ViAa-Pifakap 

1  oder  Gefäss),  21,000  in  dem  Suttan-Pitakap  und  42,000 
Abhidhamma-Pitakap  enthalten.  Bura-laun  giebt  es  drei: 
W&u,  Vipan«5itaiiu  und  Neyia.  Nach  Schmidt  unterschei- 
MahajanaSutra's  in  Buddha  3  Naturen :  der  Verwandlung, 
iEOmmenen  Herrlichkeit  und  der  verborgenen  Eigenthüm- 
;  Erklärung  der  Vorschriften  in  der  Vinya  giebt  das 
teva.  In  den  Klöstern  wird  besonders  der  Zutava  aus 
fm  gelesen.  Die  von  Gautama  den  Candidaten  des  Mönch- 
gegebenen Regeln  finden  sich  im  Uddathika  von  Aschin- 
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^hwegfin  nad  Sittan 


dhatntnathiripaya ,  der  gewöhnlichste 
(Vinya  akyaykaun)  ist  die  Gaadasayal 
ficbaft  war  meistens  noch  birmaniscbei 
später  inMohnein  und  derNachbarscbi 
als  Aebte  oder  Vorsteher  von  Klöstern 

Im  Talein -Pitakat  werden  die  (I 
manen  (aus  «lern  Pali)  Bronglima  (Froi 
beissen  sie  Brlln  (Ata  oder  Anet-Priin 
nung  der  Byammapieh  (der  Himmel  < 
bleibt  im  Talein  unverändert.  Die  secl 
mel  (Tingpho  oder  LUngpho)  sind  : 
1)  Yetaiimarat,  2)  Tevailebn.  3)  Jii 
5)  Nimcseteik.  6)  Paramitab,  und  im 
Bcbauk-tat):  1)  Djathumahayat.  2)  T 
3)  Yama.  4)  Thutbthitha  (TuMta).  b] 
nipmihavasavathi.  Im  Sanscrit  wird 
besondere  auf  Siva  angewendet,  mit 
Die  Nafpieh  scbauk-tat  werden  alt)  L 
die  Byammapieh  nazei-pon  ah  Prilhn 
pon  taxcischauk-pon  als  PrtJbn  legasapu 
stiegen  vier  Prilhn  oder  Brlihn  auf  die 
liilcu  hei  Purclirts  hatten  von  den  Sia 
let/.tou  Weltzerytürmifr  uwei  Hier  itbri 
liei  der  neuen  Schöpfung  das  Menscher 
Weibchens  ausgekrochen. 

Die  Spit/.e  des('akya-Systenis  bi 
vegga,  und  als  die  drei  Bliuva  werden 
der  itogierdeu),  die  llupa-hliava  (die  ' 
die  -Vrupa-bhava  (die  formlose  Well)  u 
thoilc»  die  Hiillcn-Kogiouen  nacliBbuv 
die  n:ich  Ilogdson  Adhibiiddba  seinen  S 
sten  der  liiipa -Welten,  unweisen,  schii 
iihrigen  Ilyamha-Welten  mu-h  die  10  i 
uas  oder  Bbiiiit  der  Bodbisahva  ein. 
unteren  Oütlerhinimel  als  dem  Vischuu 
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'^enthalt  seiner  Anhänger  bestimmt,  wie  sich  der  Buddhismus 
irhaupt   in   seinem   mythologisch- historischen  Theil   an   die 
chnusecte  anschliesst,w<ähreud  die  ZufUgung  der  religiösen 
tase  zum  Theil  dem  Sivadienst  entnommen  ist  und  so  (nach 
imidt)  das  erste  Dhyana  die  Regionen  der  drei  Isvara*)  in 
1  begreifen  lässt.     Die  Birmanen  haben  die  Regierungsver- 
mng  ihrer  Nat-Himmel  in  mehrfacher  Weise  umgestaltet.     In 
religiösen  Büchern  wird  von  dem  frommen  Maga  gesprochen, 
mit  seinen  Gefährten  in  die  Götterhalle  hinaufsteigt  und  die  be- 
tkenen  Insassen  sammt  dem  alten  Indra  zum  Tempel  hinauswirft, 
scritisch  führt  Indra  diis  EpithetMaghavan  oder  der  Mächtige. 
Historiker  verkörpern  gern  den  mit  dem  Öakya-mifi  (Öakra-Mifi 
•  Herr  der  Sekya-WaflFe )  als  Weltbeherrscher  identificirten  Sak- 
in  (Sakhyamin  oder  Thagyamin)  oder  Sakramiö  in  dem  Ur- 
in des  irdischen  Königsgeschlechts,    und  obwohl  er  nur  in 
astrinsa  oder  günstigen  Falles  in  Tushita  regieren  sollte,  so 
t  er  doch  erhabener**)  da,  als  der  in  weit  höheren  Welten 
ende  Brahma,  und  scheint  auch,  als  muthiger  Vorkämpfer 
i^ahren  Religion,  von  der  Unterthanenpflicht  gegen  den  ketze- 
enMara***)  befreit  zu  sein,  der  im  kosmologischen  Gebäude 
immer  über  ihm  thronen  sollte.     Dieser  Mara  (May'  oder 


I  Die  Dordsehe-tschodpa  oder  Wadschratschtscbedakii  genannte  Mahayana- 
bezeichn»'t  das  erste  in  den  siebzehn  Göttergebieten  der  Farbenwelt  (der 
er  Gestalten)  als  das  der  Götter  vom  reinen  Geschlechte  Iswara's,  nämlich 
?ion  der  Götter  des  heil.^pendenden  Iswara,  die  Region  der  Götter  des 
ni fassenden  Iswara  und  die  Kegion  der  Götter  des  grossen  Iswara. 
)  Maheswara  or  Siva  and  Hrahma  are  at  present  l)cvatas,  but  are  inferior 
and  power  to  Indra  who  is  the  cliief  of  all  the  liappy  beings,  that  reside 
•ga,  bemerkt  Buchanan  von  des  Jaiuas.  The  Devatas  are  servants  of  tlp 
who  reside  in  the  heaven  called  Mocsha. 

)  Mara  wird  im  Birmanischen  wegen  des  finalen  R  Man  ausgesprochen, 
1  (mana)  oder  Stolz.  Als  die  Tschaträri  pürva-pranidliana-padani  oder 
Schritte  zur  Welterlösung  nennt  Lenz  (nach  dem  Laiita  viatara)  vier  Pflich- 
Buddhen :  celle  de  delivrer  les  hommes  de  Tesclavage  de  leurs  passions, 
>uvrir  leure  yeux  ä  la  lumiere  de  la  sagesse  (pradjuÄ),  celle  de  renverser 
rd  de  l'^goisme  (mana),  celle  de  leur  communiqner  la  v^ri table  religion 

0- 
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Schiregjii)  nod  Sitt 


Mamu)  kreuzt  nicht  nur  beständig  d 
dha,  sondern  hat  sich  schon  als  sei 
ihn  in  derAvatara  mit  dem  selbst  de 
zum  letzten  Augenblick  völliger  Re: 
figuration  ihr  Anokajati  sansaran  (k 
rufen  können,  immer  noch  gefährlich 
Die  Mutter  dcrUuddhen  und  Heiliget 
sterben  ntUsgen,  werden  deshalb  ai 
trauischen  Augen  angesehen;  der  g 
die  grösste'Noih,  die  seinige  aus  den 
zu  erzwingen  und  kann  ihr  durch 
bessere  Wiedergeburt  erwirken,  alt 
mit  rothen  Augen.  Die  Mutter  des 
zwar  aus  Höflichkeit  glimpflicher  beb: 
Ansatz  zur  Marialatrie,  selbst  zur  '. 
bedarf  doch  noch  immer  einer  bt 
Sohnes,  um  ihr  Seelenbeil  zu  sieben 
Die  versehiedenen  Metren  der 
Kabya  (4  Sylben),  Yadu  (6,  IS.),  1 
Aeghyin  |4,  5,  6  S.),  Hmaugvan  (4, 
gbyin  (4,  5,  6S.),  Baeghyin  (4,  5,  6] 
Gegenstande.  Lieder  von  3,  4  odc 
Ngoghyin,  Pvaegbyin,  Kyoghyin,  Zw 
sind  drei  Arten,  dem  Krieger  Schw 
dem  Gelehrten  seine  BUcher,  dem  Ri 
Weges.     Von  den  vier  grossen  Waffi 


*)  Sprichst  Du:  .Kr  war  in  dem  Leib 
Wd  kam  anrBrdeu*,  so  erwjcderv  ich :  .Br  I 
(in  iler  taniuUtcliea  Wiilerlpff'mBO^*^'!"'^)  dert 

*')  (hiB  rehlte  die  brärtigp  Koimel  des  H 
gaaie  Hölle  UHlserle  Hoch  füllte  sich  die» 
natilosiMiUaiiaideD-ArliKJI  veraweireUn  und  ili 
duldete,  iudem  sein  Kopf  in  10  Stücke  lerepi 
näre  gehen  «t-iii  Hild  In  einer  Form,  die  dm 
ftn  die  Fiftiir  äei  weiidlsclien  llngiwit  erinuerl 
bei  Rawana  oder  ThoiMikain  gebrän^-hlirb. 
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ikranatmifikri,  dieBhalyapkaulekiiek  dem  Vasavarau-natmiä, 

Üileknek  dem  Ramamili,  die  Keiy  rusaupu^holeknek  dem  Ala- 

ilu.  Kräftige  Talismane,  Cama  genannt,  werden  durch  gewisse 

idungen  der  Buchstaben  (,  y,  I  und  dh  gefertigt.  Die  Maler 

:hietamih)  bedienen  sich  der  gelben,  blauen,  rothen,  schwar- 

reissen,  braunen  Farbe  und  mischen  das  Grün  aus  der  gel- 

uiendan)  und  der  blauen  (maeneb)  zusammen.    Der  Bama 

L  wurde  zuerst  durch  Moung  Tov  oder  Ounto  in  5  Ingas 

rieben  und  später  in  Amarapura  fortgesetzt  und  erweitert 

Moung  Poo  oder  Moung  Na.    Zum  Hexenmeister,  Öun,  ge- 

ie  Hexe  Öun-ma,  und  eine  Frau,  die  7  Söhne  oder  7  Töchter 

^mischter  Reihenfolge  geboren,  ist  dazu  besonders  befähigt, 

ift-kviA.    Im  Siamesischen  heisstHexeDeng,  dieKothe,  wie 

Amloi  oder  Kobolde  Browni  bei  den  Schotten.  Gefeite  Plätze 

tlde  sind,  wie  der  Diwiza-gora  bei  Kasan,  von  den  Nat- 

h  bewohnt,  die  irrenden  Kittem  eben  so  gefährlich  werden, 

ie  Elfen  dem  König  Harald.    Als  Gespenster  treiben  sich 

lll£6heh  oder  Ta^(^heh  (Ta^heh)  umher,   und  wenn  sie 

f  Formen  annehmen,   heissen  sie  Öa£(^heh-Upaka.    Im 

«Htz  zu  den  Salasa-pyih  oder  Solotnakhon  (den  zaekhauk 

6  Städten)  des  Mittelreiches  (Mi^jamateik  oder  Mij'jima- 

pflegen  die  Birmanen  die  von  ihnen  bewohnten  Länder  als 

Mit  (Janabut)  zu  bezeiehnen ,  und  auf  meine  Frage  nach 

leutung  dieses  Wortes  wurde  mir  von  einem  stets  Erklä- 

irtigen  gesagt,  dass  Dsana  Menschen  meine  und  but  wenig 

i,  so  dass  das  Ganze  eine  spärlich  bevölkerte  Gegend  be- 

t  (Janapada,  oder  von  Menschen  betreten,  im  Gegensatz 

Hiapada).    Diese  wüsten  Gebiet«  w^en  auch  als  Piitzin- 

;  zusammengefasst.    Von  der  Patisanda  sind  drei  Artan|^^ 

ktehung  aus  Eiern,  aus  Eltern  und  aus  Bäumen.    Ausser- 

bt  es  die  elternlosen  Upapat,  die»  so  oft  sie  auch  in  die 

Mtossen  werden,  Jmmer  wieder  kommen.    Die  Bhummi- 

f^  Bhummi-shattara  (Shastra  der  Erde)  lehrt  die  Gründe.    '^ 

8  Schatzgrabens.    Die  Tajet  besuchen  mitunter  Birma 

Her,  denn  der  Gebrauch  der  Waffen  und  Krieg  ist  -in  . 

mde  (gleich  in  dem  der  glücklichen  Ilyperboräcr)  unbe- 

OttMiea.    II.  2  6 
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kannt.  Die  Sclmu  <Iasegen  xl- 
Nut  iii*;iiit  etwas,  was  »icli  fc'Ciia 
eiic]iiuji;  mul  Güte  buliuilct,  wesl 
uud  zum  Essen  fertig  ist,  ilcrsc 
wiitl  der  Name  Nat  IiergcK-itet, 
l)cstäiidigei'  Freudonscligkcit  t^ 
sisi-lieii  liat  Nak  die  Bedeutung' 
l>rat  meint  z.H.  den Gelf lirtcu, m 
leitet,  iJitiiioi-fc,  oi  itmi,  Satji 
(llesyciiiiis).  Nat  hat  die  drcifi 
lewskyl  Tciigri  oder  Tcgri  im  3 
du  ciel,  2)  divinite  uud  ■'>)  e: 
eu  mauvais.  Di«  Nut  fldleu  : 
sicli  der  Agotkuuals  Medi  um 
Irokeseu. 

DerZodiaeus  lieisst  Itasi-t*^); 
uud  die  meisten  Nameu  euti^pi-cel 
dciu  Siiilia,  Kum  (Wasacrtopfj  de 
u.  s,  w.  Die  Zwilliuge  der  Sfcd 
jiho-kliyieu  Übersetzt,  was  g 
drik'kt.  Nach  den  ifTMondlietia 
oder  Nakkaltau,  als  AKiivui^ili 
Migahih,  Adara,  l'u^riahiilisjuli 
)ia)il)liuru{;uuuili ,  Ultanditarajj;ii 
Vit^kliali,  Auiirabda,  Jcdamulili 
\aua,  Dlianasiddlii,  Sattabissja, 
und  Iteviitili  werden  die  ueuu 
luA)  angeordnet,  Kaka,  Kyilital 
kata,  l'uivmtabrali;  Tuhlali,  Kyi 
Kevi|tt'>i  'l'ani'iahtabrali;  Haiti, 
Itokau,  Hycii'itabndi  uder  die 
Üfliwanf»,  des  Krelises,  der  M'ag 
Elenbanten ,  de»  l'fordea ,  den  ] 
Ninieit-i'hek-^hara,  iiU  auf  den 
Ninieil  ibre  Aussagungon  liegrii 
»lie  vcrwii-kr-lteu  IlImnielslH'rerl 
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ch  mit  den  Omen,  die  in  den  verschiedenen  Naturreichen 
ie  zu  beobachten  sind,  nnd  es  findet  sich  auch  mitunter  ein 
iSy  dem  seine  Ohren  genugsam  gereinigt  sind,  um  die 
le  der  Vögel  zu  verstehen. 

er  Mahayasuen  zahlt  in  7  Berechnungen : 

—  90()0  —  10,000  ~  10,000  —  21,000  —  30,000  — 
I,  zusammen  125,000  Könige, 

2  Berechnungen : 

lÖ  —  60,000  -  70,000  —  80,000  —  90,000  —  20,000  — 
I  —  50,000  —  57,000,  zusammen  587,000  Könige  auf. 

9ii8t  werden  im  Ganzen  von  Mahasamata  bis  Gautama 
•9  Könige  gezählt.  Es  ist  der  Stolz  der  Fürsten-Familien 
k  Königreichen  Uinter-lndiens,  ihre  Dynastie  an  die  Beihe 
fehathammada's  (der  grosse  Gesetzgeber)  oder  Mahasama- 
er  einstimmig  Erwählte)  anzuknüpfen,  und  in  ihren  Gc- 
ten  sucht  man  diese  Verbindung  oft  durch  die  complicir^ 
Abenteuer  zu  ermöglichen. 

lUireud  bei  den  Buddhisten  nach  dem  Genuss  des  Sa- 
der  in  den  spätereii  Repräsentationen  des  Asoka  wieder 
inende  Mahathammada**)  gleich  dem  medischen  Dejoces 
iDig   erwählt  wird,   tritt   im  Dabistan,   König  Mahabad 


Piesor  in  Hinteriodico  my tbisclie  Reis  liegt  in  dem  Namen  des  SiiUvahana 
fitahnna.     Der  Name,  den  Jtiid>Ih<Vä  Vater  fuhrt,    wird  vielfach  erkhirt 

f|m  reiner  Speise  Gecahrte. 

t. 

fhe  faistory  repreäents  kiD{?Maha-tha-ma-dä  as  rei^^niDg:  for  an  athen-kh3'e, 

^riod  represented  by  a  unit  and  one  handred  and  forty  oyi)hers.     He 

l^-eight  snccesMors  who  reigned  In  the  conntries  of  Malla  andKotha  wat^ 

li  next  dynasty  wbich  numbered  fifty-six  kiugn  rcigued  in  Ayooz-za-poora. 

t.-of  sixt^r  kings  reigncd  in  Bara-na-tha  or  Bouares.     Then  eighty-four 

lldiogs  reigned  in  Kap-pi-la,  the  native  eouiitryof  Gautama,  indistant  after 

tezt  thirty-siz  kinj^  reigned  in  Ilat-ti-poora.     Numeroiis  other  dynasties 

iMed  wbicb  »re  represented  as  established  in  various  conntries  of  India, 

flUiig  for  many  millions  of  years.     The  first  king  after  Maha-tha-ma-da 

islory  is  brought  in  as   directly  connected  witti  subsequent  events,   is 

veet  king  of  Baru-na  thi'C  or  Benarcä  (nacli  Ptiayre). 

26* 


402  ächH 

kanat.  Die  Schau  dagt 
Nat  meint  etwas,  was  si< 
eudung  uii<I  Glltc  bcHml« 
uu<l  2iim  EäueD  fertig  isl 
wird  der  Kainc  Niit  lierg 
beatitudiger  Freudenselij 
sischen  lint  Nak  die  Bcd 
pnit  luciut  z.  ]{.  den  Gele 
leitet,  Jaiiiof6f,  oi  tf«o 
(llesycliiiis).  Nat  hat  di 
lewsky)  Tciigri  oder  Tej 
du  cid,  2)  divinitt:  ud 
ou  niauvuis.  Dio  Nat  I 
sich  der  Agotkuimls  1 
Irokesen. 

Der  Zodiaeus  heiHHt 
und  die  meisten  Nnmeu  ei 
dem  Siliha,  Kuni  (Wasser 
u.  8.  w.  Dio  Zwillinge  d 
pho-kiiyien  übersetzt, 
drUukt.  Nach  den  27  Mc 
oder  Nakkattan,  als  A: 
Miga^ib,  Adara,  Pu^val 
pahbharaguQi^ih ,  Uttara 
Visakliah,  Amirahdo,  Je« 
vana,  Dliauasiddlii,  Satti 
und  Kevatih  werden  du 
luä)  angeordnet,  Kaka, 
kats,  Pueviiitabrah;Tuh] 
Kcvatta,  TuiiAahtahrah; 
Bakau,  liyeiAtafarah  odi 
Bcbwons,  dos  Krebsos,  d 
E]e|ihantCQ ,  des  Pferdei 
Ninieit-£bek-f^hnra,  als  i 
Nioieit  ihre  Aussagungei 
die  vcriviekclten  Iliiunie 
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-^  kanut.     Die  Sclian  dagegen  zert»türten  das  T^nd  der  Myan 

;  Xat  meiut  etwas,  was  «ich  genau  im  höelisten  Zustande  der' 

endiing  und  Güte  befindet,  weshalb  z.  !>.  wenn  der  Reis  g:in: 
-  und  zum  Essen  fertig  ist,  derselbe  Nntte  genannt  wird;  d: 

wird  der  Name  Nat  hergeleitet,  als  Geister  im  höchsten  (U 
beständiger  Freudt^nseligkeit  (Xatha  oder  Herr).  Auch  im  Si 
sischen  hat  Xak  die  Bedeutung  von  etwas  Vollendetem  und 
prat  meint  z.B.  den  Gelehrten,  wie  Plato  tfitifiow  von  öui^uon 
leitet,  ditinortc^  oi  O-soi^  dai^iiortc  nrtc  «i'ffc,  «For  fnn 
i  ,7  (Hesychius).   Nat  hat  die  dreifache  Hedeutung  wie  (nach  K 

lewsky)  Tcngri  oder  Tegri  im  Mongolischen,  nämlich:  1> , 
du  cid,  2)  divinite  und  3)  esprits  terrcHtres  et  Celestes 
ou  mauvais.  Die  Nat  füllen  alle  Theile  der  Natur,  \\\ 
sich  der  Agotkonals  Medium  bedienenden  Manutti  bei 
Irokesen. 

DerZodiacus  heisst  Kasi-i'ek  (der  Kreis  der  Monatsperi 
und  die  meisten  Namen  entsprechen  den  indischen,  wie  Sein  ( I 
dem  Siilhii,  Kum  (Wassertopf;  dem  Kumba,  Meisa  (Ziege)  der 
u.  s.  w.  Die  Zwillinge  der  Medhun  (mituna)  werden  durch  1 
pho-kliyien  übersetzt,  was  geschleclitliche  Vereinigung: 
drückt.  Nach  den  27  Mondbehausungen  der  Nakshatra  (N;di 
oder  Nakknttan,  als  Asavanih,  Bharanih,  Kiittika,  itaul 
Miga^ih,  Adara,  Pui.inabulisyuh,  Thusya,  Asalisa,  Mahg:i. 
palibharagunuili,  Uttarahtaragunijiih,  Ilasada,  ^'itani,  Sv: 
Visakliah,  Anurahda,  Jedamuhla,  Pruppasana,  Tttarahsaua, 
vana,  iJhanasiddhi,  Sattabissya,  Prui»|)ai»arapeik,  rttarahjKir 
und  Kevatih  werden  die  neun  Constellati<»nen  der  Taliral 
Ulli)  angeordnet,  Kaka,  Kyilitahrah;  IJansa,  Ilinsatalirah: 
kata,  Pu^vintahrah;  Tuhlah,  Kvintahrah:  Oulila,  (''hankhv  int 
KevaUa,  Taiinahtahrah ;  llatti,  ("'hintahrali :  Assah,  Mrints 
ßakau,  iJyeintahrah  oder  die  Constellati«»neii  des  R:ibeii 
Schwans,  des  Krclises,  der  Wage,  des  Diadems,  des  Visclu 
Elephanten,  des  Pferdes,  des  licihers.     Die  Wahrsager  li 

I  Nimeit-tMiek-^^hara,  als  auf  dem  Nimeit  (Ninuttain  oder  1 

Nimeit  ihre  Aussaguugen  begründend.     Sok-lie   Wahrsagt 

||  die  v<'rwirkoUen  Iliiiimelsbcreclinungen   nicht  vci^teliin,  1 
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»  unterscheidet.    Zu  den  fttnf  Thoren  der  Sinne ,   wird  als 
(tes  das  Mano-dvara  hinzugefügt.    Kapila  nennt  Manas  das 
rzeugniss,  als  Mahat,  aus  dessen  Verursachung  die  Buddhi 
)rgeht.  Zwischen  den  äussern  und  inneru  Yatana  findet  noth- 
lige  Verknüpfung  statt ,  ähnlich  der  Vyapti  (Durchdringung) 
Ihasha  Parichcheda.   Während  sich  die  Vinia  oder  Tinia  nur 
eltlichen  Dingen  befasst,  bezieht  sich  die  Panya  oder  Nyan  auf 
tniss.des  Nibpan.   Panyaist  der  absolute  Gegensatz  der  Avi- 
Us Behausung  der  Viiina  bezeichnet  Ayatana  die  6  Sinne  oder 
ikayatana,  nämlich  Öekkhuyatana  (im  Sehen) ,  Sautayatana 
(ren),  Ganayatana  (imKiechen),  Jihvayatana  (im  Schmecken), 
ratana  (im  Fühlen)   und  Manayatana  (im  Denken).     Als 
t  begreift  Ayatana  die  Viiinah-ih-mvelyaura  (die  Genuss- 
stände der  Vinüa)  oder  die  Kyek^ya  (der  Weideplätze) 
;  Baharayatana,  als  Kupayatana,  Saddayatana,  Gandhayata- 
sayatana,  Phaufappayatana  und  Dhammayatana.  Nach  dem 
ka  muss  der  Öetasik  zur  That  geworden  sein,  um  Kamma 
)ugen,  während  sonst  schon  der  aufsteigende  Gedanke  die 
begründet,  wie  Poiret  aus  chinesischer  Philosophie  eitirt. 
ndre  pensee  du  coeur  humain^  qui  n'est  pas  conforme  a  la 
qui  lui  a  et^  donnee  par  le  ciel,  est  vicieuse.   Mit  den  vier 
isi6^a,  den  vier  Samudijac^it^i^  und  den  vier  Mcggasit^^a, 
lie  vier  Niraudasi^^a  die  16  Si^oa  und  diese  Niraudasic'(^.a 
serfallen  dann  in  Nisaraijiatha,  Vivaegattha,  Asinkhatattha 
latattha,  d.  h.  die  Natureigenschaft,  sich  aus  den  Leiden- 
I  (Kilesa)  zu  erheben,  davon  befreit  zu  werden  und  nicht 
1  sterben. 

r  Kilesa  (Leidenschaften  oder  Laster)  werden  zehn  unter- 
1,  als  Arten:  Loba  (Gier),  DoHa(Zorn),  Moba(Stupidität)9 
itolz;,  Diti  (Ketzerei),  Vicikirja  (Scepticismus),  Thina 
iwidrigkcit),  Uddhac^'a  (Zerstreutheit),  Ahirika  (Sc*ham- 
;),  Anauttappa  (Hartherzigkeit).  Von  Parinibpan  giebt 
Arten,  das  Kilesa-parinibpan,  Khanda-parinibpau  und 
irinibpan.  Die  Agati  (lae  pa)  oder  Abfälle  werden  ver- 
durch  Selbstsucht  (Andagati),  Böswilligkeit  (Dosagati), 
it  (Mohagatij  und  Angst  (Bayagati;.  Das  Kusalakamma 
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(von  Troyer   erklärt    als   Mahabodl 
mit    seiner    Frau    als    das    aus    ( 
tibrif,'  gebliebene  Paar  auf,  während 

^9 

Azad  Bahman  (tbe  tirst  iutclligcni.-c 

1                          theilung  in  die  vier  Kasten  (Uirbed 

^h9 

Cbalri,  Ba«  und  Lud)  wird  die  eri^t 

M^^l 

Birmuu  genannt,  tbat  is,  tbcy  ressfn 

'Jj^l 

beings,    the   exalted   angels-      Her 

^^^H 

etebeode  Mahnbad  heis&t  bei  den  Vii 

IHjH 

heit  (Azar  nuschang).     Finlusi  eet 

'ipa^H 

Gründer  der  späteren  Abadier  undA 

i 

Kaivan.     Den  telliiriscben  Manwiir 
heim,   dem  Lande   der  .Si>hne  des 
Tuisfo  entsprossen),  entgpreehcn  dti 
der  Buddben. 

Da»  in  Fragen  und  Antwort  g 
wurde  von  Shin  Raaebyagara  verfess 
von  den  beidcD  gelehrten  Mönchen  Ba 
tzatausalein  erfunden  und  kam  nach 
desTaleinkonigi«Yaäaderit.dortbiDgi 
derWina^ayamaka^an  wurden  duri-l 
beu.    Das  Dat-kyam-za genannte  IJii 
'                          mente(Dat>.  Die  Grund-Elenientc  ' 

1 

bhut  oder  Element  der  Erde   (mit 
tisch).   Abaumahabhut  oder  Wasse 
ideoüstb),  Tejaumahabhut  oder  Fou 
oder  feuei^csichtigen  Schlange  ide 
«der  Luft  (mit  der  piatthaniykkhai 
Schlange  identi»efai.     Andere  zählt 
Raiuu   oder  Aciher   Euftlgend.     I>ii 
Verstaadesanffassung  wird  in  dem 
•    zQsanuuengvslellt ,     von   dem    der 
■*■     Schwere  beuierkl ,  das  der  Bürger 

Mvlall  erkc&nl.  nähruod  erat   de 

r 

i 

elwrb  der  Allrs  crfunirhindcti   f 

iii 
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sogar  als  letztes  und  höchstes  Ziel.     Daun  für  die  mannig- 
eu  Arten  der  Mystik  und  Extane  können  allen  Bedürfnissen 
hyanas  in  den  einzelnen  der  1(J  Brahma-Himmel  genügt  wer- 
Lud  eine  allzu  transcendental  fortgesetzte  Meditation  führt  so- 
jer  die  richtige  Grenze  der  Spceulation  hinaus,  in  die  vier  Anl- 
eiten, von  wo  eine  neue  Rückkehr  in  die  Welt  der  Sansara 
g  wird,  um  das  gestörte  Ebenmass  herzustellen.     Nun,  alle 
idealistischen  Phantasicgebilde  der  Sinnlichkeit,  der  Con- 
lation  und  der  Metaphysik  haben  in  dem  (vielmehr  denCha- 
r  der  Philosophie,  als  einer  Religion  tragenden)  Buddhismus 
8  mit  dem  zu  thun,  was  die  Annihilation  im  Nirwana  ge- 
t  ist,  als  ob  sich  ein  Nichts  denken  Hesse.     Ein  Nichts,  das 
lenkt,  ist  das  All,  denn  nach  psychologischen  Gesetzen  kann 
ichtsein  nur  in  relativen  Verhältnissen  verstanden  werden, 
uddhistische  System  ist  auch  viel  zu  logisch  in  einander 
eitet,  um  sich  mit  soloh  undenkbaren  Problemen  abzugeben, 
im  keine   falschen  Vorstellungen   zu   erzeugen,    umhüllen 
Lehrer  den  letzten  Urgrund  mit  einer  möglichsten  Unbe- 
theit  des  Ausdruckes.     Sie  denken,    wie  Scotus  Erigena: 
,,  quae  corporea  sensui  vel  intelligentiae  perceptioni  succum- 
Kisse  rationabiliter  diciesse,  eavero,  quae  per  excellentiam 
laturae  non  solum  vXijp  i.  e.  omncm  sensum  vel  etiam  in- 
im  rationemque  fugiunt,  jure  videri  non  esse. 
1  Gegensatz  zur  buddhistischen  Welt  der  Maya  constituirt  das 
la,  gleich  dem  neuplatonischen  Ilyperon,  eben  das  wirkliche 
18  eigentliche  „  Ding  an  sich  ".  Es  ist  die  völlig  neue  Existenz 
iseits,  die  in  keiner  Weise  mit  der  vorigen  verglichen,  in 
Weise  aus  ihr  begriffen  werden  kann.     Die  Brücke  des 
uenhangs  ist  abgebrochen,  und  was  ausgeblasen  wird,  ist 
ie  Verknüpfung.     Alles  stirbt  im  Dunkel  der  Sunya  hin, 
\  erscheint  nur  dunkel  und  schwarz  dem  irdischen  Auge, 
eigenes  schwaches  Licht  vor  dem  blendenden  Weiss  jenes 
\  in  Blindheit  erlischt.     Sollten  wir  das  hohle  Nirwana 
1  positiven  Wissen  unserer  naturwissenschaftlichen  Aus- 
reise ausfüllen,  so  würde  es  sich  in  unsere  Harmonie  des 
verwandeln.     Obwohl  die,   durch   die  Schöpfung  Adi- 
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Buddlia'H  büi  den  Aisvarika'ö  beeii 
Buddha  zur  Hauptperson  der  Tri 
Pricsterberrachaft  sogar  zuweilen  di 
doch  die  Wesenheit  des  Buddhismus 
cip,  auf  die  Ubumnia  oder  das  allge 
Moralgcsctz,  sondern  das  auch  dit 
oder  die  iin  Verstandiiiös  der  ßuddl 
kcndeu  Gesetze  des  Alles,  wie  es  si< 
tivambhavikas  auKgcüprochcn  tiudet, 
der  Natur")  innewuhueude  Energie  ; 
niaka  iti  Dharma.  Auch  die  Buddh 
losen  Tbätigkeit  der  Eutwickclung 
utelleii,  aber  sie  kehren  in  apathisch 
ersten  Anfangs ,  im  Nichtentfultctet 
den  Urgrund  des  Kytbos,  während 
sich  zu  der  Uuhu  der  letzten  E 
suchen. 

Die  Vermeidung  jeder  hcgreifi« 
Ausdrucke  Nirwana  zeugt  nur  von  de 
der  den  Buddhitsmu»  durchweht. 
Grenzen  vun  lliiuiu  und  Zeit  kö 
schriehcnc  Begrift'e  gebildet  werden 
formulirt,  um  die  l'robe  geometriscl 
Jenseits  derselben  kann  sich  aber  u 
sot/,e  der  dabin  führenden  Cntwickli 
in  der  höheren  Itlathcmatik,  aus  den 
schreiteudculteihcH  berechnet  wcrd 
thllmlichkcit  ihrer  Pliilosopbeme  Uii 
Nirwana  verbinden,  kaundahernurii 
Darlegung  ilires  psycholugisclieu  S> 
zusamuieugCHrbeitct  werden  niuss. 

Die  buddhistische  l'sythologie 


*)  AuL'L  die  UiiInniuM  iH-fzt  iI»h  lieai-tn  > 
■D  Haaon  bemerkt :  Tbti  Pali  ward  m  bhava, 
TCraacalar  tTanxlMtlcin  ii  likc  niy  Kniflixh  n-iiii 
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jr  frei,  in  den  verwandte  Philosophieen  nur  zu  gewöhnlich 
:en  sind,  indem  sie  ein  dialektisches  Uechnen  mit  den  Aus- 
sen der  Ewigkeit  und  Unendlichkeit  vermeidet,  die,  wie  in 
.rithmetik  die  Null,  das  Grosse  wie  das  Kleine  zu  demselben 
A  reduciren.  Sie  sucht  die  Ewigkeit  zu  zählen,  die  Unend- 
eit  zu  messen,  was  allerdings  für  sie  ein  kindisches  Be- 
il bleibt  und  nur  zu  jenen  sinn-  und  bedeutungslosen 
snanhäufuugen  geführt  hat,  mit  denen  die  buddhistischen 
er  strotzen.  Das  Princip  indess  ist  ein  richtiges  und  acht 
$h  gedachtes;  es  bleibt  im  Buddhismus  nur  deshalb  ein  re- 
tloses, weil  das  Substratum  fehlt,  auf  das  gestützt,  unsere 
•Humen  und  Geologen  durch,  dem  dircctenVerständniss  gleich 
;reifl)are,  Zitfern  den  Organismus  des  Kosmos  aufklären  und 
Wschung  neue  Bahnen  in  den  Gesetzen  der  Zahlenstatistik 
l. 


iuch  nach  Schwegyin  hatte  ein  Puugyi   aus  Molmein  die 
rei  getragen  und  war  Hader  und  Zwist  in  die  sonst  in  un- 
ter Stille  das  Nibpan  vorschmeckende   Brüderschaft  ge- 
,  seit  der  Abt  des  Klosters  Taunbain  sich  von  derAnerken- 
des  Zeadau  (Bischofs)  losgesagt.    Alle  hohen  Häupter  der 
»rschaft  erschienen   zu  feierlicher  Demonstration   bei  Ca- 
Watson,  der  mich  davon  benachrichtigt  hatte,  um  das  Ver- 
1  und  die  Ehre  ihres  Besuches  zu  theilen.     Wir  bemühten 
ch  Kräften  ein  gelehrtes  Gespräch  zu  unterhalten,  und  da 
Accreditive  angespielt  wurde,  so  konnten  wir  die  Diplome 
marchen  des  Zaddan-Elephauten  und  der  Shakya-Waffe 
iren,  durchweiche  der  ehrwürdige  Shin-walinga  (sothaner 
it  kahlem  Kopfe  vor  uns)  cn-st,  nach  genügend  bestandener 
lation,  zum  Puggoh  (Abt)  und  dann  zum  Gein  (Bischof) 
'.worden  war,  mit  der  Jurisdiction  über  sämmtliche  Mönche 
Klöstern  der  Districte  Schwegyin  und  SitUing.     Dieser 
•streit   wurde  dem  nach  Schwegyin   kommenden  Oberst 

orgelegt,  dessen  Gemahlin  für  ihr  Zeichentalent  ein  in- 

• 

ites  Feld  in  Assam  gefunden  hatt«  und  mir  einige  Skizzen 


ät'hwitgyiu  uud  Siltiii] 

Baddlia'fl  l>oi  «Ich  AiHVJirika's  bociiifl 
Buddha  zur  Ihniptpcrsün  der  Triui 
Priesterherrsebart  »ogar  zuwcilcii  die 
doch  die  Wcrtcnheit  dua  liuddhiKiiiiiK, 
cip,  auf  die  Dhiiiumu  oder  dai«  allgcni 
Moralgeset£,  Kuiideru  das  auch  die» 
oder  die  im  Vcrritüiidnisü  der  iluddlii 
kcQileii  Gesetze  des  Alleij,  wie  es  sich 
ävauibliavikaü  aus;;Güi)ruc}R<n  tindet,  < 
der  Natur')  iimewt'hneude  Eucrijic  zu 
mäka  iti  Dhaniiu.  Audi  die  Kuddhis 
losen  Thäti};kcit  der  Hutwickeluii^  g 
stellen,  aber  sie  kohren  in  :ii>:iiliisclici 
ersten  Aufaiigs,  iui  Xicbtentrallcten, 
den  Urgruud  des  llvthns,  während  ii 
sieb  zu  der  lluhc  dt-r  letzten  Krf 
suchen. 

Die  Vernieidmig  jeder  begreifban 
Aui^dmckeXirwiiua  ziri^t iiurviin  dem 
der  deu  liuddliisnius  duribwclic.  1! 
Grenzen  von  li;iuui  uud  Zeit  köui 
schriebcne  Be^riDV:  j^eliildi-l  wt^rileii.  ; 
formulirt,  iiii  tue  l'ruljo  yconii.'lristlif 
Jeuseita  dcrseliieii  kitnu  :sii-li  aber  um 
setze  der  dabin  falirenileu  Kuhviikluii 
in  der  hübfivn  Mntlieniatik.  aus  de»  i 
schreiteudi-alieiben  berecbuet  werdet 
thUiiilichkeit  ihrer  l'biliiii<i])heuie  iiucl 
Nirwana  verbinden,  k:miiiIahi'runruN 
Darlegung' ilireii  |is_\tl]iibi_i;is(-heii  S_\st 
zusaninieu^'eiiriieilel  wenb-u  uinss. 

Die  bnddhi «tische  l's\eb<.l<'gie  hi 


*)  Audi  (lii-  Mtit:niiuli  ».'UI  >Jii^  (ii-si-t 
za  Maaon  bemt-rkt :  Tlu-  l'üli  winii  j.  Iiljitt 
»cmacnlar  tmnxlütion  i-  liki'  tny  Kiidi-i,  „ 
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tn  verhcissenen  McssiaB  sahen,  von  dem  die  Eroberung  der  Welt 

lerverkttndet  war,  und  den  Steuereinnehmern  Zahlung  verwei- 

fcen.  In  der  ti'ockenen  Jahreszeit  war  es  den  Truppen  leicht,  das 

d  in  Gehorsam  zu  halten;  während  der  nassen  gestattete  aber 

Ungesundheit  kein  Verbleiben.   Der  Ming-Loung  oder  König 

Karen  setzte  sich  zugleich  in  Verbindung  mit  den  Karennih 

Schau,  die  er  mit  einem  beabsichtigten  Angriff  der  Engländer 

larmiren  suchte.     Die  dadurch  herbeigezogenen  Räuberban- 

fielen  indess  zunächst  ttber  die  Dörfer  ihrer  Alliirten  her,  so 

die  meisten  der  Karen  sich  nach  den  Engländern  zurlick- 

ten,  und  da  diese  zugleich  eine  systematische  Kriegsftihrung 

nneu,  so  sah  sich  derMin-lA)ung  bald  gezwungen,  nach  dem 

rn  Ufer  des»Salwehn  zu  entfliehen.  Von  dort  pflegte  er  noch 

nter  Proclamationen  hertiberzusenden,  mit  baldigem  Angriff 

end  und  Unterwerfung  verlangend. 

Ueber  die  Karen  seines  Districtes  nmchte  mir  Capitain  Wat- 
loch  die  folgenden  Mittheiluugen : 

In  jedem  Dorfe  der  Karen  (im  Yuiisnlen-District),  welch« 

m  Sgau  gehören,  ist  ein  Zokay,  in  dessen  Familie  das  Amt 

Vorstehers  erblich  ist,  und  so  oft  es  dem  unter  britischen 

rden  stehenden  Volke  ttberlassen  wird,  ihren  eigenen  Häupt- 

iu  wählen,  ernennen  sie  ihn  aus  jenem  Stamme.   Aus  seiner 

e  erwächst  ihm  kein  anderer  Vortheil,  als  dass  er  die  Feld- 

;  nicht  selbst  zu  verrichten,  sondern  sie  nur  zu  leiten  braucht. 

Caren  verbrennen  die  Jungleu   am  Ende  jedes  Jahres  (im 

I  an  den  Abhängen  der  Berge  und  pflanzen  Paddy,  wenn 

röte  Regen  gefallen  ist.     Nach  der  Ernte  (im  September) 

I  sie  den  Boden  sieben  Jahre  laug  brach  liegen,  da  erst  nach 

•  Zeit  die  neu  herauwachseudeu  Jungle  durch  Verbreu- 
enug  DUnger  geben.  In  den  Ebenen  kann  der  Boden  jedes 
für  Reis  bebaut  werden,  aber  auf  den  steilen  Hügeln,  wo 
egen  die  fruchtbaren  Schichten   immer  wieder  wegspült, 

•  Reisbau  ein  zu  unsicheres  Geschäft,  während  Thee-  oder 
Pflanzungen   sehr  wahrscheinlich  Erfolg   haben    würden. 

die   Karen  die  Jungle   zu   lange   vor  dem  Regen  ver- 
5U,  wird  die  Asche  zu  trocken  und  vom  Winde  wegge- 


I 


ii 
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dortii^orNalionalitiiteii  zeigte.  Aus  einer  damals  y«)D  ilemBi: 
mit  der  Hegierung  geführten  CorrespondenÄ  übersetzte  ich  c 
seiner  Uriefe,  worin  er  sieh  Über  den  abtrünnigen  Pungyi  li 
beklagt  un«l  unter  Anderm  sagt:  ^Nueh  dem  Gesetze  der  V 
die  des  Herren  Willen  aiisdrüekt,  miiss  Jedermann  dem  Bi 
und  seinen  Priestern  Elirfurcht  bezeigen:  ihnen  sind  demU 
Opfergaben  darzubringen ;  aber  einen  hinterlistigen  Prii 
einen  Abgefallenen  zu  verehren,  das  ist  des  Herrn  Wille  i 
das  ist  dem  (Sesetze  der  Vinya  entgegen.     Wer  ihm  sich  l) 

•f  tliut  es  in  h^UndfU,  Segen  wird  ihm  daraus  keiner  erwach 

Das  unten  heigefügte  Datum  war  1224  an  dem  12.  Ta^t 
wachsenden  Mondes  im  Wagoung.  Kr  hatte  sehon  früher 
Anstifter  tler  Ketzerei,  der  sieh  damals  noch  nielit  h»sfi: 
j  hatte,  die  hei  Pungyi's  gebräuehliehe  Strafe  zudietirt,   aiil 

*  )  Kirehlhifen  zu  wachen;  a)>er  derselliewar  nach  einem  am  nu 

i  von  Tigern  infestirteii  Theile  des  Jungle  gezogen  und  hattt 

j  unbelästigl  gelebt,  indem  die  Kaubthiere  ihm  nicht  sciuul 

.  >  und  nur  herbeikamen,  an  ihm  herumzuschnilti'eln.  Natürlich  w 

tun  nun  auch  die  sanfteren  Frommen  den  (Jerueli  der  lleilij 
Marini  bemerkt  bei  einenri'alapoin  der  Laos,  dass,  als  der  1 

I 

ihm  zur  ruschuldsjirobe,  um  sich  von  einer  Klage  zu  reiii 
einen  Aufenthalt  in  den  Wählern  anwies,  er  ilurch  \erM 
Sclaven  die  liaul>thiere  fern  halten  und  verseheucheu 
Nach  <ieiii  Suttanipata  hatte  der  unter  Saka-l>äunien  lebend 
l)ila  «lurch  <liei>hunnnajala  genannte  Kunst  den  Platz  aiiMT^ 
auf  welchem  die  Schweine  und  die  Kebe  I-«»\ven  und 
sciireekteu  und  in  die  Flucht  sciilugen,  sowie  Mäu»<e  und  Fr 
die  Sehlangen  (s.  Weber). 

('a|»itain  Watson  verbrachte    die  IJegenzeit    in  Schwt 
aber  in  den  trockenen  Monaten'  hielt  er  sich  in  Papakvi  um 
■  nudie;:endeu  Fortsauf,   um  den  in  der  letzten  Zeil  etwas 

ruhigten  District  zu  ül)erwachen.  Im  Jalire  K^.'>7  kam  eii 
kehrter  Karen  aus  der  Mission  iu  Hassein  nach  den  1  >«»rier 
1  unsaleu  und  gewann  <Iurch  <lie  vorgebliche  Kenntnis>  der< 
maclierkunst  und  verschiedene  kleine  TasebeiispielerkunMs 
einen  solchen  FintJuss  unter  seine»  Laiidsleuteu,   da^s  sie  ii 
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wellt;  warteu  nie  aber,  bis  Hegen  ge 
Pfliin/fii  lijuclit  und  wollen  nicht  breni 
iiiiiss  Misscrnte  erfolgen.  Im  Laufe  di 
hüwuhiier  gewölinlit-ti  d»8  Uelmuen  d 
ihre  Wuliiiungen  vollendet,  und  &end( 
aiix,  um  eine  neue  Gegend  zu  crforsehi 
eine  Handtdll  desBodens  uiit  zurUck, 
geeignet  M-Iieiut,  und  Jeder  legt  die 
seinen  Pfdlil,  um  auf  einen  gUnstigei 
iiiieiisteii  Morgen  vergicit'licu  8ie  ilii 
KÜgste  TrAuni  beutimmt  die  Uiehtung, 
verlegen  Int.  iJiHst  keiner  der  Trilumi 
/.ii,  SU  »ctzcii  »ich  die  Pioniere  nieder, 
lliiliii  /.u  e^äen,  dessen  Knuelicn  eodan 
Korb  gelegt  werden,  aus  weleheui  Jed 
Derjenige,  nelcUer  duH  lilugste  Sttlck 
gehalteu,  welelier  die  l^iitc  zu  dem  i 
zu  führen  hat.  Dann  wird  Ann  Dorf 
Volk  zieht  Kiü^aiimicn  aus,  um  die  . 
ile»  Vorstehers  ku  lithteii,  welcher  di 
und  Jeden  seine  Arbeit  ttnwoint.  Da^ 
(eist  einer  kleinen  Siehel,  iihulieh  di 
Heu  rieh  nitter  bedienen,  und  derüeis  w 
Mülte  mit  einem  1  > rose )i Hegel  ausged 
ausgetreten.  Diese  Dorfwanderungen 
auf  oder  sln'inabwärts  statt,  und  das  L 
Niimeu  von  diesem  Stnmie.  In  glttekl 
Karen  nirhts  von  Verehrung  höherer 
Üngltiek  llber  xie,  so  suehen  sie  sich  ■/. 
zu  luaeheu,  dass  sie  ihnen  Lebensniilti 
Nat  dtr  Jutigle,  fllr  welehen  in  den 
(Iriiiignissi!,  wie  z.H.  Ihiugerfnoth  u. 
iui  \\'aldc  erbaut  wird,  und  der  llaus- 
Krauklieil-^tallen  in  der  .Nähe  der  Wo 
milieiili;iu|it  leitet  die  religiösen  Verrie 
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Äanen*).    Die  Leichname  werden  meist  begraben  und  die 

ihen  nachher  mit  Juwelen    und  anderweitigem  Eigenthum 

lern  Gipfel  eines  der  geweihten  Hügel  niedergelegt.    Dies 

die  sogenannten  Knoehen-Httgel,  deren  es  in  dem  District 

rere  giebt.     Die  Kleidung  dieser  Karen  besteht  aus  einem 

BD,  bis  an  die  Kniee  herabreichenden  Kittel  oder  Hemd,  wel- 

sie  gleich  einem  Poncho  mit  Aermeln  über  den  Kopf  ziehen. 

bauen  ihre  Baumwolle  selbst,  um  Zeuge  daraus  zu  weben. 

tervorräthe  sind  gekochter  Reis  mit  Chilly,  mitunter  noch 

li  Ngapie  gewürzt.  Bei  festlichen  Gelegenheiten  bereiten  sie 

I  Liqueur  aus  Gauniin  (der  glutinöse  Reis).     Die  Junglen 

baffen  ihnen  ausserdem  mannigfaltige  Vegetabilien.   Nach 

n  ist  die  Sprache  der  Karen  den  Dialecten  der  Nagas  und 

hiedener  HUgelstämme  Assam's  verwandt. 

SVenn  die  Karen  pflanzen ,  graben  sie  mit  einem  Stocke  **) 

5r  und  legen  in  jedes  ein  paar  Samenkörner.     Bei  den  Bir- 

II  ist  häufig  die  Verpflanzung  des  Reis  in  Gebrauch  aus  den 

'  Nähe  der  Wohnung  angelegten  Mistbeeten ,  wie  auch  in 

1.   „Man  trägt  das  Korn  vorsichtig  nach  dem  Orte  seiner  Be- 

ung  und  pflanzt  dort  die  jungen  Halme  in  Reihen,   indem 

um  die  Wurzeln  herum  ein  Druck  gegeben  wird,  nac^  der 

tng  zu,  von  welcher  der  Wind  vorherrschend  bläst"  (s.  Cap- 

Der  Reis  giebt  im  Norden  15 — 20fältig,   in  den  nassen 


Die  KafTern  lassea  in  ihrer  Schlachtlinie  einen  Platz  ft'ei,  worin  die  ver- 
n  Ahnen  als  Heroen  eintreten,  nn\  mitzukämpfen,  nnd  Mason  bemerkt : 
rens  believe,  that  the  spirits  of  thc  dead  are  ever  abroad  ou  earth. 
*n  and  grandchildren  (said  the  Polders),  the  dead  are  ainong  ns.  Mothing 
8  ns  from  them,  but  a  white  veil.  They  are  here,  bat  we  see  them  not*. 
nera  of  spiritual  beings  are  supposed  to  dwell  also  on  earth  and  a  few 
les,  bave  eyes  to  see  into  the  spiritnal  world  and  power  to  hold  conyerse 
tieular  spirits. 

Gross  bemerkt ,  dass  ein  von  Norden  eingewanderter  Karen  den  Pflng 
lannt  habe ,  während  dieses  Wort  und  das  Werkzeug  Holbst  den  Karen 
nnbekannt  gewesen ,  bei  denen  die  von  ihnen  gebrauchte  Egge  Kräh 
[ach  Mason  besitzen  die  Karen  eine  Tradition ,  dass  sie  auf  ihrem  Wege 
en  durch  das  Gebiet  vonZimmay  gezogen  seien,  ehe  sich  die  Schan  dort 
It  hätten. 
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Xiotlorunjrt'U  des  ?^üdeus  5n~  On.  Aufisor  der  DatUrru-hcült 
>eli\veminimg  werden  für  den  Keisbuu  aueh  n«»eh  die  anjcrei 
den  Klieuen  bewässert,  indem  die  Arbeiter  mit  tiarlieu  und  «; 
jretirnissteu  Körben,  die  an  einem  (lerii>t  licrabhäu^eii , 
Wa^siM-  beim  highsten  Stande  in  ein  daneben  ans;reh«"iUhe 
serviiir  werfen  und  dann  naeli  HedUrfni>s  weiter  leltt-n. 

Kinijrejuu^'e  Karen,  «lie  aus  der  araeanisrlienMi^sinml 
1  reisten,    um  Lebrer^tL•llen  in  den  l)«irfeni  des  Yuural-Üi'^t 

/.u  Übernehmen ,  besuchten  mich  während  ihres  Aufenthali 
Sfhwi'jrvin  und  ;ral»en  mir  üeleireuheit  /.u    Kilireudeu  Xi»i 
.*  Die  birmaniseheu  Karen  in  llenzada  veruhren  zwt-i  Nais.  T 

{  und  Urirah .    vuu  dineu  der  er^te  in  .'-ehweren  Kniukht- iteu 

i  letztere  in  Fällen    leiehitn  Inwuhlseiu^    an-:er.iieu  wird. 

1  I  auen  fiir  die^^eiln-n  kleine  Ilutteltrn  neU*n  dem  Kni»fend 

i  liettes  und  le^en  ihre '.^pferpilieu  diTl  hinein.    L>ie  Inileni.l 

lebenden  Ta/eits    t.ie>i»ensler »  werden   ralaihha  ^'euanut. 
anderen  Arien,    die  sieii   in  den  \Vildenii'*>eu  *.   umherrr 
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1  dem  Verbrennen  der  Leiche  werden  die  Knoclienreste  nach 
Hause  gebracht  und  dort  mit  Opfergaben  Überdeckt,   damit 
die  Tazeit  nach  dem  Juugle  zurückziehen  und  die  Gebeine 
dem  Friedhof  beigesetzt  werden  können.   Die  Talein-Karen 
[enzada  nennen  die  Natfeste,   wodurch  sie  den  Chlein  ge- 
lten Dämon  bewirthen,  Paley  -  a  -  chein.     In  früherer  Zeit 
:ten  die  Karen  in  Ilenzada  die  Todten  zu  begraben,   später 
fingen  sie  an,  dieselben  zu  verbrennen,  dem  birmanischen 
auche  folgend ,  wie  sie  auch  ihre  einheimischen  Traditionen 
die  Erschaffung  der  Welt  durch  die  birmanischen  Theorieen 
[ambas  substituiren.   Eine  beliebte  Art,  das  Schicksal  zu  be- 
D,  bei  den  Karen  ist  das  Loosen  durch  zwei  llühuerknochen, 
lenen  sie  das  eine  Miammanarih  und  das  andere  Kalanarih 
m.     Findet  sich  das  schmale  Löchelchen  in  dem  Miamma- 
hr)her  gestellt,  als  in  dem  Kalanarih,  so  entscheidet  das  für 
hrung  des  Entschlusses,  während  das  Gegentheil  negireu 

Lls  Joah  die  Erde  schuf,   nahm  er  drei  Hände  voll  Erde' 

?arf  sie  um  sich,   aus  der  einen  die  Birmanen,   aus  der 

m  die  Karen,   aus  der  dritten  die  Kala  h^rvoiTufend.     Da 

iren  viel  mehr  Lärm  machten,  als  alle  die  andern  zusammen, 

übte  Gott,  dass  ihrer  verhältuissmässig  zu  ^  iele  wären,  und 

loch  eine  halbe  Hand  voll  Erde  den  Birmanen  hinzu.   Aber 

;h  gewannen  diese  so  sehr  das  Uebergewicht,  dass  sie  bald 

en  die  Karen  zu  unterdrücken.   Im  Ganzen  folgen  die  Karen 

isicht  der  Abiponen,  die  sich  selbst  für  die  Lieblingssöhne 

Iharaigichi  oder  Groaperikie  (Grossvater)  halten ,  obwohl 

)h  den  Spaniern  erlauben ,  von  ihm  geschaffen  zu  sein.  In 


for  ever.  While  proaehing  in  a  gravo  near  a  village  of  heathen  Pwob  a 
down  (in  an  eplteptie  fit) ,  his  familiär  spirit  having  come  over  him  to 
1  the  people  to  ligten  to  nie,  for  I  preached  falseliood.  I  beard  biin  sing 
enuncfations  against  tho^c  that  shnnld  rcccive  thogospeljikfonefrnntic, 
I  wlfe  Htood  ovcr  lüm  with  a  light,  for  it  was  snid,  ho  wouhl  dio  witliout 
IC  man,  bcing  snbsequcntly  convertcd,  told  me,  he  coiild  not  acconnt  for 
ir  exerciscs,  bat  that  it  ccrtainly  appeared  to  him  as  if  a  spirit  spoke 
ia»t  teil  what  was  comniunicated. 
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Krankheitsfiillen  stellen  die  Karen  Speise  für  ihren  Dämon Muth 
hin  und  laden  iiin  zum  Mahle  ein.   In  Mukoh,  dem  Oötterhiui 
i  (Xat-pyi  oder  Land  der  Xat)  lebt  Mukcdiboh ,  und  damit  den 

geschiedenen  das  Thor  geöfthet  wird,  bringen  die  Karen  wc 
[.  vulle  Gegenstände   ihres  Kigenthums   nach  dem  Knochenb« 

(Ajo-taun)  Paluli,  wenn  sie  dort  nach  dem  Verbrennen  die 
j  beine  niederlegen.     Sollten  Knochen  verloren  gehen ,  oder 

'   *  die  Sakalya's  geraubt  werden,   würde  es,  wie  von  den  B 

mana's,  für  UnglUck  oder  Strafe  angeselien  werden.   In  der! 
.  (Nga-yay  im  Birmanischen)  herrscht  Kusaetuko  (Xga-yay-mi 

■  {  oder  Höllenkönig),  der  keinen  Kopf  und  nur  ein  Auge  mittel 

\  der  Brust  hat.     Der   seine  IJefehle   ausführende   Diener  h 

':  Atscheh-abrha  nebst  anderen  helfenden  (ieistern.   Muchhah 

I  auf  den  Zweigen  des  Kaniin-Banmes.     Bei  den  Xatfestcu  i 

,  I  von  der  höchsten  Wichtigkeit,  dass  kein  Versehen  genia«'ht  y 

J  weil  sonst  alle  Theilnehmer  sterben  würden,  und  darum  ml 

i  die  Ta  prha  oder  (im  Birmanischen)  die  Lugyi  (die  weisen  (t 

I  oder  die  Grossen)  zu  Käthe  gezogen  werden.     Xach  Cross 

'"  von  den  Xah  oder  1\ih-nah,   die  alle  lieliebigen  Gestalten 

■  Kröten,  Schlangen,  Tigern,  Schweinen,  Hunden  u.  s.w.  ann»*! 

krnincii,  besonders  diejenigen  gefährlich,  die  (unter  ihrem  ^ 
sten  Miikaulih)  von  früheren  ZMulierern  abstiunnien  (wie  die 
rischen  Völker  vor  Allem  die  Seelen  böser  Sehaniaueu  fürcl 
Der  Hegimentsarzt,  der  mich  durch  die  Hospitäler  begK 
meinte,  dass  der  in  Pegu  viel  verschrieene  Gesundheitszu 
Schwegyiu's  so  arg  nicht  sei,  und  ebenso  gute  (.'liaucen  b'«t 
sund  zu  bleiben,  wie  die  übrigen  riarnisonsidätze  der  X:n* 
Schaft.  Die  Cnntonnements  liegen  freilich  auf  Hügi'hi,  alu 
.  eigentliche  Stadt  war  in  der, Jahreszeit  meiner  Anwesenheit 

schwennut  und  stand  so  tief  im  Wasser,  dasi*  man  einen  gr 
;  Theil  der  Strassen  mit  IWten  befulir,  die  neben  den  Häu>er 

J  gebunden  lagen,  und  sonst  nicht  hätte  Vorwurfs  kommen  k«« 

Die  vorwaltenden  Krankheiten  sind  intcnji/ftircmle  Fieber, 
«enteric  und  l'Icer.    Kingeweidewilrnier  (bcsuiuU'rs  die  n 
Lund)ricoiden)  sind  häufig,   uiid  d.is  L^Mdeii  unnuit  oft  ein 
lichcs   Knde,    indem  mit  Verschlingiv^^v^     a^»y  VA^^V^^'^^^'^*^^' 
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in  und  Tod  eintritt.  Die  Pocken  werden  unter  den  Ein- 
len  immer  activ  gehalten  durch  Inoculation  und  es^nft 
)rig,  sie  zur  Vaccination  zu  tiberreden.  Syphilis  soll  vor 
ablirung  der  Regimenter  unbekannt  gewesen  sein,  greift 
etzt  in  verderblicher  Weise  um  sich.  Lepra  bricht  dann 
ann  unter  den  Äermeren  aus ,  und  zerstört  zuerst  die  klei- 
Gelenke.  Einige  frische  Fälle  von  Kropf  wichen  einer 
ehandlung.  Das  Opium-Essen  unter  den  Chinesen ,  sowie 
bang-Rauchen  unter  den  Eingebomeu  Indiens  fordert  ge- 
liche  Opfer.  Ausser  dem  Militair-Hospital  findet  sich  noch 
imkenhaus  in  der  Stadt  für  die  Eingebomen  und  ein  an- 
im  Geßlngniss. 

mAh  birmanischer  Zea  (Öhaera)  zählte  mir  die  verschiedenen 
lii  der  nach  ihren  Functionen  benannten  Aerzte  unter  seinen 
leuten  auf.   Ausser  dem  eigentlichen  ^hae-Sama  (dem  Me- 
ileister)  giebt  es  den  Anguttha-Öhaera,  der  nach  dem  Aus- 
ser Körpertheile  (ingaoderanga)urtheilt,  den  Dhat-Öhaera, 
iine  Mediciuen  nach  den  Elementen  des  Körpers  eintheilt, 
toganib-Öhaera,  der  die  durch  Hexen  verursachten  Krank- 
"^heilt,  den  Kawae- Öhaera ,   der  selbst  den  Kawae,  den 
bn  aller  Hexenmeister,  vertreiben  kann,  den  Bheindho- 
is   der  seine  Pillen  aus  Wurzeln,  Kräutern  und  Hölzern 
lt.  Ein  guter  Arzt  muss  nicht  nur  den  aufsteigenden  Wind*), 
vteigenden  Wind,  den  umgebenden  Wind,  den  athmenden 
dfen  erweichenden  Wind  (Mantakaphyautogyin),  den  sehen* 
üd  (Zekku-andanahmietjimyingyin)  wohl  kennen,  sondern 
iiB  Eintheilung  der  96  Leiden  (Wedana)  nach  den  35  Tem- 
ttiten,   45  Zufällen,    16  Gefahren  und  4  Elementen.     Die 
genannte  Klasse  t'on  Krankheiten   (meist  rheumatischer 
•"wird  in  den  mittleren  Theilen  des  Körpers  ursächlich  ge- 
Der  berühmteste  Arzt  buddhistischer  Legende  ist  Dze- 

Bf  Prana,  den  in  der  Atharva  Veda  die  Götter  verehren,  basirt  aach 
ir  Theil  des  roedicinischen  Systems  bei  den  Siamesen.  In  den  den  astro- 
Einflüssen  der  Aditya  unterworfenen  Menschen  gehen  die  Vasavas,  als 
ile,  AtmoRphäre  n.  s.  w.  ein ,  sowie  die  Hauche  oder  Rudras,  die  später 
rsonification  Siva's  zum  Leb«*n  des  Atheuis  werden. 
i,  OttMien.    II.  2  7 
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waka,  der  einst  ein  Leibweh  Bu< 
Blnmen  heilte,  die  er  mit  rerscfai 
Eine  Art  medioinischer  Eatechismi 
pesi'hriebene  Buch  Lau-Kyam. 

Id  einem  der  Klöster  sah  icl 
XU  erzeu^n ,  iodem  in  eine  genau 
f^töp»el  nach  hinuntergestossen  w 
Baumwolle  entzündete.  Der  alte 
häßlich  fühlte,  dass  ihm  sein  S 
Keuer  machen  kennte,  vrllrde  diet 
ire^ben  haben.  Nach  ISngeren  Er! 
ich  zuletzt  einen  Handwerker,  der 
und  bestellte  ein  solches  lustrume: 
geschickt  zu  eihalten,  habe  es 

Wenn  ein  Dorf  viel  ron  Eran 
malen  die  Bauern  die  Figur  eines 
>Vaü«ertopf .  diei^r  wird  dann  nie 
Me$$er  zusammenge^chla^n ,  und 
fuR-hibaieu  iJInn .  um  den  Tohtu 
nach  diviualif;er  Wiederholung  di 
eines  boa^nt  t^undhcil»ustand 
den  l^uij:;}~i .  um  in  dem  Dorfe  dei 
Buch  mit  den  l^ieiügten  des  Uem 
den  durch  K{H<lemieeD  Terbeerten 
trieb.  Wenn  a«ch  diese«  Mittel  ni 
greift  Alle«  die  Flucht  die  Knukei 
sem  zurUcklasHwd.  IHt  Gesunden 
sieh  Keiner  dem  Andern  nähert ,  b 
zuTttekkehren.  den  rungri  das  G< 
und  dann  in  den  veria«ienen  Dorfi 

FUr  die  Joa-s^ba  genannte  Oerei 
halb  de«  IVirfes  ein  Festmahl  *)  an 

frafr  plm   »4r*»ellr.   <<MM»r  all*  ««iiUinil 
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r  sowohl  Hähne ,  wie  Hennen  geschlachtet  werden  müssen. 

r  Bewohner  des  Dorfes  nimmt  Theil.    In  der  Versammlung 

Niemand  bei  seinem  eigentlichen  Namen  gerufen  werden  und 

ie  darauf  auch  nicht  hören.    Die  Eingeladenen  geben  sich 

[exen  (Dzon)  und  Teufel  (Tazeit)  aus.    Einige  agiren  wie 

le,   indem  sie  auf  Knicen  und  Ellbogen  umherkriechen  und 

m,   andere  wie  Schweine ,  mit  dem  Munde  fressend  u.  s.  w. 

Kranke  schickt  dann  seine  Freunde  ,*  um  die  bösen  Geister 

»fragen,  ob  er  genesen  würde,  und  erhält  eine  bejahende 

rort.  Nachdem  das  Mahl  beendet  ist,  rennen  alle  wie  toll  in 

IVald  hinaus,  um  die  Leip-pya  (die  Schmetterlingsfliege  oder 

Bsfee)  des  Kranken  zu  erhaschen*).  Sie  kehren  nach  einiger 

zurück  und  tragen  sie  in  ihren  als  Bündel  aufgeknoteten 

I,  die  über  das  Haupt  des  Kranken  ausgeschüttet  werden. 

le  Jagd  wird  verschiedene  Male  wiederholt.  Dieses  Fest  steht 

B  nicht  in  gutem  Ruf,  und  gewissenhafte  Bürger  vermeiden, 

öglich ,   es  abzuhalten  oder  würden  sich  dessen  schämen. 

ist  es  vorgekommen,  dass  Solche,  die  zu  oft  einer  Joa-Sha 

wohnt  haben ,  zuletzt  selbst  in  Wirklichkeit  Hexen  wurden. 

iche  Operationen  sind  aus  Oregon  und  Madagascar  bekannt. 

tOse  P4ingyi*s,  Maithila's  und  Podidoes  gehen  nach  ihrem 

als  Gespenster  **)  (Talzeit)  um ,   und  ihre  Gegenwart  wird 


•oit  höre  de  danger  on  qo'il  menre.     So  auch  bei  Pnrchas :   In  Jamahay 

Mna ,  when  the  people  be  Bicke,  they  make  a  vow  to  offer  njeat  unto  the 

If  they  escape,  and  when  they  be  reeovered ,   they  make  a  banquet  with 

ipee  and  dniniroes  and  roany  othcr  instraments  and  dancing  all  the  night. 

iends  bring  then  presents,  cocos,  figges,  arecas  and  othcr  flrnits. 

[n  the  boddhist  legende  it  is  stated ,    that  when  man  was  formed  a  cater- 

wonn  was  introdnced  into  the  body,   which  after  remaining  ten  Innar 

broaght  forth  the  li?ing  man  and  lience  the  reason,  why  a  botterfly  is  sup- 

leave  the  body  at  death  (s.  Mason). 

The  last  Raja  (at  Chayanpur)  was  destrqyed  by  the  imprecations  of 
^angri,  bis  Parohit  and  the  enraged  ghost  of  this  Brahman,  who  died  in 
hnma  on  the  Rbjsl,  is  now  the  chief  object  of  worehip  in  the  vicinity. 
it  of  this  enraged  ghost,  a  KanoJ-Brahman  is  now  making  a  considerable 
those  in  distress  and  fear  flocking  to  indnce  him  to  make  bnmt  offerings 
le  has  of  late  been  disturbed  by  a  pretender,.  who  says  that  he  is  des- 

27* 
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erkannt  durch  das  Schütteln  der  Baun 
auf  den  von  Bäumen  benchatteten  ^aka] 
haben ,  nehmen  durch  ihre  Tticke  v 
Krankheit  mit.  Der  von  einem  Dfin» 
(ein  vom  Nat  Geschlat^iier).  BoUte 
des  Hmaun-Zen,  der  alle  Sehüpftingei 
wirkt  er  ein  Wunder  zum  Zeichen, 
bringen ,  bedeckt  denselben  ntit  einen 
Znuberfurmelii  (Man  oder  Mnntnia). 
Reis  und  Hühnerfleisch  darin,  von  dem 
OenUge  es»en  und  sich  nach  Herzen: 
wenn  sie  im  rechten  Rlauben  davon  g< 
nie  wieder  hungrig»)  werden.  Das  ia 
Faloch,  die  Hamann  bman.  Nun  ist  di 
(Knt),  der  sieh  darüber  ürgcrt,  undeei 
dnnn  das  vorbereitete  Fleixch  aus  den 
ab  ei»  Hirakel  hervorzubrin^n.  Dan 
die  (Zeremonie  ist  doch  dadure)i  ges 
werden.  Indcxfi  auch  der  Zea  erl. 
Weherz.  So  sehen  die  Xuiichuuer  eint 
sich,  so  saftig  und  reif,  das»  ihnen 
Zähnen  xusammeuliuirt.  Wenn  a'w  :i 
stecken  wollen,  beissen  sie  ihren  ei) 
die  durch  All)ertus  Magnui^  geneckten 
sehen  Uoich. 

Die  meisten  Kugicrungsbeanito» , 
ans  den  Intelligeiileren  ausgewählt  wc 
-Mittel  ÄurAusliildimg haben)  nnchdie  I 
hier,  sowie  im  Verfolg  meiner  Reise,  i 

hfigfl  ün  (Irn  Kri'iuw<-i£i>ii  :i|ifrirliti'ti .   um  ilif 

'I  Knrii  ili'r  SntiipntItiL-IJriiliiiiniiii  liraui-lil 
AIii'hiIh  in  i-Kucn .  itBn  I  tat-^a  \iCa  i^  iiiÜKa-OliftT 
iiiiis>;i  l'.ii'  4  JI..1111I1',  ilüs  lM>ut>iiiiilIi;i  rür  6  U<in: 
Viii.i-  liiku"  uniiTHi-liciilt'ib'Mc  JJutuUDa  in  wabn 
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in,  da  die  Engländer  vorzugsweise  die  schon  früher  in  der  Pro- 
klolmein  angestellten  bei  der  Organisirung  Bangun's  und  der 
rn  im  zweiten  E[riege  abgetretenen  Distriete  verwandten, 
^ach  Einem  derselben  wären  die  Talein  unter  17  Haupt* 
n  von  Tet,  wo  sie  den  Namen  Tali  geführt,  nach  Wägern 
erNäheMolmein's)  gekommen  und  hätten  dort  die  Toungthu 
«fanden.    Auf  Vogelkähnen  (Hnet-hlay)  schifften  sie  den 
hinab  (S[aya*miet).    Die  Gründer  Hongsawaddi's  lebten 
r  inDsauthu,  einer  Stadt  am  Pegu-Flusse,  die  nebst  Thatung 
Is  die  einzigen  Häfen  im  Lande  waren ,  indem  die  See  alles 
ge  bedeckte»    Noch  in  später  Zeit  diente  die  Kheik-thyo- 
le  zum  Leuchtthurm ,  um  die  Schiffe  auf  der  See  zu  leiten, 
agode  Eheik-that  steht  über  den  Knochen  des  weiblichen 
3  erbauty  der  den  ersten  König  säugte,  die  Pagode  Kheik- 
I  zwischen  Sittang  und  Schwegyin  strahlt  durch  die  Kraft 
Heiligkeit  bei  Nacht  helles  Licht  aus.     Die  von  den  Yun 
I  oder  Siamesen)  erbaute  Stadt  Kyoukno  am  Sittangflusse 
von  dem  Talein-Könige  Yasadiih  zerstört.     Bei  Noatasa's 
ßiig  wurden  die  Basteplätze  in  der  Nachbarschaft  Thatung's 
Tansitta  erbaut.    Bei  der  englischen  Besitzergreifung  der 
K  zogen  sich  die  Prinzen  und  die  hohen  Angestellten ,  die 
.en  birmanischen  Königen  die  verschiedenen  Distriete  ver- 
hatten, nach  der  Stadt  Beling  hin,  und  suchten  dieToung- 
Uung's  in  ihr  Interesse  zu  ziehen,  konnten  sich  aber  bei 
idlicben  Stimmung  der  Talein  nicht  lange  halten ,  sobald 
lischen  Truppen  anrückten. 

e  Gerichtshöfe  in  den  Centralplätzen  der  Verwaltung 
von  dem  englischen  Bevollmächtigten  oder  seinem 
r  abgehalten,  und  einfachere  Fälle  zunächst  von  dem 
renen  Sichter  untersucht.  Das  Verfahren  ist  noch  ein 
I  primitives,  und  kann  es  bei  einer  so  jungen  Colonie  kaum 
lein;  doch  sind  im  Allgemeinen  die  Provinzen  Pegu's  unter 
Civilbeamte  verkehrten  Officieren  besser  daran,  als  früher 
der  V^order-Indiens  mit  den  aus  Hailybury  geschickten 
ispflanzen,  wenn  auch  bei  den  diesen  Letztern  oft  in  so 
tfasse  gemachten  Vorwürfen  den  Schwierigkeiten  der 
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Sachlage  nicht  geuug  Rechnung  getragen  ist.     Bis  jetzt  hat 

sich  in  Hintcrindien  vor  zu  vielfachem  Eingreifen  bewahrt 

übereilte  Reformen  werden  immer  bei  den  verwickelten  Ve 

>  nissen ,  wie  sie  mit  der  Regierung  eines  neuen  Volkes  gej 

sind ,   Missgriffe  zur  Folge  haben  mllssen ,   die  gleich  dem 
permanenten  Einsetzung  der  Zemindare  in  Bengalen  odc 
c  Rvotvari-Svstems  in  Madras  nachher  schwer  wieder  zuvertM 

I  sind.   Unter  den  Königen  Birma*s  konnten  die  Einwohner 

t  Augenblick  zu  aussergewühnlichen  Leistungen  verpflichtei 

I  den,  waren  aber  sonst  sich  ganz  selbst  überlassen,  und  sie 

?  deshalb  noch  jetzt  eine  Abneigung  gegen  fest  geordnete  Ei 

i  tungeu,  da  sie  erst  lernen  müssen,  dass  in  gesetzlicher  Bes^ 

:  kung  die  beste  Garantie  zur  Freiheit  liegt,  und  ihnen  als  ', 

I  den   sicheren   Schutz  gegen  willkürliche  Bedrückungen 

f  denen  sie  früher  seitens  der  aus  Ava  geschickten  Beamtei 

]  Belieben  ausgesetzt  waren. 

l  Da  Mouug  Schweb ,  der  unerwartet  auf  dem  Markte  S 

■  gj-in's  seinen  Bruder  getroffen  hatte,   den  C'apitain  eines 

^  kahnes,  mit  demselben  nach  Kangun  zum  Besuche  zurückzul 

^  wünschte,  s«»  avancirte  ioh  den  Koch  zum  Secretuir.  was 

früheren  Stellung  als  Advocat  liesser  entsprach.  Für  die  erl 
Stelle  meldeten  sieh  verschiedene  Aspiranten,  doch  schien 
besonders  passend.  Einer  dorsell>en.  ein  birmanischer  Kau; 
der  sich  dreimal  ein  grosses  Vennögen  in  »len  TeakwaliJ 
erworben  und  es  Jedesmal  in  Molmeiu  verjubelt  und  vc 
hatte,  konnte  mir  hei  Gelejrenheit  seiner  wiederholte 
fragen  einige  Mittheilungen  über  Manipur  machen  .  das 
seinen  Reisen  besucht  hatte.  Doch  war  der  Schatz  seiner 
achtungen  bald  erschöpft. 

In  der  damaligen  Jahreszeit  blieb  mir  bis  Midinein  i 
Wasserweg.  Ich  hatte  bis  zur  Stadt  Sittang  dem  gleichn; 
Fluss  zu  folgen  und  dann  quer  Über  Felder  untl  Walde 
dem  Salwehn  zu  schiffen,  weil  das  ganze  I-an<l  im  Wasser 
Da  auf  dieser  weiten  Wasserfläche  nur  ein  des  Weiros  wnh 
i^  diger  sich  zurechtzufinden  vermag,  hatte  ich  den  Siikay  un 

erfahrenen  Bootführer  ersucht,   und  derselbe  schickte  an 
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Tiduum ,  das  seinem  alten  und  verwitterten  Aussehen  naoh 

Keise  schon  während  eines  Menschenalters  jedes  Jahr  unter- 

men  hab6n  mochte.    Ich  dachte  so  mir  einen  im  Seewesen 

ftuten  Capitain  erobert  zu  haben,  und  empfahl  meinem  Secre- 

mit  dem  zusammen  er  ein  Haus  bewohnte,  ihn  wohl  zu 

«n  und  warm  zu  halten ,  damit  er  später  für  die  Keise  recht 

I  und  gesund  sei*    Da  ich  mich  stets  bei  Capitain  Watson 

elt,  sah  ich  Nichts  weiter  von  ihm,  bis  zum  Tage  der  Abreise. 

^olizeiboot  hatte  Depeschen  nach  Sittang  zu  bringen  und  man 

bte  mir  gerne  die  Mitfahrt,  da  ich  so  rascher  an  Ort  und  Stelle 

gen  würde.     Mein  eigenes  Boot  sollte  dann  durch  meine 

t  nachgebracht  werden.    Während  wir  die  Sachen  zusam- 

ackten  und  ordneten ,  erkundigte  ich  mich  nach  der  Ver* 

$nheit  meines  Capitains  und  erfuhr  dann  erst,  etwas  zu  meiner 

Taschung,  dass  er  weiter  nichts  als  ein  Schauspieler  sei. 

Ir  schien  zu  einer  Theatergesellschaft  gehört  zu  haben ,  die 

wegyin  schlechte  Geschäfte  gemacht  hatte,  und  deren  Reste 

tkay  möglichstioszuwerden  suchte,  damit  sie  seine  Armen- 

nicht  belästigten.    Da  jpdess  in  Birma,  wie  in  Russland, 

Alles  sein  kann,   wenn  er  muss,  so  schien  es  ihm  auch 

sheinlich  ganz  natürlich ,   einen  Schauspieler  zum  Lothsen 

pfehlen,  da  diese  Yagabonden  bei  ihrem  herumwandemden 

das  Land  am  besten  kennen  lernen.    Um  mich  für  meine 

schung  zu  trösten,  Hess  ich  mir  die  verschiedenen  Bühnen- 

jtere  vortanzen,  von  denen  ihm  der  des  Belu  oder  Ogre 

lers  glückte.  Er  gab  mir  auch  einige  Bruchstücke  der  ihm 

rlichen  Dialoge ,  wie  der  folgende : 

eda^Belu,  du  Ungeheuer  da,  mit  deinen  weissen  Zähnen,  lang 

»teckend,  hör'  auf  meine  Worte  I  Hier  auf  diesem  Erdenkreis 

)r  König,  der  Eigner  von  Kleinodien  und  kostbaren  Schätzen, 

shste  Gegenstand  der  Verehrung.  Er  gebietet  dem  Löwen, 

'Fliege,  die  Erde  zittert  vor  seinem  Befehl.  Zu  ihm  strömen 

les  Gt)ldes  in  Reichthümern  unerschöpflich,  der  Ruhm  seines 

s  durchweht  die  Weiten  der  Welt.    Sollte  er  seinen  Arm 

iich  erheben,  weh  dir.  Es  wäre  geschehen  um  dich,  vor- 

deinem  Leben.    Doch  wenn  du  dich  fein  still  und  ruhig 
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halten  willst,  ilidi  bciigsit  und  dcniUtl 
kanuBt  du  viellcirbt  auf  die  Gnade  boi 
Sclavc  dienen  zu  dtlrfen. " 

^Ila,  Menschenkind,  Wahnsinn  »] 
lieber  Wicht:  Ich  hin  es,  der  Herr  d 
Geschlecht  berri<cht  hier,  nicht  dtui  eun 
durehschweift,  Gehorsam  zwingend,  m 
du  meinOpfer,  Vermeaseiier.  Wenndit 
hat,  dünn  schleifen  wir  deinen  Körper, 
zum  Orte  der  Verwesung. 

Die  auf  der  Sccnc  auftretenden  Ys 
besonders  mit  .Sentenzen,  die  aus  dci 
genommen  sind.  Die  1  Ianpt!<tärke  der 
steht  darin,  diebochtrabendcn  Worted( 
(Prinzen  und  FrinzeRsinncn)  zu  trav 
Ijftchen  des  Publikums  zu  erregen. 

Am  9.  August  vcrlien»  icht^ehwejt; 
einige  der  invcrwilderteuBananenpflni 
berührt  hatte ,  noch  denselben  Alteuil  i 
Pagode  auf  ihrem  pittoresken  Hügel  ehi 
beit  zu  erkennen  war.  Bis  ich  mit  i 
des  Capitain  Pcnthcrton  anlangte,  war 
obwohl  in  seinem  Schlafe  gestört,  cnip 
Herzliebkeit  und  sah  selbst,  dass  ieh 
logirt  war. 

Am  andern  Morgen  machten  wir  e 
nach  dem  sogenanuten  Kya-kya-tschi 
falles),  wo  ein  Tiger  bineingefiillcn  ui 
stiegen  dann  den  l'agi)deiihllgcl.  wo  n 
Rchnut,  die  der  Fluss  dinch windet. 
Tigci-spuren.  Du  mein  Wlrtli  sein  A 
imllauKC  hatte,  so  war  wübrenii  der  dei 
den  Gcfichäftsstundcn  für  mich  deu  Im 
geborenen,  die  die  Hilfe  und  die  Corrl 

NUchstcn  Tages  erhielt  Oajiitain 
dass  eines  seiner  Pferde  von  einem  Tij 
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le  dort  überhaupt  arg  hausten ,  und  noch  mehr  am  unteren 
ng  gegen  dag  Heer  zu.    Die  Ufer  des  in  seiner  Mündung 

wenig  erforschten  Sittang  sind  die  ödeste  Wildniss,  der 
iielplatz  von  Elephanten  und  Tigern,  da  die  periodische 
dif^  'Sebifffabrt  im  höchsten  Grade  gefährlich  und  Ansiede- 

unmöglieh  macht.  Mir  wurde  von  einem  Fischer  er* 
;  der  ruhig  am  Bache  gesessen  und  seine  Angel  hängeil 
^  nie  er  einen  Sehlag  auf  die  Schulter  fühlte.  Ihn  für  den 
i  eines  Collegen  haltend  und  keine  Notiz  nehmend ,  erhielt 

en  zweiten,  stärkeren,   und  als  er  sich  umsah,  stand  ein 

4 

da,  der  eben  zu  einem  dritten  Schlage  ausholte,  aber  sein 
nisste,  da  der  Fischer,  schnell  wie  ein  Gedanke,  in  den 
geglitten  war.  Doch  hätte  er  dort  aus  Scylla  in  Charybdis 
können,  denn  das  Wasser  ist  bei  Sittang  voll  von  Croco- 
In  dein  nahenWimbedoh  wurde  ein  Boot,  mit  den  Menschen 
durch  ein  solches  umgeschmissen.  Das  siamesische  Spruch- 
agt:  Khün  bok  jia  süa  longrüapachakeh  :  Beim  Aufsteigen 
ide  den  Tiger  getroffen ,  beim  Hinabgehen  ins  Boot  das 
lil  geti'offen. 
on  einem  birmanischen  Beamten  Hess  ich  den  Eid*)  copi- 


[eh  werde  die  Wahrheit  reden.     Sollte  ich  nicht  die  Wahrheit  reden ,  so 

le  Sünden  (als  da  sind  die  Leidenschaften ,  der  Zorn ,  die  Thorheit,  der 

le  Verkehrtheit ,  die  Uneüchtigkeit ,  die  Hartherzigkeit  nnd  der  Zweifel) 

inverhrüchlichen  Folgen  ineinander  geknüpfter  Gesetze  es  dnrch  ihren 

bewirken ,   dass  ich  und  mein  Geschlecht  auf  der  Erde  zu  Grunde  gehe» 

rch  die  Thiere  des  Landes,   durch  Tiger ,  Elephanten ,  Büffel ,   giftige 

n,  Scorpione,  die  auf  uns  einstürmen  werden,  uns  packen  nnd  zerreiseen« 

rir  eines  schmählichen  Todes  sterben.   Mögen  alle  die  UnglüoksfSUe,  die 

r,  Wasser,  Tyrannen,  Dieben  und  Feinden  verursacht  werden,  uns  trefr 

erdrücken  und  vernichten,  so  dass  wir  ganzlich  zu  Grunde  gehen.  Mögen 

1  solchen  Leiden  unterworfen  sein ,    wie  sie  im  Innern  und  aussen  den 

uälen,  mögen  wir  mit  Wahnsinn,  mit  Verstummen,  mit  Blindheit,  mit 

,  mit  Aussatz  und  Hydrophobia  geschlagen  werden.   Mögen  Donnerkeile 

istrahlen  uns  niederschmettern ,   so  dsiss  ein  jäher  Tod  uns  ereilt.     In 

meiner  Lügenreden  möge  ich  ergriffen  werden,  und  schwarz  coagulirtes 
echend,    todt  niederstürzen  vor  den  Augen  des  versammelten  Volkes. 

den  Fluss  befahre ,  sollen  die  bösen  Wassergeister  mich  verfolgen  und 
ahn  umstürzen ,   dass  mein  Eigenthum  verloren  geht  und  ich  selbst  9Ur 
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ren ,  der  sich  in  erweiterter  Form  bei 
Pemberton  zeigte  mir  einige  Curiosa 
reBpondenz.  Das  eine  war  der  Bericl 
gend,  dass  ein  Maon  seines  Bezirkes, 
gesucht  hatte ,  von  der  geöffneten  £r 
dass  es  Jemandem  möglich  geweseo , 
Schreiben  kam  von  einem  Pungyi,  i 
berichtete,  dass  diuiKind  in  dem  Leib 
Weihes  geredet  und  zu  wissen  gethai 
gewübnlichcn  Weg,  sondern  aus  de 
beabsichtige,  ein,  wie  es  scheint,  dur 
gerechtfertigtes  Vorhaben. 

Houte  f«l]e  dPn  Allii{«ron'D,  HarpolKD.  Haioa  u 
8e«,  die  niloh  in  iliren  Zähnen  lermAimiiii  i 
li^iiiteni  wild  micli  Dicht  notor  Xemtchen  noch 
drn  IMMD ,  Modem  Ich  «f  rde  nngemlldert  ! 
Klende  ericldftu  nn  den  vier  Ortrn  drr  Prin,  u 
Heatlen  and  dno  AHOrakHj.  Wenn  ich  nber  di 
nebst  meinem  GieschlPcht  dnrrh  die  leba  Oese 
WahrhRil  wiriisamo  Kraft  von  allun  Leideii 
von  di'n  äiuaeivn  und  inneren  des  Kötprrs,  ui 
immer  von  was  Rl)gcwehrl  hIeiiMn.  Mü^cn  dir 
Feindi-  pIx-nfallM  fem  itehiiltcn  werden.  Müger 
irnüdiK  Irin,  die  Geinter  äen  Waivers  und  all 
iiinen  th-Krhülit  bin.  Hfigv  mein  Wohlstand 
Sonne  und  dem  lUDebmendea  Honde.  Uöh'un  il 
(ii-BOUe,  die  üiehen  Vt-rdienste  des  Tntn'ndliaf 
Terblrilion,  und  bei  Verinileruug  der  Eiisteni 
vier  Zustünden  der  ItexIrafunK,  atter  flnftehei 
Menschen  und  GStter ,  du  Verdienst  verwirl 
empfangend. 


Die  Niederungen. 


Pep  in  der  Ueberschwemmang, 

)a8  Boot  blieb  länger  aus^.  als  man  bei  der  kurzen  Entfer- 

iron  Sehwegyin  nach  Sittang  hätte  vermnthen  sollen,  und  als 

etzt  ankam,  warMoung  Lin,  der  inTongu  engag^rte  Diener, 

irigem  Zustande.     Wie  er  sagte ,  hatte  er  sich  schon  bei 

)£ahrt  etwas  unwohl  gefühlt,  und  auf  dem  Wasser  brachen 

heftigem  Fieber  am  nächsten  Tage  die  Masern  aus ,  mit 

er  in  Sittang  ankun.     Ich  traf  Anstalten,  ihn  in  einem 

Sittang's  in  Pflege  eu  geben  und  schickte  mein  Boot  mit 

chauspieler  in  der  Rolle  eines  Piloten  nach  dem  Dorfe 

^oht  wohin  ich  auf  einem  Marktboote  nachfolgte.  In  Wim> 

Terliess  mein  Weg  den -Sittang,  um  dann  durch  ein  Gewirr 

.nälen  und  Bächen,  Seen  und  Ueberschwemmungen,  erst 

hatung,  das  ich  nicht  unbesucht  lassen  wollte,  und  dann 

iolmein  zu  führen.    In  der  andern  Jahreszeit  würde  man 

Weg  zu  Wagen ,  Pferde  oder  Elephanten  zu  machen  und 

ht  an  Wassermangel  zu  leiden  haben.  Unterhalb  Wimbedoh's 

t  auf  dem  Sittangflusse  die  Gefahr  der  jeden  Neu- oder  Voll* 

lit  einer  breiten  Wasserwand  heranstürmenden  Bore,  die 

^Ifach  bis  zur  Stadt  Sittang  aufsteigt  und  auch  dort  noch 

Schaden  zwischen  den  Schiffen  anrichten  kann.    In  der 

^mbedoh's  zweigt  sich  am  andern  Ufer  eine  Wasserver- 

^  des  Sittangflusses  mit  Rangun  ab,  die  über  Pegu  führt, 

gleichfalls  nur  in  der  Regenzeit  fahrbar  ist     Der  Aus- 

B  Sittang  ist  noch  nie  genauer  aufgenommen,  wenigstens 

c  noch  auf  den  Seekarten  bei  meiner  Reise  nach  Rangun. 
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Im  Anfange  der  englif»elien  »CBitznalit 
iiig  licikiuint  war,  wollte  mim  eine  vc 
«tiniinto  Trii]»pciial}theilung  den  Seci 
die  gnnzc  Expedition  kniu  um,  zuaammt 
die  da»  Ungltli'k  vomusgesagt  hatten. 
In  Wimhedoh  licHs  ich  mir  in  derPo 
durch  den  Sergeanten  geben  undni)Ctli< 
tjrljielhaftcn  und  ungeschliffenen  Bauen 
tig.  damit  er  wo  möglich  fUr  zwei  rudet 
ItulTondieArheitnlmehtiie.  Unter strUn 
;un  nilcliMten  Morgen  in  denWimbedoh-1 
so  eng  und  sebmal,  diwa  sieh  begegnci 
ten  F^tellen  ausweichen  konnten ,  und 
Schreien  Nachricht  geben,  damit  gen 
wir  UDB  dureh  einen  Wald  von  Sehilfgeif 
kamen,  auf  Überschwemmten  Wiesen 
FrUhstUck  bestimmten  Haltepunkt  der  1 
drnOebeiuen  eineRBtlffelweibcliens  al 
In  dem  nahegelegenen  Jun^le  will  m« 
oiner  ^rosaou  Stadt  in  ihren  Ruinen  | 
Mltbo,  mich  auf  dem  morastigen  und  b 
dun-li  das  verwirrte  IHckidit  zu  der  n 
g<Hle  des  Huflolheiligen")  durchxuai 
und  iinbosucht  auf  einem  terrassenartii 

•)  t'pr  ilun-hTH'hiiinlii'ho Regpnfall  wiril  voi 
I>:|4  Ni>n]iUii>iilln)  dtT  Rtircnmenire  auf  div  Rrd 
llUn;tU.vn  \,»aft  Mühry'i  lu  PiichiTnttHiBdwhi,  In 
il^«  SiHlwi'st-Mimsim.  «it>  t>i>tnlK(  610  Zoll  im  . 
ilor  Kiin'nzi'il  \yon  Mai  bi»  i^i'pli'iiilHT)  Vit  ^M 

**)  Nath  Hanui  kIouI*!*'"  *!■<'  !•><■•  •v'vb  V 
di'fi'i'tuenx  qni  t«  nM  (■iiiai*  vuc  tNiilenx.  mal 
ot  ii|ii1>Ta|;i'iii  oxtraoTtliiiaiTf inrnl .  P*lott  loinh 
roniplir  riiu^iiarin«  di'  t:mt  d'e9>|H\-i>4  didVri'Bt 
ivut'i'nr  in  Monttiv  et  qne  ppn  Ar  truip*  uftvt  i 
(riitiiimii'*  Ii1.mi><  fl  tiiiin,  qut  y  (••■tiiirnl  rvarerti 
ijiii  rn  >-rtiivnI  IVr  1tüff<-l  M  <\m  Acnihlit  ttei 
.l:iiiiV<  iii.i.-h  (■..IflT.v-k.i.  n«  l'R*PU  K;inr«  ( 
i-iiirui  HuAflbiirn  )^■a^l>CTteIrt  Wmi.torlmji-ii  in  ■ 
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m  finden  sieh  die  Trttmmer  yieler  kleinerer  Pagoden»  die  sie 

ir  in  zwei  Reihen  amgeben  zu  haben  scheinen. 

Im  Regen  über  Felder  hinfahrend,  von  denen  in  der  Feme  der 

Kynoataunganng  sichtbar  war,  kamen  wir  am  Abende  in  der 

Kjeiktoh  an  und  noch  zu  rechter  Zeit,  denn  das  Boot  leckte  so 

»dasswir  es  kaum  durch  Ausschöpfen  flott  erhalten  konnten. 

iayin  (wie  der  eingeborene  Sergeant  durch  corrumpirte  Aus- 

he  genannt  wird)  brachte  mich  nach  dem  Circuithause,  einem 

)m  fortdauernden  Regen  sehr  erwünschten  Absteigequartiei^, 

iess  mein  durchnässtes  Gepäck  dorthin  schafifen.     In  der 

desselben  fand  sich  eine  Gruppe  vieler  kleiner  Pagoden 

ner  grösseren  im  Centrum,  undderMyothougyi,der  mich  im 

des  Abends  besuchte,  sagte,  dass  die  mittlere  durch  einen 

irnenr  aus  der  birmanischen  Zeit  gebaut  sei,  und  seine  Söhne 

eineren  hinzugefügt  hätten. 

m  andern  Morgen  fuhren  wir  mit  dem  reparirten  Boot 

,  erst  durch   den  Gadat-Bach  und  dann  über  die  Xwin 

chwemmte  Ebenen)  nach  dem  Hnet-tein-Flusse,  wo  immer 

)  durchgeschnitten  werden  konnte,  ohne  sich  an  die  Win- 

1  der  Ufer  zu  kehren.  Die  dortige  Pagode  stand  im  Wasser. 

*rtthstttck  hielt  ich  in  dem  Hause  eines  Talein-Fischers,  am 

bewaldeter  HOgel  mit  der  Theiletah -Pagode  auf  der  Spitze, 

ie  er  sagte ,  durch  Min  Taudenu  gegründet  sei,'  den  Sohn 

nigs  Teitudama  von  Martaban    Ein  alter  Arzt,  der  gegen- 

>hnte,  kam  zu  seinem  Nachbar  herüber  und  holte  auf  meinen 

b  seine  Bibliothek  herbei,  in  Bündel  zusammengeschnürt. 

ler  Btteher  war  ein  Wuttuh ,  der  Minteit-Wuttuh,  den  die 

Tamintitot  nennen;  ein  anderes  ein  Werk  medicinischen 

und  das  dritte  die  Lokanidi  (Lokawituh  der  Talein),  die 

li-Sentenzen  das  Anet  (im  Talein)  beifügte. 

im  Weiterfahren  kamen  wir  durch  Salz  verfertigende  Dörfer 

en  dann  in  den  Youngkama-Bach  ein,  mit  dem  Wind  entge* 

dem  Regen  in  Strömen  fallend.  Ueberall  standen  die  Dörfer 

asser,  das  gerade  bis  an  das  Stockwerk  der  auf  hohen  Pfählen 

en  Häuser  reichte»  so  dass  man  beim  Vorbeifahren  mit 
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dem  Boot  in  die  FenMer  lilickte.  Ei 
timnftsxcit  gcwiuucn  ilie  Uürfer  der 
subfitantielleB  Ausclicii  und  fiiiden  si 
lueiitc,  das  da»  in  den  tnickenen  Mc 
ITtllileu,  bülzeru  uud  kahl  dastcliei 
('uuliflscu  tuehiebt.  Die  vor  Uebem 
lter|;\'(ilker  bauen  ilire  Hüusei'  auf  Üae 
gegen  'riger  uütliig  wird ,  liün^<en  m 
Bäume,  wie  die  Pulcab»  iu  ihren 
Uulhi  aftinnetli,  that  they  build  tbeir  I 
higli  «ud  cvery  house  hath  a  boat  beloi 
tuid  trnn»])nrtntion  nf  the  faniily  iu  tl 
uually  dclu^ce.  Aud  üoiiie  juMire  per 
rccd  iir  tiiubcr,  set  u^Km  ptank»  tied  ti 
intive  wbither  tbcy  plcase  (s,  l'urchj 
ich  Häuser  auf  Wiigen  iinilieifaliren. 
ein  cuUurhittlori:«chee>  Naturpnidukt,  h 
in  WüKHorliauteu  urich  nicht  hinläugl 
dvn  uicdrigeu  Sumpfboden  in  jeder  ^■ 
(!cj;en  A)k'ui1  l;iudoten  wir  nn  di' 
kani,  dnr  mit  Wiindim  und  'l'liiir  vei 
im  Wasser,  halb  im  Morast,  und  d:) 
uut'  dioseni  Boden,  wo  man  wodcr  »U-ht 
war  niciit  U'U'bt.  In  dem  kleinen  Klo^ 
lioi'bbejabrten  l'uu^yi.  /u  dem  l^d 
Jüngerer  Cullege  lii-vbeigotriiiiielt  1 
H'unli'n  im  Verlauf  des  <iosjiriichH  su 
wohlwidlende  /^imei^ung.  dass  sie  all 
anwandten,  mich  fUr  ihn;  licligion  zu 
Freuden  der  Xalhimmel,  die  dann  i 
lieldieh  genug  /.n  rbbmen  vi'rmoiliten 
wenn  dort  Ngupic  und  andere  Delie; 
wurden,  ein  Kiila  sieb  daroli  sr 
maehte  keinen  Kindrui-k ,  und  seil 
bei  der  VerM-liied.-.ihcil  der  \'..ikMliai 
der  l!i-ligi..uon  vi.'llei.bl   li.al,H.-liri;r 
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Zeloten»  ganz  gegen  die  sonstige  Toleranz  der  Buddhisten,  die 
Bergmann  auch  unter  den  Kalmiiken  fand,  nicht  gelten  lassen. 
Alle  auf  dem  Erdenrunde  beteten  zu  Gautama  und  bezeigten  dem 
birmanischen  Pungyi  ihre  Verehrung,  nur  die  Chinesen  (Tayop) 
allein  ausgenommen :  so  stand  es  in  ihrem  Katechismus.  Neben 
iiesen zweiPuugyi  wohnten  im  KlosternochsiebenMoungSchin und 
sechs  Kyaungtha.  Das  Dorf  enthält  etwa  30  Häuser  und  die  Bauern 
leben  vom  Reisbau,  ihre  Producte  in  Molmein  oder  Rangun  ver- 
kaufend. Die  Felder*)  werden  jetzt,  wo  sie  mit  Wasser  bedeckt 
sind»  bepflanzt,  indem  jedes  Korn  für  sich  mit  den  Fingern  ein- 
zupressen ist,  wenn  das  Vieh  fehlt,  um  sie  einzutreten.  Die  Ernte 
fUlt  in  den  Natdan-Monat  (December).  Im  Nayoon-Monat  wird 
j^gppflttgt  Das  Dorf  wurde  nicht  durch  einen  König  gegründet, 
iondem  bildete  sich  von  selbst,  als  die  Bewohner  sich  dort  all- 
mählig  zusammenfanden.  Die  Dörfer  längs  des  Baches  verfer- 
tigen Salz,  indem  sie  die  Erde  aufpflügen  und  auf  eine  hohe 
Tafel  werfen,  wo  sie  mit  Wasser  ausgewaschen  wird.  Diese  Lö- 
sung wird  dann  gekocht,  und  wenn  hineingeworfener  Reis  auf- 
schwillt, so  ist  das  Salz  gut,  wenn  er  niedersinkt,  so  ist  es  nutz- 
los.  Das  Salz  wird  später  in  Tongu  verkauft. 

Als  ich  den  alten  Mönch  nach  Talein-Büchern  fragte,  erwiederte 
er,  keine  zuhaben.  Vor  der  Zeit  Alompra's  gab  es  Talein-Pungyi's 
undTalein-BUcher,jetzt  aber  ist  Alles  durch  denbirmanischenUnter- 
rieht  absorbirt.  Als  Alompra  auf  seinem  Feldzuge  gegen  Yuthia  ge- 
storben war,  verfertigten  die  Soldaten  ein  Bild  von  ihm,  das  sie  nach 
der  Heimath  zurückbrachten.  Die  Pagode  Teikthela  in  Thatung  wird 
jährlich  von  vielen  Pilgern  besucht.  Unter  den  im  Kloster  auf- 
gestellten Figuren  war  die  des  Gautama  vomNaga  beschützt,  und 
die  des  Sabupadih  -  min  im  Königsornat.     Ein  die  Mönche  be- 


*)  In  Tonquin  beschreibt  Rissach^rc  das  Besäen  der  der  Ueberscliwemmunf; 
amgesetzten  Felder :  Un  homme  avec  deux  morccaiix  de  bois  pointus  fuit  des  trous 
de  qnatre  k  cinq  ponces  de  profondour  k  un  pied  et  demi  de  distance  les  uns  des 
aotres,  one  femme  qui  le  suit  Jette  dans  ces  trous  quatre  ou  cinq  de  riz  sans  se 
doDDer  la  peine  de  les  recouvrir,  les  eaux  refoules  par  le  flox  ^tcndent  la  terre 
sor  ces  riz  et  comblent  les  truns  au  lK)nt  de  cinq  on  six  Jours.  In  Siani  wird  der 
Reis  sp&ter  verpflanzt. 

BMtian,  Ottuien.     II.  2  8 
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eucliender  Bauer  des  Dorfes  warob 
dass  ja  die  ThUr  desZayat  wShren 
und  Terrammelt  würde.  Er  erklär 
Namen  Kaukadob  aus  Kado,  da  es 
fttr  Seeschiffe  gedient  balie,  und  da 
dem  Irawaddi  an  GrGsse  gleich  g« 
alles  das  Land  ringsum  tiedeckt  un 
den  Salzgehalt  bewahrt.  Tiger  ein 
liebsten,  weil  sie  sich  dann  aus  de 
den  trocken  gebliebenen  Erhfihung 
nen  unterscheiden  sieben  Komai 
balbmjthische  Säle  (Namasale  ode 
Huyau(apa  (Gerste),  Luh  (paspa 
Weizen,  thap  (Hirse),  Praufl  (Maii 
besonder«  von  den  Karen  gebaut, 
schmuck  verwenden-  Von  den  V' 
eine  Art  wegen  ihres  Wohlgemchei 
Reis)  genannt.  Der  Reis  wird  mi 
Kßrben  verkauft. 

Als  ich  nach  dem  Zayat  zurUc 
dort  im  Regen  sitzen,  der  dureb  d 
der MoungSchin  kamen  spUter  aus  < 
wie  es  mir  ginge,  und  meinen  Leute 
Herz  zu  legen.  Vor  ein  paar  Jahre 
und  mit  ihm  alle  die  Bücher,  die  n 
zählten  mir,  dass  in  der  trocken« 
Trinkwasser  sei,  da  das  Wasser  d 
Jetzt  aber  war  es  zu  trinken.  Sie  len 
Noch  in  der  Xacbt  bei  Kerzenl 
und  als  der  erste  Morgenstrahl  hei 
schon  lange  inj  Kaukadoh  -  Bache 
hin  und  erreichten  noch  am  Vormi 
der  mit  Bäumen  und  Bllsehen  tief  im 
des  obem  Theils,  der  sich  am  Abb: 
reihe  aus  schiefrigem  Gestein  hinau 
schliesaende  Barre  macht  den  Flu 


Üeberschwemmte  Wälder.  435 

lieh.     Beim  FrübstUck  erzählte  mir  der  herbeigekommene 
iste,  das8  früher  Alle8  dort  die  See  gewesen,  und  dassSchiflFe 
irer  Fahrt  von  Theikela-Phaya  nach  Thatung  auf  einer  klei- 
nsel  anzulegen  pflegten,  als  Halbwegsstation.     Diese  Insel, 
genannt,  sei  später  zum  Festland  geworden  und  davon  komme 
lame  Kaukadoh.     Der  Flecken   entfernt  sich  weiter  und 
r  von  der  See ,  und  während  er  früher  an  derselben  lag, 
i  sich  jetzt  schon  vier  Dörfer,  von  Talein  bewohnt,  dazwischen. 
Nachdem  wir  eine  weite ,  durch  die  Ueberschweramung  in 
inabsehbare  See  verwandelte  Ebene  überfahren,  schiflFten 
.  einen  Wald  hinein,  wo  die  Bäume  zur  Hälfte  der  Stämme 
iseer  standen,  und  das  Boot  mehrfach  nicht  unter,  sondern 
len  den  Zweigen  herumsteuerte.   Das  Wasser  kam  uns  in 
m  Strome  entgegengeflossen,  und  da  wir  verschiedentlich 
chtung  verloren  hatten,  waren  wir  froh,  zuletzt  den  offenen 
-Fluss  (den  Zwitterstrom  Ritter's)  vor  uns  zu  sehen,  der 
Ichig  weissem  Wasser  zwischen  dunkelgrünen  Waldbänken 
)reite  Furche  zog.     Der  Leck  des  Bootes  war  wieder  auf- 
hen ,  und  mit  dem  Fluss  von  Unten  und  dem  Regen  von 
üllte  dasselbe  so  unaufhaltbar,  dass  wir  die  grösste  Mühe 
es  bis  zum  Dorfe  Schwehlay  zu  bringen,  wo  es  ganz  auf 
«  fiel.  Dies  war  in  der  birmanischen  Zeit  der  Platz,  wo  die 
3n  oder  Königs-Boote  (Schwehlay)  für  die  Communication 
5n  Martaban  und  Ava  stationirt  waren.    Als  ich  nach  dem 
schickte   und  nach  einem  Nachtquartier   fragte,   zeigte 
'  wenig  Auswahl  in  den  ärmlichen  Hütten  der  Bauern, 
r  nur  der  Zayat  blieb ,  der  am  andern  Ende  des  Dorfes 
(n  bewaldeten  Morast  lag,  wohin  es  nicht  möglich  schien, 
zu  Wasser  noch  zu  Lande  zu  kommen.     Nachdem  wir 
ich  bewerkstelligt  hatten ,  befanden  wir  uns  wie  im  6e- 
I,   denn   als  ich  für  einige  Anordnungen   in   der  Re- 
zurückschicken wollte,   konnten   es  die   Diener  ohne 
über  die  schlüpfrigen  Balkenbrücken  kaum  wagen.     Ein 
vtlsteter  Kyaung  in  der  Nähe  stand  leer,  und  hörte  ich, 
I  Knaben  alle  aus  der  Schule  entlassen  seien,  da  der 
sich  mit  Niemand   vertragen  könne.     Ich  hatte  schon 

28* 


Ptga  in  der  L'rber«ch 

während  dea  Tafrcs  fieberisrh  gefUli 
Miasmen  qualinendeu  AlmusiibUre  li 
eine  so  starke  l'ers|»iR»ti<>D  in  derXa» 
sten  Morgen  noi'h  ganz  uas»  war.  Da*  1 
Zustande,  daas  ich  ein  anderes  hinzni 
Falles  in  der  Nähe  zu  sein,  sowie  au< 
Führer  tüx  den  Weg  zu  habeu.  I> 
Fahrzeug  «"Üblen,  um  nii-fat  den  Bes 
wo  das  I^ad  sieh  zu  heben  anfiingt 
gäutrlii'h  ^ind. 

Wirschwauiinen  erst  den  Beling- 
bewxldeteu  L'fem  niedrige  llUgel  ni 
siohibnr  witreu.  und  verlie^sen  ihn 
CsdhI,  der  uns  in  einen  difhten  Wal 
Stauden  so  nahe  nnd  engziisauiineit. 
zum  Durchwinden  fand  und  die  /wi 
unil  streifton.  S<>nM  berrw-bte  Tod 
von  slniuBien  Fisohen  tiewohnteuWa 
sen  des  Bolik->"ogels  war  iler  etnzij 
dauQ  und  waüu  dt-r  laute  AuiVchri' 
starli  Alles  wieder  imSt-hwrl^-eniiiu. 
neu  Ebeueu  der  Kwiu#.  von  IVlikaueL 
wir  Huheureihen  «:i-h  binduniier-Trc- 
des  Dorfes  TM-hork'-h  ein,  wi- wir  un~ 
des  AellesJen  anlegten.  Die  7:'  Ha; 
und  Taloin  l-ewi-hnt.  imUlei 
aus^nommeu. 

Als  wir  am  Mina^e  au:  licii 
weiter  futreii .  >triih  eine  »iharf 
einige  an*  mit  :ra'gcsiiaunteu!  l'utJ 
hanen  ra>i'h  ihre  >ejel  t-.uiu^ii-keii 
werden.  Die  ^-auze  rmi>-l'-.itiJ  luao 
uns  auf  oSei'.er  Stje  t-eraudei:.  und  li 
stehenden  ll^htnrtiiie.  i:;e  iiif:  einem 
«üs  dem  Festlande  zaeilten.  ItjilJ  !h 
der  Uogel  Thaiung's  ab.  auf  dem  a: 
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)eln  glänzender  Pagoden  hervorstiegen,  und  bald,  nachdem 
vieder  Vieh  aufgrünen  Wiesen  grasen  gesehen  hatten,  lan- 
i  wir  in  der  Stadt.  DerGoungyok,  ein  eingeborener  Toungthu, 
lir  ein  Logis  in  seinem  Hause  an ,  ich  zog  aber  vor  mich  in 
Circuithause,  das  den  Pagoden  näher  stand,  einzuquartieren. 
)ort  wurde  ich  von  dem  Say in  des  nahegelegenen  Wachtpostens 
iuigen  andern  birmanischen  Speichelleckern  empfangen,  die 
seit  längerer  Zeit  mit  dem  Goungyok  im  Streit  lagen  und  sich 
3ser  Gelegenheit  des  wichtigen  Votums  eines  durchreisenden 
äers  versichern  wollten.  Sie  stellten  überall  im  Hause  Ehren- 
n  auf,  sprachen  nur  auf  den  Knieen  in  den  unterthänigsten  Aus- 
5n  ihres  daran  reichen  Vocabulariums  und  hatten  alle  jene  an- 
'irlefanzereien,  die  mir  durch  mein  längeres  Reisen  inBirma 
il  bekannt  waren,  um  nicht  widerlich  zusein.  Ich  gab  ihnen 
b  zu  verstehen,  dass  ihre  Huldigungen  umsonst  verschwen- 
iren,  dass  ich  mich  in  ihren  Zwist  weder  mischen  wolle, 
Is  Privatreisender  Überhaupt  könne,  und  dass  ich  am  liebsten 
ne  Arbeiten  allein  gelassen  wäre.  So  zeigten  sie  sich  nicht  am 
en  Morgen,  aber  gerade  dann  freilich  hätte  ich  hülfreicher 
bedurft.  Ich  war  während  der  Nacht  in  eine  schwere  Krank- 
fallen. Ein  heftiges  Fieber  ras'te  in  den  Adern,  und  bis  zum 
^n  Abend  hatten  meine  Kräfte  so  reissend  abgenommen, 
'h  schon  nicht  mehr  ohne  Hülfe  des  Dieners  durch  das 
r  zu  wanken  vermochte.     Medicin  besass  ich  so  gut  wie 
Als  ich  wegen  Blutandrangs  zum  Kopf  Blutegel  wünschte, 
in  der  Stadt  natürlich  keine  zu  haben,  und  mein  Diener 
it  einem  gemietheten  Mann  in  den  Teich  hinaus,  um  selbst 
en.    Früchte  zur  Erfrischung  konnten  von  meinen  mit  der 
Qheit  nicht  bekannten  Leuten   nur  schwer  aufgetrieben 
,  und  Hühner,  um  eine  Suppe  zu  machen,  kein  einziges, 
nach  den   birmanischen  Beamten  dafür  schickte,  ver- 
n  sie  ihr  Bestes  zu  thun,  Hessen  aber  drei  Tage  auf  sich 
bis  das  erste  magere  Kücken  erschien,  und  als  ich  sie  zu 
n  Hess,  kamen  sie  wimmeind  herbei,  heilig  betheuemd,  dass 
i  ihre  Schuld  gewesen  sei.   Und  während  dieser  Zeit  war 
en  Händen  zweier  Leute ,  von  denen  der  eine  ein  vaga- 
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bondireoder  Spieler  und  durch  läj 
abwesend  war,  der  andere  aber  cii 
kuecht,  mit  dem  ich  schon  seines  P 
konnte,  da  weder  er  mich,  noch  id 
sieh  auch  Beide  nach  birmanisch 
den,  dass  es  bald  vorbei  seiii  wUr 
Wärters  wurden  täglich  dicker  u 
Dosen  Hanf,  die  er  verbrauchte, 
ausgesogene  Blut  nicht  coaguliri 
solches  Hllhnerblut,  wie  eres  na 
Auch  fühlte  ich  selbst,  dass  ic 
Sobald  die  erste  Krisis  vorüber  v 
an  einen  kalten  Waldstrom,  durc 
zubaden  suchte.  Wenigstens  gl 
sammeln,  dass  ich,  auf  etnenBim 
Pagoden  Thatung's,  obwohl  nur 
Stärkung  nöthigen  Nalirnngsmitl 
bald  die  binnanisehen  Beamten  s 
gungwar  und  etwaige  Nachlässig! 
gen  ahnden  könnte,  wurden  alleA 
Neben  der  grossen  Pagode  Tl 
(dnrch  den  Thag>-a-min  gebaut) 
in  alter  Zeit  die  Könige  Coiiie 
fertigen  Hessen.  iJie  Uaupt-Pagtj 
Basis  in  Linien  ein-  und  aus 
eine  vom  Tih  bedeckte  Goldspit^ 
sind  im  Umkreis  aufgestellt.  Di 
Spitte,  steht  auf  einem  hohen  Uut. 
siehenden  Rahan  in  der  oberen  > 
unten.  Die  Thagra  -  Pagode  crh( 
Terrassen.  Die  kleinen  Bilder, 
sollen  duif  h  die  Karen  umi  i^wa' 
erscheint  unter  ihnen  Indni  auf  di 
Abtbeilung  siellt  drei  Eiephanten 
mit  KttftKKoldaten  kämpfen,  eine  an 
Öeiteii  eines BMumes  von \erehreni 
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er,  eine  andere  Berittene,  eine  andere  Leute  im  Wagen  fah- 
1,  eine  andere  Pungyi's,  eine  andere  Vögel.   Treppen  füliren 
lesen  Bildern  hinauf.    Während  sie  den  Karen  die  kleineren 
)den  überlassen,  wollen  die  Toungthu,  die  von  Tiho  gekom- 
seien,  die  grosse  gebaut  haben.     Sie  sagen,  dass  es  früher 
5r  Nähe  Thatung's  eine  Stadt  der  Lawa's  gegeben,  ein  Ge- 
weht von  Menschen,  von  denen  Niemand  gewusst,  woher  sie 
mmen,  und  Niemand  wisse,  wohin  sie  gegangen.  Aber  diese 
ihwundenen  Lawas,  die  Manu-Mano  der  Schan,  legten  als 
T  des  ersten  Thatung  den  Grund  zur  hinterindischen  Civi- 
on,  zu  einer  Zeit,  wo  die  Toungthu  noch  die  Bergstämme 
n,  die  ihr  Name  besagt.     Die  Toungthu  nennen  sich  selbst 
,  die  Birmanen :  Man,  die  Talein :  Mai,  die  Karen :  Zok,  die 
i:  Palhao.  Der  vor  Ankunft  der  Toungthu  aus  den  Wäldern 
laren  in  Thatung  regierende  König  Tatujasa  sei  ein  T^in 
äen. 

n  einem  Hause  sah  ich  Toungthu-Bücher,  die  mit  dem  Bir- 

chen  ähnlichen  Buchstaben  auf  Papier  geschrieben  waren. 

ine,  Zumma-tsaop  betitelt,  enthielt  gute  Lehren,  die  aus  dem 

it  entnommen  waren,  das  andere  führte  den  Titel  Widantoah- 

i  (der  König  Vedantara).    In  einem  Kyaung  fand  ich  einen 

i  beschäftigt,  einen  Palmblätterbund  des  Abhidhamma  mit 

ieutlicheren  auf  das  Papier  des  Landes  geschriebenen  Copie 

gleichen.   Dies  Tjeh  genannte  Papier  wird,  aus  demKadoh- 

verfertigt,  mit  einer  Bambufeder  (Kamn)  und  Kohlentiute 

ih)  beschrieben.     Von  den  Nats  der  Toungthu  lebt  Lukei 

der    Erde   und   Takei    an   wüsten  Plätzen.      Alte   Leute 

D  von  den  Toungthu  beim  Tode  verbrannt,  junge  begraben. 

3rdliche  Thatung  (eine  Stadt  von  6000  Häusern)  wird  von 

Tsoboa  regiert,  der  dem  Könige  Birma's  Tribut  zahlt.    Im 

a  grenzt  es  an  das  Tsoboathum  Naumung,  im  Westen  an 

im  Osten  an  das  Tsoboathum  Maumay  (in  dem  Yuulande), 

len  an  die  rothen  Karen.  Von  Tongu  wird  die  Reise  auf  15 

erechnet.  Nachdem  die  alte  Stadt  Wethali  (in  der  der  König 

in  die  Pitagat-Pagode  über  den  von  Shin  Bodegosa  aus  Tiho 

hten  Reliquien  erbaut  hatte)  zerstört  worden  war,  bauten 
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dieao&demXorden  eingewanderten  To 
auf  deD  Ruinen. 

Die  alte  Stadt  lag  auf  einem  andf 
HUgeln  zu.  bie  Stadtmauer  war  rund, 
welcher  damals  die  grosse  Pagode  < 
Stelle  hatte.  In  der  Sähe  der  den  Sj 
(Stadtmauer)  traf  ich  an  versebieden 
Ueberrcste  aller  l'agoden,  die  aus  brei 
gewesen  waren.  Neben  dem  llauptei 
gj-i  war  der  Stadtlempel  desöchutzgot 
im  Walde  icb  mich  hinbringen  Hess, 
ramidenartige  Ötein-Constructionen,  ii 
einem  vergoldeten  Gesiebt  steht.  -■ 
Btehenden,  die  eine  affenäbniicbe  Fig 
gebrochen.  Die^n  beiden  gegenflbei 
dem  Stein  ei  d  Kopf  und  ROrper  mit  Me 
ist,  mit  einer  rothen  Binde  um  die  Stil 
den  Hals.  Die  erste  Stadt  Thatung 
änderte  bei  Annäherung  ihrer  Fein< 
Riilo-Monolilben  im  alten  Eg_i-pten, 
der  es  bestrafen  wllrde,  wagt  Nieman 
teich  zu  baden.  Eine  mit  Trommeli 
ziehende  Procession  brachte  Opferga 
Da  ich  einige  Steine  mit  Kyouktsa 
besuchte  ich  einen  Kvaimg.  aber  der  t 
Schanländeru  gekommen  war,  sagte,  dn 
Einige  meinten,  dass  es  die  alten  Bu 
Zum  Copiren  halte  ich  keine  Zeit,  dei 
fall  drohte,  meine  Abreise  beeilen, 
grosses,  bequemes  Boot  fllr  mich  fer 
ich  ohne  weitere  Furcht  steter  Durchi 
Molmeiü  antreten  konnte.  DieBemani 
Das  Schiff  war  fast  zu  gross  für  die  kl 
es  sich  anfangs  durchzwiingen  musstc 
berein  erweitert«  eich  das  Wasser 
Nachts  blieben  wir  in  dem  Dorfe  Voai 
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iog  der  Ehrenplatz  des  gemeinsamen  und  einzigen  Raumes  zum 
ilafen  eingeräumt  wurde,  während  die  Familie  vom  Grossvater 
Enkel  sieh  mit  der  Dienerschaft  nach  der  Seite  des  Feuer- 
les  zurückzog. 

Bei  dem  frühen  Tageslicht  des  nächsten  Morgens  sahen  wir 

izend  grüne  Felder,  von  dunklen  Bergen  umgrenzt,  und  von 

gehörtes  Donnern   zeigte   sich   später  dem  Auge   als   ein 

grauen   Schleiern   hervorschäuraender  Wasserfall,   der  in 

jsen  Terrassen  niederstürzte.    In  dem  Dorfe  Onkedah  wurde 

mehr,  als  durch  das  Frühstück,  durch  das  Bad  in  einem  kry- 

hellen  Strome  erquickt,  aber  Abends  legten  wir  in  so  flachen 

lerungen  an,  dass  die  Häuser  des  fernen  Dorfes  kaum  bemerkt 

len.     Ich  verblieb  die  Nacht  im  Boot,  und  der  zu  demselben 

uswatende  Goung  brachte  Trinkwasser,  da  die  Fluth  das  an- 

brakisch  gemacht  hatte.     Diese  Mittheilung  hatte  für  mich 

1  heimischen  Klang,  mich  wieder  im  Bereiche  des  Meeres  zu 

en. 

Am  folgenden  Tage  fuhren  wir  bald  zwischen  den  in  dem 
ischen  Wasser  wuchernden  Mangroe  des  Salwehn  oder  (nach 
Talein)  Pihgeliin  (Caypumo  oder  Amucherat  nach  Vincent 
inc)  hin,  und  landeten  neben  der  vergoldeten  Pagode  Mar- 
i's,  wo  Capitain  Burns,  der  dortige  Bevollmächtigte,  mich 
dlichst  bei  sich  empfing. 


Nofanfiii  Diri  AfflbrfsL 


Am  nichst^  Morgen  fahr  kh  naeh  MohBeia  bioBbe 
wurde  von  Hern  Bhk^  onter  seio  gwtUebes  Dack  aa^ 
Ben.  29.  Auguet 

Ich  machte  die  BekannlMkaft  des  Otxnst  Filch.  detGt 
■eure  der  ProTiax,  der  Ar  jedes  Ansaehea  ein  geneigtes  Ohr 
und  i^ra  durch  die  ihm  in  Gebote  stehende  Macht  die  Be«ti 
gen  der  Wisseaschaft  förderte,  des  Misaoaäis  Hoagh,  dei 
im  ersten  bimaaiächea  Kriege  vor  der  in  Bangua'i  droh 
iVühr  bewahrte?  Leben  ih>ch  jetzt  nn^e«cbirÄcfat  erhält,  de 
»htnir»  Wade,  der  zu  den  Pionieren  der  Karen-Misisk-D  ^hi>i 
Mts&i>.>nÄr>  H&$weU.  de^be^^ten  and  fi^einzi^n  Kenner»  de 
$terN.'a<ic  D  Taleinspraebe.  de$  Lehrern  Marr.  de^^sen  neoge^ 
:s.'hule  ^^''XFe^  .\u;'bl&ben  Ter>prach.  an<l  rteler  anderer  H 
m::  deeen  mir  der  l'ouaaf  eVn^>  anreaehm  als  lebrreiel 
atvr  meine  «W^ondheii  iwaar  m;ch.  eiwa?  la  ihan.  da  ich  : 
ständ-.cec  S^hwiBdeliTL^leo  sndöiciuarfat  litt-  HerrBnx4 
c:e  Kxr*..':^  and  t're»iidi;eit<-::  sei"»«,  sn-i  ich  k.>Bntc 
hfSir<e'iif  ["»(ie  »i*  La  ^cea  Ua:s<e  k»dea.  d-.^i  «nirxie  an 
Hci-e  Bcr:iiä;ia£  ein  Besceh  in  AM««  üi  eine  S<*b*de-S 
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ssendsten  gefunden.    Eine  Nachtfahrt  zu  Boote  brachte  mich 

rthin  und  am  nächsten  Morgen  konnte  ich  durch  Oberst  Fitch 

tige  Vermittelung  den  dort  für  die  Bequemlichkeit  derOfficiere 

1  Regierungsbeamten  erbauten  Bungalow   beziehen.     Moung 

i  war  wieder  bei  mir.     Nach  seiner  Genesung  war  er  von  Sit- 

g  nach  Molmein  gekommen,  hatte  mich  aufzufinden  gewusst 

1  aufs  Neue  um  Dienst  gebeten,  da  sein  Durst  nach  Weisheit 

h  nicht  gestillt  war.     Ausserdem  engagirte  ich,  da  ich  als 

mker  jetzt  sorgsamer  auf  die  Nahrung  sehen  musste,  einen 

ulischen  Koch,  der  sich  auf  eigene  Faust  in  Amherst  einen 

dsmann  als  Gehülfen  zulegte. 

Zur  Gründung  der  Stadt  Amherst  wurde  1826  eine  Waldstelle 

blich  und  militärisch  geweiht,  und  dann  gelichtet,  ummensch- 

B  Wohnungen  auf  der  früheren  Behausung  der  Raubthiere  zu 

tuen.   Es  liegt  an  der  Mündung  des  Salwehn,  und  ein  weisser 

nd  erstreckt  sich  neben  felsigen  Klippen  zu  der  ausspringen- 

Spitze  eines  Vorgebirges.     Die  passende  Zeit   zum  Baden 

mitunter  schwer  zu  treflfen,  da  man  gern  die  weit  zurück- 

inde  Ebbe  vermieden  hätte,  und  doch  in  der  Fluthzeit,  wenn 

ait  der  Mittagshitze  zusammenfiel,  nicht  die  Kleider  ablegen 

ite,  um  sich  nicht  Haut  und  Hirn  zu  verbrennen.   Mein  Leben 

'uhig  und  einförmig  hin.    Morgens  und  Abends  spazierte  ich 

Hrande,  die  frische  Seeluft  zu  athmen,  nahm  ein  tägliches 

und  Hess  mir  während  des  Tages  durch  Moung  Lin  die  mit- 

mmeuen  Bücher  birmanischer  Geschichte  oder  Literatur  vor- 

i.     Er  hatte  sich  bald,  wie  früher  Moung  Schweb,  so  sehr  an 

e  Aussprache  gewöhnt,  dass  ich  mit  ihm  über  jeden  Gegen- 

l  mit  Leichtigkeit  sprechen  und  ihn  zur  Aushülfe  bei  meinen 

rächen  philosophischen  oder  religiösen  Inhalts  mit  den  Pun- 

»enutzen  konnte. 

Um  sich  unter  den  wechselnden  Sprachen  der  verschiedenen 
er  fortzuhelfen,  erwirbt  man  sich  auf  Reisen  leicht  eine  ge- 
5  Praxis,  indem  man  nur  auf  einen  bestimmten  Kreis  von 
rücken  sein  Augenmerk  richtet  und  bald  finden  wird,  dass  ein 
iltnissmässig  geriugerWortschatz  im  Grunde  genügt,  alles  Nö- 
zu  bezeichnen^  wenn  die  Sprache  nicht  selbst  der  Gegenstand 


Holmein  imd  Ami 

des  Studiums  »ein  soll,  sondern  nur  < 
Ditrcbreise  /.u  ermuglichen.  Andere 
weuD  man  Tür  elbnologiBolie  Forechunj 
kes  eiozudriDgeo  strebt,  da  einbeimi» 
trügerische  Stütze  abgeben,  so  lange  i 
liehe  Kenntniss  der  Uialecte  besitzt,  ui 
nort  contriilireii  zu  können.  Die  hau| 
inderAuei^nuD^  rober  Idiome  liegt  dai 
zu  lernen  hat.  währeud  unsere  Erzielii 
gesichtliebe  Anschauung  basirt.  Der 
sitzt  eine  üiisserst  schürfe  Untersche 
deiitendsteit  Laiilrerschiedenbeiten,  un 
bemerkbare  genHgt  f&r  ihn  schon,  einf 
Wwrt  zu  legen.  Alle  monosytlabiBcb 
schninkten  /.tlil  ihrer  conüonantiscbeii 
gen,  mit  Notbwcudigkeit  auf  das  Bel< 
uod  die  Vielfactiheil  der  die  Bedeutun 
Klanges  verändernden  Acceute  zeigt  ii 
Repnner  eine  solche  Menge  von  ver 
dass  er  fast  venweifell.  seinen  Pfad  di 
den.  In  den  indochinesischen  Sprae 
werthvnllc  Hülfe,  dass  dieselben  nie 
Literatur  besitzen,  sondern  auch  auf 
Ordnung  reducirt  sind.  Der  Europüet 
ihm  vertrauten  Weg  wieder  aufnehme! 
neu,  und  dann  verwandelt  sich  für  ihn 
fangs  unUberstcigbare  Schwierigkeitei 
eine  der  klarsten  und  deutlichsten,  d 
häitnisse  leieht  durchschaut  sind.  Im 
grade  in  dem  M:ingel  solcher,  der  ihn  i 
hob,  einen  neuen  Hemmschuh  liuden.  ] 
der  Syntax  zusiimmengeordneter  Satz 
Vertrauten  immer  einzig  den  einen  uii 
den  der  \'erfii!)si?r  hineinzulegen  heabs 
Nebeneinandcrstellung  verbundener  u 
tensen  klar  genug  sein,  wird  aber  bei 
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Dgen  nur  aus  dem  Zusammenhang  des  Ganzen  verständlich 
Tden  können,  und  giebt  selbst,  nachdem  mühsam  aus  demselben 
rausconstruirt,  dennoch  nicht  stets  eine  Garantie  für  die  rich- 
e  Erklär ungs weise.     Das  Birmanische  bietet  indess  einen  Än- 
It  durch  die   der   unsrigen   entgegengesetzte    Constructions- 
jise,  die  die  Nebenbegriffe  in  übersichtlicher  Abhängigkeit  un- 
den   dominirenden  bringt.     In   seinen  Zusammensetzungen 
lert  es  sich  mehr  polysyllabischen  Verbindungen,  als  das  Sia- 
^ische,  das  schroff^  in  der  einsylbigen  Abgeschnittenheit  ver- 
rt,  und  auch  die  demPali  entnommenen  Worte  kürzer  zustutzt 
)erhaupt  ist  das  Birmanische  weicher  und  nachgiebiger,  und 
unter   das  Italienische   unter  den   indochinesischen  Dialek- 
genannt   worden.     Durch  den  cadenzartigen  Wechsel   der 
^nungen  erhalten  alle   diese  Accentsprachen  etwas  Singen- 
in  der  Aussprache,  wie  die  meisten  Wilden   in   einem  ge- 
jen  Rhythmus  reden.     Die  scharfe  Prosa  tritt  erst  mit  dialek- 
ler  Ausbildung  hervor.     Da  die  Indochinesen  solche  Modu- 
len der  Stimme*),  wodurch  wir  die  Frage,  den  Ausruf,  die 
tvunderung  u.  s.  w.  bezeichnen,  schon  für  die  Bedeutung  der 
te  vorweggenommen  haben,  so  bedürfen  sie  eines  grossen 
arates  von  Affixen,  um  dem  jedesmaligen  Gefühlszustande 
n  Ausdruck  zu  geben.     Allen  gemeinsam  ist  auch  der  Ge- 
ch  der  Hülfszahlwörter,  indem  sie  die  Cardinalzahlen  nicht 
?.t  mit  dem  Substantiv  verbinden,  sondern  einen  IVäger  der- 
3n   zwischenschieben,   ähnlich    unserm  vier  Stück  Ochsen, 
vier  Ochsen,  vier  Paar  Hosen,  vier  Mann  Soldaten,  vier  Kopf 
1   und  Anderes.     So  heisst  kun-si-lae-uh   (vier  Kaufleute) 
Deute,  vier  Köpfe,  khvae-tak-oun  (ein  Hund)  Hund,  einThier, 

)  Lepsias  bemerkt,  dass  die  Tonaccente  der  monosyllabischen  Sprachen  nicbt 
ir  den  musikalischen  Tönen  der  Tonleiter  entsprechen  (worauf  sie  z.  B. 
:oiz  zn  reduciren  sucht),  wie  dem  Phrasen- Accent  oder  auch  dem  von  der 
itativen  Stärke  des  ausgesprochenen  Vocals  verschiedenen  Accent  des  ein- 
I  Wortes.  Während  dies  einsylbige  Princip  in  den  Beziehimgen  zwischen 
und  Consonant  bis  zu  seiner  äussersten  Grenze  vorging,  behielt  es  doch 
srseits  den  Wortaccent  der  mehrsylbigen  Sprachen  bei  und  eoncentrirte  ihn 
if  einen  Vocal. 


A  44ß  MohiwiD  ud  Amhent. 

^.  Hlan-ko-^in  (neun  Spiesse)  Spiesse,   neun  Linien,  Ub-ni 

(ffinf  Töpfe)  Töpfe,  fünf  Rundungen.  Mitunter  wird  dasselb 
wiederholt,  wie  Myoh-kyauk-myoh,  sechs  Städte.  DesWohll 
wegen,  ohne  weiter  den  Sinn  zu  beeinflussen,  können  ein« 
wähl  von  Partikeln  dem  Satz  eingeschoben  oder  angebäng 
den«  und  in  dem  richtigen  Gebrauch  derselben  zeigt  sieb  di 
torische  Kunst.  An  der  Menge  fast  gleichlautender  Sylt 
denen  nur  geringe  Unterschiede  der  Aussprache  die  Verän« 
des  Sinns  anzeigen,  wird  das  Birmanische  von  dem  Siames 
fibertroffen,  doch  fehlt  es  auch  dem  ersteren  nicht  darai 
meint  Luft  oder  Wind,  unbeständig  oder  umbergeworfen 
dient  zuweilen  auch  nur  als  bedeutungslose  PartikeL  Le* 
1.  einen  Bogen,  2.  schwer,  3.  Tier,  4.  achtungsvoll.  'Le 
1.  gewohntsein,  2.  spreuartig.  Lae  meint  1.  Terändem,  i 
3.  fallen,  4.  einen  Baum  und  dient  5.  als  Fragewort.  L 
meint  ein  Feld,  Hlä  (hly)  meint  ausleeren.  Hie  meint  eii 
'Hie  meint  sichten.  Hie'  meint  klein,  *Hlae  meint  rund,  Hlae' 
einen  Karren.  Philologisch  sehr  interessant,  aber  pn 
ebenso  unangenehm,  ist  das  im  Birmanischen  und  Siames 
häutig  wiederkehrende  Beispiel,  dass  Dinge,  die  in  einem  ge 
Gegensatze  zu  einander  stehen,  durch  eine  nur  ganz  ue 
liehe  Tonveränderung  untersi*hieden  werden.  Den  Eingeb« 
genügt  diese  vollkommen,  und  es  ist  ihnen  bequemer,  die  1 
j  Worte  als  Seitenstücke  nebeneinander  zu  stellen,  statt  sie  i 

gensätze  von  einander  zu  entfernen.  Dem  Fremden  nai 
würde  es  lieber  sein,  dass  sie  scharf  als  solche  markirt  w 
um  Missverständnisse  zu  vermeiden.  Bei  Reisen  in  den  I 
indischen  lindem,  wo  je  nach  der  Jahreszeit  Wasser-  oder 
transport  gewählt  werden  muss  und  auf  vielen  Wegen  inini 
Auswahl  zwischen  beiden  offen  steht,  kommt  es  hundert  M; 
dass  die  Frage  erörtert  wird,  ob  man  mit  einem  Boot  (hie 
mit  einem  Karren  (hlae')  fahren  solle,  und  im  raschen  Oe? 
kann  leicht  eine  verkehrte  Bestellung  gegeben  werden.  Ein 
hülfe  bietet  sich  indess  hier  oder  sonst  in  der  Reduplicatii 
^  Ortes  iMler  Anhängung  von  SynonjkTiien. 

Die  Aequinoctialstümie,   die  aus  grauen  Wolken  am 
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inde  hillstrichen ,  die  Felsblöcke  mit  dem  weissschäumenden 

ire  umbrausend,  gaben  uns  fUr  einige  Tage  Stubenarrest,  und 

das  Bad  nicht  zu  verlieren,  Hess  ich  meinen  Diener  mit  einem 

serdichten  Earen-Eorbe  folgen,  in  den  beim  Auskleiden  rasch 

Kleider  hineingeworfen  wurden,  bis  ich  sie,  nach  dem  Be- 

;en  von  einem  paar  WellenbrUchen,  unter  Schirmen  wieder 

gte.     Doch  musste  beim  Nachhausekommen  noch  einmal  ge- 

hselt  werden.    In  Pegu  giebt  es  eigentlich  nur  zwei  Jahres- 

in,  die  nasse  und  trockene,  wogegen  man  in  Ava  drei  unter- 

idety  die  kalte,  heisse  und  regnerische. 

DerBazaar  Amherst's  ist  verhältnissmässig  lebhaft  und  wohl 

)rgt.    Europäer  lebten   keine   in  dem  Ort  ausser  Capitain^ 

h ,  ein  alter  Lootse,  der  meistens  abwesend  war,  um  damals 

•chiflFstonnen  im  Hafen  neu  zu  legen.     Gelegentlich  besuchte 

las  Kloster  des  Wuttuh-Kyaung,  wo  Talein-  Pungyi  lebten. 

Jmgegend  ist  meist  Gehölz  und  Wald,  doch  werden  die  dort 

^fängniss  placirten  Convicts  zum  Strassenbau  verwandt. 

^acheinigenWochen  kehrte  ich  mit  dem  Postschiff  zurück.  Wir 

Q  in  Ermangelung  von  Wind,  denFluss  mitderFluth  hinauf, 

^rade  bei  Sonnenuntergang  fing  uns  an  dieser  zu  fehlen,  ob- 

wir  schon  im  Angesichte  Molmein's  waren.     Um  nicht  die 

auf  dem  unbequemen  Schiffe  zu  bleiben,  .wünschte  ich  an's 

gesetzt  zu  werden,  und  übeiTcdete  zuletzt  den^eingebomen 

lin,  trotz  vielfacher  Einwendungen  und  Gegenvorstellungen, 

toot  dafür  abzusenden,  obwohl  er  es  nur  bis  zur  nächsten 

eile  geben  könne  und  die  Entfernung  von  dort  noch  weit 

Der  reissende  Strom  verzögerte  selbst  diese  kurze  Ueber- 

is  zur  Nacht,  und  sah  ich  mich  mit  meinem  Diener  an  einer 

tigen  Stelle  ausgesetzt,  wo  schlüpfrige  Planken  den  Anfang 

Pfades  bilden  sollten,  der  später  zu  einem  Wege  führen 

Zugleich  fing  es  an  zu  regnen,  und  erreichten  wir  erst 

aehreren  Stunden  ein  Dorf,  von  wo  ich  nach  der  Stadt  für 

^^agen  schickte  und  mitten  in  der  Nacht  bei  Herrn  Brooks 

ahrend  meines  ersten  Aufenthaltes  wurde  in  Molmein  un- 
lerwerken  und  Schauspielen  das  Fest  des  Honigs  gefeiert. 


UalmeiD  und  Ar 

wobei  ilie  Klüster  mit  «leu  frt-iwilli^ 
§:ei1lUt  wenieu-  Jotzt  traf  iiiau  Vor 
Boolrennfn,  (üi  dio  sii-k  die  piuze  h* 
am  Werft  versammelte,  inil  Wette 
Tage  verbringend.  l"*ie  KenuKite  wa 
lang  sowie  3 — 1  Kuss  breit,  und  dm 
dein  bewegt.  Die  Binuaueu  wäre 
Wettkätupfen,  wie  $ie  »ui-b  tut  Rii 
Üsfhe  Kunsie  giwsse  Feriigkeit  bet 
«eigen  sie  siefa  in  dem  allgeiiieiu  b< 
zu  dem  ich  häutig  in  der  Abeodkt 
DoT^  ve^^«muelI  is.tb  und  wtibei 
Euüd  mit  den  lUodt-u  c-tler  Armen,  l 
bald  mit  dem  Bbkeu.  bald  mit  di 
wieder  fortgesttts^^u  wird.  Na<'ii  H 
Raga  andi  den  Man^^:t^  K-kiuni. 

)lein  Wirlb  faa::e  e;n  k'it:ue^  J: 
grmen  UigelkeOe,  -xd  w'n  i^hr  ein 
de*  Kwkt»a-KTaii'.ij  :..::  oiiirr  IsV 
^iK'heu  und  in  de:.:  ::.:■.".  W';i~>t 
Stadl  fud  ieh  ia  1  :.■  _•-.:.  ■:.:  K",  *:t 
aad  keiaen  Hang«'.  ..- ■  :  <':l. 
war  eise  Uaaifsct:  >..  •- 
ibr*  kleiaen  Teai':'.  :.;  .  - -.  i:  :_.i: 
V.4kc!S*  But  Stfkw::;.:-  _:..;  K.".;: 
lajuesd. 

IHe  Fagv^».  .i'.*  .■...■  ^^Tr.'.iz  r 
e<wa.<  strbwierig  ii,  ":<>::  _-,u.  ":■;.  - 
«K  *•  p«ac)im4k ~  1'.  a  .".:"i;. 
InUki  IfcCTlkir. .:-.:,.-.    .:.- 

fWpMttrtw^fJc::   'H.Si:rj,:.xz.  >:':~. 
V««. 
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glockenförmigen  Dagoben  nur  eine  direete  Nachahmung  der 
sserblase  oderLotos*)  scheinen  in  der  Form  des  umgestürzten 
losentopfes**)  (Sapeik  hmauk),  den  Georgi  als  Nachahmung 
58  Todtenschädels  aufl'asst.     Sykes  meint  sie  als  Symbol  der 
öpfungskraft  verstehen  zu  können.   Die  abgestumpften  Kegel, 
mau  mit  brahmanischen  Emblemen  des  Sivaismus  in  Slam 
t,  fehlen  in  Birma,  und  auch  die  bunten  Verzierungen  chine- 
lien  Geschmacks  sind  im  letztern  Lande  selten.   Die  in  ihrem 
jrbau  in  Gallerien   und  Corridore  ausgehöhlten  Pagoden  Pa- 
8  tragen  mehr  den  Charakter  von  Tempeln,  und  vor  Allem 
aert  die  Ananda  mit  ihren  hallenden  Kreuzgewölben  und  un- 
mmtem  Zwielicht  an  eine  mittelalterliche  Kathedrale.     Be-^ 
mend  für  die  Architectur  des  reformirten  Buddhismus  sind 
)  Bauten,  nur  aus  leicht  zerbröcklichen  Ziegeln  und  Back- 
en aufgeführt,  da  es  genligt,  dem  frommen  Sinn  des  fluchtigen 
;nblicks  zu  genügen,  und  auch  die  Zeitdauer  der  massivsten 
bauten  nur  ein  verschwindender  Tropfen  im  Strom  der  Ewig- 
mn  würde.     So  baut  der  Birmane  auch  Sand-Pagoden  oder 
-Pagoden,  und  in  seiner  Geschichte  bilden  einen  beliebten 
nstand  der  Behandlung  die  falschen  Pagoden,  die  aus  leich- 
laterial  aufgerichtet  über  die  mühsamen  Anstrengungen  der 
er  den  Sieg  davon  tragen. 

abgesehen  von  den  Beziehungen,  in  welche  die  Pagode  zu 
ottheit  selbst  gesetzt  ist,  als  die  RepräsentÄtion  ***)  des  in 

Die  unterste  der  Weltteirassen  wird  von  dem  aus  dem  Meere  der  Wohl- 
'  (das  auf  Windwirbeln  ruht)  hervorwachsenden  Lotos  (die  Blume  der 
i)  getragen.  11  a  la  forme  precieuse  (mani)  et  comme  il  oecupe  dans  ce 
place  du  pistil,  on  designe  le  syst^me  cntier  des  vingt  ^tages  d'univers 
lom  de  grains  de  mondes,  bemerkt  Remusat,  der  daraus  auch  die  alte  Ge- 
nel  erklärt,  in  der  der  Name  des  vorzoroastrischen  Hom  wiederklingt.  Die 
apsela  des  Lotos  bilden  eine  beliebte  Opfergabe  für  die  davon  essenden 
,  besonders  in  Slam. 

Dieses  Gefass  ist  eine  mächtige  Waffe  in  der  Hand  der  Mönche,  die  darin 
^en  Schlangen  unbeschadet  forttragen  und  das  Feuer  feindlicher  Zauberer, 
der  Cbaldäer  im  egyp tischen  Canobus-Topf,  erlöschen  machen. 
)  Der  Paüa*ca  bemerkt,  dass  der  im  Mutterleibe  ruhende  Bura-alaun  einem 
ik  gleiche.  Wie  die  am  Beginn  der  Kalpa  aufblühende  Lotosblume  die 
in,  Oitatien.    II.  2  9 


^r^Q  Molmt^in  und 

Meditation  vcrHunkencn  Heiligen 
iiäehat  die  Aufl)cwahriing  von  Re 
Buddlia's  gebrauchten  Gegenstfind 
oder  der  zurlickgebliebenen  Knoi 
quien  werden  niedergelegt  in  ein 
als  knoflpen artig  gesclilosBene  1. 
stock  buddliistiseher  Bauten  bili 
eine  aolche  I^tos-Knocpe,  die 
Ausbeugungen  der  Linien  eine  ( 
Derjenige  Theil  dea  Pbra-Chedi, 
rung  der  Reliquien  bestimmt  wi 
^Uua  (Lotiisblume)  und  befindet  si 
dem  Scbirme  (Xatr),  wenn  ein 
Phra-l'rang  beisst  der  Reliquien  ( 
oder  Glocke.  In  Bimia  wird  er,  si 
we^en,  von  dem  Volke  gcwöbnl 
knospe)  genannt,  ist  aber  aucb  d< 


Embleme  dca  komiupnden  Buiidlia,  srhlii; 
Chan  in  .Sukliawali  pntraltt-tc  den  ganzen 
manzen  vnirilc  Jsolilu  achwanger  nacli  ilti 
Btram'E  Grabe  BOwacliseo  (s.  Groote).  I 
seinem  UAnptc  den  Tachnltja  gL'nanDlen  I 
Multerleibe  rnLtc,  che  er  ibn  dorch  die  re 
Patrialiker  hnbon  Alles  so  so^g^>am  vorget 
in  Di.^nsüionen  übtr  die  Immacnlaliiin  be 
die  gf^nfibllc  Gebnrtsweibe  von  dem  Zeuj 
der  Kirch<'arälcr  os  nülhig  fanden,  eich 
berufen.  Anch  den  heitlicben  Punkt  der 
mieden  nnd  nkht,  wie  es  den  Propbelea  d< 
miehfigen  m  einpin  Don  Juan  in  Zeus-G 
«UeOniiLinia  durch  seinen  Wiilerwchpr  erßi 
BlDnlichen  Körper  Bckleidele  noch  immer  t 
«hwt  der  Teufel  mü^ste  in  der  Ib.«  ein  dm 
W(4UlIa  auf  otne  Unmeban  stellte  und  ihn 
wHSbmi  KedMble.  Und  sehon  mancher  Kli 
*^ii>lc  Ibti  aiislarbtin,  weno  er  nicht  efwai 
•rtmUhM  BU  rntupr  l'aradQxnn  enl^-gfUBÄI 
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zierungen  umgeben.  Der  Schirm  (Tili)  fehlt  in  Birma  niemals, 
ien  Tempeln  brahmanischer  Mythologie  wird  die  Form  des 
)s  dem  KuUus  gegeben,  welcher  den  die  Garbha  Griha  über- 
jndenAmla  sila  umgiebt.  Die  gewundene  Spitze  steigt,  gleich 
Glorienfiamme  auf  dem  Kopfe  Buddha's,  aus  dem  Körper  der 
öde  empor.    In  solchen  Tempeln,  wo  es  wUnschenswerth  ist, 
ien  jährlichen  Feiertagen   die  Reliquien  für  die  Verehrung 
Gläubigen  zu  exhibiren,  legt  man  sie  gewöhnlich  in  einem 
aen  (hölzernen  oder  messingenen)  Dagob  nieder,  der  hinter 
r  Buddha-Figur  in  einem  halbunterirdischen  Gemache  des 
i-Chedi  aufbewahrt  wird.   In  Birma  sind  dagegen  die  meisten 
»den  ganz  ohne  Eingang  und  der  frühere  Gebrauch,  die  Re- 
en  einzumauern,  schloss  überhaupt  die  Möglichkeit  aus,  sie 
er  vorzuzeigen,  sobald  Anbauten  gemacht  waren.     Je  nach- 
die  Lotusform  der  Dagobe  in  ihrem  Aufsatze  oder  ihren  Un- 
gen  verändert  wurde,  musste  eine  Mannigfaltigkeit  von  For- 
aus dem  ursprünglichen  Modelle  hervorgehen.     Wenn  die 
•be  selbst  der  einfachen  Tope  entspricht,  so  wurden  die  Ter- 
n  eines  überschattenden  Schirmes,  wie  in  der  Tope  in  Sul- 
»re  (oder  verändert  wie  in  der  Tope  in  Ajunta),  leicht  zu  den 
lungen  der  Pagode  erweitert.    Wurde  der  Unterbau  der  Da- 
in  Hallen  und  Kapellen  ausgearbeitet,  so  entstanden  die 
>el,  welche  jetzt  in  Ruinen  liegen  in  Ragan  und  denen  ähn- 
3in  Gebäude  in  Bangkok  begonnen,  aber   nicht   vollendet 
3.     In  den  mit  dem  Mohamedanismus  verbreiteten  Kuppel- 
n  ist  die  Lotusknospe  selbst  gleich  dem  Knollen  der  tarta- 
m  Dome  zum  Abschluss  des  Gebäudes  geworden,  und  der 
spitzenartige  Aufsatz,  der  den  Pagoden  ihr  eigenthümliches 
ge  giebt,  ist  dort  gänzlich  abgeworfen.     In  Kirchen  und 
icen  wird  eine  weite  Wölbung  des  Innern  angestrebt,  um 
3  Ceremonieen  des  religiösen  Cultus  Raum  zu  finden,  wäh- 
n  den  Pagoden  die  tempelartige  Ausarbeitung  nur  Ausnahme 
da  sie  selbst  der  Gegenstand  der  V^erehrung  sind.  Chaitya 
(imPali)  den  Opfer-  oder  Betplatz,  der  durch  das  Umkreisen 
)r  Rechten  zur  Linken  verehrt  wurde,  und  in  dessen  Mitte 
ne  spätere  Cultur  ein  architektonisches  Gebäude  an   die 

29* 
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.Stelle  eiues  rohen  Steines  rseizte.  So  kommt  die  biiddlii: 
Baukunst  leicht  zu  jenen  einzeln  stehenden  Deukiualeu.  d 
I^it,  Jaya-Sthaniba  ( und  andern  Sie^espfeilern,  ^'leieh  deiu 
Minar  in  Kabul j,  siiäter.  wie  in  Chittore,  zu  Thürnieu  \^ 
aueh  ohne  eine  N'erwendun^  in  den  (■luckeu  zu  linden,  ui 
in  den  l^iudern  des  Islam  in  Minarete  verwandelten  oder  : 
in  rhina.  Eine  die>em  ähnliche  Slruetur  i>t  die  der  Phra- 
^'  die  in  der  Talast-An-hitoktur    zum  Schmucke  <les  liauiil 

verwendet  wird,  aber  llir  religii»se  Zwecke  nur  aus  einen 
oder  weui«:er  verzierten  L'ntergestelle  besteht,  das  einen  cm 
Lingam  trii^rt,  mit  Hva's  Dreizack  gekrönt.  Wenn  (ü 
thUrme  in  den  buddhi>ti>cheu  Klöstern  errichtet  sind,  so  g 
sie  in  ihrer  allgemeinen  Fuiui  den  mittelalterlichen  eumii 
Städte,  \y'\i.'  sie  noch  jetzt  in  einigen  Theilen  ]>rabants  ud 
gunds  erhalten  siml.  I>ie  drei-  «»der  vierfach  gedopiielteu 
der  buddhistischen  Klöster  fanden  ihren  l'rs])ruug  indem  :i 
Schuit/kun^t  begünstigenden Ilolzmateiial,  das  früher,  undii 
auch  UMch  jetzt.  au»clilie.-slich  verwendet  wurde  und  zeigt 
glichen  mit  den  hiil/ernen  Kirchen  Nnrwegens,  z.  I>.  in  H 
und  rrn»'<.  da>>  die  Natur  unter  gleichen  lieilinguugi- 
I  gleiriie    lit^ultate    aus    dem    menschlichen  Geiste    liervi.i 

'  wird.     KbeusL»  rindet  sich  die  r<«ini  der  Tul»eu  in  dem  >c; 

vischen  Haui:  wieder. 

IMe  schiefen  Thürme.  über  ilie.  üb  Absiclii  «ider  Zufal 

in  Eur-»]»a  noch  nicht  im  Klaren  ist,  >ind  in  Siani  gleichf;i 

kannt.  und  derVuikswitz  hat  aus  der rali-lienennungriiüi 

»  (v«iu  rimitva »  ein   siamesische-»  \\\»rt  gemacht,  als   l*hr:i-< 

I  (die  gutgemeinte  i'agtale».   und  stellt   ihr  die  I*hra-t 'liai-i 

r  M-hlechtgenieinte  uder  sclileclitgoinnte  I'agnde)  gcL'enuli 

zählend,  dass  SisnnniixMi.  ein  demokritischer  rhilosojih. 
Urtyjius  der  Hofnarren  in  einer  Menge  siame>i scher  <m>c1 
spielt,  eine  sulche  schiefe  l*agn«lc  gehaul  habe.  l>ei  den 
giebigen  Terrain  der  .süd-sianicsisohen  Üiluviallämler  ge 
es  häutig,  dass  beim  Aufbau  einer  schweren  Ma»e  Seul 
entstehen,  und  die  grüsste  Pagitde.  die  man  iii]>angk«>k  /u 
imteriuihiu.  wurde  schnu  vur  ihrer  \'i*llonduug  eine  liuinc 
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nlieh  werden  erst  vier  oder  sechs  kleinere  Pagoden  errichtet 
nach  einigen  Jahren  wieder  niedergerissen,  um  auf  der  dann 
^n  Unterlage  die  beabsichtigte  Pagode  in  grösseren  Dirnen- 
en  aufzub<auen.     Nicht  zu  bedeutenden  Unregelmässigkeiten 
Jag  die  Kunst  abzuhelfen,  >vie  der  folgende  Extract  aus  der 
lanischen  Geschichte   (im  15.  Jahrhundert)   beweist:    „Als 
Baumeister  die  Pagode  Mutao  tiberbaut  hatten,  geschah  es, 
der  König  von  Hongsawaddi  kam  sie  zu  besichtigen  und  die 
»de  nach    der  südöstlichen  Seite  Uberlehnen  sah.     Er  ent- 
nte  in  grossem  Zorn  und  rief  aus:    „Die  Pagode  ist  schief! 
jeschah  das?"  Die  Architekten  wussten  Nichts  zu  erwiedem 
lagen  schweigend  mit  ihrem  Gesicht  auf  der  Erde  zu  den 
3n  des  Königs.     Der  König  befahl  dann,  im  Nordwesten  in 
Entfernung  auf  18  Fuss  von  der  Pagode  einen  Canal  zu 
n,    und  als  die  Pagode  nach  drei  Tagen  sich  gerade  ge- 
hatte, Hess  er  den  Graben  wieder  auffüllen."  Diese  Episode 
so  einen  friedlicheren  Ausgang,  als  die  des  schiefen  Fen- 
in  Versailles. 

Venn  man  die  Priester  über  den  Grund  der  Verschieden- 

1  der  Form  der  Pagoden  fragt,  antworten  sie  gewöhnlich, 

Buddha   in  den  heiligen  Büchern   keine  Vorschriften  da- 

gegeben,    sondern  nur  befohlen  habe,    über   seinen  Ge- 

1  einen  kleinen  Hügel,  in  der  Form  eines  Reishaufens  (also 

Tumulus),  zu  errichten,  unddass  derselbe  erst  später  durch 

ung  verschiedener  Arten  von  Spitzen  verschönt  und  in  eine 

e  verwandelt  sei.    Die  conischen  Lingam,  die  man  in  ganz 

zerstreut  findet,  sind  gleich  dem  Töpferthon  des  egyptischen 

^ungsgottes  geformt,  und  in  den  Puranas  wird  gesagt,  dass 

nige  von  Hindostan  überall  kleine  Erdhaufen  errichteten, 

5  Meru-Sringas  oder  Gipfel  des  Berges  Meru  nannten  und 

n  heiligen  Wohnsitz  der  Götter  verehrten,  welche  durch 

he  Beschwörungen  darauf  herabgerufen  wurden.    Man  hat 

le  Erhebung,  mit  Sri  Meru,   der   auf  der  Erde   als  Joni 

,  beginnend,  in  der  Bedeutung  von  Sesostris-Pfeilem  ge- 

n,    und   könnte  dann  auch  die  1647  in  Wien  zu  Ehren 

befleckten  Empfängniss  errichtete  Säule  dazu  rechnen. 


Im  Pafla-t»  heiaet  es : 
IJie  ^'etili  betreflfentl,  wie  ve 
Dill*  iat  aber  folgeuderuiassen:  li 
lUHgeeanimt,  um  Weiligaben  zu 
eines  kegligen  Steiubauea  das 
diimuft  der  Cetili. 

ICin  audei-er  Absatz  besagt: 
den  Kleinenüir-Keliqiiii?n  (Dha 
iiiiiiilieh  die  liura-Sakkbin-dha 
HerniJ,  die  PaW^ekabuddha-dliat 
teil  Uuddlia  oder  eines  Vorlüufer 
(die  Reliquiea  eines  Heiligen)  i 
künigs  der  Öakra-W  äffe,  wenii  et 
Arten. 

Anderswo  heiest  es: 

„Die  Öetib  zerfallen  in  drei 
goden  Äiit  Weihgerätheii ),  Dbatn 
UddiaaX'etib  (Gelcgenheits-l'agt 
Bolehc,  in  denen  MOnebsgewäiide 
rätlirifbafteu  niedergelegt  und  \ 
('etih,  solcbe,  in  die  kürperliebt 
die  Dhulu-(!'ctib,  Kolelie,  in  den 
wiedergebende  Bilder  (Cbiu-tu)  ii 
den.  die  IJddisa-f'etih.  Im  Dbanir 
Bcliiedeubciteu."  DiebUtendeuLi 
dem  Calliäto's  Sohn  durcb  Aufui 
bewahrt  blieb.  Die  Mongolea  fUgc 
aurh^wie  mir  imMuHCum  vonIrk 
bt;n  war  au  imtersucbcn)  dem  Fm 
nach  ICntfcruuug  derselben  wlird 
cbruiig  verlieren.  Vermoderte  i 
armen  Volke  dieser  verblendeten 
lUmano  getragen,  und  als  man  s 
«tollt«  niiu]  den  Arm  des  heil 

lUerrliristUehstcn  Künigin  n 
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Die  Talein  sind  mehr  noch  wie  die  Birmanen  der  Dämonen- 
ehrung  und  Zauberei  ergeben.     Zur  Verbrennung  stellen  sie 
Sarg  auf  den  Seheiterhaufen    und   bedecken   den  Körper, 
»en  Beine  auf  den  Röcken  zurUckgebunden  sind.     Sollte  der 
te  durch  Hexerei   gestorben  sein,   so  wird  das  ihm  beige- 
ihte  Schweinefleisch  oder  sonstige  Substanz  unverbrannt  zu- 
ibleiben.  DieNats  heissenKalukk  bei  den  Talein,  die  37  Arten 
ählen.     Der   in  den  Bäumen  als  Dryade  lebende  Nat,  der 
Birmanischen  Yukkhaso  heisst,  wird  von  den  Talein  Teotao 
mnt.     Der  höchste  Nat  der  Wälder  ist  bei  den  Talein  der 
lan  pun  pik,  der  die  drei  Geschäfte  versieht,  die  die  Birmanen 
r  den  Yukkhaso,  den  die  Erde  hütenden  Bongaso  (Bummadzo) 
den  Ähakaso  im  Himmel  vertheilen.     Der  Schutzgenius  des 
les  heisst  in  der  Sprache  der  Talein  Kalukk-cheit'  (cheit'oder 
;).     Beim  Beginn  der  Regenzeit  wird  für  Mimmakajih,  den 
g  der  Nats,   eine   in  gelbes  Zeug  gewickelte  Cocos-Nuss 
^hangen.     Am  Ende  der  nassen  Saison  werden   ihm  neue 
n,  an  Geld,  Gallert-Reis,  Eiern,  Zucker  u.  s.w.,  dargebracht, 
t  er  die  Hausbewohner  mit  Fiebern  verschonen  möge. 
Das  birmanische  Paya,  die  gleiche  Bezeichnung  für  Pagode 
den  Buddha,  als  Gott,  heisst  bei  den  Talein  Kjeik  (Jeik), 
scheinlich  das  Quiay  mittelalterlicher  Reisender.   Ein  Chedi 
noch   im   Besondern  Kjeik-chedi   genannt.     Der  Pungyi 
t  Let-kjeik.     In  der  Kjeikkalo-arac  genannten  Pagode,  wo 
itweintrinker   ihre   Verehrung   darbringen,   wird   der  Nat 
jau-kamandon  in  der  Gestalt  eines  Chedi   angebetet.     In 
meint  Arac  den  schützenden  Dämon,  der  aber  dort  nicht 
i  Soma,  sondern  durch  Arac  oder  Branntwein  begeistert.    In 
ähe  vonKala-myoh  verehren  die  Talein  den  Paicho-kaditoh 
mten  Nat,  dem  sie  von  ihrem  Geflügel  den  Zehnten  zahlen, 
wctha  wurde  durch  Athamintha  erbaut.     Atinkepaniin,  Kö- 
egu's,  gründete  die  Pagode  Kjeik  lunbun  in  Sittang.    Die 
Teikela  wurde  früher  durch  Kala  bewohnt.   In  Sittang  oder 
den  Talein)  Don-katein  stand  unter  einem  Nyaung-bin  (Ba- 
ibaum) dem  Lissa-ok  (dem  Ahnherrn  des  Urgrossvaters)  ein 
US  erbaut.     Zu  seinen  Ehren  wird  bei  jährlichen  Festen 
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jretanzt,  damit  er  einen  Besessenen*)  inspieire.  Neben  dem 
nigren  fiind  sieh  der  Tempel  seines  jUngreren  Bruders.  1, 
Meinbla  (der  junge  König  Lissu)  genannt.  Die  euhenit^riM 
Diinionolngie.  die  in  einfaehen  Verhältnissen  ttherall  natürlirl 
vorwächst.  wird  bei  Fortbilflung  zum  System  leieht  von 
ernährenden  Wurzel  abgetrennt.  In  Xegirung  der  ^^eele. 
Geftlhls  des  kürperlielien  Allgemeinbewusstseins,  das  in 
hausbackenen  V«dksglauben  nach  dem  Tode  als  <ie>pen>t 
und  inderspiritualistiseiien  Zukunftsreligion  als  Engel  fri>iit 
führen  die  Meilitationslibungen  der  Buddhisten  zu  jenen  Kegi 
wo  der  von  den  irdischen  Fesseln  befreite  Geist  im  Denke 
Einklang  der  Weltgesetze  ahnend  versteht. 

Die  Lawa  heisseu  Waeh  in  der  Taleinspraehe  und  T 
tajih  (TeuasserinO  Jeneanzeit.  Der  Sakhva-min  iThairva- 
der  Götterkönig  der  Birmanen,  ist  den  Talein  als  Min-lli 
kannt  und  auch  im  Siamesischen  heilst  Indral*hra-In.  -Der 
Indra  in  der  Bedeutung  belebender  Geist  im  Menschen. 
Versetzung  desGottes  in  das  Herz  des  Menschen  i  wo  Indra  w. 
wird  in  einem  der  Upani>hairs  in  etymnlogi^chen  Zusaii 
hanir  mit  vedauti^chor  An-ichaiiun:;  der  Scli«»iiniH:r'*^>'Ml 
gei»rai-lit.  und  al<  eine  Zusaiuuicnziebuni:  von  Iilaiii-Prn.  • 
^elit/nd.  bclnu-htet-  « >.  Bontcv'.     In  dem  Pitairat  dor  La 

• 

Zinimav  winldiTThairva-uiin  aU  riira-liiiK  der  Nat  aN  TIm 
f  die  Narpicli  tMhauk|H.ii  nU  Si«wMn  }i"i|'iiii.  ilic  l»vaniiiuu:' 

/eh  TMJai   al«*  Maliapron  ih«*ii»it|'i:u  bc/i.  irhiit-T.      Bei  dtii 
wird  «leni  Nat  der  Name  Tili  ::ejiJ'«-n   wühreiiil  dit*  >iaiiir'*i 
Nat  aN  «iiitier '[  hepadali  nennrn  sinil  unter  Tih  nur  liuiiil 
ver^tehru.     I^ie  Natpieh  hei^<eii  BuIliMMh  liei  den  >rliaii  ui 
Natpieli  t<rhauk-tat  I»iillft'ah  Ih-k  kian.    Die  Byaimuapif].  w 


■ 

I 
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yniajaphon  genannt,  derThagya-min  erhält  den  Titel  Paniah- 

und  der  Bummadzo-Nat  den  Thewodah's.    Die  Belu  (Unge- 

er)  heinsen  Niak,  während  im  Kambodischen  Niak  oder  Neak 

tit  nur   die  Schlangendrachen  (Nakh  im  Siamesischen   oder 

;^) ,  sondern  auch  das  Reich  der  unterirdischen  Kobolde  be- 

hnet.     Nach  der  Sprache  der  Toungthu   bezeichnet  Lu  die 

.  In  ihrem  Pitagat  wirdNatpieh  tschauk-tat  alsLukam  zu  bon 

iergegeben  und  Byammapieh  nazeh  bon ,  als  Byamma  kam 

;i.     Die  Buddhisten  üben  die  ekstatischen  Verzückungen  der 

(Zau-gyi),  um  in  einen  der  16  Brahma-Himmel  hinUberge- 

t  zu  werden,  wogegen  es  im  Mahabharata  (bei  Muir)  heisst: 

)ugh  works  creature  is  bom  again  after  death  with  a  body  of 

orother  of  sixteen  descriptions,  byknowledge  hebecomes  the 

Dal,  Imperceptible  and  Undecaying.     Für  das  Dhamma  des 

verwenden  die  Birmanen  im  Vernacular  das  Wort  Thara,  das 

rhora  im  Hebräischen,  auch  dasjenige  bedeutet,  was  gelehrt 

Thara-hau  heisst  eine  Predigt  halten  und  Thara-na  einer 

en  zuhören.     Wie  bei  dem  langen  Verstummen  der  Prophe- 

immen  die  zuNaziräern  gewordenen  Assidäer  nach  propheti- 

•  Verzückung  strebten,  um  des  heiligen  Geistes  (Ruach  ha 

seh)  gewürdigt  zu  werden,  so  hoflft  der  Buddhist  in  Zeiten 

'erfalles  auf  die  Geburt  seines  neuen  Gottes. 

Der  Missionair  Haswell,  der  Grammatik  und  Dictionnaire  der 

nsprache  im  Manuscript  angefertigt  besitzt,  und  mir  unter 

n  Büchern  das  Original  des  Mulamuli*)  zeigte,  gab  mir 

folgende  Notizen:   Die  16  Terrassenhimmel  sind  von  den 

>ung-pho  (denen  der  Welt  Pho),  den  Nia  Dung-ihn  (denen 

''elt  Ihn)  und  den  Nia  Dung-prühn  (denen  der  Welt  Prtihn) 

int.     Nach  der  Schöpfung  der  Welt  kamen  die  Sieben  aus 

hn-Himmel  (Ihn  Kapoh,)  zur  Erde  herab  (wo  sie  bis  zum 

als  TTQoaski^vot,  gleich  Phrygiern  und  Arkadiem,  lebten). 

Baum  und  jedes  Haus  hat  seinen  Kalukk.   Ehe  ein  Baum 


In  der  Sankhja  Sara  heisst  die  Mula-Prakriti  alsAvjakta  (das  Unentfaltete) 
9der  Pradhana,  aber  auch  Para  (die  Höbe  oder  TreflTlicbe).  Die  Prakriti 
ms)  spaltet  sieb  als  Vikriti. 
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iiietUT;j:e<ehla;L:en  winl.  worden  ilesbalhiiebeie  ani:»>iolli. 
VieK'iilijrl .  crirri-ift  «1er  Kahikk  tL)äini>ni  Leute  uiul  um* 
krank.     Am  uu-i^ien  wird  der  lianyaneubaum  verehrt. 

IVei  nieiuciu  s|iäti'reu  Aufenthalt  iu  KaniLKHlia  M-Iiit-n  i 
d'Tti^e  Sprache  nian^-he  Aehnlirlikeii  uiii diiu  Taltin  zu  hat» 
wohl  ich  bei  meiner  •dicriiäirh liehen  Kcnntni'i'i  heidcr  aut'K 
ht'iten  uieht  einirchcu  ki>unte,  da  ieh  nur  die  Air  uiith 
Praxisi  wichtigen  >i»racheu  Birnia's  und  .'^iani's  z'im<ii  ;:li 
dt'S  >tudiuius  ;:cui:nlil  hatte.  Die  Taleiu  >iiWohl  wie  die  Y 
dicr  di>hteireu  die  Syl)»en  in  tler  Au>'*iira«-he.  in»leni 
vi'Uen  ^"«•eale  zerhreelu-n.  und  dadurch  wird  da^-^Uir  '-••^-k 
ehanikteristisehes  Merkmal  j:etr«'l!en.  Ma>*>n  bemerkt:  i 
laintr  i<  remarkahle  iV» r  it<  uumeri»u>  e'.'mi>«iuud  ei-'U^^uaut^i,  i 
whiehare  U'^tiVuudeither  inCliiue>e.  vr  iu  ihe  ••iherlndu-* 
lani:ua^e<.  E<  bewegt  sirh  in  verschiedenen  Ijei^Duu^eu,  w 
da^  Karen. 

Herr    Wade    hat    au^    buddhi<ti>chen    Manii>erii'i». 
al|diabeti>rhe  Zu>ammen-telliiu::  L^crdnet  im  Huddiiai'l:. 
abliidam-iiniii-mrammikv:iiu.:aut'«-hnrik-|iM«*a|'a!i:i.':i.     ] 
iiirih:  lia«*  l;::.ii  «ivr  W  \;-:.l::    Va].:-.  .  .i:v  :r...:h  w.    I. -k-ii. 
iui  iij»  kl;  i. :.:-.■!. vi.  K-r:i  ji.iA'.r:  w;r.l. 

N:i..-ii  liviii  \-"i\  Ma--ii    iii:r-'.::.v:I:v:i  A-r:--    .  :;.••: 
l  v'''rv^v:/.\h^.  div  \i:  I.a*  •  :.^:i\>.L'.r>'  :.ar. -;::;-  i.e  --  i;.:i.  .: 

\hi/r  i;h.:  Kälte,    i:.!  .::i:::;  «üv  xit-r  i]'-  ii.vi.rv  ;;  .::r'  '»  :.. 
ler/Mui  lr;:.ti:.i..  W  v-vi.  r.viv.  r'-ra-iii-n  .  e!;>r;i!:': . :.  W    r: 
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wierig  wurde,  so  wUnschte  sie  die  dichte  Vegetation  zu  lichten 
1  bildete  aus  Lehm  und  Diatoniaceen  *)  (wasserlöslichen  Band- 
er-Algen)  thierische  Formen,  durch  eine  hineingesetzte  Raupe 
ebt,  um  das  Gras  zu  fressen.   Als  diese  aber  mit  fortgehender 
rmehrung  so  zahlreich  wurden,  dass  sie  aUen  Pflanzenwuchs 
nichteten,  und  nicht  mehr  Blumen  genug  blieben,  um  durch  ihren 
ft  die  Frau  zu  ernähren ,   so  sann  diese  darüber  nach ,  wie  es 
jlich  sein  würde ,  dass  die  Thiere  stürben  mit  nachfolgender 
'erstehung.    Während  ihrer  fortgesetzten  Meditation  schuf  das 
ment  des  Feuers  einen  Mann,   Pusangeyyasangasi  genannt, 
die  Thiere  in  Gesellschaft  sich  ergötzen  sehend ,   gleichfalls 
)  Gefährtin  suchte  und  umherwandernd  die  Frau  traf.    Diese 
agte  ihn  um  ein  Mittel ,  wie  die  aus  den  vier  Elementen  mit 
Natur  als  Existenz  geschaffenen  Wesen  periodisch  sterben 
wieder  auferstehen  könnten ,  um  nicht  ewig  zu  leben.     Der 
n,  den  Gedanken  der  Frau  verstehend,  erwiederte  nach  län- 
r  Reflexion:   „Wenn  von  den  drei  Geschlechtsnaturen  und 
vier  Elementen   ein  Männliches,   ein  Weibliches   und   ein 
iliches  geschaffen  sein  sollte,   so  würden  die  Menschen  von 
;hlecht  zu  Geschlecht  an  Weisheit  zunehmen  und  fähig  sein, 
Thieren  eine  Grenze  zu  setzen."     Der  Frau  gefielen  diese 
te ,  und  nachdem  sie  miteinander  gelebt  hatten ,  brachte  der 
1  die  vier  Prinzipien  des  zu  Werdenden  nebst  einer  Senf- 
grossen Zuthat  des  Prinzips  der  Glorie  (Si  oder  Sri).   Indem 
rau  diese  embryonalen  Elemente  mit  Lehm  und  Faden-Algen 
niedrigsten  Producten  vegetabilischer  Schöpfung  und  selbst 
glich,  als  Zoophyten)  mischte,  formte  sie  daraus  drei  mensch- 
Gestalten,    eine   männlichen,    eine   weiblichen   und   die 
sächlichen   Geschlechts.     Durch   das  Element  der  Erde 
e  ihnen  Festigkeit  erthcilt,  durch  das  des  Feuers  Stärke, 
i  das  des  Wassers  Schönheit,    durch  das  der  Luft  Freude, 
Jehfähigkeit   und   das   Vermögen   des   Verstehens.      Dann 
sie  eine  geistige  Anlage  hinzu,   die  im  Unterleibe  Wür- 


Auf  dem  greiseealten  Dämogorgon ,   dem  mit  lehmigem  Koth  bedeckten 
)t ,  wurde  Moos  wacbsen  gedacht. 
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mer  oder  Ranpeo  erzeugte .  und  nach  zehn  Monsten  ka 
lebende  MeDi^-beDgeiK-hripfe  herror.  minnliehe.  weibliehe 
üL-bliebe.  Da  diese  mensebliehen  We^n  bald  in  Kran 
Terfielen,  so  ordnete  der  f^-hSpfer  die  vorher  dareheioi 
gemiitebten  Jahreszeiten  der  Geiiandheil  geinii>«  an.  nnd 
sie  zu  stärken,  wurde  die  Kei^p&anze  gesehaffen.  Um 
EintbeiluBg  der  Zeit  zu  emiij^liehen .  wurde  der  Bei^  Mer 
den  ICacken  eines  Kieseoelepbanten  gehoben,  mit  den  I^  .*' 
zeichen  und  dem  Mond  in  seinen  27  HäiL'^m,  sowie  der  ^^ 
um  ihn  in  rei^elmüssigerWiederkehrkreisend.  während  *a  s 
Seite  der  erste  und  auf  seinem  Gipfel  der  zweite  Devahiniini 
richtet  wurde.  Als  die  Meusebenwe^n  aufwuchsen,  erf« 
drei  Kinder.  iJa  aber  die  Krau  dem  Manne  grosse  Zuoei 
erwies  und  das  geselilechlslose  Oieschiipf  remaeblissigti 
wurde  dieiies  erbittert  Über  ihr  glückliches  Beisammen«eiii 
erschlug  den  Mann.  Die  Frau  brachte  die  Leiche  an  einet 
samen  Ort,  wo  sie  tä^lieb  Speise  hinstellte,  und  nachdem 
wesung  eingetreten  war,  errichtete  sie  ein  i^ldck  Holz,  als  > 
ment,  auch  dorthin  tiigliche  Speise  stellend.  Dann  starb  die 
unddasdeselilechtsloi-e  starb.  UieKiniJt-r  iliaten  mit  ilin-rM 
wie  sie  den  gestorbenen  Oanen  behanileli  baue.  veriiaehl:i>> 
aber  (las  Geschlechtslose.  Diese  drei  Kinder  hatten  ihre 
dreizehn  Kinder,  sechs  Knaben  und  sieben  MHdchen.  indci 
sächliche  Geschlecht  nicht  fortgepflanzt  wurde.  Indem 
Kinder,  die  Thiere  beobachtend,  verschiedene  Laute  ausslit 
so  entstand  daraus  die  Sprache  TonMagadha  (wie  auch  im? 
wanso  das  Pnli  die  Wnrzel  der  Sprachen  heissi). 

Als  später  vielerlei  Leiden  des  Sicchthunis  über  die  Mcum 
kinder  kamen  und  üolchc  daran  starben,  so  bildeten  die  l> 
Sch'ipfer  die  Planeten  in  ihren  aus  den  vierElenienicu  gefci 
Palästen,  um  die  völlige  Vernichtung  jcuer  zu  verhindern. 

Die  Menschen  lebten  in  Frieden  und  Kinigkeit  zusan 
aber  sie  fingen  bald  an,  ihres  Lebensunterhaltes  wegen.  1 
zu  tüdtcn,  weil  Niemand  ihnen  den  Untci'scbied  von  Gm 
Ittise  gelehrt  hatte.     Da  in  Folge  der  mörderischen  Handlu 
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5  Seelen  bei  der  Wiedergeburt  in  Thierkörper*)  einwanderten, 
erschraeken  die  Schöpfer,   als  sie  dem  irdischen  Treiben  zu- 
muten, und  sie  verknüpften  durch  das  Mittel  der  vier  Ele- 
nte  geistige  Geburten  mit  verschiedenen  Fruchtbäumen.   Die- 
ligen,   die  von  diesen  Früchten  assen,   gebaren  Kinder,   die 
;  Tugendeigenschaften  begabt  waren.     Von  der  Zeit  entstan- 
i  Spaltungen,  denn  jetzt  gab  es  Menschen  lasterhaften  Her- 
s  und  Tugendhafte.     Als  sich  das  Menschengeschlecht  ver- 
irt,    schwanden  die  Rechtschaffenen   auf  eine   kleine   Zahl 
ammen,    während   die   Schlechtgesinnten   immer  mehr   zü- 
rnen und  in  die  Hölle  stürzten.   Niemand  hat  die  Hölle  gebil- 
öondern  sie  entstand  aus  dem  Wirken  böser  Thaten.     Das 
er  des  Zornes  ruft  das  Höllenfeuer  hervor  und  verzehrt  den 
eher.    Wer  Uebel  thut,  der  entzündet  den  Höllenbrand  und 
int  in  seinem  eigenen  Feuer.     Nun  gab  es  zu  der  Zeit  einen 
3chten,  einen  Weisen,  dem  Keiner  Gastfreundschaft  erzeigen 
te.  Er  liess  sich  deshalb  unter  einem  einsamen  Öopea-Baume 
er  und  dort  weinte  er  für  sich,  da  er  allein  und  freundlos  war. 
lieb  ein  Eremit  und  seine  Sünden  bereueud,  gelangte  er  zur 
sterkenntniss.   Da  er  tugendhafte  Bestrebungen  in  sich  übte, 
er  bei  seinem  Tode  als  der  Erste  in  den  Stand  eines  Deva's 
Schutzgottes  der  Bäume  über.  Noch  einige  Andere  erwarben 
ingliches  Verdienst,   um  Baumgötter  zu  werden,   aber  die 
;e  Masse  der  Menschheit  sank  in  die  Hölle  und  wurde  von 
Plammen  verzehrt.     Da  beriethen  sich  die  beiden  Schöpfer 
prachen  miteinander :  Genug,  wahrlich,  lang  genug  hat  diese 
a  jetzt  gewährt  und  noch  ist  keiner  erschienen  mit  genügen- 
'ugendkraft,   um  sie  zu  beenden.     Lasst  uns  denn  die  Welt 
em  Feuerelement  zerstören,   und  dann,  wenn  diese  Leute 
chtet  sind,  dann  werden  die  nach  ihnen  folgenden  in  Tugend 
Weisheit  zunehmen.     Sie  richteten  dann  die    16  Bramha- 


Nach  der  Scliöpfangslehre  der  Quisqueja  auf  Hayti,  wurden  die  ursprüng- 
Vlensclieti,  die  sich  zuerst  aus  ibrer  Höhle  hervorwagten,  in  Thiere,  Pflan- 
!r  Steine  verwandelt,   bis  sie  sich  alhunhlig  an  das  Sonnenlicht  gewöhnten 

Späteren  Menschen  blieben. 
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Himmel  ein,  als  einen  Zufluchtsort  für  Solche,  die  aus  Todesfun 
als  Dttrre  und  Regenlosigkeit  die  Erde  zu  versengen  anfing 
sich  der  Liebe  und  des  Mitleids  befleissigten.  A\^  diese  starl 
stiegen  sie  zn  den  Bramha-Himmeln  auf,  und  dann  zerstörte 
grosser  Weltenbrand  die  ganze  Schöpfung  unterhalb  dieser 
gionen.  Nachdem  im  Regen  das  Feuer  erloschen  und  die  n 
Erde  gebildet  war,  wurde  jener  Weise,  der  zumKönigdes  zwe 
Devahimmels  erhoben  war,  unter  den  Menschen  wiedergebo 
die  noch  ohne  Kenntniss  der  Moralprinzipien  dahinlebten, 
er  aus  tugendhaftem  Sinn  sich  frei  hielt  von  Mord ,  von  D 
stahl,  von  Ehebruch,  von  Lüge  und  von  Berauschung,  so  zo; 
nach  seinem  Tode  in  einen  Bramha  -  Himmel  ein.  Als  er  e 
dem  Umlauf  vieler  tausend  Kaipen  aufs  Neue  auf  Erden  gelx 
war,  wurde  ihm  ein  Sohn  gezeugt,  der  schon  bei  der  Geburt 
ein  Erwachsener  redete,  und  der  von  den  darüber  erstaui 
Menschen  Pratveka  -  Buddha  genannt  wurde.  Er  wurde  in 
That  ein  Pratyeka-Buddha,  d.  h.  ein  Solcher,  der  die  Vergan^ 
heit,  Gegenwart  und  Zukunft  der  ihm  angehörigen  Kalpi 
durchschauen  vermochte.  Allniählig  vermehrte  sich  die  i 
solcher  Pnityeka - BuiMhen ,  in  den  einzelnen  Kalpeu  ersihie 
verschiedene  Mengen  derselben,  dann  nach  langen  Peri« 
wurde  ein  Frommer  geboren ,  der  schon  mit  825,0<K)  Praty 
Huddlien  auf  den  Lebenswegen  seiner  mannigfachen  Existoi 
zusanniiengetroffen  war,  der  ihnen  beständig  in  Almosen 
Vermögen  darprcbracht  hatte,  der  aber  jetzt  erkannte,  da>s  s 
äussere  Werke  nicht  genügten,  um  aus  dem  Kreise  der  Wie 
geburt  zu  erlösen,  und  der  deshalb  beschh»ss,  sich  selbs 
Brandopfer  zu  weihen.  Kr  gab  seine  Frau  und  seine  Kindt! 
Bettler  fort  und  verbrannte  sich  selbst,  als  Opfer,  dem  l*raty 
Buddha. 

Als  er  nach  vielen  Zeitumlänften  in  neuer  Wiedergebur 
Krden  erschien,  lebte  er  als  Einsiedler,  die  heiligen  Fori 
wiederholend,  und  erhob  sich  beim  Tode  zu  den  Bramha-1 
mein.  Nachdem  das  goldene  Zeitalter  angebrochen  war,  in 
Thiere  mit  menschlicher  Sprache  redeten  und  Bäume  die  gcste 
Fragen  beantworteten,  da  lebte  Tikkhagga,  ein  Ki^niiissoh« 
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h  als  Einsiedler  unter  einen  Butea-Baum  zurückzog,  und  naeh- 
n  er  noch  unter  anderen,  im  Ganzen  25  Bäumen,  gebUsst  hatte, 
Uich  unter  dem  letzten  durch  harte  Kasteiungen  die  unendliche 
tisheit  erlangte  und  im  Gefühl  seiner  Errettung  von  den  Welt- 
Kurten  jubelnd  seine  Gottheit  proclamirte.  Devas  und  Brarahas 
sammelten  sich  ihn  zu  preisen  und  sie  sowohl  wie  die  Men- 
en  verehrten  ihn,  als  Bhagavat.     Dann  predigte  er,  um  Un- 
icht  gebeten,  seinen  Zuhörern  das  Mulamuli,  als  am  besten 
i  Grade  ihres  Verständnisses  angepasst.  Als  die  beiden  Schöpfer 
10,000  Weltsysteme  von  einem  wunderbaren  Glänze  erhellt 
;n,  eilten  sie  herbei,  Buddha  zu  befragen.  Er  verkündete  ihnen, 
\  sie  von  Anfang  an  existirt  hatten,  ehe  noch  Menschen  waren, 
;  sie  die  Welt  gebildet  hatten  und  dass  sie  grosses  Verdienst 
ssen.     Das  war  für  sie  eine  ganz  neue  Mittheilung,  aber  sie 
fingen  dieselbe  mit  Freuden,  verehrten  Buddha  und  sprachen 
Wunsch  aus,  gleich  ihm  zu  werden.   Für  den  Zweck,  erwie- 
}  dieser,  müssten  Devas  und  Menschen  sein  Bildniss  verfertigen 
zu  demselben  beten.     Als  Tikkhägga  auf  dem  Punkte  war, 
irwana  zu  verschwinden,  etablirte  er  auf  Bitten  der  Menschen, 
Jevas  und  Bramhas,  seine  Religion  für  die  Dauer  von  5000 
3n,  die  Verehrung  der  Dreiheit,  in  Buddha,  Gesetz  und  Kirche 
:tzend. 

Hinter  dem  palastartigen  Gouvernementsgebäude,  das  Oberst 
bewohnt,  fanden  sich  dieUeberreste  alter  Wälle.  Oberst  Fitch, 
grosses  Interesse  an  einem  Lande  nimmt,  das  schon  vor  fast 
ahren  einer  seiner  Vorfahren  bereiste,  hatte  sie  in  ziemlicher 
ehnung  verfolgt,  und  ihrer  Richtung  nach  könnten  sie  zu  den 
jn  der  altindischen  vStadt  (Rammapura)  gehören,  die  früher  auf 
Stelle  gelegen  haben  soll.  Noch  lange  vor  ihr  hatten  schon 
inia's  Heilige  dort  gewandelt.  Denselben  Tag  mit  seinem 
jrNinzan,  bestieg  der  Prinz  seinRossKandika*)  und  zog  sich 
Einöde  zurück,  den  Ahoma-Fluss  durchschwimmend,  um  im 


Als  bei  der  Trennung  von  seinem  Herrn  das  Ross  Kantika  (Kandika)  am 
lenen  Herzen  starb ,    wurde  es  sogleich  im  Himmel  Tawadeintha  wieder- 
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Walde  Aimbya  anzukomiiien.  Von 
gelbem  Gewände  versehen,  sehnitt  er 
und  warf  es  in  die  Luftc,  wo  der  Tb; 
uabni  und  dafUr  in  Tawadeiotha  den  Hi 
Yabanda  übte  er  für  sechs  Jahre  Dok, 
dem  Niaungbin  flzzapala  g;cnanut),  i 
der  goldenen  Schüssel  derßuzada  um 
Naeziujeah,  wo  der  bineiugreworfem 
gtromaufwärtB  schwamm,  wie  eioe  En 
er  nach  dem  Bodhi  -  Baume ,  wo  TU' 
zum  Sitz  darbrathte  und  umherstrei 
hervorhob,  auf  demermit  gekreuzten 
die  Krieger  Manat's  herbei,  aber  d 
Tugenden  von  früheren  Existenzen 
Vollmond  des  Sazon-Monats  am  Mitt' 
oluhda -Weisheit  uud  verklärte  sieh  ; 
zajataua  49  Tage  verweilte,  ass  er 
Kei»,  das  die  KauÜeute ,  die  beiden 
darbrachten  und  gab  ihnen  die  Haare, 
der  Tiii{ruUa-In.*ei  denltzedi  Dagou-i 
wanderte  er  in  Yasajoh  umher,  für. Muio 
Thadun  ertichauend,  zog  der  Vaband: 
uielt)  nach  Thadun,  und  der  Küuig  Ti 
fühlte  grosse  Neigung,  den  llerr-tiol 
eliren.  Gavunpati's  Mutier  gehörte 
Nachdem  er  das  ganze  Oefchleolit  unl 
Kraft  der  Luftwandcrungaiu  Himmel  i1 
die  Predigt  des  Gesetzes  einzuladen, 
alle  Bewohner  braehteo  ihiu  für  siebei 
Als  er  nach  Mubinmyoh  (Molmeiii)  ka 
Belu  Tumaua,  dachte  er  zuerst  ihn  ah 
er  wurde  J}esanftigt,  als  der  Belu  für  il 
Sitz  bereiten  sah ,  alü  derselbe  Zweij: 
süsse  und  saure  Gemüse  anbot  und 
fruchtbare  und  stark  bevülkertc  Insel 
die  Insel  der  Belu,    Id  der  t^praehe  de 
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reisten.     Gegen  die  feindseligen  Belu  und  Asura  schützt  der 

erkönig,  der  als  Cakya-min  denDiseus  der  Götterwaflfe  (Nat- 

I   oder  die  im  Öek- Ratana  (das  Kleinodienrad)  repräsen- 

Öakra-lek-nek  (die  Waffe  des  Radkreises)  fuhrt  und  durch 

Jmschwingen  himmlisches  Feuer  her\^or8prühen  lässt,   wie 

i  Rheen  der  von  ihm  Thor  oder  Thordoen  genannte  Tier- 

(Tyr)  der  Lappen  die  Zauberer  mit  seinem  Bogen  erschiesst, 

rend  er  nach  Scheflfer  dieselben  mit  dem  Aijeke  vetschera 

jinten  Hammer  erschlägt.   Der  Donnerkeil  heisst  Mo-kro-i5ek 

der  grollende  Discus  des  Himmels  (Mo  oder  Megau) ,  der 

ien  Wolken  (Mo-teim)  herabfahrt.     Das  Öekya-vala  begreift 

:esammte  Weltordnung  in  den  drei  Khet  (Khetta  oder  Feld), 

Ui-Khet  (10,000  Systeme,  die  gleichzeitig  zerstört  und  wieder 

jstellt  werden),  A^a-Khet  (eine  Trillion  von  Systemen,  durch 

Ich  der  Einfluss  eines  Buddha  erstreckte)  und  Visaya-Khet 

ya  oder  üaQ-si-arhon-ko-amrae-hmi-vae-khyin) ,  soweit  die 

nken  in  der  Ideenbildung  reichen. 

Der  Buddhismus  kennt  keinen  Anfang,  der  die  Frage  nach 

infang  des  Anfangs  hervorrufen  würde,  er  kennt  kein  Ende, 

em  sich  das  Ende  nicht  absehen  lässt,  er  beginnt  in  dem 

Ansatzpunkt  der  deutlichen  Mitte,   mit  der  Existenz  der 

dualität ,  und  zieht  folgerichtig  erst  dann  seine  Consequen- 

renn  ihn  die  organische  Entwicklung  zu  ihrem  Verschwinden 

rkungsschafien  der  Gesetzlichkeit  führt  und  sie  aus  daraus 

gehenden  Rückschlüssen  schon  früher  als  nichtig  auflöst. 

ensch  ist  der  Gegenstand  seiner  Betrachtung  und  philoso- 

en  Reflexion,  —  das  Wesen,  das  sich  aus  den  dunkel  gab ren- 

enientarstofl'en  des  Urgrundes  durch  alle  Klassen  der  Wie- 

urten  hindurch  zur  Spitze  der  Schöpfung  emporgearbeitet 

nd  jetzt  an  den  Grenzen  des  Jenseits  die  seligen  Freuden 

end  zur  Erleuchtung  erwacht,    und  sich  dadurch  mit  dem 

windlichsten  Ekel  und  Abscheu  von  der  Körperwelt  ab- 

;,   die  ihn  so  lange  und  mannigfach  in  den  Leiden  und 

•zen  der  Existenzen  gequält  hat.     Ein  junger  Königssohn, 

änzendsten  Herrschergeschlechte  Indiens  entsprossen,  ent- 

)t  sich  dem  Thron  zu  entsagen  und  in  stiller  Beschaulich- 

B,  OftMien.     II.  gQ 
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keit  einer  Einsiedelei  nur  der  Vorbereitung  auf  die  nahend 
iy  lösung  im  Existenz-Wechsel  zu  leben.     Sein  bekfimmertei 

entfaltet  vor  ihm  die  Sehätze  des  Königreiches,  jeder 
Launen  soll  gentlgt  werden ,  allen  Wünschen  wird  angei 
liehe  ErfÜlh'ng  versprochen.  ^Ich  habe  nur  vier  Wünseh< 
wiedert  der  Prinz.  „Gieb  mir  ewige  Jugend,  gieb  mir  Sic 
gegen  Krankheiten ,  gieb  mir  ungetrübtes  Glfiek  und  ein 
gegen  den  Tod.^  Verächtlich  stösst  er  den  nichtigen  Tan< 
lieber  Lust  und  Vergnügungen  von  sich ,  den  hohlen  Pom 
ihm  nicht  die  Jugendkraft  bewahren,  der  ihn  nicht  gegen  1 
liehe  Leiden  sichern  kann,  der  jeden  Augenblick  im  Herein 
des  Unglücks  zusammenstürzen  mag  und  den  er  immer  ei 
das  dunkle  Grab  zurücklassen  muss.  Die  reizendsten  Fora 
Tänzerinnen  und  Bajaderen  umgeben  ihn  in  reich  geschn 
Halle,  aber  er  sieht  in  ihnen  nur  Behälter  des  Koths  undU 
in  ihren  üppigen  Formen  nur  die  modernden  Knochen ,  d 
allein  davon  übrig  sein  werden,  und  in  fieberiseher  Hast,  dl 
Spanne  Lebens  zu  seiner  ewigen  Kettung  zu  benutzen ,  ^ 
er  sein  jugendliches  Gemahl,  und  zum  letzten  Male  sein  fi 
t[  »Schlachtross  besteigend,   setzt  er  über  die  Mauern  des  P 

'  und  flieht  hinweg  in  die  Wildniss  der  Wälder,  um  dort  in 

Geiste  das  Gesetz  des  Nirwana  reifen  zu  lassen ,  das  sein^ 
gesehöpfen  den  Weg  der  Erlösung  beleuchten  soll.  Bud< 
der  sich  zur  Gottheit  vervollkommnende  Mensch,  und  steh 
auf  einer  dem  niikrokosmischenAuge  verständlichen  I^is 
rend  die  Offenbarungsreligioneu  gleich  in  ihrem  Anfange  n 
unbegreifbaren  Wunder  eines  zur  Erde  niedergestiegenen 
beginnen. 

In  religiösen  Erörterungen  zeigen  sich  die  buddhi^ 
Mönche  bei  aufgeworfenen  Streitfragen  wohl  bewandert 
besser  unterrichteten  haben  ihrTerraiu  genau  genug  reoo« 
um  die  Vortheile  ihrer  Stellung  zu  benutzen.  :Sie  stützen 
ihre  heiligen  Schriften ,  deren  Aufbewahrung  und  Nied< 
bung  sie  von  dem  Augenblick  des  Nirwana  an  durch  d\e^ 
denen  Concilien  oder  die  Reihe  der  Patriarchen  auf 
Stunde  nachweisen  können,  und  obwohl  ihre  Gewuhrsm; 
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rfe  einer  ttibingischen  Kritik  nicht  ertragen  würden,  so  lie- 
sie  bei  mündlichen  Disputationen  doch  ganz  ausreichende 
imente.     Im  Uebrigen  sind  sie,  mit  wenigen  Ausnahmen, 
haus  frei  von  jeder  Anwandlung  von  Intoleranz,  und  der 
ische  Eifer  der  Bekehrungsversucher  ist  ihnen  ganz  unver- 
llich.  Sie  meinen  nicht  mit  skeptischem  Hohne,  dass  Jeder  nach 
jrFa^on  selig  werden  möchte,  sie  suchen  imGegentheil  eifrig 
1  neuer  Wahrheit  und  Aufklärung,  aber  bei  den  dunkeln  Geheim- 
en, die  das  Menschenleben  von  seinem  Anfange  bis  zu  seinem 
d  einhüllen,  scheint  es  ihnen  anmassend  und  unberechtigt,  wenn 
Jegner  seine  individuelle  Ansicht  mit  apodictischer  Gewiss- 
als  die  allein  richtige  und  alleinrettende  aufstellen  will,  zu- 
Bich  solche,  in  nur  zu  manchen  Fällen,  auf  noch  morscheren 
;en  ruhend  zeigt,  als  ihre  eigene.  Ihr  phantastisch  zusammen- 
ültes  Weltgebäude  bildet  keinen  nothwendig  integrirenden 
l  ihres  Dogma,  es  ersetzt  bei  ihnen  nur  den  Mangel  eines  kos- 
ben  Systems,  die  Stelle  eines  pythagoräischen  Sphärentanzes 
ier  Epicyklen  des  Ptolemäus  vertretend,  und  sie  können  ihren 
Meru  mit  allen  Himmeln  darauf  und  daran  ebenso  unbe- 
let  fallen  lassen ,  wie  der  Papst  die  in  der  Bibel  bewegte 
3  hat  stille  stehen  lassen  müssen  und  doch  Papst  geblieben 
Ier  wie  sich  ohne  Einbruch  des  apokalyptischen  Jerusalem's 
irmament  mit  seinen  feurigen  Prophetenwagen  in  die  Bläue 
liichtäthers   aufgelöst  hat.     In  der  Grundlehre  ihrer  Re- 
stehen sie  auf  dem  Boden  des  factischen  Sachverhaltes, 
dürfen  keinerhirnverrtickenden  Erbsünde,  die  eine  künstliche 
:heit  schafft,  um  nachher  die  Nothwendigkeit  der  heilenden 
in  zu  beweisen.   Sie  berufen  sich  auf  den  wirklichen  That- 
id ,  auf  das  Elend  und  Leiden,  das  unausbleiblich  mit  der 
matur  als  solcher  verknüpft  ist.    Kein  Glück  ist  ungetrübt, 
Hng  hat  Bestand  und  bei  der  kurzen  Spanne  der  Zeit,  die 
rme  des  Augenblicks  dahinfliegt,  würde  es  thöricht  und  un- 
idig  sein,  an  den  Gütern  dieser  Welt  zu  kleben,  die  unter 
Inden  in  Staub  zerbröckeln ,  statt  den  Geist  auf  seine  Er- 
vorzubereiten,  wo  er,  über  jede  Furcht  neuen  Wechsels 
n,   in  dem  Gleichgewicht  harmonischer  Erfüllung  ruht 
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Für  dieses  letzte  und  höchste  Ziel  brauchen  keine  hypotheti? 
Annahmen  zugefügt  zu  werden.  Sie  setzen  keine  persün 
Gottheit,  die  einen  Platz  zum  Setzen  im  Weltsystem  haben  ml 
und  bei  etwaiger  Gefährdung  der  kosmischen  Structnr  dess^ 
selbst  Gefahr  liefe,  herabzustürzen.  Sie  bleiben  innerhall 
klar  erschauten  Horizonts  der  deutlichen  Sehweite.  Sie  verf 
den  organischen  Entwickelungsfortschritt  durch  die  Klassei 
Wesen,  an  deren  Spitze  der  Mensch  steht,  und  sie  findeo 
logischen  Abschluss,  wenn  sich  das  ursächliche  Schüpfungsg 
in  dem  Bewusstsein  des  Erkennens  verklärt. 

Herrn  Brooks'  Haus  war  eine  jener  hochgelegenen  Ga 
residenzen  Molmein's,  von  deren  Gallerieen  der  Blick  da> 
liebste  Panorama  umfasst.  Im  fünffachen  Strahlenkranze  strt 
sich  aus  dem  weiten  Becken  der  drei  Zusammenfltisse  die  ;>( 
memden  Wasserarme  zwischen  schwellenden  Hügeln,  bis  sie 
mit  der  Feme  in  der  zunehmenden  I^iubhtille  verlieren. 
Spitze  strebt  mit  einer  Pagode  zum  Himmel,  jedes  Thal 
birgt  ein  Dorf  oder  stille  Hütte.  Mit  tactmässigen  Schi 
eilen  die  Ruderboote  vorüber,  rasch  gleiten  mit  viereckiiromr 
die  Fischer  vorbei,  und  dreiniastige  Schiffe  wiegen  st«»lz  an  i 
Ankern. 

Im  bunten  Verkehr  des  Bazaars  drängen  sith  die  vtr< 
densten  Nationen  des  dicsiseitigeii  und  jenseitigen  Indiens.  B 
füllen  mehrere  Strassen  und  bieten  jede  Mannigfaltiirkfit  cur 
scher  und urientaliseber  Artikel.  Als  einheiuiisches  Pnnlui-tti 
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ich  die  porösen  Kühlgerässe.  die  in  Marta]»an  verft-rtigt 
leu.  lu  der  Nähe  des  Marktes  (Jhe)  sind  die  Rastplätze 
Jhe-krio  i,Ihe-arap)  aurgeschlageu  und  der  Zugang  zum  gr«' 
(der  Burra-Bazaar>  ist  des  Morgens  iunner  mit  einem  Knäuel 
spänniger  Droschken  i^Ghiiri)  blokirt,  worin  die  F'rauen  der  ( 
len  oder  der  reicheren  Eingeborenen,  sowie  die  Haushalte 
Europäer  von  allen  Seiten  herbeigekommen  sind.  Dort  kaui 
Koch  seine  Ingredienzen  für  «las  heisse  Hagout  de<  (urrv 
rothen  Chilli- Pfeffer,  Saffran,  Knoblauch,  roinutoes,  i'uria 
OoeosnflBse,  Ingwer  u.s.w.,  von  Gemüsen:  Kartoffeln,  Y am. 
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ch  u.  dgl.  m.,  oder  je  nach  der  Jahreszeit  der  Früchte,  die 

nen,  Wassermelonen,  Ananas,  Jackfrucht  (Artocarpus  inte- 

lia),  Pumeloh  (Citrus  decumana),  Bananen,  Durian,  Mangoes 

igifera  indica).  Orangen,  sUsse  oder  saure  Citronen  (Citrus 

tta,  bergamia),  Schaumäpfel  (Anona  squamosa),    Granaten 

Schauk  (Punica  granatum)  oder  Sahie  u.  s.  w.     Die  Papaya 

ica)  ist  ihrem  birmanischen  Namen  nach  über  See  (Thim- 

hi)  eingeführt,  ebenso  wohl  die  Guava  (Psidiuni  pomiferum), 

auch   in  Tahiti  jetzt   die   ganze  Insel   als   Unkraut  über- 

isen  hat,   seit  sie  von  Schiffen  aus  Westindien  mitgebracht 

ie.     An  einer  besonderen  Abtheilung  sitzen  die  Verkäufer 

Fisch  oder  solchen  Fleisches,  was  zu  haben  ist.     Ausser- 

finden  sich  Medicinen  (Alaun,  Schwefel,  Senna,  Castoröl),  * 

K>ge  (von  Garcinia  elliptica  und  G.  pictoria  nach  Mason), 

Tamarinden,  getrocknete  Erbsen,  Pferdefutter  und  was  sonst 

ftig  sein  sollte,  und  der  Kauflustige  findet  sich  sogleich 

inem  Haufen  Knaben  und  Lastträgern  mit  Körben  umgeben, 

im  die  Sachen  bis  zum  Wagen  zu  bringen.     Die  Ngapie- 

iufer  sind  nach  der  äussersten  Ecke  relegirt  und  findet  sich 

feinere  Art  (Ballochang  genannt  und  besonders  in  Penang 

tigt),  die  selbst  zuweilen  auf  den  Tischen  der  Europäer  er- 

it.     In  Molmein  haben  natürlich  die  Engländer  dafür  ge- 

dass  die  Tafel  mit  Ochsen  -  und  Hammelbraten  versehen 

nkann,  und  es  fehlt  nicht  an  Schlächtern  mohamedani sehen 

christlichen  Glaubens,    die   auch   dem   buddhistischen*) 

räer  möglich  machen,  seine  Fleischtöpfe  zu  füllen. 

lie  Birmanen  sind  leidenschaftlich  für  Blumen,  mit  denen 


n  seiner  Widerlegungsschrift  bemerkt  der  tamulische  Sivait :  „Gestorbenes 
;  keine  Sünde.**  „0,  Bauddha,  der  du  so  sprichst,  hSre.  Weil  man  weiss, 
i  essen  wirst,  schlachtet  man  und  bringt  es  dir  zu.  essen,  und  so  fällt  man 
»gen  in  Schuld,  denn  für  Nichtessende  schlachtet  man  wahrlich  nicht." 
dn:  „Ei,  die  Schuld  haftet  auf  den  Schlächtern **,  so  frage  ich  dich; 
r  eine  Art  von  Askese  übst  du  denn,  dass  diejenigen,  die  dich  futtern,  in 
lUen?  Opferst  du  nicht  selbst  deiner  Gottheit  Fleisch?  Dein  eigenes 
rerabscheust  du  alb  unrein  und  isst  doch  anderer  Wesen  Fleisch.  Wenn*s 
tit  —  was  für  einen  Begriff  hast  du  dann  von  Reinheit?".     (S.  Graol.) 
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statistische  Tabellen. 


Tlie  ratio  of  heinous  crimes  to  populatioD  for  the  past  two 
irti  is  as  follows. 


Total  of 
heinouB  crimes 
as  ascertained 
to  have  been 


The  enumeratiou  of  the  inhabitante  as  giveu  above  is  uot  to 
elied  on. 
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- 

_  -   - 

1 1 

111 

1-1 

1 

's 

1 

1 
1 

MalujB. 

.5 
1 

£ 

JewB. 

Tolitl. 

Isi 

1 

^ 

nt    I76S 

81,301 

9,436 

S6,699 

I.Bas 

1S9 

9,758|      57 

I30,95S 

'     1    *- 

5Ü,53E 

la; 

4,956 

4,124 

71 

673;       , 

6U,56e 

20,442 

3,60: 

6,255 

1,01( 

858 

1,685|        „ 

34,028 

bau'     j7 

53,101 

10,861 

45,304 

387 

302 

- 

109,998 

To  Population  returc  would  gire  about  eight  80u1b  to  the 
re  mile. 

The  number  of  admissiona  into  the Moulmein  General  Hospi- 
iring  the  year  1859—  18G0  is  Europeans  309  (of  wbom  12 
and  natives  558  (of  whoni  39  died). 

Es  wUrde  sich  ergeben,  dass  die  Volkszahl  um  t}722  weniger 
gt,ala  sie  in  dem  Berichtdesvorhergehendeu  Jahres  angegeben 
e,  aber  es  ist  bekannt,  dass  eine  jährliche  Zunahme  der  Bcvül- 
ig  dieser  Provinzen  (obgleich  keineswegs  in  grossem  Mass- 
)  aus  natürlichen  Gründen  der  Einwanderung  stattfindet, 
orgfaltige  Anfertigung  von  Bevülkerungsstatietiken  der  ver- 
lenen  ihrer  Obhut  anvertrauten  Provinzen  ist  im  Besonderen 
ufmerksamkeit  der  Dtstrictsbeamten  gerichtet  worden.    In 
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der  Stadt  M4>lmein  allein  ist  die  Bevölkerung  um  30,230  weni 
angegeben  Wi»rdeii  als  im  vorhergehenden  Jahre.  Der  Grund 
Abnahme,  welche  sich  gezeigt  hat,  soll  darin  liegen,  dass 
Leute  aus  Furcht  vor  Extrabesteuerung  wegen  der  Einknniu 
Steuer,  welche  damals  wenig  verstanden  wurde,  die  Listen  u 
richtig  ausfüllten ,  und  sie  konnten  sich  nicht  denken,  we>l 
eine  solche  Aufnahme  ohne  eine  weitere  Absicht  der  Extr; 
Steuerung  gewünscht  werden  sollte.  Der  Bruttoertrag  des  Link 
mens  für  das  verflossene  Jahr  ergab  Rupien  1{<,43,21'6;  ii,ll. 
gegen  das  vorhergehende  Jahr  eine  Zunahme  vi»n  3.08.524: 
abwarf.  Die  Ausgaben  für  das  Jahr,  Alles  eingeschlossen. 
Ausnahme  der  Truppen  und  öffentlichen  Arbeiten ,  beliefen 
auf  Rps.  y,22,546;  2,10  und  Hessen  so  einen  Ueberschuss 
Rps.  9,20,750;  4,1. 

Ueber  die  Zunahme  von  der  Revenue  aus  dem  Verkauf 
Opium  und  andern  Spirituosen  Getränken  heisst  es  im  Repor 

Die  Gesammt-Einnahmen  bei  der  Accise  belaufen  sirlj 
Rps.  385604:  l,i>,  ein  Mehr  von  Rps.  80,443;  8,10  gegen  tla> 
hergehende  Jahr.     In  der  Provinz  Anihcrst  war  eine  Zunn 
von  Rps.  54, ♦)](>:  15.4,  welche  zum  Theil  dem  linstaiidr  zu/n^rl 
ben  ist,  dass  eine  Quantität  Opium  zur  Ausfuhr  in  die  lu-iuirlJ-a 
Staaten  verkauft  worden    ist.     Das  Steueranit    i>t    jetl-M-li 
Verkauf  dieser  Droguerie  behufs  Ausfuhr  entgegengetreten,  uii 
daher  seitdem  dem  Verkaufe  völlig  ein  Ende  gemaelit  w^v 
In  Tavoi  war  eine  geringe  Zunainne  von  Rjts.  l'iu'»].  aber  in 
kleinen  Stadt  Mergui  belief  sich  die  Zunahme  auf  lX\i<,  o..'>>4: 
hauptsächlich  in  dem  \'erkauf  von  (.>j»ium,    v^n   welrluin 
ein  für  einen  so  kleinen  Ort  grosser  Consuni  stattzutiinleu  ><  In 

In  der  Provinz  Jlartaban  erklärte  sich  tue  Zunahme,  wc 
sich  auf  Rps.  10,ls2;  5,G  belief,  hauj)t<äehlich  au<  dem  Wrk: 
der  Arac-Pächter  zu  Schouggyeeu,  welche  in  K«'L-e  ihrer  ::i. 
hältnissmässigen  Angel»ote  und  der  Verlegung  lU-r  f:r«"»^en  n 
tärischen  Niederlasrsungen  aus  der  Provinz  durch  ihre  OeM-l 
zahlung>untahiir  geworden  sind. 

Sidnule,  dass  die  sonst  segensreiche  Verw.M In m^Lr  «lev  1 
länd<T  dureh    den    Flecken    der  Opium-   und  /.'r;mnt\\eiv\\ 
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entstellt  wird ,  da  der  bei  der  Versteigerung  bezahlte  Preis  na- 
türlich neue  Mittel  erfinden  lässt,  die  enthaltsamen  Buddhisten 
an  einen  bisher  unbekannten  Genuss  zu  gewöhnen.  Die  einhei- 
mischen Regierungen  haben  gegentheils  immer  durch  alle  ihnen 
zu  Grebote  stehenden  Mittel  solchem  Missbrauch  zu  steuern  ge- 
sucht Wie  seit  Zunahme  des  europUischen  Handels  in  China, 
bestand  schon  früher  in  Siam  ein  Gesetz,  die  Einfuhr  des  Opiums 
verbietend,  und  Turpin  bemerkt:  „Le  Roi  actuellement  r^gnant 
a  prononcö  la  peine  de  mort  contrc  plusiers  de  ses  sujets,  qui 
avoient  transgressö  cette  loi.  Jetzt  werden  in  Bangkok  die 
Opiumhäuser  nur  geduldet  der  dort  angesiedelten  Chinesen  we- 
gen, während  sie  in  den  birmanischen  Provinzen  von  den  Ein- 
geborenen eben  so  leidenschaftlich  besucht  werden,  wie  von  den 
Fremden. 
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Ich  hatte  mich  jetzt  zur  Reise  nach  Siam  entschlossen,  und 

mden  mir  dahin  drei  Wege  offen,  der  nördliche  über  Zimmay, 

r  den  ich  inTongu  näher  gewesen  wäre,  der  südliche  über  den 

,ss  der   drei  Pagoden  und  der  mittlere   über  Rahain,   an  der 

enze  des  Laoslandes,  welchen  ich  wählte.    Die  mit  dem  Lande 

rtrauten  warnten  allerdings  vor  der  Jahreszeit,  da  die  Regen 

um  vorüber  seien,  und  der  Jungle  nicht  vorDecember  betreten 

rden  dürfte.     Der  November  sei  unter  dem  Namen  des  tödt- 

hen  Monats  bei  den  Birmanen  bekannt.    Die  Gefahr,  die  diese 

llder  bieten,  entwickelt  sich  nicht  so  sehr  in  der  Fülle  der 

^enzeit,  obwohl  das  Reisen  dann  stets  lästig  ist,  als  in  ihrem 

fang,  wenn  das  erste  Nass  auf  die  glühende  Erde  fällt  und 

ch  verdunstet,  sowie  am  Ende,  wo  die  glühende  Sonne  aufs 

le  die  Feuchtigkeit  auftrocknet*).    Insofern  konnte  ich  die 

htigkeit  der  mir  gemachten  Vorstellungen  nicht  abläugnen, 

te  aber  in  Tongu  über  eine  frühere  Praktikabilität  der  Wege 

Bchen  hören,  und  da  meine  Freunde  in  Molmein  nur  mit  den 

tigen  Wäldern  vertraut  waren,   glaubte  ich  jener  Autorität 

r  die  nördlichen  mehr  trauen  zu  dürfen,  denn  durch  die  ver- 

iedene  Breite   oder  je  nach  dem  Streichen  der  Gebirgszüge 

n  der  Wechsel   der  Saisons   für  sonst  ähnliche  Localitäten 


*)  Ebenso  bemerkt  Berozzi  über  die  Reis  bauenden  Provinzen  in  Italien, 
dasjenige  Terrain,  das,  nachdem  es  Ueberfluss  an  Wasser  gehabt  hat,  nicht 
'  davon  bedeckt  ist,  und  zersetzungsfahige  Stoffe  euthält,  am  meisten  zur 
ugung  von  Sumpfmiasmen  fähig  ist. 
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leicht  um  einige  Wochen  differiren.  Ausserdem  war  ich,  o 
bedeutend  gestärkt  durch  die  Seebäder,  noch  immer  nich 
hergestellt  und  für  die  Nächte  war  mir  das  Gefühl  tieberisehi 
sation  durch  den  ganzen  Körper  geblieben.  Ich  hofite,  we 
aus  dem  zu  bequemen  und  etwas  stagnirenden  Leben  Mol 
heraus  wieder  in  die  freie  Keisebewegung  käme,  dass  die  g 
Beschäftigung  und  Anregung  meine  beste  Kur  sein  wUrd< 
die  Aussicht  auf  Zeitgewinnung  ist  ausserdem  immer  verführ 
^'«m  wo  so  viel  zu  thun  bleibt.    Ich  Hess  deshalb  durch  MoungH 

aufsser  dem  tamulischen  Koch  mit  seinem  GehUlfen  noch 
Leute  miethen,  und  engagirte  ein  Boot,  um  den  Gyne-Fli 
zur  Grenze  zu  befahren.  Mit  herzlichem  Dank  für  die  soi 
Pflege,  die  er  mir  hatte  angedeihen  lassen,  nahm  ich  AI 
von  meinem  Wirth  und  fuhr  mit  zwei  Böten  am  29.  October  v 
ab.  Da  für  mehrere  Tage,  wie  ich  wusste,  Gebirgsgegenden  zi 
ren  sein  wUrden,  in  denen  scharfe  Nacht^vachen  nothwendig 
und  die  Unzuverlässigkeit  der  Eingeborenen  darin  mehrfa^ 
mir  erprobt  war,  so  hatte  ich  einen  früheren  Matrosen,  eine 
nisch-enfrlischen  Creolen  aus  Xew-Orleans,  engagirt,  dei 
zweimal  einen  Teakhändler  in  die  Wälder  begleitet  hatte  u 
demselben  empfohlen  worden  war,  vielleicht  um  einen  so  desj 
Character,  als  welcher  er  sich  später  bewies,  los  zu  wenlei 
Hess  ihn  in  der  Besur^^mig  des  grösseren  Bootes  mit  meinen  li 
Leuten  und  dem  Gepäck,  während  ich  mit  Moung  Lin  un 
siamesischen  Dolmetscher  das  andere  einnahm. 

Die  Ufer  des  Sahvehn  waren  niedrig,  mit  Schilfen  1h 
In  einem  Bach,  wo  wir  hineinfuhren,  konnte  einige  Zeit  da 
benutzt  wenlen,  und  zum  Frühstück  wurde  in  Tantaron  ge 
unter  schroffen  Felsen,  auf  deren  vorspringender  Spitze  die  1 
Dhauimatath  stand  neben  dem  im  Baumwuchs  verstecktei 
Erst  gegen  Mitternacht  langten  wir  in  Gyne  an,  wo  I 
mit  Fackeln  Netze  stellten.  Ich  Hess  mein  Bett  nach 
Zayat  bringen,  während  die  Leute  im  Boofe  schliefen. 

Am  andern  Tage  passirten  wir  den  Eintiuss  des  1 
Pondot  oder  Iloungnoh  in  den  Gyne.  Zwischen  geneigtei 
wanden  wir  uns  durch  den  Jungle,  bald  rudernd,  bald  sc 
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ur  Erholung  der  Bootsleute  hielten  wir  am  Vormittage  im  Dorfe 

amih,  aus  40  Häusern  bestehend.     Ich  verbrachte  die  Zeit  des 

ufenthaltes  in  dem  Kloster,   und   wurde  dort  von  einem  Be- 

ohner  des  Dorfes  besucht,  der  der  Gründer  desselben  gewesen. 

der  birmanischen  Zeit  lebteer  inMobih  in  der  Nähe  Martaban's, 

äter  nach  Abtretung  der  Provinzen  an  England,  in  der  Nach- 

rschaft  der  drei  Pagoden.     Von  dort  kam  er  mit  zehn  Beglei- 

•n,  Taleins  wie  er  selbst,  nach  dem  Flusse,  lichtete  den  Jungle 

d  erbaute  das  Dorf.   In  dem  Kloster  wurde  dasThinbugyi  (das 

chstabirbuch)  in  der  Taleinsprache  den  Kindern  gelehrt. 

Nach  dem  Aufbruch  fuhren  wir  in  einem  engen  Bache  hin, 

ischen  dichten  Büschen,  und  die  kreischenden  Hühner  benutz- 

die  Gelegenheit,  sich  aus  dem  Käfig  herauszuarbeiten  und  zu 

fliehen,  so  dass  wir  sie  auf  den  Zweigen  wieder  einzufangen 

ten.     Die  Ufer  waren  lehmig  und  schlammig.     Für  die  Nacht 

Itenwir  in  einem  Dorfe,  das  von  Schan  undToungthu-Toungsu 

rohnt  war.   Da  sich  keine  passende  Accommodation  am  Land« 

1,  verblieb  ich  im  Boot. 

Mit  dem  frühesten  aufbrechend,  fuhren  wir  unter  hohen  Ufern 

die  mit  Wald  bedeckt  waren.  In  der  Entfernung  wurden  Gebirge 

tbar.     Die  Morgenrast  ward  im  Dorfe  Lokain  gemacht,  wo 

5  Landungstreppe  zum  Wasser  hinabführte.     Am  Nachmittage 

m   der  Fluss   einen   sehr  gewundenen  Lauf  an.     Einzelne 

ser  erschienen  zerstreut  zwischen  dem  Dickicht  an  den  Ufern, 

jetzt  sandig  waren.   Hier  und  da  hob  sich  die  Spitze  einer 

ode  über  den  Wipfeln  der  Bäume  hervor.     Dann,  indem  sich 

Lokain-Fluss  erweiterte,  wurde  der  Blick  auf  eine  Gebirgs- 

B  geöfftiet.    Nachdem  wir  in  den  engen  Bach  Kaukarit  ein- 

hren  waren,  liefen  die  Böte  vielfach  auf  den  Grund.     Abge- 

hene  Stämme  steckten  im  Wasser,  oder  die  Bäume  ragten 

ihren  Wurzeln  und  anhängender  Erde  daraus  hervor.   Ausser- 

wurde  der  Weg  durch  die  aufgestellten  Fischreusen  beengt 

die  Zweige  hoher  Bambubüsche   hingen  über  oder  in  das 

;.     Abends  spät  kamen  wir  in  dem  Dorf  Kaukarit  an,  wo  mir 

Goung-yok,  der  Myothougyi  und  der  Sayin  ihre  Aufwartung 

titen  und  behülflich  waren,  das  Gepäck  nach  dem  für  die 
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Accommodation  derBegierungsbeam 
reisenden,  bei  ihren  gelegentlichen  Ii 
zubringen.  ImHofe  war  eine  Abtheil 

Am  nächsten  Morgen  wurde  di 
t&xirt,  um  die  nütbige  Zahl  von  Ele] 
Dorfälteste  glaubte,  dass  zwei  genllf 
entgprecbende  Anordnungen  aus. 
mit  mehreren  Reiben  kleiner  Pagod 
flUgelt  Die  HulzBchnitzereien  an  d< 
sich  mit  kleinen  Buddhabildern  g 
eincD  Toungthu,  der  aber  die  Kinde 
tete.  In  den  Räumen  hingen  breite 
beschrieben,  von  der  Decke  hei-ab. 
Scban-AIönchen  bewohntes  Kloster. 

Nach  Einkaufen  auf  dem  Bazaat 
der  sieb  dort  zwischen  sandigen  U 
windet.  Beim  Nachhausewege  ward 
zu  sehen,  der  indess  ein  etwas  bede 
ich  ihm  HUhnersuppe  empfahl.  D 
Medicinen  und  schickte  am  andern 
besser  fUhle. 

Meine  Gesellschaft  wurde  hiei 
indem  der  Myothougyi  mich  bat,  vit 
mir  anzuschliesscn.  Sie  schieucn 
und  hatten  sich  jetzt  an  der  englisel 
brechen,  glaubte  derMj'othougyi  nie 
sondern  die  Ursache  wltrdeo  nur 
nicht  in  die  Sclaverei  verkauft  zu  w 
ter  meinem  Schutze  ungefährdet  zur 
tUrlich  konnte  ich  mich  nicht  daraul 
Male  von  mir  seihst  betretenes  Lan 
gerechterweise  der  Justiz  verfallen  a 
ihrer  eigenen  Aussage  nach  auch  ali 
stellte  ihnen  frei,  mir  zu  folgen,  er! 
rantie  übernehmen  zu  können,  als  b 
Anklagegrund  vorliegen  sollte,  mein 
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Als  die  Elephanten  nach  zwei  Tagen  herbeigeholt  und  be- 
ickt  wurden,  zeigten  sie  sich  nicht  genügend  und  musste  noch 
Q  neuer  gemiethet  werden,  wodurch  sich  aber  die  Abreise  bis 
im  nächsten  Morgen  verschob.  Im  Verhältniss  zu  seiner  Grösse 
&gt  einElephant  nicht  viel;  die  Sachen  werden  in  kleine  Päck- 
len  vertheilt  und  dann  auf  dem  Rücken  aufgethürmt.     Der  zum 
ßiten  bestimmte  war  mit  einer  Ho wdah  gesattelt,  in  die  ich  mein 
Btt  ausbreiten  Hess,  so  dass  ich  liegen  oder  sitzen  konnte.    Der 
''aldweg,  auf  dem  wir  hinzogen,  war  oft  durch  quer  übergefallene 
Eiumstämme  versperrt,  die  die  Elephanten  entweder  bei  Seite 
hoben,  oder  darüber  hinschritteu.   Die  Berge,  die  vor  uns  sicht- 
ir  gewesen  waren,  schlössen  sich  dichter  um  uns  zusammen, 
\d  bald  ging  es  bergauf  bergab,  über  bewaldete  Hügel.     Als 
I  an  dem  Bach  Alluae-tschaun  ankamen ,  zogen  wir  sein  Stei- 
ges Bett  aufwärts  und  folgten  dann  einem  ausgetrockneten  Fluss- 
in.    Nachmittags  kamen  wir  an  dem  im  Walde  zum  Halteplatz 
•  Reisende  erbauten  Zayat  an,  der  durch  eine  Pallisade  ein- 
zäunt war.     Mit  uns  richtete  sich  dort  auch  die  Escorte  der 
apoys  mit  dem  Sergeanten  ein.  Ich  nahm  ein  Bad  in  dem  kühlen 
Iren  Gebirgswasser,  vergass  aber  im  Genuss  des  Vergnügens 
j  Vorsicht,  und  zerschlug  mir  bei  zu  raschem  Untertauchen  die 
m  auf  einer  der  scharfen  Felskanten,  mit  denen  er  gefüllt  war. 
le  andere  Caravane  von  sieben  Elephanten  hatte  sich  uns  an- 
schlössen, so  dass  die  Dunkelheit  des  Waldes  noch  spät  von 
1  Feuern  der  verschiedenen  Lagerstätten  durchleuchtet  war. 
che,  die  innerhalb  der  Umschanzung  keinen  Raum  fanden, 
erhielten  die  um  sich  angezündeten  Feuer  während  der  ganzen 
uht,  um  wilde  Thiere  abzuwehren.     Einen  guten  Schutz  da- 
;en  gewähren  auch  die  in  der  Nähe  der  Schlafplätze  ange- 
losseuen  Elephanten,  die  die  Nähe  eines  Feindes  schon  von 
le  merken  und  ihre  Herren  durch  Trompeten  wecken. 

Am  andern  Morgen  fiel  ein  dichter  Regen,  so  dass  sich  die 
■eise  verzögerte.  Das  Besteigen  des  Elephanten  im  Walde  ist 
den  Ungeübten  nicht  leicht,  wenn  er  sich  nicht  geradezu  von 
len  Dienern  hiuaufheben  lassen  will.  In  Städten  und  in  der 
le  der  Caravansereien  finden  sich  Gerüste  aufgerichtet,  unge- 
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fähr  von  der  Höhe,  wie  der  RUcken 
Birma  und  Siam  sind  Holcbe  meistei 
nehmen  angcbrnclit,  und  ein  Kennz 
»ich  keine  Elcphanten  zum  Rcitthie 
mangelung  solcher  benutzt  man  auch 
Elephantcn  angelehnt  wird,  und  auf  de 
steigt.  Wenn  ich  indess  im  Walde  zun 
her-  oder  vorausgegangen  war,  und  il 
wollte,  blieb  mir  nur  der  den  Eingel 
indem  man  den  Elepbant  auf  die  Kn' 
bogene  Bein  zum  Tritte  gebraucht. 
Hitzende  Cornac  giebt  die  Hand  zur  \ 
g^cnden  zu  sieb  hinauf.  Auf  den  Ge; 
weilen  während  des  Weges  ein  ennlli 
den  Schwanz  hinauf,  um  sich  durch  ei 
Auf  Jedem  Elephantcn  sitzt  einComa 
in  der  Hand,  womit  er  die  8tirne  des 
Doch  kommt  dies  Mittel,  ausser  in  de 
zur  Anwendung.  Gewöhnlich  regiert 
nur  durch  AVorto,  und  bcsilzcn  heaoi 
/.iclienden  Karen  eine  grosse  Macht  U 
(law  nach  der  Satapattha  Hrabniana  ci 
lur  hcsit/.t,  .ils  aus  den  durch  dieAdit 
slUckcn  Marttanda's  gcbihlct.  Den  I 
köjiligc  Oancsa  für  das  Symbol  der  V 
der  Gestalt  eines  weissen  Elcphautci 
den  Leib  seiner  Mutter  ein,  die  ihn  ii 
der  der  menschlichen  niicbststebendei 
verkörpernd. 

Auf  meiner  Elepbantcnrcise  in  Kf 
Klephant  etusf  nn  einer  dicken  Scbli 
Weg  hing,  und  die  er,  wie  es  gewiShi 
Uilssol  zerlirccben  wollte,  um  den  Du 
iudess  zu  dick  und  einstisch,  so  dasi 
kommen  konnte,  undderC'urnae,  tlieU 
/.wei  kurze  Töne  aus,  bei  deren  Hürei 
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istrengungen  aufgab  und  die  Winde  bcdäclitig  mit  dem  RUssel 

nter  dem  Baum  berumwand,  sie  in  einigen  Umdrehungen  be- 

stigend,   so  dass   sein  Zweck  auf  diese  Weise   erreicht  war. 

enn  die  Howdah  nicht  durch  ein  Dach  bedeckt  sein  sollte ,   so 

188  man  sich  im  dichten  Walde  vor  den  scharfen  AststUcken 

ten,  die  beständig  darüber  hinfahren,  wenn  man  auf  Elephan- 

ihöhe  zwischen  den  Zweigen  der  Bäume  hinwegreitet.     Der 

sphant  weiss  genau,  wie  hoch  die  von  ihm  getragene  Last  ist, 

1  bricht  bis  zu  solcher  Höhe  immer  alle  Hindernisse  im  Wege 

•  sich  ab ,  so  dass  das  aufgestapelte  Gepäck  auch  ungehindert 

durchpassirt,  indem  es  zwischen  den  abgebrochenen  Stümpfen 

streicht.     Ein  Reisender,  dessen  Haut  und  Augen  gegen  Con- 

t  etwas  empfindlicher  sind,  muss  noch  selbst  ausweichen,  wenn 

licht  einen  vorsichtigen  Cornac  zum  Führer  hat,  der  mit  seinem 

helmesser  dort  nachhilft,  wo  der  Elephant  zu  viel  hat  stehen 

len. 

Nachdem  mit  der  Verminderung  des  Regens  die  Elephanten 
j  Neue  bepackt  waren ,  hatten  wir  einen  steilen  Berg  zu  ar- 
gen ,  von  dem  man  in  ein  tiefes  Thal  hinabblickte.     Auf  den 
hsten  Spitzen  der  Pässe  finden  sich  stets  Steinhaufen  aufge- 
Utet,   zu  denen  jeder  vorUberreisende  Birmane  einen  neuen 
n  wirft,   ein  von  Mongolen,  Griechen,  Peruanern  und  vielen 
ern  Völkern  geübter  Gebrauch.     Auf  manchen  dieser  birma- 
hen  Steinhaufen  fand  ich  auch  frische  Blätter  und  Blumen 
ergelegt,  während  sich   den  Obo's  in  der  Mongolei  häufig 
fetzen  oder  Kameelhaare  zugefügt  finden.     Auf  die  Lapcha 
mnten  Steinhaufen  stecken  die  Tibeter  (nach  Schlagintweit) 
aen ,  um  die  bösen  Geister  abzuwehren  (Derchok).   Der  Weg 
jetzt  gebirgig,  auf-  und  abführend.   Auf  dem  höchsten  Punkte 
Lten  wir  aus  dem  dichten  Baumwuchs ,   der  uns  umgab ,  auf 
mit  Wald  bedeckte  Fläche.     Nach   dem  Durchwaten  des 
ly-tschaun  kamen  wir  Nachmittags  in  dem  befestigten  Halte- 
;  Tinganiknaun   an.     Wir  trafen  dort  eine   Caravane   von 
leuten ,   die  mit  angreifenden  Räubern  einen  Strauss  zu  be- 
m  gehabt  hatten ,   wobei  mehrere  Verwundungen  und  auch 
'odesfall  vorgekommen  war.  Der  Sergeant  zog  Erkundigungen 
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Ober  die  Einzelnbeiten  ein,  doch  sin 
gewBbnlich  fruchtlos  in  diesem  vei 
Überall  Schlupfwinkel  zum  Verstecke 
Am  anderen  Tage  war  der  Weg  V' 
schnitten ,  Über  die  ich  mich  von  eii 
hinübertragen  lies» ,  da  ich  zur  Prc 
mein  Reitelephant  noch  zurtlck  wai 
Spuren  von  lagern  in  verschiedeoen 
ligen  Gegend  trafen  wir  im  Dickicht 
die  aus  Backsteinen  aufgebaute  Stadt 
einst  eine  königliche  Residenz,  die  i: 
zerstört  wurde.  Dort  civilisirten  die  a 
deren  Name  später  in  Binna  mit  den 
inSiam  mit  den  FhiPhisat,  und  bautei 
der  Nakhara  (wie  Ophitea  in  Phocis). 
früheren  Palast-Districtcs  standen  H 
Dorfes  aufgeschlagen.  Weiterhin  ki 
den  breiten  Wasserstreifen  des  Thou 
sehen  uud  kamen  ilann  an  der  engt 
mir  das  von  dem  oommandireuden 
schon  I>urcliroiscn  bewohnte  Haus  ein 
sogleich  n:ich  dem  Myolhougyi ,  um 
Klephitiilcn  zu  berathcn,  mit  denoi 
»iamosisi'heu  Wachtposten  zu  llhcrscl 
mir  mit  jenem  kliiglichen'IVinc.  denn 
Iteamtcii  zu  erwarten  hat,  wenn  etw 
dnss  OS  schwor  oder  wohl  gauz  unmo 
zu  schalfon.  Die  Karendörfer  lügen  f 
hinaus  und  seien  in  der  letzten  Zeit  so 
mon.  dass  wahrscheinlich  die  Thiore  j 
ihn  auf,  sciuMöi:Iichstoä  zu  thun,  nn< 
sprach,  kamen  meine  frUhere»  Elephai 
Ldhues  £11  orbiilten.  Ich  sagte  meine 
son,  bis  mein  Gespräch  mit  deniMyot 
u"ch  /iouiHi'h  vorlUugorte,  daalle  sei 
ab/.uwiijn'ii  und  zu  Überlegen  waren. 
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tenführer  zu  rufen  befahl ,  waren  sie  nirgends  zu  finden ,  und  ich 
hörte  9  dass  sie  eiligst  aufgepackt  hatten  und  fortgezogen  waren. 
Sie  schienen  noch  an  die  BeamtenwillkUr  aus  birmanischer  Zeit 
gewöhnt,  und  hatten  wahrscheinlich  gefürchtet,  dass  man  sie,  weil 
keine  Elephanten  fertig  seien,  zwingen  würde,  mit  den  ihrigen 
bis  zur  nächsten  Station  weiter  zu  gehen.  Ein  nachgeschickter 
Bote  kehrte  unverrichteter  Sache  aus  dem  Walde  zurück  und 
blieb  mir  nichts  übrig,  als  die  rückständige  Summe  dem  Sergeanten 
zu  ttbergeben,  der  am  nächsten  Tage  mit  der  Escorte  zurückkehrte. 
Der  Ort,  wo  ich  mich  jetzt  befand  und  leider  die  Aus- 
sicht hatte  mehrere  Tage  unthätig  still  liegen  zu  müssen,  war  ein 
Haufe  ärmlicher  Hütten ,  die  sich  mitten  im  Walde  neben  dem 
Wachtposten  angesiedelt  hatten,  in  einiger  Entfernung  von  dem 
Thougyen-Flusse.  Um  für  ein  tägliches  Bad  dorthin  zu  gelangen, 
hatte  ich  mich  auf  morastigen  Waldwegen  durch  das  verwilderte 
Dickicht  durchzuarbeiten,  verweilte  dann  aber  immer  gern  an 
dem  Ufer  des  breiten  Stromes,  der  majestätisch  durch  die  Wald- 
einsamkeit hindurchfloss.  Er  war  noch  so  geschwollen,  dass  die 
Furten  nicht  benutzt  werden  konnten ,  und  sah  ich  mehrere  zer- 
brochene Flösse  dort  liegen,  die  zum  Uebersetzen  gedient  hatten. 
Die  Bewohner  des  Dorfes  cultivirten  einige  Gemüse  in  kleinen 
Beeten  an  ihren  Hütten  oder  herbergten  eine  Compagnie  Arbeiter, 
die  von  einem  Verdienstsuchenden  dort  hingeschickt  waren ,  um 
eine  Stelle  des  Waldes  zu  lichten  und  eine  Pagode  zu  bauen.  An 
der  andern  Stelle  des  sogenannten  Dorfes  stand  ein  verwüstetes 
Kloster,  das  von  Räubern  ausgeplündert  und  deshalb  verlassen  war. 
In  letzter  Zeit  hatte  sich  wieder  ein  Mönch  eingefunden,  dem  die 
Bauern  den  Zayat  im  Hofe  des  Kyaung  zu  seiner  Wohnung  ein- 
gerichtet hatten.  Durch  aufgehangene  Tücher  und  Holzverschläge 
war  ein  Zimmer  gebildet,  in  dem  er  hinlänglich  Schutz  vor  Regen 
fand,  um  seine  Gebetbücher  und  Buddhabilder  auszupacken. 
Hinter  der  Verschanzung  des  Wachtpostens  fanden  sich  im  Walde 
Spuren  von  Befestigungen  und  ein  breiter  Wassergraben,  der  die 
Stadt  Myawuddih  umgeben  hatte.  Dies  Königreich  erstreckte  sich 
auf  der  einen  Seite  bis  Kaukerit,  wo  es  anMartaban  grenzte,  und 
auf  der  anderen  Seite  bis  an  die  siamesische  Grenze ,  halbwegs 
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fttrMiasmeiiy  wie  eine  solche,  mitten  im  verwilderten  Jungle  hin- 
gepflanzte Ansiedlung  nicht  anders  sein  konnte.  Jedes  Gesicht, 
unter  den  Seapoy's  sowohl,  wie  unter  den  birmanischen  Colonisten, 
trug  die  Spuren  des  Fiebers  zur  Schau,  und  ich  wurde  stets 
von  allen  Seiten  um  Medicinen  angesprochen.  Ich  hielt  mich 
beständig  unter  einer  Präservativbehandlung  mit  Chinin,  fühlte 
aber  doch  manche  Symptome,  die  nichts  Gutes  bedeuteten.  Auch 
mein  letzter  Bote  war  ohne  die  gewünschte  Nachricht  zurückge- 
kommen, der  Myothougyi  wich  dem  Verlangen  einer  Zeitbestim- 
mung über  die  Ankunft  der  Beisethiere  beständig  aus ,  als  mich 
ein  glücklicher  Zufall  begünstigte  und  Gelegenheit  zum  Entkommen 
gab.  Der  siamesische  Grenzgouverneur  hatte  Anzeige  von  einem 
in  seinem  Districte  begangenen  Elephantendiebstahl  gemacht  und 
um  Nachforschungen  ersucht.  Bald  darauf  wurden  in  einer  Ca- 
ravane  einige  Elephanten  als  verdächtig  angehalten ,  und  da  sie 
zur  Identificirung  über  die  Grenze  zurückmussten ,  so  entschloss 
ich  mich ,  sie  für  meinen  Zweck  zu  benutzen  und  nöthigte  den 
Myothougyi,  weiter  keine  Zeit  zu  verlieren.  Am  15.  November 
hatte  ich  endlich  die  Freude ,  drei  Elephanten  bepackt  zu  sehen 
und  brach  mit  einer  Escorte  von  Seapoy's  auf.  Hühner  müssen 
von  einem  Lastträger  im  Korbe  getragen  werden,  da  der  Elephant 
einen  Abscheu  dagegen  hat  und  sie  nicht  auf  seinem  Bücken  leidet. 
Der  Thougyen  stand  noch  so  hoch ,  dass  meine  Leute  ein  Floss 
bauen  mussten,  um  daran,  theils  schiebend,  theils  nebenher  schwim- 
mend, das  jenseitige  Ufer  zu  erreichen.  Mit  den  Elephanten  ge- 
lang es  uns  auf  einer  Furt  hinüberzukommen,  obwohl  die  Thiere 
an  einigen  Stellen  Mühe  hatten,  den  starken  Strom  zu  stemmen. 

Unser  Weg  lag  durch  eine  Wildemiss  jenes  hohen  Schilf- 
grases, das  mit  Becht  den  Namen  Elephantengras  führt,  da  nicht 
nur  Menschen,  sondern  auch  Elephanten  darunter  verschwinden. 
Der  weiche  Boden  war  mit  den  breiten  Fussspuren  der  Elephanten 
eingetreten ,  die  sich  mit  Wasser  gefüllt  hatten  und  das  Gehen 
höchst  beschwerlich  machten.  Als  ich  deshalb  nach  dem  Beit- 
elephant  aussah ,  konnte  ich  weder  diesen  noch  den  andern  er- 
spähen, und  hätte  mich  fast  durch  unbedachtes  Fortgehen  in 
diesem  sumpfigen  Bohrwalde  verirrt,  wenn  die  Führer  nicht  mein 
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Fehlen  bemerkt  und  nach  mir  ansgc 
campirten  wir  in  derNHhe  eines  Gel)ir 
aus  raBch  im  Walde  gefällten  Bambust! 
und  mit  Blättern  bedeckten,  breit  gen 
wichtigeren  Theil  des  Gepäcks  aufzun 
dem  feuchten  Boden  entfernt,  um  e 
Da  durch  berbeizitihende  Regcnwolk< 
qiUsnng  drohte ,  so  trieb  ich  die  Arbt 
und  half,  wo  ich  Hand  anlegen  könnt' 
milthlich  auf  der  Erde ,  seinen  Betel 
den  jüngsten  Umgang  mit  indischen  S 
gesogen  zu  haben ,  denn  er  erwiederl 
das  äeissige  Beispiel  der  fmdem  nacl 
Arhfltt  die  Coolies  da  seien.  Ich  klär 
über  seinen  wahren  Standpunkt  auf,  ä 
schwang,  wie  der  beste  Coolie,  aber  e 
wie  er  war,  geberdete  er  eich  den  ga 
seuer,  und  arbeitete  sich  zuletzt  in  ei 
dass  er  seine  Siebensachen  zusammen 
Lager  einer  Caravane  chinesischer Ka 
uns  angeschlossen  hatten,  um  auf  den 
der  Escorte  zu  profitiren.  Ich  liess  i 
ihm  mit,  dass  seinem  Gesuch  umEntl 
nachgekommen  wenlen  sollte,  wo  ic] 
aber  in  menschenleerer  Wildniss  soIcl 
nicht  gültig  wären.  Um  ihn  davon 
musste  er  indess  fllr  mehrere  Stund 
werden  ,  da  er  sonst  nicht  zu  bcruhigi 
Am  niichste»  Tage  war  der  We{ 
Hcrgc  in  der  Feme.  Mehrfach  passirtt 
gehauene  Bahn  ftlr  den  Transport  der 
lihanicn  liis  zum  nächsten  Creck  gcsc 
r^chwcmmt  werden.  Um  Mittag  kann 
(Ircnzstatiun  Maetata  an,  ein  mit 
Walddorf  am  Mailmount-FIusse,  das 
seinen  Beamten,  sowie  den  Bearbeiti 
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wohnt  ist.  Ich  wurde  mit  grösster  Freundlichkeit  empfangen, 
da  man  von  meiner  bevorstehenden  Ankunft  schon  gehört  hatte, 
und  eine  reinliche,  ganz  neu  aus  Bambu  errichtete  Wohnung  stand 
zu  meiner  Aufnahme  bereit.  Es  war  hier  ein  anderes  Volk ,  das 
mich  umgab,  in  Haartracht  und  Kleidung  von  den  Birmanen  ver- 
schieden ,  die  bisher  den  Gegenstand  meiner  Beobachtungen  ge- 
bildet hatten,  und  mit  Hülfe  des  von  Molmein  mitgebrachten  Dol- 
metschers, eines  in  Birma  ansässigen  Siamesen,  begann  ich  jetzt 
die  Studien  in  der  Sprache  des  neuen  Landes ,  das  mir  zu  be- 
reisen vorlag. 


Beilagen. 


ay^H 


Aus  dem  in  Bangun  gefflhrten  Tagebuche. 


Ran^nn  liegt  am  linken  Ufer  des  östlichen  Armes  des  Irawaddi ,  26  Meilen 
Q  der  See,  nnd  besitzt  ausgedehnte  Wasserverbindnngen  mit  dem  Innern,  nicht 
r  durch  diesen  mächtigen  Strom ,  die  Lebensader  Birma's ,  sondern  auch  durch 
näle  mit  Bassein  und  Aracan,  sowie  zur  Ueberschwemmungszeit  mit  Pegu. 
i  Hütten  der  Eingebomen ,  die  in  die  Seitengassen  zurückgedrängt  sind,  bieten 
nrlich  für  das  Auge  eines  Europäers  nur  einen  ungeordneten  und  ärmlichen 
blick,  doch  in  der  mit  dem  Flusse  parallel  laufenden  Hauptstrasse  erheben  sich 
lon,  neben  den  Läden  des  chinesischen  Bazaars,  die  substantiellen  Steingebäude 

europäischen  Comptoire  und  Packhäuser.  Unter  den  Handelshäusern  Rangun's 
ren  meine  Briefe  an  die  Herren  Gebrüder  Mohr  adressirt,  und  Herr  Tritten,  der 
aals  das  Geschäft  dieses  Zweighauses  leitete,  bot  mir  für  meinen  Aufenthalt  die 
jtfreundschaft  seiner  Wohnung  an,  ein  Landhaus  in  dem  nahen  Dorfe  Kemen- 
le ,  zu  dessen  Gärten  und  Bungalo's  sich  Abends  die  meisten  Kanfleute  nnd 
imten  zurückziehen ,  nachdem  sie  ihre  Tagesgeschäfte  in  der  Stadt  beendet 
len.     Häufig  traf  ich  mit  Dr.  Marfels  zusammen ,  einem  yielbeschäftigten  Arzt 

Stadt,  der  durch  seine  Bekanntschaft  leicht  Auskunft  über  manche  mich  in- 
»sirende  Gegenstände  verschaffen  konnte,  sowie  mit  verschiedenen  der 
lischen  Beamten. 

Die  birmanischen  Häuser  stehen  auf  einer  Platform  aus  Bambu ,  in  der  ein 
maier  Gang  nach  dem  Hofe  leitet  und  eine  enge  Stiege  zu  den  Zimmern  hin- 
führt. Diese  sind  mit  Matten  an  den  vier  Seiten  (nach  der  Strasse,  nach  dem 
'e,    nach  dem  Nachbarhause  und  nach  dem  Gange  der  Platform)  bekleidet 

durch  Mattenwände  in  Abtheilungen  geschieden.  Im  Gange  steht  meist  einBam- 
Kecess  zum  Kochen  und  daneben  ein  BambaÜsch  zum  Waschen.  Oft  be- 
en  sich  mehrere  Häuser  unter  einem  Dach.  Das  niedrige  Dach,  das  die 
ten  bedeckt ,    ragt  an  den  Seiten  über  die  Wände  hervor ,   während  es  vorne 

Pfeilern  getragen  wird.  In  der  Stadt  wird  Jetzt  nicht  mehr  erlaubt  mit  Stroh 
decken ,  und  die  Eingebomen  haben  sich  deshalb  meistens  in  die  Dörfer  su- 
kgezogen ,  wo  sie  nur  das  halbe  Dach  abzubrecheu  brauchen ,  wenn  sie  es 
it  mit  Matten  bedecken  können.  In  Pnsendom  »ind  Cistemen  für  Regenwasser 
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Dang  Gnmoh  (Allang,  the  fat),  Drahmin  Jnling  (sqnintingDrahmin)  etc.  or  for 
malesChanti  (handsome),  Bnngah  (flower)  etc. 

Die  Armenier  haben  eine  kleine  Kirche  in  einem  Holzhans  neben  der  Pagode 
d  fiber  der  üofthfir  steht  ein  Holzlcrenz.  Der  Gottesdienst  der  Mohamedaner 
ognls,  Saratis,  Perser  u.  s.  w.)  wird  meist  in  Steinhäusern  abgehalten.  Beide 
eten  (Snnniten  und  Schiiten)  sind  vertreten.  Die  Zahl  der  Parsis  ist  sehr  be- 
iränkt.  Sie  sind  gewöhnlich  Wechselagenten.  Die  Moguls  handeln  mit  Ma- 
Factaren  in's  Innere ,  ebenso  wie  die  Armenier ,  welche  letztere  zugleich  halb 
'opäische  Läden  in  der  Stadt  habon.  Die  Chinesen  machen  grosse  Aufkäufe 
Twist.  Die  gewohnliche  Sprache  des  Verkehrs  ist  das  Hindostanih,  das 
r  (wie  in  Madras)  the  Mahomedan  language  heisst. 

Die  Hindus  haben  verschiedene  kleine  Tempel  in  Rangnn.  Einer  derselben, 
I  den  Kutschern  ans  Madras  unterhalten,  ist  ein  mit  weissem  Kalk  bestrichenes 
>äade,  aus  dem  der  schwarze  Pfeiler,  zum  Aufsteigen  beim  Gebet,  hervorragt, 
ine  Säulen  fuhren  zum  Innern  Eingang  der  Zelle,  auf  deren  plattem  Dache  sich 
viereckiger  Thnrm  erhebt.  In  der  Nähe  steht  ein  Haus  mit  Lochern  f&r 
hter ,  in  dem  sich  eine  Zelle  der  Kali  findet.  Ein  Verehrer  hupfte  vor  der- 
»en  auf  dem  Gesäss  umher,  während  ein  Diener  der  Göttin  mit  Wasser  ad- 
istrirte.  An  der  Thfir  des  Einganges  stand  ein  Bett  für  den  dort  wohnenden 
seher.  In  der  Nähe  der  Pagode  steht  ein  ans  Holzpfeilem  errichtetes  Ge- 
de ,  mit  über  einander  (in  der  Art  der  Kyaungs)  hervorragenden  Dächern, 
der  Rückwand  waren  unter  Holzgestellen  Figuren  Govinda's  aufgestellt ,  nnd 
Fünffacher  Vischnu,  mit  seitlich  betenden  Govinda's  (nach  Art  der  buddhistischen 
s).  Bilder  hingen  an  den  Wänden.  In  einem  Nebenhofe  wurde  eine  kleine  Stein- 
elle für  Kali  gebaut.  Ein  Pujari  ans  Chittagong  versah  den  Dienst  im  inneren 
ipel.  Einige  der  Hindus  beten  zu  Maydomayah,  der  Matter  des  Herrn,  indem 
sich  als  Affen  auskleiden.  Andere  verehren  Wasser  oder  Feaer.  Ein  anderer 
ipel  der  südlichen  Indier ,  weissbekalkt ,  war  mit  Strohmatten  (in  der  Form 
Pagode-Dächer  aufgesetzt)  bedeckt  und  mit  kleinen  Fähnchen  verziert. 

Vor  Häusern ,  in  denen  ein  Kranker  liegt,  wird  anf  einen  Tisch  eine  Pagode 
Liehm  gestellt,  mit  Papierfähnchen  besteckt,  Ta-dzedi  (Ta,  Sand ;  Dzedi,  Pagode) 
'  Pagode  aas  Sand  genannt.  In  einem  birmanischen  Districte  anf  dem  Wege 
1  demPonah-Dorfe  lehnten  auf  einem  Gerüste  kleine  Buddha-Figuren  (Jotbv) 
m  einen  Mangoebaum,  von  einem  Strohdache  bedeckt  (in  der  Nähe  eines 
nng).  In  einem  andern  Kyaung  war  der  vordere  Theil  des  Henza-Vo- 
auf  der  Stange  in  das  Gesicht  und    den   Oberleib  Buddha's    gebildet. 

einem  birmanischen  Hause  standen  in  einer  Bamba-Rohre  in  einem 
fe  eingepflanzte  Blumen,  die  bei  einem  im  Hause  abgehaltenen  Gottesdienste 
ent  hatten  und  jetzt  an  die  Strasse  gestellt  waren,  wo  jeder  Vorfibergehesde 

davon  pflücken  mochte.   An  der  Kemendyne-Strasse  steht  ein  Nat-Haus ,  in 

ein  aus  Bambu  verfertigter  Käfig ,  bunt  behangen ,  auf  eine  mit  Pfosten  er- 
«  Platform  gestellt  ist.     Ein  anderes  Nat-Haus  filndet  sich  neben  dem  Ba- 
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iFPDse  getragen ,    wo  die  des  nächsten  sie  in  Empfang  nahmen ,    nnter  grossem 

Jnn  and  häufigen  Schh'igereicn.     Jetzt   hat  die  Regierung  dieses,    sowie  die 

'Snze  verboten.  DemBirmanenistdieganze  Welt  mit Nat*s  gefüllt,  Herge,  Flusse, 

Vasaer,  die  Erde  u.  s.  w.  haben  alle  ihren  Nat.  Der  Ko-zaunNat(Ko  oder  Korper, 

nun  oder  bewachen)  hütet  den  Menschen,  aber  verlasst  ihn,  wenn  er  schlecht  han- 

elt.  Der  Tepe-zaun-Nat  lebt  in  Räumen,  besonders  in  den  ßanyanen.  In  Promo  stand 

in  weitschattiger  Banyanenbaum,  den  Keiner  zu  berühren  wagte  und  den  man  mit 

wichen  Darbringung&n  bedachte.     Als  aber  während  der  englischen  Occupiniag 

in  Elephanten-Treiber  viele  seiner  Zweige  abliieb ,    ohne  Schaden  za  erleiden, 

?rlor  sich  die  Verehrung.     Der  To-zaun-Nat  lebt  im  Walde ,    und  wer  sich  in 

^mselben  nicht  vor  böser  Rede  hütet ,    wird  bewildert  und  in  die  Irre  gef&hrt. 

Die  Männer  in  Birma  haben  von  der  Taille  bis  zum  Knie  Hosen  tättowirt  aas 

abeskenartigen  Figuren ,    die  auf  blauem  Gründe  in  dem  Basrelief  der  Haut 

»rvortreten.     Die  Frauen  zeigen  bisweilen  tättowirte  Punkte  an  den  Knöcheln 

ter  Armen.     Die  Amulette  gegen  Schlangen,  Krankheiten  oder  Waffen  sind  mit 

ther  Farbe  in  die  Haut  eingeätzt,    in  Zeichen  oder  kabbalistischen  Figuren. 

e  Birmanen  tragen  ein  um  die  Hüften  geschlagenes  Tuch ,'   dan  auf  die  Erde 

llt,  aber  bei  den  Frauen,  die  es  gewöhnlich  mit  einem  andern  über  den  Brüsten 

sammengeknüpft  haben,  imOehen  auseinaaderschlägt,  so  dass  das  Bein  hervor- 

tt.      Das  lange  schwarze  Haar  ist  in   einen   seitlichen  Knoten  zusamroenge- 

nden  and  durch  einen  Turban  oder  Strohhut  bedeckt.     Die  Madrassi's  trageo 

i  Tach  zwischen  den  Beinen,  nach  beiden  Seiten  aufgeschlagen,  und  eine  leichte 

cke;  die  Bengalen  (besonders  die  Mohamedaner)  ein  langes  Kleid,  seitlich  zu- 

cnüpft ,  mit  Turban ;    die  Karen  der  Missionen  sind  mit  einer  eng  anliegenden 

»ke  bekleidet.     Ausser  den  mit  den  Birmanen  untermischt  lebenden  Fremden, 

len  sich  noch  abgesonderte  Colonieen  angesiedelt,  besonders  die  der  Schan  aas 

imay  und  der  Ponahs  aus  Manipur. 

In  der  Nähe  der  Pagode- Seen  (bei  Rangun)  lebt  im  Dorfe  Thepbin-goun  (das 

rf  des  weissen  Baumes)  eine  Colonie  dieser  Ponahs,  die  in  den  früheren  Kriegen 

Könige  von  Kathai  mit  den  birmanischen,    durch  die  Letzteren,    nach  ihrer 

»berung  Manipnr*s,    als  Gefangene  dorthin  gebracht  wurden.     Die  Mädchen 

If^n  Morgens  Milch  zur  Stadt,    die  Männer  leben  theils  von  Wahrsagen.    Das 

*f  stehtam  äussersten  Rande  der  Vorstadt,  und  die  Wege  dahin,  die  durch  das  von 

öffentlichen  Dirnen   bewohnte   Qnartier  (nicht  weit   von   den   Kirchhöfen) 

ren,  sind  in  der  Regenzeit  kaum  passirbar.    Sie  haben  vielfach  ihren  Aufent- 

t  verändert ,    da  sie  bei  der  Ausdehnung  der  Stadt  verschiedentlich  von  der 

izei  belästigt  wurden  ,    und  sich  schliesslich  bis  an  den  Rand  des  Jungle  za- 

kgezogen,  an  einen  Canal,  dessen  Wasser  von  den  Gerbereien  benutzt  wird.  Die 

iser  sind  der  Hauptsache  nach  im  birmanischen  Style ,  aber  von  Hecken  ein- 

isst,  und  ihre  .\nsicdlung  unterscheidet  sich  durch  die  Bananen-Gärten,  welche 

nmgeben.     Der  von  mir  besuchte  Theil   derselben   war  grösstentheils   von 

bem  bewohnt,    die  birmanische  Kleider   verfertigen.     Die  Fabrikation  von 

lenzengen  um  Rangun  ist  ganz  in  den  Hiaden  der  Ponahs.    Die  Seide  kommt 

BaiiiAn,  OitMien.     II.  g2 
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dem  er  seine  Bezahlung  in  die  Kapelle  gelegt  hatte ,  besah  die  Handlinien  meines 
birmanischen  Führers  nnd  prophezeite,  dass  er  jetzt  30  Jahre  sei  nnd  seinen  mo- 
natlichen Gehalt  stets  bis  auf  den  letzten  Heller  verschwendete ,  dass  er  aber  mit 
dem  31.  Jahre  von  je  40  Rupien  am  Ende  jedes  Monats  10  zurücklegen  und  bald 
ein  reicher  Mann  sein  würde.  Die  Ponahs  werden  in  allen  wichtigen  Lebensver- 
hältnissen, Häuserbauen,  Reisen,  Heirathen  u.  s.  w.  befragt.  Die  Ponahs  am 
Hofe  von  Ava,  die  dort  für  die  astrologischen  Bestimmungen  angestellt  sind,  sind 
meist  Brahmanen  aus  Bengalen  oder  von  Benares.  In  den  birmanischen  Schan- 
itücken  spielt  der  Ponah  als  Typus  des  Gelehrten. 

Hinter  Keraendyne  liegt  das  Dorf  der  Schan ,  die  die  Pouies  zum  Verkaufe 
dringen.  Mehrere  derselben  waren  vonMone  und  nicht  unbekannt  mit  den  Wegen 
lach  Siaro.  Sie  tragen  weite  Hosen  in  chinesischer  Manier.  In  der  Nähe  finden 
lieh  einige  Karen-Hänser ,  auf  dünnen  Pfählen  gebaute  Bambuhallen,  mit  vielen 
r'eusteroflFnungen ,  um  eine  grössere  oder  geringere  Anzahl  von  Familien  zu  be- 
lerbergen ,  wie  es  in  einigen  der  nordlichen  Berge ,  sowie  unter  Stämmen  der 
^aga's  Sitte  ist.  Auch  von  den  im  Nordosten  Cochinchina's  lebenden  Wilden  sagt 
irillet :  II  n'y  a  dans  chaque  village  qu'une  maison  allong^e,  divis^e  en  autant  de 
«tites  cellules ,  qu'il  y  a  des  chefs.  Dieselbe  Bauart  fand  ich  bei  den  Chunchus 
n  den  östlichen  Andes. 

Von  den  Pagoden  Rangnn's  ist  es  zunächst  die  berühmte  goldene  CdieSbOi^^ 
a-gonng),  an  der  viele  Königsgeschlechter  des  Landes  weiter  gebaut  haben,  dl« 
ie  Fremden  anzieht.  Man  steigt  zu  der  soliden  Masse  des  Mauerwerks  auf  drtl 
'errassen  hinauf,  wo  an  jeder  der  vier  Seiten  Treppen  emporleiten.  Der  cor 
*agode  führende  Weg  war  früher  mit  einer  Allee  von  Spitzthürmen  besetzt,  von 
enen  einige  noch  erhalten  stehen.  Der  Eintritt  am  Thore  führt  zu  einem  Anf- 
ange, der  an  drei  Seiten  (Osten,  Süden  und  Westen)  mit  einem  rothen  Holzdacb, 
as  von  Teak-Pfeilern  getragen  wird,  bedeckt  ist.  Neben  dem  Thore  sitzen 
wei  dicke  Steinfiguren ,  eine  männliche  zur  Linken  (des  Eintretenden) ,  eine 
reibliche  (mit  säugendem  Kinde)  zur  Rechten ,  beide  mit  dem  wohlwollenden 
ausdrucke  der  Sphinx  im  Gesichte.  Hinter  dem  Thore  stehen  in  zwei  verzierten 
fischen  zu  beiden  Seiten  zwei  vergoldete  Buddha's.  Zwischen  Teakpfeilern  nnd 
nter  Holzdächem ,  die  vielfach  mit  Zierrathen  beschnitzt  sind ,  führt  der  Weg 
nfwärts,  anfangs  allmählig,  dann  steiler  und  auf  Treppen.  In  den  Höfen  sind. 
OS  freistehenden  Felslagen  an  beiden  Seiten  grosse  Krokodile  ausgeschnitzt,  die 
irie  in  Mexico)  den  Kopf  eines  eberzahnigen  Belu  (Ungeheuers)  im  Rachel' 
aben.  Auf  der  Platform,  die  grösstentheils  (wie  vielfach  die  Teocalli)  künst- 
ch  aufgetragen  ist,  steht  die  Pagode,  im  Innern  (wie  die  Pyramiden)  massiv  und 
isgefüUt  (mit  Ausnahme  des  kleinen  Reliquienkastens,  den  sie  einschliesst).  Sie 
»igt  in  runden  Windungen  auf,  die  sich  verengen  und  dann  nach  einer  £in- 
shnürung  mit  eiuer  Kuppelspitze  abschliessen ,  im  oberen  Theile  ganz  mit  Blatt- 
»Id  belegt  (das  aber  nicht  das  lebhafte  Glitzern  verursacht,  wie  die  goldnen 
lippeln   in  Moskau    oder    Kiew).      Unter    dem    bedeckenden  Tih   (Schirm) 
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häuBeD  kloioc  Ulocken,  die  dorcb  den  Wind  m 
Btändiges  OelülDgel  ertÖDRn  \aaea.  BXagi  nn 
von  fletschenden  Löwen  und  an  den  Ecken  die 
löwcn  (MsnnthiR)  mit  anflgespreizten  Ohren 
Pagode  ist  an  beiden  Seiten  mit  colns-^len 
lieh  den  eg;pti9Cben  Hcmnon'd)  besetit,  und  1 
HannigTaltigkeitTonUaddha-Figuren  (Bittend  ai 
aad  dunkel,  ichiraTx  oder  vereoldet)  aogeHiUi 
trotendstea  in  Misch en-Kecesaen  flnden.  An( 
man  eine  Shnliche,  aber  kleinere  Ilalle,  nnd 
ftberhinnondon  lloUdScbcri]  stehen  anl  derPlat 
von  Buddha- (^giiren  enthaltend.  Andere  Buddhi 
pellen,  und  ein  SteingebÜDde  ist  in  twci  Koihenm 
kleine  Figur  enlhallen.  In  der  Nähe  eitxt  ei 
beiden  Selten,  Qaatama  mit  Beinen  beiden  ^hi 
■teilend.  Ueber  den  Figuren  grösserer  Niscb 
thcÜB  taniende ,  tlieiU  kämpfende  Kiguron  bo» 
slfitite  Magier  darBtellend.  Die  Schnitterciei 
BChiedene  Ungebcuor  der  Wälder  (eine  Kr.iu 
einem  Prerdekopf  über  dem  aeinigcn),  oder  dei 
■uttFIOgeln).  Pfeiler  fOr Flaggen  alolien  umher, 
Vogel  (Henaa)  des  kommenden  Buddlia  (aufgi 
mandel-KÜBte).  Daneben  finden  aIfIi  mitunter  ( 
da  cuachiiilitc  Itelu's,  ort  zcrliroehcn.  An  ei 
BnddliAflgnrnn  der  llallcn  leltjite  ein  kleinen  (i 
Zwei  mäehtigc  Oloclten  (die  eine  244T9ii  Viw} 
bchwhrieben ,  »nwie  einijje  Pfeiler  des  einen  I 
iinillt  daH  in  ihrer  SchmutKimir  verbriinehtc  Sil 
tiHcbe ,  zum  Niederlegen  der  Dlunien  (Kler  Kssv 
I'iMIode  nnihcr,  sowie  Alt:inii*ehen  vor  den  M.' 
sieh  nneh  die  Waelio  dea  eneÜHChen  ArwinU  lii 
Umgebnns  l{nii;;uu'>) ,  auB  welcher  die  Windnnf 
wie  unf  die  Seen .  uuh  denen  die  »de  für  de 
einer  Hnite  de»  Anfffiinses  lur  Pagode  (vor  dur 
Roden  Hieb  Uhurani  Snieli  mler  Sehennenhnite 
(wie  die  lirahinaiiiaelien  ('howii'B  im  )>i'kkb 
feste«,  als  li'h  dortbin  ßinir  (mit  Mr.  Kowlc),  wi 
sieh  ilnrt  Keln^iert  hallen  nnd  assen  imil  (rnnki 
höfen).  In  den  (iängen  .lasscn  Verkfinfer  vo 
l'ali  imd  verschieden  Je  nach  den  Oeburtstii 
mir  K<'kauflen  lat  dn.s  Uebet  für  den  am  Mitti 
von  den  vier  Ifebeln  nnit  von  Krankheit .  d.v  I 
and iiebls voll   srini-  Üabc   darbringen   n   dürfi 
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Blumen  (besonders  Lotos)  nnd  Essgegenstände,  andere  Spielsachen  oder  branchbare 
Waaren.     Dazwischen  sassen  die  alten  Nonnen ,    mit  etwas  Reis  auf  dem  Tuche 
vor  sich ,    den  mildthätige  Vorübergehende  ihnen  gespendet  hatten.     Eine  dichte 
Menschenmenge  drängte  sich  auf  der  Platform,  und  die  l^^guren-IIalle  war  mit 
Betenden  gefüllt ,    die  beim  Eintritte  wie  beim  Ausgange  sich  dreimal  (znm  Kow- 
tow)  niederwarfen  und  dann  auf  den  Hacken  hockten  ,   ihre  Gebete  eintönig  ab- 
leiernd.    Die  Meisten   hielten  Blumen   in  den  Händen   und  Verdienstsuchende 
(fingen   zwischen   ihnen  umher   und  steckten   frische  Blumen  auf  oder  klebten 
Wachskerzen  an.  Lichter  brannten  vor  verschiedenen  Figuren  und  Fromme  waren 
geschäftig ,  sie  dort  (wie  drausscn  in  den  Altarnischen)  brennend  zu  halten,  wäh- 
rend  Andere   Bilder  vergoldeten   oder    dünne   Goldblättchen  auf  die  Glocken 
und  Treppensteine  aufklebten.     Zwei  hatten  die  Pagode  zu  beträchtlicher  Höhe 
erstiegen  und  vergoldeten  dort.     Ausser  in  den  Figurenhallen  wurde  auch  in  der 
offenen  Luft  grbetet,  indem  sich  der  Andächtige  vor  der  grossen  Pagode  nieder- 
warf und  auf    sie    seine    Andacht    concentrirte.      Die   Glocken    werden   mH 
hölzernen   Klöppeln   geschlagen.     Auf  der  Spitze  der  Pagoden ,    sowie  auf  den 
rersciiiedeuen  llolzpfeiieru  findet  sich  ein  Glockenspiel ,    das  der  Wind  bewegt. 
ki\f  andern  l*feilern    hängt  ein    eisernes  Netzwerk   als  Schirm.    An  mehreren 
■faulen  y    sowie  an  dem  Holzwerk  der  Dächer  finden  sich  Spiegelstücke  befestigt. 
Ueberall  mit  Glas  und  Emaille  geschmückt  und  die  Maya  in  den  verschiedensten 
ieflectionen  brechend,  ist  die  Pagode  Yon  Kimmendyne  innerhalb  des  Compound's 
;ines  grösseren  Kyaung,  wo  der  vornehmste  Pungyi  seinen  Sitz  hat.  Für  die  Medi- 
iationeu  desselben  ist  eine  kastenartige  Hütte  gebaut  und  daneben  findet  sich  der  reiob 
rerzicrteSchrankderBibliothek  mit  einemVorhangeschloss.  Ein  anderer  Meditations- 
»latz  wird  auf  einer  Treppe  erstiegen.     Die  Hauptnische  schliesst  eine  gegossene 
ironzefigur  des  sitzenden  Buddha  ein ,    und  kleine  Steinfiguren  (aus  dem  Innern 
les  Landes)  stehen  umher.     Die  Pungyihäuser  tragen  meist  drei  aufeinander  ge- 
etzte  Dächer  mit  vorhängenden  Rändern  ,    und  leiten  aus  der  untern  Verandah 
lurch  eine  Treppe  zum  ersten  Stock.     Die  gelb  gekleideten  Pungyi  gehen  am 
forgen  mit  ihrem  lackirten  Almoseutopfe  (den  sie  nach  der  Füllung  bedeckt  auf 
len  Schultern  tragen)  umher ,    um  ihr  tägliches  Brod  in  Empfang  zu  nehmen. 
He  Heiligkeit  des  Schwedagon  wird  durch  die  Reliquien  der  frühem  Buddha's  be- 
ingt,    besonders  aber  durch  die  Haare    des   letzten.     Das   einzelne  Haar  anf 
tuddha's  Stirn  findet  sich  auch  (im  Vansavali)  auf  Sri  Maha  Prubha*s  Kopf,    wo 
ei  dem  Ausreissen  Blut  ans  der  Statue  floss.     Neben  der  Dagon-Pagode  findet 
Ich  das  Dorf  der  Tempelsclaven ,  wohin  früher  Verbrecher  geschickt  wurden,  um 
er  Pagode  zu  <lienen.    Der  Bodhi  Nyaung  Dank  hinter  der  Pagode  wird  täglich 
lit  bunten  Flaggen  zum  Schmuck  umhangen.    Zweige  oder  Blätter  abzubrechen, 
rfirde  eine  grosse  Sünde  sein ,    und  arbores  violare  capitale  est,  sagt  schon  Cur- 
ins  von  den  Indicm.     Innerhalb  der  Stadt  Rangun  findet  sich  ,    neben  verschie- 
enen  Klöstern,  eine  kleinere  Pagode,  roth  an  einigen  Theilen  der  Spitze  bemalt  nnd 
lit  pothen  Stangen  an  den  vier  Ecken  umstellt.  Vor  den  Stangen,  und  nach  der  Fä- 
nde blickend,  stehen  je  ein  Madundye  (Mahasundevi),  roth  bemalt  und  den  Zopf  in 
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der  Hand,  nälirend  hinter  Jedem,  anderSUnge 
mit  haubenarliKeiii  Kopfputz  nnd  gefalteten  Hän 
Baddlia'B  lelinten  an  den  Stufen-  Der  Uadandj 
künftige  Zeuge  des  bei  Darbriufcnng  von  Opfern 
anHgegOBiienen  Wassers.  Ala  Buddha  unter  dem 
stieg  die  Erdgöttin  auf  die  Anrufung  Jenes  ans  den 
(das  von  Buddha  in  allen  seinen  früheren  EiUten 
um  Mara  mit  allen  seinen  Anut^en  fortioschwen: 
dorcb  daa  rollende  Getöse  dei  Erdbebens  ihr  Zc 
Girimekhala  floh.  In  dem  Componnd  eine«  J 
Jo-uh-pay ah  ( Jo  oderKoachen,  Uh  oder  Oeliat,  F 
Pagoden.  Beim  Tode  eines  rerefarten  Pungyi,  ge 
amlen  werden  oft  ihre  Knochen  gesammelt  nn( 
bald ,  als  UDScheinbar  und  verfallen ,  vernachlü 
war  früher  nicht  viel  besucht,  kam  aber  in  MoU 
'  waltung,  um  als  Zierde  lu  dienen,  verschSnert  i 
An  einem  Tage  im  Octolier  nur  elue  grossi 
lache  versammelt,  die  sich  in  der  Regcnseit  1 
Sonne  war  durchgebrochen  und  zeigte  in  dem  S 
sondern  auch  das  der  etwa  eine  halbe  Meile  ' 
w^iraehelnllch  inRilMg  in  diesem  Jahre  das  V 
weiter an^edchnt  war,  so  dass  man  beim  scitlicl 
Das  Gprüclit  cinrr  neuen  Manlfoslalion  dpr  Gol 
stiegen  xri,  verbreitete  sich  duri'h  die  Stadt,  uml 
dort  Kquipagcii ,  am  denen  llünner  und  Kraue 
stiegen,  um  am  Wasser  zu  beten.  Auch  Pu 
Jubelte  über  die  Ilcr^t blassung  des  dicken  F.igo^ 
bcifurlien.  In  Keuicndyne  Bndet  sich  eiae  S 
Flusse  öfTuct. 

Ein  grosser  Kyauni;  flii'lel  sieb  neben  den 
führt,  an  dem  äelavcnilorfe  und  einigen  Teiclii 
gji  wohnte  iu  i-iucui  Ilau^e  neben  ticiui'ui,  mit 
tions-Versi-liliig.  Auf  einerTreppe  stieg  man  z 
von  l'fi-ilern  gelragen  wurde.  Im  Uintergruni 
abgi'tiondcrt  neben  dem  gold verzierten  Bücher^« 
KiHsi'ii.  Kleidern  u.  s.  w.  gcrülllen  GlMsschrfii 
Kri'td'nvanil  hin,  mit  Eingängen  zu  iteu  kk'iu< 
i'Jiier  i'unsteröllnung  nach  Aussen,  Solche  Kn^ 
KyaiiUK  kamen,  trugen  kein  gclbcx  Gewand, 
dm  iiuf  »liitlcr  gescliriebi-uen ,  zwei  kostbare  P 
Üuelisliilieu  imf  ((oldi'nem  Pergauienl- Papier.  ! 
tüeher  genickelt  und  zut-ammengebunden.     Dii 
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dem  goldenen  Orund  eingezeichnete  Figuren,  eine  Darstellungen  des  Henza  (Hansa), 
die  andere  betende  Nat's.  Ein  Glas  Waldhonig  wurde  zum  Trinken  angeboten. 
Die  Knaben  gehen  Morgens  zum  Betteln  und  haben  von  1 — 4  sich  in  der  Scbole 
einzufinden,  sowie  von  6 — 11.  Die  Blfitter  zum  Schreiben  werden  getrocknet, 
dann  verschiedene  Male  in  Essig  gekocht  und  an  der  Sonne  ausgelegt.  Die  mit 
einem,  an  beiden  Seiten  zugespitzten  Eiscngrififel  eingegrabenen  Buchstaben 
werden  mit  Erdöl  überzogen ,  um  deutlich  hervorzutreten.  Verfallene  Pagoden, 
mit  Pagodensteinen  umgeben ,  standen  in  dem  Compound ,  zu  dem ,  als  auf  einer 
Erhöhung  im  Walde  errichtet,  Erdtreppen  führten. 

Die  Pagoden  werden  meist  nach  zufälligen  Combinationen  benannt.  Die 
Schwedagon  soll  ihren  Namen  beim  Friedensschluss  erhalten  haben  (Schwe 
oder  Gold,  Da  oder  Schwert,  Gon  oder  fort),  während  die  Talein  den  Namen 
Dagon  (^^ekreuzt)  in  ihrer  Sprache  von  kreuzweise  auf  dem  Hügel  übereinander 
gefuUenen  Bäumen  herleiten ,  und  das  birmanische  Schwe  (golden)  als 
einen  späteren  Zusatz  erklären.  Die  Pagode  von  Mobij  erhielt  ihren  Namen, 
als  der  auf  einem  Kriegszuge  dort  rastende  König  ausrief:  mobij  (ich  bin 
müde),  und  eine  Pagode  auf  der  Stelle  zu  errichten  befahl.  Die 
Buildhabilder  stellen  entweder  Gautama  oder  Johanda  dar,  wie  sich  aus 
Stellungen ,  die  auf  Episoden  ihres  Lebens  Bezug  haben ,  erkennen  lässt.  Der 
Verfertiger  einer  Figur  bringt  sie  zum  Pungyi,  der  sie  weiht,  und  ihr  den  von 
jenem  gewünschten  Namen  giebt ,  von  welchen  eine  lange  Reihe  stereotyper  (wie 
i.  B.  Thumeda  für  Ananda)  existirt.  Am  Ende  der  festlichen  Woche  wurde  ia 
einem  der  Kyaung's  unter  Musikbegleitung  Reis  gekocht,  und  zogen  Popanze  in 
len  Strassen  umher ,  sowie  Geschenkpyramiden ,  vor  einer  von  welchen  ein 
geharnischtes  Puppen-Pferd  herzog. 

Von  den  in  die  Ze!t  meines  Aufenthaltes  fallenden  Festen  wurden  einige  in 
Eemendyne  abgehalten,  andere  besuchte  ich  in  Rangun. 

Am  19.  September  oder  Quan-Tung's-Geburtstag  stellten  die  reicheren  Chi- 
nesen mehrere  Poeh's  auf  den  Strassen  an.  In  einem  chinesischen  Laden  war 
ein  mit  Lichtern  umstellter  Tisch  im  Hintergründe  des  Zimmers  unter  dem  Bilde 
Confutse's,  mit  Braten,  Brod,  Gemüsen,  Früchten  n.  s.  w.  besetzt.  Auf  dem 
»ffenen  Platze  vor  dem  Hause  war  ein  Strohdach  errichtet ,  und  unter  demselben 
irurde  das  Sckauspiel  aufgeführt ,  während  das  Publikum  innerhalb  sass  oder 
inssen  auf  Bänken  und  Stühlen  umherstand.  In  der  Mitte  war  ein  Pfahl  mit 
Sweigbüscheln  (um  einen  Baum  vorzustellen)  behängt ,  und  um  denselben  wan- 
derte ein  Mann  in  niedergeschlagener  Stimmung,  mit  einem  Bündel  über  der 
Gkhulter  (an  einem  Stocke  getragen).  Es  war  ein  Vater,  der  seinen  Sohn  suchte, 
ond  in  einer  andern  Scene  erschien  dieser ,  ein  junger  Prinz ,  der  seinen  Vater 
rerloren  hat  und  ihn  todt  glaubt ,  im  zärtlichen  Duett  mit  einer  gleichaltrigen 
Prinzessin,  die  ihn  zu  ihrem  Vater  führt,  vor  dem  beide  niederknieen.  Der  Prinz 
■eigte  sich  als  solcher  durch  silberne  Flügel  an  den  unteren  Theilen  seines  Q^- 
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Scene  tanzte  sie  als  weibliehe  Belu,  mit  einei  haraliohen  Maske  vor  dem  Gesichte, 
in  Begleitung  eines  männlichen.  Von  den  Zuschauern  hingeworfene  Rupien  hob 
sie  rückwärts  gebogen ,  mit  dem  Munde  auf.  Als  das  Spiel  vori*ückte ,  nach 
Mitternacht  und  gegen  Morgen,  nahmen  die  Tiinze  einen  etwas  cancanartigen 
Charakter  an,  wenn  Männer  und  Frauen  gegen  einander  tanzten,  oder  zeigten  die 
engen  Wendungen  des  Fandango  in  den  Paaren.  Der  Gegenstand  des  Spieles 
schien  zu  sein ,  dass  die  zwei  Trinzen  eine  himmlische  Jungfrau  sich  im  Teich 
hatten  baden  sehen  und  sich  in  sie  verliebt  hatten ,  aber  sie  später  nicht  wieder- 
finden konnten,  worauf  drei  Gaukler-Priester  (komische  Figuren,  die  überall  ihre 
Witze  einflechten)  erscheinen  und  ihr  Ebeubild  aus  den  Blumen  ihrer  Zauber- 
stäbe hervorzubringen  versprechen.  Der  eine  Prinz  geht  vergeblich  auf  die 
vorgeschriebenen  Ceremonieen  ein,  der  andere  kämpft  mit  seinem  Pfeil  und  Bogen 
uiuthig  gegen  die  feindlichen  Mächte  (indem  er  vielfache  Fechterbewegungen 
machte  und  schliesslich  auf  einen  am  Ende  des  Kreises  stehenden  Kasten  sprang, 
von  dem  er  ein  mit  Glas  glitzerudes  Schwert  parirte ,  das  hinter  der  Scene  ge- 
halten wurde).  Er  fallt  im  letzten  Streite  wie  todt  zusammen,  aber  dann  ist  der 
Zauber  gebrochen,  die  vorher  lärmende  Musik  verstummt  plötzlich  und  der  ferne 
Gesang  der  Himmebjungfrau  lässt  sich  vernehmen ,  die  dann  auf  die  Bühne  tritt 
nnd  mit  heller  Stimme  ein  Solo  singt,  während  einer  der  Priester  den  Prinz  durch 
einen  Trunk  wiederbelebt.  Auch  der  andere  Prinz  erhält  seine  Geliebte ,  und 
beide  Paare  fülireu  nun  verschiedene  Tänze  auf,  in  deren  einem  das  Mädchen  auf 
dem  Arme  umlierget ragen  wird.  Eine  grosse  Mannigfaltigkeit  von  Scenen  war 
zwischengetlochten,  in  denen  bald  Belu's,  bald  Komiker,  bald  Tänzerinnen  spielen. 
Eine  der  Letzteren,  der  seitens  eines  Belu  und  eines  l*rinzen  Liebesanträge  ge- 
macht wmijien,  wunte  sich  gegen  die  Freiheiten  Beider  in  koketter  Weise  mit 
Hand-,  Tucb*  oder  Fäefaeraoblä gen  zu  wtheidigen,  wobei  die  sich  einmischenden 
Gaukler  oft  tAclitige  Klapse  erhielten.  Einmal  das  Gesicht  des  Belu  betrachtend, 
sagt  sie  ihm ,  d.-iss  er  eine  zu  platte  Ifaee  habe ,  als  ditös  sie  ihn  heirathen  könne, 
nnd  der  Komiker  antwortet  dann  mit  einer  anzüglichen  Vergleichung  ihrer  Nase. 
Solche  Witae  wurden  schallend  belacht,  oder  wenn  die  Gaukler  sich  über  Hunger 
belüagen ,  und  einer  dem  andern  vorwirft ,  dass  er  kein  Essen  geschenkt  erhalte, 
weil  er  so  schmutzig  sei.  Der  chinesische  Fe-stgeber  reichte  uns  Stühle  und 
Thee,  und  seine  Frau  (nach  binnauischer  Weise)  eine  angerauchte  Papiercigarro. 
Schüsseln  mit  lieis ,  Bretter  mit  Esswaareu  und  andere  mit  Betel ,  wur<|en  den 
Darstelleni  zugeschickt. 

Dan  Toungye-puh  (Tausendfest) ,  am  Vollmond  im  September,  dauert  (in 
liangun)  mehrere  Tage,  und  besteht  in  Aufzügen  durch  die  Strassen,  inPoehsund 
besonders  in  Geschenken  für  die  Puugyi ,  die  von  allen  kleineren  Sachen ,  vor- 
züglich von  Esswaaren ,  je  tausend  Stück  (oder  doch  eine  grosse  Menge)  zu  er- 
halten haben.  Am  Sonntag  tanzte  ein  gigantischer  Birmaue  in  den  Strassen.  Es 
war  ein  Popauz  mit  dem  geknöpften  Turban,  der  leichten  weissen  Jacke  und  dem 
Hüftentuche,  unter  welchem  die  Beiue  des  Trägers  hervorsahen,  der  zu  der  Musik 
in  kurzen  Seiteusprüngen  tanzte ,    während  sich  vor  ihm  ein  in  die  schwarze  und 
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Beilsgea. 


Tereierte  jMke  der  Kares -Fraaen  gekleii 
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und  mit  rotbeo  Cirkela  an  den  Schläfi'n  ver^ 
Am  Montag  Abend  warde  ein  PnppFxpii 
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birmanischen  Theater,  zwei  Söhne,  einfii  h< 
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man  den  Magier,  den  Kopf  auf  die  Hand  gestüUt,  sitzen,  und  derselbe  giebt  dem 
ihn  befragenden  Prinzen  verschiedene  Lehren,  wie  er  seine  Absicht,  die  Prin- 
zessin zu  entführen,  ins  Werk  setzen  könne.  Wenn  hier  die  Unterhaltung  stockt, 
geht  sie  unter  der  Prinzessin  mit  ihrem  Hofe  an ,  wo  sich  anch  der  Possenreisser 
eingedrängt  hat.  Als  die  Prinzessin  in  einem  Augenblicke  des  Weltschmerzes 
erklärt ,  ins  Kloster  gehen  zu  wollen ,  meint  er ,  ihr  kaum  in  diesen  unruhigen 
Zeiten  dazu  rathen  zu  können ,  da  bekanntermasscn  bei  der  Eroberung  Rangun's 
die  englischen  Soldaten  die  Nonnen  allen  andern  Frauen  vorgezogen  hätten. 
Spater  zeigte  sich  anch  der  älteste  Prinz,  aber  der  um  1 1  Uhr  Nachts  eintretende 
Kegen  beendete  die  Vorstellung.  Auf  dem  dahin  führenden  Wege  sassen  hinter 
Lichtem  Verkäuferinnen  mit  Früchten ,  Cigarren,  Kerzen,  Gebäck  u.  s.  w. 

Am  Dienstag  Morgen  waren  verschiedene  Pyramiden  an  den  Strassenecken 
Bangnn's  aufgebaut,  mit  Geschenken  für  die  Pungyi's.  Sic  bestanden  aus 
einem  Bambu-Gerüst ,  um  das  Terrassen  gelegt  waren ,  die  verjüngt  aufstiegen 
(in  der  Form  der  chinesischen  Pagoden).  Die  unteren,  breiteren  Terrassen  waren 
an  den  vier  Seiten  mit  bemalter  Leinwand  behängt,  während  die  oberen  ganz  von  den 
Geschenken  gebildet  wurden,  einer  bunten  Mannigfaltigkeit  von  lackirten  Kasten, 
Koffern,  Tellern,  Schüsseln,  Schuhen  u.  A.  m.  Unter  den  Bildern  zeigte  eines 
einen  unter  einem  Baume  stehenden  Centaur,  der  mit  kläglicher  Miene  aus  seinem 
blutenden  Halse  einen  Pfeil  zog .  von  dem  Bogen  eines  verfolgenden  Helden  (mit 
grünem  Gesicht  und  grünen  Händen)  abgeschossen,  ein  anderes  ein  Meer- 
weib (mit  menschlichem  Gesicht  und  Brüsten  und  einem  Fischachwanz) ,  das 
einem  sie  packenden  Ungeheuer  (mit  Eberzähuen  im  Men.scheugesicht,  und 
G«insefüssen)  zu  entfliehen  sucht,  ein  drittes  ein  durch  ein  Ungeheuer  ent- 
führtes Mädchen,  ein  viertes  einen  Kampf  zwischen  zwei  Ungeheuern  u.  s.  w. 
Neben  der  Pyramide  tanzte  zur  Musik  ein  von  einem  Knaben  getragener  Stroh- 
löwe mit  fletsehendem  Rachen.  Am  Abend  wurden  Puppenspiele  in  den  Strassen 
aufgeführt,  aber  die  Hauptfestlichkeiten  concentrirten  sich  in  dem  Kyaung,  nahe 
der  grossen  Pagode.  Schon  am  Nachmittage  strömten  Leute  im  Festsehmucke 
von  allen  Seiten  dorthin ,  die  Fnuen  mit  seidenem  Tamin ,  der  (weiter  als  der 
des  gewöhnlichen  Lebens)  bis  auf  die  Füsse  fallt ,  mit  Brusttuch  und  weisser 
weiter  Jacke,  die  Männer  mit  seidenem  Putzo,  der  zwischen  den  Beinen  befestigt, 
um  den  Leib  gewunden  ist  und  dann  im  Faltenwurf  am  andern  Ende  über  der 
linken  Schulter  getragen  wird,  das  Haupt  meist  mit  einem  geblümten  Seidenturban 
nm wunden.  In  den  durchlöcherten  Ohren  tragen  die  Frauen  des  Volkes ,  statt 
des  Gold-  und  Silberschmuckes  der  Reichen ,  zusamnieugewuudene  Blätter.  Die 
umliegenden  Zayat's  sind  mit  Menschen  gefüllt ,  und  zwischen  den  Häusern  des 
Kyaung  sind  in  dem  Compound  Pyramiden  mit  Geschenken  aufgebaut,  oderBam- 
bu-Kapellen  für  Buddhabilder  errichtet.  Vor  diese  Buddhabilder  waren  Plat- 
forms  gestellt,  auf  denen  die  Besucher  Früchte,  Confect,  Lichter  u.  s.  w.  auf- 
häuften. Neben  einem  der  Buddhabilder  standen  zwei  schwarze  Figuren  mit  aus- 
gestreckten Händen,  auf  einer  andern  Geschenk-Terrasse  waren  zwei  weisse 
Männer  placirt,   mit  rothen  Cirkeln  bemalt.     Die  Pyramiden  waren  mit  Flitter- 
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tzer  Kuppolstein  in  einer  Plankcn-Umzaunnng.  Daneben  lebt  ein  Pnngyi, 
Meditntionshans  vor  seiner  Wohnung  steht.  In  der  Stadt-Pagode  fanden 
unien  auf  den  Tischen  umhergestrent,  und  waren  die  Pfeiler  mit  Bändern 
lüekt.  An  einem  derselben  lag  der  vergoldete  Kopf  eines  Bnddhabildes, 
id  zerbrochene  Figuren  auf  den  Stufen  umher  standen.  Sie  wird  regelmassig 
ids  und  Abends  von  frommen  Verehrern  besucht ,  die  in  den  Kapellen  der 
oder  in  den  Figuren-Nischen  frische  Gaben  niederlegen. 


)T  Anfang  ans  dem  Klageliede  des  Verbannten. 

Nach  der  birmanischen  Abschrift. 

1)  Maeja  taun  khyaezi ,  tva  tva  hnin 
Miet  raevun  li 

Mycin  to  ghyi  ka 

Rhae  pyii  ko  sa  sha  vatama 

Mo  khyi  kliyi  hnein 

Si  ri  kyek  sarae  tck  pyi  vae  si 

Ann  myae  kyau  kyau 

Ku  mo  mo  hnein 

Bo  tau  kann  hmu 

Ti  tha  pyu  si 

Öampy  6hi  mi 

Khyau  rann  i'ii  myu 

Ku  kyi  sakhin  nashalin  pin  hnein 

Shae  gyin  sae  mva 

Sa  cha  rae  sau 

Shvac  jae  tih  kyih 

Asi  si  nun 

Pit  Chi  kyap  san  ^ 

Lyut  raun  tan  hmu 

Schwae  nan  schwae  buii 

Alun  cuü  ko 

Ayuii  myek  hmin 

Bu  hmiau  kyin  sau 

Si  tin  schwae  myo 

Si  80  Jae  dih 

Si  6i  schwae  nan 

Phyaun  tan  tan  min 

Ji  taka  rin  si 

Schwae  pyi  tan  vae  sau  kyaun. 

2)  Pvaet  naun  rae  (yae) 
Svan  my  bae  ti 
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ThmMtaksha 

Ifaekjayatta 

Ttem  &nha  li 

SekwM  kl  lahn  Ima* 

SIni  tef  *  tu  Aah 

Moeh  myUk  si  UumA 

lUek  Jan  teaA  te 

THk  tan*  In*  hmeUk 

Öaiha  iheio  san 

Tmft  toin  thTek  sbapin  kahTae  saa 

TaoA  ftae  vae  vae 

Atrae  traeri 

Lin  liiii  rah  rah 

Mo  ma  pabaeh 

SiA  Tah  panft  Aa  phaoA 

Hmin  rin  paoA  liA 

Moffh  lau*  pjiA  taa 

Kbya  svaa  pjin  rlia 

To  gaa  thip  phya 

Taub  Uao  oa  ka 

Bata  rin  sa 

Nae^a  kya  lin 

RaoA  vah  ma  trin 

Khvam  sha  iTin  sha 

Tin  man  khein  na 

Rann  iTajr  hue  hn 

Nret  6vae  lyin  lin  tarek  min  sin 

Naekh>in  phja  bma  nuesankyauA 

n.  8.  w.  3.,  4.,  5.  n.  6.  Vers. 

Maeh  Ja  taun  khyae  (Anfang  des  ersten  Verses) 

Schwae  pji  tan  rae  san  kjann 
(Ende  des  ersten  Ver-^es) 
Pract  nann  jae  (Anfang  des  x weiten  Ver:«es) 

Naekhyin  phyahma  nnesank^'aaü 
(Ende  des  zweiten  Verses) 
^e  sa^sann  myae  (Anfang  des  dritten  Verses) 

Laepyin  lanio  aesokj'anA 
(Ende  des  dritten  Verses) 
als  miteinander  reimend. 


Schreib-  und  Sprech  weisen. 
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Mrui  (myo)  ~  Stadt 
Rvä  (yoah)  —  Dorf 
Mrac  (myit)  —  Fluss 
Te Vn  (taun^)  —  Berjf 
PaA  (pin^)  —  Baum 
Pan*  (pai»)  —  Bhime 
Pran  (pyi)  —  Land 
TeV  (tau)  -  Wald 
Rhve  (schweb)  —  Gold 
Fhnrä'  (paya)  —  Herr 
Kri'  (gyi)  —  gross 
S'ay  (ngeh)  —  klein 
KWyi'i  (Kyaung)  —  Kloster 
Kyam*  (Kjam)  —  Buch 
Mrv'ea*  (inowh)  —  Schlange 
Mraü  (niyin)  —  Pferd 
Kvyä  (kuä)  —  Löffel 
Hnva  (nua)  —  Ochse 
KhveV  (Khuae)  —  Hund 
CThin  (dsln)  —  Elephant 
Illan  (hlyi)  —  Wagen 
Hie  (hiae)  —  Boot 
Sama  (thsama)  —  Meister 


Ohara  (Dsaeya)  —  Lehrer 
Öhe*  (Dsae)  —  Medicin 
Aim  (Hlin)  —  Hans 
Öhui  (Dso)  schlecht 
K'ea^u  (kaung)  —  gut 
Öhafi  (Dsan)  ~  Reis 
Krak  (Kyot)  —  Huhn 
Hnak  (hnet)  —  Vogel 
Myak  (Myet)  —  Gras 
Be'  (Bach)  —  Urgrossvater 
Bui  (Bo)  —  Grossvater 
Apha  (oder  Pha-eh)  —  Vater 
Sa'  (sah)  —  Sohn 
Mre*  (inyae)  —  Enkel 
Pvoa-ae'  (Pvoa-eh)  —  Erzeuger 
Rajavin  (yasuen)  —  Geschichte 
Muig'  (Moh)  —  Himmel 
Öit  (Dzeit)  —  Sinn 
Unaclun  (nalon)  —  das  Herz 
Rap  (yat)  —  stehen 
Lin  (lih)  liegen 
ThuYn  (thein)  —  sitzen 
Pr*ea*  (pyau)  —  sprechen. 


LVr.  örai  in  4iif  Sa»!  f^tpti 


u  ^n«n  ~V  -tta-aun 


*'iiB   tr^lc^  Btnj 
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Ja ,  nur  wenn  den  Leib  dn  vollgeschlagen, 
Kannst  du  lachein  mir  und  freundlich  sein. 
Nein,  nicht  kann  ich  länger  me  ertragen 
Solche  Ehequal  und  llöllenpein. 

Zum  Gebet  ein  schmerzlich  liebes  Sehnen 
Ziehet  schmachtend  durch  mein  armes  Herz, 
Und  die  ganze  Nacht  mit  bittersüsscn  Thränen 
Möcht'  ich  kühlen  meinen  heissen  Schmerz. 

Doch  dann  kommt  der  Mensch  und  „geh*  zu  Bette !  ** 
„Schlafenszeit  ist's  nun**,  er  unwirsch  spricht, 
Ha ,  jetzt  wieder  dort  aus  seinem  Bette 
Ruft  er.     Rufe  nur,  ich  komme  nicht. 


Nein,  nein,  nein,  ich  kann  nicht  gehen 
Zu  des  Waldes  femer  Flur, 
Meine  FAsse  woll'n  nicht  stehen, 
Mit  den  Augen  folg'  ich  nur. 

Gehe  doch ,  Herr  der  Giganten, 
Zu  dem  Berg,  der  Tiger  Hort, 
Leoparden,  Elephanten 
Und  das  Einhorn  schwärmet  dort. 

Siehe  dort ,  auf  Bergesstufen, 
Ist's  ein  Mann ,  der  dorten  winkt? 
Diesmal  wirst  umsonst  du  rnfen, 
Anders  mii  im  Ohre  klingt. 

Nein,  nein,  nein,  ich  kann  nicht  kommen. 
Tapfrer  Held,  zum  Wald  mit  dir; 
Nein,  nein,  nein,  ich  kann  nicht  kommen, 
Gold'ner  Knab',  zum  Wald'  mit  dir. 

Gehe  denn ,  dein  Hen  bewahrest : 
Nicht  vergiess  dein  rothes  Blut, 
Lieber  Freund,  dass  wohl  du  fahrest, 
Mög'  das  Schicksal  sein  dir  gut. 


O  Madeya,  kleines  Stadtchen, 
Weithin  gehn  dein  Ruhm  und  Preis, 
Die  Cigarren  deiner  Madchen, 
Die  Cigarren  silberweiss. 
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An  des  Thrones  ^Idnen  Stofen 
Schmficken  Ae  dm  Ffireten  Uand, 
Dorthin  bist  aneh  dn  gemfen, 
Dn,  die  Krone  in  dem  Land. 

Ob  er  meiner  noch  gedenlcet. 
Die  hier  trauernd  sitzt  and  weint? 
Ob  das  Schicksal  es  so  lenket, 
Dass  anfs  Nea'  es  uns  Tereint? 


Sie  ruht  auf  ihrem  goldnen  Pfühle, 
Des  Landes  stoUe  Königin, 
Umfächelt  Ton  des  Abends  Kühle, 
Träumt  sie  die  Stunden  angstvoll  hin. 

Sie  denkt  des  Gatten  —  weilt  er  drüben 
Doch  lang*  im  feindlichen  Gebiet ; 
Ihr  Hera  ist  schwer,  das  bang  der  trüben 
Vorahnung  nächfger  Flor  umzieht. 

»Was  säumst  du,  meines  lleraens  Wonne  ? 
O  kehr'  zurück  zum  goldnen  Haus, 
Schon  senkt  im  Westen  sich  die  Sonne 
Und  loscht  die  Strahlenfackel  aus. 

Und  schon  mit  dumpfem  schwerem  Klange 
Hallt  von  dem  Thurm  der  Glocken  Ton, 
Sie  tönen  dampf,  sie  hallen  lange, 
Doch  Jetzt  sind  sie  verklungen  schon. 

Sie  sterben  hin  in  dumpfem  Schweigen, 
Vom  Tag  erlosch  das  letzte  Licht  — 
Ich  mnss  das  Haupt  voll  Kummer  neigen. 
Denn  dich  erblickt  mein  Aage  nicht.* 

Kalt  geht  die  Luft,  aus  Finsternissen 
Kein  Stern  in  ihre  Seele  scheint, 
Sie  sitzt  auf  ihrem  goldnen  Kissen, 
Die  stolze  Königin ,  sie  weint. 


Birmanische  Städte-Legenden. 


ie  Legende  über  die  Gründung  der  Dagon- Pagode  in 

Bangnn. 

(Ausländ  1863.    No.  27.) 


Am  Ende  der  vorigen  Kalpa  sprossten  auf  dem  Felshügcl  von  Tingoteab,  wo 
etzt  die  Dagon-Pagode  steht,  fünf  Lotus-Blumen  auf.  Sie  öffneten  und  enthüllten 
1  ihrem  Kelch  jede  eine  Tinga  (das  gelbe  Gewand  der  Priester  oder  Pungyi), 
ann  kam  ein  mächtiger  Vogel,  der  dort  ein  grosses  Ei  niederlegte,  und  aus  die- 
MD  kam  der  Karawut  hervor,  der  mit  den  fünf  Tingas  zum  Himmel  flog.  Dies 
«r  ein  Omen,  die  Erscheinung  der  fünf  Buddha's  in  der  jetzigen  Kalpa  vorher- 
igend,  denn  bald  nachher  kam  die  Zerstörung  der  Welt,  die  in  der  vorigen  Kalpa 
dstirte.  Dann  folgten  die  Myriaden  von  Jahren,  welche  die  Vernichtung  dauerte, 
um  die  Myriaden  der  Wiederherstellung ,  und  zuletzt  stand  die  neue  Erde  da, 
Ttig  den  ersten  Buddha  Kekkuttan  zu  empfangen.  Er  legte  auf  dem  Tingoteah- 
els  seinen  Stab  nieder,  Gaunagan  sein  Wasserfilter  und  Kattaba  sein  Unterge- 
and.  Zu  Gautama's  Zeit  wohnte  auf  Tingoteah  ein  riesiger  Skorpion,  so  rie- 
g,  dass  er  jeden  Tag  einen  Elephanten  für  seine  Nahrung  verlangte,  und  die 
Urne  derselben  waren,  gleich  Pfählen,  um  seine  Höhle  aufgehäuft.  Eines  Ta- 
»  kamen  sieben  Schiffe  der  Kala  (Ausländer)  des  Weges,  und  den  weissen 
shimmer  des  Elfenbeins  am  Lande  sehend ,  landeten  sie  dort.  Sie  füllten  ihre 
Bhiffe  mit  der  kostbaren  Ladung ,  und  waren  in  bester  Arbeit  begriffen,  als  sie 
ötzlich  den  Riesen- Skorpion  auf  sich  zukommen  sahen.  Sie  lösten  in  Eile  ihre 
^ffe  und  standen  aus  in  See ,  aber  siehe  da ,  in  der  See  hauste  eine  riesige 
rabbe  mit  ausgestreckten  Scheeren,  um  Alles  zu  zermalmen,  was  dazwischen 
im.  Die  Schiffe  passirten  glücklich  in  der  Mitte  hindurch,  ohne  die  Spitzen  der 
sheeren  zu  berühren ,  aber  der  grosse  Skorpion ,  der  folgte ,  stiess  an  sie  auf 
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beiden  Seiten  mit  seinem  grossen  Körper ,  nnd  die  Krabbe,  ihre  Beute 
kniff  ihn  zu  Tode. 

Nicht  lange  nachher  kreuzte  ein  anderes  Schiff  dorch  diese  Se< 
Brüder ,  Tapoka  und  Pilika ,  die  auf  einer  Handelsreise  im  Wethali-L: 
griffen  waren,  fühlten  eines  Tages  ihren  Wagen  plötzlich  bewegungslos 
an  diu  Erde  gefesselt.  Sie  konnten  keine  Ursache  entdecken,  aber  wäl 
darnach  suchten,  stand  der  Nat  (Schutegott)  des  Grundes  vor  ihnen. 
Kiider  gehemmt  hatte.  Er  sprach  zu  ihnen:  „In  Jenem  Kraung  (Kloj 
seit  heute  Shin  -  Gautama ,  Paya-Alann  (der  embryonale  oder  werden« 
seinen  Wohnplatz  aiifge}>chlagen.  (icht  hin  und  bietet  ihm  Heis  an  a 
Ladung  und  ihr  werdet  unermeäslicheä  Verdienst  erwerben.  *  Die  Brfidi 
nen  äich  nicht  lang  mit  Abschliessung  dieses  guten  Ilandels,  und  den  A 
gen  des  Nat  folgend  nahmen  sie  einen  Sack  mit  Heis  und  leckten  ihn  den;i 
dii^  Fü;iäc  des  noch  unentwickelten  Gottes  in  spe  nieder.  Gautama 
ihre  Gabe  dvs  Empfanges  und  gab  ihnen  fünf  Haare  seines  Hauptes,  mii 
Weisung ,  sie  auf  dem  Felsen  Tingoteah  niederzulegen  und  eine  Pagode 
zu  bauen.  Die  mit  diesen  unschätzbaren  Reliquien  beglückten  Brüder  e: 
Auftrag  auszuführen,  aber  sie  fuhren  lange  an  der  Küste  hin.  ohne  dii 
Jemand  Auskunft  hätte  geben  können ,  wo  sie  Tingoteah  zu  suchen  hätt 
geblich  befragten  sie  die  Nats  (Götter) ,  die  Beins  (Ungeheuer) ,  die  Y 
(Gespenster),  die  damals  zahlreich  im  Lande  waren,  alle  erklärten  ihreU 
heit.  Zuletzt  fühlte  der  Thagyakönig,  der  ihre  Verlegenheit  sah.  Mit 
ihnen,  er  kam  herab  vom  Himmel  und  erschien  vor  ihnen  in  derGt^talt  v 
sie  belehrend ,  dass  nur  da^  Haupt  des  dortigen  Nats ,  der  alte  Z:ilu-> 
Fragen  würde  beantworten  können.  ..Aber,  fügte  er  hinzu,  er  h»»tte  so 
der  Welt  existirt,  dass  in  Folge  seines  hohen  Alters  seine  Augenlider  ii 
fallen  sind  und  er  jetzt  völlig  blind  ist.  Damit  er  eueh  von  Nutzen  re 
ihr  ihn  erst  sehend  machen,  und  das  kann  nur  ge.ocheheu ,  iudeui  ihr 
starken  Holzbalken  die  über  die  Pupille  niedergefallenen  Au^'enlider  a 
Di'-  Brüdi^r  suchten  »ich  so  ein  Paar  hoher  Bäume  im  Wald  aus,  hielte 
und  verfertigten  sich  eiu  Piuir  dicke  Balken,  mit  denen  sie  weitet  z«'i:en. 
angezeigten  Platze  fanden  sie  den  bemoosten  Zulu-Nat  nnd  befragten  iht 
Fel»hügel  von  Tingoteah.  Doch  er  gebrauchte  seine  Blindheit  als  V 
ihnen  nieht  dienen  zu  können,  und  entschuldigte  sich  nichts  zu  >ehen. 
Augenlider  seit  lauge  herabgefallen  seien.  Die  Brüder  hatten  imles- 
mittel  dafür.  Sie  pressten  die  Balken  unter  die  Lider  und  holx-n  >ie 
einter  Kraft  ein  wenig  empor,  so  dass  etwas  Licht  in  die  Augen  tiel.  Zuli 
dann  mit  der  Hand  die  Richtung  an,  in  welcher  sie  Tingoteah  dudeu 
Sie  folgten  der  Weisung,  fanden  aber  statt  eines  FelshügeL»  drei,  nüt  t  i 
in  der  Mitte,  und  waren  in  Verlegenheit,  welches  der  riehtiire  sei.  Der 
konig  kam  aufs  Neue  zu  ihrer  Hülfe.  Er  kam  in  der  Nacht  mit  seinen  : 
Himmel  herab,  vereinigte  die  drei  Felsen  und  baute  eine  Pagode  ül»er  iL 
verfertigte  dann ,  um  die  Keliquieu  darin  uiederziUfgeu ,   eiu  goldenes 
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beständig  auf  dem  See  umherkreiste  und  von  Wasserrädern  vertheidigt  war; 
diese  Rader  waren  mit  Schwertern  und  Messern  versehen ,  die  nach  allen  Seiten 
hinschlugen  und  sich  ohne  Unterlass  herumdrehten,  mit  Ausnahme  eines  Augen- 
blickes um  Mittag ,  wo  sie  für  die  kurze  Zeit ,  dass  eine  Frau  gebraucht  einen 
Faden  beim  Spinnen  auszuziehen,  still  stehen. 

In  späteren  Zeiten  hatte  Udiboa,  König  von  China,  während  seiner  Kriege 
mit  den  Birmanen  ein  grosses  Gelüste  nach  den  heiligen  Reliquien ,  die  in  der 
Dagon-Pagode  Rangun's  niedergelegt  sind.  Er  verfertigte  eine  kunstvolle  Figur 
in  menschlicher  Form  und  gab  ihr  Auftrag,  die  Reliquien  zu  stehlen.  Diese  Figur 
kroch  auf  dem  Bauche  den  Irawaddi  herab,  bis  sie,  in  der  Nahe  von  Rangun,  an 
einem  noch  jetzt  Kemindine  (blick'  und  sieh')  genannten  Ort  anlangend ,  zuerst 
ihr  Haupt  ein  wenig  erhob  und  auf  die  Pagode  hinblickte.  Aber  die  Pracht  von 
Schwedagon  überwältigte  sie  so,  dass  sie  eine  Minute  zu  lang  im  Anschauen  ver- 
weilte, und  als  sie  nachher  ihre  Hände  nach  den  Reliquien  ausstreckte ,  war  der 
günstige  Augenblick  um  Mittag  vorbei  und  die  drehenden  Messer  schlugen  ihr  den 
Kopf  ab.  Die  Bürger  der  später  erbauten  Stadt  Rangun  haben  dem  schützenden 
Nat  die  Zulu -Pagode  errichtet,  leiten  aber  jetzt,  um  das  Factum  zu  verhehlen, 
den  Namen  von  den  Tzu  (Domen)  ab ,  womit  der  Platz  früher  bedeckt  gewesen. 


Die  Legende  über  die  Gröndnng  P^u's. 


Haoh  den  MnnaniBChen  Antoritälen  hat  Gantama  nie  die]  Gegcmj 
■  Tom  Irawaddi  betreten ,  aber  die  Talcln  berichten  ron  seiner  Ankanf 
taim  im  Gefolge  von  40,000  Rabandas  (Helll^V  Diese  Bahandaa 
40,000  Kanflente,  welche  lar  Zeit  des  Baddha  Dipingara  die  Pangri' 
bewirtheten,  «enn  Gantama  in  seiner  früheren  EfUteit  als  Tbnroeda  i 
Körper  eine  BrQcke  bildete ,  worüber  der  Gott  dahlnschritt.  Als  Gai 
Irawaddi  Überschritt,  war  Jenseits  desselben  Alles  noch  ein  weites  Mee 
die  Spitzen  von  sechs  Berggipfeln  ragten  daraas  berror,  der  Berg  t 
TOD  SinJ^,  TOn  Sinjaik,  tod  Jaiktihob,  von  Jeikkata  nnd  von  Sogatni 
Jedem  derselben  hatte  aich  ein  Eremit  nlede^plaasea.  Als  diese 
Männer  von  der  Ankunft  de«  küoflieen  Gottes  borten,  flogen  sie  (mit 
den  letzten,  den  Krankheit  verbinilcrte)  herbei,  ihre  ^'erebrung  darzabri 
empfingen  von  Gautama  Reliquien  seiner  Ilnare,  um  sie  in  dem  Gnu 
Pagoden  uiederzutegcn,  die  sich  in  späteren  Zeiten  auf  der  HSbe  ibrei 
heben  sollten. 

Gautama  wanderte  dann  weiter  mit  seinen  Begleitern  am  Himmi 
dahin,  und  an  der  Mündung  des  t^nehn  anlangend,  rastete  er  auf  eii 
wo  jetzt  die  Jeikkamee-Pagode  stellt.  Dort  war  es,  wo  ihn  sein  Brudcj 
ob  er  keine  Propheaeihungen  über  den  Ocean  zu  geben  habe ,  aber  Gai 
vfortete ,  daas  da«  Unendliche  CAnanda)  keine  Messung  zulasse.  Sei 
Shin  Maukela  war  mit  dieser  Antwort  nicht  befriedigt  und  schuf  eine 
baren  Vogel  (einen  Papagei  oderkj'ek  tejiict),  der  mit  jedem  Schrei  (kj 
kyck)  sechs  Meilen  weit  zu  fliegen  vermoclile.  Aber  keine  Gränzen  ij 
sehend  ermüdete  der  Vogel  und  fiel  ins  Wasser,  wo  er  umgekommen  «< 
wenn  nicht  die  Göttin  Mani-mcgcla,  die  Tochter  des  Scbutzgottes  der  i 
grossen  Fisch  geschaffen  hätte ,  anf  dessen  Rücken  er  znrückgebrac 
Und  so,  fügt  der  Autor  hinzu,  geben  die  Bücher  der  Birmanen  nnd  Ta 
Uestininiung  über  Länge  und  Itrcite  des  Meeres. 

AlaGantama  weiter  zog  und  in  Yaminjatein  anlangte,  blickte  er  au: 
herab  und  sah  auf  einem  aus  dem  Wasser  hervorragenden  Fcisblock 
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paar  sitzen,  die  unzertrennlichen  Hensa- Vögel.  Er  lächelte,  und  am  die  Ur- 
sache des  Lächelns  von  Ananda  befragt ,  verkündete  er ,  dass  auf  diesem  Plats 
einst  die  Residenz  eines  machtigen  Königs  blühen  werde ,  die  ruhmvolle  Stadt 
llensawuddi  oder  Pegu. 

Viele  Jalirhunderte  später  fuhr  ein  ausländisches  Schiff  über  die  Meereswüste 
dahin.  Es  war  von  dem  König  von  Sattula  ausgesandt  und  mit  500  Soldaten  be- 
mannt, um  die  Oränzpfeiler  seines  Reiches  zu  stecken.  Sie  sahen  in  der  Mitte 
der  Wellen  eine  wilde  Ente  ihr  Nest  bauen  und  sprachen  zu  einander:  »Seht, 
die  Wasser  beginnen  abzufliessen ,  wie  könnte  sonst  der  Vogel  hier  Land  finden? 
Lasst  uns  dort  die  Zeichen  unseres  Reiches  aufstellen  und  die  werdende  Insel  in 
Besitz  nehmen.'*  So  errichteten  sie  einen  Pfeiler  mit  dem  königlichen  Wappen, 
ihn  sieben  Faden  tief  in  den  Grund  einrammend,  und  berichteten  bei  ihrer  Rück- 
kehr dem  König ,  der  das  Document  in  den  Archiven  niederlegen  Hess.  Dort 
wurde  es  von  einem  seiner  Nachfolger  gefunden ,  der  ein  Schiff  ausriistete  und 
dem  Befehlshaber  Auftrag  gab,  nach  Jener  Insel  zu  suchen ,  die  einst  für  ihn  in 
Besitz  genommen  worden  sei ,  and  wo  er  das  königliche  Wappen  finden  werde. 
Den  gegebenen  Direetionen  folgend,  gelangten  die  Schiffer  an  die  Stelle  und 
sahen,  wie  fiberall  das  lehmige  und  schlammige  Land  sich  aus  der  Meeresfläche 
erhob  and  mit  dem  Continent  vereinigte.  Sie  entdeckten  den  Pfeiler  and  fanden 
alle  Zeichen  fibereinstimmend  mit  den  Ihnen  gegebenen  Beschreibungen ;  aber 
als  sie  Vorbereitungen  trafen,  am  den  Qmndsteiii  zu  der  neu  zu  bauenden  Stadt 
zu  legen,  fanden  sie  in  oserwartoter  Welse  ihr  Recht  bestritten.  Von  allen 
Seiten  sahen  sie  Fldsse  auf  sich  zusteuern ,  die  hohe  Häuser  trugen ,  und  die  mit 
dem  Schlammwasser  umhertrieben,  die  Flösse  der  Xalein,  der  Eingeborenen  des 
Landes,  geführt  von  ihrem  Königsbrüderpaar  Thamala  oad  Wimala.  Diese  Ta- 
lein kamen  von  Thatung,  und  das  Folgende  ist  ihre  Geschichte. 

Als  noch  die  Meereswaaaer  alle  Lande  bedeckten,  stand  nur  der  Simaikberg 
daraus  hervor,  und  auf  ihm  hatte  sich  ein  frommer  Eremit  niedergelassen.  Eines 
Tages  stieg  aus  der  See  eine  weibliche  Naga-ma  (Diache)  hervor,  welche  die 
Gestalt  eines  schönen  Weibes  angenommen  hatte,  und  in  der  Nähe  der  Zelle  des 
Einsiedlers  ihren  Wohnplatz  aufschlug,  wo  sie  sich  religiösen  Bussübungen  ergab. 
Ein  Weizza ,  der  sie  auf  seinem  Flug  erspähte ,  kam  zu  Ihr  henieder ,  und  ge- 
fesselt von  ihrer  Schönheit,  verweilte  er  dort  längere  Zeit.  Dann  hatte  er  seine 
Reise  fortzusetzen,  aber  versprach  ihr  alle  sieben  Tage  einmal  zurückzukehren. 
Doch  bei  seiner  Ankunft  im  Haemawunta  •  Walde  fand  er  den  Ti^ann-Baum,  aus 
dem  gerade  ein  Mädchen  hervorsprosste ,  und  besaubert  von  den  Reizen  dieses 
himmlischen  Wesens,  vergase  er  seine  wässerige  Liebe  and  blieb  wo  er  war.  Die 
Naga-ma  gebar  aber  im  Laufe  der  Zeit  zwei  Eier  und  kehrte  üi  ihre  Heiouith  zu- 
rfick.  Diese  Eier  wurden  von  dem  Eremiten  gefunden  auf  einer  seiner  Wande- 
rungen, und  überrascht  von  ihrer  Grösse  nahm  er  sie  mit  sich  und  legte  sie  in 
seiner  Zelle  nieder.  Dort  brachen  sie  später  auf  und  enthüllten  zwei  Knäbchen, 
die  von  dem  Eremiten  sorgsam  aufgezogen  und  in  den  Wissenschaften  unter- 
richtet wurden.     Als  sie  aufgewachsen  waren ,   rief  der  Einsiedler  die  Talein 
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■tiKaumicii ,  die  <n  di-n  MoHiNti-n  ii-Ntn 
IIÜiiM'Di  ilur.iiir  lind  Huiitlli*  »!<■  ri>rl  Dnti-i 
Hidi  i'Uic  iiiüii!  lli-hiinth  in  hui'Ik'U.  Ha 
wii  ilii-  AiihliiiuliT  lK;iln)  vntl  Sültiila  tm 
lirKirillrn  ihr  l^'I'lll .  lUMi'AlU  t-ini^ui 
Kut:i  lU'iiii'Iin  luif  <U'n  l'n-ilc-r  mit  den  h 
»iiftii'rii'litot,  imd  ilii- T.-ili'ln,  iHmn  \Vi 
wusHicn  iiiclil.  was  xu  iint«ui1en.  Sie  « 
ihni'D  iiiflitciiu'  hßlii'n- Itrdfi- ccliimunon 
tHl(-r<iiitti'r)  biickli'  Rcradp  nuH  KCiiuT  hli 
und  dii'M'u  KIn'il  xwUi-ki-H  den  KaLi  i 
dn«  dli-  lotxli-riMi  vifilcttn  wnrih'n.  ^ 
M'Hii-  tlülfi'  >'ti  U'ihi'ii,  und  nl^  in  iIit  Ha 
rriiirni  l.:i|A<r  Ug.  nahio  er  idi-b  ilitn  im 
Wold  »loiii  dwt  der  ITrilcr  drr  Kala  ujc 
abiT  fordtfv  »if  auf,  siclH-n  Fttden  ««for  : 
iivli.doii  ii:idrn.  und  nach  wi-itiT»  tie\te 
tvhWn  d.T  Talviii-Kaif.-  IMi-  llrildiT 
^l-l■.Mll  war.  und  diY  ViirluTt^nuni;  cn 
dfiii  rii'iliT  Kurdi>n  «ii-lvii  iIuMi-ni-  Sflw 
d<-ui'ii  Si-Iialim  Ht'boii  Ku>l<ii  tiefi-r  slibi 
T.ili'iii  ■  liai'i- ,  und  dii>  Kaki  nrnrrn  Jrlz' 
hi'i^'i  M'itdfiu  (liB  .h-olobknf  IjOnd". 
uiohi  von  lU-n  l'ali'in  ni<'<lerKi')if;>  "^ord 
t:\A-KI>n'i:<.  dOT  in  lirslnli  oini>s  IVmnli 
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dif  ::;iildi)ii-u  tW*  Küiiic-  vi>n  Saiinla.  di 
.-II  ihm  .-iirBi-kziiki'liti'ii.  liilon  um  i'io  t 
mi.l  Ol  liit-lii'n  di<ii  l'btE,  w»  MO  die  Sia 
«Klor  IC:i1.iiii>o  orl>aur.'u.  Pi.-  Tahnn  i 
rii.iiuiit.i  al^  i'rsti'r  Könl|[  hiTr-i-hit*-  Spi 
Diudi-r.  dor  ibnii  frilwl  d(>ii  Thnm  liesti 
Wiilno  .-Hrüoli.  AI»  diCM  «in  tu3nnlicl: 
Ftl■'.lul^^'n  Winiaia'«  und  lios«  o»  TiirttTtTf 
di'li'ii  K>  wäre  .Trti'ctcii  Wtirilvn ,  abt 
ntlim  i'>  M'rfiKiiii  auf.  iiiilirti'  ««  uiil  ilirvi' 
lt.:ilt-l  AU  d.T  Kn.il'f  aufw>i.-b<.  wnrdi 
nw'.'  >ii-h  iiiii  ilinou  »mhiT  und  iHi^iltft:  di 
iH  '.'.uut;.-!!  IVr  IJuf  di'#  kfilinon  .Iflii 
^1'.:  .\.i  l\i:\  .•..in-.y.f  von  mwi  ni.Witl;:<< 
«.'-  Sii;i::.i  .ti:-^.-!-.tn<lt  tuitli'.  lim  H-in  t 
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kfinntcn,  dann  forderte  er  das  Schwert  nnd  den  Speer  seines  Vaters  nnd  bestieg 
den  fffössten  seiner  Büffel ,  um  einem  riesigen  Kala  entgegenzutreten ,  der  seit 
lanj^erer  Zeit  täglich  einen  der  Gegner  zum  Zweikampf  herausgefordert  hatte. 
Der  Kiese  war  ganz  in  Eisen  gekleidet,  als  er  aber  seinen  Arm  ziun  Schlagen  er- 
hol», bemerkte  der  Prinz  die  verwundbare  Stelle ,  wo  die  Gelenke  übereinander 
f.issten,  und  sties  seine  Lanze  dort  hinein.  Der  verwundete  Kfila  rief  den  Namen 
-einer  Mutter  an ,  an  dem  Platze ,  wo  jetzt  die  Inuan  -  Pagode  (amay  lede)  steht, 
und  von  seinem  ersehreckten  Pferde  zu  der  Stelle  gebracht,  wo  die  Pagode  von 
.Takkaäin  erbaut  wurde,  gab  er  dort  den  Geist  auf.  Nach  seines  Oheims  Wimala 
Tode  bestieg  dor  Prinz  den  Thron  von  Pegu ,  und  errichtete  über  den  Knochen 
seiner  l^egemuttcr  eine  Pagode,  die  Pagode  vouKjeiktah. 
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